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Seiten)  an  Text  und  Noten.  Ausserdem  ist  das  Sachregister  mit  möglichster 
Vollständigkeit  und  zwar  in  einer  Weise  bearbeitet  worden , welche  nicht  nur 
die  Benützung  des  Buches  überhaupt,  sondern  auch  insbesondere  die  Auffindung 
der  quellenmässigen  Texte  wesentlich  erleichtern  wird. 
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Zweites  Hauptstüek. 

PRIVAT  RECHT, 


1.  Abschnitt. 

FAMILIENRECH  T. 

A.  Aelteste  Zeit. 


§•  80. 

Begriff  und  Grundlagen  der  Familie.  Ehe.  Fraukauf. 

I.  Im  alten  deutschen  Rechte  erscheint  die  Familie  nicht  sowohl 
als  ein  nur  privatrechtliches  Institut,  d.  h.  als  ein  Inbegriff  von  Personen 
unter  der  Herrschaft  eines  Hausvaters,  sondern  vielmehr  als  eine  auf  na- 
türlicher Grundlage,  nämlich  auf  ehelicher  Blutsverwandtschaft1), 
insbesondere  auf  Vetterschaft  (agnatio)  '»)  beruhende  Verbindung  von 
politischer  Bedeutung,  daher  die  Verwandtschaft  selbst  noch  gegenwärtig 
als  Sip psc haf t,  d.  h.  Friedensgenossenschaft 111 ),  oder  Freundschaft1“) 
bezeichnet  wird.  Erweitert  wurde  diese  Verbindung  von  jeher  durch  Hei- 
rathen  ld).  Das  hierdurch  begründete  verwandtschaftsähnliche  Verhältniss, 


*)  Verwandtschaft:  über  ilie  Etymologie  (Ableitung  von  wenden)  s.  W. 
Deecke,  die  deutschen  Vcrwandtschaftsnamen.  Weimar  1870,  p.  13.  141. 

'■')  Vetterschaft:  (Ableitung  von  Vater)  ursprünglich  nur  die  agna* 
tische  Verwandtschaft  begreifend,  die  noch  h.  z.  T.  bei  der  Stammguts-  und 
Lehenfolge  meistens  allein  oder  doch  vorzugsweise  in  Betracht  kommt,  W.  Deecke, 
' 1.  c.  p.  114.  196.  — Früherer  Ableitungsversuch  von  Wette;  s.  bei  Adelung, 

v.  V etter. 

•b)  Si p psch aft:  (v.  Si  ppe,  Friede,  BUndniss,  Verwandtschaft'  W.  Dceck  e, 
p.  17.  145.  — Wächter,  Glossar,  v.  Sippe.  — J.  Grimm,  R.-A.  p.  467. 

■«)  Freundschaft:  (goth.  frijön,  lieben,  küssen)  W.  Deecke,  p.  15.142. 

*<1)  Heirath:  über  die  Worterkl’arung,  als  „Begründung  eines  Geschlechtes“, 
s.  W.  Deecke,  1.  c.  p.  27.  156. 

Zoepfl,  deutsche  Hechtegesch.  111.  4te  Aut],  1 
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§.  80.  Ehe.  Fraukauf. 


die  Schwägerschaft 2*i,  wurde,  wie  dieses  Wort  andeutet,  als  eine  Ver- 
stärkung der  Familie  betrachtet  '*•) ; dass  hierbei  Gelöbnisse  oder  Eide 
geleistet  wurden,  ist  noch  aus  der  Bezeichnung  des  Schwiegersohnes  als 
Eidam  zu  erkennen  2b). 

II.  Als  Friedensgeuosseuschaft  erscheint  die  Familie  nothwendig  zu- 
gleich als  Rechts-  und  Rachegenosseuschaft,  d.  h.  als  eine  Verbindung  zu 
Schute  und  Trutz,  insbesondere  zur  Ausübuug  der  Blutrache  Ä).  ln  ihr 
selbst  kann  man  aber  schon  einen  engeren  und  weiteren  Kreis,  das 
Haus  und  die  Verwandtschaft,  unterscheiden4).  Dem  ersteren 
steht  der  Hausvater  als  sein  natürliches  Haupt  vor.  Die  Quellen  dieser 
Zeit  sprechen  sich  über  den  Umfang  seiner  Befugnisse  nicht  erschöpfend 
aus.  Man  sieht  daraus  nur,  dass  er  in  zweifelhaften  Familienangelegen- 
heiten die  Loose  zog,  was  als  eine  religiöse  Handlung  (ein  Theil  des  Haus- 
gottesdieustes)  betrachtet  wurde  *'),  und  dass  er  eine  ehebrecherische  Frau 
in  schimpflicher  Weise  austreiben  durfte  ö). 

IH.  Die  V erwandtschaft  erscheint  daneben  als  F a m i 1 i e n r a t h 
oder  Familiengericht,  so  dass  der  einzelne  Hausvater  ohne  ihre  Mit- 

*2)  Schwager,  in  Zusammensetzungen  Schwieger:  (indogerm.  svakura, 
der  eigene  Mann  oder  Held  , sanskr.  ^vayvrja,  der  Sohu  des  Schwiegervaters) 
W.  Deecke,  p.  124.  219;  also  ein  als  Familienmitglied  eingetretener  Erwach- 
sener. Ueber  die  Bezeichnung  der  Schwiegertochter  als  Schnur  (=Söhnerin); 
ebendas,  p.  124.  207. 

?**)  Dies  hat  schon  Tacitus  bemerkt:  Germ.  c.  20:  „Sororum  filiis  idem 
apud  avunculum,  qui  apud  patrem  honor.  Quidam  sanctiorem  arctioremque  hunc 
nexum  sanguinis  arbitrautur,  et  in  accipiendis  obsidibus  mngis  exignnt,  tarn  juain 
ü et  animnm  firmius  et  dom  um  latius  teneati  t.“ 

Eidam  (Abi.  v.  Eid),  W.  Deecke,  p.  123.  218.  — Im  Schwedischen 
ist  auch  svär  in  Comp,  svär-fader-,  müder  assimilirt  an  svärja,  schwören; 
ebendas,  p.  219. 

3)  Tacit.  Germ.  c.  21:  „Suscipere  tarn  inimicitias  seu  patris  seu  propin- 
qui,  quam  amicitias  necesse  est . . . recipitque  satisfactionem  uni  versa  domus.“ 
— Wie  lange  sich  diese  Hechtsansicht  erhielt,  zeigt  das  Jus  Frisic.  boreal.  a.  142G, 
bei  Dreyer,  verm.  ALlullg.  I.  470,  Art.  fl:  ..Bis  in  das  vierdte  Glied  muss  man 
Veide  (faida)  leiden:  wer  so  fern  in  der  bort  (Geburt)  ist,  dass  er  diese  nicht 
zu  leiden  hat,  darf  auch  kein  Erbe  nehmen. u 

4)  Schon  bei  Tacitus  findet  sich  die  Unterscheidung  von  domus  (Germ, 
c.  13,  s.  Note  8)  und  propinqui  (Germ.  c.  19,  s.  Note  G\ 

6)  Tacit.  Germ.  c.  10:  . . Sortinm  consuetudo  simplex.  . . . mox  si . . . 

privatim  (cousulatur)  ipse  pnterfainilias  precatns  Deos  coelumque  suspiciens,  ter 
aingnlos  (sarculos)  tollit“  etc. 

•*)  Tacit,  Germ.  c.  19:  „Paucissima  in  tarn  numerosa  gente  adulteria,  quornm 
poena  praesens  et  maritis  permissa.  Accisis  crinibus  nudatam  coram  propin- 
quis  expellit  domo  maritus  ac  per  ouinem  vicum  v erbere  agit.44  — Die  Fortdauer 
dieser  germanischen  Sitte  in  Frankreich  bezeugt:  Charte  communale  de  Basti  de 
l’lvüque,  u.  1280,  in  Laboulaye,  Hevue  historiqne  de  droit  fran9ais  et 
tftranger,  Paris,  1858,  p.  166:  „Reperti  in  adnlterio  per  curiam  nostram  fnstigentnr 
per villam.“  — Aehnlich:  Contumes  de  Thegra,  a.  1266,  c.  18,  in  desselben 
Revue  de  14gislatiuu  ancienne  et  moderne,  Paris,  1870,  p 48. 
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Wirkung  keine  bedeutende  Züchtigung,  wenigstens  nicht  an  seiner  Ehefrau 
Tollstrecken  konnte  ’).  Darüber,  ob  die  Familie  in  Deutschland  auch  eine 
Todesstrafe  über  ihre  Mitglieder  verhängen  konnte,  schweigt  Tacitus; 
doch  ist  dies  nicht  unwahrscheinlich,  da  auch  bei  den  benachbarten  Galliern 
dasselbe  Recht  galt'*),  und  sich  noch  in  späterer  ZeitSpuren  hiervon  bei 
germanischen  Völkern  finden  'b). 

IV.  Naturgemäss  theilten  sich  die  Familienglieder  in  schutzge- 
währende und  schutzbedürftige:  die  crstcrcn  sind  die  Männer, 
welche  bereits  die  Volljährigkeit  erreicht  haben,  und  diese  beruhte  da- 
mals nur  auf  der  Waffenfähigkeit,  welche  durch  einen  feierlichen  Act, 
die  Wehrhaftmachung,  ausgesprochen  zu  werden  pflegte1’).  Zufolge 
der  Grundidee  der  Familie  als  Rechts-  und  Friedensgenossenschaft  musste 
der  von  der  Familie  ausgehende  Schutz  als  das  oberste  Recht  und  die 
Pflicht  derselben  erscheinen : doch  tritt  dieses  Schutzrecht  und  die  Schutz- 
pflicht in  den  Quellen  aus  dieser  Zeit  noch  unter  keinem  besonderen 
Namen  hervor. 

V.  In  den  Quellen  der  ältesten  Zeit  wird  keine  andere  Begründungs- 
art der  Familie  als  durch  die  Ehe  erwähnt.  Diese  war  regelmässig  Mo- 
nogamie. Nur  Könige  nahmen  mitunter  mehrere  Frauen  zur  Befestigung 
politischer  Verbindungen  B).  Wittwen  war  bei  einigen  Stämmen  die  Ein- 
gehung einer  zweiten  Ehe  untersagt u“). 

’j  Vergl.  Tacit.  Germ.  c.  19  (Note  6).  — Unter  den  propinquis,  welche 
der  Mann  berufen  musste,  wenn  er  die  Frau  als  Ehebrecherin  aus  dem  Hause 
stossen  und  züchtigen  wollte,  sind  wohl  deren  Verwandte  zu  verstehen  oder  doch 
inbegriffen,  da  diese,  wie  die  Quellen  der  folgenden  Zeiträume  zeigen,  sich  der 
Frau  anzunebmen  haben,  wenn  sie  dieselbe  für  schuldlos  halten.  (Siehe  §.  84 
Note  6). 

’*)  Ca  es.  de  B.  G.  L.  VI.  c.  19:  „Viri  in  nxores,  sienti  in  liberos  vitae 
necisque  habent  potestatem  et  quum  paterfamilias  illustriore  loco  natus  decessit, 
ejus  propinqui  conveniunt,  et  de  morte  si  res  in  suspicionem  venit,  de  uxoribus 
in  servilem  modum  questionem  habent,  et  si  compertum  est,  igni  atque  Omnibus 
tormentis  excruciatas  interficiunt.“ 

’b)  Siehe  unten  §.  84  Note  13.  16. 

B)  Tacit.  Germ.  c.  13:  „Arma  snmere  non  antea  eniquam  moris,  quam 
civitas  suffecturum  probaverit.  Tum  in  ipso  concilio  vel  principnm  aliqnis 
vel  pater  vel  propinqnus  scuto  fratneaqne  juvenem  ornant:  haec  apud  illos  toga, 
hic  primus  jurentae  honos : ante  hoc  d o m u s pars  videntur,  inox  reipublicae.“  — 
Es  ergibt  sich  zugleich  hieraus,  dass  ein  bestimmter  Termin  der  Volljährigkeit 
in  dieser  Periode  noch  nicht  Vorkommen  konnte,  sondern  der  frühere  oder  spätere 
Eintritt  derselben  von  dem  Grade  der  physischen  Reife  des  Individuums  abhiug. 

9)  Tacit.  Germ.  c.  18:  „Singulis  uxoribus  contenti  sunt,  exceptis  admodum 
paucis,  qui  non  libidine,  sed  ob  nobilitatem,  plurimis  nuptiis  ambiuntur.“  — So 
hatte  z.  B.  Ariovist  zwei  Gemahlinnen,  Caes.  de  B.  G.  Lib.  I.  c.  S3,  die  eine 
war  eine  Suevin,  die  andere  eine  Tochter  eines  Fürsten  in  Noricum. 

*»)  Tacit.  Germ.  c.  19: q, Melius quidem  adhuc  eae  civitates,  inquibus  tandem 
virgines  nnbunt,  et  cum  spe  votoque  uxoris  semel  transigitur.  Sic  unnm  acci- 
piuut  maritum,  quo  modo  unum  corpns,  unamque  vitam“  etc. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


§.  81.  Ehe.  Fraukauf  Gurtung. 


VT.  Die  Frau  brachte  dem  Manne  keine  dos  im  römischen  Sinne  zu, 
vielmehr  musste  der  Mann  bei  der  Eingehung  der  Ehe  eine  Gabe  geben, 
welche  Tacitus  als  dos  bezeichnet.  Nach  'l'acitus  erhält  die  Frau 
diese  Gabe,,,):  doch  beruht  seine  Darstellung  zum  Theile  auf  einem 
Missverständnisse.  Tacitus  vermengt  unverkennbar  die  verschiedenen 
Gaben,  welche  nach  den  Volksrechten  des  folgenden  Zeitraumes  unter  der 
Bezeichnung  als  pretium  und  Morgeugabe  hervortreten,  wovon  die  eine 
dem  Vater  oder  Vormund  der  Frau,  die  andere  dieser  selbst  gebührte, 
und  die  erstere  namentlich  die  Schliessung  der  Ehe  als  eine  Art  von 
Kauf,  jetzt  Bog.  Fraukauf,  erscheinen  lässt. 

VII.  Der  Mann  bekam  nach  Tacitus  von  der  Frau  ein  Waffen- 
stück bei  der  Schliessung  der  Ehe  zum  Geschenke11).  Es  ist  dies 
wohl  nichts  anderes,  aU  die  in  der  späteren  Zeit  deutlich  hervortretende 
Gurtung  '*). 


B.  Merowingischn  und  karolingische  Zeit. 

§.  81. 

Die  Ehe.  Schliessung  der  Ehe.  Der  Fraukauf  überhaupt.  Die  Gurtung. 

( Procinctus)  ) . 0 

I.  Die  Ehe1)  wurde  in  der  merowingischen  und  karolingischen  Zeit 
noch  regelmässig  durch  einen  Frau  kauf  geschlossen,  d.  h.  durch  den 
Kauf  der  Gewalt  (Mundium)  über  die  Frau  von  dem  bisherigen  Inhaber. 
Die  solchergestalt  geschlossenen  Ehen  wurden  connubia  venalia  genannt 
und  galten  nach  der  Volksansicht,  eben  weil  sie'  das  Volksrecht  und  das 
eigene  Interesse  des  Mannes  schützte,  für  fester  als  die  audereu  ohne 
diese  Form  geschlossenen  Verbindungen  |J),  welche  mau  anfänglich  nur 
als  einen  Concubinat  betrachtet  zu  haben  scheint. 


lü)  Ta  eit.  Germ.  c.  18:  „Dotera  non  uxor  inarito,  sed  maritus  uxori  offert. 
Intersunt  parentes  et  propiuqni,  ae  munera  probat) t:  munera  non  ad 
delicias  muliebres  quaesitu,  uec  quibus  nova  nupta  comatur,  sed 
boves  et  frenatum  equnm  et  scutuw  cum  framea  gladioque  . . . (mulier  admone- 
tur)  accipere  se,  quae  liberis  digna  et  inviolata  reddat.“ 

11 ) Ibid.:  ,, . . . atque  iuvicem  ipsa  (uxor)  armoruro  aliqnid  viro  aflfert.“ 
ia)  Siehe  §.81  Note  G. 

*)  Dümgd,  Symbolik,  lleidelb.  1812,  p.  15.  — J.  Grimm,  K.-A.  p.  420. 
— E.  Friedberg,  Ehe  und  Eheschliessung  im  deutschen  Mittelalter.  Berlin  18G4. 

l)  Ehe:  Wortbedeutung:  pactum,  Vertrag,  Bund ; insbesondere  matrimo- 
nium;  auch  lex;  s.  Bd.  I.  §.  1 Note  10. 

ln)  Saxo  Gramm  lt.  hist.  Danor.  (edit.  Stephanii , 1771)  lib.  5 p.  131: 
„(Frotho  III.  praecipit)  ne  quis  uxorem  nisi  emticiam  duceret.  Venalia 
siquidem  connubia  plus  stabilitatis  habitura  censebat,  tutiorem  matrimonii  tidem 
existi mans,  quod  pretio  finnaretur.“  — Vergl.  „feminam  emere,  vendere“, 
L.  Saxon.  XVIII.  (LXV.);  ibid.  VI.  1 (s.  §.  81».  Note  1). 
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II.  Da»  canouische  Recht  arbeitete  aber  dieser  Ansicht  mit  aller 
Macht  entgegen  und  setzte  endlich  auch  die  Anerkennung  des  Grund- 
satzes durch  : Consensus  facit  nuptias  *).  Daneben  drang  aber  die  Gesetz- 
gebung schon  seitPipin  dem  Kleinen  auf  öffentliche,  d.  h.  kirchliche 
Schliessung  der  Ehe  3il). 

III.  Uralt  scheint  die  Ansicht  zu  sein,  dass  die  Rechtswirkungen 

der  Ehe  erst  mit  der  Beschreitung  des  Ehebettes  (der  conmmmatio  matri- 
monii ) beginnen,  und  dass  die  Verlobten  sich  wieder  trennen  konnten, 
wenn  das  Beilager  nicht  zur  gegenseitigen  Zufriedenheit  ausgefallen  war, 
insbesondere  wenn  der  Mann  das  Mädchen  nicht  als  Jungfrau  gefunden 
hatte  *).  Als  die  Kirche  mit  ihrer  Lehre  von  dem  Sacramentc  und  der 
Unauflöslichkeit  der  Ehe  hervortrat,  beobachteten  daher  die  Verlobten 
die  Vorsicht,  erst  nach  vollzogener  Bciwohnuug  die  kirchliche  Einsegnung 
einzuholen 4).  * 

IV.  Eine  besondere  Förmlichkeit  bei  Schliessung  der  Ehe  wird 
in  den  RechtsbUchern  dieser  Zeit  nicht  erwähnt,  obschon  sicher  mancher- 
lei Hochzeitsfeierlichkeiten  im  Gebrauche  waren.  Unter  diesen  ist  beson- 
ders das  Geben  eines  Verlobungsringes  fanntUus  pretii) A),  als  eine  noch 
jetzt  erhaltene  Sitte , und  die  Gurtung,  procinctus , ihrer  juristischen 
Bedeutung  wegen  zu  erwähnen.  Es  war  nämlich  Sitte,  dass  der  Bräuti- 
gam bei  der  Schliessung  der  Ehe  durch  den  bisherigen  Gewalthaber 
(mundoaldui,  tutorj  der  Braut  mit  einem  Schwerte  umgürtet  wurde6). 
Hierdurch  wurde  theils  die  Uebertragung  des  Mundium  über  die  Braut 

*1  Cap.  1 X.  de  sponsal.  Concil.  Tribur.  a.  1035  (4.  1):  „De  Francia 
quidam  nobilem  ninlierem  de  Saxonia  lege  Saxonnm  duxit  in  uxorem:  verum 
quia  non  eisdem  utuntur  legibus  Simones  et  Francigenae  causatns  est,  qnod  eam 
non  sua  i.  e.  Francorum  lege  desponsaverat,  vel  acceperat  vel  donaverat:  dimis- 
saque  illa,  ali&m  superduxit.  Diffinivit  snper  hoc  sancta  synodus,  ut  ille  trans- 
gressor  evangelicae  legis  snbjiciatur  poenitentiae  et  a secundn  conjuge  separetur, 
et  ad  priorem  redire  cogatur.“  — Hiermit  stimmt  auch  das  römische  Recht  über- 
ein: L.  130  de  R.  J.:  „Nuptias  non  coucubitus,  sed  Consensus  facit.“  — 
Moy,  das  Eherecht  der  Christen  etc.  bis  zur  Zeit  Karl's  d.  Gr.  Regensbnrg,  1833. 

a»)  Fipin  a.  755  (Synod.  Vemens.,  bei  Pertz,  Legg.  I.  26)  c.  16:  „Ut 
omnes  homines  laici  publicas  nuptias  faciant,  tarn  nobiles  qnam  ignobiles.“ 
— Vergl.  capp.  lib.  VI.  c.  133;  VII.  c.  179. 

*)  Lege*  Walliae  (Lat.  Dim.  Cod.  Edict.  London,  1841,  p.  797)  Lib.  II. 
§.  38:  „Si  pnella  detur  alicui  viro,  et  ibi  dicat,  eam  invenisse  corruptam,  ipsa 
debet  affirmare,  se  esse  incorruptam,  iuramento  quinque  hominum,  i.  e.  patris  et 
matris,  fratris  et  sororis  et  suo  proprio.“ 

4)  Diese  Sitte  beschreibt  noch  weitläufig  das  Nibelungenlied  bei  der 
Vermählung  des  K.  Günther  mit  Brunhilde. 

4)  Siehe  §.  81»  Note  6.  7.  — Farömie:  „Ist  der  Finger  beringt,  so  ist  die 
Jungfer  bedingt“  (d.  h.  verlobt). 

■)  Ueber  die  Gürtung  vergl.  J.  Grimm,  R.-A.  p.  431.  — Von  dem 
Gürtel  oder  der  Degenkoppel,  capula,  heisst  auch  die  Eingehung  der  Ehe:  „in 
conjngium  sibi  capnlare“  sociarc,  L.  Sal.  Herold.  XIV.  11  (Variante);  ca- 
polatus  (cornunp.  copulatus)  in  Luitprand  c.  144  verheirathet. 
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an  den  Bräutigam,  tbeils  dessen  Eintritt  in  die  Kampf-,  Eides-  und  Rache - 
genossenschaft  der  Familie  symbolisch  angedeutet ');  daher  wurde  auch 
bald  die  Verwandtschaft  selbst  als  procinctus  bezeichnet*),  wahrscheinlich 
mit  Beschränkung  auf  gewisse  Grade,  in  dem  Sinne,  in  welchem  später 
der  Busen  erwähnt  wird*“).  Es  fanden  wohl  nach  Landesgehraucb 
hei  der  Schliessung  von  Ehen  noch  andere  Förmlichkeiten  Btatt,  um  die 
(eheliche)  Verbindung  des  Mädchens  mit  dem  Manne  symbolisch 
auszndriicken,  wie  das  Umwinden  der  Hände  von  Braut  und  Bräutigam 
mit  einem  Bande  oder  einer  Schnur*1’).  Hierauf  deutet  namentlicli  das 
angelsächsische  „maeden  f et  tan“,  das  Mädchen  fesseln,  binden,  bei  der 
Verlobung  *=). 

V.  Bei  der  deutschen  Ehe  kommen  hauptsächlich  drei  Gaben  des 
Mannes  vor,  da s pretium,  die  dos  und  die  M o rgeng abe  ®). 

§.  81  a. 

Pretium.  Reipus.  Adesius. 

I.  In  allen  Volksrechten  findet  sich  eine  Summe  (pecunü *,  pretium )t 
die  regelmässig  dem  Wehrgelde  der  Frau  gleich  kommt  ’)  und  von  dem 

7)  In  der  Formula  Antiqua  bei  Canciani  II.  476  überreicht  (com- 
mendat)  der  roundoaldus  oder  tutor  der  Braut  dem  Bräutigam  vor  Gericht 
„gl  ad  in  m cum  clamide“  (chlamys,  ein  Kriegskleid),  als  Zeichen  des  „mit- 
te re  su b mundium  cum  Omnibus  rebus  mobilibus  et  immobilibus  seu  fami- 
liis“.  Das  Geschäft  hatte  also  die  Können  und  die  Bedeutung  einer  Investitur. 
— Vcrgl.  über  die  ähnliche  schwäbische  Formel  aus  dem  12.  Jahrhundert  unten 
§.  91  Note  2 und  4. 

p)  Die  Bedeutung  des  procinctus  tritt  besonders  in  Prozessen  über  die 
Freiheit  hervor.  Ludov.  Pii  Legg.  Langob.  c 59;  auch  in  Capp.  lib.  IV. c.  26 
(bei  Pertft  auch  in  Legg.  I.  315  nach  cap.  24  als  Note).  Aus  diesem  procinc- 
tus sind  vorzugsweise  die  Eideshelfer  zu  nehmen,  wenn  der  Beweis  der  freien 
Gebnrt  zu  führen  ist  (acht  von  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Linie,  deren 
Freiheit  angegriffen  wird,  vier  von  der  anderen  Linie);  nur  bei  Ermangelung 
von  Verwandten  („si  procinctus  defuerit44)  dürfen  die  erforderlichen  zwölf 
Eideshelfer  aus  anderen  Personen  genommen  werden. 

. **»)  Siehe  §.  88. 

8b)  Die  Form  des  Bindens  findet  sich  auch  sonst  bei  Gelöbnissen 'und  Eiden 
(§.  81c  Note  4),  bei  Vertragsgeschäften  und  anderen  Verbindungen,  so  z.  B.  das 
Lehenband,  bei  Aufnahme  eines  Vasallen.  Vergl.  auch  das  fränkisch^  adfa- 
tinire,  adfatimus,  §.  87;  die  Gürtel  k i n d e r , §.  89*  Note  19. 

8<“)  Urk.  Nr.  732,  bei  Kern  hie,  Ood.  dipl.  IV.  10. 

9)  Die  Leges  Walliae  bringen  diese  drei  Gaben  damit  in  Verbindung,  dass 
sich  ein  Mädchen  dreimal  in  ihrem  Leben  schäme  (Dim.  Cod.  Lib.  II.  Tit.  20. 
§.  41.  London,  Edict.  p.  797):  „Triplex  est  pudor  puellae:  primus,  cum  pater 
suus,  ea  praesente  dixerit,  so  illam  viro  dedisse ; secundns,  cum  viri  lectum  in- 
traverit:  tercius,  cum  a lecto  surgens  inter  homines  venerit;  et  ideo  pro  primo 
datur  ainwabyr  (amobragiumj ; pro  secundo  cowillh  (antipherna) ; pro  tercio 
egwedi  (dos)  si  relicta  fuerit.14 

’)  Z.  B.  Lex  Saxon,  Tit.  VI.  §.  1 (Merkel,  c,  XL.):  „ Uxorem  ducturus 
300  sol.  det  parentibus.4* 
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Manne  erlegt  werden  muss,  um  die  ehemännliche  Gewalt  (Mundium) 
über  die  JF rau  zu  erwerben2).  Eg  war  dies  wohl  da»  gesetzliche  maxi- 
mum , welche*  von  demjenigen,  uuter  dessen  Gewalt  da*  Mädchen  stand, 
gefordert  werden  durfte:  nur  im  Falle  einer  Entführung  musste  zur  Sühne 
eine  höhere  Summe  ( mitunter  der  zweifache  Betrag ) entrichtet  werden  ”). 

II.  Diese  Summe  erhielt  nur  eine  Person  in  der  Familie,  nämlich 
das  Familienoberhaupt,  d.  h.  der  Inhaber  des  Mundium  (mundoaldu*,  tutor ) 
über  die  Braut.  Verweigerte  dieser  seine  Einwilligung  ohne  Grund,  »o 
fand  (wenigstens  nach  sächsischem  Rechte)  eine  Berufung  an  die  ganze 
Familie  (den  Familienrath)  statt:  wenn  dieBC  ihre  Zustimmung  ertheilte, 
wurde  das  Kaufgeld  doch  an  den  tutor  allein  bezahlt4).  Bei  den  Lan- 
gobarden wurde  das  Kaufgeld  seit  Luitprand  der  Frau  selbst  ge- 
geben, wenn  sie  freigeboren  war,  und  zwar  in  so  hohen  Summen,  dass 
die  Gesetzgebung  Bich  veranlasst  fand,  der  Freigebigkeit  des  Bräutigams 
Schranken  zu  setzen  ’). 

III.  Das  Kaufgeld  der  Frau  heisst  in  den  Volksrcchtcn  gewöhnlich 
pretium  , auch  arrha,  Kat,  iriteme,  meta,  messio  ~ ) . Dieses  pretium  wurde 

5)  Z.  B.  L.  Alam.  UV.  §.  2 (siehe  Note  3);  L.  liothnr.  e.  216  (siehe 
Note  5). 

3)  L.  Ssxon.  VI.  §.  2:  ,.Si  autem  sine  volnntate  parentum.  pticlla  tarnen 
consentiente,  dneta  fuerit,  bis  300 golidos  parentilms  eins  componat.'* — L.  Alam. 
LIV.  (55)  §.  2:  „Si  autem  ipsa  feinina  (non  desponsata)  snb  illo  viro  mortua 
fnerit,  anteqnam  illc  mundium  apud  patrem  acquirat,  solvat  eam  p&tri 
ejus  quadringentis  solidis.“ 

4)  L.  Saxon.  VII.  |j.  4:  „Si  tutor  ahnuerit,  eonvertat  se  ad  proximos  ejus 
et  eorum  consensu  accipiat  illam.  paratam  habens  pccuninm  nt  tutori  ejns,  si  forte 
aliqnjd  dicere  velit,  dare  possit,  h.  e.  sol.  300.“ 

*)  Noch  in  den  Gesetzen  Rot  har 's,  z.  B.  c.  216,  wird  das  Kanfgeld  der 
Frau  (die  meta)  erklärt,  als  „pretium,  quod  pro  mundio  ipsins  mulieria  da- 
tnm  est  (c.  183);  nt  ipsa  per  inannm  tradetnr.“  Aus  I.nitprand  c.  89 
siebt  man,  dass  unter  ihm  schon  die  meta  der  Frau  selbst  (conjngii  gegeben 
wurde  und  zwar  sollte  ein  judex  (comes  oder  dnx|  nur  400  sol.,  die  übrigen 
• homines  nobiles  nur  300  so),  und  andere  Leute  nur  unter  dieser  Summe  als 
meta  verschreiben  dürfen.  Uebereinstimmeud  sagt  hiermit  das  Glossar.  Cavense: 
„meta,  i.  e.  promissio,  quod  maritu*  facit  nxori,  antequam  tollst“  (d.  h.  ehe  er 
sie  zur  Ehe  nimmt). 

s)  L.  Burgund.  XLII.  §.  2:  „pretium,  quod  de  nuptiis  inferendum  est.“ 
— Daher  heisst  der  Verlobungsring  noch  in  später  Zeit  „annnlus  pretii“. 
Fragments  jnr.  Sicnli,  edit.  .1.  Merkel.  Hai.  1856,  c.  XXVII. 

*)  Arrha  findet  sich  häufig  in  den  fränkischen  Quellen;  vergl.  die  Er- 
zählung von  der  Betrügerei  des  Andarchius  bei  Gregor  Tur.  IV.  c.  41  (al. 
46.  47).  — Luitprand  c.  30  (V.  1):  „annulo  subarrare  et  suam  fncere 
puellam.“  — L.  Wisigoth.  III.  tit.  I.  c.  3 „annnlus  arrarum.“  — Bei 
den  Angelsachsen  heisst  das  pretium  scat  (Schatz  = truweschat.  Mahl- 
schats); bei  den  Burgundern  und  Alamannen:  witeme,  wittern on, 
weotuman;  L.  Burg.  66.  69.  86  §.  2;  ibid.  Addit.  I.  c.  14  (anklingend  an 
Witthum,  nnd  wohl  allmählig  in  dasselbe  übergegangen,  s.  §.  81'):  im  Engl, 
fee;  in  den  Leg.  Walliae:  angobr;  bei  den  Langobarden:  meta  (Miethe, 
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sogar  bei  den  königlichen  Familien  in  der  angegebenen  Weise  gegeben, 
da  diesen  vorzüglich  daran  gelegen  war,  dass  ihre  Ehen  als  volksrecht- 
mässig betrachtet  wurden6). 

IV.  Das  salische  und  das  ripuarische  Volksrecht  schweigen  über  das 
pretium  bei  der  Verheirathung  von  Jungfrauen;  allein  aus  anderen 
gleichzeitigen  Quellen  ergibt  sich,  dass  der  Fraukauf  bei  den  Franken 
schon  in  einen  Schein-Kauf,  ähnlich  der  römischen  co&mtio  in  manum  mariti, 
übergegangen  war  ").  Der  Mann  gab  hier  als  Scheinpreis  einen  oder  drei 
* olido * und  einen  denar,  und  eben  diese  Form  beobachtete  auch  hier  die  kö- 
nigliche Familie  l0).  Die  Uebergabe  dieses  Scheinpreises  hiess  bei  den 
Franken  deepondere  1 '),  und  damit  war  die  Ehe  geschlossen.  Verlobung 
und  Ehe  wurden  also  hier  in  juristischer  Beziehung  nicht  unterschieden, 
so  wie  auch  das  cauonische  Recht  unter  der  Bezeichnung  tponmlia  sowohl 
das  Verlöbniss,  als  die  Ehe  begreift  '*),  und  noch  in  der  französischen 
Sprache  dasselbe  Wort  die  Verlobten  und  die  Ehegatten  bezeichnet,  und 
auch  dem  deutschen  „Vermählung,  Gemahl“  der  Begriff  von  Ver- 
lobung (Versprechen,  Versprach)  zu  Grunde  liegt ,;i). 

V.  Im  lombardischen  Rechte  heisst  das  Zahlen  der  meta  an  den 
mundoaldu * „ mundium  darc“  ,4).  Die  Annahme  der  meta  durch  den  mun- 
doaldue  hiess  mundium  äwscipcre  oder  r ecipere  '*).  Hierauf  folgte  die  A u f- 


gleichbedeutend  mit  Katif) ■ — Bei  den  Langobarden  findet  sich  auch  häufig 
mundium  für  pretium:  z.  B.  liothar  c.  183;  messio  nennt  die  Glossa  Matrit 
als  Synon.  von  arrha.  — Bei  den  Angelsachsen  erscheint  das  pretium  auch 
unter  dem  Namen  fosterlean,  d.  h.  Kostgeld;  der  Bräutigam  zahlt  es  nach 
Vereinbarung  mit  den  Verwandten  gleichsam  als  Lohn  (Vergütung)  für  die  Anf- 
erziehung  des  Mädchens.  Wilhelm’s  Ges.  Anh.  V.  §,  2;  bei  Schrnid, 

р.  208. 

*)  So  schreibt  Theodorich  d.  Gr.  bei  Verheirathung  seiner  Nichte  an  den 
König  Ilermanfried  von  Thüringen  (Cassiod.  Var.  Lib.  4 Ep.  1):  „.  . . in- 
dicamus  . . . morc  gentium  suscepisse  pretia  destinata,  equos  argenteo  colore 
vestitos,  qnales  esse  decet  nuptialcs.“ 

9)  Es  ergibt  sich  dies  such  aus  den  Bestimmungen  über  den  reipus  (Note  27). 

'ü)  So  z.  B.  Chlodowig  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Prinzessin  Chrot- 
hilde  von  Burgund.  Y redegar  c 19  (181:  „Legati  oflerentes  solid  um  et 
denarium,  sicut  mos  erat  Frnncornm,  eam  partibus  Chlodovei  sponsant“. 

")  „Despondere  lege  Francorum“;  siehe  §.  81  Note  2. 

'-)  Nach  canonischem  Rechte  wird  der  Unterschied  von  Verlöbniss  und  Ehe 
ausgedrückt  durch  sponsalia  de  futuro  und  sponsalia  de  praesenti. 

■S)  Ableitung  von  mal,  mahal,  sermo;W.  Deecke,  deut.  Verwandtschafts- 
namen  1870)  p.  166.  — Vergl.  Mahlschatz,  arrha  sponsionis;  Mahlfinger, 
der  vierte  oder  Ringfinger  Daher  heissen  auch  die  Verschwägerten  in  Rothar 

с.  362  „gamahali,  h.  e.  con  fabulati.“  (Vergl.  fabuln,  fabulare  = spon- 
Bio,  spondere).  — Auch  da«  französische  dp oux  ist  nichts  anderes  als  sponsus. 

■4)  L.  Rothuris  c.  183:  „Si  quis  pro  libera  muliere  aut  puella  mundium 
dederit“;  ibid.  216,  s.  Note  ö. 

'*)  Z.  B Rothar  c.  200:  „qui  eam  ad  maritim:  dederunt  et  mundium  sus- 
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lassnng  des  Mundium  von  Seite  des  mundoeddu*  (mittere  sub  mundium) 
an  den  Ehemann  durch  manu*  traditio  |ß);  die  Frau  wurde  sodann  als 
„mundiata**  bezeichnet  n).  Hiermit  hatte  der  Ehemann  das  Mundium  über 
die  Frau  erworben:  dies  hiess  „ mundium  facere  de  8.  ex  midiere li  **),  oder 
„per  mundium  eam  suam  facere 1!>) ; sonst  auch  wohl  „ mundium  acqui- 
rere“ 2t’).  Es  war  dies^an  sich  nicht  wesentlich  für  den  Kcchtsbcstand 
der  Ehe,  namentlich  was  deren  kirchliche  Seite,  anbelangte : allein  so  lange 
es  nicht  geschehen  war,  stand  die  Frau  nicht  unter  dem  Mundium  ihres 
Ehemannes  und  konnte  dieser  aus  solcher  Unterlassung  mancherlei  Nach- 
theile erleiden.  Auch  war  es  unter  Umständen  nicht  ohne  Bedeutung 
hinsichtlich  der  Zustandsrechte  der  Kinder,  ob  Mundium  gemacht  war 
oder  nicht21).  Aehnliches  findet  sich  auch  im  alamannischen  Rechte22). 

cepcrnnt.“  — Pippini  leg.  lomb.  c.  37:  ,,no]umus  mundinm  recipere,  sed 
nostra  mancipia  habere.“  — Für  frei  gelassene  Frauen  und  deren  Töchter  hatte 
Luitprand  c.  9 nur  ein  sehr  geringes  mundium  festgesetzt:  „ipse  mundius  non 
sit  amplius  quam  solidos  tres.‘* 

16)  Rothar  c.  183  nennt  ausdrücklich  als  den  Zweck,  warum  der  Mann  das 
mundium  gibt:  „ut  (puella;  ei  tradatur  ad  uxoreni;“  noch  bestimmter  heisst  es 
ibid.  bezüglich  der  Wiederverheirathung  einer  Wittwe:  „et  ipsa  per  man  um 
simili  modo  retradatur,  sicut  priori  marito  tradita  fnit;  nam  aliter  sine  tra- 
ditione  null  am  rerum  dicimus  subsistere  firraitatem.44  — Es  ist  dies  also 
im  Wesen  eine  wahre  Commendation  der  Ehefrau  (siehe  oben  Bd.  II.  §.10 
Note  2).  — Den  Ausdruck  mittere  sub  mundinm  zeigen  die  alten  For- 
mulae  bei  Canciani  II.  p.  476;  siehe  §.81  Note  7. 

17)  Luitprand  c.  141  : „ . . . (si  quis)  mulierem  alterius  adulterat,  ad 
maritum  ejus  componit,  nam  (sc.  et)  non  ad  parentes,  etsiamsi  non  haheat  mun- 
diatam.“  — Mitunter  findet  sich  auch  synon.  „mundoulda.“ 

tS)  Z.  B.  Rothar  c.  184:  „qui  mundium  de  ca  fecifc.41  Vergl.  ibid.  187. 
188.  191:  „mundium  ejus  faciat.44  Luitprand  c.  126.  127:  „si  mundium  ex 
ea  (non)  fecerit.44 

l9)  Luitprand  c.  14:  „Si  autem  contigerit,  illam  mori,  quae  iam  nupto 
tradita  est,  tune  ille  ei  succedat,  qui  eam  per  mundium  suam  fecit.“ 

2n)  Z.  B.  L.  Al  am.  LIV.  §.  2 (siehe  Note  3). 

2|)  Die  Unterlassung  hiess:  „mundium  facere  si  neglexerit“,  z.  B.  Luit- 
prand c 189.  — Die  Rechtsfolgen  dieser  Unterlassung  waren  sehr  mancherlei: 
der  Ehemann  hatte  in  diesem  Falle  kein  Erbrecht  an  der  Frau,  Luitprand 
c.  141  (8.  Note  17);  die  Kinderfolgten  sowohl  bei  Freien,  als  Unfreien  nicht  dem 
Vater,  ibid.  c.  126.  127;  der  Entführer  muss  sogar  die  Frau,  wenn  sie  stirbt,  bevor 
Mundium  gemacht  ist,  ihren  Verwandten  so  biissen,  als  wenn  er  eiimn  Bruder- 
mord begangen  hätte,  und  all  ihr  Vermögen  herausgeben.  Rothar  c.  187:  vergl. 
auch  ibid.  c.  188.  Auf  der  andern  Seite  wird  eine  Lombardin,  die  einen  Ro- 
manus heirathet,  dadurch,  dass  dieser  Mundium  macht,  Roma  na;  verheirathet 
sie  sich  nach  seinem  Tode  weiter,  ohne  Willen  ihrer  Verwandten,  so  haben  diese 
keinen  Anspruch  auf  Bezahlung  einer  faida  oder  eines  anagrip  (d.  h.  An- 
griffes auf  die  Keuschheit  der  Frau) , weil  solche  Bussen  bei  Romanen  nicht 
stattfinden,  Luitpr.  c.  127  n.  s.  w. 

«)  L.  Al  am.  LIV.  §.  2.  (Siehe  Note  3.) 
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VI.  Die  Rechtsqucllcn  behandeln  mehrfach  den  Fall,  wenn  eine 
Wittwe  zur  zweiten  Ehe  schreiten  wollte33").  Die  I^ex  Saxon um  be- 
stimmt einfach,  dass  in  diesem  Falle  das  pretinm  dem  tutur,  d.  h.  der- 
jenigen Person  gegeben  werden  muss,  an  welche  nach  dem  Tode  des  ersten 
Mannes  das  Mnndinm  über  dieselbe  gefallen  ist33).  Im  lombardi- 
schen Rechte  sieht  man  deutlich , dass  der  Bräutigam  die  Wittwe 
durch  Bezahlung  der  halben  meta  von  dem  nächsten  Erben  des  verstor- 
benen Mannes  lösen  musste  31).  Weigerte  sich  dieser,  so  fiel  das  Mun- 
dium  über  die  Wittwe  ohne  weiteres  an  ihre  Verwandten  zurück,  und  in 
deren  Ermangelung  an  den  König,  und  diese  konnten  sie  sodann  weiter 
verheirathen  *•'(.  Bei  den  Franken  erscheint  die  Zahlung,  welche 
von  dem  Bräutigam  der  Wittwe  zu  machen  ist,  unter  dem  Namen  reipus, 
repue  3,i) ; sie  betrug  drei  solüli  und  einen  ilenar , welche  vor  Gericht 
bezahlt  werden  mussten37).  Dieser  reipus  war  aber  ursprünglich 
kein  Lösegeld  für  die  Entlassung  der  Wittwe  aus  dem  Mundium  des 


**“)  Wittwe:  über  die  Worterklarung:  einsam,  beraubt,  ohne  Mann;  s.  W. 
Deecke,  deot.  Verwnndtschaftsnamen  (1870)  p.  127.  220. 

M)  L.  Saxon.  VII.  §.4:  „Qui  riduarn  ducere  velit,  öfterst  tutori  pretium 
emtionis  eins,  consentientibus  ad  hoc  propinquis  ejus“  (d.  h.  der  Fran);  denn 
dass  diese  mitzusprechen  batten , zeigt  sich  auch  aus  andern  Volksrechten,  z.  B. 
Luitprand  c.  127  (siehe  Note  21). 

21 ) Luitprand  c.  182:  „Secundns  nntem  maritns,  qui  eam  (vidnam)  tollere 
disponit,  de  suis  propriis  rehns  medietatem  pretii,  quautnm  dietnm  est 
quando  eam  primus  maritns  sponsavit,  pro  ipsa  meta  dare  debeat  ei,  qui  haeres 
proximus  mariti  prioris  esse  invenitnr.“ 

“)  Ihid.  c.  182  (fährt  fort):  „Et  si  noluerit  accipere,  habest  ipsa  mulier 
morgincap,  et  quod  de  parentibus  addnxit  i.  e.  faderfium.  Parentes  vero 
ejus  potestatem  habeant  eam  dandi  ad  alium  maritum,  ubi  ipsi  et  illa  voluerent: 
et  mundium  (die  Zahlung)  ejus  prioris  mariti  parentes  non  habeant,  pro  eo 
quod  denegaverunt  voluntatem  suani:  ideo  redest  mundium  ejus  ad  proxi- 
mos  parentes,  qui  prius  eam  ad  maritum  dederunt:  et  si  parentes  non  fuerint 
legitimi,  tune  mnndius  ille  ad  curtem  regis  pertineat.“ 

,s)  Beipus.  reippus,  reiphus.  reiphe,  rephns,  repus,  reppus,  rebus  u.  s.  w. 
— goth.  raips,  hd.  reif,  reff  (circulus,  Tunis,  Strick,  Band  u.  dergl.l,  Vergl. 
J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  VII.  LIII.  — Vom  reipus  han- 
deln: L.  Sal.  de  reipus;  Herold.  XLVII  ; Einend.  XLVI.;  Merkel  XLIV.  — 
Gapp.  Chlodovechi  c.  7 bei  Pertz,  Legg.  II.  2.  — Edictum  Chilperici 
(a.  561 — 584)  c.  2;  Pertz,  Legg.  II.  10.  - Formula:  „qualiter  vidna  salicha 
spondetur“,  bei  Canciani  II.  475u.flg.  — L'eber  die  Wortbedeutung,  s.  Note  35. 

7})  L.  Sal.  Emend.  XLVI.  (XLVII.):  „De  reippus.  Si  . . . (vidnam)  quis 
in  conjugium  voluerit  accipere,  antequam  illam  accipiat,  Tnnginns  aut  Centena- 
rius  malluni  indicent,  et  in  ipso  mallo  acutum  liabere  debent,  et  tres  homi- 
nes  tres  cansas  demandare:  et  tune  ille.  qui  vidnam  accipere  vnlt,  cum 
tribus  testibua,  qui  adprobare  debent,  tres  solidos  neque  pensantes  et  dena- 
rium  habere  debet:  et  hoc  facto  si  es  convenit,  vidnam  accipiat.“  — Ueber  „tres 
bomines  tres  causas  demandare“  s.  meine  Alterthümer,  Bd.  I.  (1860)  p.  238. 
290;  über  scutum,  ebendas.  Bd.  111.11861)  p.  319;  s.  unten  §.87.  II.;  126j.  IX. 
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nächsten  Verwandten  ihres  verstorbenen  Mannes  **),  sondern  (nach  der 
Lex  Salica)  eine  Zahlung,  welche  von  dem  Bräutigam  der  Wittwe  an  nahe, 
genau  bezeichnet  Verwandte  der  Frau  nach  bestimmter  Reihenfolge  2W), 
und  erst  in  Ermangelung  eines  solchen  Verwandten  der  Frau  an  den  näch- 
sten Verwandten  des  verstorbenen  Mannes  bis  zum  sechsten  Grade,  und 
wenn  auch  kein  solcher  vorhanden  ist.  an  den  Fiscus  zu  machen  ist :;o). 
Die  im  einzelnen  Falle  zur  Beziehung  des  retpui  berechtigte  Person  heisst 
repariu*  * *). 

VII.  Die  Constitution  (’hlodowig’s  zur  Lex  Salica  setzt  diesem 
reipu*  sehr  scharf  eine  andere  Zahlung  unter  dem  Namen  adenus  {adheshu) 
oder  aehariiu  entgegen,  welche  nach  Berichtigung  des  reiptu  von  der 
Wittwe  selbst  an  den  nächsten  Verwandten  des  verstorbenen  Mannes 
oder  an  den  Fiscus  zu  machen  ist,  in  dessen  Mundium  sieh  die  Wittwe 
in  Ermangelung  von  Verwandten  des  verstorbenen  Mannes  zu  commen- 
diren  hatte  Der  Betrag  des  adetiut  bestimmt  sich  nach  der  Grösse 


— Nach  der  (Note  2fi)  angeführten  Form.  Ood.  Veron.  sollen  dem  Acte 
sogar  drei  Scheinprozesse  vorangehen,  um  das  Gericht  als  in  voller  amtlicher 
Thätigkeit  begriffen  darzustellen.  Dass  dies  nur  Scheinprozesse  sind , erhellt 
daraus,  dass  die  auf  Anstellung  der  Klagen  gegebenen  v a d i a de  justitia  facienda, 
die  sog.  hacula  vadimonii  alsbald  von  den  Scheinklägern  wieder  zuriiekgegeben 
werden. 

**)  Dafür  konnte  der  reipus  wohl  gehalten  werden,  so  lange  der  adesius 
(achasius)  nicht  bekannt  war.  Vergl.  Peters,  Comment.  ad  L.  Sal.  tit.  47 
de  reipus.  Berlin  1830.  — J.  Grimm,  R.-A.  p.  425.  — Wcinhold,  in  Haupt, 
Zeitschrift,  Bd.  VII.  p.  539. 

1#|  L.  Sal.  Herold,  de  reipp.  XLVII.  §.  3:  „Hoc  autem  disremenduui  est, 
cui  reipus  debeatur.“  Genannt  werden:  „nepos  sororis  filius  senior,  neptis 
filius  senior,  consobrinae  filius  qui  ex  materno  genere  vonit,  avunculus  frater 
matris.“ 

*’)  Weitläufig  sagt  dies  L.  Sal.  Herold.  XLVII.  §.  3 und  4.  — Auffallen 
muss  in  dieser  Stelle,  dass  nach  den  vorhandenen  Texten  der  Bruder  des  ver- 
storbenen Mannes,  der  Schwager  der  Wittwe,  und  in  dessen  F.rmangelung 
dessen  sonstiger  nächster  Verwandter  zum  Bezüge  des  reipus  nur  unter  der 
Voraussetzung  gerufen  ist:  „si  in  hcreditatem  fratris,  sc.  illius  mariti,  non  est 
venturus,  s.  non  aecedat.“  Das  Recht  der  Blutsverwandten  der  Frau  auf 
den  reipus  war  an  diese  Voraussetzung  nicht  gebunden.  Es  galt  also  nur  für 
unanständig,  dass  ein  Verschwägerter,  wenn  ihm  die  Erbschaft  des  Ehe- 
mannes anfiel,  auch  noch  dazu  den”geringen  reipus  sollte  beanspruchen  dürfen. 

3I)  Diese  Bezeichnung  findet  sich  in  der  Form,  antiqna  bei  Canciani  II.  476. 

si)  Capp.  Chlodovechi  (Pertz,  Legg.  II.  p.  3)  c.  7:  „si  qnis  mulier 
vidua  post  mortem  mariti  sui  ad  altem m maritum  se  dare  voluerit,  prius  qui 
eam  accipere  voluerit,  reibus  secundnm  legem  donct:  et  postea  mulier,  si 
de  anteriore  rnarito  filios  habet,  parentes  infantum  suorum  consiliare  debet,  et  si 
in  dotis  (dotem)  25  sol.  accepit,  3 so),  achasium  (adesium)  parentibus  qui 
proximiorea  sunt  rnarito  defuncto  donct : hoc  est,  si  pater  aut  mater  desunt,  frater 
defuncti  aut  certe  nepos,  fratris  senioris  filius,  ipsis  achasius  debetur.  Et  si 
isti  non  fuerint,  tune  in  mallo  judici  h.  e.  comita  aut  grafione,  roget  ut  eam  in 
verbum  regis  mittat,  et  achasium,  quem  parentibus  mortui  mariti  dare  de- 
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der  do8y  welche  die  Frau  von  dem  Manne  empfangen  hatte  **):  dazn  muss 
sie  ein  gerüstetes  Bett,  einen  gedeckten  Tisch  (oder  Bank)  und  einige 
Stühle  von  ihrem  Eingebrachten  zurücklassen  -*14). 

VTII.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  der  reipus  derselbe  Scheinpreia 
ist,  wie  die  fränkische  arrha  bei  der  Verlobung  mit  einer  Jungfrau 
und  dass  er  zu  demselben  Zwecke,  wie  diese,  gegeben  wird,  nämlich  um 
die  Familienverbindung  mit  der  Familie,  welcher  die  Frau  von  Ge- 
burt angehört,  zu  knüpfen.  Hierauf  deutet  auch  die  Etymologie  des 
Wortes,  welche  auf  die  Giirtung,  procinctus,  hinweist  **'),  sowie  auch  die 
Förmlichkeit,  womit  der  reipus  übergeben  wird*6).  In  dem  adtsius  oder 
achasius  ist  dagegen  der  Charakter  eines  Loskaufgeldes  von  der  Fa- 
milie des  verstorbenen  Mannes  nicht  zu  verkennen"***)-,  er  ist  eine  Art 
von  Abschoss  oder  Nachsteuer  (gabeUa  heredüaria),  welche  die 
Wittwe  an  die  Verwandten  des  verstorbenen  Ehemannes  wegen  des  Weg- 
bringens  der  von  diesem  erhaltenen  dos  und  für  das  Aufgeben  des  Mun- 
dium  zu  entrichten  hat  p$1). 


boomt,  partibus  fisci  ncquirat  . . . Certc  si  mulier  de  anteriore  marito  filios  non 
habnerit,  et  cum  dote  sna  ad  alium  maritum  ambulare  voluerit,  sicut  snperius 
diximns,  achasium  donet.44 

Chlodovechi  c.  7 (siehe  Note  32)  fährt  fort:  „Si  vero  63  sol.  in  do- 
tem  accipiat  sol.  6 in  achasium  dentur:  h.  e.  5 per  decinos  sol.  singuli  in  acha- 
sinm  debentur.“ 

Capp.  Chlodovechi  c.  7:  „Et  sic  postea  scamnum  cooperiat  et  lcctum 
cum  lectaria  ornet  et  ante  novem  teste«  parentes  defuncti  mariti  invitet  et  dicat: 
Omnes  mihi  teste«  sitis,  quia  et  achasium  dedi  ut  pacem  habeam  parentum, 
et  1 ec  tum  stratum  et  lectaria  condigna  et  scamnum  coopertum  et  cathcdras,  qua« 
de  casa  patris  mei  exhibtii,  hic  dimitto.  Et  hoc  (facto),  liceat  cum  dnobus 
partibus  dotis  suae  alio  se  dare  marito.  Si  vero  istud  non  fecerit,  duos  partes 
dotis  perdat  et  insuper  fisco  solidos  sex  culp.  judicetur.“ 

*♦*)  Siehe  oben  IV. 

,3Ä)  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  LI II.  LIV.  erklärt  rep, 
reip,  als  Seil,  Band,  Ring,  Reif;  siehe  oben  Note  26;  er  denkt  bei  den  3 so) i dis 
an  3 Ringe,  (wie  käme  aber  dann  der  denarius  dazu?)  und  will  den  reipus 
sinn  Frauenschrauck  (Fingerreif)  rechnen.  Die  Auffassung  des  reipus  als  Strick- 
oder Gürtelgeld,  d.  h.  Zahlung  an  den  procinctus  (§.  81,  IV.;,  die  „proxi- 
mos  legi  tim  os  na  tos“  in  Rothar.  c.  362,  entspricht  aber  weit  mehr  dem 
Inhalte  der  Quellen. 

**)  Die  Förmlichkeit  beschreibt  ausführlich,  im  Ganzen  übereinstimmend  mit 
der  L.  Sal.  tit.  de  reipus  (oben  Note  27)  die  alte  Formula  des  Cod.  Veron. 
bei  Canciani  II.  475  flg.  Siehe  auch  oben  §.  81  Note  7.  Ein  Theil  dieser 
Förmlichkeiten,  insbesondere  die  Einleitung  der  gerichtlichen  Handlung  (tres  ho- 
mines  tres  causa*  demandare)  ist  dieselbe  wie  bei  dem  adfatimus  (L.  Sal.  Herold. 
49).  (Siehe  unten  §.  87  Note  14  flg.) 

*Hrf)  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Salica,  p.  LFV.  stellt  adesins 
zu  dem  romanischen  adesar,  adeser,  binden,  anbinden;  achasius  klingt  an 
das  franz.  achat,  acheter  an. 

Vergl.  die  in  Note  32 — 34  angeführten  Stellen  aus  den  Capp.  Chlodovechi 
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IX.  Gehörte  die  Wittwe  zu  einer  Familie  der  königlichen  Lendes , 
so  scheint  mitunter  der  Fiscus  den  reipu*  mit  Ausschluss  der  Verwandten 
in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Dieser  Missbrauch  wurde  durch  Chil- 
perich  (a.  661 — ’>84)  abgestellt  '8).  Unter  Ludwig  d.  Fr.  wurden 
die  Bestimmungen  der  Lex  Salica  über  den  reipus  unter  Berufung  auf  ein 
neueres  Herkommen  (ilemetudo)  ausdrücklich  aufgehoben,  wobei  aber  un- 
klar ist,  ob  der  reipus  selbst,  oder  nur  die  Förmlichkeit  seiner  Entrich- 
tung vor  Gericht  abgeschafft  worden  ist  "•'•*).  Seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert verschwindet  der  reipus  überhaupt  , Dagegen  erhielt  sich  die  Un- 
sitte, mit  Lärmen  (ckarivarium)  bei  der  Hochzeit  einer  Wittwe  eine  Zah- 
lung (mcüprofiech)  zu  erpressen,  vielfach  das  Mittelalter  hindurch  4 *). 

X.  Um  das  Kaufgeld  einer  Frau  zu  ersparen,  kam  es  mituuter  vor, 
dass  der  Erbe,  welchem  mit  der  Erbschaft  das  Mumlium  der  Wittwe  zu- 
fiel, namentlich  der  Bruder  des  verstorbenen  Ehemannes,  ja  sogar  der 
eigene  Stiefsohn  der  Wittwe,  sich  dieselbe,  gleichsam  als  Bestandteil  der 
Erbschaft,  als  Ehefrau  beilegte  4'2).  Solche  Eheu  wurden  jedoch  seit  Ein- 

c.  7.  — Es  entspricht  dies  dem  Ansprache  der  Verwandten  des  verstorbenen 
Mannes,  nach  lombardischem  Hechte,  auf  den  Ersatz  der  halben  meta  bei 
Wiederverheirathung  der  Wittwe.  Siehe  Note  27. 

**)  Chilperici  Edict.  (Pertz,  Legg.  H.  p.  10)  c.  2:  „Similiter  convenit 
nt  rebns  (reipus)  concederemus  omnibos  leodibus  nostris,  ut  per  modi- 
cam  rem  (d.  h.  um  einer  so  geringfügigen  Sache  willen)  scandalum  non  genere- 
tur  in  regione  nostra.*4  — Von  einer  allgemeinen  Abschaffung  des  reipus  kann 
diese  Stelle  schwerlich  verstanden  werden,  da  er  noch  in  der  Lex  Sali  ca  Emen- 
data  als  ein  praktisches  Hechtsiustitut  aufgeführt  wird. 

Einen  Anklang  an  den  reipus  zeigt  noch  die  kleine  Geldsumme,  welche 
die  wieder  heirathende  Wittwe  in  einem  Bocksbeutel  dem  Käthe  in  einigen  säch- 
sischen and  mecklenburgischen  Städten  zahlen  muss.  Siehe  G.  Phillips,  ver- 
mischte Schriften,  Wien  1860,*Bd.  III.  p.  80. 

*°)  Capp.  Ludov.  Pii  a.  819  ad  Leg.  Sal.  (Pertz,  Legg.  II.  226)  c.  8:  „De 
46°  capitulo  (legis  Sal.  Emeud.)  i.  e.  qui  viduam  in  coujugiura  recipere  vult,  iu- 
dicaverunt  omnes,  ut  non  ita  sicut  in  lege  Salica scriptum  est.  eam  uccipiat.  sed 
cum  parentorum  consensu  et  voluntate,  velut  usque  nunc  nntecessores  eormn 
fecerunt,  in  conjnginm  eam  suinat.4^  — Schou  nach  Chlodovechi  cap.  c.  7 
(Pertz,  Leg.  II.  p.  3)  muss  die  Wittwe,  wenn  sie  Kinder  hat,  bei  der  Wieder- 
verheirathung „parentes  infantum  suorum  consiliare“:  doch  wird  dauebeu 
noch  der  reipus  gefordert.  Siehe  obeu  Note  32. 

4|)  Rochus  de  Gurte  (f  nach  1515),  tractatus  de  cousuetadine,  Lugd.  1525, 
erwähnt:  „quandam  consnetudinein  pravoram  juvenum  hujus  civitatis  Tapiae,  qni 
cogunt  transeuntes  ad  secunda  Vota,  nt  solvant  certu  in  qnid,  et  plerumque 
magnus  faciunt  molestias,  dicentes,  se  id  exigere  pro  pelle  sponsae.“  (Vergl. 
pretium  corii,  Rd.  U.  §.  28  Note  38).  — Siehe  hierüber  G.  Phillips,  Hd.  III. 
Wien  1860  p.  77.  411.  — Malprofiech,  erklärt  als  proven^alische  Form  von  m a - 
lum  profieuum;  ebendas,  p.  399.  — Eine  ähnliche,  aber  scherzhafte  Sitte  besteht 
noch  in  einigen  Orten  der  Schweiz  und  des  alam.  Oberlandes,  dem  Brautpaar 
überhaupt  bei  dem  Heimgang  von  der  Kirche,  oder  wenn  die  Braut  aus  dem  Orte 
weggeführt  wird,  mit  Stricken  oder  Bändern  den  Weg  zu  versperreu,  um  ein  Ge- 
schenk zu  erlangen. 

4*)  Die  Ehe  mit  der  Stiefmutter  erwähnt  schon  Procop  als  Sitte  bei 
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fiihrung  des  Christenthums  als  n uptiae  iceleratae  behandelt41)  und  von 
der  Kirche  der  Fraukauf  überhaupt  abgeachafft44). 


§.  81  b. 

Dos.  Mitphium*). 

I.  In  mehreren  Volksrechten  findet  sich  unter  dem  Namen  „dai“ 
eine  Gabe  oder  Verschreibung  einer  Geldsumme  oder  anderer  Ver- 
mögensstücke erwähnt , welche  der  Mann  bei  Eingehung  der  Ehe  der 
Frau  machte  ').  Gleichbedeutend  sind  mephium  (mitphium)  -’)  und  »pon- 
tarüium  »),  später  auch  dotalitium  4).  Es  scheint  diese  dot  sich  daraus 
entwickelt  zu  haben,  dass  allmählig  das  Zahlen  eines  jiretium  an  die  Ver- 
wandten aufhörte  •'*),  oder  wie  namentlich  bei  den  Franken,  in  einen 

denWeriDen;  s.  Bd.  I.  §.  1,  Note  2.  — Bei  den  Angelsachsen  war  die  Ehe  mit 
der  Stiefmutter  und  der  Bruderswi  ttwe  häufig.  Philipps,  1.  c.  Bd.  III. 
p.  78.  *12  Note  142.  — Auch  bei  slavischen  Völkern  kamen  solche  Ehen 
▼or;  s.  Note  44. 

So  z.  B.  bestand  der  hl.  Corbinian  auf  der  Trennung  der  Ehe  des 
Herzogs  Grimoald  und  dsr  Wittwe  (Pilitrud)  seines  Bruders.  Quitzmann, 
die  heidn.  Religion  der  Baiwaren.  Leipz.  1860  p.  259.  — Wegen  Heirath  der 
Stiefmutter  liess  Chlotar  II.  den  msjor  domus  Godinus  todten.  Vergl.  die 
Eheverbote  bei  Luitprand  c.  32. 

M)  So  mussten  z.  B.  die  neubekehrten  Pruthenen  (Urk.  a.  1249,  in  Ho- 
me y er,  Dies.  hist.  jur.  Pomeran.  1821  p.  19)  versprechen:  „ . . . quod  nullus 
filiam  suam  vendet  alten  matrimonio  copulandam,  et  quod  nullnB  uxorem  filio 
emat  vel  sibi,  quia  inde  talis  consuetudo  inolevit,  ut  rnortuo  patre  uxor  ejus 
devolveretur  ad  filium,  sicut  alia  hereditas  de  bonis  communibus 
comparata." 

*)  Schröder,  Rieh.,  de  dote  secundum  leges  geutium  germanicarum  anti- 
quissimas.  Berolin.  1861. — Derselbe:  Gesch.  des  ehel.  Güterrechts  in  Deutsch- 
land. Th.  I.  Die  Zeit  der  Volksrechte.  Stettin,  1863.  — Siehe  auch  die  §.  84 
Note  *)  angeführten  Schriften. 

l)  L.  Ripuar.  XXXVII.  (39)  de  dotibus  mulierum.  — Capp.  Chlodo- 
vechi  (Pertz,  Legg.  II.  3.  4)  c.  7.  8.  — Edict.  Childeberti  I.  c.  a.  650 
(Ibid.  II.  6)  tit.  4.  — Edict.  Chilperici  c.  a.  561 — 584  (ibid.  II.  10)  c.  4. 
— L.  Burgund.  LXII.  — L.  Alam.  LV.  und  LVI.  — L.  Saxon.  VIII. 
(Merkel  c.  XLVII).  — L.  Wisig.  lib.  III.  tit.  I.  c.  2.  5.  6.  9;  tit.  V.  c.  3 ; 
tit.  VI.  c.  2;  lib.  IV.  tit.  V.  c.  2.  — Capp.  lib.  VI.  c.  133;  VII.  179. 

s)  Siehe  Note  5. 

*)  Glossa  Eporediens.  zn  Luitprand.  auno  V.  c.  1 (Bandi  a Vesme)  7. 

4)  Diese  Bezeichnung  erhielt  sich  in  der  späteren  Latinität  vorherrschend, 
um  die  Gabe  des  Ehemannes  von  der  römischen  dos  zu  unterscheiden. 
Vergl.  z.  B.  den  lat.  Text  des  Sachsensp.  I.  21  $.  1. 

4)  Dieses  zeigt  sich  deutlich  bei  den  Langobarden.  Siehe  §.  81*  Note 
6 und  7.  — Bei  den  Langobarden  erscheint  die  dos  unter  dem  Namen  me- 
phium. mitphium  u.  s.  w.  (=  met-phium;  phium  = pecunia,  wie  in 
phaderphium,  s.  §.  81d  Note  2:  also  pecunia,  die  als  tueta  gegeben  isti; 
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Scheinpreis  überging6);  doch  findet  sich  auch  beides  neben  ein- 
ander 7). 

II.  Diese  Gabe  oder  Verschreibung  des  Mannes  hatte  den  Cha- 
rakter eines  Witthums,  d.  h.  den  Zweck,  der  Frau  auf  den  Wittwen. 
stand  einiges  Vermögen  oder,  wenn  möglich,  eine  standesmässige  Versor- 
gung zu  gewähren.  Sie  war  regelmässig  Gegenstand  einer  vertragsmässigen 
Vereinbarung  mit  den  Eltern  oder  sonstigen  Verwandten  der  Frau, 
und  somit  liegt  in  dieser  dos  die  älteste  Spur  von  Eheverträgen , die 
über  Vermögensverhältnisse  der  Ehegatten  bestimmen  *~). 

III.  Die  Ausbedingung  und  Prüfung  der  dos  wer  sowohl  in  den  kö- 
niglichen Familien,  als  in  den  Familien,  des  Volkes  Gegenstand  einer  be- 
sonderen Sorgfalt,  wie  zu  den  Zeiteu  des  Taci  t u s M).  Regelmässig  wurde 
die  dos  so  hoch  bedungen,  als  es  das  Vermögen  des  Mannes  irgend  ge- 
stattete, oder  begriff  dasselbe  vollständig  9"),  so  dass  sich  mitunter  die 
Gesetzgebung  veranlasst  fand,  eine  Summe  zu  bestimmen,  welche  nicht 
überschritten  werden  durfte  l°). 

IV.  Einige  VolkBrechte  bestimmen  eine  „ dos  leyitima,“  d.  h.  eine 


Rothar  (Baudi  a Vesrae)  c.  199.  — Bei  den  Westgothen  erscheint  noch  in  einer 
als  antiquu  bezeichneteu  Stelle  (L.  Wisig.  lib.  III.  tit.  I.  c.  2)  pretium  als 
Bezeichnung  der  dos,  die  der  Bräutigam  zu  bestellen  hat  (siehe  Note  8 und  9). 

8)  Siehe  §.  81*  Note  10. 

’)  Vergl.  Lex.  Saxon.  VI.  1 de  conjugiis  (Merkel  c.  XL);  siehe  §.  Hl*. 
Note  1;  mit  ibid.  VIII.  de  doto.  — Der  libellus  dotis  im  Salzburger  For- 
melbnch  Saec.  IX.  (Quellen  z.  bayer.  u.  dcut.  Gescb.  VII.  p.  G2  Fonn.  VII.)  zeigt 
die  despousatio  solido  et  denario  und  Verschreibuug  eines  grossen  Ver- 
mögens an  die  Frau  zu  Eigenthuni. 

*)  L.  Wisig.  lib.  III.  tit.  I.  c.  2:  „ . . . si  pater  de  pretio  convenerit.“ 
— L.  R i p.  XXXV II.  (39)  §.  1 : „Si  qnis  mulierem  despousaverit,  qnidquid  ei 
per  tabnlamm  seu  chartarnm  instrumenta  conscripserit,  perpetualiter  incon- 
vuisum  permanent.“  — L.  Alam.  LV. : „quidquid  parentes  ejus  legitime  pla- 
citaverint.“  — L.  Wisig.  lib.  III.  tit.  V.  c.  3:  „donatio  conscripta: 
qnidquid  a viro  seu  ante  nuptias  seu  post  nuptias  in  nomine  sponsae  vel 
uxoris  titulo  lurrit  dotali  conscriptura.“  — Vergl.  die  Formular  dotis 
Wiajgothicas  (edirt  v.  E.  de  Roziöre);  auch  bei  Biedenweg,  commentatio 
ad  form  u Im,  risigoth.  Berolin.  1850.  Nr.  XIV — XX. 

*)  Vergl.  oben  §.  80  Note  10.  — Vermählung  der  fränkischen  Prinzessin 
Rignnthis  mit  K.  Reccared,  dem  Sohne  des  K.  Loovigild):  Gregor  Tur. 
VI.  18:  „Igitnr  legati  Chilperici  regis,  i.  e.  Ansualdns  et  Domigisilus,  qui 
ad  conspi  eiend  am  dotein  in  Hispanins  fuernnt  missi,  regressi  sunt.“ 

9*)  Die  Verschreibung  des  ganzen  Vermögens  wurde  immer  häufiger,  wie 
sich  im  nächsten  Zeitraum  zeigt.  Noch  jetzt  spricht  der  Mann  bei  der  Trauung 
in  England  die  Formel:  „Ich  begäbe  dich  mit  meinem  ganzen  Vermögen.“ 

,0|  L.  Wisig.  lib.  III.  tit.  I.  c.  5 gestattet  dem  Manne  nur,  ein  Zehntel 
seines  Vermögens  als  dos  zn  verschreiben  (conscribere).  — Gleiche  Bedeu- 
tnng  hat  bei  den  I^mgobarden  die  gesetzliche  Bestimmung  der  Grösse  der  meta- 
(Siehe  f 81*  Note  5.) 
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Geldsumme,  welche  in  Ermangelung  besonderer  Verabredung  kraft  Ge- 
setzes als  die  der  Frau  gebührende  dos  betrachtet  werden  soll  1 *). 

V.  Seitdem  die  Gesetzgebung  ein  Interesse  daran  gefunden  hatte, 
die  öffentliche  kirchliche  Schliessung  der  Ehe  zu  verlangen,  um  sie  von 
unerlaubten  Verbindungen  mit  Sicherheit  unterscheiden  *zu  können,  drang 
sie  auch  auf  das  dotare , oder  den  Abschluss  von  Eheverträgen  mit  dotem 
conscribere,  d.  h.  Festsetzung  einer  dos  für,  die  Frau  vor  der  kirchlichen 
Einsegnung  ,2).  Mitunter  wurde  es  den  Verwandten  der  Frau  zur  beson- 
deren Pflicht  gemacht,  für  die  Erhaltung  ihrer  dos  Sorge  zu  tragen  **). 

VI.  Die  Rechtsverhältnisse  der  dos  traten  erst  bei  dem  Tode  eines 
der  beiden  Ehegatten  besonders  hervor.  Im  Allgemeinen  galt  fortwäh- 
rend der  schon  von  Tacitus  erwähnte  Grundsatz,  dass,  wenn  Kinder 
vorhanden  waren,  die  Frau  die  dos  ihren  Kindern  bewahren  und  hin- 
terlassen musste,  so  dass  ihnen  dieselbe  unter  allen  Umständen  verfangen 
war  und  gleichsam  einen  sog.  Voraus  ( praecipuum ) derselben  bildete,  wenn 
auch  die  Frau  zu  einer  zweiten  Ehe  schritt,  in  diesem  Falle  hatte  die  dos 
Für  die  Frau  den  Charakter  eines  ususfructtis  oder  einer  Leibzucht14). 

VTI.  Waren  aber  keine  Kinder  vorhanden,  bo  staud  nach  einigen 
Rechten  der  Frau  das  volle  freie  Verfügungsrecht  über  die  dos  zu  lÄ); 

ll)  L.  Rip.  XXXVII.  (39)  §.  2:  „Si  autem  per  eeriem  scripturarum  ei 
nihil  contulerit,  si  virura  Bupervixerit,  50  sol.  in  dotem  recipiat.“  — 
L.  Al  am.  LV.  §.  1:  „dotis  autem  legitima  40  solidis  constat,  aut  in  auro, 
aut  in  argento,  aut  in  maucipiis.  aut  iu  qualicunque  re,  quam  habet  ad 
dandum.“ 

'-)  L.  Wisig.  lib.  III.  tit.  I.  c.  9:  „Nuptiarum  munus  in  hoc  dinoscitur 
habere  dignitatis  nobile  decus,  si  dotulium  scripturarum  hoc  evi- 
denter jiraecesserit  munus“  etc.  — Capp.  lib.  VI.  c.  133:  „Null  um  sine 
dote  fiat  conjugium.“  — Ibid.  VII.  c.  179:  ,,per  Consilium  et  benedictio- 
nem  sacerdotis  et  consultu  aliorum  bonorum  hominum  eam  sponsere  et  le- 
gitime dotare  debet.“ 

13)  L.  Wisig.  lib.  III.  tit.  I.  c.  0 (antiqua):  „Dotem  puellae  traditam  pater 
exigeudi  et  conservaudi  liabeat  potestatem.  Quod  si  pater  aut  mater  defuerint, 
tune  fratres  aut  proximi  puren  tes  dotem  quam  Busceperint,  ipsi  consorti  suae 
iu  integrum  jestituaut.“  — Auch  in  dieser  Stelle  ist  die  Entwickelung  der  dos 
aus  dem  pretium  noch  deutlich  erkennbar. 

14)  Vergl.  oben  §.  80  Note  10.  — L.  Saxon.  VIII.  §.  I (Merkel  c. 

XLVII.):  . . Ostfalai  etAngrarii  volunt,  si  temiua  filios  geuuerit,  habeat 

dotem,  qunin  in  nuptiis  accepit,  quamdiu  vivat,  filiisque  dimittat“  etc.  — Capp. 
Chlodovechi  (Pertz,  Legg.  II.  4)  c.  7:  „ . . . dotem  quam  auterior  maritus 
dedit,  filii  sui  post  obitum  matris  sine  ulluui  coubortium  (d.  h.  ausschliesslich, 
ohne  Theilnahuie  etwaiger  anderer  Kinder  zweiter  Ehe)  sibi  vindicent  ac  defen- 
dant.“  — Denselben  Grundsatz  stellen  auf:  L.  Burgund.  LXII.  $.  2 und 
L.  Wisig.  lib.  IV.  tit.  V.  c.  2;  diese  erlaubt  jedoch  einer  Frau,  die  Kinder  bat, 
über  ein  Viertel  ihrer  dos  letztwillig  zu  verfügen. 

>&)  So  nach  der  L.  Alam.  LV.  §.  1:  „sequatur  eam  dotis  legitima 
(selbst  wenn  sie  zur  zweiten  Ehe  schreitet)  ...  in  potestate  habet  aufer- 
eudi.“  Ibid.  LVI.  §.  1:  „ . . . illa  pecunia  post  mortem  tnulieris  retro  uuu- 
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mitunter  aber  mit  dem  Beifügen,  dass,  wenn  die  Frau  nicht  über  die  dos 
verfügt  hat,  dieselbe  bei  ihrem  Tode  an  den  Erben  des  Mannes  zurück, 
fallt  ,H).  Nach  anderen  Rechten  hatte  die  Wittwe  bei  kinderloser  Ehe 
nur  eine  lebenslängliche  Nutzniessung  der  t/o*;  diese  fiel  aber  jedenfalls  bei 
ihrem  Tode  an  den  Erben  des  Mannes  zurück  ,7).  Mitunter  musste  die 
Wittwe  einen  Theil  der  dos  bei  den  Verwandten  des  Mannes  zurücklassen, 
wenn  sie  zur  zweiten  Ehe  schreiten  wollte,  so  z.  B.  bei  den  Frauken  nach 
einer  Verordnung  Chlodowig’s  ein  Drittel  l*). 

VIII.  Nach  derselben  Constitution  Chlodowig’s  darf,  wenn  die 
Frau  zuerst  gestorben  ist  und  Kinder  vorhanden  sind,  der  Wittwer  die 
dosy  welche  er  dieser  fersten ) Frau  gegeben  hatte,  nicht  an  eine  zweite 
Frau  als  dos  geben,  ausser  in  dem  Falle,  wenn  die  Kinder  noch  uner- 
zogen (parvtdi)  sind,  bis  zu  deren  Volljährigkeit;  jedoch  ist  auch  in  die- 
sem Falle  die  dos  den  Kindern  erster  Ehe  verfangen,  d.  h.  die  dazu  ge- 
hörigen Sachen  dürfen  in  keiner  Weise  zur  Beeinträchtigung  der  Kinder 
veräussert  oder  weggegeben  werden  ,9).  Sind  aber  aus  der  ersten  Ehe 
keine  Kinder  da,  so  fallen  zwei  Drittel  der  dos  an  die  Verwandten  der 

quam  reuertatur,  sed  cam  seqnens  maritus  aut  filii  ejus  usque  in  sempi- 
ternum  possideant.“ 

,R)  L.  Wisig.  lib.  TU.  tit.  I.  §.5:  „De  bis  omnibus  rebus  in  conjugio 
mulier  assumta,  si  non  reliquerit  filios,  facere  quod  voluerit,  über  am  se  habere 
noverit  licentiam:  aut  si  intestata  discesserit,  ad  marituni  aut  ad  propinquos 
mariti  bered  es  eodem  donatio  redest.“  — Uebereinstimmt:  L.  Wisig. 
lib.  IV.  t.  V.  §.  2. — Eine  singuläre  Bestimmung  bezüglich  der  dos  der  Frauen, 
die  sich  in  das  Kloster  begeben  hatten  und  wieder  austraten,  enthält  L.  Wisig. 
lib.  III.  tit.  V.  §.  2.  liier  fällt  die  dos  stets  au  die  Erben  des  Mannes,  von 
dem  sie  herrührt.  * 

l7)  L.  Saxon.  VIII.  (Merkel  c.  XLVII):  [ostfal.  u.  angrisches  Recht) 
„Si  autem  filios  non  habuerit,  dos  ad  dantem,  si  vivit,  reuertatur;  si  de- 
functus  est,  ad  proximos  heredes  ejus.“  — Ebendas,  wird  noch  besonders 
der  Fall  unterschieden:  „Si  vero  filii  mutre  superstite  inoriuutur,  ipsaque 
post  obierit,  dotem  proximi  ejus  tmulieris)  in  hcreditatem  accipiant.“  — 
Endlich  wird  ebendaselbst  noch  ein  Gegensatz  des  westphälischen  Rechtes 
vorgetragen,  aber  in  durchaus  verdorbenen  Lesarten.  Jedoch  liegt  die 
Emendation  nahe,  da  der  Gegensatz,  der  besprochen  werden  will,  unverkennbar 
ist.  Nach  meiner  Ansicht  muss  daher  gelesen  werden : „Apud  Westphalos, 
postquam  mulier  filios  genuerit  aut  non  genuerit,  ad  dies  snos  dotem 
possideat,  post  discessum  ejus  dos  ad  dantem,  vel  si  deest,  ad  proximos  heredes 
ejus  reuertatur,“  d.  h.  nach  westphälischem  Recht  macht  es  aber  keinen 
Unterschied,  ob  eine  Frau  nie  Kinder  gehabt  hat,  oder  ob  die  Kinder  vor  ihr 
gestorben  sind. 

*®)  Capp.  Chlodovechi  (Pertz,  Legg.  II.  4)  c.  7;  s.  §.  81*  Note  34. 

i!>)  Chlodovechi  c.  8 §.  1:  „Si  quis  uxorem  amiserit  et  aliani  habere 
voluerit,  dotem  quain  primariae  uxori  dedit,  secuitdae  ei  donare  non  licet:  si 
tarnen  adhuc  filii  parvoli  sunt,  usque  ad  perfectam  actatem  res  uxoris  anterioris 
vel  dotis  causa  liceat  iudicare,  sic  vero,  ut  de  his  uec  veudere  uec  donare 
praesuuiut.“ 

Zoo  p fl,  UcuUotie  KocUts^escli.  III.  4tc  Auri.  2 
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verstorbenen  Frau:  jedoch  haben  diese  ('ähnlich  der  Wittwe,  welche  zur 
zweiten  Ehe  schreitet;  einige  bestimmte  Stücke  von  dem  Eingebrachten 
der  Frau  zuriickzulasseu : weigern  sie  sich,  dies  zu  thun,  so  erhalten  sie 
nur  ein  Drittel  der  doa  2<” . 

IX.  Die  Bestimmungen  Chlodowig's  über  die  Herausgabe  der  doa 
bei  kinderloser  Ehe  wurden  von  Chilperich  dahin  abgeändert,  dass, 
wenn  der  Mann  zuerst  stirbt,  die  Frau  die  halbe  doa  zu  freiem 
Eigenthum  bekommen  soll20");  stirbt  aber  die  Frau  zuerst,  so  muss 
der  Mann  die  Hälfte  der  doa  an  deren  Verwandten  herausgeben  2 '). 

X.  Schon  die  Constitution  Chlodowig’s  hatte  bestimmt,  was  auch 
durch  Chilperich  nicht  abgeändert  wurde,  dass  die  Verwandten  der 
kinderlos  verstorbenen  Frau  nichts  von  ihrer  doa  erhalten,  wenn  Mann 
und  Frau  einen  Erbvertrag  [adfatimus)  mit  einander  geschlossen  hatten  22 ). 

XI.  Die  L(jr  Salica  erwähnt  in  ihren  ursprünglichen  Bestandthei- 
len  die  dos  der  Frauen  gar  nicht.  Die  einzige  gpiiter  eingeschobene 
Stelle,  welche  davon  handelt,  ist  aus  einer  Constitution  Childcbert’s  II. 
ausgezogen.  Hierdurch  war  die  dos  als  eine  der  drei  privilegirten  Sachen 
erklärt  worden,  in  welchen  ursprünglich  allein  eine  Beweisführung  durch 
einen  Zwölfereid  {thalaptas  jurare),  d,  h.  mit  zwölf  Eideshelfern,  anstatt 
durch  gerichtlichen  Kampf,  zugelasscu  wurde  - ').  Bei  den  Alamannen 
musste  der  Beweis  der  dos  durch  gerichtlichen  Kampf  oder  durch  einen 
Eid  der  Frau  mit  fünf  vom  Gegner  ausgewählten  Eideshelfern  geführt 
werden  *■*). 

50)  Chlodovechi  c.  8 §.  2 : „Si  vero  de  anteriori  uxore  filios  non  habu- 
erit,  parentes  qui  provimiores  sunt  mulieris  defunctae,  duas  partes  dotis  re- 
eollignnt,  et  duo  lectaria  dimittant,  duo  scamua  cooperta,  duas  cathedra«.  Quod 
si  istud  non  fecerint,  tertiam  solam  de  dote  recolligant.  tarnen  si  adfatimus 
antea  non  cromaverint.“  — Siehe  Note  28. 

Ju-'j  Also  unter  Umstanden  das  halbe  Vermögen  des  Mannes;  s.  Note  9s. 

4M  Edict.  Chilperici  (Vertz,  Legg.  II.  101  c.  4:  „Idomqne  convcnit,  ut 
quicunque  uxorem  acceperit,  et  infantes  inter  se  non  habnerint,  vir  uxorem 
snam  snperstitem  mortuus  fnorit,  tune  illa  mulier  dimidiam  dotem  accipiat, 
et  dimidiam  partis  (lies:  parentes)  delüucti  mariti  ad  se  recolligant;  et  Bi 
mulier  sub  tali  condictione  (lies:  conditione,  d.  h.  Voraussetzung)  mortua 
fuerit,  media  (lies:  medietatem)  maritus  simili  modo  ad  se  revocet,  et  rnedie- 
tattfm  parentes  ipsius  mulieris  ad  se  reeollegniit." 

**)  Siehe  die  Schlussworte  von  Chlodovechi  c.  8 §.  2 (Note  20):  ..tarnen 
si  adfatimus  antea  nun  cromaverint.“  (Cromare  ist  verdorben  aus 
achramire  oder  ndhramire,  sponderej. 

••*)  Im.  Sal.  Herold.  LXXVIII.:  „In  quautas  causas  thalaptas  debeant 
iurare;**  vergl.  mit  Capp.  Childeberti  n.  550  (Pertz,  Uegg.  II.  6)  c.  4: 
„Possunt  auteni  jurare  (thalaptas)  de  dote,  de  re  in  hoste  perdita  et  de  homine 
qui  in  servitium  revocattir.“  Siche  die  Erörterung  dieser  Stelle  in  meiner 
Schrift:  die  Euua  Chamavonun,  1856,  p.  92. 

-4)  I«.  Al  am.  LVI.  §.  X:  „Si  autom  proximus  defuncti  mariti  contradicere 
ipsam  dotem  illi  mulieri  voluerit  . . . illa  sequatur  cum  sacramento.  cnm  no- 
minatis  quinque.  aut  cum  spata  tracta  pugna  duorum.“ 
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XII.  Nur  allein  in  dem  (ostgothischen)  Edictum  Theodorici  wird  in 
dieser  Periode  das  Wort  dot  in  der  römischen  Bedeutung  von  Mitgift  ge- 
funden, welche  die  Frau  dem  Manne  zubringt;  zugleich  wird  dabei  die 
Widerlage  des  Mannes,  die  jetzt  sog.  donatio  propter  nuptiat  (anliphema) 
unter  der  Bezeichnung  „ tpontalitia  largitas“  ganz  nach  römischen  Grund- 
sätzen erwähnt  -"1).  Auch  die  Lex  Wisigothoru  m erwähnt  an  einer  Stelle 
die  Brautgabe  nach  römischem  Recht,  vermeidet  aber  dabei  das  Wort 
dot  zu  gebrauchen  und  gestattet  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  das 
römische  Recht,  dass  eine  Braut,  welche  dem  Bräutigam  Vermögen  zu- 
bringt, von  diesem  eine  Verschreibung  in  gleichem  Betrage,  und  also 
in  diesem  Falle  auch  über  das  gesetzliche  Mass  hinaus  verlangen  darf, 
in  welchem  sonst  dem  Manne  nach  westgothischem  Rechte  erlaubt  ist,  die 
Frau  zu  begaben Qn).  Es  zeigt  sich  hier,  wie  bald  die  dot  im  deutsch- 
rechtlichen Sinne  und  die  römische  donatio  propter  nuptiat  in  einander 
flössen. 


§.  81'. 

Morgengabe*). 

I.  In  mehreren  Volksrechten  wird  noch  eine  Gabe  erwähnt,  welche 
der  Mann  hei  der  Eingehung  der  Ehe  der  Frau  unter  dem  Namen  Mor- 
gengabe, morgincap  oder  matutinale  donum  zu  machen  pflegte  *).  Diese 
Gabe  kam  ohne  Zweifel  bei  allen  deutschen  Völkern  vor  -)  und  findet 
sich  auch  in  den  königlichen  Familien*). 

II.  Die  Morgengabe  war  gewöhnlich  kleiner  als  das  pretium  oder 

2ft)  Ediot.  Theodorici  c.  Ö4. 

26)  L.  Wisig.  lib.  III.  tit  I.  c.  5:  ,,Nec  erit  licitara  pnellae  etc.  plus  quid- 
quam  petere,  nisi  . . . forte,  quod  et  legibus  Romanis  reeolimus  fuisse  de- 
cretum,  tantum  puella  vel  rnulier  de  suis  rebus  sponso  dare  elegerit,  quantum 
sibi  ipsa  da ri  poposcerit.“  — Köhler,  Ohr.  Guil.  Ferd.,  de  contra  dote  juris 
germ.  Kiel,  1837. 

•)  H.  G.  Gengier,  de  morgeugabu.  Bamberg,  1843. 

Morgengeba:  L.  Burg.  XLII.  2. — Morgangeba:  L.  Rip.  XXXVII. 
§.  2;  L.  Al  am.  LVI.  2.  — Im  lomb.  Recht:  morgen  gab,  morgincap, 
morgincaph;  Rothar  c.  182.  199.  200.  216;  Luitprand  c.  7.  103.  117; 
Aistulph  c.  14. — Pactum  Guntcbram.  et  Childeb.  a.  585  (Pertz,  Legg. 
I.  6):  „m organegy ba  i.  e.  matutinale  dounm." 

-)  Es  zeigt  sich  auch  hier  deutlich,  dass  aus  dem  Stillschweigen  einer  Lex 
nicht  gefolgert  werden  darf,  dass  ein  Kechtsinstitut  bei  einem  Volke  nicht  vor- 
kam. So  z.  B.  schweigt  die  L.  Salica  über  die  Morgengabe,  und  doch  ist  ihr 
Vorkommen  bei  den  Franken  gewiss;  s.  Note  1;  ebenso  fiuriet  sich  die  Morgen- 
gabe noch  im  XIII.  Jahrhundert  bei  den  Sachsen  (Sachsensp.  I.  20),  obschon 
die  Lex  Saxonum  davon  schweigt. 

9)  Vergl.  dos  Note  1 angef.  Pactum  Guntchram.  et  Childeb.  a.  685: 
„De  civitatibus  . . . quae  Gailesuintha...  tarn  in  dote  quam  in  morganegyba 
i.  e.  matutinale  donum,  in  Francia  veniens,  certum  est  acquiscisse.“ 

2* 
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die  dos\  daher  war  auch  die  Beweisführung  über  die  erstere  viel  ein- 
facher und  leichter  als  über  die  letztere,  und  genügte  nach  alamannischem 
Rechte  schon  der  Eid  der  Frau  allein4). 

in.  Die  angelsächsischen  Gesetze  erklären  die  Morgengabe,  ohne 
dies  Wort  zu  gebrauchen,  als  eine  Belohnung  der  Frau  dafür,  dass  sie 
dem  Manne  zu  Willen  ist  ).  Die  Morgengabe  ist  sonach  eigentlich  Zei- 
chen der  vollzogenen  Ehe  und  wird  daher  regelmässig  am  Morgen  nach 
der  Brautnacht  der  Frau  vom  Manne  gegeben  oder  verschrieben  r>). 

IV.  Bei  den  Langobarden  wurde  auch  die  Morgengabe  mitunter  in 
Bolcber  Grösse  gegeben,  dass  sich  die  Gesetzgebung  unter  K.  Luitprand 
veranlasst  fand,  zu  verordnen,  dass  der  Mann  nicht  mehr  als  ein  Vier- 
theil seines  Vermögens  der  Frau  unter  diesem  Namen  schenken  dürfe  7). 

V.  Die  Morgengabe  bleibt  der  Frau  als  Eigenthum,  wenn  die  Ehe 
durch  den  Tod  des  Mannes  getrennt  wird,  auch  wenn  sie  sich  wie- 
der verheirathet s).  Nur  hinsichtlich  der  freigebornen  Frau  eines  aldio, 

4)  Nachdem  die  Lex  Al  am.  Tit.  LVL  1 gesagt  hat,  dass  der  Beweis  der 
dos  durch  pugna  oder  Eid  mit  fünf  nominatis  zu  führen  ist  (s.  §.  81b 
Note  24),  fahrt  sie  fort  i§.  2):  „Si  autem  ipsa  femina  dixerit,  maritus  meus 
dedit  mihi  morgangeha,  computet  quantum  valent  aut  in  Auro,  aut  in  ar- 
gento,  aut  in  mancipiis,  aut  in  equo  pecuniom  duodecim  solidos  valentem. 
Tune  liceat  illi  mulieri  jnrare  per  pcctus  suum...  hoc  dicunt  Alamanni 
nast-ahit.u  Es  scheint  dies  gleichbedeutend  mit  dem  in  den  Uechtsquellen 
des  XIV.  Jahrhunderte,  z.  B.  im  Bamberger  Stadtrecht,  erwähnten  Schwören 
„mit  sein  eins  Hand,“  der  einfachsten  Art  der  Beweisführung.  Vergl. 
auch  Grimm,  R.-A.  p.  906.  — Nast,  nest,  ist  filum,  Faden,  Schnur,  Band 
zum  Binden,  jetzt  Schwab.  Nestel;  nnstahit.  nasthait,  'nasteit,  nest-aid,  er- 
klärt daher  als  „iurare  super  vittam,“  Möllenhoff,  Glossar.,  bei 
Waitz,  Rechtder  salisclien  Franken,  s.  v.  nesti-cantichius,  p.  290.  — J.  Grimm, 
Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sah,  denkt  ebenfalls  hier  an  nesti  oder  nexti  und 
erkennt  darin  das  symbolische  Umwickeln  der  Hände  der  Gelobenden  oder  Schwö- 
renden mit  einer  Schnur,  d.  h.  als  Zeichen  des  Gebundensei  ns  an  das  Gelübde. 

— Nest  heisst  jetzt  noch  ein  von  Zöpfen  gebildetes  llaargellecht  der  Frauen; 
Haarnestcl,  das  Band,  mit  dem  die  Zöpfe  umwunden  werden.  Hiermit  stimmt 
der  Schwabensp  c.  20  genau  überein.  S.  unten  §.  89a  Note  10. 

ö)  Gesetze  Wilhelm ’s,  Anh.  V.  §.  3,  bei  Schmid,  p.  208:  „Dann  (d.  h. 
nachdem  das  fosterlean,  pretium,  mit  dem  tutor  der  Frau  festgestellt  ist 
(8.  §.  81a  Note  7J,  verkünde  der  Bräutigam,  wus  er  ihr  gönnt,  dafür,  dass  sie 
seineu  Willen  erkiest  hier  wird  also  die  Morgengabe  vor  der  Hochzeit  verab- 
redet): und  was  er  ihr  gönnt,  im  Falle  sie  länger  lebt  als  er  (d.  h.  die  dos).“ 

♦»)  Luitprand  II.  1 (Baudi  a Vesme  c.  7):  „...  alia  die  ante  parentes 
et  amicos  suos  osteudat  per  scriptum  a testibus  roboratum,  et  dicat:  ecce  quod 
coujugi  meae  raorgincap  dedi ; ut  in  futuro  pro  hoc  causa  perjurio  non  pcrcurrat.“ 

— Ueber  die  verwandte  Abend  gäbe  ».  §.  89*.  VII. 

7)  Luitprand  II.  1 (Baudi  a Vesme  c.  7).  „Ipsum  autem  morgincap  no- 
lumus  ut  araplius  sit  quam  quarta  pars  de  ejus  substantia  qui  ipsum  morgincap 
fecit.“ 

®)  Ausdrücklich  sagt  dies:  L.  Rip.  XXXVII.  (39)  §.  2.  — L.  Al  am. 
LVL  2.  — L.  Rotliar.  c.  182.  — Aistulph  e.  14. 
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welche  nach  dessen  Tode  in  ihre  Freiheit  zurücktritt,  findet  sich  eine 
Ausnahme,  indem  sie  ihre  Morgengabe,  Bowie  alles  andere,  was  sie  aus 
dem  Vermögen  des  Mannes  erhielt,  bei  dem  Herrn  desselben  zurück- 
lassen  muss  9). 

VI.  Morgengabe  und  do»  (mitphium)  sind  auch  mitunter  als  das  Ein- 
zige erklärt,  was  eine  Frau  aus  dem  Vermögen  ihres  Ehemannes  er- 
werben, oder  dieser  ihr  zuwenden  darf  lu). 


§.  81«. 

Phaderphium.  Exenia. 

I.  Schon  die  grosse  Entwickelung,  welche  die  Verpflichtung  des 
Mannes,  die  Frau  bei  Schliessung  der  Ehe  zu  begaben,  in  den  Rechts- 
büchern gefunden  hatte,  lässt  darauf  scliliesseh,  dass  die  Aussteuer, 
welche  die  Frau  von  ihren  Eltern  oder  Verwandten  mitbrachte,  in  der 
Regel  nur  von  geringer  Bedeutung  war,  und  dass  der  Mann  damals  die 
Frau  und  den  Ehestand  noch  nicht  als  eine  East  betrachtete,  zu  deren 
Tragung  ihm  von  Seiten  der  Frau  oder  ibreB  Vaters  eine  Beibülfe  ge- 
leistet werden  müsse,  welche  Ansicht  im  römischen  Rechte  vorherrscht. 
Obschon  keine  gesetzliche  Pflicht  des  Vaters  bestand,  die  Töchter  aus- 
zusteuern, scheint  es  doch  sehr  allgemein  gebräuchlich  gewesen  zu 
sein,  dass  die  Frau  dem  Manne  eine  Aussteuer  vom  väterlichen  Hause 
zubrachte.  Bei  königlichen  Familien  wurde  diese  mitunter  in  solcher 
Grösse  gegeben,  dass  deshalb  Bedenklichkeiten  und  Missvergnügen  theils 
in  diesen  selbst,  theils  bei  dem  Landesadel  und  dem  Volke  bemcrklich 
wurden  '). 

II.  Was  die  Frau  dem  Manne  zubrachte,  wird  mitunter  als  pha- 
derphium oder  fioh  -’)  bezeichnet , oder  in  gleichem  Sinne , d.  h.  als 


*)  Ro  thar  c.  216. 


10)  Glossa  Cod.  Epored.  ad  Luitprand  (Rnudi  a Veeme)  c.  7:  „ . . . ut 
per  nnllum  ingenium  non  possit  omo  (homo)  dare  sua  uxorc  nliquid  super 
morgincap  et  sponsaricio.“  - Luitprand  c.  103:  „nulli  sit  licentia  conjugi 
snae  de  rebus  suis  amplius  'dare  per  qnalecunqne  Ingenio,  nisi  quod  ei 
io  diem  votorum  in  mepfio  (mephio,  mitphio)  et  morgincap  dederit.“  — Die 
L.  Wisig.  lib.  III.  t.  I.  c.  5 erlaubt  erst  ..anno  tronsacto,“  d.  h.  ein  Jahr 
nach  Abschluss  der  Ehe , den  Ehegatten , sich  etwas  zu  schenken,  Vermächt- 
nisse auf  dem  Todtenbette  ausgenommen. 

*)  Vergl.  Gregor.  Tur.  VI.  45,  s.  oben  Bd.  II.  §.  40  Note  9 (Aus- 
steuer der  Tochter  Chil perich’ s,  Rigunthis). 


7)  Phaderphium,  phaderfium,  faderfio,  fadarfio;  Rothar  c.  182 
(s.  §.  81»  Note  25);  corrump.  in  Glossa  Cod.  Cavens.  „faderfido  i.  e.  quod 
adduxit  de  parentibus.“  — Phium,  ags.  fioh;  Legg.  Aethelbyrth  c.  80; 
bei  Scbmid  p.  6;  ---  uhd.  Vieh  — pecus,  pecuuia,  Vermögen. 
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„Vatergut“  umschrieben  '),  womit  auch  die  noch  übliche  Bezeichnung 
Heimsteuer  und  Mitgift  übereinstimmt '). 

III.  Das  Ausstatten  einer  Tochter  hiess  ,yßliam  ordinäre“  *).  Nach 
lombardischem  Rechte  galt  die  Mitgift,  welche  ein  Mädchen  von  ihrem 
Vater  oder  Bruder  erhalten  hatte,  als  gänzliche  Abfindung  von  der 
väterlichen  Erbschaft  *) ; nach  einer  Verordnung  C hilde  ber  t’s  sollte  aber 
bei  den  Franken  die  Heimsteuer,  welche  ein  Vater  seiner  Tochter  gibt, 
bei  der  einstigen  Erbtheilung  ganz  ausser  Ansatz  bleiben  *) ; dasselbe 
sollte  auch  hinsichtlich  des  liochze  i t sg  e s ch  e n k e s gelten,  welches 
etwa  der  Vater  seinem  Sohne  bei  dessen  Hochzeit  machen  würde *). 
Nach  westgothischem  Rechte  waren  Söhne  und  Töchter  gegen- 
seitig zur  Collation  alles  dessen  verpflichtet , was  sie  von  ihren  El- 
tern zur  Mitgift  erhalten  hatten  9).  Das  alamannische  Recht  erklärt  aus- 
drücklich, dass  nach  Trennung  der  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  die 
Frau  im  Falle  einer  Wiederverhcirathung  alles  Eingebrachte  mit  fort- 
nehmen darf ,ft) ; nach  fränkischem  Rechte  musste  sie  jedoch  gewisse 
Stücke  zurücklassen  1 ’).  Starb  die  Frau  zuerst,  so  blieb  wohl  das  Ein- 
gebrachte derselben  bei  dem  Manne  zurück.  Bei  den  Franken  wurde 
jedoch,  wie  man  aus  der  Constitution  Chlodowig’s  ersieht,  in  diesem 
Falle  auch  das  Eingebrachte  der  Frau  ihren  Verwandten  hinausgegeben, 
jedoch  ebenfalls  nur  unter  Zurücklassung  gewisser  Gegenstände  **). 


3)  Chlodowig  c.  7 : „lectum,  etc.  quae  de  casa  patris  mei  exhibni“ 
(s.  oben  §.  81“  Note  34). — Cnpp.  Childebert.  c.  a.  550  (Pertz,  Legg.  II.  6) 
tit.  2:  „S1  qnis  pater  ant  parentes,  qnando  filiam  sunm  ad  maritnm  donat, 
quantum  ei  in  nocte  illa  qunmlibet  rem  donavit,  extra  partem  incontra 
suos  fratres  vindicet.“  — L.  Al  am.  LV.  §.  1 : „ . . . quidquid  de  sede  pa- 
ter na  secnm  adtulit.“  — Glossa  Cod.  Cavens.  (s.  Note  2). 

4)  Heim,  engl.  home.  d.  h.  Hans,  väterliches  Hans;  daher  Heimath  n.  s.  w. 
— Gift  = Gabe;  M itgift  = Mitgabe,  nämlich  vom  Vaterhanse. 

■')  Lnitprand  (Baudi  a Vesmc)  c.  102:  „Si  vero  pater  viventem  (d.  h. 
bei  seinem  Leben)  ens  ad  inaritum  dederit,  ordinet  eas  iuxta  legem  (d.  h.  mit 
Berücksichtigung  der  Pflichttheile  der  Söhne)  qualiter  voluerit.“ 

6)  Diesen  Grundsatz  spricht  das  lombardische  Recht  aus.  Rothar  c.  181; 
Luitprnnd  I.  c.  3.  — Etwas  anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  keine  filil 
legitim!,  sondern  nur  naturales  neben  einer  fllia  legitime  stehen.  Rothar 
c.  158—160. 

’)  Childebert.  c,  a.  550  tit.  2 (siehe  Note  3). 

*)  Ebendas,  (fährt  fort):  „Similiter  quAndo  ftlius  suus  ad  capilatorias 
(lies:  c a pula  torias,  s.  oben  81  Note  6)  fecerit,  quidquid  ei  doDato  fuerit, 
extra  parte  hoc  teneat.“ 

9)  L.  Wisig.  lib.  IV.  tit.  V.  §.  3. 

>°)  L.  Al  am.  LV.  1;  siehe  Note  13. 

>')  Capp.  Chlodovechi  c.  7;  siehe  §.  81s  Note  34. 

>3)  Capp.  Chlodovechi  c.  8 §.  2;  siehe  §.  81''  Note  20. 
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IV.  Im  fränkischen  und  alamannischen  Rechte  ist  ausdrücklich  als 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  die  Erben  des  Ehemannes  der  Frau  dasjenige 
nicht  zu  ersetzen  haben,  was  von  ihrem  Eingebrachten  oder  auch  von 
der  ihr  vom  Manne  gegebenen  dos  und  anderen  Gaben  in  der  Ehe  ver- 
zehrt oder  zugesetzt  worden  ist  lr). 

V.  Es  werden  auch  Geschenke  (erenia)  erwähnt,  welche  den  Hoch- 
zeitsgästen  gemacht  wurden14).  Hochzeitsgeschenke,  welche  der 
Braut  von  Freunden  (oder  Verwandten)  gemacht  wurden,  gingen  nach 
langobardischem  Rechte  in  das  Vermögen  des  Mannes  über,  daher  auch 
dieser  die  zur  Bestärkung  der  Schenkungen  (wie  der  Freilassungen)  bei 
den  Langobarden  übliche  kleine  Gegengabe  (launegüd)  zu  machen  hatte, 
wenn  eine  solche  beansprucht  wurde 

§• 

Einwirkung  der  Ständeverhältnieee  auf  die  Rechtewirkungen  der  Eike. 

Miesheirath*). 

I.  In  der  ersten  Zeit,  in  welcher  sich  die  germanischen  Völker  mit 
Bewilligung  der  römischen  Kaiser  in  den  Provinzen  des  römischen  Rei- 
ches niederliessen  ■),  fanden  es  diese  für  nothwendig,  die  Ehen  von 
Deutschen  und  Romanen  zu  verbieten 2).  Dieses  Verbot  kam  aber  im 
Laufe  der  Zeit  überall  in  Vergessenheit  und  wurde  bei  den  Westgothen 
überdies  durch  eine  ansdriickliche  Verordnung  des  K.  Rcccswinth  be- 


1S)  L.  Kip.  XXXVII.  3:  „Qnod  ei  cx  his,  qnae  conscripta  ant  tradita 
sunt,  simul  consuniserint,  (mulierl  nihil  requirat.“  — L.  Alam.  LV.  1: 
„ . . . (dotis  legitimem),  et  quidqnid  parentes  ei  legitime  placitaverint,  et  quid- 
qnid  de  sede  paterna  secam  adtulit,  omnia  (uxor)  in  potestate  habeat  auferendi, 
qnod  non  mandneavit  ant  non  vendidit.“ 

,4)  Siehe  Note  15.  — Auch  h.  *.  T.  macht  mitunter  noch  die  Brant  den 
Brautjungfern  solche  Geschenke. 

|J)  Rot  har  c.  184  (Bluhmet:  „l)e  etenio  nuptiali.  Si  quando  pater 
filiani  suam  aut  frater  sororem  suam  alii  ad  uxorem  tradederit,  et  aliquis  ex 
amicis,  accepto  extsuio,  Ipsi  mulieri  aliquid  dederit,  in  ipsius  sit  potestatem, 
qui  mundium  de  eam  fecit  's.  §.81'.  V):  eo  qnod  maritus,  si  launigild 
reqnisitum  fnerit.  ipse  debet  solvere.“  - Ueber  launi-,  laune-gild,  s.  oben 
Bd.  II.  §.  28  Note  52. 

*)  J.  St.  Piitter,  über  Misshejrathcn.  Gottingen,  1796.  — Vergl.  aber 
dagegen  meine  Schrift:  Ueber  Missheirathen.  Heidelberg,  1853  ; meine  Alter- 
thümer,  Bd.  II.  (1860)  S 230  Hg. 

•)  Laeti  barbari;  s.  oben  Bd.  II.  §.  8 Note  16. 

’)  Cod.  Theodos.  L.  nnica,  de  nuptiis  gentilium:  „Nulli  provincialium 
cum  barbara  sit  uxore  conjugium,  nec  all!  gentilium  provincialis  femina 
copuletnr.“  — Procop,  B.  Goth.  III.  2 berichtet,  das«  die  Rugier  in  Italien 
die  Ehe  mit  romanischen  Frauen  mieden. 
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ziiglich  der  Eben  zwischen  Romanen  und  Gothen  aufgehoben  7J.  ^Dagegen 
äusserte  der  Standesuntcrschied  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Reehts- 
wirkungcn  der  Ehe. 

II.  Der  Standesunterschied  aber,  welcher  hier  in  Betracht  kam,  ist 
nach  allen  Volksrechten  nur  alleiu  der  Gegensatz  der  Freien  und 
Unfreien4),  wie  dies  auch  ganz  der  allgemeinen  Auffassung  der  Stan- 
des Verhältnisse  in  diesem  Zeiträume  gemäss  ist  '). 

III.  Es  war  daher  ausnahmsloser  Grundsatz , welchen  auch  das 
gleichzeitige  canonischc  Recht  ausspricht  H),  dass  eine  unter  F r e i e n 
und  somit  unter  Standesgleichen  eingegangene  Ehe  volle  Rechts- 
wirkung habe7).  Denselben  Grundsatz  stellte  auch  das  römische  Recht 

8)  Receswinth,  in  Lex.  Wisig.  Lib.  ITT.  Tit.  1 §.  1.  — Vergl.  hierüber 
Bd.  I.  §.  13  Note  7.  — Sehr  häufig  waren  die  Ehen  unter  Ostgothen  und 
Römern,  da  sich  diese  als  ein  Volk  betrachteten.  Siehe  oben  die  Quellengesch. 
Bd.  I.  §.  19  Note  22  u.  23. 

4)  Siche  oben  Bd.  II.  §.  9.  — Cap.  Karol.  M.  a.  803  c.  1:  „non  est  arn- 
plius  nisi  über  et  servus.“ 

6)  Es  ist  dies  besonders  zu  beachten,  indem  noch  immer  die  'falsche  Ansicht 
am  meisten  verbreitet  ist,  als  wenn  erst  in  späterer  Zeit  die  Romanisten 
durch  unpassendes  Hereinziehen  des  römischen  Rechtes  die  (angeblich) 
ursprünglich  strengere  Lehre  des  deutschen  Rechtes  von  der  Missheirath  zu  er- 
schüttern versucht  hätten. 

6 ) Causa  32  Qu.  2 can.  12  (Leo,  papa,  a.  443):  „ . . . Nuptiarnm  autem 
foedera  inter  ingenuos  sunt  lcgitima  et  inter  coaeq  uales.“  — „Nobile  con- 
jugium“  heisst  daher,  wie  sich  aus  Salviauus,  de  gubem.  Dei  ergibt,  nicht 
eine  Ehe  mit  einer  adeligen  Frau,  sondern  jede  Ehe  unter  Freien,  im  Gegen- 
satz des  Concubinats  mit  einer  aneil la- 

?)  Nur  von  den  Sachsen  wird  in  einer  Nachricht  aus  dem  IX.  Jahrhundert 
(Translatio  S.  Alexandri  auctoribus  Ruodolfo  et  Meginharto,  Pertz,  Script.  II. 
673)  angegeben,  dass  auch  unter  den  freien  Ständen  derselben  die  Ehe  verboten 
gewesen  sei:  „Et  id  legibus  firaiatum,  nt  nulla  pars  in  copulnndis  conjugiis  pro- 
priae  sortis  terminos  transferat:  sed  nobilis  nobilcm  ducat  uxorem,  et  über  libe- 
rum, libertus  (ein  Lasse)  conjungatur  libertae,  et  servus  ancillae.  Si  vero  quis- 
piam  horum  sibi  non  congruentem  et  genere  praestantiorem  duxerit  uxorem,  cum 
vitae  suo  damno  componat.1*  — (Diese  Stelle  findet  sich  auch  copirt  in  Adam. 
Brem.  I.  5).  — Allein  weder  die  Lex  Saxonum,  noch  die  sächsischen  Capitu- 
larien  wissen  etwas  von  einer  solchen  Rechtstheorie:  vielmehr  scheint  obige  Dar- 
stellung auf  einem  Missverständnisse  der  L.  Sax.  Tit.  III.  §.  3 und  des  Cap.  de 
Partibus  Saxon.  c.  12  (siehe  unten  Note  9)  zu  beruhen,  wie  auch  schon 
Eichhorn,  R.-G.  I.  §.  146  Anmerk.  p.  674  bemerkt  hat.  — Auch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  diese  Stelle  aus  einer  unjuristischen  Feder  gefiossen  ist.  Nur 
in  Bezug  auf  Ehen  von  unfreien  Männern  mit  freien  Frauen  ist  nachweis- 
bar, dass  der  Mann  wegen  Eingehung  derselben  mit  der  Todesstrafe  bedroht 
war  (s.  unten  Note  9 und  10);  bei  keinem  deutschen  Volksstammc  war  aber 
ein  in  gen  u us  wegen  lleirath  einer  fein  i na  nobilis  jemals  mit  irgend  einer 
Strafe  bedroht.  Jedenfalls  ist  in  obiger  Stelle  nur  von  der  Verbindung  von 
Frauen  aus  den  höheren  Stauden  mit  Männern  niedrigeren  Standes 
die  Rede,  nicht  aber  von  dem  Falle,  wenn  ein  Mann  höheren  Standes  eine 
Frau  niedrigeren  Standes  heirathete.  — Siehe  meine  Alterth  inner,  Bd.  II. 
(1860)  S.  232  flg. 
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auf*),  und  somit  waren  alle  damals  geltenden  Rechte  von  Anfang  an  in 
dieser  Beziehung  mit  einander  in  vollster  Uebereinstiinmung. 

IV.  Nachtheilige  Folgen  hatten  dagegen  die  Ehen  von  Freien  mit 
Unfreien,  jedoch  mit  mehrfachen  Unterscheidungen. 

A.  Verband  sich  eine  freie  Frau  mit  einem  Unfreien  ohuc  Zu- 
stimmung ihrer  Familie,  so  kam  der  Unfreie  hierdurch  in  Gefahr,  die 
Todesstrafe  zu  erleiden.  Diese  Verbindungen  galten  nämlich  für  so  un- 
würdig, dass  man  sie  einer  Blutschande  gleich  achtete  und  so  wenig  an 
die  Einwilligung  der  freigeboreneu  Frau  glauben  wollte,  dass  man  in  die- 
sem Falle  den  Unfreien  als  Verführer  und  Entführer  behandelte  !‘).  Nach 
einigen  Volksrechten  stand  es  der  Familie  frei,  den  Unfreien  und  das 
Mädchen  zu  tödten,  oder  auch  letztere  ausser  Landes  zu  verkaufen  ,0); 
nach  anderen  Volksrechten  war  das  Schicksal  des  Unfreien  von  der  Er- 
klärung abhängig,  welche  das  Mädchen  vor  versammelter  Familie  gab,  bo 
dass  wenn  sie  erklärte,  sich  freiwillig  mit  diesem  Manne  verbunden  zu 
haben,  sie  ihm  auch  ferner  verbunden  blieb,  aber  nun  seinem  Stande  folgte, 
d.  h.  unfrei  wurde  1 ’).  Dass  die  Kinder  in  diesem  Falle  unfrei  wur- 


®)  L.  7 Cod.  Justi  n.  de  incest.  et  inutil.  nuptiis  (4,  5)  Valens  et  Martianus  n.  454. 

9)  L.  Saxon.  Tit.  III.  §.  3:  ,,Qui  filium  domini  sui  oceiderit,  vel  filiam  aut 
uxorem  aut  matrem  stupraverit,  jtixta  voluntatem  domini  occidetur.“  — Cap.  de 
partib.  Saxon.  (Pertz,  Leg.  I.  48)  c.  12:  „Si  quis  filiam  domini  sui  rapuerit, 
morte  moriatur.“ 

ir>)  L.  Rothar.  221  (222):  „Si  servus  liberam  mulierem  aut  puellam  ausus 
fuerit  sibi  conjugio  sociare,  animae  suae  incarrat  periculum,  et  illam,  quae  servo 
fuerit  consentiens,  habeant  parentes  pofestatem  occidendi,  aut  foris  provinciam 
transvendendi,  et  de  rebus  ipsius  mulieris  faciendi  quod  voluerinfc.“  — L.  Bur- 
gund. Tit.  35  §.  1:  „Si  quis  servus  vim  mulieri  ingenuae  fecerit  . . . occidatur. 
§.2:  Si  vero  ingenua  pticlla  volnntarie  se  servo  conjunxerit,  utrnmque  jubemus 
occidi.  §.  3 : Quod  si  parentes  puellae  parentem  suam  punire  fortasse  noluerint, 
puella  libertate  careat,  et  in  servitntem  regiam  redigatur.“  — L.  Sal.  Herold. 
XIV.  §.  6.  7:  „Si  quis  puer  regis  vel  lidus  ingenuam  feminam  traxerit 
(entführt),  de  vita  coraponat.  Si  vero  ingenna  femina  aliquemeunque  de  illis 
sua  voluntate  secuta  fuerit,  ingenuitatem  suam  perdat.“ 

,l)  L.  Rip.  58  (60)  §.  16:  „Quod  si  ingenua  Ripuaria  servum  Ripnarium 
secuta  fnerit,  et  parentes  ejus  lioc  contradicere  voluerint,  offeratur  ei  a Rege  vel 
a Comite  spat»  et  conucula.  Quod  si  spataiti  acciperit,  servum  intcrficiat.  si 
autein  conucula m,  in  servitio  perseveret.“  Nach  der  L.  Rothar.  c.  218  wird 
die  freie  Frau  oder  aldia,  die  sich  freiwillig  (und  mit  Zustimmung  ihrer  Fa- 
milie) mit  einem  Unfreien  verbindet,  nur  dann  unfrei,  wenn  sie  der  Herr  des 
Unfreien  während  ihrer  Ehe  ausdrücklich  als  Unfreie  in  Anspruch  genommen  hat. 
Nach  al  am  a n ni  schein  Rechte  besteht  die  Ehe  der  freien  Frau  mit  dem  Un- 
freien zu  Recht,  hat  aber  Nachtheile  hinsichtlich  des  Erbrechtes.  L.  Al  am.  LVII.: 
„Si  antem  duo  sorores  absque  fratre  relictae  post  mortem  patris  l'uerint,  et  ad 
ipsas  hereditas  paterna  pertingat,  et  una  nnpserit  sibi  coaequali  libero,  alia  auteni 
nupserit  aut  colono  regis  aut  colono  ecclesiae,  illa  quae  illi  libero  nupsit  sibi 
coaequali,  teneat  terram  patris  earum.  Res  autem  alias  aequaliter  dividant.  Illa 
autem,  quae  illo  colono  nupsit,  non  intret  in  portionem  terrae,  quin  sibi  cooe~ 
quali  non  nupsit.“ 
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den,  verstand  sich  von  selbst  ,2).  Daher  findet  man  anch,  dass  mitunter 
in  solchem  Falle  die  Familie  des  Mädchens  sich  bemühte,  von  dem  Herrn 
des  Unfreien  dessen  Freilassung  oder  doch  Straflosigkeit,  und  seine  Ge- 
nehmigung der  Beibehaltung  der  Freiheit  Für  die  Frau  (securitas)  und  den 
Uebergang  der  Freiheit  auf  die  zu  erwartenden  Kinder  (agnatio)  zu  er- 
wirken ,8j.  Die  hierauf  bezügliche  Urkunde  heisst  carta  8.  epistola  con- 
culcaturia 8.  conculcationi 8 1 *),  8.  triscabina  ' ",,}J  8.  de  agnationc  1 c).  Mancher- 
lei Unterscheidungen  macht  die  Lex  Wisigothorum , je  nachdem  sich  eine 
freie  Frau  mit  einem  inferior , d.  h.  einem  fremden  Freigelassenen  *4),  oder 


1 7)  Nur  wenn  die  Ehe  wegen  Irrthums  des  einen  Ehegatten  über  die  Frei- 
heit des  andern  später  als  nichtig  erklärt  wurde,  blieben  die  Kinder  frei.  L- 
F rision.  Tit.  6 §.  1. 

,3)  Die  betreffenden  Formeln  bei  Marc  ul  f.  Big  non,  Lindenbrog  u.  s.  w. 
sind  zusaramengestellt  in  E.  de  Rozifere,  recueil  general  des  formales,  Bd.  I. 
(Paris,  18591  p.  128  flg.  Nr.  CI. — CIX.,  worunter  besonders  die  hier  zum  ersten- 
male  aus  einem  Vatican-  Codex  gedruckte  Formel  CI.  zu  bemerken  ist.  (Siehe 
Note  13».)  % 

,3*)  Concnlcaturia:  Rozifcrc,  Nr. CII.  CIX.;  carta  concnlcationis, 
Nr.  CVI.  — Conculcare  bedeutet  zunächst  nied  er  trete  n ; daher  fig.  einen 
Prozess  niederschlagc n ; vcrgl.  justitiam  conculcare  (Ludov.  II.  a- 
855  c.  l;.Pertz,  Leg.  I.  430).  Conculcaturia  ist  also  die  Urkunde  „quam 
abbas  (dominus,  domina)  facit  homine  suo  (sive  puellae);“  cf.  Rubrum  Nr.  CIX.; 
die  Nied  ersch  lagungs  - Urku  nde,  worin  dem  Maune  und  bez.  auch  der 
Frau,  6ofem  sie  ihm  freiwillig  gefolgt  war,  Verzeihung  zugesichert  und  insbe- 
sondere der  Frau  und  ihren  Kindern  „securitas“  bezüglich  ihrer  „ingenui- 
tas“  ertheilt  wird.  Meine  Alterthiimer,  Bd.  II.  (18G0)  p.  363.  — l’ebrigens 
erscheint  conculcare  allerdings  noch  in  einer  anderen  Bedeutung,  die  wohl  auch 
mit  dem  Zwecke  der  Urkunde  in  Beziehung  steht,  aber  nicht  mit  ihrer  techni- 
schen Bezeichnung,  nämlich  Ibid.  CI.,  wo  noch  insbesondere  zugesichert  wird; 
$,ut  puella  secura  esse  (sic!)  una  cum  ipso  illo  levet  atque  conculcet:“  d.  h. 
dass  sie  unangefochten  mit  dem  Manne  zusammen  wohnen  mag.  Daher  im 
Beaumanoir,  wie  Ro ziere  I.  p.  131  in  Note  bemerkt  „levant  et  cou- 
chant“  = habitation,  domicilc.  Vergl.  auch  cnlagium  (oben  S.  30  Note  23. 
24  und  conculcita,  Kissen,  Polster. 

i3b)  Carta  triscabina,  bei  Roziere,  Nr.  CVIII.  Lindenbrog,  88. 
Salzburger  Form.  Nr.  23  in  Quellen  z.  deut.  u.  bayer.  Gesch.  Bd.  VII. 
ist  unverkennbar  gleichbedeutend  mit  „epistola  securitatis“,  in  den  Verzei- 
hungsurkunden  de  homicidio.  bei.  Roziere,  II.  p.  569.  571;  etwa  verdorben  ans 
triscap,  Treuschaft,  Versicherungsurkunde,  Urkunde  über  eine  Sühne, 
triwa.  Meine  Alterthiimer,  Bd.  II.  p.  3G3. 

,3c)  Carta  agnationis,  bei  Rozibre,  Nr.  CIV.  CV.  CVII.  CVIII.  CIX. 

— Ibid.  CI.  „ . . . ipsa  et  agnatio  sua,  si  ex  ipsis  fuerit  procreata,  vale- 
ant  permanere  ingenui  atque  securi.“  In  gleichem  Sinne  steht  ibid.  CIX. 
Bignon,  10:  „si  agnatio  inter  eos  appa ruerit.“  Gänzlich  missverstanden 
ist  diese  Stelle  bei  Du  Cange,  v.  conculcaturia:  s.  meine  Alterthümer  Bd.  II. 

р.  362. 

,4)  L.  Wisig.  III.  tit.  I.  c.  8;  ibid.  IV.  tit.  V.  c.  7.  — Vergl.  Rothar 

с.  216  (Verbindung  einer  freien  Frau  mit  einem  aldius).  - Luitprand  c.  24. 

— Ra c bis  c.  6. 
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sogar  mit  einem  fremden  «reu*  verband  Am  strengsten  wurde  die 
Verheirathang  einer  freien  Frau  mit  ihrem  eigenen  Freigelassenen  oder 
servus  bestraft  1 Selbst  die  Ehe  einer  liberta  oder  einer  unfreien  Frau 
höherer  Classe  (dUIia)  mit  einem  unfreien  Manne  niederer  Classe  (servus) 
•war  mit  Strafen  und  Nachtheilen  bedroht,  namentlich  mit  dem  Rückfall 
in  die  tiefere  Stufe  der  Unfreiheit:  auch  hier  folgten  die  Kinder  selbst- 
verständlich dem  tieferen  Stande  des  Vaters  1 '). 

B.  Verband  sich  dagegen  ein  freier  Mann  mit  einer  unfreien 
Frau,  so  sah  sogar  die  Kirche  in  einer  solchen  Verbindung  im  Zweifel 
nur  einen  Concubinat,  und  darum  behandelte  man  die  hieraus  erzeugten 
Kinder  auch  nur  als  naturales  und  gestattete  dem  Manne,  jederzeit  die 
ancilla  zu  verlassen  und  sich  mit  einer  anderen  freien  Frau  ehelich  zu 
verbinden  1 s) ; hatte  die  Kirche  aber  Gewissheit  über  den  consemus  nup- 
tialis , so  behandelte  sie  die  Frau  auch  ohne  Freilassung  als  wahre  Ehe- 
frau und  erlaubte  dann  auch  nicht  mehr  deren  Verstossung  l!>).  War  die 
Frau  eine  Unfreie  eines  anderen  Herrn,  so  blieb  sie  jedoch  unfrei  und 
vererbte  ihre  Unfreiheit  auch  auf  die  Kinder,  wenn  sie  nicht  freigekauft 
worden  war20).  War  die  Frau  eine  Unfreie  ihres  Ehemannes  sclbt,  so 
galt  sie  ursprünglich  nur  dann  als  eine  wahre  Ehefrau,  wenn  sie  der  Mann 
förmlich  freigclassen  hatte21).  Das  lombardische  Recht  forderte  in  diesem 
Falle  zur  Beseitigung  möglicher  Zweifel  sogar  die  feierlichste  Art  der 
Freilassung  durch  garathinx.  Später  sah  man  wohl  auch  in  dem  Geben 
einer  Morgengabe,  da  diese  nur  eine  wahre  Ehefrau  erhielt,  eine  ge- 


i»)  fr.  Wisig.  III.  üt.  II.  c.  3.  4. 

l6)  L.  Wisig.  III.  tit.  II.  c.  2,  und  ibid.  V.  tit  VII.  c.  17.  — Sehr  aus- 
führlich ist  hierüber  Rnch  die  Const.  Chlodorechi  c.  ö (Pertz,  Legg.  II.  3). 
Der  Fiscus  zieht  hiernach  das  ganze  Vermögen  einer  solchen  Frau  ein,  sie  selbst 
wird  aspellia  (=  warga,  d.  h.  geächtet,  aus  der  Ortsgemeinde,  Spiel,  noch 
jetzt  Kirchspiel,  ausgeschlossen  und  verbannt);  jedem  ihrer  Verwandten  ist 
gestattet,  sie  zu  todten;  wer  ihr  Brod  oder  Herberge  (hospitalitas)  gibt,  muss  eine 
Busse  von  15  sol.,  wie  bei  der  Aufnahme  jedes  andern  wargua,  zahlen.  Der 
servua  wird  gerädert. 

**)  fr.  Wisig.  III.  tit.  III.  c.  9.  — Vergl.  Rothar  c.  217.  Die  aldia 
oder  liberta,  die  einen  servns  heirathet,  „libertatem  suam  ammittat“.  — 
L.  Alam.  tit.  XVIII.  §.  1;  siehe  oben  lid.  II.  §.  28  Note  55. 

!fi)  Causa  32  Qu.  2 can.  3 (Leo  Papa ) §.  1:  „Non  omnis  mulier  juncta 
viro  uxor  est  viri,  qnia  nec  omnis  filius  haercs  est  patris  . . . itaque  aliud  est 
uxor,  aliud  concnbina,  sicut  aliud  ancilla,  aliud  libera.“  - Ebenso  Benedicti 
Capp.  L.  III.  c.  59.  105.  — Causa  32  Qn.  2 c.  11  und  Bened.  Capp.  L.  III. 
c.  60 : „Ancillam  de  thoro  ahjicere  et  uxorem  certae  ingenuitatis  accipere,  non 
est  conjugii  duplicatio,  sed  profectus  est  honcstatis.“ 

‘“)  Causa  29  Qu.  2 can.  2.  3. 

*°)  Causa  32  Qu.  4 c.  15:  „filii  ex  libero  et  ancilla  servilis  conditionis  sunt.1- 
— L.  Rothar.  c.  156. 

31)  Leg.  Rothar.  c.  223  (siehe  oben  Bd.  II.  §.  28  Note  17). 
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niigende  Freilassung  Das  westgothische  Recht  verbot  dagegen  die 
Ehe  zwischen  dem  Patron  und  der  Freigelassenen , sowie  unter  deren 
Descendenz  durchaus 

C.  Nach  einigen  Volksrechten  wurde  sogar  der  Mann,  welcher  sich 
mit  einer  Unfreieu  verband,  unfrei21). 

D.  Wie  im  cauonischen  Rechte,  so  ist  es  auch  in  einigen  Volksrech- 
ten für  einen  Nichtigkeitsgrund  erklärt,  wenn  der  eine  Ehegatte  bei 
der  Eingehung  der  Ehe  die  Unfreiheit  des  andern  nicht  kannte  und  sich 
über  die  Freiheit  desselben  im  Irrthume  befand  24). 

E.  Auf  Ehen  unter  Freien  verschiedener  Rangstufen  (ingenuz,  nobile») 
fanden  diese  Grundsätze  in  der  mcrowingischen  und  karolingischen  Zeit 
keine  Anwendung.  Dass  die  Ehen  adeliger  Männer  mit  freien  Frauen  in 
dieser  Zeit  irgendwo  für  Missheirathen  gehalten  worden  wären,  ist  durch- 
aus unerweislich Im  Gegenthcile  steht  gerade  bezüglich  der  könig- 
lichen Familie  der  Merowinger  fest,  dass  sogar  die  mit  unfreien  Concu- 
binen  erzeugten  Söhne  der  Könige  als  thronberechtigte  Prinzen  betrachtet 
wurden,  wenn  sie  nur  von  dem  Vater  als  seine  Kinder  anerkannt 
worden  waren ; es  galt  somit  als  ein  Vorrecht  des  Königs,  dass  bei  seinen 
Kindern  der  Geburtsstand  und  selbst  das  Concubinatsverhältniss  der  Mutter 
nicht  in  Betracht  gezogen  werden  durfte  22). 


,a)  Edict.  Rothar.  c.  222  (223);  Legg.  Luitprand  c.  106  (lib.  VI.  c.  53). 
Siehe  diese  Stellen  oben  Bd.  II.  §.  28  Note  17.  — Die  Worte  in  Rothar  c.  228 
(223)  „vel  per  gratuitam  donationem  i.  e.  morgengab“,  die  in  gnten  Handschriften 
(wie  z.  B.  bei  Baudi  a Vesme  und  hoi  Muhme)  fehlen,  sind  unverkennbar  spa- 
terer Zusatz  und  beweisen  eine  Fortbildung. 

2J)  L.  Wisig.  V.  tit.  VII.  c.  17. 

w)  Hierauf  deutet  die  Parömie:  „Trittst  du  mein  Huhn,  so  wirst  da 
mein  Hahn.“  — L.  Sa).  Emcnd.  Tit.  14  §.  1:  ,.Si  quis  ingenuus  an ci  11  am 
alienam  in  conjngium  acceperit,  ipse  cum  ea  in  servitium  implicetur.“  Vergl. 
ebendas.  Tit.  27  §.  5.  — Edict.  Theodorlei  c.  64.  — L.  Wisigoth.  Lib. 
3 Tit.  3 c.  9.  — Die  L.  Rip.  58  (60)  §.  9 und  10  bedroht  den  tabularius  nur 
dann  mit  persönlicher  Unfreiheit,  wenn  er  sich  mit  einer  ancilla  regia  aut  eccle- 
siastica  verbindet:  ist  es  aber  nur  eine  ancilla  Ripuaria,  d.  h.  die  ancilla  eines 
anderen  Herrn  als  des  Königs  oder  der  Kirche,  so  bleibt  er  personalfrei,  jetloch 
geht  seine  Nachkommenschaft  in  Unfreiheit  über. 

M1  Lib.  IV.  tit.  IX.  Extra;  de  conjtigio  servortim : vergl.  mit  L.  Frision. 
VI.  S.  1.  — Decret.  Thassilon.  Dingolfing.  c.  X.  bei  Walter,  Corp.  Jur. 
I.  294. 

7rii  Ausser  der  fiir  den  Beweis  des  Gegentheils  ganz  unbrauchbaren  Stelle 
aus  Meginhard  (s.  Note  7)  ist  überhaupt  nicht  möglich,  dafür  auch  nur  noch 
eine  einzige  Stelle  aus  dem  gesammten  Quellenschatze  dieser  Zeiten  auzuführen. 

”)  Sehr  bestimmt  spricht  sich  darüber  aus  Gregor.  Tur.  V.  20,  der  den 
Bischof  Sagittarins  tadelt,  weil  derselbe  geüussert  hatte:  „quod  Hlii  (regis 
Gnntchramni)  regnum  copere  non  possiut,  eo  quod  mater  eorum  ex  familia  (eine 
Hörige)  Magnnclinrii  quondnm  adscita,  regis  thorum  otljisset:  ignorans,  („wo 
er  doch  hätte  wissen  sollen  und  müssen“)  quod  prnetermissis  nunc  gene- 
ribus  femiuarum  („ohne  dass  auf  die  Herkunft  der  Frau  etwas  ankommt“) 
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§•  83- 

Das  Mundium  *). 

I.  Die  alte  Ansicht,  dass  die  Familie  eine  durch  Geschlechtsgemein- 
schaft  und  Blutseinheit  begründete  Rache-,  Rechts-,  Eides-  und  Friedens- 
genossenschaft sei,  bildet  fortwährend  die  Grundidee  des  Familienrechtes. 
Dieser  Charakter  der  Familie  äussert  sich  insbesondere  in  ihrer  Thätig- 
keit  als  Familienrath,  Familiengericht  1 r,  namentlich  als  das  Recht  der 
Rache  ( vindicta ) bei  Beleidigungen  und  Verletzungen  der  Familienglie- 
der u)  und  mitunter  als  ein  eigentliches  Strafrecht2),  sowie  auch  als 
Recht  und  sogar  als  Pflicht  der  Verwandten,  sich  bei  der  eidlichen  Rei- 
nigung vou  Verbrechen  als  Eideshelfer8)  und  bei  der  Bezahlung  von  Bussen 
zu  unterstützen4). 

II.  In  privatrechtlicher  Beziehung  erscheint  nunmehr  in  den  Quellen 
dieser  Periode  als  der  oberste  Begriff  des  Familienrechtes  deutlich  der 
Mund,  Mundius,  oder  wie  man  jetzt  zu  schreiben  pflegt,  das 
M u u d i u m •>),  d.  h.  das  Recht  uud  die  P f 1 i c h t des  Hausvaters  oder 

regia  vocitantur  liberi,  qni  de  regibus  fuerint  procreati.“  — So  beruhten  auch 
alle  Einweuduugen,  die  gegen  die  Thronausprüche  des  sog.  Ba  Homer  Gundo- 
v aldus  gemacht  wurden,  nur  darauf,  dass  er  von  seinem  augeblichen  Vater 
Chlotar  I.  nicht  anerkannt  worden  sei  (Greg.  Tut.  VII.  14).  — Daher 
wurde  es  als  etwas  ganz  besonders  Rühmliches  gepriesen,  wenn  einmal  ein  Mero- 
winger (nach  Chlodowig)  ans  einem  königlichen  Hause  um  eine  „condigna 
uxor“  freite,  anstatt  mit  Concubinen  zu  leben,  so  z.  B.  Sigibert,  Gregor. 
Tur.  IV.  27;  Chilperich,  ebendas.  IV.  c.  28  (a.  661).  — Zuerst  war  es  der  heil. 
Columbanus,  der  allen  Ernstes  in  den  fränkischen  König  Theodorich 
drang:  „(ut)  potius  legitimi  conjugü  solenuibus  fruerctur,  ut  regalis  proles  ex  ho- 
nesta regina  procederet,  et  uon  potius  ex  lupanariis  videretur  emergere.“ 

*)  Eichhorn,  R.-G.  §.  32  Üg.  — J.  Grimm,  R.-A.  p.  447.  — Phil- 
lips, deuL  Gesell.  I.  612.  — Mittermaier,  deut.  Priv.-U.  §.  358  flg.  — VV. 
Th.  Kraut,  die  Vormundschaft  nach  den  Grundsätzen  des  deutschen  Rechts. 
1IL  Bde.  Göttingen,  1836.  1847.  1868.  — liive,  F.,  die  Vormundschaft  im 
Rechte  der  Gerniuuen.  II  Bde.  Braunschweig,  1862.  1866. 

*)  Dies  ist  besonders  der  Fall  bei  Eingehung  von  Ehen;  s.  oben  §.  81* 
Note  4 und  Note  40. 

1 *)  Vergl.  oben  Bd.  II.  §.  60  IV7.  über  die  faida,  inimicitia  n.  s.  w. 

Vergl.  §.  82  Note  10  (über  die  Bestrafung  von  freien  Frauen,  welche  sich 
mit  Unfreien  verheirathen). 

Vergl.  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  LXIH.  §.  1:  „Si  quis  de  parentilla  se 
tollere  vult  . . . dicat:  quod  se  de  iuramento,  de  hereditate  et  de  tota  ra- 
tioue  illorum  tollat.“  — Vergl.  oben  §.  80  Note  3. 

4)  Vergl.  z.  B.  L.  Sal.  Heroldina  und  Endend.  LXI.  de  chrenecruda. 
(S.  unten  §.  129*.  II.) 

A)  Die  eiufache  Form  „Munde“  findet  sich  in  deu  angelsächs.  Gesetzen 
(z.  B.  Withräd  c.  9);  über  den  Nominativ  mundius,  über  mundebnrdis, 
mundehurdium  uud  die  Synonyma:  tuitio.  defensio,  poteataa,  verbum,  serrno, 
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anderen  Familienhauptes  (mundoaldus  oder  tntor),  die  schutzbedürftigen 
Familienglieder  in  aller  Weise  zu  schützen,  zu  vcrthoidigen  und  insbeson- 
dere vor  Gericht  zu  vertreten  (repraescntarej  Das  Mundium  des 
Familienhauptes  heisst  in  den  Quellen  auch  potcstas ; diese  dcutschrecht- 
licho  potcstas  ist  aber  von  derjenigen,  welche  das  römische  Becht  dem 
Hausvater  beilegt,  charakteristisch  dadurch  unterschieden,  dass  sie  eben- 
sowohl als  eine  Pflicht,  wie  als  ein  Becht  erscheint  und  das  darin 
begriffene  Becht  sieh  als  einen  Ausfluss  der  S chutz pfl ich t des  Fa 
milienhauptes  durstellt.  Durch  das  Mundium  wird  übrigens  im  deutschen 
Rechte  eine  ebenso  durchgreifende  Eintheilung  der  Personen  begründet, 
wie  im  römischen  Rechte  durch  seine  potesla s die  Unterscheidung  von 
homines  sui  juris  und  alieni  juris  begründet  ist.  Die  deutschen  Rechts- 
quellcn  unterscheiden  nämlich  Personen,  die  „selbmundii“,  d.  h.  selb- 
mündig  Bind  7),  oder  „qui  suae  pvtestatis  sunt,  s.  capitis  sui  potestatem 
habent“^),  und  solche  Personen,  die  unter  dem  Mundium  „in  mundio''),  in 
potestate“  10)  eines  Andern  stehen.  Im  letzteren  Falle  hcisBt  die  Person 
„swa“  1 sowie  das  Erwerben  des  Muudiums  über  dieselbe  „suam  fa- 
cere“  l3).  Es  gab  also  auch  im  deutschen  Rechte  eine  Suität,  wenn- 
gleich mit  grossentheils  anderen  Rechtswirkungen  als  im  römischen  Rechte, 
III.  Der  rechtliche  Unterschied  zwischen  den  Personen,  welche  selb- 
muudii  waren  und  jenen,  welche  unter  dem  Mundium  eines  Andern  stan- 
den, äussert  sich  darin,  dass  die  ersteren  volle  Freiheit  der  Verfügung 

oa  (Mund)  und  manu»  s.  oben  Bd.  II.  §.  10  Note  3 flg.  und  §.  35  Note  3.  — 
Hieran  anschliessend  übersetzt  der  französische  Schwabenspiegel  (Matile)  c.  50: 
„Vormund  einer  Frau  sein“:  „faire  la  parole  de  la  dame.“ 

6)  Siehe  oben  §.  81  Note  7.  8. 

, ’)  Kothar  c.  204:  „Nnlli  mnlieri  liberae  . . . liceat  in  snae  potestati» 
arbitrio  selbmundia  vivere“  (al.  silpmundia,  silbniundia  , silmundial;  s.  §.  86 
Note  26.  29.  --  Glossar.  Cuv.  „silmundia:  i.  e.  in  sne  potestatis  ar- 
bitrium.“  — Logg.  ags.  Ilenr.  I.  c.  59  §.  9:  „sui  juris  haben“.  — Auf  die 
Bedeutung  des  Selbmundium  hat  auch  Gaupp,  Le\  Chamavorum  p.  44.  45  hin- 
gewiesen. — Vergl.  „Sei  bm  ündig*'  ini  bad.  VI.  Constitutions-Edict.  v.  1808 
§.  26.  28  flg. 

9)  Diese  Ausdrücke  gebraucht  Lndov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  29,  siehe  Note 
10.  — lu  gleichem  Sinne  sagt  L.  Wisig.  lib.  V.  tit.  III.  c.  1 von  dem  bomo 
in  gen  uns:  „in  >ua  potestate  consistit.“ 

9)  Dies  ist  der  gewöhnlichste  Ausdruck,  z.  B.  Luitprand  c.  101. 

lt)  Ludov.  P ri  Legg.  Langob.  c.  29:  „(pueri,  puellae,  si  jam  suae  pote- 
statis sunt,  aut  illius,  in  cujus  potestate  sunt.“ 

1 * ) So  heisst  z.  B.  bei  Luitpr.  c.  120  eine  freie  Frau,  die  unter  dem  Mun- 
dium  ihres  Vaters  oder  Bruders  steht:  „frea  sua;“  ebenso  in  Glossa  Caven». 
und  in  Glossa  Epored.  — Eine  Frau,  die  unter  dein  Mundium  eines  Anderen 
steht,  heisst  im  Gegensatz  hiervon  bei  Luitprand  c.  94:  „frea  alieno.“ 

Luitprand  c.  80:  „.  , . si  qnis  . . . parentem  uostram  . . . despousat 
cum  solo  annulo,  eara  subarrat  et  snam  facit.“  (Synonym  ist:  „mundium  de 
puella  facere;“  siehe  oben  §.  81"  Note  18  u.  19. 
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über  ihre  Person  und  Sachen  haben  und  nach  Belieben  rechtliche 
Verpflichtungen  eingehen  können  1 '■),  während  diejenigen,  welche  in  dem 
Mundium  eines  Andern  stehen . in  allen  diesen  Beziehungen  von  dem 
Willen  ihres  mundoaUlu*  abhängig  sind  l4). 

IV.  Das  Mundium  oder  die  polcxla»  über  Familienglieder  ist  nach 
deutschem  Rechte  dreifach:  es  gibt  nämlich  ein  Mundinm  des  Ehe- 
mannes, des  Vaters,  und  (in  deren  Ermangelung)  des  nächsten  Ver- 
wandten. Dieses  Mundium  oder  diese  potrstas  ist  nach  deutschem  Rechte 
in  diesen  drei  Beziehungen  stets  im  Wesen  gleich:  es  gab  also 

nicht  wie  im  römischen  Rechte  drei  zuin  Theile  wesentlich  verschiedene 
Gewalten  (patria  potestas,  manu»  umritt  und  tu&ela),  sondern  es  war  nach 
dem  alten  deutschen  Rechte  immer  eine  und  dieselbe  Gewalt,  welche  nur 
nach  Umständen  von  einem  anderen  Berechtigten  und  den  verschiedenen 
Verhältnissen  entsprechend  geübt  wurde.  Noch  jetzt  hat  sich  für  die  Ge- 
walt des  Ehemannes  und  des  Verwandten  die  Bezeichnung  als  eheliche 
und  verwandtschaftliche  Vormundschaft  erhalten:  bei  dem  Vater 
ist  dagegen  die  gleiche  Bezeichnung  durch  den  dem  römischen  Rechte 
nachgehildeten  Ausdruck  „väterliche  Gewalt“  verdrängt  worden.  Eb  ist 
aber  ganz  im  Widerspruche  mit  den  Quellen , wenn  behauptet  werden 
will,  dass  schon  ursprünglich  die  (natürliche)  Gewalt  des  Vaters  nicht 
Mundium  geheissen  habe,  sondern  dieser  Ausdruck  nur  für  jene  Gewalten 
gefunden  werde,  welche  die  erstere  ersetzen  oder  ihr  nachgebildet  Bind  ' 

13j  Ausdrücklich  sagt  dies  Ludov.  Pii  I.egg.  Lnngob.  c.  29  und  die  alte 
Formula  Cod.  Veronens.  bei  Csnciani  II.  p.  473:  „quuliter  filius  eiuancipetur.“ 
Vcrgl.  die  in  Note  13  angeführten  Stellen  und  die  folgenden  §.  84 — 86. 
— Daher  können  „sponsae;  pueri,  puellae“  aus  Vertragsgeschäfteu  nicht  belangt 
werden,  „quamdiu  sub  virga  sunt“.  Lcgg.  ags.  Ilenr.  I.  c.  43  ?.  2. 
Aehnliche  Wirkung  hat  auch  das  Mundium  über  lidos,  aldiones  u.  s.  w.  Siehe 
oben  Bd.  II.  §.  26  Note  29  und  30,  und  g.  27  Note  2-1. 

l4)  Letzteres  hat  Waitz  zuerst  in  seiner  Verf.-Gesch.  II.  p.  170  und  sodann 
neuerdings  in  seiner  Abhandlung  über  <lie  Vasallitiit  gegen  die  Einwendungen 
von  Walter,  R.-G.  §.  474  n.  4 und  ilillebraud,  St.-  u.  R.-G.  §.  49  be- 
hauptet. Allein  nicht  nur  können  die  von  W alter  und  Hillebrand  angeführ- 
ten Stellen  nicht  durch  eine  durchaus  gezwungene  Auslegung  beseitigt  werden, 
sondern  sie  sind  auch  weder  die  einzigen,  noch  die  besten,  welche  für  die 
Bezeichnung  der  Gewalt  des  Vaters  als  Mundium  angeführt  werden  können;  je- 
doch haben  anch  sie  im  Zusammenhänge  mit  den  übrigen  Stellen  allerdings  Be- 
deutung. Es  ist  hier  aber  besonders  Folgendes  in  Betracht  zu  ziehen : 1 ) Das 
Mundium  ist  unbestreitliar  Gegenstand  der  Auflassung,  manus  traditio: 
Rothar  c.  183;  so  z.  B.  wird  es  von  dem  Vater  an  den  Ehemann  hei  Schliessung 
der  Ehe  aufgelassen;  s.  oben  §.  81"  Note  16  und  nuten  §.90''  und  §.  91  Note  1. 
Es  kann  aber  kein  anderes  Recht  aufgelnsseu  werden,  als  welches  der  Auf- 
lassende selbst  hat.  2)  Dos  Mundium  entsteht  nicht  erst  bei  dem  Tode  des 
Vaters,  sondern  es,  und  ebenso  später  die  Vormundschaft,  fällt  (cadit;  an  den 
nächsten  Verwandten  oder  den  Fiscns:  Rothar  c.  386;  es  kann  aber  auch  nichta 
anfallen  (anevelle  sein),  als  was  der  Verstorbene  selbst  vorher  hatte.  3)  Wo 
es  sich  um  Bussen  wegen  Verletzung  eines  Mädchens  handelt,  sprechen  die  Ge- 
setze regelmässig  dem  mundoaldus  oder  tutor  Bussen  zu,  ohne  den  Vater  be- 
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§.  88.  Das  Mundium. 


V.  Jedes  Mundium  gewährt  dem  Inhaber  (mundoaldus,  tutor)  das 
Schutzrecht  der  Person,  welche  demselben  unterworfen  ist:  demnach 
hat  der  Mundoald  1 ) das  Recht,  das  W e h r g e 1 d der  verletzten  Familien- 
glieder  ,ti)  und  bei  Mädchen  das  pretium  im  Falle  der  Verheirathung 
zu  beziehen  ,7).  2)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Vater  und 

Ehemann,  und  wohl  auch  in  deren  Ermangelung,  der  nächste  Verwandte 
ursprünglich  den  Besitz  und  die  Nutzung  des  Vermögens  der  seinem  Mun- 
dium  unterworfenen  Personen  hatte,  jedoch  so,  dass  auch  diese  an  dem 
Genüsse  desselben  Antheil  nahmen18).  -)*Auch  wurde  mitunter  das 


sonders  zu  erwähnen,  z.  B.  Rothar  c.  189:  es  ist  aber  undenkbar,  dass  dieser 
bei  Verletzung  eines  Mädchens  weniger  Anspruch  auf  ein  Bussgeld  rehabt  hätte, 
als  der  Bruder  oder  ein  anderer  Verwandter.  4)  Es  ist  mitunter  allgemeiu  von 
„mundiburde  parentum“  die  Hede,  z B.  L.  liip.  XXXV.  3.  Unstreitig 
ist  der  Vater  über  unter  „pareutes“  mitbegritfen  und  zum  Uekertlusse  sagt  dies 
ausdrücklich  Rothar  c.  191.  5)  Nach  Rothar  c.  204  kann  keine  Frau  „selb- 
tu  und  in“  sein,  s.  Note  7,  sondern  muss  immer  „sub  potestate  virorum  aut 
regis“  sein:  potestas  wird  aber  irn  lombardischen  Rechte  durchaus  synonym  für 
mundinm  gebraucht.  6)  Sodann  schürft  Luitprand  c.  120  besonders  ein,  dass 
„qui  freani  suam“  (d.  h.  eine  Frau,  die  „in  ejus  mundio**  ist,  siehe  Note  11) 
„male  tractaverit,  amittat  mundium  ipsius;“  unter  diesen  Personen  wird 
ebendaselbst  die  „filia  propria  sua“  ausdrücklich  genannt.  7}  Ausdrücklich 
sagt  endlich  Luitprand  c.  31:  „Si  autem  patrein  et  fratrem  ipsa  mulier 
habuerit,  et  in  eorum  mundio  fnerit“  und  setzt  denselben  einen  „alter  mun- 
do ald*‘  eutgegen.  — Hierzu  kommen  noch  zahlreiche  Stellen,  die  hier  auzufuli- 
ren  der  Raum  nicht  gestattet. 

Iü)  Z.  B.  L.  Frisiou.  IX.  §.  8.  9:  „Si  quis  puellam  virgin ein  rapuerit  et 
▼iolatam  dimiserit,  componat  ei  weregildum  ejus  ...  et  ad  partem  regis  simi- 
liter.  Tertium  weregildum  patri  sive  tutori  puellae.“  — L.  Saxon.  Tit.  VI. 
§•  3. 

I7)  Vergl.  oben  §.  81“  Note  4. 

L.  Wisigoth.  L.  IV.  T.  2 c.  13:  „Quod  si  marito  snperetite  uxor  for- 
sitan  inoriatur,  tilii  qui  sunt  cle  eodem  conjugio,  in  patris  potestate  consistant,  et 
res  eorum,  si  novercain  non  snperduxerit,  ca  conditione  possideat  ut;  nihil  exinde 
aut  veudere  aut  evertere  aut  quocunque  pacto  alienare  praesumat,  sed  omnia 
filÜB  suis  integra  et  intemerata  conservet  Fructus  tarnen,  omues  cum  filiis 
suis  pro  suo  jure  percipiat,  et  una  cum  ipsis  filiis  suis  communibus  con- 
sumut  exj>ensis.“  — Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  übrigen  Quellen 
dieser  Periode  fast  keine  nähere  Andeutung  darüber  enthalten,  ob  mit  dem  Mun- 
dium ein  Nutzungsrecht  in  angegebener  Weise  verbunden  gewesen  sei : allein  dieses 
scheint,  so  viel  das  väterliche  und  eh emänn liehe  Mundinm  aubetritft,  aus 
der  Innigkeit  des  elterlichen  und  ehelichen  Verhältnisses  von  selbst  zu  folgen, 
wie  dies  nach  die  angeführte  Stelle  erkeuueu  lässt.  Hinsichtlich  der  Vormund- 
schaft im  engeren  Sinne,  d.  h.  der  Vormundschaft  über  Waisen,  ist  dagegen 
allerdings  die  Annahme  eiues  gleichen  Nutzungsrechtes  des  Vormundes,  sog. 
tut  ela  usufructuaria,  nicht  ohne  Einschränkungen  statthaft  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  die  Verhältnisse,  wie  sie  bei  der  I nteri  ms  wirtlisch  aft 
der  Bauern  und  der  Lehn  Vormundschaft  später  und  noch  jetzt  Vorkommen, 
keineswegs  neuere  Erfindungen,  soudern  vielmehr  nur  Ueberreste  älterer  allge- 
meinerer Grundsätze  sind,  und  dass  in  einer  Zeit,  wie  die  fränkische  Periode, 
io  welcher  Besitz  und  Erbrecht  hauptsächlich  nur  in  Bezug  auf  Grundstücke 
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Mnndium  als  Grund  eines  Erbrechtes  an  der  demselben  unterworfenen 
Person  betrachtet '*) : regelmässig  erscheint  jedoch  umgekehrt  das  nahe 
verwandtschaftliche  Verhältniss  (die  Eigenschaft  als  nächster  Erbe)  als 
der  Rechtstitel  zur  Ausübung  des  Mundium  selbst  20). 


§■  84. 

Da»  ehemännliche  Mundium.  Eheliche  OiUerverhältni»»e* ). 

I.  In  Folge  des  Mundium,  welches  der  Ehemann  regelmässig  bei  der 
Eingehung  der  Ehe  von  dem  Vater  odeT  einem  andern  Mundoald  der 
Frau  erwirbt  *) , erscheint  derselbe  als  das  Haupt  und  der  gesetzliche 
Vertheidiger,  defeneor,  tutor,  der  Ehefrau2);  ebenso  wird  er  auch  im  ca- 
nonischen  Rechte  als  caput  mulieri s B) , später  als  Vogt  der  Frau  oder 
Ehevogt  bezeichnet3*). 

II.  Dem  Manne  gebührt  die  gerichtliche  und  aussergerichtliche  Ver- 
tretung ( repraeeentatio ) der  Frau  und  hiermit  das  Recht,  ihr  Wehr - 
g e 1 d oder  die  sonstige  gesetzliche  Busse  zu  fordern,  wenn  sie  verletzt, 


entwickelt  wäret,  welche  für  ihre  Benützung  selbst  einen  fortwährenden  Aufwand 
sn  Kräften  und  Bestellnngskosten  fordern,  wenigstens  eine  solche  Innehabung 
und  Nutzung  des  Vormundes,  wie  sie  jetzt  noch  dem  Interimswirth  auf  einem 
deutschen  Bauerngute  zusteht,  sehr  nahe  lag  und  in  der  Natur  der  Verhältnisse 
begründet  ist.  Vergl.  über  die  verschiedenen  Ansichten  Eichhorn,  K.-G.  §.  64; 
v.  Savigny,  Gesch.  des  R,  R.  II.  5.  — Krug,  de  tutela  usufructuaria.  Lips. 
1827. 

f 

l9)  So  z.  B.  erbt  nach  Luitprand  c.  14  der  Ehemann  seine  Frau,  mit 
Ausschluss  ihrer  Schwestern:  „qui  (si)  per  mundium  eam  suam  fecit.“  Am 
deutlichsten  zeigt  sich  dies  da,  wo  das  Mundium  in  Ermangelung  von  Verwandten 
an  den  FiBcus  gefallen  ist  oder  ihm  sonst  zusteht,  wie  über  den  homo  denaria- 
tus  (L.  Kip.  LVU.  §.  4),  oder  kraft  des  Bastardfalles  oder  des  Albansrechtes 
(s.  unten  §.  116  Note  8,  und  Bd.  II.  §.  85  Note  26*).  — lieber  das  Erbrecht, 
welches  mit  dem  Mtfndium  über  einen  lidus,  aldio  u.  s.  w.  verbunden  ist,  s.  oben 
Bd.  H.  §.  26  und  27. 

")  Siehe  §.  86. 

*)  Siehe  die  §.  81b  Note  * angef.  Schriften  v.  R.  Schröder.  — Vergl.  auch: 
Ginoulhiac,  histoire  du  regime  dotal.  Paris,  1842.  — E.  Laboulaye,  recher- 
ches  sur  la  condition  civile  et  politique  des  femmes,  depuis  les  Romains  jusqu’ä 
nos  jours.  Paris,  1843.  — P.  Gide,  etude  sur  la  condition  de  la  t'ernme  dans 
le  droit  ancien  et  moderne  etc.  Paris,  1867.  — D’Oli  vecro na , precis  historique 
de  l'origine  et  du  döveloppement  de  la  communautd  des  biens  entre  epoux. 
Paris,  1866. 

*)  Ueber  das  „mundium  acquirere,  facere,“  s.  oben  §.  81»  Note  18—20. 

*)  Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  „legibus  defensor.“  — Formul.  ad 
Lothar.  Legg.  Langobard.  c.  1. 

>)  Causa  33  Qu.  1 can.  3:  „Vir  est  caput  mulieris.“ 

*»)  Wehner,  obs.  pract.  v.  Ehemann;  s.  unten  §.  91. 

Zuepfl,  deutsche  Kechtsgescli.  III.  4te  Aull.  3 


Digitized  by  Google 


34  §.  84.  Ebemännliches  Mundium.  Güterverhültniase. 

getödtet  oder ‘verführt  wird4 * *).  Das  lombardische  Recht  spricht  die 
Bnssgelder  für  die  Frau  dem  Manne  sogar  auch  dann  zu,  wenn  er  das 
Mundium  über  die  Frau  nicht  erworben  hatte *).  Die  Frau  kann  da- 
gegen von  dem  Manne  die  Vertretung  als  eine  Pflicht  fordern,;  wo  sie 
aber  eines  Verbrechens  gegen  den  Ehemann  beschuldigt  wird,  ist  es  Sache 
ihres  nächsten  Verwandten,  für  sie  zu  kämpfen,  wenn  ihre  Familie  diese 
Beschuldigung  für  ungerecht  hält  *). 

III.  Die  Ehefrau  konnte  ohne  die  Mitwirkung  oder  Genehmigung 
des  Ehemannes  keine  gültigen  Vertragsgeschäfte  eingehen,  namentlich 
nicht  veräussern  oder  schenken.  Selbst  wenn  der  Mann  zustimmte 
oder  mitwirkte,  verlangte  das  lombardische  Recht  noch  die  Mitwirkung 
einiger  Verwandten,  um  jedem  Zwange  der  Frau  durch  den  Mann  vorzu- 
beugen 7).  Auch  sieht  man,  dass  der  Frau  anfänglich,  selbst  mit  Geneh- 
migung des  Mannes,  nur  das  Verkaufen,  aber  nicht  daB  Schenken 
gestattet  werden  wollte;  doch  entschied  die  Gesetzgebung  in  der  karolin- 
gischen Zeit  auch  für  die  Statthaftigkeit  des  letzteren,  wenn  der  Mann 
einwiiligte8 9). 

IV.  Dass  von  dem  Ehemanne  ein  Züchtigungsrecht  geübt  werden 
konnte,  ist  nach  den  Sitten  dieser  Zeit  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als 
sich  die  praktische  Uebung  eines  solchen  Rechtes  noch  in  Späteren  Jahr- 
hunderten naehweisen  lässt  ®).  Ausführlich  spricht  sich  hierüber  das  lom- 
bardische Recht  aus.  Hiernach  stand  dem  Ehemanne,  wie  jedem  Mun- 
doald,  nicht  nur  ein  massiges  Züchtigungsrecht  überhaupt  zu  l0),  soudern 
auch,  im  Falle  eines  unerlaubten  Umganges  der  Frau  mit  anderen  Männern, 
das  Recht,  eine  beliebig  harte  Strafe,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Tüdtung 


4).Z.  B.  Ges.  der  Angelsachsen,  Aethelbirth  c.  32  (nach  Schmid's 
Uebersetzung ; siehe  unten  §.  84*  Note  2).  — Lnitprand  c.  60:  „Si  sldius 
. . . cum  libera  mutiere  aut  pnella  fornicatus  est,  componat  sol.  50  ei  in  cujus 
mundinm  ipsa  fuerit.“ 

*)  Lnitprand  c.  141  (139):  ,,etiamsi  non  habest  m und i a tarn.“ 

4)  L.  Anglior.  et  Werinor.  Tit.  XIV.:  „Si  muüer  maritum  veneficio 
dicatur  occidisse,  vel  dolo  mal«»  ml  occidendtun  prodidisse,  proximus  mnlieris 
campo  eam  innocentem  efficint:  aut  si  campionem  non  habnerit,  ipsa  ad  novem 
vomeres  ignitog  examinanda  mittatur.“  — Vergi.  Lnitprand  c.  202. 

7)  Sehr  ausführlich  ist  hierüber  Lnitprand  c.  22. 

8)  Fippini  (regis  Ital.)  Legg.  Laugobard.  c.  36:  „Placnit  nobis  etiam,  nt 
sient  qnaeque  femina  poteatatem  habet  cum  ijcentia  (al.  per  coinmeatum)  viri 
sui  res  suas  vendere,  ita  habest  poteatatem  donare.“  — Der  Zweifel  entstand 
dadurch,  weil  „donare“  auch  die  Vergabungen  von  Todeswegen  begreift. 

9)  Leg.  W a 1 1 i a e , Lib.  II.  Tit.  20  c.  26 : „Si  8 i n e causa  a viro  suo  mulier 
vapnlaverit,  secundum  dignitatem  auam  ei  injuriam  vir  suus  reddat.“  — Nibe- 
lungenlied v.  3589:  ,-Daz  hat  mich  sitgeruwen,  sprach  das  edel  wip  (Chrim- 
hilde),  (ich  hat  er  (Sivrit)  darumbe  zerbluwen  minen  lip.“ 

«>)  Lnitprand  c.  120:  „honesta  disciplina“  etc. 
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oder  einer  verstümmelnden  Leibesstrafe,  vollziehen  zu  lassen  1 1).  Hatte 
jedoch  der  Mann  die  Frau  in  dem  Ehebrüche  selbst  betroffen  IS),  oder 
hatte  sie  ihm  nach  dem  Lehen  gestrebt,  so  war  ihm  auch  die  Tödtung 
der  Frau  gestattet  **).  In  letzterem  Falle  fiel  das  Vermögen  der  Frau 
an  den  Ehemann  •*).  Missbrauch  des  Zücbtigungsrechtes , sowie  über- 
haupt unwürdige  Behandlung  {male  tractare)  der  Frau  hatte  dagegen 
für  den  Mann  den  Verlust  des  Mundium  zur  Folge  l4):  mit  besonders 
hoher  Busse  war  überdies  .die  Tödtung  der  Frau  belegt,  wenn  sie  der 
Ehemann  ohne  gesetzlichen  Grund  verübte  ,#). 

V.  Ueber  das  in  die  Ehe  eingebrachte  Vermögen  der  Frau  hatte 
der  Ehemann  wohl  allgemein  ein  volles  Besitz-,  Nutzungs-  und  Verfügungs- 
recht wie  über  sein  eigenes  Vermögen.  Ausdrücklich  sagt  dies  die  Lex 
Burgvndionum,  welche  zugleich  diesen  Grundsatz  auch  auf  die  Ehen  mit 
Frauen  von  römischer  Abkunft  überträgt  und  somit  offenbar  das  rö- 
mische Dotalsystem  bei  den  Ehen  der  Burgunder  ausschliesseu  wollte  ■*). 
Es  stimmt  dies  ganz  mit  den  Andeutungen  in  anderen  Volksrechten  la) 
und  mit  den  Grundsätzen  der  ehemännlichen  Vormundschaft  überein, 
welche  in  der  nächsten  Periode  als  die  gemeinrechtlichen  hervortreten  ,8). 
Es  mochte  um  so  unbedenklicher  erscheinen,  dem  Ebemanne  hin 


")  Luitprand  c.  121:  . . vertun  tarnen  non  occidatur,  nec  ei  sematio 

corporis  fiat.“ 

**)  Rothar  c.  212  (213):  „Si  quis  cnm  uxore  snn  libernm  ant  ser- 
vum  fornicantem  invenerit,  potestatem  habeat  eos  onibos  oecidendi,  et  si  eos 
occiderit,  non  requiratur.“ 

,3)  Rothar  c.  202  (203):  „Si  rnulier  in  morte  mariti  sui  consiliaverit,  ant 
per  se  ant  per  subpoeitam  personam,  sit  in  potestate  mariti,  de  ea  facere  qnod 
voluerit,  et  de  rebus  ipsius  mulieris.“  — Dies  ist  auch  der  Fall,  den  Rothar 
c.  200  im  Auge  hat;  s.  unten  Note  16.  — „Facere  quod  voluerit“  ist  die 
regelmässige  Formel,  wodurch  die  Verstattung  der  Tödtung  eiues  Schuldigen 
durch  den  Beleidigten  ausgedruckt  wird. 

14)  Rothar  c.  202  (203);  siehe  Note  13. 

**)  Rothar  c.  195 — 197,  verglichen  mit  Luitprand  c.  120.  In  dieser 
letzteren  Stelle  wird  im  Einzeluen  aufgezählt,  was  als  „male  tractare“  zu  be- 
trachten sei. 

**)  Rothar  c.  200:  „Si  maritus  uxorem  suam  occiderit  inmerentem,  quod 
per  legem  non  sit  merita  mori,  componat  sol.  1200“  etc. 

•’)  Lex  Burgund.  Additam.  I.  c.  13:  „Quaecnuqiie  rnulier  Burgundia 
vel  Romana  voluntate  sua  ad  maritum  ambulaverit,  jubemus  ut  maritus  ipse 
de  facnltate  ipsius  mulieris,  sicut  in  eam  habet  potestatem,  ita  et  de  rebus 
suis  habeat.“  — Uebereinstinwit  Rothar  c.  184,  de  exenio  nuptiali;  s.  oben 
$.  81d  Note  15. 

•®)  Z.  B.  dass  nie  ersetzt  wird,  was  von  dem  Eingebrachten  der  Frau  in 
der  Ehe  zugesetzt  worden  ist  (L.  Alam.  LV.  (56)  §.  1;  siehe  oben  §.  81 d 
Note  13);  dass  das  Vermögen  einer  Ehefrau,  die  „in  mundio  mariti“  war, 
sogar  nach  seinem  Tode  den  Gläubigern  verhaftet  ist,  Luitprand  c.  57  u.  s.  w. 

■»)  Da  „potestas“  in  der  L.  Burg,  (siehe  Note  17)  offenbar  für  mun- 
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solches  Verfügungsreeht  über  das  Eingebrachte  der  Frau  ,§.  8 1 J)  za  ge- 
statten, als  es  an  sieb  zur  nützlichen  Verwendung  in  dem  gemeinschaft- 
lichen Haushalt  bestimmt  war  und  bei  dem  beschränkten  Erbrechte  der 
Frauen  an  dem  elterlichen  Vermögen  überdies  ursprünglich  in  der  Regel 
nicht  bedeutend  sein  mochte.  Dagegen  war  wohl  das  eigentliche  unbe- 
wegliche Erbgut  der  Frau,  wenn  sie  ein  solches  überhaupt  hatte,  von  der 
freien  Verfügung  des  Mannes  aus  Rücksicht  auf  das  Erbrecht  ihrer  näch- 
sten Erben  ausgenommen  2(>). 

VI.  Der  Mann  hatte  au  dem  Vermögen  der  Frau,  welche  er  in 
sein  Mundium  gebracht  hatte,  nach  einigen  Volksrechten  in  dem  Sinne 
ein  Erbrecht,  als  er  das  Eingebrachte  derselben  bei  ihrem  kinderlosen 
Tode  ganz  oder' zum  Theile  behielt  und  nicht  an  ihre  Verwandten  zurück - 
gab21).  Auch  stand  den  Ehegatten  bei  kinderloser  Ehe  frei,  sich  ihr 
ganzes  Vermögen  durch  einen  Erbvertrag  (adfatimus)  zum  lebensläng- 
lichen Niessbrauch  zuzuwendeu  22). 

VII.  Das  unbeschränkte  Verfügungsreeht,  welches  sich  der  Mann 
als  Haupt  der  Eidgenossenschaft  über  alles  Vermögen  beilegte,  machte 
weitere  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  ehelichen  Güterverhältnisse  in 
stehender  Ehe,  ausser  denen  über  die  dos,  die  Morgengabe  und  das  phader- 
phium  unnöthig  *B).  Erst  bei  dem  Tode  des  Mannes  zeigte  sich,  und  zwar 
zuerst  bei  den  fränkischen  Völkern,  sodann  bei  den  Sachsen, 
und  später  auch  bei  den  Langobarden  ein  eigenes  System  über  die 
Rechte  der  Ehegatten  an  der  Errungenschaft,  d.  h.  an  dem  während 
der  Ehe  erworbenen  Vermögen22*).  Bei  den  Franken  nämlich  erhielt 
die  Ehefrau  ein  Dri 1 1 he i 1 *4) , bei  den  Sachsen  (Westphalen)  die 

dium  steht,  so  sagt  die  angeführte  Stelle  nichts  anderes,  als  was  der  Sach- 
sensp.  I.  31  §.  2 sagt:  „dass  der  Mann,  wenn  er  ein  Weib  nimmt,  all  ihr  Gut 
zn  rechter  Vormundschaft  nimmt.“ 

”)  Vergl.  §.  114. 

21)Lnitprand  c.  14;  siehe  oben  §.  83  Note  19.  — Nach  fränkischen 
Rechten  musste  der  Mann  einen  gewissen  Theil  herausgeben.  Siehe  oben  §.  81b 
Note  20.  — Nach  der  L.  Al  am.  addit.  I.  ,c.  29  muss  der  Mann  alles  heraus- 
geben. 

’*)  L.  Rip.  49  (51):  „De  adfatimire.  Quod  si  adfatimus  fnerit  inter 
virnm  et  mulierem,  post  discessum  amborum  ad  legitimos  heredes  rever- 
tatur,  nisi  tantum  qui  parem  suum  snperfixerit,  in  eleemosyna  vel  in  sua  neces- 
sitate  expenderit.“  — Vergl.  über  den  adfatimus  unten  §.  115. 

**)  Siehe  oben  §.  81 »•  d. 

24  *)  J.  Held,  die  eheliche  Emmgenschaft  nach  den  Volksrechten.  München, 
1839. 

24)  L.  Rip.  37  (39)  §.2:  „ . . . (mulier)  si  virum  supervixerit  . . . ter- 
tiam  partem  de  omni  re,  qnam  simul  collaboraverint,  sibi  stndeat  euindicare.“ 
— Es  ist  dies  eigentlich  eine  der  Ehefran  gebührende  portio  statutaria ; von  einer 
Errungenschafts-Gemeinschaft  unter  den  Ehegatten  ist  hier  noch  nicht  die 
Rede.  — Auch  in  dem  königlichen  Hause  der  Merowinger  wurde  nach  diesem 
Grundsätze  verfahren.  Gregor  Tnr.  Contin.  XI.  85:  „tertiam  tarnen  par- 
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Hälfte*4),  bei  den  Langobarden,  wenn  der  Ehemann  es  besonders  zu- 
sicherte, ein  Drittheil,  ausserdem  aber  nur  ein  Viertheil  der  Errun- 
genschaft a#). 


§.  84a. 

Ehescheidung. 

I.  Vor  der  Einführung  des  Christenthums  war  ohne  Zweifel  die 
Trennung  der  Ehe  durch  freiwillige  Scheidung  (d.  h.  mit  beider- 
seitiger Einwilligung)  zulässig.  Es  ergibt  sich  dies  daraus,  dass  sich  diese 
Ansicht  noch  längere  Zeit  erhielt,  nachdem  die  Kirche  die  Unauflöslich- 
keit der  Ehe  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  Sacrament  ausgesprochen  und 
die  Wiederverheirathung  eines  geschiedenen  Ehegatten  bei  Lebzeiten  des 
andern  verboten  hatte  ■).  Wenn  eine  freiwillig  geschiedene  Ehefrau  sich 
weiter  verheirathen  wollte,  musste  der  neue  Ehemann  der  Natur  der  Sache 
nach  ihr  Mundium  von  dem  ersten  Manne  erwerben.  Obgleich  sich  dies  nicht 
durch  directe  Quellenzeugnisse  belegen  lässt  a),  geht  es  doch  daraus  hervor, 
dass  sich  noch  lange  Zeit  in  England  die  Volksansicht  erhielt  und  sogar  von 


tem,  de  qua  Dagobert us  acquisierat,  Nanthildis  regina  (die  Wittwe)  recipit.“ 

— Eine  Unterscheidung  macht  Ludov.  I.  Gapit.  a.  821  ad  Theodonis  villam 
c.  9 (Pertz,  Legg.  I.  230).  Danach  erhält  die  Wittwe  ein  Drittel  der  Errun- 
genschaft aus  dem  Beneficium;  von  allem  Uebrigen,  was  der  Mann  „aliunde  ad- 
duxit  vel  conparavit,  vel  ei  ab  amicis  suis  collatum  est,  has  (res)  volumus  tarn 
ad  orphanos  defunctorum  quam  ad  uxores  eorum  pervenire“;  d.  h.  die  Wittwe 
(heilt  mit  den  Kindern ; ob  aber  so , dass  sie  nur  einen  Kopftheil  oder  schon 
die  Hälfte  bekam,  ist  jedoch  aus  dieser  Stelle  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 
Anch  in  späterer  Zeit  war  die  Praxis  und  die  Localgesetzgebung  hierin  nicht 
gleichförmig.  Siehe  §.  91  Note  32. 

**)  L.  Saxon.  VTH.  (Merkel,  c.  XLVIII) : „De  eo  quod  vir  et  mulier 
acquisierint,  mulier  mediam  portionem  accipiat,  hoc  apud  Westphalos.  Apud 
Ostphalos  et  Angrarios  nil  accipiat,  sed  contenta  sit  sua  dote.“  — Bei  den 
Alamannen  erhielt  die  Frau  bei  dem  Tode  des  Mannes  „tota  lectuaria;“ 
bei  freiwilliger  Scheidung  aber  nur  die  Hälfte  davon.  L.  Alam.  addit.  I.  c.  29. 

“1  II.  Feud.  8 §.  2. 

>)  Form.  Marculf.  II.  30  (Formula  repudii):  „.  . . Idcirco  dum  et  inter 
illo  et  conjoge  sua  . . . discordia  regnat  . . . placult  utriusque  voluntas  nt  se  a 
consortio  separare  deberent  . . . Propterea  has  epistolas  inter  se  uno  tenore  con- 
scriptas  fieri  et  adfirmare  decrererunt,  ut  unusquisque  ex  ipsis,  sive  sd  servitium 
Dei  in  monasterio  aut  ad  copulam  matrimonii  se  sociare  voluerit,  licentiam  habest.“ 

— Vergl.  cap.  Pippin,  a.  753  (Pertz  I.  23)  c.  18:  „Qui  cum  consobrina 
uxoris  suae  manet,  suae  cariat  et  nnllam  aliam  babeat.  lila  mulier,  quam  habuit, 
faciat  quod  vult  Hoc  ecclesia  non  recipit."  — Auch  die  L.  Alam.  addit.  I. 
e.  29  kennt  die  freiwillige  Scheidung;  s.  §.  84  Note  25. 

*)  Eine  Analogie  findet  sich  in  Aethelbirth  ags.  Oes.  c.  32  (nach  Schmid): 
„Wenn  ein  freier  Mann  dem  Weibe  eines  freien  Mannes  beiliegt,  so  sühne  er  es 
mit  seinem  Wehrgelde  und  verschaffe  für  sein  Geld  ein  anderes  Weib,  nnd 
bringe  sie  dem  Andern  in’s  Haus.“ 
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hier  atu  nach  Nordamerika  verpflanzt  wurde,  daee  durch  einen  (Schein-) 
Verkauf  der  Frau  auf  öffentlichem  Markte  eine  Ehescheidung  bewirkt 
werden  könne. 

II.  Dem  freien  Manne  scheint  ursprünglich  sogar  die  Scheidung  nach 
Willkühr  erlaubt  gewesen  zu  seins):  hörige  Männer  mussten  jedoch, 
wenn  sie  die  Frau  in  das  Mundium  eines  Andern  verkaufen  wollten,  dazu 
die  Erlaubniss  des  Herrn  haben4).  Hinsichtlich  der  Ehefrau  findet  sich 
in  den  deutschen  Quellen  nur  so  viel,  dass  dem  Manne  in  gewissen  Fällen 
zur  Strafe  das  Mundium  über  die  Frau  abgesprochen  wurde  ( mundium 
ammittitnr)  •') , wonach  sich  die  Frau  von  ihm  trennen  und  nach  ihrer 
Wahl  unter  das  Mundium  eines  Verwandten  oder  des  Königs  stellen 
konnte  ").  Auch  die  Lcges  WaUiae  zählen  einige  Fälle  auf,  in  welchen 
sich  eine  Ehefrau  ohne  Einbusse  ihrer  Güterrechte  von  dem  Manne  schei- 
den konnte 1). 

III.  Der  Wiedervereinigung  geschiedener  Ehegatten  stand  kein  Hin- 
dernisB  im  Wege,  so  lange  der  eine  Theil  nicht  zu  einer  neuen  Ehe  ge- 

а)  Leg.  Walliae  Dimet.  Cod.  Lib.  II.  Tit.  19  c.  1:  „Si  quis  ducat  uxo- 
rem  datam  ei  a geilte  sua,  et  infra  septennium  eam  dimmittat,  reddat  ei 
suum  egwedy“  (d.  h.  dos);  c.  2:  „Si  vero  post  septennium  dimjttatur,  de 
omni  substantia  debet  habere  dimidium.“  — Geldstrafe  und  Verlust  des  Mun- 
dium droht  dem  Mann  bei  grundloser  Scheidung,  L.  Alam.  addit.  I.  c.  SO. 

4)  L.  Saxonnm  XVIII.  (Merkel,  c.  LXV,):  „Lito  regis  liceat  uzorem 
emere  ubienmque  voluerit,  sed  non  liceat,  ullam  feminam  vendere.“  Letz- 
teres Verbot  bezog  sich  sowohl  auf  die  Verheirathung  einer  Jungfrau,  als  einer 
geschiedenen  Ehefrnu  oder  Wittwe,  weil  dieselbe  durch  dieses  vendere  etwa 
der  Hörigkeit  an  den  Fiscus  hätte  entzogen  werden  können. 

5)  ßothar  c.  195.  196.  197.  Die  hier  anfgezählten  Fälle  sind:  „si  in 
animam  mulieris  insidiaverit ; si  alii  invitam  ad  maritum  tradere  voluerit  aut 
volenti  bus  ad  ejus  violentiam  faciendam  consensnm  praebuerit  aut  consilium  de- 
derit;  si  crimen  ei  injecerit,  quod  adnlterassit ; si  eam  strigam,  quod  est  mascam 
(Hexe)  clamavcrit.“  — Grimoald.  c.  6:  „Bi  uxorem  suam  absque  culpnm  legi- 
timnni  postposnerit,  et  aliam  in  domo  superinduxerit.“  Siehe  Note  8. 

б) Kothar  c.  195.  196.  197:  „(Maritus)  ammittat  mundium,  et  illa 
potestatem  habeat,  vult  ad  parentes  reverti,  vult  ad  curtem  regis  cum 
rebus  suis  propriis  se  commendare.“  — Grimoald.  c.  6:  „Et  si  noluerit 
ad  maritum  suum  reverti,  revertatur  ad  parentes  suos  cnm  rebus  suis,  et 
mundium  eins  sit  in  potestate  regis.“ 

’)  Leg.  Walliae,  Lib.  II.  Tit.  20  c.  31  (London  Edict.  p.  796):  „Tribus 
de  causis  potest  femina  habere  suum  egwedy  (dotem),  licet  ipsa  virum  relinquat; 
scilicet  si  leprosus  sit  vir,  si  hnbeat  fetidnm  anbelatum,  et  si  cum  ea  concnm- 
bere  non  possit.“  — Ibid.  C.  33:  „Trin  sunt  quae  non  possunt  mulieri  auferri, 
licet  ob  snam  dimittatur  cnlpam : licet  cowyllh  (das  Deckengeld,  welches  der  Frau 
gebührt,  wenn  der  Mann  an  ihr  Bette  tritt;  siehe  §.  81  Note  9)  et  argevereu 
(dos  phaderphium , siehe  §.  81  d)  i.  e.  nnimalia,  quae  secum  a parentibus 
adduxit,  ct  animalia,  quae  redduntur  pro  vynebwerth,  (pretium  faciei,  Thränen- 
geld)  si  maritus  aliam  cognivit.“  — Ibid.  c.  87:  „Femina  legaliter  mnritata  ter 
habebit  vynebwerth  (precium  faciei),  si  maritus  ejus  aliam  cognoverit:  primnm 
dimidium  librae:  secundo  libram:  tercio  cum  omui  dote  sua  et  jure  suo  libera 
discedat:  verum  si  ipsa  boc  nlterius  paciatur,  nunqimm  habebit  vynebwerth.“ 
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echritten  und  diese  vollzogen  war.  Ausdrücklich  wird  dies  jedoch  nur  in 
den  Gesetzen  von  Wales  erwähnt8). 

§.  85. 

Da s väterliche  Mundäun.  Emancipation. 

I.  Die  Lehre  von  dem  väterlichen  Mundium  und  überhaupt 
von  den  Rechten  und  der  Gewalt  der  Eltern  ist  in  den  Volksrechten  sehr 
unvollständig  behandelt  ').  Ueberall  zeigt  sich  jedoch  das  Recht  des  Va- 
ters, das  Wehrgeld  der  Kinder  und  das  prelium  bei  Verheirathung  der 
Töchter  zu  beziehen  *) : ferner  zeigt  sich  ein  starkes  Züchtigungsrecht, 
welches  sogar  das  Recht,  eine  Lebensstrafe  zu  verhängeg,  in  sich  schliesst  *). 
Ausserdem  gab  das  Mundium  wohl  ohne  Zweifel  dem  Vater  auch  eine 
Nutzniessung  an  dem  etwaigen  Vermögen  der  Kinder,  oder  vielmehr  ein 
Recht,  die  Einkünfte  aus  demselben  fiir  den  gemeinschaftlichen  Haushalt 
7hi  verwenden.  Ausdrücklich  spricht  sich  hierüber  jedoch  nur  das  west- 
gothische  Recht  aus4). 

n.  Bezüglich  der  Töchter  ist  insbesondere  das  Verheirathungs- 
recht  des  Vaters  in  einem  grösseren  Umfange  anerkannt  als  das  eines 
anderen  Mundoald,  mit  Ausnahme  des  Bruders,  dem  gleiches  Recht  wie 
dem  Vater  beigelegt  ist5).  Auch  werden  dem  Vater  und  ebenso  dem 
Bruder  gewisse  Beleidigungen  der  Frau  nachgesehen,  welche,  wenn  sie 
ein  anderer  Mundoald  sich  zu  Schulden  kommen  lässt,  den  Verlust  des 
Mundium  zur  Folge  haben  ®). 

*)  Leg.  Wallis«,  Lib.  II.  Tit.  JO  c.  10  (London  Edict.  p.  795):  „Si  quis 
dimiserit  uxorem  suam,  et  postea  emg  facti  poenituerit,  et  ills  a primo  libera 
alten  viro  data  sit,  si  potest  prior  vir  eam  attingere  habentem  unnm  pedem  in 
lecto  cum  alio  viro  et  älterem  pedem  ultra  lectum,  prior  vir  de  jure  debet  eam 
habere.“  — Parömie:  „Ist  das  Bett  beschritten,  so  ist  das  Recht  er- 
stritten.“ 

')  Die  Nachweisung,  dass  die  Gewalt  des  Vaters  ein  wirkliches  Mundium 
ist  und  auch  so  in  den  Quellen  heisst,  siche  oben  §.  83  Note  15. 

*)  Vergl.  §.  81.  83. 

*)  Vergl.  §.  82  Note  10. 

4)  L.  Wisigoth.  Lib.  IV.  Tit.  % e.  13  (siehe  oben  $.  83  Note  18). 

4)  Luitprand  c.  12  verbietet  dem  Mundoald  bei  hoher  Strafe,  ein  Mädchen 
unter  12  Jahren  zu  verheirathen : „pater  autem  aut  frater  potestatem  habeant, 
eni  aut  in  quali  aetate  voluerit  dandum  aut  sponsandum  filiam  aut  sororem 
suam  . . . quod  credimus,  quod  pater  filiam  aut  frater  sororem  suam  doloso 
animo  aut  contra  rationem  cuiquam  homini  dare  non  debeant.“  — Jedoch  darf  auch 
der  Vater  und  der  Bruder  das  Mädchen  nur  an  einen  freien  Mann  verhei- 
rathen, Luitprand  c.  119;  auch  dies  nicht  gegen  ihren  Willen,  ibid.  c.  120: 
,,quia  pejus  tractata  esse  non  potest,  si  Ulum  virum  tollit,  quem  ipsa  non 
vult“ 

*)  In  den  Stellen,  welche  den  Mundoald  mit  Verlust  des  Mundium  wegen 
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DI.  Besondere  Rechte  der  Mutter  wertlen  in  den  Volksrechten 
nicht  erwähnt.  Nur  in  dem  westgothischen  und  burgundischen  Ge- 
setze, in  welchen  römische  Rechtsansichten  einen  stärkeren  Einfluss 
äussern  und  das  Mundium  theils  ähnlich  der  römischen  patria  poteetat , thcils 
der  römischen  tutela  aufgefasst  wird,  tritt  bereits  die  Ansicht  hervor,  dass 
nach  dem  Tode  des  Vaters  dessen  Gewalt  oder  die  tutela  über  die  Kinder 
auf  die  Mutter  übergehe  7). 

IV.  Das  weBtgothische  Recht  versetzt  sogar  den  Vater  in  die  Stel- 
lung eines  Vormundes  seiner  eigenen  Kinder,  wenn  er  nach  dem  Tode 
der  Mutter  zu  einer  zweiten  Ehe  schreitet8). 

V.  Das  väterliche  Mundium  endigte  hinsichtlich  der  Söhne  mit 

der  Volljährigkeit  in  dem  Sinne,  dasB  von  hier  an  der  Vater  den 
Sohn  nicht  mehr  lu  vertreten  brauchte 9)  und  bei  gewissen  Rechtsge- 
schäften sogar  an  die  Zustimmung  der  volljährigen  Söhne  gebunden  war  10). 
Bei  den  Mädchen  endigte  das  väterliche  Mundium  mit  der  Verheirathung, 
indem  sie  hiermit  in  das  Mundium  des  Ehemannes  übergingen  1 ').  » 

VI.  Noch  am  Anfänge  dieser  Periode  gab  es  keinen  bestimmten 
Termin  der  Volljährigkeit,  sondern  es  entschied  hier  nur  die  physische 
Reife  des  Individuums  und  wohl  noch,  wie  in  der  ältesten  Zeit,  die  Wehr- 
haftmachung  ,2j:  allmählig  wurden  bei  den  einzelnen  Völkern  verschiedene 
Termine  angenommen  ls),  deren  früherer  oder  späterer  Eintritt  vielleicht 


„male  tractare“  des  Mädchens  oder  der  Frau  bedrohen,  wie  Rothar  c.  195. 
196.  197  (siehe  oben  §.  84“  Note  5),  ist  regelmässig  beigefdgt:  „excepto  pater 
ant  frater.“ 

’)  L.  Wisigoth.  Lib.  III.  Tit.  1 c.  1:  „Patre  mortuo,  ntrinsque  sexns  fili- 
orum  conjunctio  in  matris  potestate  consistat.“  — Ganz  allgemein  heisst  es 
ferner  Ibid.  Lib.  IV.  Tit.  2 c.  13:  „Patre  mortuo,  filii  in  matris  potestate 
conristaBt.“  — L.  Burgund.  Tit.  85  §.  1:  „Si  mater  tutelam  suscipere  vo- 
luerit,  nulla  ei  parentcla  praeponatur.“ 

")  L.  Wisigoth.  Lib.  TV.  Tit.  2 c.  13:  „ . . . quia  valde  indignum  est, 
nt  filii  patris  potestate  vel  gubernatione  relicta,  in  alterius  tuitionem  deve- 
niant,  filios  suos  pater  illc,  qui  novercam  induxerit,  non  relinquat:  sed  filioe  et 
res  eornm,  juxta  superiorem  modnm  tuitionis,  ordine  regat.  Ita  tarnen  nt  in- 
ventarinm  de  rebus  filiorum  suorum , manu  sua  conscriptum  coram  judice  vel 
heredibus  defunctae  mulieris  strenuc  faciat.“ 

•)  Siehe  Note  12. 

'")  Edict.  Rothar.  c.  155:  „Nulli  sit  licentia,  naturales  filios  aequales  aut 
consimiles  focere  legitimis  filiis,  nisi  si  filii  legidmi  post  completam  legitimam 
aetatem  patri  consenserint.“  Vergl.  Note  13. 

")  Siehe  §.  81.  84. 

**)  Cassiodor.  Varia,  II.  c.  38:  „Gothis  aetatem  virtus  facit,  et 
qui  valet  hostem  confodere,  ab  omni  se  jam  debet  vitio  vindicare.“  — Vergl. 
oben  §.  80  Note  8. 

'*)  Edict.  Rothar.  c.  155:  „Legitima  autem  aetas  est,  postqnam  filii 
duoder. im  annos  habnerint.“  — Bald  aber  wurde  der  Volljährigkeitstermin 
weiter  hinansgeschoben : Leg.  Luitpr.  c.  19  (Lib.  IV.  c.  1):  „Hoc  perspeximus, 
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mit  der  leichteren  oder  schwereren  Bewaffnungsart,  die  bei  einem  Volks- 
stamme üblich  war,  zusammenhängt.  Eine  Unterscheidung  von  puberta* 
und  major  aetas,  wie  sie  das  römische  Recht  macht,  findet  sich  nicht. 

VII.  So  lange  die  Kinder  in  dem  väterlichen  Hause  blieben  und 
beide  Eltern  lebten,  äusserte  der  Eintritt  der  Volljährigkeit  keinen  Ein- 
fluss auf  die  Vermögens  Verhältnisse : war  aber  die  Mutter  gestorben,  so 
war  der  Vater  nach  einigen  Volksrechten  schuldig,  mit  den  Kindern  ab- 
zutheilen,  wenn  sie  einen  eigenen  Haushalt  begründeten  ’4)  oder  ein  ge- 
wisses Älter  erreicht  hatten  **) : namentlich  musste  der  Vater  mit  den 
Kindern  abtheilen  und  ihnen  ihr  ganzes  mütterliches  Vermögen  hcraus- 
geben,  wenn  er  zu  einer  zweiten  Ehe  schritt  ,8).  Für  den  andern  Fall, 
dass  beide  Eltern  noch  lebten,  findet  sich  keine  Vc rp fli ch tun g des 
Vaters  ausgesprochen,  den  Kindern  eine  Anhilfe  zur  Begründung  eines 
eigenen  Haushaltes  zu  geben : hier  stand  es  somit  in  dem  Belieben  der 
Eltern,  ob  und  wie  sie  die  Kinder  unterstützen  wollten 

VHI.  Eine  Emancipation  im  römischen  Sinne  wird  in  den  Volks- 
rechten nicht  erwähnt.  Doch  war  sie  schon  in  dieser  Zeit  in  Italien  ge- 
bräuchlich. Sic  hatte  keine  weitere  Form,  als  dass  der  Vater  die  Ent- 
lassung seines  SoltncB  vor  Gericht  erklären  musste,  worauf  dieses  darüber 
eine  Urkunde  anfertigen  liess.  Was  die  Wirkungen  dieser  Emancipation 
anbetriflFt,  so  äusserten  sie  sich  in  der  Fähigkeit,  selbst  vor  Gericht  zu 
handeln  und  Rechtsgeschäfte  einzugehen;  von  einer  Aufhebung  agnati- 
scher  Rechte  oder  einer  Veränderung  im  Erbfolgerechte  findet  sich  dabei 
keine  Spur  ',).  Da  das  Mundium  mit  der  Volljährigkeit  selbst  endigte, 
und  diese  für  den  Sohn  die  Befugniss  zur  Begründung  eines  eigenen  Haus- 

at  infra  XVIII.  annos  non  alt  legitimus  homo  ad  res  suas  alienandas  . . 
Et  in  nono  decimo  anno  homini  Langobardo  sit  legitima  aetas.“  — In  Bezug 
auf  die  Eingehung  der  Ehe  und  die  damit  zusammenhängenden  Geschäfte  blieb 
es  aber  bei  dem  älteren  Rechte.  Leg.  Lnitpr.  c.  117  (Lib.  VI.  c.  64):  „Si 
infans  ante  XVIII.  annos,  qnos  nos  instituimus,  nt  sit  legitima  aetas,  sponsalia 
facere  volnerit,  aut  sibi  mulierem  copulaverit,  habest  potestatem  et  metam  facere 
et  morgengab  dare  juxta  edicti  tenorem.“ 

14)  L.  Wisigoth.  Lib.  IV.  Tit.  8 c.  13:  . . Cum  autem  filius  duxerit 

uxorem,  aut  filia  maritnm  acceperit,  statim  a patre  de  rebns  maternis  suam  acci- 
piat  portionein,  ita  nt  usufrnetnario  iure  patri  tertia  pars  praedicta  portionis  re- 
ünquatur.“ 

'*)  L.  Wisigoth.  Lib.  IV.  Tit.  2 c.  13:  „Pater  autem  tarn  filio  quam  filiae, 
cum  annos  XX.  aetatis  impleverint,  mediam  ex  eodem,  quam  nnumqnemque  con- 
Ügerit , de  rebns  maternis  reetituat  portionem , etiamsi  nullis  nuptiis  fuerint  co- 
pulati.“ 

**)  L.  Wisigoth.  Lib.  IV.  Tit.  2 c.  13:  „Qni  autem  novercam  superduxe- 
rit,  otnnes  facultates  maternas  filüs  mox  reformet.“  — Vergl.  L.  Burgund. 
Tit.  1 §.  1 und  2. 

*•*)  Siehe  oben  §.  81<l  I. 

*’)  Formul.  Cod.  Veron.  bei  Canciani  II.  473:  „Domne  Coraes,  hoc  didt 
Petrus,  quod  vuit  emancipare  Joannem  filium  suum  de  se,  ut  de  hac  hora  ba- 
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haltes  enthielt,  so  erklärt  sich,  wie  das  spätere  französische  Becht  die  Be- 
zeichnung bmaneipation  auf  eine  Volljährigkeits  - Erklärung  übertragen 
konnte,  welche  von  der  Familie  selbst  ausgeht  '**),  und  wie  sich  in  Deutsch- 
land eine  Lehre  von  einer  «mancipatio  per  separatem  oeconomiam  bilden 
konnte  und  musste,  nachdem  man  den  Begriff  des  väterlichen  Mundium 
mit  dem  der  römischen  patria  potesta s vertauscht  oder  doch  zusammen- 
geworfen hatte  IH). 


§•  «6. 

Das  Mundium  des  nächsten  Verwandten  über  Minderjährige  und  Frauen. 

Subsidiäres  Mundium  des  Königs. 

I.  Das  Mundium  des  nächsten  Verwandten,  in  Bezug  auf  welches 

sich  noch  jetzt  vorzugsweise  die  Bezeichnung  als  Vormundschaft  er- 
halten hat,  erscheint  in  den  Volksrechten  theils  als  Mundium  über  va- 
terlose Waisen,  theils  als  Ges ch  1 e chtsv  or m u nd schaft.  In 
beiden  Beziehungen  war  es  eine  wahre  Fortsetzung  oder  Stellvertretung 
des  väterlichen  Mundium  ')  und  ging  von  Rechtswegen  (als  tutda  legitima) 
nach  dem  Tode  des  Vaters  an  den  nächsten  Agnaten  (proximus  parensj 
über  *).  • 

II.  Das  Mundium  (tutda)  des  nächsten  Agnaten  hatte  im  Allgemei- 
nen alle  Wirkungen  des  väterlichen  Mundium;  insbesondere  ist 
der  Bruder  als  Vormund  seiner  Schwester  im  lombardischen  Rechte  dem 
Vater  ganz  gleichgestellt  *).  Der  nächste  Verwandte  hatte  als  Mundoald 
(tutor)  den  Mündel  vor  Gericht  zu  vertreten  4) : ihm  gebührte  das  Wehr- 
beat ücentiaro  et  poteetatem  ire  ad  platitnm,  et  stare  et  appellationem  (Klage) 
faciendi  et  recipiendi,  et  cartas  venditionis  et  donationiB  et  omnetn  scriptionem 
et  obligationem  faciendi,  et  qnod  fecerit,  sic  sit  firmum,  tamquam  si  commnniter 
aut  consentiente  eodem  genitore  suo  fecisset;  vis  ita  emancipare?  Volo.  Coman- 
date  fieri  noticia.“ 

•*)  Vergl.  Code  civil  fran^ais,  art.  476  flg. 

'*)  Da  die  sog.  emancipatio  per  separatem  oeconomiam  nur  in  dem  deut- 
schen Rechte  wnrzelt  und  nur  als  Beendigungsart . des  deutschen  Mundium  er- 
scheint. so  muss  es  für  ganz  unrichtig  gehalten  werden,  wenn  man  ihr  in  Bezug 
auf  die  aus  dem  Begriffe  der  römischen  Suität  fliessenden  Rechte  gleiche  Wirkung 
mit  der  römischen  regelmässigen  Emancipation  beilegen  will , insbesondere  da 
das  römische  Recht  selbst  doch  einige  Emancipationsarten  kennt,  wie  z.  B.  in 
Folge  der  Erlangung  gewisser  Würden,  welche  die  Suitätsrechte  nicht  aufheben. 

*)  Vergl.  §.  81*.  83. 

7)  Farentes  heissen,  wie  sich  ans  Rothar  c.  191  ergibt  und  die  Glossa 
Epored.  zu  Lnitprand  c.  14  ausdrücklich  sagt,  im  eigentlichen  Sinne  nur 
männliche  Agnaten;  „pater,  frater,  aut  qui  proximi  sunt.“  — Sy- 
nonym ist  „heredes“:  vergl.  L.  Sal.  Em.  LXIII.  3;  „parens  propinquut“ 
heisst  in  Luitpr.  73  der  nächste  Erbe  u.  s.  w.  — Vergl.  Nota  31  und  36,. 

*)  Siehe  §.  85  Note  5.  6. 

4)  L.  Burgund,  tit.  85  §.  5:  „ . . . si  causam  pars  minoris  habuerit,  ipsa 
persona  respondeat,  quae  tutelam  suscepit.“ 
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geld  und  die  Bussen  im  Falle  der  Tödtung  und  Verletzung  desselben  •') ; 
von  ibm  musste  der  Bräutigam  der  Mündel  das  Mundium  erwerben  und 
daher  auch  ihm,  wo  es  noch  vorkam,  das  pretium  bezahlen  ®).  Sehr  wahr- 
scheinlich bezog  auch  der  nächste  Verwandte  als  Mundoald  die  Einkünfte 
aus  den  liegenden  Gütern  des  Mündels,  so  weit  diese  als  die  Früchte 
seiner  Bewirtschaftung  derselben  erschienen,  unter  der  selbstverständ- 
lichen Verpflichtung,  den  Mündel  zu  erhalten  und  zu  erziehen7);  jedoch 
musste  er  auf  jede  Art  den  Vortheil  des  Mündels  zu  befördern  suchen 
und  durfte  nichts  von  dessen  Vermögen  veräussern  oder  bei  Seite  schaffen*). 

III.  Der  enge  Zusammenhang  des  Mundium  des  nächsten  Verwand- 
ten mit  dem  Erbrechte  äussert  sich  im  langobardischen  Bechte  darin, 
dass  der  Mundoald  in  dem  Falle,  wenn  (ausnahmsweise)  eine  andere  Per- 
son, als  er  selbst,  vom  Gesetze  als  näherer  Erbe  gerufen  ist,  z.  B.  eine 
Schwester  als  Erbin  der  andern,  er  doch  bei  dem  Tode  seiner  Mündel 
jene  Summe  erbt,  welche  bei  ihrer  Verheiratung  ihm  unter  dem  Namen 
mundium  gebührt  hätte9). 

IV.  Mundoald  konnten  nach  den  rein  deutschen  Rechten  nur  Männer 
sein,  nicht  aber  Frauen,  da  diese  selbst  stets  untet  dem  Mundium  eines 
Mannes  stehen  mussten  ,0).  Nur  in  jenen  Volksrechten,  in  welchen 
die  römischen  Rechtsansichten  frühzeitig  Eingang  gefunden  batten, 
nämlich  im  bu rgu n di s oh e n und  westgothischen  Rechte,  ist  schon 
ein  Recht  der  Mutter,  die  Vormundschaft  über  ihre  mindeijährigen 
Kinder  zu  übernehmen,  anerkannt  1 *). 

*)  S.  oben  §.  83  Note  16.  — Vergl.  Luitprand  c.  31.  93.  9*.  125.  Ai- 
• tulph  c.  15. 

*)  Siehe  oben  §.  81*.  II. 

7)  In  diesem  Sinne  kann  man  von  einer  tutela  usufruetnaria  im  deut- 
schen Rechte  sprechen.  Siehe  oben  §.  83  Note  18. 

*)  L.  Burgund.  Tit  85  §.2:  „Qnod  si  vero  mater  non  fuerit,  proximus 
parens  res  minorum  revocare  debet  ea  conditione,  ut  qualiter  sna  facultas 
profi eit,  sic  et  res  minorum  ejus  utilitate  profleiant.“  $.  3:  „Nec  ei  liceat 
ezinde  quidquam  evertere  vel  alienare.“  §.  4:  „Si  quis  vero  praeenmpserit  de 
rebus  ut  dictum  est,  minorum  aliquid  distrahere,  de  sua  fXcultate  in  simplum 
reddat“ 

*)  Luitprand  c.  14:  „ . . . Et  si  contigerit,  unam  ex  eisdem  sororibus 
mori,  tune  et  quae  in  capillo  remanserint  (d.  b.  die  ledigen  Schwestern),  et 
quae  ad  maritum  ambulaverint  (d.  h.  die  verheirstheten),  in  omni  portione 
sorori  suae  defunctae  . . . succedant:  parentes  autem  propinqui  aut  mundoald 
earum  tantum  mundium  earum  suscipiant,  nam  de  rebus  ejus  aliud  nihil  per- 
cipiant“ 

*°)  Rothar  c.  204.  (Siehe  unten  Note  26.) 

'*)  L.  Burgund.  Tit  85  §.  1:  „(De  pnpillis).  Si  mater  tutclam  ausci- 
pere  voluerit,  nulla  ei  parentela  praeponatur.“  — L.  Wisigoth.  IV.  tit  II.  c.  13: 
„Patre  mortuo  fllii  in  matris  potestate  consistant“  — In  der  angeführten  Ru- 
brik der  Lex  Burgundionum  erscheint  zum  erstenmale  dos  Wort  „pupilli“: 
nachher  erscheint  es  erst  wieder  in  der  karolingischen  Gesetzgebung,  z.  B. 
Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  149;  Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  11. 
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V.  In  wie  weit  neben  dem  Mundoald  auch  andere  Verwandte  mitzu- 
wirken  und  in  welchen  Füllen  dieselben  als  Familienrath  oder  Fa- 
miliengericht  zusaminenzutreten  hatten,  lässt  sich  nicht  vollständig 
ermitteln.  Dass  es  aber  derartige  Fälle  gab,  geht  auB  einzelnen  Andeu- 
tungen der  Quellen  mit  genügender  Bestimmtheit  hervor.  Man  findet  ein 
solches  Eingreifen  und  Mitwirken  der  übrigen  Verwandten  bei  der  Schlies- 
sung der  Ehen  **),  besonders  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  verweigerte 
Einwilligung  des  Tutors  zu  ersetzen  **),  oder  ein  Mädchen  oder  eine  Frau 
von  der  Anschuldigung  eines  Verbrechens  durch  mehrere  Eideshelfer  zu 
reinigen  ,4),  oder  eine  Busse  für  sie  zu  zahlen  **). 

VI.  Im  lombardischen  Rechte  zeigt  sich  schon  das  Bestreben,  die 
Mündel  gegen  üble  Behandlung  durch  die  Vormünder  zu  schützen;  diese 
werden  daher  im  Falle  des  Missbrauchs  ihrer  Gewalt  mit  dem  Verluste 
deB  Mundium  bedroht  ,B).  Ebenso  werden  dem  Mundoald  Strafen  gesetzt, 
wenn  er  zu  Handlungen  des  Mündels  seine  Zustimmung  gibt,  welche  das  Ge- 
setz untersagt  17).  Auch  finden  sich  Vorschriften,  um  die  Mündel  gegen 
Uebervortheilung  möglichst  zu  sichern,  wenn  die  VcräusBorung  ihrer  Güter 
unvermeidlich  ist lö).  * 

VH.  Deutlich  tritt  die  Ansicht  hervor,  dass  es  eine  heilige  Gewis- 
senspflicht des  Königs  sei,  sich  der  Witwen  und  Waisen  anzunehmen. 
Insbesondere  ist  es  die  karolingische  Gesetzgebung , welche , von  dieser 
Grundansicht  ausgehend,  es  den  Richtern  auf  das  Strengste  einschärft, 
Wittwen  und  Waisen  nicht  zu  bedrücken  und  ihnen  mit  Zurückstellung 
aller  anderen  Rechtssachen  schleunigst  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen  ,9). 
Hieraus  entwickelte  sich  allmählig  die  dem  deutschen  Rechte  eigenthüm- 

:5)  L.  Sal.  Herold.  LXX.:  „Si  quis  filiam  alienam  ad  conjugium  qnae- 
. sierit,  praesentibus  snis  et  pnellae  parentibus“  etc.  — Cap.  Chlodovechi  c.  7 
(s.  oben  §.  81a  Note  32);  Ludov.  P.  cap.  a.  819  c.  8;  s.  oben  §.  81*  Note  40. 

**)  L.  Saxon.  tib  VII.  §.  4;  siehe  oben  §.  81»  Note  28. 

,4)  Rotbar  c.  179.  202;  Grimoald  c.  7;  s.  auch  L.  Angl,  et  Werin. 
XIV.  (oben  §.  84  Note, 6). 

1S)  Luitprand  c.  148.  — Vergl.  auch  Luitpr.  c.  22. 

>*)  Rotbar  c.  195  -197;  Lnitprand  c.  120;  s.  oben  §.  84  Note  15  u. 
§.  84“  Note  5. 

>’)  Z.  B.  wenn  der  Mundoald  einem  Mädchen  unter  12  Jahren  zu  heirathen 
erlaubt,  Lnitprand.  c.  12;  oder  in  die  Heirath  einer sanctdmonialis  willigt,  ibid. 
c.  30;  oder  der  Wittwe  vor  Ablauf  des  Traueijahres  ohne  eingeholt«  Erlaubniss 
des  Königs  den  Schleier  zu  nehmen  gestattet,  ibid.  c.  100. 

'•)  Z.  B.  um  Schulden  des  Vaters  nach  seinem  Tode  zu  bezahlen,  Luit- 
prand c.  19;  oder  bei  dringender  Noth  (famis  necessitas)  ibid.  c.  151. 

**)  Vergl.  z.  B.  Pippin.  Cap.  a.  755  c.  23  (Pertz,  I.  27):  „Ut  comites 
vel  iudices  ad  eorum  placita  primitus  vidnamm , orphanorum  vel  ecclesiarnm 
causa«  audiant  rel  deüniant  in  eleemosyna  domno  rege.“  — Karol.  M.  cap.  a. 
789  c.  1 , s.  oben  Bd.  II.  §.  10  Note  30;  dessen  Legg.  Langob.  c.  53.  58.  149; 
Ludov.  Pii  leg.  Langob.  c.  11.  — Nur  für  sie  durfte  auch  nach  lombardischem 
Rechte  ein  Anwalt  auftreten:  Rachis  c.  3. 
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liehe  Grundansicht  von  einer  Ob  e rrotmou  dach aft  der  Obrigkeit,  d.  b. 
ihrem  Bechte  und  ihrer  Pflicht,  die  Vormünder  zu  beaufsichtigen. 

V1LL.  Die  Anordnung  einer  Vormundschaft  in  einer  letzten  Willens- 
ordnung tutela  tettamentaria  im  römischen  Sinne)  scheint  bei  den  deut- 
schen Völkern  in  dieser  Zeit  noch  nicht  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 
Doch  konnte  derselbe  Zweck  dadurch  erreicht  werden,  wenn  der  Vater 
auf  dem  Todbette  seine  Kinder  einem  Manne  seines  Vertrauens  in  manu» 
commendirte,  wofür  sich  ein  Beispiel  in  der  königlichen  Familie  der  Me- 
rowinger selbst  findet20).  Hierin  liegt  wohl  der  erste  Ausgangspunkt 
der  später  sog.  vertrage  massigen  Vormundschaft  ( tutela  pactitia). 
Uebrigens  findet  sich  in  dem  merowingischeu  Hause  bereits  ein  Beispiel 
einer  eigentlichen  vertragsmässigen  Tutel,  d.  ti.  rein  durch  einen  Ver- 
trag des  Vaters  mit  einem  Dritten  begründet,  ohne  dass  die  Form  der  in 
manu»  commendatio  dabei  erwähnt  wird  * '). 

IX.  In  Ermangelung  von  erbberechtigten  Agnaten  (parente » proximi) 
und  wenn  sonst  nicht  durch  in  manu»  commendatio  oder  durch  einen  Ver- 
trag ein  Mundoald  vom  Vater  bestellt  worden  war,  fiel  die  Vormundschaft 
(mundium,  mundeburdi»)  über  die  Minderjährigen  von  Kechtswegeu  an  den 
König  **) : dieser  konnte  sie  entweder  in  eigAer  Person  führen,  oder 
durch  sein  Hofgericht  (curlix  regia),  oder  durch  einen  hohen  Beamten  oder 
den  ordentlichen  Richter  (judex,  grafio),  oder  sonst  eine  beliebige  Person 
ausüben  lassen  **).  Ein  solcher  königlicher  Auftrag  vertrat  bei  den 
Franken  und  Langobarden  und  wohl  auch  bei  sämmtlichen  Völkern  des 
eigentlichen  Deutschlands  die  Stelle  der  römischen  tutela  dativa : bei  den 
Westgothen  \ft tr  diese  letztere  selbst,  d.  h.  die  Ernennung  eines  Vormun- 
des durch  den  Richter,  schon  bekannt  und  wenigstens  in  einem  Falle  ge- 
setzlich vorgeschrieben  'ä4). 

*°)  Dagobert  I.  übertrug  auf  diese  Art  die  Vormundschaft  über  seinen  un- 
mündigen Sohn  au  seinen  major  doraus  Aegon;  s.  oben  Bd.  II.  §.  10  Note  27. 

Jl)  Pactum  Guntchram.  et  Ghildeb.  II.  a.  587  (Pertt,  Legg.  I.  6). 
Hier  versprach  Childebert,  Guntchram’«  Tochter  Chlotilde  bei  dem  Tode 
ihres  Vaters  unter  seine  „tuitio  et  defensio“  zu  nehmen:  Guntchram  ver- 
spricht dagegen,  bei  Childebert’s  Tode  dessen  Söhne  Theodobert  und 
Theodorich  „ut  pius  pater“  in  seine  „tuitio  et  defensio“  zu  nehmen  und 
ebenso  jdie  Königin  - M utter  Brunhilde  und  deren  Tochter  Chlodesuinda, 
Cbildebert’s  Schwester,  „tanquam  sororem  bonam  et  filias.“ 

rt)  Rothar  (Biuhme)  c.  385:  „Si  mundius  de  puella  iibera,  parentesmor- 
tuos,  ad  curtem  regis  ceciderit.“  lieber  die  Bedeutung  dieses  „cadere“  als 
„anevelle“  s.  oben  §.  83  Note  15. 

**)  Es  galt  dies  von  jedem  Mundium  des  Königs.  Vergl.  z.  B.  Gri- 
moald.  c.  6:  „ . . . et  mundium  ejus  (mulieris)  sit  in  potestate  regis;  quod  Uli 
placuerit,  hoc  faciat.“  — Die  specielle  Beauftragung  eines  major  domns  mit 
dem  königlichen  Mundium,  zeigt  Marculf  I.  21  (s.  oben  Bd.  II.  j.'lO  Note  30). 

34 ) L.  Wisig.  IV.  tit.  II.  c.  13:  „Quod  si  pater  ipse,  qui  novercam  duxe- 
rit,  tuitionem  suscipere  öliorum  noiuerit,  tune  a judice  propinquior  ex  matre 
tutor  eUgendue  est,  qui  tuitionem  pupillorum  suscipiat.“ 
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X.  Die  Vormundschaft  über  Söhne  endigte  selbstverständlich  mit 
deren  Volljährigkeit.  Hinsichtlich  der  Frauen  galt  aber,  ganz  so  wie 
dies  im  älteren  römischen  Rechte  der  Fall  gewesen  war  4S),  der  Grundsatz, 
dass  sie  jederzeit  unter  einer  Tutel  (mundium)  sein  sollten  2e).  In  Erman- 
gelung eines  Vaters  oder  Ehemannes  standen  daher  die  Frauen  auch  nach 
zurückgelegter  Minderjährigkeit  unter  dem  Mundium  ihres  nächsten  Ag- 
naten oder  des  nächsten  Agnaten  des  verstorbenen  Mannes  27),  wofür  später 
die  Bezeichnung  als  Geschlechtsvormundschaft  aufkam.  Subsidiär 
fiel  auch  diese  Geschlechtsvormundschaft  dem  König  zu  2Ö).  Die  Wir- 
kung der  Geschlechtsvormundschaft  bestand  hauptsächlich  darin,  dass  auch 
die  gros8jährige  Frau  ohne  Zustimmung  ihres  Mundoald  nichts  von  ihrem 
Vermögen  verbessern  oder  vergaben  durfte  29).  Nur  zum  Heile  der  Seele 
war  der  Frau  nach  lombardischem  Rechte  erlaubt,  eine  letztwillige  Ver- 
fügung über  einen  bestimmten  Theil  ihres  Vermögens  zu  machen ; das 
Uebrige  blieb  ihrem  Vormunde  erblich  verfangen  *°). 


”)  Gaji  inst.  I.  §.  144.  192. 

M)  Am  deutlichsten  glicht  dies  aus:  Rothar.  c.  2Q4 : „Nnlli  mulieri  über« 
snb  regni  nostri  dicione  legis  Laugobardorum  viventem  liceat  in  suis  potestatem 
arbitrium  silpmundia  vivere,  nisi  semper  snb  potestatem  virorum  aut  certe 
regis  debeat  permanere.“  (S.  noch  Note  29;  über  selbmnndia,  s.  oben 
§.  83  Note  7). 

aJ)  Es  stand  demnach  die  Wittwe  zunächst  unter  dem  Mundium  ihres 
grossjährigen  Sohnes  oder  Stiefsohnes.  — L.  Saxon.  Tit.  VII.  §.8:  „Qui  mortuus 
viduam  reliqnerit,  tutelam  ejus  filius,  quem  ex  alia  uxore  habait,  acdpiat.  8i 
is  forte  defuerit,  frater  idem  defuncti : si  frater  non  fuerit,  proximns  paterni  ge- 
ueris  ejus  consanguineus.“  §.  6 : „Si  vidna  filiam  habens  nupserit,  filinmque  ge- 
nuerit,  tutela  filiae  ad  filium  quem  tune  geuuerat  pertineat.“  §.  7 : „Si  autem 
ftlium  habens  nupserit,  filiamque  genuerit,  tutela  iiliae  non  ad  ülium  prius  geni- 
tum  sed  ad  fratrem  patris  vel  ad  proximum  ejus  pertineat.“  — Luitprand 
c.  101:  „Si  qua  mulier  religionis  velamen  induta  fuerit  . . . si  filios  vel 
filias  habuerit,  in  quorum  mundium  esse  inveniatur.“  (Dass  hier  auch  „fi- 
liae“  steht,  ist  nur  ein  Fehler  der  Construction  des  Satzes).  — Merkel,  Gesch. 
des  Langobardenrechts,  p.  36,  erwähnt  nach  einer  Angabe  von  Bluhme  sogar 
eine  ungedruckte  lombardische  Formel,  wonach  auch  der  unmündige  Sohn 
mit  der  väterlichen  Erbschaft  das  Mundium  über  des  Vaters  Wittwe,  seine  Mutter 
oder  Stiefmutter  erhielt,  mithin  als  deren  Vormund  handeln  musste,  wenn  sie 
zur  zweiten  Ehe  schreiten  wollte.  — lieber  die  Unsitte,  welche  sich  an  den  An- 
fall des  Mundes  an  den  Stiefsohn  knüpfte,  s.  oben  §.  81*  Note  42 — 44. 

**)  Rothar.  c.  204;  siehe  Note  26. 

**)  Rothar.  c.  204  (siehe  Note  26)  fährt  fort:  „nec  illiquid  e res  moviles 
aut  inmoriles  sine  voluntatem  illius  in  enjus  mundium  fuerit,  habest  (mulier) 
potestatem  donandi  aut  alienandi.“  — Die  deutsche  Gesch  1 ech  ts  v orm  und  - 
Schaft  wurzelt  offenbar  in  derselben  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  des  Vermögens 
zu  Gunsten  des  nächsten  Erben,  aus  welcher  nach  Gajus,  inst.  I.  192,  die  tu- 
tela sexus  auch  im  älteren  römischen  Rechte  eingefuhrt  worden  war.  Doch  kamen 
im  deutschen  liechte  noch  andere  politische  und  prozessualische  Gründe  hinzu, 
wonach  diese*  Institut  in  der  älteren  Zeit  nicht  zu  entbehren  war. 

**)  Leg.  Lnitpr.  (Blnhme)  c.  101:  „ . . . si  in  domnm  (mulier)  perman- 
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XI.  Der  Begriff  der  Verwandtschaft,  parentiüa  * '),  generatio  *l),  ge- 
nerosüas  ,J*),  gentu  SJb),  progenies  33c),  genealogia  B;i)  oder  nalio  s*“),  welche 
Rechtsverhältnisse,  namentlich  Erbrecht  begründete,  und  aus 
welcher  der  Mundoald  sowohl  der  Minderjährigen,  als  der  Frauen  hervor- 
ging, war  nach  den  Volksrechten  auf  jene  Personen  beschränkt,  welche 
von  einem  gemeinschaftlichen  Stammvater  an  gerechnet, 
in  gewissen  Graden , auch  genicula S4) , generationes 34)  oder  ramueculi 
genannt84*),  zu  demselben  standen86).  Insbesondere  geht  hierauf 


»crit  (im  Gegensätze  der  Wittwe,  die  den  klösterlichen  Schleier  nimmt,  s.  Note  27) 
potestatem  habest,  de  rebus  suis  judicare  pro  animam  suam,  aut  cui  volue- 
rit  in  tertiam  pattem;  duas  vero  portionis  ex  rebus  eins  sint  in  potestatem 
ejus,  ad  quem  mundium  eius  pertinet.“  «■ 

8l)  Parentilla  ist  im  engern  Sinne  das  technische  Wort  für  jene  Ver- 
wandtschaft. welche  als  agnatische  hauptsächlich  Kechtswirkungen  in  Bezug 
auf  Mundium,  Erbrecht,  Rache,  Eid  und  Haftung  äussert.  Das  Wort  deutet  auf 
Abstammung  von  einem  gemeinschaftlichen  Stammvater;  siehe  Note  3G*  — 36 j. 
In  ähnlicher  juristischer  Bedeutung  erscheint  auch  „procinctus“;  siehe  oben  tj.  81 
Note  8. 

3J)  L.  Angl,  et  Werin.  I.  2.  3.  — Generatio  bezeichnet  1)  Nachkom- 
menschaft, 2)  Verwandtschaft  überhaupt  und  3)  Grad  der  Verwandtschaft.  Die 
erste  und  dritte  Bedeutung  zeigt  vereinigt:  Pippin,  legg.  Lomb.  c.  13:  „Homo 
denarialis  non  habest  hereditatem  in  sua  generatione  antequam  usque  in  ter- 
tiam generationem  perveniat.“  Die  zweite  Bedeutung  zeigt  z.  B.  L.  Sal.  Herold. 
LXI.  1 de  Chrenecruda:  „(iactet  terram)  super  tres  de  generatione  patris  et 
matris.“ 

37*)  Im  Worte  generositas  liegt  zugleich  eine  Hindeutung  auf  die  Stan- 
deselasse des  Geschlechts:  z.  B.  Kothar.  c.  75:  „secundum  generositatem 
suam.“ 

nb)  L.  Burg.  LUI.  1;  L.  Wisig.  IV.  2.  10;  L.  Angl,  et  Werin.  I.  8. 

• * 

33c)  Z.  B.  Liber  Papiensis  Kar.  104.  — Generatio,  Generositas, 
genns,  progenies,  genealogia  u.  natio,  werden  sowohl  zur  Bezeichnung 
der  agnatischen,  als  der  cognatischen  Verwandtschaft  gebraucht. 

M)  L.  Bajuvar.  II.  c.  20:  „de  ducum  genealogia.  §.  1 : De  genealo- 
gia. qui  vocautur  Huosi,  Throzza“  u.  s.  w.  (Siehe  oben  Bd.  II.  §.  9 Note  39). 

’ — Extravag.  L.  Sal.,  bei  Merkel,  p.  100  c.  2. 

»O  Rotbar.  c.  198.  374. 

**)  Geniculum,  genuculum,  hat  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  XLVII.; 
Merkel,  XLIV.  2.  3,  de  reipus;  L.  Rip.  LVI.3.  — Das  Wort  bedeutet  Knie, 
das  verbindende  Gelenk  zwischen  zwei  Gliedern. 

*1)  Siehe  Note  32. 

**»)  Isidor,  in  C.  1.  Qu.  5 Causa  85. 

86)  Eine  solche  Beschränkung  entspricht  der  Entwickelungsgeschichtc  des 
Erbfolgerechtes  im  Allgemeinen.  Auch  im  römischen  Recht  und  ebeuso  im  lom- 
bardischen Lehnrecht  war  ursprünglich  ein  Successionsrecht  der  Seitenverwandten 
nur  in  bestimmten  Graden  anerkannt:  erst  die  spätere  Zeit  drängte  zur  Zulassung 
aller  Seitenverwandten  in’s  Unendliche.  Uebrigens  ist  der  Kreis  der  Verwaudt- 
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der  Ausdruck  parentilla.  Grammatisch  bedeutet  dieses  Wprt  eine  Vater- 
schaft im  Sinne  von  V ate r ge  m eins c h aft  oder  Va te  rg enoss en  - 
schaft;  es  bezeichnet  also  zunächst  daB  verwandtschaftliche  Verhält- 
ntss  von  Personen  zu  einander,  welche  denselben  Vater  haben,  d.  h. 
Geschwister,  f ratreg,  sind.  Diese  parentilla  wird  in  den  V olksrechten 
vorzugsweise  als  ein  agnatischer,  daneben  aber  auch  als  cognati- 
scher  V er  wandt  s c haft  Bk  re  is  behandelt  ,6h).  Mit  jedem  Fort- 
schritte des  Blutes  durch  Zeugung  (gradus),  d.  h.  so  wie  die  mehreren 
Söhne,  Enkel  u.  b.  w.  wieder  Kinder  zeugten,  mussten  sich  absteigend 
an  die  erste  Parentel  immer  mehrere  neue  Vaterschaftskreise,  bez.  eine 
zweite,  dritte  u.  s.  w.  Parentel  anreilieu,  welche  sonach  zugleich  als  ebenso 
viele  neue  gratlus  im  Sinne  von  Stufen  der  Verwandtschaft  oder  ttirpes , 
oder  auch  sog.  lineae  erschienen.  Sonach  bestand  innerhalb  der  gesetz- 
lichen Grenzen  der  Gradezählung  der  Sache  nach  ein  Gesammthaus, 
welches  die  sämmtlichen  von  einem  Ahnherrn  stammenden  Parentelen  um- 
fasste. Hierauf  geht  zunächst  das  Wort  „genug“,  Geschlecht,  auch 
genealogia  3fib) ; es  wurde  aber  auch  parentilla  ebensowohl  in  diesem  wei- 
teren Sinne  gebraucht*81),  wie  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  unter  dem 
GeBchlechte  begriffenen  Vaterschaftskreise , der  stirpe»  oder  lineae aM), 
gleichwie  dies  auch  mit  dem  Worte  generatio  der  Fall  war  ,6e). 

XII.  Die  Nähe  des  Grades  der  Abstammung  von  einem  gemein- 
schaftlichen Vater  bestimmte  daher  nothwendig  auch  das  VerhältniBB  der 
Parentelen  zu  einander,  d.  h.  den  Grad  der  Seitenverwandtschaft,  sei  es, 


schaft,  wenn  sie  auch  nur  in  fünf  oder  sieben  Graden  anerkannt  war,  so  weit 
ausgedehnt,  dass  da , wo  man  keine  Stammbaume  führte , schwerlich  noch  ein 
entfernter  Verwandter  bekannt  sein  konnte.  Diese  Bemerkung  machte  schon 
Alexander  II.  a.  1057  in  Causa  7)5  Q.  5 C.  2 §.  8.  — Siehe  auch  unten  §.  88,  VII. 

*“«)  Siehe  oben  Kote  31.  — Dies  erkennt  auch  an:  F.  Bl  uh  me,  AbhapdJ. 
„omnis  parentela“  in:  Drei  Abhandlungen  z.  Gesch.  des  deut.  K.  Festgrusa 
an  Uomeyer,  etc.  Bonn  1871,  8.  5 üg. 

S8b)  Siehe  oben  Note  321».  33. 

3«rj  Vergl.  L.  Sal.  (Merkel.  LX.):  „de  eum  qui  se  de  parentilla  tollere 
vult.“  — ltothnr.  c.  153  (s.  Note  36<<):  „omnis  parentilla“;  ebenso  be- 
zeichnet auch  „parentes“  alle  Agnaten;  s.  oben  Note  2. 

36il)  Rothar.  c.  153:  „De  gradibus  cognationum.  Omnis  parentilla 
(d.  h.  jede  Verwandtschaft,  jedes  Geschlecht)  usque  in  septimum  geniculum 
numeretur,  ut  parens  parenti  per  gradum  et  parentillam  (d.  h.  nach  Nähe 
des  Grades  und  des  besonderen  Verwandtschaftskreises)  heres  succedat;  sic  tarnen, 
ut  ille,  qui  succedere  vult,  nominatim  unicuiqne  (d.  h.  den  übrigen  Bewerbern 
um  die  Erbschaft)  nomina  parentum  antecessorum  suorurn  dicat.  Et  si  intentio 
fuerit  contra  curtis  regis  (d.  h.  gegen  den  Fiscus,  der  die  Hinterlassenschaft 
als  erbloses  Gnt  einziehen  willl,  tune  ille  qui  querit,  preueat  sacramentum  cum 
legitimos  sagramentales  suos;  dicat  per  ordinem:  quod  parentilla  nostra  (die 
Verwandtschaft  des  Klägers  mit  dem  Erblasser  überhaupt)  sic  fuit,  et  illi  sic  nobis 
fuerunt  parentes  quomodo  nos  dicimus.“ 

M«)  Siebe  oben  Note  32.  ^ 
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das«  die  Nähe  der  Verwandtschaft  zweier  Personen  unter  sich,  wie  i.  B. 
bei  der  Eingehung  einer  Ehe,  oder  zu  einem  Dritten,  d.  h.  Erblasser  oder 
Mündel  in  Frage  stand.  Da  man  die  Parentel,  von  welcher  man  im  ein- 
zelnen Falle  zu  zählen  anfing,  als  ein  Ganzes,  die  erste  Vatergenossen- 
schaft auffasste,  so  mussten  die  darin  stehenden  Kinder  (filii),  d.  h.  die 
Geschwist  r (fratres),  als  im  ersten  Grade  der  Seitenverwandt- 
schaft zu  einander  stehend  betrachtet  werden-,  sonach  kamen  sowohl  die 
Geschwisterkinder,  bez.  Neffen,  als  auch  die  Oheime  in  den  zweiten 
Grad  der  Seitenverwapdtschaft , Erstere  in  absteigender,  Letztere 
in  aufsteigender  Parentel  oder  Linie  zu  stehen,  u.  s.  w.  Auf 
diese  Weise  identificirte  sich  mitunter  der  Begriff  von  gradus  oder 
genicvlum  und  parentilla  im  damaligen  deutschen  Rechte,  wodurch  manche 
Unklarheiten  entstanden.  Bezüglich  der  Concurrenz  gleich  naher  Pareu- 
telen  findet  sich,  wenigstens  nach  langobardischem  Rechte,  in  einem  Falle, 
nämlich  bei  der  Concurrenz  der  zweiten  absteigenden  und  der  zweiten 
ansteigenden  Parentel,  ein  Vorzug  der  absteigenden  vor  der  gleich 
nahen  aufsteigenden  Parentel,  nämlich  ein  Vo  rzu  g der  Bruders-Sohne 
oder  Neffen  des  Erblassers  vor  dessen  Vatersbrüdern  oder  Oheimen :il). 
Im  Uebrigen  bleibt  vieles  zweifelhaft  8S). 

XIII.  Die  Volksrechte,  welche  man  in  dieser  Lehre  als  frei  von 

31)  Di«  Stellung  von  Brüdern,  Bruders-Sühnen,  Oheimen  and  anderen  Seiten- 
verwsndten  zum  Erblasser  beschreibt  Luitprand,  c.  17.  Hier  wird  ausgefiihrt, 
wer  „proximi  pareutes“  eines  Brudermörders  sind:  „nos  proximos  fratres 
appellamus.“  Daher  erben  diese  „fratres“  den  Brudermörder  zunächst.  Die 
Söhne  des  ermordeten  Bruders  erhalten  aber  neben  ihnen  aus  der  Erbschaft 
des  Brudermörders  nichts  als  das  Wehrgeld  ihres  ermordeten  Vaters.  Hat 
aber  der  Ermordete  keineu  Bruder  Unterlassen,  dann  fällt  die  Erbschaft  des 
Brudermörders  an  die  Söhne  des  ermordeten  Bruders;  hat  aber  dieser  keine 
Söhne  gehabt,  dauu  „succedant  ei  (dem  Brudermörder)  pareutes  per  gra- 
dUB“,  also  die  Oheime  u.  s.  w.:  „quod  si  nec  pareutes  fuerint,  qui  ei  legitime 
tuccedere  posseut“,  (d.  h.  wenn  innerhalb  der  gesetzlich  für  erbfähig  erklärten 
Grade  keine  Verwandten  vorhanden  sind)  „succedat  curtis  regia.“  — Au  dem 
Vorzüge  der  Bruder  und  Bruders-Söhne  vor  den  übrigen  Aguateu  hat  das  lom- 
bardische Hecht  immer  festgehalten.  Vergl.  II.  Feud.  11. 

sft)  ln  Luitprand  c.  17  ist  nur  gesagt,  dass  in  Ermangelung  von  Brüdern 
und  Bruders-Söhnen  die  übrigen  Agnaten  nach  der  Nähe  des  Grades  sncce- 
dirten  (s.  Note  37).  In  den  Worten  bei  Rothar  c.  153  (Note  3611)  „sncccdere 
per  gradnm  et  parentillam“  glanbt  man  aber  das  sog.  Linealgradual- 
System  angeordnet  zu  finden,  wonach  zunächst  auf  die  Linie  (Parentel)  und  dann 
des  Grades  in  derselben  gesehen  werden  soll.  — Siebe  über  die  verschiedenen 
Ansichten:  H.  Siegel,  die  gerin.  Verwandtschaftsberechnung.  Giessen,  1853; 
das  deutsche  Erbrecht  nach  den  Rechts-Quellen  des  M. -A.  Heidelberg,  1853. 
— Wasserschieben,  das  Princip  der  Successions-Orduung  nach  d.  deut.,  insbes. 
sächs.  Rechte.  Gotha,  18GU;  die  germanische  Verwandtschaftsberechuung.  Giessen, 
1864 ; das  Princip  der  Erbenfolge  nach  d.  alt.  deut.  n.  verwandten  liechten.  Giessen, 

1870.  — G.  Homeyer,  die  Stellung  des  Sachsensp.  zur  Fareutelenordnung, 
Berlin,  1860.  — F.  Bluhme,  in  der  obeu  Note  36a  angef.  Abhandlung,  Bonn 

1871.  — Vergl.  auch  H.  Brunner,  das  auglo- normannische  Erbfolge-System. 
Leipz.,  1869.  — (Siehe  auch  Note  46  und  §.  88,  VIII.) 

e Zuepfl,  deutsche  EecliU^escli.  112.  4lc  Aufl,  4 
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Einflüssen  des  römischen  Rechtes  betrachten  darf,  beschränken  die  raun- 
dium-  und  erbfähige  Verwandtschaft  dem  Wortlaute  nach  theils  auf 
fünf1'9),  theils  auf  sechs10),  theils  auf  sieben  Grade41);  es  ist  aber 
sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Verschiedenheit  nur  in  der  Ausdrucksweise 
beruht41«).  Jedenfalls  ist  gewiss,  dass  die  Nennung  von  sechs  oder 
sieben  Graden  im  Wesen  gleichbedeutend  ist.  Schon  zu  Zeiten  Gre- 
gor’ b d.  Gr.  (VI.  Jahrh.)  wurdeu  nämlich  die  vollbürtigen  Geschwister, 
also  die  erste  Parentel  nach  germanischer  Auflassung  (abweichend 
vom  römischen  Rechte,  nach  welchem  Geschwister  im  zweiten  Grade  ver- 
wandt sind),  als  im  ersten  Grade  der  Seitenverwandtschaft  stehend 
betrachtet.  Sodann  zählte  man  weiter  bis  auf  sieben  Grade,  so  dass 
der  filmt  trinepoti*  in  den  siebenten  Grad  zu  stehen  kam 41  b).  Nach 
Isidor  (VH.  Jahrh.)  aber,  welcher  die  Verwandtschaft  unter  dem  Bilde 
eines  Baumes  ( arbor  consanguinitati t)  darstellte  4 |c),  wurden  die  vollbürti- 
gen Geschwister  als  den  Stamm,  truncus,  der  Familie  bildend  betrachtet; 
es  wurde  somit  unter  ihnen  gar  kein  Grad  der  Verwandtschaft  ange- 
nommen, sondern  diese  erste  Parentel  als  eine  Blutseinheit,  d.  h. 
als  ein  besonderes,  engstes  Verbältniss  aufgefasst,  wie  ein  solches  auch 
noch  später  unter  dem  Namen  „Busen“  hervortritt 4 ld).  Hiernach  kamen 

39)  L.  Itipuar.  66  (58)  §.  3:  „Et  deinceps  usque  ad  quintum  genicu- 
lum  qui  proximus  t'uerit,  in  hereditate  succedat."  — Ebenso  L.  Anglior.  et 
Worin.  Tit.  6 §.8:  „Usque  ad  quintam  generationem  paterna  generatio  succe- 
dat. Post  quintam  autem  filia  . . . succedat.“  — Vergl.  auch  L.  Anglosax. 
Henrici  I.  c.  70  §.  19,  bei  Schmid,  p.  257. 

*°)  L.  Sal.  Herold  XLVII.  4:  „Si  autem  nullus  nisi  post  sextum  geni- 
culum  proximus  fuerit,  in  fiscum  reipus  . . . colligatur.“  — Vergl.  Isidor  in 
Causa  35  Qu.  5 c.  1 ; siehe  Note  42. 

41)  Eothar.  c.  153:  „Omnis  parentilla  usque  in  septimum  geniculum  nu- 
meretur,  ut  parens  parenti  per  gradum  et  parentillam  heres  succedat“,  etc. 
(Siehe  Note  36J  u.  Note  45.) 

4‘»)  Uebereinstimmt  Bluhme  (Note  36«  cit.)  p.  11. 

4l1’)  Dass  Gregor  d.  Gr.  selbst  so  zählte,  berichtet  Alexander  II.  a.  1056 
in  Causa  35  Qu.  5 can.  2.  — Um  zu  erkennen,  in  welchem  Grade  zwei  Per- 
sonen verwandt  sind,  braucht  mau  demnach  bei  gleichen  Linien  nur  dieGrade 
in  der  einen,  und  bei  ungleichen  Linien  nur  in  der  lä  nger  en  Linie  zu  zählen. 
Gregor  IX.  n.  1232,  c.  9 X.  de  consang.  (4.  14):  . Qtioto  gradu  remotiur 

differt  u stipite,  et  a quodlibet  per  aliam  lineam  descendentium  ex  eodem.“  — 
Dass  man  schon  längst  zuvor  auch  in  Deutschland  die  Sei  teil  Verwandtschaft  in 
dieser  Weise  berechnete,  erhellt  aus  Adelbold  (f  1027)  vita  Heinrici 
(Pertz,  Script.  VI.  684):  „Insuper  tertius  Otto,  post  cujus  obitutn  in  regem 
eligebatur,  et  ipse  (Heinricns)  tertium  ad  invicem  (d.  h.  zu  einander) 
consanguiuitatis  gradum  tenebant.“  (K.  Otto  III.  u.  K.  Heinrich  II. 
stammten  beide  als  Urenkel,  also  im  dritten  Grade  von  K.  Heinrich  1.  iu 
swei  verschiedenen  Linien  ab.) 

4 1 ■■)  Eine  Abbildung  des  arbor  consaugninitatis  steht  in  den  Aus- 
gaben des  Corpus  juris  canonici  nach  can.  5 Causa  35  Qu.  5,  aber  nur  bis  zum 
abavus  und  abnepos  ausgeführt. 

4,,,)  Siehe  tj.  88.  — Sachsse,  Vorstudien  (1844)  p.  462. 
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also  die  Geschwisterkinder,  bez.  die  Enkel,  in  den  ersten  Grad  der 
Verwandtschaft  und  der  filius  trinepotis,  mit  welchem  auch  Isidor  die 
Verwandtschaft  für  geschlossen  erklärt,  in  den  sechsten  Grad  zu 
stehen  47).  Diese  Verschiedenheit  der  Zählungsweise  erwähnt,  als  in  der 
Praxis  vorkommend,  noch  Alexander  II.  im  J.  1056,  bevorzugte  aber 
mit  dem  ausdrücklichen  Beifügen,  weil  dieselbe  nur  eine  scheinbare 
sei,  die  Gregorianische  Zählungs weise  auf  sieben  Grade 4!’).  Darf  nun 
aber  nach  verschiedenen  Andeutungen  in  den  Quellen  angenommen  werden, 
dass  bei  Berechnung  der  erbfähigen  Verwandtschaft  nicht  weiter  als 
auf  den  trüavus  zurückgegangen  wurde,  bez.  dieselbe  mit  dem  trinepos 
schloss44),  so  ist  eine  Vereinigung  der  Stellen,  welche  die  erbfähige 
Verwandtschaft  auf  den  fünften,  sechsten  und  siebenten  Grad  einschränken, 
in  der  Art  möglich,  als  sonach  bei  Zugrundelegung  der  Gregorianischen 
Zählung  der  siebente  Grad  exclusive,  der  sechste  inclusive  zu  verste- 
hen ist:  diesem  sechsten  Grade  steht  aber  der  fünfte  Grad  nach  der 
Isidorischen  Zählung  vollkommen  gleich. 

XIV.  In  jenen  Volksrechten,  welche  dem  römischen  Rechte  zugäng- 
licher waren,  findet  sich  eine  Beschränkung  der  erbfähigen  Verwandtschaft 
auf  sieben  Grade,  anschliessend  an  die  im  vorjustinianischen  Rechte 
herrschende  Ansicht,  dass  für  entferntere  Grade  weder  Namen  erfunden, 
noch  das  Blut  weiter  fortgepflanzt  werden  könne  4S).  Hierauf  wird  auch 
in  dem  cauonischen  Rechte  bei  seiner  Beschränkung  der  Seitenver- 
wandtschaft auf  sieben  Grade  Bezug  genommen 4 ^ ),  obschon  es,  wie 
erwähnt  wurde,  in  der  Zählung  derselben  vom  römischen  Rechte  abweicht. 

XV.  Die  germanische  und  damit  übereinstimmende  canonische  Com- 
putation  wurde  aber,  wie  Alexander  H.  (a.  1056)  bezeugt,  von  der 

41)  Isidor.  Hispsl.  (Ssec.  VTI.)  in  Caus.  35  Qu.  2 c.  1:  „Series  consan- 
gninitatis  sex  gradibus,  hoc  modo  dirimitur:  filius  et  filia,  quod  est  fra- 
ter  et  soror,  sit  ipse  truncus:  ...  ex  radice  illius  trunci  egrediuntur  isti 
ramusculi : nepos,  neptis,  primns:  pronepos,  proneptis,  secundus:  abnepos, 
abueptis,  tertius:  atnepos,  atneptis,  quartns:  trinepos,  trineptis,  quintus: 
trinepotis  filius  et  trinepotis  filia,  sextus.“ 

**)  Alexander  II.  a.  1056  in  Causa  35  Qu.  5 c.  2 : „Nec  ulla  in  sensu 
existit  diversitas,  qnainvis  in  numero  graduum  varietas  videatur.“ 

44  ) Siehe  Bl  uh  me,  a.  a.  0.  p.  17.  — Dies  findet  seine  Bestätigung  auch 
in  den  Spiegeln;  siehe  §.  88,  III.  IV.  V. 

L.  Wisigoth.  Lib.  IV.  Tit.  1 c.  7 (nach  Pauli,  sententiae  reccptae): 
„Successionis  autem  idcirco  septem  gradus  constituti  sunt,  quia  ulterius  per  re- 
rum  naturani,  nec  nomina  inveniri,  nec  vita  succedentibus  propagari  potest.“  — 
L.  Bajuvar.  Tit.  14  cap.  9 §.4:  „Quod  si  . . . nullus  usque  ad  septimum  gra- 
dum  de  propinquis  et  quibuscunque  pareutibus  invenitur , tune  illas  res  fiscus 
acquirat.“ 

44a)  Alexander  II.  a.  1056  in  can.  2 Qn.  5 Causa  35:  „Nam  sic  in 
Beptem  gradibus,  si  canonice,  si  usualiter  numerentur,  omnia  propinqui- 
tatnm  nomina  continentur.  Ultra  quos  nec  consanguinitas  invenitur,  nec  nomina 
graduum  reperiuntur,  nec  successio  potest  amplius  propagari,  nec  memoriter  ab 
aliqno  generatio  recordari.“ 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


§.  87.  Adoption.  Legitimation. 


Kirche  nur  in  Bezug  auf  die  Eheverbote  zu  Grunde  gelegt.  Hinsicht- 
lich der  Erbfolge  gestattete  Alexander  II.  ausdrücklich  den  Fort- 
gebrauch der  römischen  Computation  4n). 

§.  87. 

Begründung  von  Famdienverhältnieeen  durch  Adoption  (Adfatimus)  und 

Legitimation. 

I.  Als  eine  eigenthümliche  Art  der  Begründung  von  legitimen  Kin- 
desverhältnissen  erscheint  nunmehr  schon  die  Anwünschung  eines 
Kindes  ').  Die  älteste  Form  dieses  Rechtsgeschäftes  ist  das  adfathamirc 
oder  adfatimire  1 ),  daher  es  selbst  adfatimu»  •*),  d.  h.  Anbusuug,  Auf- 
nahme in  den  Busen,  genannt  wird4).  Die  Idee  dieses  Kechtsinstitutes 
ist,  dass  derjenige,  der  keine  legitimen  Kinder  ( Leibcscrbeu)  hat6), 

“’)  Causa  35  Qu.  5 c.  2.  Leber  die  Geschichte  der  canouischeu  und  ger- 
manischen Computation  vergl.  ausser  den  in  Nute  38  angef.  Schriften : Böhmer, 
Jus  eccles.  protest.  Uh.  4 Tit.  14  — Gluck,  Pandecten,  Md.  23  §.  1209  — E.  A. 
Laspeyres,  Dias,  canonicae  computatiouis  etc.  sistens historiam.  Kerolin.  1824. — 
Meyer,  über  die  Gregorian.  Computation,  in  der  Zeitschrift  für  deut.  li.  Ud.  VII. 
Hfh  2 p.  173. 

t)  Vergl.  L.  Sal.  Merkel,  XVI.  de  adfathamire;  Herold.  XLIX.  de  ad- 
framire;  Einend.  XLVI1I.  affatomie;  L.  Rip.  XLVIII.  (50)  de  homine  qui 
sine  heredibus  moritur;  ibid.  XLIX.  de  adfatimire,  — Karol.  M.  cap.  ad  leg. 
Rip.  a.  803  c.  9;  Pertz,  Legg.  I.  118;  Ludov.  Pii.  cap.  ad  leg.  Sal.  a.  819 
c.  10;  ibid.  p.  226.  - Marculf.  II.  13;  Form.  Sirmond.  23;  Form.  Lin- 

denbrog.  58.  59.  — E.  de  Rozicre,  recueil  general  des  Formules,  Nr.  115 
bis  118. 

*)  Adfathamire,  adfatbomire,  adfatimire,  adfatinnire  (Cod.  Copenhag.),  ad- 
lätiuuire  n.  s.  w.,  corrump.  adfrauiire.  Synouym  ist:  „adfatimum  er omare“ 
(d.  h.  chramare  = adchramire  s.  adhramire,  sc.  spoudere);  Chlodovechi  cap. 
8 §.  2,  Pertz  II.  4. 

*)  Adfatimus,  affatomie.  corrum.  adfacimns. 

4)  Fest  steht  die  Bedeutung  von  aitnrd.  fadhmer,  sinus.  Busen;  ag*.  fädhm, 
am pl ex us;  fädmen,  fatham, ahd.  fadurn ; bd.  faden,  lat.  filum.  Soferne  auch 
fader  (engl,  father,  bd.  Vater)  hierher  gezogen  werden  darf,  lässt  sich  adfa- 
timus auch  als  Auvaterung,  d.  h.  als  Erklärung,  Vater  sein  zu  wollen, 
auffassen.  Busen  ist  aber  fortwährend  im  deutschen  Rechte  der  technische  Aus- 
druck für  den  engsten  Grad  der  Verwandtschaft  (Verhältniss  als  Vater,  Kind  und 
Geschwister)  geblieben,  s.  j.  88.  Der  Begriff  von  amplexus  mag  sich  vom 
„umwinden“  mit  einem  Faden  (Griium,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal. 
p.  VII.)  oder  von  der  Scliwertgürtung  gebildet  haben:  dies  würde  auf  die  Syuo- 
uyraität  des  adfatimus  mit  dem  procinctus  (siehe  oben  §.  81  Note8)  hin- 
weisen.  Vergl.  ags.  gefadod ; engl,  fadom,  fathom,  Faden;  to  fadom,  to  fathom, 
umklaftern,  u.  s.  w.  Hiernach  könnte  adfatimus  auch  als  Anfädelung, 
Angürtung,  aufgefasst  werden. 

*)  L.  Ripuar.  XLVIII.  (50):  s.  Note  6.  — Form.  Marculf.  II.  13:  „or- 
batus  a filiis“;  ebenso  Form.  Sirmond.  23;  Lindenbrog  58.  59;  Karol. 
M.  cap.  ad  Leg.  Ripuar.  a,  803  c.  9.  — Siehe  auch  Note  11. 
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irgend  eine  andere  Person,  sei  cs  seinen  Ehegatten  oder  einen  Verwandten 
oder  einen  Fremden,  in  die  erbrechtliche  Stellung  eines  K i n d e s zu  sich 
bringt fl),  d.  h.  in  die  Gewere  seines  Vermögens  aufnimmt6"),  so  dass  der 
Adfatimirte  bei  der  dereinstigen  Eröffnung  der  Erbfolge  alle  gesetzlichen 
Erben  des  Erblassers  ausschliesst  Ausdrücklich  erklärt  schon  die  Lex 
Ripuariorum  das  adfatimire  als  „adoptare  in  hereditatemuli ):  in  alten  For- 
meln findet  sich  dafür  auch  einfach  die  Bezeichnung  „ adoptio “•).  Die 
deutschrechtliche  Anwünschung  eines  Kindes  hat  daher  den  Charakter 
eines  Erbvertrages  an  sich  und  ist  eine  Art  desselben.  Dies  ergibt  sich 
daraus,  dass  der  adfatimue  auch  gebraucht  wird,  wo  von  keiner  Begrün- 
dung eigentlicher  Kindesverhältnisse,  sondern  nur  von  einer  analogen  Zu. 
Wendung  der  Erbschaft  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  unter  kinderlosen  Ehe- 
gatten ,0).  Im  lombardischen  Rechte  fliessen  Adoption  und  Erbvertrag 
vollständig  in  einander  in  der  Form  der  gairethinx  1 *). 

*)  Die  Hauptstelle  ist  L.  Ripuariorum  XLVIII.  (50):  „Si  quis  pro- 
creationem  filiorum  aut  filiarum  non  habuerit,  oinuem  fncultatem  (Vermögen)  suam 
in  praesentia  regis,  sive  vir  mulieri,  sive  mulier  viro  >;d.  h.  Ehegatten  ein- 
ander) aeu  euicunque  libet  de  proximis  vel  extraneis,  adoptare  in  heredi- 
tatem  vel  adfatimire  per  scriptusrum  seriem,  seu  per  traditionem  et 
testibus  adhibitis,  secundnm  legem  Ripuariam  licentiam  habest.“  — Auch 
L.  Sal.  Herold.  XLIX.  i.  f.  gibt  als  Kern  des  ganzen  Geschäftes  an:  „in  mallo 
legitim«  . . . fortunam  suam  donnvit  . . . heredem  appellavit.“ 

•*)  In  diesem  Sinne  ist  der  adfatimus  ein  Traditionsgeschäft.  8.  Note 
6 und  Note  24.  — VergJ.  auch  Form.  Marculf.  II.  13:  „.  . . omnes  res  meas 
et  ad  praesens  et  post  meum  discessum  in  tna  potestate  maneant.“ 

’)  Ausdrücklich  sagen  dies  die  angeführten  Formnlae  Marculf.  II.  13; 
Sirmond.  23;  Lindenbrog.  58.  59;  die  drei  letztgenannten  drohen  den  Ver- 
wandten, welche  den  Adoptionsact  anfechten  würden,  überdies  Ueldhnssen. 

*)  Siehe  Note  6. 

*)  Dies  thnn  sämmtliche  in  Note  7 angeführte  Formeln.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  „heredem  facere“  in  Karol.  M.  cap.  ad  L.  Ripuar.  a.  803  c.  9;  auch 
„adf i 1 iatio“,  bei  Rozihre,  Bd.  I.  Form.  410.  Der  Adoptirte  hiess  „artfi- 
liatus“;  Stöcker,  vocabnlar.  h.  v.  — Vergl.  „frater  adoptulus“  in  Form. 
28.  Salomonis  III;  d.  h.  der  Stiefbruder,  frater  uterinus,  das  Kind  erster  Ehe, 
welches  die  Wittwe  in  die  zweite  Ehe  mitbringt  und  in  dem  neuen  Ehemanne 
einen  Stiefvater  (Vater  durch  Stiftung,  stipulatio,  pactum)  erhält. 

,0)  L.  Rip.  XLIX.  (51):  „Quod  si  adfatimus  fuerit  inter  virum  et  mu- 
lierem,  post  discessnm  ambornm  ad  legitimos  heredes  (facultas)  revertatur,  nisi 
tantum,  qui  parem  sunm  supervixerit,  in  eleemosyna  vel  in  sua  necessitate  expen- 
derit.“  — Der  überlebende  Ehegatte  hat  also  nicht,  wie  das  durch  adfatimus 
adoptirte  Kind,  freie  Verfügung  Uber  die  Hinterlassenschaft,  sondern  nur 
einen  Niessbrauch.  — Den  adfatimus  unter  Ehegatten  erwähnt  schon  Chlodo- 
wig  c.  8 §.  2 (Pertz  II.  4);  s.  oben  §.  81“  Note  20.  — Auch  in  der  L.  Ba- 
lten Herold.  XLIX.  erscheint  der  adfatimusals  ein  Erbeiusetzungsgeschäft  ohne 
Erwähnung  eines  dadurch  zu  begründenden  eigentlichen  Kindesverhältnisses. 
Siehe  hierüber  unten  §.  115. 

**)  Vergl.  Rothar  c.  171:  „Si  quis  desperaverit  propter  senectutem  aut 
aliquam  corporis  iufirmitatem.  quod  filios  non  possit  habere,  res  suoe  alii  thinga- 
verit“  etc.  — Vergl.  Luitprand.  «.  77.  Siehe  unten  $.  115. 
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II.  Die  Förmlichkeiten  bei  dem  adfatimire  ergeben  »ich  aus  der 
Lex  Salica  so  weit,  dass  man  daraus  ersieht,  dass  dieses  Rechtsgeschäft 
gerichtlich  vorgenommen  werden  musste  '*).  Die  Einleitung  su  dem- 
selben ist  dieselbe  wie  bei  dem  reiput:  d.  h.  es  gehen  der  Vornahme  des 
Actes  die  drei  Fragen  an  die  Gerichtsbeisitzer  voraus,  mit  welchen  über- 
haupt die  Gerichtsverhandlungen  eröffnet  zu  werden  pflegten  t um  das 
Gericht  als  in  voller  amtlicher  Thätigkeit  begriffen  darzustellen  1 1).  Es 
muss  auch  bei  diesem  Gerichte  ein  Schild  (tculum)  vorhanden  sein  l4), 
was  darauf  deutet,  dass,  wie  aus  anderen  Quellenzeugnissen  auf  das  Be- 
stimmteste erhellt,  der  Adoptirende  das  Kind  durch  symbolische  Ueber- 
gabe  von  Waffen  (Schild  und  Lanze)  zu  seinem  Sohne  und  Erben  macht  '*). 
Hierin  lag  das  iudicium,  d.  h.  die  Zutheilung  (adjudicatio)  alles  Rech- 
tes, insbesondere  des  Erbrechtes,  welches  der  Adoptirte  als  leiblicher 
Sohn  des  Adoptirenden  von  Geburt  aus  gehabt  haben  würde  '*).  Anstatt 

'*)  L.  Sal.  Herold.  XLIX.  Merkel  XLVI.:  „in  mallo  legitimo , ante 
regem,  ante  tlieada  (Volk),  vel  tunginum.“ 

'*)  Wie  bei  dem  Gericht  über  reipus,  soll  der  Richter  auch  hier  zuerst 
„tres  homines  tres  causas  demandare.“  Siehe  oben  §.  81' Note  27  ; unten 
§.  12&a,  Note  54».  Meine  Alterthümer,  itd.  I.  (1860)  p.  233.  299. 

14)  L.  Sal.  Herold.  XLIX.:  „Tunginus  . . . icutnm  in  ipso  mallo  ha- 
bere debet.“  — Da  in  der  L.  Sal.  Herold.  XLIV.  de  reipus,  ausser  dem  scu- 
tu  m auch  „tres  solidi  aeque  pensantes“,  erwähnt  werden , dachte  man  bisher 
wohl  allgemein  bei  scutum  an  eine  Wage,  so  dass  die  mit  scutum  zu 
machenden  Rechtsgeschäfte  (reipus  und  adfatimus)  eine  Aehnlichkeit  mit  der 
römischen  coemtio  per  aes  et  libram  gehabt  hätten.  Allein  der  Gebrauch 
von  aes  et  libra  als  Rechtssymbol  ist  wohl  nicht  im  deutschen  Rechte  nachzu- 
weisen. Vielmehr  ist  hier  an  den  Königsschild  oder  Heerschild  zu  denken, 
der  als  Zeichen  der  königlichen  Gewalt  bei  feierlichen  Versammlungen  aufge- 
stellt oder  ausgehängt  wurde  (siehe  oben  Bd.  II.  §.  16  Note  1).  Meine  Alter- 
thümer, Bd.  III.  (1861)  p.  319  tlg. 

• t41  Vergl.  die  Adoption  des  Königs  der  Heruler  durch  Theodorich  d.  Gr. 

in  Gassiodor,  Varia,  Lib.  4 Ep.  2:  „Per  arma  fieri  posse  filium,  grande  inter 
gentes  constat  esse  praeconium : quia  non  est  dignus  adoptari,  nisi  qui  fortissimus 
meretnr  agnosci.  In  sobole  frequenter  fallimur.  lgnavi  autem  esse  nesdunt,  quod 
judicia  pepererunt  ...  Et  ideo  more  gentium,  et  conditione  virili,  filium  te  prae- 
senti  munere  procreamus,  ut  competentcr  per  arma  nascarig,  qui  bellicosns  esse 
dignosceris.  Damus  quidem  tibi  equos,  ensei,  elypeos  et  reliqua  instrumenta 
bellorum:  sed  quae  sunt  omnimodis  fortiora,  largirour  tibi  nostra  judicia.“  — 
Ganz  ähnlich  beschreibt  Gregor.  Tur.  die  Adoption  des  jungen  Childebert 
durch  König  Gnntchram  a.  585  an  zwei  Stellen:  lib.  V.  c.  17fl8):  „ . . . peto, 
ut  hic  nepos  meus  mihi  sit  filius.  Et  imponens  eum  snper  cathedram  suam 
— (altdeutsche  Form  der  Erbantretung,  dass  der  Erbe  vom  Stuhl  des  Erblassers 
Besitz  nimmt)  — cnnctum  ei  regnnm  tradidit,  dicens:  Una  nos  parma 
(—  scutum)  protegat.  unaqne  hasta  defendat.“  Vergl.  ibid.  lib.  VII.  33 
(siehe  Note  16). 

**)  „Judicia  largiri“  sagt  daher  Theodorich,  siehe  Note  15.  — 
Gregor.  Tur.  VII.  33:  „Post  haec  rex  Guntchramnus  data  in  manu  regis 
Childeherti  hasta,  ait:  hoc  est  iudicium,  quod  tibi  omne  regnum  meum 
tradidi.  (Also  Investitur!) ...  Tu enim  haeres  in  «mni  regno  meosuccede“  etc. 
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der  Lanze  (Tuuta)  bediente  man  sich  auch  hierbei  zum  Zwecke  der  sym- 
bolischen Uebergabe  ( traditio ) des  Vermögens  des  Adoptivvaters  an  den 
Adoptivsohn  der  fettuca  (fistuca),  des  Stabes  ,7),  wodurch  der  Besitz  des 
Ganzen  auf  den  Adoptivsohn  regelmässig  sofort  übertragen  wurde1*), 
jedoch  unter  der  Verpflichtung,  den  Adoptivvater  lebenslänglich  zu  ver- 
pflegen19), ähnlich,  wie  noch  heut  zu  Tage  bei  der  Abtretung  eines 
Bauerngutes  an  den  Anerben  der  abtretendc  Besitzer  sich  eine  Leibzucht 
vorzubehalten  pflegt.  Den  Schluss  machte  ein  < meistens  wohl  dreitägiges) 
Gastmahl1");  auch  musste  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  der  ganze 
Act  gehörig  durch  Zeugen  erwiesen  werden  konnte 1 1 ).  Die  Form  der 
Waffengebung  bei  der  Adoption  war  besonders  bei  den  regierenden  Fa- 
milien gebräuchlich,  um  Thronfolgerechte  zu  übertragen 11 ) : mitunter 
wurden  ähnliche  Formen  auch  nur  zu  dem  Zwecke  gebraucht,  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen  unter  regierenden  und  anderen  hohen  Uäusern 
zu  verstärken  28). 

iT)  Die  Lex  Sal.  Herold.  XLIX.  erwähnt  hierbei:  „fistacam  in  laisam 
iactare“ ; die  Form.  Lindenbrog.  58:  „per  festucam  et  andeiangum 

transfirmare“  ; s.  über  diese  Symbole  unten  §.  101. 

*8)  Marculf.  II.  13:  „.  . . omnes  res  meas  . . . me  vivente  in  toa  po- 
le« tat«  recipere  debeas.“  — Lindenbrog.  Form.  58. 

'•)  Die  gewöhnliche  Formel  lautet:  Marculf.  II.  13:  ,,.  . . ita  ut  dum  ad- 
vixero,  victum  et  vestitum,  tarn  in  dorso  quam  in  Iecto  sen  calciamen- 
tnm  mihi  in  omnibus  sufficäenter  impertin«  et  procures.“  — Die  Form.  Linden- 
brog. 58  fügt  die  Clansel  bei:  „quod  ei  hoc  non  feceris,  ipsas  res,  quas  tibi 
delegavi,  in  integrum  perdas.“ 

*’)  Ausdrücklich  fordert  die  L.  Sal.  Hero  1 d.  XLIX. : „ut  hospites  tre«  vel 
amplius  collegissit  et  pauisset“  etc.  — Die  Veranstaltung  eines  dreitägigen 
Gastmahl«  bei  der  Adoption  Childebert’s  durch  K.  Guntchram  erwähnt 
Gregor.  Tur.  VII.  33:  „.  . . per  tridunm  epulantes.“  Ueberhaupt  hatte  das 
dreitägige  Beherbergen  eine  grosse  Bedeutung,  da  hiernach  der  Wirth  für  seinen 
Gast  wie  für  seinen  eigenen  Mann  haften  musste:  Leg.  Edowardi  Conf.  c.  21 
(27),  Schmid,  p.  289:  „Tvain  nithes  (nigthesj  gest,  third  night  ha  wan  (=:  engl- 
own,  eigen)  man.“  „Tertia  nocte  hospes,  familiaris  habetur.“ 

,l)  L.  Rip.  XLVIU.  (s.  NoteG):  „testibus  adhibitis.“  — L.  Sal.  Herold. 
XLIX.:  „Haec  omuia  novem  festes  debent  affirmare.“ 

n)  Siehe  die  Vorgänge  im  ostgothischen  und  merowingischen  Königshause 
in  Note  15  und  16.  — Ein  anderes  Beispiel  erwähnt  bei  den  Gothen  Cassiodor, 
Varia  VIII.  9:  „Gensimun  dus  (al.  Guntliamundus , König  der  Vandalen) 
armis  filius  faetns,  tanta  se  Amalis  devotione  conjunxit,  ut  heredihns  eorum 
curiosum  exhibuerit  famulatum.“  — In  gleicher  Form  adoptirte  der  griechische 
Kaiser  Zeno  den  Gotheukönig  Theodorich  d.  Gr.  Jornand.  c.  66;  Jnsti- 
nus  (Justinianns)  den  Eutharich,  Vater  des  Athalarich.  Cassiodor, 
Varia  VIII.  — v.  Glöden,  das  röm.  Recht  im  ostgoth.  Reiche,  p.  111,  will  in 
der  adoptio  per  arme  keine  germanische  Form,  sondern  eine  griechische  Hofsitte 
sehen:  im  Gegentheil  ist  aber  anzunehmen,  dass  die  griechischen  Kaiser  die  ge- 
dachten Adoptionen  in  der  germanischen  Form  Vornahmen,  nm  die  deutschen 
Fürsten  nnd  Völker  «ich  nach  ihrer  Weise  zn  verbinden. 

7*)  So  z.  B.  schickte  Pipin  der  Mittlere  seinen  Sohn  Karl  Marteil  an 
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ID.  Das  Weien  des  adfatimus , nämlich  die  Erschaffung  eines  Erben 
an  Kindeastatt  durch  sofortige  Einsetzung  in  die  Gewere,  d.  h.  den  Besitz 
und  das  Besitzrecht  des  Vermögens  vor  Gericht  durch  traditio  (invettitura), 
erhielt  sich  auch  in  der  karolingischen  Zeit  vollkommen  praktisch ®4). 
Das  Wort  adfatimxu  aber  war  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen 
wohl  den  Meisten  unverständlich  geworden:  doch  wurde  dieses  Rechts- 
institut unter  diesem  Namen  noch  einmal  ausdrücklich  bestätigt J V). 

IV.  Schon  die  Lex  Ripuariorum  kennt  eine  zw  ei  t e Form  der  Adop- 
tion, , j)er  acripturarum  seriem “,  d.  h.  durch  Errichtung  einer  Urkunde  -#). 
Diese  Form  wurde,  als  die  einfachere,  später  die  gewöhnliche.  Die  Ur- 
kunden bezeugen  tbeiis,  dass  in  der  alten  Weise  mit  der  Annahmo  eines 
Menschen  an  Kindesstatt  die  solenne  Uebergabe  des  Vermögens  des 
Adoptivvaters  vorgenommen  worden  war  - '),  theils  räumen  sie  dem  Adop- 
tivsöhne das  Besitzrecht  erst  auf  den  Todesfall  ein®8);  dies  war 
im  Vergleiche  zum  alten  adfatimu * eine  Neuerung,  welche  erst  seit  dem 
Gebrauche  der  schriftlichen  Form  möglich  war. 

V.  Welches  aber  auch  immer  die  Form  war,  welche  zur  Adoption 
gewählt  wurde,  so  bezweckte  sie  doch  hauptsächlich  nur  den  Nutzen  und 
die  Ehre  des  Adoptirten : eine  Rücksicht  auf  Erwerbung  einer  väterlichen 
Gewalt  über  denselben,  welche  die  römische  Adoption  auszeichnet,  tritt 
dabei  nicht  hervor : auch  erwarb  der  Adoptivvater  dadurch  seinerseits 
kein  Erbrecht  an  dem  Adoptivsöhne. 

VI.  Im  lombardischen  Rechte  findet  sich  bereits  auch  noch 
ein  anderes  Rechtsinstitut  zur  Begründung  legitimer  Familienverhält- 


den  Langobardenköuig  Luitprand  mit  der  Bitte,  ihm  das  Haar  ahzusebnei- 
den,  welcher  Act  auch  als  eine  Art  Adoption  betrachtet  worden  an  sein 
scheint.  Paul.  Diacon.  VI.  53  gebraucht  hierbei  den  Ausdruck:  „pater  effec- 
tns  cst.“  — ( In  der  morowingischen  Familie  galt  dagegen  das  Abschneiden  des 
Haares  entschieden  als  ein  Zeichen  des  Ansschlusses  von  der  Thronfolge ; s.  oben 
Bd.  II  §.  33  Note  28).  — Chlodowig  stellte  vor  der  Schlacht  bei  Poitiere  (nach 
Aimoinns  c.  a.  507)  das  Ansinnen  an  Alarich  II.,  er  möge  sich  Ton  ihm 
den  Bart  berühren  lassen,  d.  h.  ihn  adoptiren  — Türk,  Forschungen,  Hft.  3 
p.  113. 

’4)  Karol.  M.  cap.  ad  leg.  Rip.  a.  803  c.  9 (Pertz,  Legg.  I.  118):  „Qui 
filios  non  habuerit,  et  alium  quemlibet  heredem  facere  sihi  voluerit,  coram 
rege  vel  coram  comite  et  scabinos  vel  missos  dominicos  . . . traditionem 
faciat.“ 

,s)  Ludov.  Pii  cap.  ad  L.  Sal.  a.  819  c.  10  (Pertz,  Legg.  I.  228):  „De 
a ffatomi e dicunt,  quod  traditio  fuisset.  De  hoc  capitulo  judicatnm  est,  ut 
sicut  per  longam  consuetudinem  antecessores  eorum  facientes  habuerunt  (rr  ge- 
than  haben),  ita  et  omnes,  qui  lege  Salica  vivunt,  in  antea  (d.  h.  fortan)  ha- 
beant  et  faciant.“  — Traditio  erscheint  hier  unverkennbar  in  der  Bedeutung 
von  Vergabung. 

’*)  L.  Rip.  XLVin.;  s.  Note  6. 

*’)  So  z.  B.  Marcnlf.  II.  13;  Lindenbrog,  Form.  58. 

’*)  Sirmond,  Form.  23;  Lindenbrog,  Form.  59. 
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nisee,  nämlich  «ine  Legitimation  der  libtri  naturales,  worunter  die 
Lombards  nur  die  mit  einer  unfreien  Concubine  (aneiüa)  erzeugten 
Kinder  begreift  **).  Diese  Legitimation  konnte  auf  zwei  Wegen  bewirkt 
werden : entweder  dadurch,  dass  die  Concubine  ( aneiüa ) von  ihrem  Herrn 
(durch  gairethinx)  freigelassen  und  zur  wahren  Ehefrau  erhoben  wurde 
oder  dass  die  Concubinenkinder  mit  Zustimmung  der  etwa  vorhandenen 
ehelichen  Kinder  (legitimi)  ebenfalls  als  solche  durch  einen  feierlichen 
Act  (thing)  erklärt  wurden  1 1 ).  Ueberhaupt  war  die  Stellung  der  Con- 
cubinenkinder (naturales)  bei  den  Langobarden  in  dieser  Periode  ganz 
eigenthümlicher  Art:  sie  gehörten  zur  Familie,  was  sieh  deutlich  daraus 
ergibt,  dass  sie  zwar  nicht  das  volle  Erbrecht  ehelicher  Kinder,  aber  doch 
ein  theilweises,  Erbrecht  hatten  “2)  und  die  filii  naturales  sogar  fällig  und 
berechtigt  waren,  das  Mundiuin  über  ihre  legitimen  Schwestern  zu  führen  **). 


**)  Hierher  gehören:  Kothar.  c.  154.  155.  156.  157.  158.  159. 160.  16t.  162. 
222.  385;  Grimoald  c.  5;  Luitprand  c.  106. 

*“)  Hothar.  c.  222  (223);  Luitprand  c.  106.  — Siehe  Bd.  II.  §.  28  Note 
17;  und  oben  §.  82  Note  22.  — Die  Glossa  Cav.  gibt  für  natnralis  das 
Sy  non. : „amissi  vns“,  was  so  viel  wie  ministeriaiis  zu  bedeuten  scheint 
(Du  Cange:  amissa  — administer).  — Rothar.  c.  157  bezeichnet  den  Sohn 
eines  filiua  natnralis  als  „tbreus*1  fal.  thecus,  trenniw.  stremus),  was  sich 
etwa  als  fideiis  (treu,  trevus?  in  der  Bedeutung  von  hörig  oder  libertus) 
erklärt.  Vergl.  Graff,  ahd.  Sprachschatz  V.  547.  — Die  legitimen  Kinder 
heissen  im  Gegensätze  hiervon  fulboran,  vollgeboren.  Kothar.  c.  154. 

*')  Edict.  Rothar.  c.  155:  „Nulli  sit  licentia,  naturales  filios  aequales  aut 
consimiles  facere  legitimis  filiis,  nisi  filii  legitimi  post  compietam  iegitimam  ac la- 
tem patri  consenserint.“ 

**)  Die  Griiese  der  Portion,  welche  die  filii  naturales  erben,  vermindert 
sich,  je  zahlreicher  die  filii  legitimi  sind.  L.  Rothar.  c.  154:  „6i  qnis 
derelinquerit  füinin  legitimnm  nnum,  quod  fulboran  et  filios  naturales  unum  ant 
plures,  filius  legitimus  tollat  duas  portioncs  de  patris  substantia,  naturales  vero 
tertiain.  Et  si  duo  fuerint  legitimi,  babeaut  quatuor  partes:  naturales  quintam 
partem , quanticunque  fuerint“  etc.  — Vergl.  L.  Grimoaldi  c.  5.  — Hinter- 
lusst  der  Erblasser  keine  legitimen  Söhne,  sondern  nur  eheliche  Töchter,  bo  kom- 
men auch  neben  diesen  die  filii  naturales  zu  einer  theilweisen  Krbportion, 
jedoch  theilen  hier  auch  noch  die  nächsten  Verwandten  (Agnaten)  des  Erblassers 
in  verschiedenem  Verhältnisse  mit.  welches  sich  hauptsächlich  nach  der  Anzahl 
der  ehelichen  Töchter  bestimmt.  Edict.  Rothar.  c.  158.  159.  160.  — Umge- 
kehrt, wenn  ein  filius  natnralis  getödtet  wird,  so  erhalten  dessen  eheliche 
Halbbrüder  von  seinem  Wehrgelde  zwei  Drittel,  das  letzte  Drittel  fällt  an  die 
übrigen  filios  naturales;  sein  hinterlassenes  Vermögen  fällt  aber  ganz  an 
seine  ehelichen  Halbbrüder;  die  naturales  erhalten  davon  nichts.  Edict.  K o t h a r- 
c.  162.  Für  die  Schulden  des  verstorbenen  Vaters  hatten  die  filii  naturales 
wie  die  Töchter,  d.  h.  in  dem  Verhältnisse,  als  Vermögen  aus  der  Hinterlassen- 
schaft an  sie  gekommen  ist. 

s3)  L.  Rothar.  c.  161:  „Si  fuerint  filii  legitimi  et  naturales  et  sorores  tarn 
legitimae,  quam  naturales,  pro  mundio  (d.  h.  weil  sie  das  Mundiuin  zu  führen 
berechtigt  sind)  eorum  tollant  filii  legitimi  duas  partes,  naturales  vero  partem 
tertiam.“  — Vergl.  ibid.  c.  160  a.  E. 
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VII.  Uneheliche,  mit  einem  freien  ledigen  MKdchen  erzeugte  Kinder 
( eigentliche  tpturii  im  römischen  Sinne)  werden  in  den  Volksrechten  gar 
nicht  erwähnt'4):  vulgo  cpiaesiti,  unter  der  Bezeichnung  manser,  aber  nur 
in  einer  aus  dem  mosaischen  Rechte  ausgeschriebenen  Stelle  **).  Bezüg- 
lich der  übrigen  Arten  unehelicher  Kinder,  incettuoti  und  odtUterini 
sieht  man  nur  so  viel,  dass  sie  weder  ein  Intestaterbrecht  hatten  noch 
auch  zum  Nachtheile  der  ehelichen  Kinder  in  einem  letzten  Willen  be- 
dacht werden  durften  *•**).  Es  galt  also  wohl  von  allen  Arten  der  unehe- 
lichen Kinder,  mit  Ausnahme  der  Uberi  naturale»,  bei  den  Langobarden 
schon  von  jeher  der  später  deutlicher  hervortretende  Grundsatz,  dass  ein 
uneheliches  Kind  überhaupt  kein  Famiiienrecht  hat  ’n). 


C.  Mittlere  Zeit. 

§.  88. 

Fortdauer  der  alten  Grundbegriffe  de*  Familienrechte*.  Sippschaft.  Buten. 

Magtchqft.  * ) 

I.  Die  politische  Bedeutung  der  Familie  als  Friedens-  und  Recbte- 
genossenschaft  blieb  auch  in  dem  Zeiträume  vom  IX.  bis  zum  Ausgange 
des  XIV.  Jahrhunderts  unverändert  und  tritt  deutlich  überall  da  hervor, 
wo  es  sich  um  gerichtliche  Verteidigung,  Beweisführung  und  Kampf,  um 
Rache  und  Sühne  eines  Verbrechens  durch  Busse  und  Wehrgeld  und  um 
Veräusserung  der  Erbgüter  handelt. 

II.  Die  gesammte  Verwandtschaft  wird  nunmehr  unter  dem  Namen 

**)  Vergl.  überhaupt  Königs warter,  essai  sur  la  lögislation  des  peuples 
anciens  et  modernes  relative  aux  enfants  ncs  hors  manage,  inFoelix  revue,  1842 
p.  181  flg.:  368  flg.;  468  flg.;  641  flg. ; 920  flg.  — Siehe  Note  36a. 

**)  Capp.  lib.  VI.  c.  49:  „nec  ingrediatur  (ecclesiam)  manzer,  hoc  e*t  de 
scorta  natus.“  — Vergl.  Dcuteronom.  23.  — Das  Wort  ist  hebräisch ; gr. 

urtr'tjp 

as'>)  Adnltcrium  und  möchari  wird  übrigens  häufig  zur  Bezeichnung 
jeder  Art  von  Unzucht  gebraucht:  z.  B.  I..  Sal.  de  adulterüs  ancillarum  (Mer- 
kel, XXV.)  — Gregor.  Tur.  Contin.  XI.  36  : „.  . .cur  (rex  Theodor.)  ancilla- 
rom  adulterüs  misceretnr.“ 

36  Luitprand.  c.  106:  „De  hjs,  qui  de  illicito  matrimonio  nati  sunt,  vel 
ante  hoc  tempus  nascantur  . . . ita  statnimus.  ut  si  eis  fratres  sui  legitimi  vo- 
luntarie  partera  dederint,  in  ipsa  debeant  permanere  et  eos  exheredare  (d.  h. 
es  wietler  nehmen  1 minime  deberent.  Nam  pater  non  possit  illos  illicitos,  neque 
per  thinx,  neque  per  qualecunqne  colludinm,  berede»  institnere.“ 

3,1  Aüch  im  französischen  Rechte  galt  von  jeher  derselbe  Grundsatz:  daher 
die  Parömie:  „l’ent'ant  naturel  n'a  point  de  famille.“ 

*)  Eichhorn,  R.-G.  §.  361  flg.  — J.  Grimm,  R.-A.  p.417.  — Weiske, 
Privatrecht  nach  dem  Sachsenspiegel  §.  7 flg.  — Siehe  die  oben  §.  86  Note  38 
und  46  angeführten  Schriften. 
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Sippschaft  begriffen').  In  demselben  weiten  Sinne  erscheint  auch 
das  Wort  Magschaft  '*),  jedoch  hat  dieses  noch  eine  engere  Bedeutung. 
Der  Sachsenspiegel  unterscheidet  nämlich  in  der  8ippe  zwei  Classen 
von  Verwandten,  den  Busen  und  die  Magschaft.  Unter  „Busen“ 
begreift  der  Sachsenspiegel  Descendenten  in  gerader  Linie,  von  welchen 
er  jedoch  nur  Söhne  und  Töchter  und  deren  Kinder  (die  Enkel)  nennt, 
wahrscheinlich  weil  es  kaum  Vorkommen  wird,  dass  bei  dem  Tode  des 
Erblassers  Urenkel  als  dessen  nächste  Desccndenz  vorhanden  sind : in  der 
Seitenlinie  ist  aber  der  Busen  auf  die  vollbiirtigen  Geschwister 
beschränkt *) , also  auf  dieselben  Personen,  welche  Isidor  als  tnmcut 
vor  dem  ersten  Grade  der  Verwandtschaft  aufführt4);  ausdrücklich 
erklärt  nämlich  der  Sachsenspiegel,  dass  die  Geschwisterkin 
der  zu  den  Magen  gehören,  worunter  er  alle  übrigen  Verwandten 
ausser  dem  Busen  begreift4*).  Im  Schwaben-  und  Deutschenspiegel  er- 
scheint das  Wort  Busen  nicht. 

III.  Sowohl  im  Sachsen-,  als  im  Schwaben-  und  Deutschen- 
spiegel wird  die  Verwandtschaft  sinnbildlich  nach  den  Gliedern  des 
menschlichen  Körpers  dargestellt 4b),  so  zwar,  dass  Vater  und  Mutter  zu- 
sammen als  das  Haupt  bezeichnet  werden 4r).  Sodann  stimmen  die 
Spiegel  auch  darin  überein,  dass  sie,  vom  Haupte  an,  die  Glieder  des 
Armes,  der  Hand  und  des  Mittelfingers  bis  zu  dessen  Nagel  zählend, 
sieben  Glieder  der  Verwandtschaft  aufführen,  den  auf  den  Nagel  zu 
sitzen  kommenden  Verwandten  als  Nagelmagen  bezeichnen,  und  nur 


')  Schwsbensp.  c,  3:  „Von  sippe  zsl“ ; c.4:  „ouch  von  sippe.“  Sach- 
se ns  p.  I.  8.  — Uebcr  die  Bedeutung  des  Wortes  als  Friedensgenossenschaft  siehe 
oben  §.  80  Note  lb.  — 1 „Der  sibbe“  heisst  überhaupt  ein  Verwandter. 

's)  So  findet  sich  schon  in  der  Quedlinburger  Handschrift  des  Sachsensp. 
I.  3 §.  2 anstatt  Sippe  „mageschop“.  Der  Schwabenspiegel  und  der 
Dentschenspiegel  gebrauchen  „magen'1  für  jeden  Verwandten. 

*)  Sachsensp.  I.  17  tj.  1:  „Doch  nimt  des  sones  unde  dochter  kint  erve 
vor  vader  unde  vor  müder  nndo  vor  bruder  nnde  vor  süster,  durch  dat:  it  ne 
geit  nicht  ut  dem  hnsmen,  de  wile  evenburdige  busme  dar  is.“ 

*)  Geschwister  bedeutet  genau  dasselbe  wie  Busen:  schwistern  bezeich- 
net nämlich  noch  jetzt  (provinziell)  die  Entwicklung  eines  Busens  bei  jungen 
Mädchen. 

♦)  Siehe  |.  86  Note  42. 

4*)  Sachsensp.  I.  3 §.  3.  — Siehe  Note  6. 

4h)  Sachsensp.  I.  3 §.  3;  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  3;  Deutschensp. 
c.  6.  In  dem  von  mir  hereusgegebenen  kleinsten  Sch  wabenspiegel  (Cod. 
msept.  Palat.  Nr.  461)  findet  sich  Cap.  VIII.  §.  6 (Lassb.  c.  3)  der  sonst  nicht 
vorkommende  Beisatz:  „vund  der  sipzta.ll  hab  wir  des  eyn  figur  an  dem  manne 
mit  den  siben  Kindelein.“  (Anspielung  auf  Darstellungen  in  gemalten 
Sachsenspiegeln).  Meine  Alterth.  II.  (1860)  p,  417. 

4c)  Siehe  Note  5. 
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die  zwischen  Haupt  und  Nagel  befindlichen  Verwandten  (also  mit  Aus- 
schluss des  Nagelmagens)  für  erbfähig  erklären  ,'1). 

IV.  Hinsichtlich  der  Zahlungsweise  der  Glieder  weichen  aber  die 
Spiegel  von  einander  ab.  Der  Sachsenspiegel,  welchem  der  Deut- 
schenspiegel hier  nachschreibt,  setzt  nämlich  die  Kinder,  bez.  die 
vollbürtigen  Geschwister  (also  den  Busen,  ohne  jedoch  dioses  Wort 
hier  zu  gebrauchen)  an  das  Glied  des  Halses  '),  und  deren  Kinder  (die 
Enkel,  bez.  Geschwisterkinder)  an  die  Schulter  (die  Achsel),  mit  der 
Bemerkung,  dies  sei  das  erste  Glied  (Sippezahl),  welches  man  zu  den 
Magen  rechne'’).  In  so  weit  Btimmt  also  der  Sachsenspiegel  genau  mit 
der  Zahlungsweise  Isidor ’s  überein,  weicht  aber  darin  ab,  dass  er  nicht, 
wie  dieser,  sodann  die  Sippzahl  mit  dem  sechsten  Gliede  der  Mag- 
schaft (mit  dem  filiut  trinepotU)  schliesst,  sondern  sieben  Glieder 
der  Magschaft  (ausser  dem  Busen)  annimmt,  so  dass  im  Sachsenspiegel 
erst  der  nepoa  trinrpoti » als  das  Endo  der  Verwandtschaft,  als  Nagel- 
mage, erscheint8”).  Somit  sind  im  Sachsenspiegel,  wenn  man  den 
Busen  zuzählt,  acht  Grade  der  Verwandtschaft  aufgeführt.  Unverkennbar 
beruht  die  Darstellung  im  Sachsenspiegel  auf  einem  Missverständnisse, 
bez.  auf  einer  Vermengung  der  Isidorischen  und  Gregorianischen  oder 
Alexandrinischen  Computation.  deren  Uebereinstimmung  in  der  Sache,  bei 
verschiedenem  Ausdruck  übersehen  oder  nicht  begriffen  wurde  ’). 

V.  Der  Scliwabenspiegcl  schliesst  sich  dagegen  genau  und 
mit  Entschiedenheit  an  die  Gregorianische  oder  Alexandrinische  Compu- 
tation an;  er  setzt  sofort  die  Ge  sch  wi  st  e r an  die  Schulter  (Achsel), 
also  an  die  Stelle,  welche  der  Sachsenspiegel  den  Geschwisterkin- 
dern anweist,  und  tadelt,  unverkennbar  auf  den  Sachsenspiegel  stichelnd, 
die  ungc  1 ehrte  n Leute,  welche  leugnen,  dass  Geschwister  in  der  ersten 

♦d)  Siehe  Note  6«. 

*)  Sachsensp.  I.  3 §.  3:  „Nu  merke  wie  ok  war  de  sibbe  beginne,  und 
war  se  lende.  In  deme  hovede  is  beeceiden  man  unde  wif  to^  stände,  die 
elike  unde  ccbtlike  to  summene  komen  sin.  In  des  halses  Jede  die  kindere 
die  ane  treinge  von  vader  unde  müder  geboreu  sin“  etc.  — In  alten  Zeichnungen 
sitzen  die  Kinder  auch  unter  dem  Halsring,  auf  der  Brust. 

*)  Sachsensp.  I.  3 §.  3:  „Ungetveider  (d.  h.  vollbürtiger)  briider  kin- 
dere de  stet  an  deme  ledc,  dar  scülderen  unde  arm  to  samene  gat:  also  dut 
die  süster  kindere.  Dit  is  de  irste  sibbe  tale,  die  man  to  magen  rekenet: 
brnder  kindere  und»  sustcr  kindere.“ 

*«)  Sachsensp.  I.  3 §.3  (fahrt  fort):  . . In  dem  ellenbogen  stat  de 

andere  (sibbetale).  In  dem£  lede  der  hant  die  dridde.  In  dem  irsten  lede 
des  middelsten  vingers  die  vierdte.  In  deme  anderen  lede  der  vefte. 
In  dem  dritten  lede  des  vingers  de  seste.  In  dem  sevenden  stat  ein 
nagel  und  nicht  ein  led,  dar  umme  lent  (endet)  dar  de  Sippe,  unde  hetet 
(heisst)  nagelmage.  — Die  tvisehen  deme  nagele  und  deme  hovede 
sik  to  der  sippe  gestuppen  mögen  an  geliker  statt,  de  nemet  dat  erve  gelike. 
De  sik  nacr  to  der  sippe  gestnppen  mach,  de  nimt  dat  erve  to  voren.“ 

’)  Siehe  oben  §.  86,  XIII. 
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Sippe  stehen3).  Indem  der  Schwabengpiegel  somit  auch  alle  anderen  Ver- 
wandten um  ein  Glied  an  dem  Bilde  des  menschlichen  Körpers  hinaus- 
schiebt,  endigt  er  die  Verwandtschaftszählung  mit  dem  siebenten  Gliede 
der  canonischen  Computation  so,  dass  bei  ihm,  wie  bei  Alexander  II. 
a.  1056  (Causa  35  Qu.  5 can.  2)  der  filiui  trinepotü  den  Endpunkt  der 
Verwandtschaft  bildet  und  somit  als  Nagelmage  erscheint11). 

VI.  Es  ist  wohl  kaum  ohne  Bedeutung,  dass  sieb  in  der  deutschen 
Sprache  besondere  Namen  nur  für  die  Verwandten  finden,  welche  in  der 
ersten  und,  absteigend  wie  aufsteigend,  in  der  zweiten  Parentel 
stehen  1 “) ; Namen,  welche  theilweise  nur  noch  in  provinziellen  Dialecteu 
sich  erhalten  haben  und  in  der  Schriftsprache  durch  andere  ersetzt  worden 
sind,  oder  ihre  Bedeutung  erweitert  haben  1 1 1.  Hiernach  möchte  zu  ver- 
muthen  sein,  dass  in  der  ältesten  Zeit  die  erbfähige  Verwandtschaft 
überhaupt  nur  auf  diese  wenigen  Parentelen  beschränkt  war,  wofür  sich 
auch  bei  Tacitus  dine  Andeutung  findet'5). 

VII.  Die  Magen  theileu  sich  in  Schwertmagen  : j und  Kun- 
kel- oder  Spillmageu  1 '),  d.  h.  in  Manns-  und  Weibsstanwi.  Ersterer 
begreift  alle  Agnaten  männlichen  Geschlechts:  zu  letzterem  ge- 
hören nicht  blos  die  Cognateu,  d.  h.  die  Personen,  welche  durch  Frauen 


®)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  3:  von  sippe  zsl.  „.  . , vnd  swenne  sie 
(mau  und  wip)  chint  gewinnen  elichen.  diu  sint  ouch  bezeichen  an  div  uehsten 
gelider  bi  dem  houpte.  da  ist  da  di  arme  an  die  schulteren  stozent.  daz 
heizent  die  ahsel.  vnd  heizent  div  chint  ges w is trig te.  und  hebent  die  erste 
sippe  zal,  die  man  ze  magen  rechnet,  daz  widerstriten  ungelerte  liute. 
vnd  muz  ez  doch  war  sin  vor  den  rehten  maistern“  (d.  h.  in  der  Sprache  des 
Schwabenspiegels : aus  der  Glossatoren-  und  Decretistenschule  hervorgegangene 
Juristen). 

•)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  8. 

,0)  So:  Vater,  Mutter,  Kinder,  Sohn,  Tochter,  Bruder,  Schwester,  Geschwister, 
Enkel  oder  Ticbter  (Dichter).  — Ata,  Ette,  das  Herrlein,  der  Ahne,  Ahnherr 
“ avus;  die  Ahne,  Ehne,  Ahnfrau  ~ avia;  Ohm,  Oheim,  burbanus  — pa- 
truus;  Base  — Vatersschwester;  Vetter  _ avunculus;  Muhme  =c  Mutter- 
schwester, Nette  ; Nichte,  Bezeichnungen  entfernterer  Grade  werden  theiis  durch  Vor- 
»etzuug  vonGruss-  oderUr-  gebildet  uud  haben  mitunter  die  alten  Bezeichnungen, 
wie  Ette  u.  s.  w.,  in  der  Schriftsprache  verdrängt ; theiis  wurde  die  Bedeutung  ein- 
zelner Worte,  wie  Vetter,  Base,  ins  Unbestimmte  erweitert.  Siehe  auch  Note  16c. 

— Ueber  den  Begriff  von  erster  und  zweiter  Parentel,  s.  oben  §.  86,  XII. 

")  Siehe  W.  Deecke,  die  deutschen  Verwaudtschnftsnameu.  Weimar  1870. 

r‘’)  Tacit.  Germ.  c.  20:  „Heredes  tarnen  successoresque  sui  cuique  liberi: 
si  liberi  non  sunt,  proximus  gradus  in  possessione  fratres,  patrui,  avuueuli.“ 

— Siehe  unten  §.112.  * 

ia)  Ueber  Schwertmagen,  siehe  Sachsenspiegel  I.  19  §.  1.  23.  46; 
II.  16  §.  1;  III.  15  §.  4.  — Grimm,  B.-A.  163. 

“)  Spille  oder  Kunkel  ist  soviel  wie  Spindel:  daher  noch  im  englischen 
Hechte  die  Frage  des  Geistlichen  bei  der  Trauung:  „Who  gives  that  spinster 
to  this  man 
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verwandt  sind,  sondern  auch  die  Frauen  selbst,  welche,  wie  Töchter,  Schwe- 
stern u.  s.  w.  von  Mannes-Seite  her  verwandt  sind. 

¥111.  Uebereinstimmend  mit  den  Rechtsquellen  des  vorigen  Zeit- 
raums , ‘)  sprechen  beide  Spiegel  den  Satz  aus,  dass  die  Nähe  der  Ver- 
wandtschaft sioh  nach  der  Nähe  des  Grades  vom  Stammvater  an  berech- 
net und  nach  dieser  Berechnung  der  Nähere  den  Entfernteren  von  der 
Erbschaft  ausschiiesst,  gleich  nahe  Verwandte  aber  gleich  erben  IS).  Ob 
hiermit  ein  durchgreifendes  Linealgradualerbsystem  angedeutet  ist, 
bleibt  nicht  weniger  zweifelhaft  als  im  älteren  Rechte  1 Es  finden 
sich  vielmehr  selbst  in  den  Ländern  des  sächsischen  Rechtes  Spuren,  dass 
jene  Personen,  welche  nach  der  canonischen  Gradezählung  in  demselben 
(zweiten)  Grade,  aber  die  Einen  in  aufsteigender,  die  Anderen  in 
absteigender  Parentel  standen,  neben  einander  zur  Erbschaft  berufen 
wurden  |,iu).  Hieraus  möchte  sich  auch  erklären,  dass  die  Bezeichnungen 
der  Personen,  die  im  zweiten  Grade  canonischer  Computation  in  den  ver- 
schiedenen Parentelen  stehen,  so  vielfach  unter  denselben  schwanken  ,6c). 

IX.  Uebereinstimmend  stellen  auch  beide  Spiegel  die  Halbgeschwi- 
ster um  eine  Stufe  nach  den  vollbürtigen  Geschwistern,  so  dass  die  Classe 
der  Geschwister  in  zwei  Uuterabtheilungen,  voll-  und  halbbürtige  Ge- 
schwister, zerfällt  l7). 

X.  Am  Schlüsse  der  Darstellung  der  Sippzahl  fugen  beide  Spiegel 
die  (überflüssige)  Bemerkung  bei,  dass  dadurch,  dass  der  Papst  (lnno- 


>4)  Siehe  §.  86,  XII. 

*•)  Snchsensp.  I.  3 §.  3;  siehe  Note  6».  — L’ebereiustimmt : Schwa- 
bensp.  (Lmssb.)  c.  8.  — Parümie:  ,.Je  näher  dem  Sippe,  desto  näher  dem 
Erbe.“ 

*6»)  Siehe  oben  §.  86  Note  38. 

,a>)  Z.  B.  Rechtsbnch  nach  Distinctionen  (edit.  Ortloff)  lib.  I.  c.  6 
dist.  3:  „Mines  fettem  (d.  h.  Mutterbruders}  adder  myner  mnmen  (d.  h- 
Mutterschwestcr),  mynes  ohemen  (d.  h.  Vatersbruders),  adder  myner  wasszen 
(Base,  d h.  Vatersschwester),  bruder  oder  »wester  kinth  (d.  h.  die  Kinder 
meiner  Vater-  und  M uttergeechwister  und  die  Kinder  meiner  eigenen  Geschwister) 
dy  ungezweiget  sin  von  vater  adder  von  mutter,  dy  sin  alle  glich  an  erbe  zou 
nemen“  , d.  h.  sie  sind  alle  mit  mir  im  zweiten  Grad  verwandt,  denn  jedes 
von  ihnen  ist  von  dem  Stammvater  (Haupt),  den  (das)  es  mit  mir  gemein  hat, 
zwei  Grade  canonischer  Zählung  entfernt.  Hier  wird  also  nicht  einmal  der  Vor- 
zug der  Geschwisterkinder  anerkannt,  welchen  doch  schon  das  langobardische 
Recht  (Luitprand  c.  17)  anerkannte.  (Siehe  oben  §.  86  Note  37.  38).  Sehr 
gut  hat  dies  erklärt  Siegel,  germanische  Verwandtschaftsberechnung,  p.  31, 

ie‘)  So  ist  Vetter  bald  der  Mutter  Bruder,  bald  Geschwisterkind:  ebenso 
Muhme  bald  Geschwisterkind,  bald  Mutterschwester:  desgleichen  ltase  bald 
Geschwisterkind,  bald  Vatersschwester;  O heim  bedeutet  nicht  nur  Vatersbruder, 
sonderu  auch  Neffe  (s  Adelung). 

17 ) Sach s en sp.  I.  3 §.  3 (siehe  Note  6:  fährt  fort):  „ls  dar  tveinge  an, 
die  ne  mögen  au  eime  lede  nicht  bestan  uude  schriket  (schreiten)  an  ein  ander 
Ist.“  — Ebenso  Schwabensp.  c.  8. 
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cenz  III.  a.  1215)  IK)  nunmehr  die  Ehe  unter  Verwandten  vom  fünften 
Grade  der  c&noniachen  Computation  an  gestattet  habe,  der  Erbbe- 
rechtigung der  übrigen  Verwandten  innerhalb  der  sieben  Glieder  der  Sipp- 
sahl  kein  Abbruch  geschehen  sei  l#). 


§.  89. 

äegriindunymrten  der  Familie. 

1)  E h e.*) 

a)  Schliessung  der  Ehe.  Mahlschatz.  Vermutbung  für  Ehelichkeit  der  Kinder. 

I.  ln  der  Lehre  von  der  Ehe,  welche  selbstverständlich  die  regel- 
mässige Begründungsart  legitimer  Familienverhältnisse  ist,  zeigt  sich  in 
den  Bechtsquellen  des  XIII.  Jahrhunderts  der  christlich  - kirchliche  Ein- 
fluss bereits  als  durchaus  überwiegend.  Die  Rechtsbücher  schweigen  über 
Verlöbniss  und  Vermählung  fast  gänzlich,  da  diese  nunmehr  nach  dem 
canonischen  Rechte  beurtheilt  wurden.  Doch  sieht  man  deutlich,  dass 
die  Verlobung  als  eine  eidlich  beschworene,  oder  doch  einem  Eide 
an  bindender  Kraft  gleichgeachtete  Zusage  des  Gewalthabers  über  die 
Frau  betrachtet  wurde  Der  Fraukauf  wird  in  den  Spiegeln  nicht 
mehr  erwähnt : ein  Ueberrest  hiervon  findet  sich  noch  in  dem  häufig  M a h 1 - 
schätz  oder  Treuschatz*)  genannten  Geschenke,  welches  der  Bräu- 
tigam nach  Volkssittc  bei  der  Verlobung  oder  Schliessung  der  Ehe  der 
Braut  als  Zeichen  der  Liebe  oder  Unterpfand  der  Treue  zu  machen  und 
gleichsam  als  eine  arrha,  ein  Dran-  oder  Aufgeld,  ähnlich  dem  Mieth- 
Pfennig  bei  der  Dienstmiethe  zu  geben  pflegt  *“).  Der  uralte  Gebrauch 


'*)  Cap.  8.  X.  de  consanguinit.  (4.  14.) 

”)  Sachsensp.  I.  3 §.  3:  „De  sibbe  leut  (endet)  in  dem  se reden  lede 
(gliede)  erve  to  nemene:  al  liebbe  de  paves  georlovet,  wif  to  neniene  in  der 
veftsn:  wende  de  paves  ne  mach  nen  recht  setten,  dar  he  unse . lantrecht  oder 
_ lenrecht  mede  ergere.“  — Schwabens p.  c.  3. 

*)  Vergl.  die  oben  §.  81.  81»  und  §.  84  angeführten  Schriften. 

*)  Im  Schwabens p.  (Lassb.)  c.  349  heisst  die  Braut:  „Die  iuucfrowen, 
die  einem  man  (hin)  gesworn  ist“;  der  Bräutigam  heisst:  „der  dem  sie  ge- 
sworn  ist.“  — Hiermit  hängt  die  Bezeichnung  des  Schwiegersohnes  als  Eidam 
zusammen:  s.  oben  §.  80  Note  26.  I 

’)  Die  Spiegel  haben  das  Wort  Mahlschatz  oder  Treuschatz  nicht. 
Uebrigens  hat  Mahlschatz  (Mal  = sponsio,  und  scat,  Schatz,  pretium)  pro- 
vinziell auch  die  Bedeutung  von  Brautschatz,  Heirathsgut,  das  die  Frau  dem  Manne 
zubringt;  überhaupt  kann  jede  Gabe  ao  heissen,  die  von  der  Braut  oder  dem 
Bräutigam  mit  Rücksicht  auf  Verlöbniss  und  Ehe  geschieht. 

*»)  ln  Hessen  gibt  noch  der  Bräutigam  der  Braut  ein  Stück  Geld  oder  sonst 
einen  Gegenstand,  den  er  eben  zur  Hand  hat,  z.  B.  ein  Messer  „auf  die  Treue“, 
Auch  in  anderen  Gegenden  besteht  noch  diese  Volkssitte;  s.  Landau,  Ge- 
bräuche und  Glauben  in  Hessen;  im  Frankf.  Convers.  Bl.  1860  Nr.  283. 
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der  Ringe  zu  diesem  Zwecke  hat  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  erhalten  *). 
Eine  allgemeine  eigenthiimlich-nationale  Rcchtsform  der  Ehe  gab  es  nicht : 
wohl  aber  fanden  bei  der  Eingehung  derselben  nach  dem  Gebrauche  der 
einzelnen  Gegenden  mancherlei  Förmlichkeiten  statt 4),  in  welchen  sich 
mitunter  die  Rücksicht  auf  eine  feierliche  Uebertragung  des  Mundium 
über  die  Frau  an  den  Ehemann  deutlich  erkennen  lässt •').  Der  Grund- 
satz „Consensus  facit  nuptiat“  galt  sonach  nunmehr  unbestritten : doch  war 
noch  die  Ansicht  sehr  verbreitet,  dass  die  bürgerlichen  Rechtswirkungen 
der  Ehe  erat  eintreten  mit  der  Beschreitung  des  Ehebettes’’),  oder 
mit  der  Formalität  des  Bettsprungs'"M,  oder  mit  dem  Besitzen  des 
Bra  ut  s t u h ls  6lj),  inthroniaare  d.  h.  mit  dem  Setzen  der  Braut  neben 

*)  S.  oben  §.  81“  Kote  6.  7.  — Dass  die  Sitte,  bei  der  Verlobung  oder  Ver- 
mählung Ringe  zu  wechseln,  uralt  ist,  bezeugt  die  Beneunuug  des  vierten  Fin- 
gers ( noch  sog.  King-Fingers)  als  Malfinger:  in  der  malb.  Glosse  malegano. 
(Anders  sucht  dieses  Wort  zu  erklären:  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel  XXXIX. 
als  currump . aus  lechano,  lachano,  digitus;  medicus. 

’)  Grimm,  R.-A.  p.  417  Hg.  Dahin  gehört  z.  B.  der  feierliche  Hochzeits- 
zug, gen.  der  Brautlauf;  (vergl.  puellam  dructe  ducere;  troctingi;  s.  Ud.  II. 
§.  10  Note  38);  das  „Einleiten“  der  Ehefrau,  s.  Note  61. 

*)  Siehe  unten  §.  90j. 

*)  Sachseusp.  III.  45  §.  3:  „Dat  wif  is  ok  des  mannes  genotinne 
tohant  alse  si  in  sin  bette  tritt.“  --  Ebenso  Sachsensp.  I.  45.  — Ueberein- 
stimrnt  Sc  hwabensp.  (Lassb.)  c.  67.  (Siehe  über  diese  Stellen  oben  Bd.  II.  §.  5 Note 
14.)  — Synonym:  die  eheliche  Decke  beschlagen;  J.  M.  Schneidt,  de 
conscensione  thalämi.  vnlgo  von  Beschlagung  der  ehelichen  Decke,  im  Thesaurus 
jur.  franc.  1789  Abschn.  I.  Heft  17  p.  3040,  — Diimgl,  Symbolik,  p.  17.  — 
lieber  die  Sitte,  die  kirchliche  Trauung  dem  Beilager  folgen  zu  lassen,  s.  oben 
§.  81  Note  3 u.  4. 

*i)  Der  Bettspruug  war  eine  vorzugsweise  in  hohen  fürstlichen  Häusern 
übliche  symbolische  Beschreitung  des  Ehebettes,  gewöhnlich  durch  einen  Pro- 
curator;  so  z.  B.  durch  Herbold  von  Polheint  für  K.  Maximilian  I.  bei 
dessen  Ehe  mit  Anna  von  Bretagne,  und  durch  Herzog  Ludwig  von  Bayern 
bei  der  zweiten  Ehe  dieses  Kaisers  mit  Maria  von  Burgund  (Fischer,  Probe- 
nächte deut.  Bauermüdcheu,  p.  54);  mituuter  durch  den  Bräutigam  selbst, 
z.  B.  durch  K Friedrich  III.  bei  seiner  Vermählung  mit  Eleonore  von 
Portugal ; ausführlich  beschrieben  von  Aeneas  Sylvins  in  vita  F r ied  erici  III. : 
„ Caesar;  jussit  igitur  teutonico  more  Stratum  adparari,  jacentique  sibi  Leonoram 
in  ulnus  amplexusque  darf,  uc  present:  rege  (Alfons  von  Sicilien , Eleonorens 
Oheim  I et  cunctis  proceribus  adstantibus  superduci  culcitram.  Neque  aliud  actum 
est,  nisi  datum  osculum.  Erant  autem  ambo  vestiti.  moxque  inde  surrexerunt, 
sieque  consuetudo  Teutonicorum  se  habet,  cmn  Principes  primo  junguntur.  Mu- 
lieres  llispnnae,  quae  aderunt,  arbitratac  rem  scrio  geri,  cum  superduci  culcitram 
viderunt.  exclamantes  indignum  fieri  facinus,  Regem  (Alfonsumi,  quia  talia  per- 
mitteret,  increpabant.  Ille  autem  non  sine  risu  et  jucunditate  spectabat  peregri- 
nos  mores.“ 

*'•)  Brautstuhl:  Wernher  der  Gartenere,  in  Meyer  Helmbrecht  (Ausg. 
v.  Heinz;  Vers.  1467  Hg.:  „do  der  heit  Lamberslint  und  sin  gemahel  Gotelint  den 
briutestuol  besessen. “ 

Sc)  Iuthronizare  coujugem.  Wie  sehr  man  dies  für  nüthig  erachtete. 
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den  Mann  anf  einen  Stuhl  oder  das  Bett  nach  Einführung  („E inleitun g“) 
in  das  Haus  des  Mannes  *<•).  Sehr  zahlreich  sind  die  Bezeichnungen  der 
Ehefrau  sowohl  hei  den  mittelalterlichen  Schriftstellern,  als  in  den  Ur- 
kunden *«).  Als  auszeichnender  Ehrenschmuck  der  Ehefrauen  und  Witt- 
wen  erscheint  fortwährend  seit  den  ältesten  Zeiten  das  Tragen  einer 
Haube,  wodurch  das  Haar  bedeckt  wird®);  daher  bedeutet  „unter  die 
Haube  gekommen  sein“  noch  jetzt  soviel,  als  einen  Mann  bekommen 
haben,  nnd  eben  daher  wird  ein  lediges  Mädchen,  weil  es  das  Haar  un- 
bedeckt zu  tragen  pflegt,  in  den  mittelalterlichen  Rechtsquellen  als  „filia 
in  capillo  s.  in  capillü“  bezeichnet6*). 

11.  Die  Eigenschaft  eines  ehelichen  (echten)  Kindes'’)  ist  nun- 
mehr ausdrücklich  als  bedingt  durch  dessen  rechtzeitige  Geburt  erklärt. 
Zeigt  sich  in  dieser  Hinsicht  ein  Mangel,  so  kann  das  Kind  an  seinem 
Rechte  bescholten,  d.  h.  die  Rechtmässigkeit  seiner  Geburt  angefoch- 
ten  werden8).  Der  Schwabenspiegel  weiss  bereits,  dass  ein  männ- 


nm  der  Braut  die  Vermögensrechte  einer  Ehefrau  zu  sichern, . ergibt  sich  daraus, 
dass  man  es  selbst  dann  vornehmen  wollte,  wenn  der  Bräutigam  auf  dem  Heim- 
wege von  der  kirchlichen  Trauung  plötzlich  verstorben  war;  im  J.  1330  verbot 
ein  Concil  zu  Würzburg  für  diesen  Fall  das  inthronizare.  Schneidt,  Thesaur. 
Jur.  Franc.  Abschn.  II.  Heft  3 p.  197.  — Phillips,  verm.  Schriften,  Bd.  III. 
p.  61. 

°d)  Ueber  das  Einleiten  der  Brautleute  durch  die  Geistlichkeit,  s.  Schneid  t, 
1.  c.  Abschn.  II.  Heft  7 p.  1276.  — Siebenkees,  Materialien  z.  Nürnberg. 
Gesch.  Bd.  IH.  p.  56. 

6e)  Ehefrau.  Die  häufigsten  Synonyma  sind:  „sponsa.  conjux.  uxor.  fe- 
mina.  domina.  iocalis  (—  jugalis).  copula.  contectalis.  conthoralis.  contubernalii. 
c«l lateralis ; auch  mitunter  concubina  (s.  §.  89*  Note  7»).  Frau,  (lombard.)  Frea 
sua.  (wif.l  Weib.  Hausfrau.  Efe.  Chonen.  rechte  fi-chonen.  chonwip.  Swip.  (Meine 
Alterth.  II.  336).  quena.  quina.  win.  petgenos  (Bettgenossin),  eheliche  Wirthin. 
Hausehre,  (angelsächs.)  gemeca.  gemecca.  lafe.  lefe.  lauedy.  leuedi.  hlauedige. 
hlefdie.  hlaefige.  gebeddan.  ybedden.  ibidden. 

6Q  Schon  in  denCapp.  Chlodovechi,  c.  11  (Pertz,  Legg.  II.  5)  erscheint 
,,'m u 1 i e r e m excapillare“,  einer  Frau  die  Kappe  (capillus  = capellus, 
capella,  der  Hut  oder  die  Haube;  ibid.  auch  obbonis,  abbonis  = franx. 
bonnet)  abreissen,  als  eine  besonders  strafbare  Handlung. 

Ss)  Filia,  soror  in  capillo  s.  in  capillis  (im  Haar):  Glossa  Ca- 
vensis:  „id  est,  absqne  viro.“  — II.  Feud.  21  §.  4:  „ . . . sorori  in  domo 
manenti,  quae  in  capillo  dicitur.“  Vergl.  I.  Feud.  5.  — Gegensatz:  filiae 
nuptui  traditae,  s.  quae  ad  maritum  ambulaverint ; s.  Luitprand,  Legg.  c.  2. 
3.  4.  14.  65.  147. 

’)  Echtes  kint  = eheliches  Kind,  filius  legitimus:  Sachsensp.  I.  16 
}.  2;  IH.  72. 

8)  Sachsensp.  I.  36  §.  1:  „Svenne  dat  wif  erst  man  nimt,  wint  se  kint 
er  (vor)  erer  rechten  tiet  (Zeit),  dat  dat  kint  leven  möge,  man  mag  it  beseel- 
den  an  sime  rechte,  went  it  to  vto  (früh)  geboren  is.“  §.  2:  „Wint  ok  en 
wif  kint  na  irs  manne  dode  na  irer  rechten  tiet,  man  mach  it  ok  bescelden, 
wend  it  to  spede  (spät)  geborn  is.“  — Schwabensp  (Lassb.)  c.  40. 

Zoepfl,  deutsche  Kechtsgescli.  III.  4te  Aufl.  5 , 
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liches  Kind  (degm-kintj,  um  vollständig  ausgetragen  zu  sein,  eine  etwas 
längere  Zeit  bedarf,  als  ein  Mädchen  ( megede-kint ) **). 

III.  Ist  die  Wittwe  bei  dem  Tode  des  Mannes  schwanger,  so  darf 
sie  nicht  aus  dem  Hause  gewiesen  werden,  bis  das  Kind  zur  Welt  ge- 
kommen ist ,0).  Sie  hat  zur  Zeit  des  Begräbnisses  des  Mannes  oder  doch 
innerhalb  30  Tagen,  bis  zum  Dreissigsten  l0*),  nach  seinem  Tode  den 
Erben  die  Anzeige  zu  machen,  dass  sie  schwanger  (bwrehaft)  ist  und  muss 
nachher  mit  einem  Siebener-Eide  beweisen,  dass  sie  wirklich  (in  rechter 
Zeit)  ein  lebendiges  (üfhaftich)  Kind  zur  Welt  gebracht  hat:  sodann 
hat  das  naebgeborene  Kind  alle  Rechte  eines  Ehekindes  1 '). 

IV.  Der  Beweis  sowohl  der  echten,  als  der  unechten  Geburt 
wird  nach  dem  Sachsenspiegel  vor  dem  weltlichen  Gericht  durch  einen 
Siebener-Eid  geführt:  dabei  ist  der  Echtheitsbeweis  in  der  Art  be- 
günstigt, dass,  wenn  er  geflihrt  werden  kann,  er  dem  Beweise  der  Un- 
echtheit vorgeht  l2).  Der  Schwabenspiegel  hat  dagegen  schon  die 


*)  Schwabensp.  c.  40  (fährt  fort):  „Disiv  zweier  slahte  chint.  wer  diu 
rehtvertigen  wil.  sint  si  degen-kiut.  so  boI  mau  ir  zil  raiten  ze  minsten  ein 
vnd  vierzic  Wochen  . . . der  megede-kinden  an  (sc.  ohne)  ein  vierzec  (d.  h. 
39)  Wochen.  — In  gleichem  Sinne nnterscheidet  das  Sachs.  Weich bil  d (Berlin. 
Hdschr.  a.  1369,  ed.  v.  Daniels,  1853):  „mankünde  und  wifkünne.“ 

,0)  Sachsensp.  III.  38  §.  2:  „Dat  wif  ne  sal  men  nicht  verwisen  ut  ires 
mannes  gude,  als  he  stirft,  de  dar  kint  dreget,  er  (bevor)  sie’s  genest.“ 

I0a)  Homeyer,  der  Dreissigste.  Berlin  1864. 

,l)  Sachsensp.  I.  33:  „.  . . wirt  dat  kint  levendich  geborn,  unde  hevet 
de  vrowe  des  getüch  an  vier  mannen,  det  gehört  hebbet  (sc.  das  Kind  schreien 
hörten)  unde  an  tven  wiven,  de  ire  hnlpen  to  irme  arbeite  (d.  b.  bei  der  Ge- 
burt beistanden),  dat  kind  behalt  des  vaters  erve  (u.  s.  w.)  . . . of  it  kint  bewist 
wirt  und  gesen  (gesehen)  also  grot,  dat  it  üfhaftich  mochte  wesen.“  — 
Aehnlich  verlangte  schon  die  L.  Alain.  XCU. : „ut  infans  vivus  remanserit  ali- 
quo  spatio,  vel  unius  horae,  ut  possit  aperire  ocnlos  et  videre  culmeu  do- 
mus  et  quatuor  parietes.“  — Vergl.  Schwabensp.  (Lassb.  c.  324; 
Wackernagel,  c.  271):  „sieht  es“;  (Cod.  Pal.  Nr.  461  c.  24,  in  meinen 
Alterthümern,  Bd.  n.,  p.  427):  „überschreit  es  die  vier  Wände;“  s.  unten 
§.118  Note  7. 

>5)  Sachsensp.  III.  28  §.  1 : „Svenne  man  unecht  seget  von  bort  (Ge- 
burt) oder  ammechte  dat  mut  up  ine  getügen,  die’t  dar  seget  selve  sevede 
mit  vulkomenen  lüden  an  irme  rechte.  Doch  mut  en  man  sin  echt  unde  sin 
r e c h t b a t (d.  h.  besser)  behalten  mit  getüge,  dan  man  ine  mit  getüge  dar  af 
wisen  möge.“  — Latein.  Uebers.  bei  Gärtner:  „Qui  alium  dicit  illegitimem 
ortu  aut  officio.“  — „Unecht  von  ammechte“  versteht  die  Glosse  von  dem 
Mangel  der  angehornen  Fähigkeit  znm  Schöffenamte:  (siehe  oben  Bd.  II.  §.  18 
Note  5i>).  Wenn  ammechte  überhauptmit  ambacht,  Anu,  gleichbedeutend  ist, 
so  ist  die  Unechtheit  auch  von  der  Unfähigkeit  zur  Erbfolge  in  giu  Dienstniannenamt 
und  in  das  (auch  Amt  genannte)  zünftige  Gewerbe  des  Vaters  zu  verstehen ; siehe 
nuten  §.  90“,  IX.  (die  umgekehrte  Missheirath).  — Die  correspoudirende  Stelle 
des  Schwabensp.  c.  288  erwähnt  nur  die  Anschuldigung,  „dar.  er  unelicb  ge- 
boren si.“ 


Digitized  by  Google 


§.  89*.  Pie  Morgengnhe. 


67 


Lehre  des  canonitchen  Rechtes  aufgeoommen,  wonach  die  Entscheidung 
über  die  echte  Geburt  vor  die  geistlichen  Gerichte  gehört  '*). 

V.  Die  Grundsätze  des  canonischen  Rechtes,  wonach  die  aus  einer 
wegen  eines  trennenden  Ehehinderuisses  ungültigen  Ehe  (matrimonium  pu- 
tativum)  erzeugten  Kinder  das  rolle  Recht  ehelicher  Kinder  haben,  sind 
schon  in  den  Sachsenspiegel  übergegangen  u). 

VI.  Die  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  durch  eine  Wittwe  zeigt 
nach  den  Spiegeln,  soviel  die  Formen  derselben  anbelangt,  keine  Eigen- 
thümlichkeit  mehr.  Von  dem  reipus  oder  einer  ähnlichen  Zahlung  ist  in 
den  Spiegeln  weiter  keine  Rede. 

VTI.  Von  den  auB  der  vorigen  Periode  bekannten  Gaben,  welche  der 
Mann  bei  Eingehung  der  Ehe  zu  machen  pflegte,  haben  sich  die  Mor- 
gengabe und  das  Witthum  erhalten.  Ebenso  findet  sich  auch  die 
Heimsteuer,  welche  die  Frau  aus  dem  elterlichen  Hause  dem  Manne 
zubrachte. 


§.  89«. 

b)  Die  Morgengabe *). 

I.  Die  Grundsätze  über  das  Institut  der  Morgengabe  sind  im  We- 
sentlichen dieselben  geblieben,  wie  in  der  älteren  Zeit.  Auch  die  Spiegel 
bestimmen,  wie  viel  der  Mann  nach  seinem  Stande  der  Frau  zur  Morgen- 
gabe geben  darf l),  und  suchen  somit  übermässiger  Freigebigkeit  dessel- 
ben ebenso  eine  Schranke  zu  setzen,  wie  dies  in  der  vorigen  Periode 

>*)  Schwaheusp.  c.  10:  „.  . . ditze  gerillte  sol  vor  der  pfafheit  ge- 
schehen.“ — Ausdrücklich  verordnete  dies  Alexander  III.  a.  1180  c.  7 X.  qai 
filii  sint  legitimi  (1.  17). 

,4)  Sschsensp.  III.  27;  vergl.  mit  Innocent.  III.  s.  1223;  c.  14  X.  qai 
filii  sint  legitimi  (4.  17). 

»)  Sschsensp.  I.  20.  24  §.  1 ; II.  21  §.  1.  2 ; III.  38  §.  3.  74.  76  §.  1. 
— Schwabensp.  (Lassb.)  c.  18.  20.  26.  76.  147. 

')  Sschsensp.  I.  20  §.  1 : „Nu  verneinet  wat  jegelik  man  von  ridders 
art  möge  geven  sinem  wive  to  morgengave.  Des  morgens  olse  he  mit  ir  to 
dische  gat  vor  etene,  ane  erven  gelof,  so  mach  he  ire  geveu  enen  knecht 
oder  eoe  maget,  die  binnen  iren  jaren  sin  unde  tiiuede  (Eingezäuntes)  unde 
timber  (Gezimmertes)  unde  veltgande  ve  (zu  Felde  gehendes  Vieh).“  — 
Ibid.  $.  8:  „Alle  de  von  ridders  art  nicht  ne  sin,  die  ne  mögen  ihren  wiven 
nicht  geben  to  morgengave,  wen  dat  beste  perd  oder  ve,  dat  se  hebbet.“  — 
Noch  mehr  Unterscheidungen  nach  Standesclassen  macht  der  Sch  wa  benspiegel 
c.  18.  Freie  Herren  (Fürsten  inbegriffen)  dürfen  hiernach  geben,  „was  100  Mark 
gilt;“  Mittelfreie,  ;,was  10  Mark  gilt;“  ein  fürstlicher  Dieustmann , was  6 Mark 
gilt;  ein  eigener  Mann,  der  Kitter  ist,  nur  ein  Ross  oder  Vieh;  ein  Kaufmann 
aber  darf  überdies  noch  10  Mark  an  Wertli  von  seinem  fahrenden  Gut  geben; 
desgleichen  ein  freier  Gebauer  und  alle  anderen  freie  Leute,  die  nicht  Ritter  sind. 
Ein  eigener  Mann  darf  nur  ein  Schaf,  eine  Geis  oder  fünf  Schillinge  geben:  aber 
„ein  römischer  Knnic  mne  geben  siner  fronen  swaz  er  wil“  etc. 

6* 
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schon  das  lombardische  Becht  gethan  hatte3);  doch  sieht  man  deutlich, 
dass  dieses  Mass  nicht  überall  eingehalten  wurde  ’). 

Q.  Gegenstand  der  Morgengabe  durften  nur  bewegliche  Sachen 
und  etwa  ein  Gezimmer  (timber),  d.  h.  hölzernes,  leicht  abzubrechendes 
Gebäude  (gebu)  sein4). 

in.  Ebenso  wie  in  der  früheren  Zeit  war  der  Beweis  der  Morgen- 
gabe dadurch  begünstigt,  dass  die  Frau  (als  Wittwe)  ihn  durch  ihren  Eid 
(ohne  Eideshelfer  ) führen  durfte  '). 

IV.  Die  Morgengabe  nimmt  die  Frau  nach  dem  Tode  ihres  Mannes 
aus  seiner  Hinterlassenschaft  an  sich  6) : das  etwa  dazu  gehörige  Gebäu 
muss  sie  abbrechen,  wenn  es  der  Erbe  des  Mannes  ihr  nicht  abkaufen 
(lösen)  will7).  Im  Falle  einer  Scheidung  ist  sie  zu  einem  solchen  Ab- 
brechen des  Gebäudes  nicht  befugt*).  Stirbt  aber  die  Frau  vor  dem 
Manne,  so  bleibt  die  Morgengabe  bei  demselben  zurück  *). 

V.  Veräussert  der  Mann  die  Morgengabe  seiner  Frau,  so  darf  sie 
dieselbe  vindiciren,  wenn  sie  beschwört,  dass  die  Veräusserung  ohne  ihren 
Willen  geschehen  sei  l0).  Auch  darf  sie  sogar  die  von  ihr  selbst  nach 

*)  Vergl.  oben  §.  81c  Note  7. 

*)  So  z.  B.  spricht  der  Sachsensp.  I.  2t  §.  1 selbst  der  Frau  als  Morgen- 
gabe zu:  „alle  velt-perde  (d.  h.  in  der  Hut  gezogene,  noch  nicht  zum  Zug 
u.  dergl.  abgerichtete  Pferde)  unde  rindere  und  czegen  (Ziegen)  unde  swin,  die 
vor  den  hirde  gat,  unde  tünete  unde  timber.“  — Völlig  verwirrt  ist  der 
Schwabensp.  c.  26,  wo  er  die  sächsische  Gerade  missverstehend,  sie  als  der 
Frau  zur  Morgengabe  gebührendes  „varendes  gut“  darstellt 

4)  Siehe  Note  1 und  8. 

4)  Sachsensp.  I.  20  $.  9:  „Morgengave  mut  en  wif  uppen  hilgen  (d.  h. 
Heiligen,  resp.  Reliquien)  wol  behalten  ane  tiieh.“  Vergl.  $.  81'  Note  4. 

*)  Sachsensp.  UI.  76  §.  1.  — Schwabensp.  c.  146. 

t)  Sachsensp.  I.  20  §.  2:  „.  . . binnen  ses  weken  na  dem  drittige- 
sten  (d.  b.  dreissigsten  Tage  nach  des  Mannes  Tode)  sal  se  mit  dem  gebu 
rumen  (raumen),  so  dat  se  de  erde  ne  wunde.  Büdet  (bietet)  se’t  aver  to  lo- 
se ne  na  der  bnre  köre  (d.  h.  nach  dem  Preise,  den  die  Nachbarn  für  billig 
finden),  so  mut  se  it  wol  up  graven,  deste  se  de  erde  weder  evene.“  — lieber 
den  Dreissigsten,  s.  unten  §.  117  Note  85. 

•)  Sachsens p.  I.  74:  „Wirt  ein  wif  mit  rechte  von  irme  manne  gesceiden, 
sie  behalt  doch  ire  lifgfetucht,  die  he  ir  gaf  an  einem  egene  und  ire  gebu 
dat  dar  uppe  stat.  Dat  ne  mut  aver  sie  nicht  upbreken  noch  dannen  vören 
(hinweg  führen);  anderes  ne  blift  ire  nen  gebu,  noch  nicht  der  morgen- 
gave“ — d.  h.  auch  wenn  das  Gebäu  nicht  zur  Leibzucht  sondern  zur  Mor- 
gengabe gehört,  darf  sie  es  doch  nicht  abbrechen.  — Homejer,  Register,  v. 
Morgengabe,  scheint  diese  Stelle  so  zu  verstehen,  als  wenn  die  geschiedene  Frau 
bei  der  Scheidung  die  Morgengabe  überhaupt  nicht  erhielte.  Ausdrücklich  sagt 
aber  der  Schwabensp.  (Lassb,)  c.  24,  dass  die  nnschuldig  (resp.  wegen  mu- 
triinonium  putativum)  geschiedene  Frau  Morgengabe  und  Leibzucht  behält. 

»)  Sachsensp.  III.  38  §.  3:  „Musdele  unde  Morgengave  ne  erft  nen  wif 
bi  ires  maunes  live,  si  ne  hebbe  se  vntvangen  na  ires  mannes  tode.“ 

>“)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  20:  „wilet  si  uf  ir  zeswen  (linke)  brnste 
vnd  vf  ir  zeswen  (linken)  zophe  swern  . . . daz  ez  ir  wille  nie  wurde,  der 
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des  Manne»  Tode  vorgenommene  Vcräusserung  ihrer  Morgengabe  anfech- 
ten 1 '),  ausser  wenn  sie  eidlich  auf  die  Anfechtung  verzichtet  hat  ,2). 

VI.  In  einigen  Gegenden  bildete  Bich  die  Ansicht  aus,  dass  die  Mor- 
gengabe nur  einer  Jungfrau  gebühre,  eine  Wittwe  aber  bei  Eingehung 
einer  zweiten  Ehe  keinen  Anspruch  darauf  habe.  In  den  bayerischen 
und  österreichischen  Ländern  wurde  es  sogar  Sitte,  dass  eine  Wittwe, 
welche  sich  mit  einem  Junggesellen  verheirathete,  diesem  eine  Mor- 
gengabe bestellte  ',). 

VII.  An  anderen  Orten  wurde  einer  Wittwe  anstatt  einer  Morgen- 
gabe eine  Abendgabe  gegeben  u);  es  galten  aber  bezüglich  derselben 
die  nämlichen  Rechtsgrundsätze,  wie  bezüglich  der  Morgengabe  14). 


§.  89b. 

c)  Witthnm.  Leibgeding. 

I.  Die  doi  oder  witeme,  welche  nach  dem  ältesten  Rechte  der  Mann 
der  Frau  zum  Zwecke  der  Wittwenversorgung  bestellte  erscheint  in  den 
Urkunden  nunmehr  bald  unter  der  Bezeichnung  Hodarivm  oder  dotali- 

rlhter  sol  ir  ir  morgengabe  entwerten  wider  in  ir  gewalt.“  — Ueber  die  Ver- 
wandtschaft dieser  Darstellung  mit  dem  „nsst-aid“  and  dem  „per  peetns 
in  rare“  der  L.  Alam.  LVI.  s.  oben  §.  81c  Note  4.  — Vergl,  auch  Schwa- 
bensp.  c.  147.  — Ueber  die  Fortdauer  der  Sitte,  dass  adelige  Frauen  auf  die 
linke  Brust  schwören,  s.  unten  §.  122  Note  12. 

u)  Schwabens p.  c.  20:  „vnd  wirt  si  ir  morgengabe  sne.  nach  einem  tode 
mit  ir  gutem  willen,  dar.  hilfet  dannoch  niht,“ 

**)  Ebendas,  c.  20:  „.  . . dar  nah  sol  si  einen  eit  swern  nf  ir  brüsten, 
dar  si  dar  gut  nimer  mere  wider  gevorder.  daz  belibet  stete,  und  anders  niht.“ 
— Die  Einwirkung  der  canonischen  Grundsätze  über  die  Bedeutung  des  Eides  ist 
hier  unverkennbar. 

■*)  Nachweisungen  Uber  diesen  bayerischen  und  österreichischen  Landesge- 
brauch bis  in  das  XVI.  Jahrhundert,  siehe  in  den  Quellen  zur  bayer.  u.  deut. 
Gesch.  München,  1856.  Bd.  I.  p.  233.  — Jedoch  enthält  die  daselbst  befindliche 
Stiftungsurkunde  der  Propstei  Berchtesgaden,  aus  dem  XII.  Jahrhundert  keinen 
Beleg  hierfür,  indem  sie  nicht  von  der  Morgengabe,  sondern  vom  dotalitium 
bandelt.  Siehe  meine  Alterthümer,  Bd.  II.  S.  100. 

*4)  Abendgabe  bedeutet  eine  Gabe,  welche  am  Vorabende  der  Hoch- 
zeit gegeben  wird;  so  wird  z.  B.  auch  unter  Weihnachtsabend,  Nenjahrsabend, 
St.  Nicolaasabend  u.  s.  w.  stets  der  Vorabend  dieser  Feste  verstanden. 

*•)  Weisthnm  von  Altorf  im  Canton  Zürich  (J.  Grimm,  Weisth.  I.  14) 
e.  14:  „des  gelich  (wie  die  Morgengabe  durch  einen  Eid  der  Frau  auf  ihren 
Zopf,  s.  Note  10)  sol  och  ener  wittwen  ir  abentgab  volgen.“  Ibid.  c.  53: 
, J)och  so  mag  ein  iekiliche  frow  ir  morgen-  oder  abentgab  hin  geben,  si 
liggi  an  iigendem  oder  an  varendem  gut,  wem  si  wil,  an  aller  menikliches  sumen 
vnd  yrrung,  doch  das  der  man  daz  ze  end  siner  wil  soll  inn  haben  vnd  vn wust- 
lieh messen,  ob  er  sie  überlebt.  Vnd  soll  daz  denn  darnach  vallen  an  der  frowen 
rechten  erben,  wer  die  sint.'i 

■)  Siehe  oben  §.  81b. 
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tritt»2),  auch  als  donatio  propter  nuptias  *),  entsprechend  dem  deutschen 
luffghedink*).  ln  den  deutsch  geschriebenen  Quellen  (ausser  den  Spie- 
geln) erscheint  fortwährend  das  Wort  wideme,  d.  h.  Witthum  und  zeigt 
sich  zugleich,  dass  darüber  regelmässig  eine  Urkunde  (widembuchj  aufge- 
setzt wurde  ').  Die  Bezeichnungen  schwanken  so,  dass  dotalitium  mit- 
unter auch  die  Mitgift  oder  Aussteuer  bezeichnet,  welche  die  Frau 
vom  väterlichen  Hause  mitbringt  B).  Im  Schwaben  spiegel  heisst 
die  dos,  welche  der  Mann  der  Frau  bestellt,  heimsteuer,  welcher  Ausdruck 
sonst  auch  das  Eingebrachte  der  Frau  bezeichnet ,).  Im  Sachsenspie- 
g e 1 und  den  hieraus  in  den  Schwabenspiegel  übergegangenen  Stellen 
erscheint  die  alte  dos  oder  das  Witthum  unter  der  Bezeichnung  Leib- 
zucht, Leibgeding8). 

H.  Die  Bestellung  des  Witthums  an  die  Frau,  das  „geben  zu  ihrem 
leibe“  8»),  geschah  regelmässig  in  der  Art,  dasB  die  Frau  mit  demselben 
förmlich  bei  Eingehung  der  Ehe  investirt  wurde9);  der  Sachsenspie- 

*)  Dotalitium  wurde  bald  die  häufigste  Bezeichnung;  s.  ohen  §.  81*>  Note 
1.  — Dodarium  findet  sich  in  derVollmacht  des  K.  Friedrich  II.  für  seinen 
Kanzler  Petrus  a Vineis  bei  der  Brautwerbung  um  die  Prinzessin  Isabella 
von  England,  a.  1234.  Pertz,  Legg.  II.  308. 

3)  Donatio  propter  nuptias;  mitunter  bestellt  sie  bei  Verheirathung  des 
Sohnes  dessen  Vater,  so  dass  sie  zugleich  den  Charakter  einer  väterlichen 
Anhülfe  hat:  so  z.  B.  K.  Rudolph  I.  in  dem  Project  der  Verheirathung  seines 
Sohnes  mit  einer  Tochter  des  K.  Ottokar  von  Böhmen,  a.  1276.  Pertz, 
Legg.  II.  408  litt.  5.  — Frid.  I.  Eheberedung  seines  Sohnes  Conrad  mit  der 
Prinzessin  Berengaria  von  Cnstilien  a.  1188;  ibid.  p.  565:  „.  . . (filius  noster) 
dabit  ei  donationem  propter  nuptias,  quae  vulgo  apud  Romanos  dicitur  doaire 
(frz.  douaire),  apud  Hispanos  arrhas.“ 

4)  Luffghedink:  b.  versif.  Glossar,  saec.  XVI.  im  Anzeiger  f.  Kunde  der 
dent.  Vorzeit,  1854  Nr.  2;  d.  h.  Geding  (Vertrag)  bei  dem  Brautlanf,  brutlouf 
= Hochzeit;  siehe  §.  89  Note  4. 

6)  Widern,  Widum,  Widemgut;  s.  Haitaus,  h.  v.  — Den  Ausdruck 
„widembouch  vrumen“  zeigt  das  Schwab.  Verlöbnise.  Saec.  XII.,  bei 
Wackernagel,  Lesebuch,  Aufl.  2 Bd.  II.  p.  190.  — (Bouch,  buch  =;  li- 
bellus,  Urkunde;  vrumen,  frommen  = firmare). 

*)  So  z.  B.  K.  Rudolph,  im  Pactum  mit  K.  Ottokar  von  Böhmen,  über 
die  Verheirathung  seiner  Tochter  mit  dessen  Sohne,  a.  1277.  Pertz,  I.egg  II- 
413  lin.  52.  53. 

7)  Schwabensp.  c.  23:  von  frowen  heimstiure;  Biche  Note  12. 

*)  Leibzucht:  lifgetucht,  liftucht,  lifgedinge,  lipgedinge.  Sachsensp.  I. 
21  §.  1.  32.  44;  II.  21  §.  3;  HL  74.  75  §T  1 ; 76  §.  3;  vergl.  Schwabensp. 
(Lassh.)  c.  19.  21;  21  I.;  24.  35.  146. 

"«)  Hierunter  ist  die  Bestellung  des  Witthums  als  lebenslänglicher  Niessbrauch, 
Leibzucht  (Note  8)  zu  verstehen. 

*)  Ein  Beispiel  zeigen  die  Urkunden  über  die  Brautwerbung  des  K.  Fried- 
rich II.  um  die  englische  Prinzessin  Isabella;  Pertz,  Legg.  II.  808. 
311.  Erwähnt  wird  daselbst  „investire  de  dodario;  assignare  per  an- 
nulum;“  und  „privilegium  facere,“  d.  h.  eine  Urkunde  darüber  er- 
richten. 
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gel  fordert,  dass  ihr  das  Gericht  hierzu  einen  Vormund  beiordne,  soferae 
sie  nämlich  keinen  geborenen  Mundoald  mehr  hat,  oder  die  Bestellung 
der  Lcibzucht  erst  nach  Eingehung  der  Ehe  geschieht,  sowie  in  dem  Falle, 
dass  ihr  der  Mann  ein  Gut  (Immobilie)  zu  Eigenthum  geben  will  ,0). 
Mitunter  musste  die  Frau  das  Witthum  förmlich  „ besitzen d.  h.  gewisse 
Tage  in  ihrem  Besitz  halten  (ersitzen)  11 ). 

III.  Das  der  Frau  ausgesetzte  Witthum  durfte  der  Mann  in  stehen- 
der Ehe  nicht  mehr  angreifen,  den  Fall  unabweislicher  Noth  abgerech- 
net ll):  auch  durften  seine  Erben  der  Wittwe  das  Witthum  nicht  ent- 
ziehen, soferne  sie  nicht  dasselbe  durch  gewisse  Unrechte  Handlungen  ver- 

i wirkt  hatte  ls). 

IV.  Die  Leibzucht  wurde  sehr  häufig  an  unbeweglichen  Sachen 
(Eigen)  des  Mannes  u),  mitunter  auch  schon  am  gcsainmten  gegenwär- 
tigen und  künftigen  Vermögen  desselben  **),  ja  sogar  an  Lehen  be- 
stellt ,G).  Hatte  der  Mann  schon  Kinder  aus  erster  Ehe,  so  musste  deren 


*°)  So  ist  zn  verstehen : Sachsensp.  L 44:  „(Es)  soi  ge  dat  gerichte  Vor- 
munden . . . dar  ir  Ire  manne  gilt  egen  (d.  h.  eine  ihm  eigenthümliche  Lie- 
genschaft) in  ursale,  oder  to  irme  live.“  — Ursa]  (sala,  traditio  in  perpe- 
tuum)  bedeutet  wie  urthed,  urthat  (s.  meine  Alterth.  II.  61.  76)  Ueber- 
gabe  zum  Besitz  als  Eigenthum  (—  zur  „eigen  gewer“  und  bez.  rechten 
gewer)  im  Gegensätze  der  Uebergabe  znr  Leibzucht.  — Vergl.  „sellan“  und 
„versellan“  = tradere,  bei  Pertz,  Legg.  I.  261  col.  1 und  2 Zeile  13;  up- 
sellen  = auflassen,  aufgeben;  Oelrichs,  brem.  Gloss.  v.  Sellen;  engl,  sale,  to 
seil.  — Grammatisch  unrichtig  ist  die  Gleichstellung  von  nrsalemit  „Irrsal“, 
welches  „Erstattung“  bezeichnen  soll,  in  der  Glosse  zu  Sachsensp.  I.  44,  wenngleich 
der  Zweck,  dass  der  Mann  hier  eine  donatio  propter  nuptias  beabsichtigt,  „in  re- 
com  pensationem  dotis“,  richtig  angegeben  ist.  — Vergl.  usucapium,  un- 
ten §.107  Note  6b. 

“)  So  z.  B.  die  Frau  des  Beichsdienstmannes,  wenn  Bie  „mit  des  Kai- 
sers Hand“  aus  dem  ßeiclisgute  „bewidmet“  wird.  Kl.  Kaigerr.  III.  33. 

'*)  Sehwabensp.  (Lassb.)  c.  23:  „Git  ein  man  sinem  wibe  varnde  gut 
zn  histiur  (hin-,  hein-,  heim-steuer),  duz  gut,  macerir  nimerane  werden, 
die  wile  er  ander  gut  hat.  twinget  aber  in  ehaft  not.  er  Wirt  ez  wol  ane  mit 
rehte.“  — Vergl.  oben  §.  81**  Note  13. 

*•)  Sachsensp.  I.  21  §.  2:  ;, Liftacht  ne  kan  den  vrowen  neman  breken, 
neweder  nabome  erve,  noch  neman  uppe  den  dat  gut  irstirft,  se  ne  verwerke’t 
selve;  so  dat  se  ovetbome  nphowe,  oder  lüde  von  deme  gude  verwise,  die  to  deme 
gude  geboren  sin,  oder  to  swelker  wi*  se  ire  liftucht  nt  von  iren  weren  let,“  — 
Selbst  wenn  der  Mann  sein  Gut  verwirkt  (d.  h.  es  conflscirt  wird),  bleibt  der 
Frau  ihre  Leibzucht:  Sehwabensp.  c.  21. 

*4)  Sachsensp.  I.  21  §.  1:  „Man  mut  ok  wol  vrowen  geven  egen  to  irme 
live  mit  erven gelove.“  — Sehwabensp.  c.  19;  s.  Note  17.  — K.  Friedrich  II. 
gab  seiner  Braut,  Isabclla  von  England,  ganze  Provinzen  als  dodarium.  Vergl. 
den  Ehevertrag  a.  1235,  bei  Pertz,  Legg.  II.  311. 

14)  Ausdrücklich  gelobt  dies  schon  der  Bräutigam  im  schwäbischen  Ver- 
löbniss,  Saec.  XU.,  bei  Wackernagel,  Leseb.  U.  190. 

ia)  Vergl.  Sachsensp.  I.  21  §.3;  UI.  75  §.  1 ; JII.  76  §.  3.  — Bei  den 
Keichsdienstleuten  galt  es  als  eine  alte  kaiserliche  Begünstigung,  dass  sie  ihre 
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Zustimmung  eingeholt  werden  ,7).  Gebäude,  welche  die  Frau  auf  diesen 
Grundstücken  errichtet,  kann  sie  verbessern  oder  verschlechtern,  auch 
wieder  abbrechen:  was  sich  davon  bei  ihrem  Tode  noch  auf  dem  Gute 
vorfindet,  fällt  dem  Eigenthümer  von  Grund  und  Boden  zu  1 8). 

V.  Die  Leibzucht  gebührte  der  Frau  auch  bei  unverschuldeter  Schei- 
dung 19). 

VI.  Nach  einer  Stelle  des  Sachsenspiegels  könnte  es  scheinen, 
dass  die  Wittwe  ein  Recht  auf  die  bisher  beschriebene  Leibzucht  nicht 
nur  lebenslänglich  unter  der  (selbstverständlichen)  Voraussetzung  hatte, 
dass  sie  den  Wittwenstuhl  nicht  verrückt,  d.  h.  als  Wittwe  verstirbt, 
sondern  dass  ihr  die  Leibzucht,  der  strengen  Wortbedeutung  entsprechend, 
als  ein  lebenslänglicher  Niessbrauch  auch  dann  verbleibt,  wenn 
sie  zur  zweiten  Ehe  schreitet 2Ü),  und  so  scheint  auch  die  Glosse  und  säch- 
sische Praxis  diesen  Satz  verstanden  zu  haben  7 ').  Indess  muss  es  doch 
bedenklich  erscheinen,  diese  Auslegung  als  die  richtige  anzunchmen,  da 
es  ausser  der  Leibzucht,  welche  der  Ehefrau  mit  dem  bestimmten  Zwecke 
der  Wittwenversorgung  bestellt  wird,  noch  eine  andere  ohne  Rücksicht 
auf  diesen  besondern  Zweck  vertragsmässig  bedungene  Leibzucht 
gibt  und  wohl  an  diese  hier  zu  denken  sein  möchte ,s).  Auch  hat  die 

Frauen  aus  ihren  Reichsgütern  bewidmen  durften.  Kleines  Kaiserreeht,  III. 
c.  8.  33.  Siehe  Note  11. 

*’)  So  ist  das  Erforderniss  von  „der  erven  gelove“  im  Sachsensp.  I. 
31  §.  1 (s.  Notelt)  zu  verstehen.  Dies  zeigt  deutlich  der  Schwabensp.  c.19: 
„Ez  git  ein  man  wol  sin  eigen  gnt  sinem  wibe  mit  der  erben  vrlobe  ze  lipge- 
dinge,  ob  si  ze  ir  tagen  chomen  (d.  h.  grossjährig)  sint.“  Dass  unter  den 
widerspruchsberechtigten  Erben  hier  gerade  die  Kinder  aus  einer  früheren  Ehe 
verstanden  sind,  zeigt  die  Vergleichung  mit  dem  8chwabensp.  c.  9,  wo  die 
Kinder,  welche  die  Frau  aus  einer  früheren  Ehe  hat,  in  ganz  ähnlicher  Stellung 
erscheinen. 

>8)  Sachsensp.  II.  21  $.  3. 

•*)  Sachsensp.  I.  21  §.  2 a.  E.:  „Wirt  san  en  man  mit  rechte  van  simo 
wive  gesceiden,  se  behalt  doch  ir  lifgetucht,  de  he  ir  gegeven  hevet  an  sinem 
egene.“  — Ebenso  Sachsensp.  III.  7t.  — Schwabensp.  c.  2t  (rechnet  hierher 
den  Fall  eines  matrimonium  putativum);  ibid.  c.  It6. 

*>)  Sachsensp.  III.  76  §.  3:  „Nimt  en  man  ene  wedewen,  die  egen  oder 
len  oder  liftucht  oder  san  tinsgut  (zinsgut)  hevet,  svat  so  he  in  deme  gute  mit 
sinem  pluge  arbeidet,  stirft  sin  wif  er  (vor,  bevor)  der  sat,  he  sal't  vul  arbeiden 
und  seien  (säen)  unde  afsniden,  nnde  tius  oder  plege  sal  he  dar  af  geven  ienen, 
uppe  den  it  gut  irstirllt.“ 

at)  Die  lat.  Uebersetzung  des  Sachsensp.  gibt  daher  hier  liftucht  durch 
dotalitium  wieder. 

n)  Dafür  spricht  die  Zusammenstellung  mit  dem  Eigen,  dem  Lehen  und 
dem  Z i n ■ g u t , welches  eine  Wittwe  etwa  besitzt.  Die  lateinische  Uebersetzung 
des  Sachsenspiegels  hat  selbst  gefühlt,  dass  sic  mit  „dotalitium“  nicht  aus- 
reicht und  hat  daher  noch  beigefügt:  „vitae  provisionem“,  was  gerade  die 
zweite  Art  der  Leibzucht  charakterisirt,  — Ganz  scharf  unterscheidet  der 
Schwabenspiegel  c.  36  dos  lipgeding  der  zweiten  Art  von  dem  lipge- 
ding  der  Ehefrauen  (c.  35);  er  beschreibt  es  als  eine  lebenslängliche  Banern- 
leihe(precaria),  und  diese  reiht  sieb  ganz  genau  zwischen  Lehen  und  Zinsgut  ein. 
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Prail«  ausser  den  Ländern  des  sächsischen  Rechtes  immer  diesen  Unter- 
schied festgehalten  und  daher  gemeiniglich  den  Niessbrauch  der  Wittwe, 
weicher  ihr  nur  für  die  Zeit  des  Wittwenstandes  eingeräumt  ist  und  mit 
der  Wiederverheirathung  erlischt,  als  Witt  hum,  einen  aber  wirklich 
ohne  Rücksicht  auf  etwaige  Wiederverheirathung  eingeräumten  Niessbrauch 
(im  engeren  Sinne)  als  Leibgeding  bezeichnet  ?®). 

VII.  Masset  sich  die  Wittwe  mit  Unrecht  ihre  Lcibzucht  als  Eigenthum 
an,  so  verliert  sie  zur  Strafe  auch  ihr  Leibzuchtsrecht  an  dem  Gute  24). 


§.  89c. 

d)  Die  Heimstener. 

I.  Das  Vermögen,  welches  eine  Frau  dem  Manne  in  die  Ehe  brachte, 
hat  in  dem  Sachsenspiegel  keinen  besonderen  Namen  ’):  in  dem  Schwa- 
benspiegel  heisst  es  hinstiure  J),  oder  cs  wird  als  das  bezeichnet,  wo- 
mit sie  „u*  gestiuret“  worden  ist,  d.  h.  Aussteuer*).  Ausserdem  kam 
dafür  die  Bezeichnung  Heirathgut,  Heimsteuer,  Ausstattung 
oder  Mitgift  in  Gebrauch4);  auch  findet  sich  wohl  Mahlschatz  in 
dieser  Bedeutung;  seltener  findet  sich  dafür  dos  oder  dotalitium 4). 

**)  Gewöhnlich  wird  eigentliches  Leibgeding  gemacht,  wenn  die  Ehefrau  eine 
dos  (im  römischen  Sinne;  einbringt  und  auf  deren  Rückgabe  bei  Trennung  der 
Ehe  verzichtet,  wofür  ihr  sodann,  auf  den  Fall,  dass  sie  der  überlebende  Th  eil 
ist,  erhöhte  Procente  der  dos  als  Leibrente  stipulirt  we-den,  so  dass  das  Geschäft 
die  Natur  eines  Leibrentenvertrages  annimmt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
Leibgeding  und  Leibzucht  grammatisch  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  in 
der  heutigen  Praxis  man  «ich  gewöhnt  hat,  das  Wort  Leibgeding  von  der  ge- 
dachten Leibrentenverabredung  der  Ehefrauen  zu  gebrauchen,  unter  Leibzucbt 
dagegen  die  Renten  (den  sog.  Altentheil)  zu  verstehen,  den  sich  ein  alter 
Landmann  bei  der  Gntsiibergabe  an  seinen  Gutserben  auf  den  Rest  seines  Lebens 
anszubedingen  pflegt. 

**)  Sachsensp.  I.  32.  — Schwabensp.  (Lasab.)  c,  35.  — Vergl.  auch 
ibid.  c.  21  I. 

’)  Der  Sachsenspiegel  umschreibt  die  Heimsteuer  I.  12:  „Swat  ein 
man  mit  sime  wive  nimt“;  und  III.  73:  „svat  si  to  irme  manne  brachte.“ 

’)  Hinstiure,  heinsture,  histiure:  (hin-steuern,  wie  hin-geben);  Schwa- 
bensp. (Lassb.)  23.  73.  147.  — Dass  hinstiure  im  Schwabensp.  23  auch 
die  dos  bezeichnet,  die  der  Ehemann  gibt  (dos,  dotalitium),  ist  oben  §.  89'' 
Note  7 und  12  bemerkt  worden.  Der  Doppelsinn,  in  welchem  das  Wort  dos  ge- 
braucht wurde,  scheint  auch  auf  das  als  Uebersetzung  hiervon  gebrauchte  Wort 
hinstiure  eingewirkt  zu  haben. 

*)  Uzgestiuret:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  51.  148.  182.  183.  164.  178. 
— In  gleichem  Sinne  findet  sich  auch:  Brautschatz,  Ehegeid,  Ehesteuer, 
Frauengut,  Heimfertigung,  Heirathgeld,  förderliche  Hülfe  (An- 
hülfe); Zubringen,  Zugeld,  Zugift,  Zuschatz;  ausrathen,  berathen; 
daher  die  ausgerathete  Tochter  (im  Gegensatz:  die  ungeradete  Tochter, 
s.  Note  12);  hinstiuren;  elocare  u.  s.  w. 

4)  Ueber  die  Etymologie  von  Heimsteuer  und  Mitgift  siehe  oben  §.  Sl*  Note  4. 

4)  So  z.  B.  Frid.  II.  Vollmacht  für  Petrus  a Vinei«,  a.  1234,  Pertz,  IL 
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II.  Wie  in  den  Legibus  Barbarorum , ist  auch  in  den  Spiegeln 
dieses  RechtsinBtitut  nur  wenig  berührt  und  befand  sich  überhaupt  anf 
keiner  solchen  Stufe  der  Entwickelung,  wie  das  Dotalrechtim  römi- 
schen Rechte.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  der  Fortdauer  der  Grund- 
sätze über  die  erbrechtliche  Beschränkung  der  Frauen,  welche  schon  im 
früheren  Zeiträume  eine  grössere  Entwickelung  des  Dotalrechtes  verhin- 
dert hatten.  Es  findet  sich  keine  Spur  einer  Dotalp fli  cht  desVaters®), 
obsebon  die  Aussteuer  der  Töchter  mit  fahrender  (beweglicher)  Habe 
ganz  allgemein  üblich  war  und  sogar  auch  wohl  andere  Verwandte  nach 
ihrem  Belieben  aus  freundlichem  Wohlwollen  zu  diesem  Zwecke  schenk- 
ten 7).  Bei  Ehen  unter  königlichen  Familien  erscheint  die  Heimsteuer  als 
ein  Gegenstand,  auf  wachen  bei  den  Vorverhandlungen  über  die  Vermäh- 
lung besonderes  Gewicht  gelegt  wurde8). 

III.  Aus  den  Spiegeln  ersieht  man 

1)  dass  nicht  nur  die  Töchter,  sondern  auch  die  Söhne  von  den 
Vätern  ausgesteuert  zu  werden  pflegten  ®),  in  welchem  letzteren  Falle 
man  heut  zu  Tage,  wo  die  Grundsätze  des  römischen  Dotalrechtes  so 
grossen  Einfluss  auf  die  Rechtsverhältnisse  bei  der  Aussteuer  gewonnen 
haben,  das  Gegebene  als  väterliche  Anhilfe  bezeichnet  und  da- 
gegen das  Wort  Aussteuer  u.  s.  w.  in  der  Schule  auf  die  Töchter 
beschränkt l0). 

2)  Es  leuchtet  überall  hindurch,  dass  die  Aussteuer  in  beweglichen 


308:  „de  dotibus  nobiß  dandis  pro  domna  Isabella.“  — Rudolph  I.  a. 
1277,  ibid.  H.  413:  „nomine  dotalitii  sive  dotis  (damus  flliae  nostrae).“ 

s)  Noch  jetzt  gilt  im  französischen  liechte  der  Grundsatz:  „ne  dote  qui 
ne  veut.“ 

i)  So  z.  B.  sagt  der  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  8 von  der  Wittwe  eines 
insolventen  Mannes:  „vnde  nimpt  daz  wip  einen  andern  man  mit  sogetanem 
gute  daz  ir  die  vriundc  (Freunde)  gebent.“  — Ibid.  c.  76:  „gut  daz  ir  ir 
vater  gab  oder  ander  ir  friunde.“  — Ibid.  c.  148:  „vnd  ist  (bei  dem  Tode  des 
Vaters)  niht  anders  da,  wan  daz  ansidel.  so  stet  ez  an  der  bruder  genaden, 
swaz  si  der  swester  geben.“ 

®)  Vergl.  die  Urkunden  über  die  Vermählung  des  K.  Friedrich  II.  mit 
der  Prinzessin  Isabella  Ton  England,  a.  1234;  Fertz,  Legg.  II.  308  u.  ftg.; 
desgl.  die  Eheberedung  K.  Friedrich’»  I.  a.  1188  für  seinen  Sohn  Conrad, 
ibid.  p.  565;  und  die  Urkunden  über  die  Heirath  einer  Tochter  K.  Ru- 
dolph’» I.  mit  dem  Sohne  des  K.  Ottokar  von  Böhmen,  a.  1277;  ibid. 
p.  408.  413. 

*)  Sachsensp.  I.  13  §.  1:  „sone  oder  dochter.“  — Schwabensp. 
(Lassb.)  c.  61:  „Verspilt  ein  kint  sines  vater  gut.  die  wile  ez  nit  uzgestiuret 
ist.“  — Ibid  c.  148:  „.  . . unde  sint  din  kint  elliu  (alle)  uzgestiurt,  es  sin 
sune  oder  tohter.“  — Ibid.  c.  178:  „der  vater  antwortet  für  den  sun  nit.  den 
er  uzgestiuret  hat.“ 

10)  Im  Volksleben  wird  dagegen  noch  allgemein  verständlich  auch  von  Aus- 
steuer (Hier  Ausstattung  der  Sohne  bei  ihrer  Verheirathung  gesprochen. 


Digitized  by  Google 


§.  89'".  Heimsteuer. 


75 


Sachen  (fahrendem  Gute)  gegeben  wurde  ll);  hieraus  erklärt  sich  auch  im 
Sachsenspiegel  die  Bezeichnung  der  ledigen,  unausgestatteten  Toch- 
ter, als  ungeradete  ,2). 

3)  In  der  Aussteuer  lag  nach  jenen  Stellen  des  Schwabenspie- 
gel s , die  er  dem  Sachsenspiegel  nicht  entlehnt  hatte,  selbstverständlich 
eine  Abfindung  (Abfertigung)  des  ausgesteuerten  Kindes  von  allen 
Ansprüchen  auf  die  künftige  väterliche  Hinterlassenschaft,  so  weit  diese 
aus  beweglichen  Sachen  (fahrendem  Gute)  bestand  rl).  Es  fiel  daher  diese, 
wenn  nicht  alle  Kinder  ausgesteuert  waren,  den  nicht  ausgesteuerten  Kin- 
dern allein  zu  •*),  und  daher  konnte  auch  der  Vater,  der  alle  seine  Kinder 
ausgesteuert  hatte,  über  sein  übriges  bewegliches  Vermögen  frei  verfügen, 
so  lange  er  die  zu  solchen  Verfügungen  überhaupt  erforderliche  Rüstig- 
keit besass  **). 

4)  Der  Sachsenspiegel  betrachtet  dagegen  die  Aussteuer  als 

einen  Vorausempfang,  welcher  bei  der  Erbtheilung  unter  den  Kindern  zu 
conferiren  ist  Hiernach  schloss  der  Empfang  einer  Aussteuer  nur 

dann  das  Kind  von  der  Theilnahme  an  der  väterlichen  Hinterlassenschaft 
an  fahrendem  Gut  aus,  wenn  dies  bei  dem  Geben  der  Aussteuer  beson- 
ders vertragsmässig  (durch  G e d i n g)  verabredet,  d.  h.  von  dem  Kinde 
ein  förmlicher  Erbverzicht  bezüglich  des  fahrenden  Gutes  geleistet 
worden  war  Diese  Sätze  hat  der  Schwabenspiegel  ebenfalls  aufge- 
nommen la)  und  trägt  somit  zwei  sich  widersprechende  Lehren  neben  ein- 


•')  Sachsensp.  I.  13  §.  1.  — Schwabensp.  c.  148.  162.  163.  164  n.s.w. 

**)  Sachsensp.  I.  6 §.3:  „De  ungeradede  (corrump.  ungeradene)  suster 
(engl,  sister,  Schwester).“ 

13)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  1 4 7b : . . vnd  hat  ein  man  kint  . . . 

vnd  hinstiurt  eins  oder  tn er  mit  rärndem  gute,  vnd  er  stirbet  dar  nah.  div  kint 
bant  niht  an  dem  varaden  gute,  das  er  Int.  er  habe  es  den  gern  ei  net  (al. 
benemet,  d.  h.  ausdrücklich  seinen  Willen  erklärt)  mit  seinem  lebenden  libe.“ 

14)  Dies  ergiebt  sich  ans  Schwabensp.  c.  1476  (h.  Note  13).  — Nach  dem 
Schwabensp.  c.  148  fällt  auch  eine  gewisse  Art  der  Bauerngüter,  das  An- 
siedel, dem  n i c h t - ausgesteuerten  Sohne  zn. 

. l5)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  163:  „Ist  daz  ein  man  elliu  sinn  kint  uz  hat 

gestiuret.  und  hat  er  dannoch  varende  gut.  die  wile  er  sich  vermag,  daz 
varnde  gut  git  er  swem  er  wil.  kumet  er  aber  an  daz  tot  bette,  er  mag  damit 
nit  getnn.“  — Eine  Ausnahme  zu  Gunsten  der  Ehefrau  und  des  sog.  Seelgeräthe 
macht  von  dieser  Beschränkung  ibid.  c.  164. 

'*)  Sachsensp.  I.  13  §.  1. 

1T)  Sachsensp.  I.  13  §.  2:  „Hadden  se  (die  Kinder  bei  Empfang  der  Aus- 
stattung) aber  ir  ervedelunge  daran  verloft  (verlobt  = entsagt)  der  sollen  sie 
nmberen.“ 

>")  Schwabensp.  c.  148:  . . swaz  den  kinden  (vom  vater)  vor  uz 

(voraus,  als  Aussteuer)  gegeben  ist.  daz  suln  si  werfen  (bei  der  Erbtheilung) 
zu  anderro  gute  daz  da  ist:  ez  si  värnde  gut  oder  ander  gut.  daz  suln  sie  geliche 
Milo.“  — Der  Schwabensp.  erwähnt  sogar  hier  auch  den  römischen  Rechts- 
Satz,  dass  sich  ein  Kind  durch  Verzicht  auf  die  Erbschaft  von  der  Collations- 
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ander  vor.  Die  Praxis  hat  sich  meist  den  Grundsätzen,  die  der  Sach- 
senspiegel aufstellt,  angeschlossen,  da  hiermit  auch  das  römische  Recht 
im  Wesentlichen  Ubereinstimmt. 

5)  Die  Aussteuer  wird  nach  dem  Schwabenspiegel  und  überhaupt 
nach  dem  deutschen  Rechte  dem  Sohn  oder  der  Tochter  selbst  gegeben, 
also  im  letzteren  Falle  nicht,  wie  im  römischen  Rechte,  dem  Ehemann  I9); 
aber  die  Frau  bringt  ihre  Heimsteuer  ihrem  Manne  zu*0)  und  dieser 
nimmt,  indem  er  die  Frau  nimmt,  auch  deren  Heimsteuer,  mit  allem 
Uebrigen,  was  die  Frau  etwa  besitzt,  wie  z.  B,  mütterliches,  ihr  bereits  an- 
gefallenes Vermögen,  ihr  Muttergut,  matrimonium,  im  Gegensatz  von 
Vatergut,  patrimonium  *n*),  inseine  vormundschaftliche  (ehevogtliche) 
G e we  r e * •). 

6)  Die  Aussteuer  der  Frau  hatte  den  Zweck,  den  gemeinschaftlichen 
Haushalt  durch  deren  Benützung  in  demselben  zu  unterstützen.  Uebri- 
gens  sollte  dieselbe  in  der  Ehe  möglichst  erhalten  werden;  namentlich 
war  dem  Mann  untersagt,  eigene  Leute,  welche  die  Frau  ihm  zugebracht 
hatte,  ohne  ihre  Einwilligung  freizulassen  **);  er  durfte  das  Eingebrachte 
der  Frau  nicht  verschleudern  **)  und  es  selbst  im  Falle  der  äussersten 
Noth  erst  dann  angreifen,  wenn  er  sein  eigenes  Vermögen  zugesetzt  hatte*4). 
Kam  der  Mann  durch  schlechte  Wirtbschaft  futttwr«,  Unfuhre)  in  Vermö- 
gensverfall,  so  durfte  die  Frau  auf  Entsetzung  des  Mannes  aus  der  Ge- 
were  ihres  Vermögens  klagen  *'').  Hatte  der  Mann  ausser  dem  vorgenann- 


pfiicht  befreien  kann.  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  162.  a.  E.:  „.  . . vnde  sint 
da  kint.  div  uz  gesturet  sint.  mit  gedinge.  daz  sie  sich  verzigen  haut  ir 
vater  gutes,  ez  si  varende  gut.  so  hant  sie nut rehtes dar.  wan  daz  er  in  (ihnen) 
gerne  git.“ 

“)  Dass  der  heirathenden  Frau  selbst  die  Heimsteuer  gegeben  wird,  sagt 
ausdrücklich:  Schwabensp.  c.  8.  76  (s.  Note  7 u.  25);  ibid.  c.  73»  (s.  Note  26). 

*°)  Sachsensp.  XII.  73  (s.  Note  1).  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  23  (s. 
Note  24)  und  ebendas,  c.  146  (s.  Note  28). 

***)  Matrimonium,  nls  Muttergnt:  Urk.  a.  1142  in  v.  Schulthes, 
histor.  Schriften,  Bd.  I.  p.  232  Nr.  X.  Chnniza,  geschiedene  Ehefrau  des  Grafen 
Poppo  von  Blassen,  schenkt  dem  Hochstift  Bamberg:  „partem  sui  raat Ti- 
monil, quae  Mistelveldt  dicitur“,  da  sie  als  „uxor  separate  liberam  corporis  et 
reram  snarum  potestatem  adepta  est.“  (Siehe  auch  Note  27.) 

**)  Sachsensp.  I.  12  (s.  Note  1);  und  vergl.  ibid.  I.  31  §.  2:  „swenne 
en  man  wif  nimt  so  nimt  he  in  sine  gewere  al  ir  gut  to  rechter  vonnundscap.“ 
Siehe  unten  §.  91. 

**)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  73*>.  Siehe  Note  26. 

,#)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  76.  Siehe  Note  25. 

**)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  23:  „ ...  git  si  (die  Frau)  im  och  so  getan 
gut  (binstinre).  er  so]  daz  sine  e (eher)  ane  werten  als  daz  ir.“ 

*4)  Schwabensp.  c.  76:  „und  ist  daz  ein  frawe  ein  man  hat  der  übel 
geraten  ist.  vnd  wil  ir  gut  ane  werden,  daz  ir  ir  vater  gab.  oder  ander  ir  friunde. 
si  mac  es  mit  rehte  wol  versprechen  und  behaben.  si  sol  mit  ir  Vormunde  klagen 
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ten  Falle  der  Noth  die  Heimsteuer  der  Frau  ohne  deren  Einwilligung  ver. 
äuesert,  so  durfte  sie  dieselbe  sowohl  beim  Leben,  als  nach  dem  Tode  des 
Mannes  von  dein  dritten  Besitzer  zurückfordern  26). 

7)  Die  Heimgteuer  fallt  bei  der  Auflösung  der  Ehe  durch  den  Tod 
des  Ehemannes  oder  durch  Scheidung  an  die  Frau  zurück  ’27).  Was  aber 
ohne  Schuld  des  Mannes  untergegangen  war,  wurde  der  Frau  bei  der 
Auflösung  der  Ehe  nicht  ersetzt ,8). 

8)  Starb  die  Frau  vor  dem  Manne,  so  blieb  ihre  Aussteuer  bei  dem 
Manne,  war  aber,  wenn  Kinder  vorhanden  waren,  diesen  ebenso,  wie  das 
übrige  Vermögen  der  Frau  verfangen  SD). 

and  mae  sie  behaben  mit  der  kuntachaft  daz  er  ungeraten  ist  vnd  in  der 
nnvure  ist.  daz  si  ir  gutes  vor  im  angest  hat  . . . so  boI  der  rihter  einen  boten 
geben  ir  (ihrem)  vormnnde.  und  suln  auf  das  gut  varn.  und  suln  sich  des  un- 
derwinden.“ 

-6)  Schwabensp.  c.  23:  „und  stirbet  der  man,  und  mac  si  selbe  dritte 
erringen  daz  ez  ir  Wille  nit  was.  man  sol  der  frowen  ir  gut  wider  lazen.  Ez  en 
si  daz  der  man  dar  ge.  und  berede  mit  sin  eines  hant.  (wat  ölet)  eine  Anfech- 
tung der  Veräußerung  bei  > einem  Leben  varaussetzt)  daz  im  sin  sin  (sein  Sinn, 
Verstand)  daz  seite  (sagte),  daz  er  reht  bete  (d.  b.  dass  ehehafte  Noth  war).“ 

— Deutlicher  ist  noch  Sch wa ben sp.  c.  7 3>> : „Und  istdazman  einer  frowen 
eigen  liute  git  ze  hinstiure.  zu  ir  mau.  er  mag  ir  niht  vri  gelazzeu.  ane  ir 
guten  willen,  si  spricht  si  mit  reht  an.  der  man  si  lebende  oder  tot“ 

77 ) Ausdrücklich  sagen  dies  die  Spiegel  nur  in  Bezug  auf  die  (ohne  ihr  Ver- 
schulden ) geschiedene  Ehefrau.  Sachsensp.  III.  71:  „Man  sol  ir  (der  nach 
Entdeckung  eines  nach  canonischem  Hechte  trennenden  Ehehindernisses  ge- 
schiedenen Ehefrau)  ok  weder  laten  und  geven,  swat  si  to  irme  manne  brachte.“ 

— Ebenso:  Schwabensp.  c.  1*6;  s.  Note  28.  — (Siehe  auch  Note  20*).  Dass 
aber,  wenn  der  Mann  starb,  die  Wittwe  dasselbe  Recht  hatte,  ihre  Ueimsteuer 
zurückzunehmen,  ergibt  sich  nicht  nur  ans  der  Gleichheit  des  Grundes,  sondern 
auch  daraus , dass  der  Mann  an  dem  Vermögen , das  ihm  die  Frau  zubringt, 
kein  Eigenthum,  sondern  nur  eine  „Gewerc  zu  rechter  Vormundschaft“  erlangt 
(Sachsensp.  I.  31  §.2;  s.  Note  21),  daher  auch  die  Heimstener  in  stehender 
Ehe  immer  als  „ihr  gut“  bezeichnet  wird,  und  sie  jede  rechtswidrige  Veräusse- 
rung  derselben  durch  den  Mann  anfechten  kann.  Siehe  die  in  Note  25  u.  26  an- 
geführten Stellen. 

M)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  146:  „Swaz  ei  zu  im  brahte  das  furet  si  hin. 
ob  ez  da  ist.  brahte  si  viirnde  gut  zu  im.  daz  sol  si  mit  ir  furen,  ist  ez  ver- 
löre vnd  mag  man  daz  bewärn.  als  reht  ist.  si  muz  ez  mangeln.“ 

7*)  Auch  diesen  Fall  erwähnt  keiner  der  beiden  Spiegel  ansdrücklich  bei  Be- 
nennung der  Heimsteuer : aber  der  Grundsatz  ergibt  sich  ans  dem,  was  daselbst 
hinsichtlich  des  Vermögens  der  Frau  überhaupt  unter  obiger  Voraussetzung 
gesagt  ist,  Ton  welchem  das  Heirathsgut  zu  trennen,  hier  keine  Veranlassung 
war.  Vergl.  Sachsenspiegel  I.  31:  „Stirft  dat  wif  bi  des  mannes  live,  se  ne 
ervt  nene  varende  habe,  wenne  rade,  nnde  egen  (allodiale  Immobilien)  of 
sie  dat  hevet,  in  den  nesten“  (zur  „rade“  oder  „Gerade“  gehört  aber  ihr  Hei- 
rathsgut  nicht);  und  ebendas.  §.2:  „.  . . nen  wif  (mach)  irme  manne  nene 
gave  (Vermachtniss)  geven  an  irme  egene  noch  an  varender  have,  dar  se't 
iren  rechten  erven  (d.  h.  Kindern)  mede  verne  na  irme  tode;  wende  der 
man  ne  mach  an  eines  wivesgude  (trenn  nämlich  Kinder  vorhanden  find)  kene  an- 
dere were  gewinnen,  wenn  als  er  to  dem  irsten  mit  ire  untvieng  in  vormuntscap.“ 
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IV.  Der  S a che en spie  g e 1 erwähnt  bezüglich  der  Heimsteuer  noch 
besonders,  dass  (selbstverständlich)  die  Aassteuer,  welche  eine  Frau  ihrem 
Manne  zubrachte,  der  mit  seinem  Bruder  das  väterliche  Vermögen  unge- 
teilt besitzt,  nicht  in  diese  Gemeinschaft  gehört30). 

« 

§.  89d. 

e)  Adoption. 

Die  Anwünschung  eines  Kindes  (Adoption)  wird  in  den  Spiegeln 
nicht  erwähnt.  Der  Zweck,  sich  bei  dem  Mangel  eines  geborenen  oder 
Leibes-Erben  (rechten  Erben)  durch  die  Annahme  eines  Fremden  an  Kin- 
desstatt einen  Erben  zu  schaden,  wurde,  soviel  das  nach  Landrecht 
vererbende  Vermögen  anbetrifft,  durch  den  E rbv  e r trag  erreicht,  welcher 
auch  schon  in  der  früheren  Zeit  die  Adoption  in  sich  begriffen  hatte. 
Dagegen  erwähnt  der  Liber  Feudorum  die  Adoption,  beschränkt  sich 
aber  auf  die  Bemerkung,  dass  Adoptivkinder  in  Lehen  nicht  succediren 
können  •),  was  sich  aus  dem  Wesen  und  dem  Umfange  der  Investitur  bei 
den  Lehen,  welche  gesetzlich  nur  Descendenten  des  ersten  Erwerbers  be- 
greift, als  selbstverständlich  ergibt. 

§.  89e. 

f)  Legitimation  unehelicher  Kinder. 

I.  Die  ausser  der  Ehe  erzeugten  Kinder  erscheinen  in  den  Spiegeln 
unter  der  Bezeichnung  unehelich  ’)  oder  unecht  gebome 2),  keves-  (Kebs-) 
kint 3),  unchint  *)  ;<  die  im  Ehebruch  erzeugten  heiBsen  insbesondere  hur- 
lernt  *).  Der  Concubinat,  sowie  überhaupt  aussereheliche  Umgang,  erscheint 
unter  der  Bezeichnung  «ne  (Unehe) B);  die  Concubine  heisst  keves-wif 
(Kebsweib)  1).  Es  ist  jedoch  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dass  unter  „eon- 

*®)  Sachsensp.  I.  12. 

‘)  II.  Feud.  26  §.  8:  „Adoptivus  filius  in  feudo  non  succediL“ 

')  Uneheliche  (unelicben  geborn):  Schwabensp.  41.  47. 

’)  Unechte  (unecht  geborn):  dieses  Wort  gebraucht  der  Sachsensp.  I. 
38.  48  §.  1;  60  §.  2;  III.  45  §.  9;  der  unechte  man,  ibid.  I.  38  §.  3;  I.  51 
§.  1;  unechte  lüde,  ibid.  III.  45  §.  10.  11;  unecht  von  bort  oder  ammechte, 
ibid.  III.  28  §.  1.  — Ueber  den  Siun  von  ammechte  s.  oben  §.  89  Note  12. 

°)  Keves-kint:  Sachsensp.  I.  51  §.  2. 

4)  Unchint  schreibt  der  Ebner.  Cod.  (bei  v.  Lassb.  p.  162);  wahrschein- 
lich verdorben  aus  unekint. 

s)  Hur-kint:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  377.  I. 

*)  Un6:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  47. 

J)  Keves -wif:  Sachsensp.  I.  51  §.  2 (engl,  kept-woman).  — Bei 
Kemble,  Cod.  dipl.  aevi  Saxon.  IV.  p.  137  Nr.  803  heisst  die  Concubine  ,,nn- 
riht  wif‘  (Unrechtes  Weib). 
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cuiina “,  wie  unter  conthoralis  und  Bettgenossin  (§.  89  Note  6f),  mitunter 
ancli  eine  wahre*  Ehefrau,  d.  h.  eine  Frau  verstanden  wird,  die  mit  einem 
Manne  in  rechter  oder  doch  morganatischer  Ehe  (§.  90)  lebt,  was  sich 
in  solchem  Falle  aus  den  beigefügten  hohen  Ehrenprädicaten  ergibt  '*). 
Dass  nur  Frauenspersonen  aus  der  Classe  der  hörigen  oder  eigenen  Leute 
( ancillae ) als  Concubinen  zu  betrachten  wären,  wie  dies  die  ältere  Zeit 
annabm  7b),  wird  in  den  Spiegeln  nicht  mehr  erwähnt,  obgleich  es  wohl 
noch  häufig  der  Fall  sein  mochte;  ebensowenig  wird  der  Concubinat  als 
ein  besonderes  Becbtsinstitut  erwähnt,  oder  das  Concubinenkind  (der  rö- 
mische naturalis ) von  dem  mit  einer  freien  Frau  ausser  der  Ehe  er- 

zeugten Kinde  (deui  römischen  tpuriue)  unterschieden.  Es  zeigt  sich  so- 
mit eine  Uebereinstiimnung  mit  dem  gleichzeitigen  canonischen  Rechte, 
welches  auch  alle  ausser  der  Ehe,  gleichviel  ob  mit  freien  oder  unfreien 
Frauen,  im  eigentlichen  Concubinat  oder  sonstigen  ansserebelicbeu  Um- 
gang erzeugten  Kinder  ohne  Unterschied,  unter  der  Bezeichnung  natural es 
oder  iUegitimi  nach  gleichen  Grundsätzen  behandelt 8),  die  Bezeichnung 
„spuru“  aber  von  solchen  Kindern  gebraucht,  die  aus  einer  strafbaren 
Vermischung  (ex  coitu  damnato)  hervorgegangen,  d.  h.  im  Ehebruch  oder 
in  einer  Blutschande  erzeugt  sind  ( lukdterini  und  incettuoei ) M). 

II.  Die  unehelichen  Kinder  galten  als  rechtlos  l0),  aber  doch 
nicht  in  dem  Masse,  wie  ein  Dieb  oder  Räuber").  Wie  früher,  hatte 
das  uneheliche  Kind  keiu  Familienrecht ; es  erbte  daher  nicht  einmal  seine 
Mutter  ,2)  und  wurde  umgekehrt  auch  nicht  von  den  ehelichen  Verwandten 


’■)  Dipl.  Conrad i I.  a.  914  (Mon.  Boica,  Bd.  28,  I.  p.  148  Nr.  CIV): 
„EUinrat,  matrona,  concubina  qnondam  Arnulphi  regis.“  — Aus  Miss- 
verständnis des  Wortes  „concubina“  wurde  häufig  diese  Verbindung  des  K. 
Arnulph  für  eine  illegitime  gehalten.  Dagegen  spricht  aber  schon  die  höbe 
EhreusteUung,  weiche  EUinrat  nach  Arnulph ’s  Tode  fortwährend  einnahm. 

,b)  Siehe  oben  §.  87,  VI. 

8)  Vergl.  Rubrum  cap.  6 X.:  qui  Alii  siat  legitimi  (4.  17);  cap.  13,  eodem. 

*)  Vergl.  cap.  3:  Alexander  III.  a.  1180;  und  cap.  6 (idem,  a.  1172) 
X.  qui  Alii  sint  legitimi  (4.  17).  — In  gleichem  Sinne  gebraucht  auch  Inno- 
cenz  III.  a.  1213,  cap.  13,  X.  eodem,  für  „adulterini“  die  Worte  „manzeres, 
s p n r i i.“ 

10 ) Sachsen  sp.  L 38  §.  1:  „alle  die  unecht  geborn  sin  . . . die  sin  alle 
rechtlos.“  — Uebereinstimmt  Schwabensp.  c.  41.  — Ueber  die  allgemeinen 
Wirkungen  der  Rechtlosigkeit,  s.  unten  §.  132. 

•>)  Sachsensp.  I.  50  §.  1:  „Al  ei  ok  en  man  speleman  oder  unecht  ge- 
boru,  he  u’is  doch  dieves  noch  roveres  genot  nicht,  als  man  kempen  up  ine  leden 
tnoge.“ 

>*)  Sachsensp.  I.  51  §.  2:  „Man  seget  - (Anspielung  aut  die  entgegen- 
gesetzten Grundsätze  des  römischen  Rechts)  — dat  nen  kint  siner  minier  keves 
kint  ne  si;  des  n’is  doch  nicht.“ 
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Beiner  Eltern  beerbt1 ,).  Uneheliche  Kinder  konnten  von  ihrem  Vater 
nur  durch  Schenkungen  unter  Lebenden,  die  sogleich  mit  der  Uebergabe 
verbunden  waren , nicht  aber  durch  eine  Verfügung  von  Todeswegen 
etwas  erwerben  u).  Waren  die  unehelichen  Kinder  überdies  im  Ehebrüche 
erzeugt,  so  durften  ihnen  die  ehelichen  Kinder  sogar  das  unter  Lebenden 
vom  Vater  gegebene  Geschenk  wieder  abnehmen  l4).  Nach  dem  Schwa- 
benspiegel verbesserte  sich  die  rechtliche  Stellung  unehelicher  Kinder 
schon  dadurch  etwas,  dass  sie  selbst  in  eine  wahre  eheliche  Verbindung 
traten : doch  hatte  dies  nur  Einfluss  auf  ihre  bürgerliche  Stellung,  nicht 
auf  ihr  Erbrecht  Ifl).  Der  S chw  aben  spi eg e 1 erwähnt  auch  noch  mehr- 
fach, dass  die  ehelich  erzeugten  Kinder  einer  unehelich  gebornen  Person 
alle  jene  Personen  erben  können,  mit  welchen  sie  in  legitimer  Verwandt- 
schaft stehen,  was  so  viel  sagen  will,  als  dass  sich  die  Rechtlosigkeit 
des  unehelich  gebornen  Elterntheils  nicht  auf  dessen  ehelich  erzeugte 
Kinder  vererbt17). 

111.  Die  Legitimation  unehelicher  Kinder  ist  den  Rechtsquellen 
dieser  Periode  bereits  bekannt.  Der  Sachsenspiegel  erwähnt  aber 
von  dieser  Lehre  nichts  als  den  aus  dem  canonischen  Rechte  aufgenom- 
menen Grundsatz,  dass  im  Ehebruch  erzeugte  Kinder  nicht  durch  nach- 
folgende Ehe  der  Ehebrecher  legitimirt  werden  können  ,s).  Der  Schwa- 
benspiegel dagegen  kennt  schon  sowohl  die  Legitimation  durch  nach- 
folgende Ehe,  wie  durch  Re scrip t ,a).  Im  ersteren  Falle  nennt 


**)  Sachscnsp.  I.  51  §.  1 : „.  . . Echt  man  noch  echt  wif  ne  nimt  ok 
unechtes  mannes  erve  nicht.“ 

14)  Schwab  ensp.  (Lassb.)  c.  377.  1.:  „Hat  ein  man  der  ledic  ist  kind  bi 
einr  ledigen  frowen.  nnd  nimt  dar  nach  ein  ewip.  vnd  gewint  ekint  bi  ir.  swaz 
er  den  ledigen  kinder  git  mit  gesundem  libe.  daz  mögen  in  diu  ekint  nimer  ge- 
nemen.“ 

*4)  Schwabensp.  c.  377  I.  a.  E. : „.  . . Hat  erz  aber  bi  einem  ewibe  oder 
bi  einr  ledigen,  mde  ist  er  selbe  ein  eman.  so  heizet  ez  ein  hor-kint.  vnd  kan 
im  der  vater  mit  nithiv  kein  gut  gestacten.  im  nemenz  div  ekint  mit  rebte  wol.“ 

16)  Schwabensp.  c.  77:  „Alle  die  nnelich  geboren  sint.  vnd  die  sich  elos 
(erlös,  rechtlos)  gemachet  hant  an  ir  rehte  mit  untat.  den  so]  man  keinen  vor- 
munt  geben,  ane  die.  die  nnelich  sind,  vnd  zer  c gegriffen  habent.  den  mac 
man  wol  Vormund  geben,  wan  dannoch  gebristet  in  vil  rehts.  daz  di  hant  die 
da  elichen  geboren  sin.“ 

>r)  Schwabensp.  c.  41:  „.  . . Die  unelichen  geborn  sint.  die  gewinnent 
ir  reht  wider,  ob  si  elichen  heirat  begent.  si  erbeut  aber  dehein  gut  Yon  ir  mögen, 
aber  iriv  kint  div  erbeut  wol  von  ir  vriunden  ir  erbe  gut.“  — Aehnlich  sagt 
Schwabensp.  c.  47  a.  E.:  „ . . . aber  gewinent  si  (die  Unehelichen)  fkint, 
diu  erbent  ir  möge  wol.“ 

>*)  Sachsensp.  I.  37:  „Sve  so  enes  mannes  wif  behnret  openbare,  oder 
wif  oder  maget  nodeget,  nimt  he  se  dar  na  to  echte,  echt  kind  he  wint  he 
nimmer  bi  ere.“  — Vergl.  cap.  6.  X.  qui  filii  sint  legitimi,  4.  17 ; Alexander  m. 
a.  1172. 

**)  Schwabensp.  c.  47.  377. 
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man  die  Kinder  Mantel-  oder  Gü rt el ki n de r,  weil  eie  die  Mutter 
bei  der  Trauung  unter  ihren  Mantel  oder  Schleier  zu  nehmen,  oder  durch 
eine  Schnur  am  Gürtel  zu  befestigen  pflegte;  im  zweiten  Falle  nennt  man 
sie  Buchkinder,  weil  hier  die  Legitimation  durch  eine  Urkunde  (libdlus , 
Buch)  geschah. 

IV.  In  Bezug  auf  die  Legitimation  durch  nachfolgende  Ehe 
ersieht  man  aus  dem  Schwabenspiegel,  dass  die  weltlichen  Gerichte 
noch  bis  in  das  XIII.  Jahrhundert  ihr  die  Wirkung  nicht  beilegen  woll- 
ten, den  Kindern  ein  Erbrecht  an  ihren  Eltern  und  deren  Verwandten  zu 
geben.  Allein  der  Schwabenspiegel  erklärt  zugleich  auf  das  Be- 
stimmteste, dass  in  dieser  Frage  das  canonische  Recht  entscheiden 
müsse,  und  dass  sonach  die  durch  nachfolgende  Ehe  legitimirten  Kinder 
Allod  und  Lehen,  d.  h.  alles,  was  Gegenstand  einer  Erbschaft  sein 
kann,  wie  echte  Ehekinder  erben20). 

V.  Das  canonische  Recht  selbst  ist  in  seiner  Auffassung  der  Le- 
gitimation durch  nachfolgende  Ehe  von  dem  römischen  Rechte  wesent- 
lich verschieden:  während  nämlich  letzteres  durch  eine  Rechtsfiction  die 
Wirkungen  der  Ehelichkeit  auf  die  Zeit  der  Geburt  der  Kinder  zurück- 
zieht, so  sieht  das  canonische  Recht  in  der  nachfolgenden  Ehe  nur  eine 
nachträgliche  Veröffentlichung  des  unter  solchen  Umständen  als 
von  jeher  vorhanden  anzunehmenden  conaeimus  nuptiaUa  oder  einer 
bisher  geheim  gehaltenen  Ehe  (matrimonium  clandestinum),  jetzt  sog.  Ge- 
wissensehe 2 ').  Daher  erklärt  sich  auch  der  feststehende  Sprachge- 
brauch des  canonischen  Rechtes , welches  in  eeinen  echten  Texten  die 
durch  nachfolgende  Ehe  legitimirten  Kinder  niemals  Uffitimatos,  sondern 


w)  Schwabensp.  c.  377:  „Hat  ein  man  ein  firowe  ze  1 eil  etlichen  diqgen 
unde  hat  kint  bi  ir  vil  oder  liitzel,  vnde  nimet  er  si  dar  nach  ze  rechter  4 (Ehe), 
swaz  si  kinde  sampt  betten-  zvn.  t.  6.  (d.  h.  ehe,  bevor)  daz  si  ein  ander  ze.  e 
(Ehe)  nemen.  div  sint  ellv  sampt  (alle  zusammen,  sämmtlich)  rehte.  e.  kiut.  vud 
erbent  eigen  unde  lehen  von  vater  vnde  von  muter  vnde  von  xndreu  iren 
frundeu.  alse  wol  alse  div  kint.  di  si  dar  nach  gewinnest,  so  si  einander  ze.  6. 
genomen  hant.  Wil  man  in  dez  vor  weltlichen  geribte  nüt  geloben,  so  snln 
*i  ir  elich  reht  vor  geistlichen  gcrichte  behalten,  vnde  sulu  dez  brieve 
unde  ingesiegel  nemen.  so  behabent  si  ir  reht  vor  allen  weltlichen  gerihte  mit 
rehte.“  — Diese  Stelle  ist  unverkennbar  mit  liiicksicht  auf  cap.  5 und  7 X. 
(Alexander  III.  a.  1172  und  1180)  qui  filii  sint  legitimi  (4.  17),  abgefasst, 
worin  der  Papst  mit  grösster  Entschiedenheit  das  Recht,  über  die  Ehelichkeit 
eines  Kindes  zu  erkennen,  für  die  geistlichen  Gerichte  in  Ausprnch  nimmt. 

21)  Vergl.  cap.  9.  X.  qui  filii  sint  legitimi  (4.  17):  „Si  <(ui  autem  de  clan- 
destino  matrimonio,  post  modum  ab  ecclesia  comprobato,  generati  fuerint, 
eos  1 egi ti  m os  judices  filios  et  heredes.“  — Der  Unterschied  des  römischen  und 
des  canonischen  Hechtes  hinsichtlich  der  Auflassung  der  nachfolgenden  Ehe 
lässt  sich  daher  auch  so  aussprechen:  das  römische  Recht  geht  davon  aus, 
dass  vorher  keine  Ehe,  sondern  Concubinat  bestand;  das  canonische  Recht 
nimmt  dagegen  den  der  kirchlichen  Veröffentlichung  vorhergegangeneu  Zustand 
Zoepfl,  deutsche  Kechugesch.  III.  4ta  Autl.  6 
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geradezu  und  durchaus  legüimoa  nennt2?),  und  überhaupt  das  Wort  legiti- 
tnatio  nur  von  der  legitimatio  per  rescriptum  gebraucht  2a),  sowie  sich  auch 
hieraus  erklärt,  warum  das  cauonische  Recht  nicht  wie  das  römische  die 
Einwilligung  des  Kindes  zur  Legitimation  durch  nachfolgende  Ehe  for- 
dert -•*).  Auch  zeigen  die  Stellen,  welche  im  canonischen  Rechte  von  der 
sog.  Legitimation  durch  nachfolgende  Ehe  handeln,  deutlich , dass  die 
Kirche  die  Frage,  ob  vor  der  kirchlichen  Schliessung  der  Ehe  gebome 
Kinder  als  legitimi  zu  betrachten  siud,  stets  als  eine  von  dem  geistlichen 
Forum  allein  zu  entscheidende  Präjudicialfrage  betrachtete,  sowie  auch, 
dass  nach  der  Entscheidung  dieser  Präjudicialfrage  zu  Gunsten  solcher 
Kinder  nicht  nur  ihre  Erbfolge  in  gemeine,  sog.  bürgerliche,  oder  nach 
römischem  Rechte  zu  behandelnde  Hinterlassenschaften,  sondern  auch 
ihre  Erbfolge  in  eigentliche  Stammgüter  und  Herrschaften  als  selbstver- 
ständlich galt  2S). 

VI.  Von  der  Legitimation  durch  R e s er  i p t weiss  der  Sch  wa- 
benspiegel,  dass  sie  sowohl  durch  den  Papst,  wie  durch  den  Kaiser 
geschehen  kann20).  Es  schwebt  dem  Schwabenspiegel  unverkenn- 
bar die  Decretale  des  Papstes  Iunoccnz  UI.  (a.  121.1)  vor,  worin  der- 
selbe auch  für  den  päpstlichen  Stuhl  das  Recht  in  Anspruch  nimmt,  un- 
eheliche Kinder  durch  Rescript  zu  legitimiren 21).  Durch  diese  Art  der 
Legitimation  wurde  nach  der  Ansicht  des  Schwabenepiegels  den  unehe- 


als  matrimoninm  cl andes tin um , und  will  nicht  untersucht  haben,  ob  etwa 
doch  nur  Concubinat  vorherging. 

rl)  Cap.  1 X.  Alexander  III.  1180,  qui  ßlü  sint  legitimi  (4.  17):  . . 

Mand&mns  . . . eam  (inulierem  . quae  ante  desponsationem  matris  suae  nata 
fuerat)  legi  tim  am  iudices  (quia  pater  mulieris  praefatae  matrem  ipsius  po- 
st ca  acceperat  in  uxorein).“  — Cap.  6 X.  Id  ein,  a.  1172:  „Tanta  vis  est  ms- 
triraonii,  ut  qui  antes  sunt  geniti,  post  contractum  matrimoninm  legitimi 
habeantur.“  — Erst  die  Schule,  welcher  zugleich  die  römische  Legitimation 
der  Concubinenkinder  durch  nachfolgende  Ehe  vorschwebte,  mengte  auch 
in  das  cauonische  Recht  die  Vorstellung  von  einem  Legitimiren  durch  nach- 
folgende Ehe  ein. 

**)  Vergl.  cap.  13.  X.  (Innocent.  IH.  a.  1213)  qui  filii  sint  legitimi  (4. 17). 

24}  Man  sucht  sehr  häufig  das  Stillschweigen  des  canonischen  Rechtes  über 
die  Einwilligung  der  Kinder  daraus  zu  erklären,  dass  es  am  römischen  Rechte 
liier  nichts  habe  ändern  wollen.  Von  seinem  (sittlichen)  Standpunkte  aus  musste 
aber  das  canonisclie  Recht  die  Legitimität  des  Kindes  nothwendig  als  selbstver- 
ständlich und  (wie  die  eheliche  Erzeugung)  vom  Willen  des  Kindes  unabhängig 
betrachten,  sowie  für  die  Verbindung  seiner  Eltern  der  Charakter  als  Ehe,  wenn 
auch  nur  nachträglich,  festgestellt  war. 

“)  Siehe  Cap.  1.  7 und  13.  X.  qui  filii  sint  legitimi  (4.  17);  vergl.  hierüber 
meine  Grundsätze  des  Staats-R.  (5.  Aull.)  §.  234  Note  3. 

-<;)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  47;  s.  Note  28. 

Cap.  13.  X.  (Innocent.  III.  a.  1213)  qui  filii  sint  legitimi  (4.  17).  — 
Uebrigens  sieht  man  aus  dieser  Stelle,  dass  der  Papst  nur  auf  den  Wunsch  aou- 
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liehen  Kindern  zwar  der  Makel  der  unehelichen  Geburt  (die  Rechtlosig- 
keit) abgenommen  und  somit  Erbrecht  an  dem  die  Legitimation  nach- 
suchenden Vater  zugestanden : Erbrecht  andenVerwandten  (Magen) 
ihres  VaterB  wird  ihnen  aber  entschieden  abgesprochen*8). 

VII.  Auch  der  Liber  Feudorum  erwähnt  die  Legitimation  unehelicher 
Kinder,  der  „naturaleg“  29 ),  worunter  nach  dem  durch  das  canonische  Recht 
documentirten  Sprachgebrauche  zur  Zeit  seiner  Abfassung,  der  auch  durch 
die  Glosse  und  die  gesammte  spätere  Praxis  anerkannt  wurde,  nicht  nur, 
wie  im  älteren  lombardischen  Rechte,  die  mit  einer  ancilla  im  eigentlichen 
Concubinat  erzeugten  Kinder,  sondern  auch  die  spurii  zu  verstehen  sind  80). 
Dem  Wortlaute  nach  schliesst  der  Liber  Feudorum  alle  Legitimirten,  ohne 
Unterscheidung  der  Arten  der  Legitimation,  von  der  Lehnfolge  aus111). 
Eine  überwiegende  Praxis  hat  aber  an  der  schon  im  Schwabenspiegel 
gemachten  Unterscheidung  zwischen  den  durch  Rescript  und  den  durch 
nachfolgende  Ehe  legitimirten  Kindern  festgehalten,  und  letztere,  sie  ganz 
im  Geiste  des  canonischen  Rechtes  als  wirkliche  Ehekinder  betrachtend, 
jederzeit  auch  zur  Lehnfolge  zugelassen  ®a). 

verainer  Fürsten,  welche  als  Staatsherrscher  selbst  die  Legitimation  ihrer  un- 
ehelichen Kinder  hätten  anssprechen  können,  nicht  aber  anf  Bitten  von  Personen, 
welche  selbst  der  Hoheit  eines  andern  Herrn  unterworfen  waren,  Legitimationen 
durch  Rescript  za  ertheilcn  geneigt  war,  und  daher  auch  im  vorliegenden  Falle, 
sowie  anch  ans  dem  weiteren  Grunde,  dass  die  zu  legitimirenden  Kinder  ad  ul- 
te rini  waren,  die  gebetene  Legitimation  abschlug. 

**)  Schwabensp.  c.  47 : „Ein  ekint  rnac  der  man  mit  unfi  nimer  gewinnen, 
gewinnet  aber  ein  man  ein  snn  unelichen.  den  mac  der  pabest  wol  zeinem 
tkinde  machen,  vnd  och  der  keiser  nach  sinem  rehte.  aber  weder  pabest 
noch  keiser  die  mugen  in  daz  reht  nimer  geben,  doz  ai  ir  inage  geerben 
mugen.  als  ob  si  in  ir  muter-libe  ekiut  wann  gewesin.“  — Dass  es  Zweck  und 
Wirkung  jeder  Legitimation  durch  Rescript  ist,  den  Kindern  Erbrecht  am  Vater 
zu  verschaffen,  sagt  Cap.  13.  X.  qui  filii  sint  legitimi  (4.  17)  ausdrücklich. 

*»)  II.  Feud.  26  §.  10;  s.  Note  81. 

*°)  Di  eck,  in  der  Revisionsgegenschrift  in  der  Bentinck'schen  Sache,  Halle, 
1844,  p.  209,  und  in  einer  besonderen,  uach  seinem  Tode  von  Michaelis,  in 
seinem  Votum,  Heft  4,  1848  herausgegebenen  Abhandlung,  wollte  auch  iu  II. 
Feud.  26  §.  10  das  Wort  „naturales“  nur  von  den  Kindern  einer  Concubine, 
die  ancilla  war,  verstanden  wissen.  Siehe  dagegen  meine  Grunds,  des 
Staats-R.  (5.  Aufl.)  1863  §.  234  Note  2. 

91)  H.  Feud.  26  §.  10:  „Naturales  filii,  licet  postea  fiant  legitimi,  ad 
successionem  feudi  nec  soli,  nec  cum  aliis  admittuntur.“  — Häufig  wird  auch 
hierher  gezogen  II.  Feud.  106;  so  z.  B.  von  Dieck  (s.  Note  30).  Allein  diese 
Stelle  behandelt  nicht  den  Fall  der  Legitimation  eines  Kindes  einer  unfreien 
Concubine,  sondern  den  Fall,  wo  von  Anfang  an  eine  wahre  Ehe  mit  der 
ancilla  bestand  und  das  Kind  zwar  ehelich,  aber,  der  ärgeren  Hand  fol- 
gend, servilis  conditionis  geboren  war,  und  nachher  die  Freiheit  erlangte. 
Die  Frage  nach  der  Succeesionsfähigkeit  solcher  Kinder  ist  daher  nicht  nach  den 
für  die  legitimirten  Kinder  geltenden,  sondern  nach  den  Grundsätzen  zu  beurtbei- 
len,  welche  für  die  aus  einer  Missheirath  gebornen  Kinder  gelten.  S.  §.  90«. 

3r)  Vergl.  meine  Grunds,  des  Staats-R.  (5.  Aufl.)  §.  233—235. 

6* 
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§■  90- 

Morganatische  Ehe. 

I.  Die  Möglichkeit,  die  Morgengabe  in  einem  so  hohen  Betrage  der 
Frau  auszusetzen,  dass  dieselbe  füglich  auch  den  Charakter  einer  Witt- 
wenversorgung  und  überhaupt  eines  für  den  Unterhalt  einer  Familie  ge- 
nügenden Vermögens  annahm,  scheint  bei  den  Franken  und  nach  deren 
Vorgänge  bei  den  Langobarden  und  hierauf  auch  bei  den  übrigen  deut- 
schen Völkern  Veranlassung  zur  Erfindung  einer  besonderen  Art  der  ehe- 
lichen Verbindungen,  nämlich  der  sog.  morganatischen  Ehe1)  oder 
Ehe  zur  linken  Hand-),  matrimonium  ad  morganaticam  sive  ad  legem 
SaUcam  ”),  gegeben  zu  haben. 

U.  Diese  Ehe  tritt  urkundlich  nachweisbar  zuerst  im  lombardi- 
schen Lehnrechte  (Liber  Feadorum)  hervor*).  Ihre  Eigentümlich 
keit  bestand  darin,  dass  die  Vermögensansprüche,  welche  die  Frau  und 
die  Kinder  bei  einer  vollwirkenden  Ehe  gesetzlich  au  das  Vermögen  des 
Mannes  zu  machen  befugt  waren,  im  Ehevertrage  auf  einen  gewissen, 
ausdrücklich  bestimmten  Vermögenstheil  beschränkt  wurden,  so  dass  die 
Kinder,  wenn  neben  ihnen  noch  andere  Kinder  aus  einer  vollwirkenden 
Ehe  vorhanden  waren,  von  der  übrigen  Al  1 o d i a 1- Er b s chaf t ausge- 
schlossen waren.  Wenn  aber  keine  solche  anderen  Kinder  vorhanden 
waren,  so  erbten  die  in  morganatischer  Ehe  erzeugten  Kinder  wie  wahre 
Ehekinder  das  Allod:  von  der  Lchenfolge  blieben  sie  aber  in  allen 
Fällen  ausgeschlossen *). 

IH.  Man  sieht  deutlich,  dass  die  morganatische  Ehe  von  Männern 
höherer  Stände  dann  eingegangen  zu  werden  pflegte,  wenn  sie  bereits  le- 
gitime Leibeserben  aus  einer  früheren  Ehe  hatten,  deren  Successions- 


')  Morganatica  ist  aus  „Morgengabe“  abgeleitet. 

*)  Diese  Bezeichnung  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  bei  solcher  Ehe  sich  die 
Geiuahliu  auf  die  linke,  anstatt  auf  die  rechte  Hand  antranen  zu  lassen. 

*)  In  der  Lex  Salica  findet  sich  von  einer  solchen  Ehe  keine  Spur;  jedoch 
deutet  die  Benennung  nach  dieser  Lex  allerdings  auf  einen  Ursprung  im  fränki- 
schen Gewohnheitsrechte. 

*)  II.  Feud.  26  §.  15;  ibid.  29;  s.  Note  5 und  6. 

s)  II.  Feud.  29:  „Quidam  habens  filium  ex  nobili  conjuge,  post 
mortem  ejus  non  valeus  continere,  aliam  minus  nobilem  duxit:  qui  nolens 
existere  in  peccato,  eam  desponsavitea  lege,  utnecipsa  nec  filn  ejus  amplius  habe- 
ant  de  bunis  patris,  quam  dixerit  tempore  sponsaliorum  . . . quod  Mediola- 
nenses  dicunt  accipere  uxorein  ad  morganaticam:  alibi  lege  Salica.  hic  filiis  ex 
ea  suscepds  deccssit.  Isti  in  proprictatem  non  succedunt  aliis  extantibus: 
sed  nec  in  feudo,  etiatn  aliis  non  existentibus:  qui  licet  legitimi  sunt,  tarnen 
in  bcneficio  minime  succedunt.  In  proprietate  vero  succedunt  patrf,  priuribus  non 
existentibus.  Succedunt  etiam  fratribus  sine  legitime  prole  descendentibus  secun- 
dum  us um  Mediolauenslum.'  * 
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rechte  sie  nicht  durch  Gleichstellung  der  ans  einer  zweiten  Ehe  zu  er- 
zielenden weiteren  Descendenz  schmälern  wollten.  Der  Grund  der  Be- 
schränkung der  Erbrechte  der  Kinder  aus  der  als  morganatisch  eingegan- 
genen Ehe  war  daher  lediglich  der  Eheverträg.  Der  Liber  Fcudorum 
bemerkt  ausdrücklich,  dass  es,  an  sich  betrachtet,  gegen  die  juristische 
Vernunft  sei,  das  Erbrecht  von  Kindern,  die  doch  wirkliche  Ehekinder 
(legitimij  sind,  in  solcher  Weise  zu  beschränken;  er  erkennt  aber  an, 
dass  sich  durch  Gewohnheitsrecht  die  Zulässigkeit  solcher  Eheberedungen 
bereits  festgestellt  habe  ®), 

IV.  Eine  derartige  Beschränkung  des  Erbrechtes  der  zu  hoffenden 
ehelichen  Nachkommenschaft  durch  den  Ehevertrag  liessen  sich  jederzeit 
nur  solche  Frauen  gefallen,  welche,  wenn  auch  freier  oder  ritterlicher 
Geburt , dem  Manne  am  Range  nicht  gleich  waren 7) : doch  bestand 
^kein  gesetzliches  Verbot,  eine  solche  Ehe  mit  einer  Frau  von  gleich  hohem 
Range  einzugehen,  sowie  auch  nicht  untersagt  war,  sogleich  die  erste  Ehe 
als  morganatische  zu  schliessen. 

V.  Der  Sachsenspiegel  und  der  S ch wabe n s p i ege  1 erwähnen 
die  morganatische  Ehe  noch  nicht : sie  scheint  überhaupt  in  Deutschland 
erst  in  späterer  Zeit  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein8). 


§.  90a. 

Mistheirath. 

Ueber  den  Einfluss,  welchen  die  StandeBunterBchiede  auf  die 
ehelichen  Rechtsverhältnisse  äussern,  stellen  die  Rechtsquellen  des  XIII. 
und  XIV.  Jahrhunderts  folgende  Grundsätze  auf: 

I.  Als  die  Hauptwirkung  der  ehelichen  Erzeugung  erscheint 
das  Erbrecht  der  Kinder,  sowohl  an  den  Erzeugern,  als  an  allen  ehe- 
lichen Verwandten  (Magen)  derselben.  Dieses  Erbrecht  ist  aber  überdies 
zum  Theile  bedingt  durch  Ebenburt1).  In  dieser  Beziehung  kommt 

*)  II.  Feud.  26  §.  15:  „Filii  nati  ex  ea  uxore,  cum  qua  matrimonium  talj 
conditione  (mit  solchem  Geding)  rontractum  est,  ne  filii  ex  ea  nati  patri  ab 
intestato  succedant,  nec  in  fendo  succednnt:  nam  quamvis  ratione  im- 
probetur  talis  conditio,  ex  usu  tarnen  admittitur.“ 

*)  II.  Feud.  29;  s.  Note  5.  — Ueber  die  unrichtige  Auffassung  der  mor- 
ganatischen Ehe  in  Putter,  Missheirathen,  p.  361  ttg. ; s.  meine  Schrift  über 
Missheirathen,  1853,  §.  21. 

*)  S.  unten  §.  94.  — Wenn  etwa  die  in  §.  89e  Note  7«  erwähnte  Verbin- 
dung des  K.  Arnulph  nur  eine  morganatische  gewesen  sein  sollte,  so  würde 
sie  dos  älteste  geschichtliche  Beispiel  dieser  Art  von  fürstlichen  Ehen  in  Deutsch- 
land sein. 

*)  Sachsens p.  I.  3 §.  3:  „Nemet  ok  tvene  brüdere  tvo  siistere  unde  de 
dridde  bruder  en  vremede  wif,  ire  kindere  sint  doch  gvlike  na,  ir  jewelk  des  an- 
deren erve  to  nemene,  of  se  evenburdich  sint.“  — Ibid.  I.  17  §.  1:  „.  . . 
(erve)  geint  nicht  ut  dem  busmen,  de  wile  de  evenburdige  busme  dar  is.“ 
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zunächst  die  Zweiung'*)  in  Betracht,  welche  die  Unfreiheit  oder  Dienst- 
pflicht des  einen  Ehegatten  an  dem  Verhältnisse  des  anderen  freien  Ehe- 
gatten zu  den  Kindern  zu  bewirken  vermag.  Der  Sachsenspiegel 
erwähnt  an  einer  Stelle  als  ursprünglich  Rechtens,  dass  ein  freigebornes 
Weib  niemals  ein  unfreies  Kind  haben  könne lb).  Diese  Rechtsansicht 
steht  aber  mit  dem  quellenmäseigen  ältesten  Rechte  im  Widerspruche  *e), 
und  kann  nur  auf  einem  missverständlichen  Hereinziehen  der  römisch- 
rechtlichen Grundsätze  über  den  venter  Über  ld),  oder  auf  einer  particu- 
lären  Gewohnheit  beruhen,  von  welcher  sich  allerdings  Spuren  finden  '*). 
Uebrigens  berichtet  der  Sachsenspiegel  selbst,  dass  dieses  Recht  schon 
bis  zu  den  Zeiten  des  Bischofs  Wichmana  l(J,  Zeitgenossen  von  K. 
Heinrich  VI.,  sich  dahin  verändert  batte,  dass  die  Söhne  des  Vaters 
Recht,  die  Töchter  der  Mutt  er  Recht  behielten,  seitdem  aber  's),  d.  h. 
seit  dem  Ausgange  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Kinder  eines  freien 
Mannes  und  eines  Eigen-  oder  Dienstweibes,  Söhne  wie  Töchter, 
dem  Stande  der  Mutter  folgten1*).  Um  dieselbe  Zeit  wurde  in  einer  »ea- 
tentia  Henrici  VI.,  bei  welcher  derselbe  Bischof  Wichmann  nebst  ande- 
ren Bischöfen,  Fürsten,  Grafen  und  Herren  mitgewirkt  hatte,  auch  für 
den  umgekehrten  Fall  ausgesprochen  und  zu  Recht  erkannt,  dass  die 
Kinder  eines  Dienstmannes  und  einer  freien  Frau  Dienstleute  sein 
müssen  wie  ihr  V a t e r und  eben  dies  sprach  auch  nicht  lange  hernach 
eine  sententia  K.  Otto’s  IV.  auB  ").  Auf  diese  oder  ähnliche  Urtheile 

— Ibid.  I.  27  §.  2:  „Jewelk  man  von  ridderes  art  erft  . . . dat  erve  an  den 
nesten  evenbürdigen  mach.“  — lieber  den  Begriff  von  Ebenbürtigkeit 
s.  oben  Bd.  II.  §.  13  Kote  1. 

'*)  Zweiung:  Sachsensp.  I.  51  §.  1;  siehe  Kote  2. 
lb)  Sachsensp.  III.  73  §.  2:  „.  ...  Von  anegenge  aver  des  rechtes  was 
recht,  dat  vri  bort  (al.  wip)  nimmer  egen  ki  nt  ne  winne.“  — Nach  dem 
Sachs.  Weichbild  Art.  3 (Berlin.  Cod.  a.  1369,  Art.  6,  Ausg.  v.  Daniels 
1853),  sollen  die  Kinder  ursprünglich  sogar  dann  frei  gewesen  sein,  wenn  der 
Vater  frei,  die  Mutter  aber  eigen  war! 

*«)  Siehe  oben  §.  82. 

td)  Vergl.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  68.  — Meine  Alterthümer  H.  285. 
'•)  Siehe  unten  VIII. 

■t)  Sachsensp.  III.  73  §.  2:  „.  . . went  an  den  Biscop  wichmanne“. 
Siehe  den  Text,  Bd.  H.  §.  SO*  Note  4. 

■g)  Sachsensp.  HI.  7*  §.2:  „.  . . Sint  des  biscop  wichmannes  tieden 
hevet  aver  dat  recht  gest&n,  dat  beide,  sone  vnde  dochtere,  höret  na  der  düdi- 
schen  müder,  deme  den  sie  bestat“  — Siehe  über  diesen  Bischof  Wichmann 
noch  meine  Alterthümer  Bd.  II.,  245. 

lb)  Sent.  Henrici  VI.  a.  1190  (Pertz,  Legg.  II.  187):  „De  ftliis ministeriar 
linm  ex  liberis  matribus  . . . Otto,  ep.  Babenberg  . . . consentientibus  ■ . • 
Wicbmanno  Magdeb.  archiep.  etc.  dictavit  sententiam;  quod  filii  mioiste- 
rialium  ecclesie  cujnslibet  ex  liberis  matribns  progeniti,  et  filie  similiter, 
patruni  imitando  conditionem  eccleslae  debeant  esse  ministeriales.“ 

»)  Sent.  Ottonis  a.  1209  (ibid.  H.  216):  „.  . . Et  dictatnm  est  in  sen- 
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de«  kaiserlichen  Hofgerichte»  spielt  unverkennbar  das  Sächsische 
Weichbild  an,  wenn  es  erzählt,  dass  die  Fürsten  „unter  sich  und  ohne 
der  gemeinen  Leute  Rath“  den  Grundsatz  aufgestellt  hätten:  „das  Kind 
folgt  der  ärgeren  Hand“  lk). 

H.  In  den  Stellen  des  S ach  bc  n sp  i e g e 1 s , welche  da^  praktische 
Recht  enthalten,  werden  nur  zwei  Arten  von  Kindern  als  nicht-eben- 
bürtig bezeichnet:  nämlich  1)  diejenigen,  welche  aus  der  Ehe  eines 
freien  Mannes  oder  einer  freien  Frau  mit  einer  unfreien  (ei- 
genen) Person  entsprossen  sind*),  und  2)  die  Kinder  einer  schöffen- 
barfreien Frau,  welche  einen  B ie rg e 1 d e n oder  Lao  dseten  ge- 
heirathet  hat’).  Sind  aber,  letzteren  Fall  abgerechnet,  beide  Eltern 
freier  Geburt,  so  sind  nach  dem  Sachsenspiegel,  der  hier  ganz  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  älteren  deutschen  Rechte  steht  4),  die  Kinder 
beiden  Eltern  ebenbürtig;  anch  kommt  sodann  weiter  nichts  darauf 
an,  ob  etwa  der  Mann  einer  höheren  Classc  der  Freien  angehört,  als 
die  Frau4*):  das  Kind  hat  auch  in  diesem  Falle  des  Vaters  Recht, 

tentia.  quod  pneri  ex  hujosmodi  matriraonio  uati  esse  debeant  ipsios  errlesiae 
ministen ales,  cnjns  et  pater  est  ministerialis ; alias  enim  omnes  ministc- 
riales  omnium  ecclesiarum  imperii  deperirent.“ 

,k)  Das  Sachs.  Weichbild  Art.  3 nennt  die  Zeit  K.  F ried rich’s  (I.)  und 
Wichmann’s  „unter  König  Heinrich’»  Geding“  (=  judicium);  in  dem 
Berl.  Cod.  a.  1369  Art.  6 g.  3 wird  aber  nur  K„Friedrich  erwähnt.  Dieser 
Codex  liest  hier:  „dat  ist  nach  der  ergeren  haud“;  die  anderen  Ausgaben 
haben  dafür  das  gleichbedeutende  (Art.  3):  „daz  ist  nach  der  eigin  (al. 
eygen)  hand.“  — Im  Sachsenspiegel  erscheint  dieser  Ausdruck  gar  nicht,  wohl 
aber  die  Sache  (siehe  unten  II.)' : zuerst  findet  sich  die  ärgere  Hand  erwähnt 
im  Schwabenspiegel,  s.  unten  Note  18,  woraus  dieser  Ausdruck  in  das 
Sächsische  Weichbild  übergegangen  sein  kann ; wenigstens  leitet  der  Berliner  Cod. 
a,  1369  diese  Stelle  mit  den  Worten  ein:  „Nu  seegen  aver  die  bücke“;  hier- 
unter wurde  aber  anch  sonst  der  Schwabenspiegel  verstanden ; s.  Bd.  I.  §.  27  Note 
18.  — Vergl.  meine  Alterthümer  Bd.  II.  S.  236  dg. 

J)  Sachse nsp.  I.  51  §.  1 en  rechtlos  man  mnt  wol  elik  wif  nemen 
unde  hindere  bi  ire  gewinnen,  die  irae  evenbnrdich  sin;  die  muten  ok  wol 
sin  erve  nemen,  unde  ir  müder  also,  wende  si  en  evenbnrdich  sin:  se  ne 
tveien  von  ir  mit  egenscap.“ 

*)  Sachsensp.  III.  73:  „Nimt  aber  en  vri  Bcepenbare  wif  etien  bier- 
gelden  oder  enen  lantseten,  vnde  wint  sie  kindere  bi  ime,  di  ne  sint  ire 
nicht  evenbnrdich  an  bute  vnde  an  wergelde,  wende  si  hebben  irs  vader  recht 
vnde  nicht  der  müder;  dar  umrne  ne  nement  si  der  müder  erve  nicht,  noch 
nemannes  die  ire  mach  von  mnder  halven  ist."  — Siehe  Note  12. 

*)  8.  oben  §.  82  Note  7. 

*»)  Dass  eine  Ehe  unter  vollkommen  Freien  jeder  Classe  in  der  hohen- 
stau fischen  Zeit  allgemein  als  volle  Rechtswirknng  habend  betrachtet  wurde, 
ergibt  sich  auch  aus  dem  Gedichte  „Der  arme  Heinrich“  von  Hartmann 
von  An  (f  zwischen  1210 — 1220).  Hier  schlägt  der  „edle  Herr  Heinrich 
von  Au“  alle  etwaigen  Einwendungen  seiner  Freunde  gegen  seine  Vermählung 
mit  der  Bauerntochter,  welche  für  ihn  ihr  Leben  hatte  aulöpfern  wollen,  im  Voraus 
durch  die  Erklärung  nieder  (Vers  1497):  „nü  ist  si  fri,  als  ich  d&  bin.*!  Vergl. 
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d.  h.  Stand  nach  Landrecht*),  und  dessen  Schild,  d.  h.  Stand  nach 
dem  Lehnrechte8),  und  Erbfolgerecht  und  Lehn  folgerechte  an  beiden 
Eltern 7),  sowie  auch  diese,  umgekehrt,  das  Kind  beerben 8).  Ein  Kind 
kann  also,  wie- der  Sachsenspiegel  ausdrücklich  sagt,  besser  (bat) 
geboren  sein  als  seine  freigebome  Mutter9),  und  dies  ist  ihm  in  keiner 
Weise  nachtheilig  "’),  aber  überhaupt  nur  möglich,  wo  der  Vater  yon 
Adel  ist,  die  Mutter  aber  nicht11);  nie  kann  aber  ein  eheliches  Kind 
besser  geboren  sein  als  sein  Vater,  sowie  einmal  der  Satz,  dass  ein 
freies  Weib  nie  ein  unfreies  Kind  haben  könne,  aufgegeben  ist  ■*).  Ist  da- 
gegen der  eine  Ehegatte  unfrei  oder  dienstpflichtig,  so  vererbt 
derselbe  seine  Unfreiheit  (Eigenschaft)  oder  Dienstpflicht  (Mi- 
ni s t e r i a 1 i tat)  auf  das  Kind  **).  Das  Erbrecht  an  dem  Elterntheile 
höheren  Standes  spricht  aber  der  Sachsenspiegel  dem  Kinde  nur 
dann  ab,  wenn  eine  sc  h ö ffen b ar  fr e i e Frau  einen  Biergelden  oder 
Landseten  geheirathct  hat  u),  oder  wenn  auf  dem  andern  Ehegatten 
die  vollständige  Unfreiheit  (Eigenschaft)  lastet  ,4).  Es  bedurfte  da- 
her, wenn  die  Frau  ein  eigen  Weib  war,  nur  ihrer  vollkommenen  Frei- 
lassung, um  dem  Kinde  das  volle  Erbrecht  eines  echten  Kindes  an  seinem 


oben  Bd.  II.  §.  18,  I.  — „Der  Bauer  als  Fiirstengenoss“,  in  meinen  Al- 
terth.  II.  127  flg.  — Siehe  auch  Note  15*  und  Note  20.  21. 

s)  Sachsensp.  L 16  §,  2:  „Svar't  kint  is  vri  unde  echt,  dar  behalt 
it  eines  vader  recht.  Is  aver  die  vader  dinstman  oder  de  müder 
dinstwif,  it  kint  behalt  sogetan  recht,  als  it  in  geborn  is.“  — Ueber  den  Be- 
griff von  Recht  oder  Landrecht  als  Stand,  s.  oben  Bd  II.  §.  16  Note  4.  7.  21. 

*)  Sachsensp.  III.  72  (S.  Note  9). 

*)  Sachsensp.  III.  72.  (8.  Note  9.) 

8)  Sachsensp.  I.  33:  „.  . . (dat  evenhurdiche  kint)  behalt  des  vater 
erbe,  nnd  erft  (vererbt  es)  up  de  müder,  of  si  ime  evenbnrdich  is.“ 

9)  Sachsensp.  III.  72:  „Dat  echte  kint  nnde  vri  behalt  sines  vader 
schilt,  vnde  nimt  sin  erve  unde  der  mnder  also,  of  it  ir  evenbnrdich 
is  oder  bat  (d.  h.  besser)  geboren.“  — Vergl.  auch  Sachsensp.  I.  33  (siehe 
Note  8).  — So  lange  man  freilich,  wie  Pütter,  „bat“  mit  dem  franx.  „bas“, 
niedrig,  verwechselte,  konnte  man  nur  xu  unrichtigen  Ansichten  gelangen. 

*°)  Vergl.  dio  in  Note  8 und  9 angeführten  Stellen. 

*')  Sachsensp.  I.  51  §.  2:  „Ein  wif  mag  winnen  echt  kint,  adel  kint, 
egen  kind  vnde  keves-kind.  Is  se  egen,  man  mach  se  vri  laten“. 

'*)  Siehe  oben  I.  — Es  ist  die  natürliche  Rechtswirkung  der  ehelichen  Vater- 
schaft, dass  das  Kind  dem  Stande  des  Vaters  folgt:  ihren  höheren  Stand 
(Adel)  kann  daher  auch  heut  zu  Tage  keine  Frau  auf  ihr  Kind  vererben,  wenn 
sie  einen  Manu  bürgerlichen  Standes  heirathet.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die 
Bestimmung  des  Sachsensp.  III.  73  (s.  Note  3)  über  die  nachtheilige  Wirkung 
der  Ehe  einer  schöffenbarfreien  Frau  mit  einem  Biergelden  oder  Landseten. 

,s)  Sachsensp.  I.  16  §.  2;  s.  Note  5. 

14)  Sachsensp.  III.  73;  s.  Note  3;  vergl.  Note  12. 

'*)  Sachsensp.  I.  51  g.  1;  s.  Note  2. 
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Vater  zu  verschaffen  ,Ä*).  Hinsichtlich  der  Kinder,  auf  welche  sich  nur 
eine  ritterliche  Dienstpfli  cht  (Ministerialität)  von  dem  einen  Ehegatten 
vererbt,  meldet  der  Sachsenspiegel  keine  gleiche  Entziehung  ihres  Erb- 
rechtes an  dem  freien  Eltern theile  ,n);  jedoch  zeigt  sich  aus  anderen 
Bechtsquellen , dass  in  den  höchstfreien  Familien  die  Erbfolge  der 
mit  ministeriellen  Frauen  erzeugten  Kinder  in  Land  und  Leute  be- 
anstandet wurde ; die  Freilassung  der  Frau  beseitigte  aber  auch  in  diesem 
Falle  jeden  Einwand  ,6*). 

III.  Der  SchwabenBpiegel  zeigt  in  zwei  Stellen  noch  eine  voll- 
kommene UebereinBtimmung  mit  den  Grundsätzen  des  Sachsenspiegels,  hat 
jedoch,  was  immerhin  bemerkenswerth  ist,  die  hier  einschlägigen  Haupt- 
stellen des  Sachsenspiegels  nicht,  in  sich  aufgenommcn  1 In  der  einen 
Stelle  spricht  der  Schwabenspiegel  den  Grundsatz  aus,  dass  wenn 
ein  unfreier  Mann  eine  freie  Frau  geheirathet  und  Kinder  mit  ihr 
erzeugt  hat,  „die  Kinder  zu  der  ärgeren  Hand  gehören,“  d.  h. 
unfrei  sind,  wie  er  selbst  unfrei  ist  ,<s).  In  der  anderen  Stelle  wird  in 

I 

■*•)  Dies  ist  der  Sinn  des  Nachsatzes  im  Sachse nsp.  I.  51  §.  2 (s.  Note 
11):  „Ist  sie  egen,  man  mach  se  vri  laten.“  — Vergl.  die  Formel  einer  solchen 
vollkommenen  Freilassung  im  Formelbuch  Salomonis  III.,  in  den  Quellen  z. 
bayer.  u.  deut.  Gesch.  Bd.  VII.  p.  214  Nr.  XVI.:  „.  . . (sint)  ita  liberi,  quasi 
de  ingenuis  et  nobilissimis  Alamannis  sint  geniti.“  - Meine  Alterthümer 
Bd.  II.  S.  134. 

**)  Dass  in  den  freien  (mittelfreien)  ritterlichen  Familien  den  Kindern 
ministerieller  Frauen  die  Erbfolge  in  die  Erb-  und  Lebngüter  des  freigebor- 
nen  Vaters  bestritten  worden  wäre,  ist  weder  erweislich,  noch  wahrscheinlich,  da 
Mittelfreie  und  Dienstleute  dnrch  das  Ritter-  und  Lehnrecht  doch  „Genossen“, 
und  die  Heirathen  nnter  denselben  sehr  häufig  waren,  wie  die  vielen  kaiserlichen 
Sententiae  aus  dieser  Zeit  beweisen,  welche  alle  den  Grundsatz,  dass  die  Dienst- 
pflicht auf  die  Kinder  vererbt,  im  Interesse  der  Höfe  einschärfen,  aber  nie- 
mals auch  nur  eine  Andeutung  von  einer  Beschränkung  des  Erbrechtes  der 
Kinder  am  freien  Elterntheil  enthalten.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  es  ent- 
schieden freie  Dienstleute  gab  (Bd.  II.  §.  30*  Note  15.  16),  die  also  wohl  ihre 
Dienstpflicht  und  ihr  Dienstrecht  (d.  h.  das  Recht  der  Nachfolge  in  ihrem  Dienste) 
auf  ihre  Kinder  vererben  konnten,  ohne  dass  deshalb  deren  Erbrecht  an  dem  nicht 
dienstpflichtigen  Elterntheile  beanstandet  werden  durfte.  Ueberhaupt  vererben 
und  erben  Dienstleute  ihr  Eigen  (allodialee  Vermögen)  nach  Landrecht  wie  andere 
freie  Leute;  Sachsens  p.  III.  81  §.2;  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  158;  s.  Bd.II. 
§.  80*  Note  5. 

'•»)  Siehe  Note  28.  29. 

tT)  Von  allen  bisher  angeführten  Stellen  des  Sachsenspiegels  findet  sich 
in  einigen  Ausgaben  des  Schwabenspiegels  (z.  B.  Senckenb.  c.  52)  nur  die 
in  Note  11  angeführte  Stelle  (I.  61  §.  2)  nnd  zwar  in  einer  päraphrasirenden 
Form,  welche  überdies  zeigt,  dass  sie  der  Ueberarbeiter  zum  Theile  missverstanden 
hat.  Die  ältesten  Handschriften  haben  diese  Stelle  gar  nicht. 

'*)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  67.  (Den  Sachsensp.  III.  45  §.  3 copie- 
rend,  beginnt  hier  derSchwabensp.):  „und  ist  ein  man  sinem  wibe  niht  eben- 
burtic.  er  ist  doch  ir  Vormund  u.  ir  voget.  und  ist  si  vri.  si  muz  doch  sin 
genozinne  sin.  als  si  an  sie  bette  gat“;  und  fügt  dann  bei:  „gewinnet  si  kint- 
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paraphrasirender  Form  eine  Bestimmung  der  Lex  Alamannorum  wiederge- 
geben l9),  wonach  eine  fireigeborne  Tochter,  die  einen  unfreien  oder  mit 
gemeiner  bäuerlicher  Dienstpflicht  behafteten  Mann  heirathet,  zum  Vor- 
theile ihrer  Schwester,  welche  einen  freien  Mann  geheirathet  hat,  von  der 
Erbfolge  in  das  väterliche  liegende  (unbewegliche)  Erbgut  ausgeschlossen 
ist 20) ; dabei  bemerkt  aber  der  Schwabenspiegel,  ebenfalls  übereinstimmend 
mit  dem  Sachsenspiegel,  dass  es  keine  Aenderung  im  Erbrechte  hervor- 
bringt, wenn  der  Mann  etwa  „übergenoss“,  d.  h.  höheren  Standes  ist,  wie 
die  freigeborne  Frau41).  In  einer  dritten  Stelle  trägt  aber  der  Schwa- 
benspiegel eine  von  dem  Sachs e n spiege  1 völlig  abweichende  Lehre 
vor.  Indem  er  nämlich  drei  Standesclassen,  Semperfreie,  Mittelfreie  und 
Landsassen,  unterscheidet,  wovon  die  beiden  ersten  Bezeichnungen  dem 
Sachsenspiegel  ganz  fremd  sind,  die  dritte  aber  daselbst  in  einem 
anderen  Sinne  gebraucht  wird44),  erklärt  er,  dass  Niemand  semperfrei 
sei , als  wessen  Eltern  und  Grosseltern  semperfrei  waren , und  wenn 
nur  der  eine  Elterntheil  semperfrei,  der  andere  aber  mittelfrei  ist,  die 
Kinder  auch  nur  mittelfrei  seien 4S).  Hiermit  wäre  also  der  bis  hierher 
nur  allein  in  Bezug  auf  Ehen  von  Freien  mit  Unfreien  nachweisbare 
Grundsatz:  „das  Kind  folgt  der  ärgeren  Hand“  auch  auf  die  Verbin- 
dungen von  Freien  der  höchsten  C'lasse  mit  Freien  einer  niedri- 
geren Classe  übertragen.  Es  kann  aber  diese  Aeusserung  des  Schwa- 
benspiegels nicht  als  ein  vollgültiges  Zeugniss  einer  bereits  vollendeten, 
für  gemeinrechtlich  zu  achtenden  Umbildung  der  älteren  Rechtsansichten 
betrachtet  werden,  weil,  abgesehen  von  der  unbestrittenen  Fortdauer  der 
Gültigkeit  des  Sachsenspiegels  in  dem  nördlichen  Deutschland,  die  nach- 
weisbare kaiserliche  Praxis  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
mit  einer  solchen  Annahme  im  Widerspruche  steht 44},  und  auch  die  Rechts- 

div  hornt  zu  der  ergern  hant“  — Vergl.  Sachs.  Weichbild  (Berlin. 
Cod.  a.  1369.  Ausg.  v.  Daniels,  1853)  Art.  VI.  §.  3.  Siehe  oben  Note  lk. 

'•)  L.  Al  am.  LVII.  (58). 

*°)  Schwabens p.  (Lassb.)  c.  325:  „Unde  ist  daz  ein  man  stirbet  nnde  lat 
■wo  tohtera  hinder  im.  die  beide  megede  sint.  div  eine  nimt  einen  man  der  ir 
genoz  (L.  Alam.  sibi  coaeqtiali)  ist.  div  ander  nimet  einender  nilt  ir  genoz 
ist  (L.  Alam.  colono  regis  s.  ecclesiae)  und  hat  io  ir  vater  gut  gelan.  daz 
an  ertriche  lit  (L.  Alam.  terram).  daz  sol  div  tohter  allez  eine  (alleine) 
han.  div  ir  genoz  hat  genomen  oder  ir  nber-genoz.  nnde  lat  er  ir  ander 
gut  daz  niit  ertriche  ist  daz  snln  si  mit  einander  teiln  geliche.“ 

71)  Schwabensp.  c.  325;  s.  Note  20;  vergl.  Sachsensp.  III.  72;  B.  oben 
Note  9 ; s.  auch  oben  Note  4u. 

”)  S.  oben  Bd.  II.  §.  15  Note  17—23. 

Sä)  Sch wabe ns p.  c.  70  §.  b.  „Ez  ist  niemen  semper  vri,  wan  des  vater 
und  muter.  vnd  der  (d.  h.  deren  1 vater  and  der  mnter  semper  vri  waren  . . . vnd 
ist  ioch  die  mnter  sempaer  vri.  vnd  der  vater  mitel  vri.  div  kint  werdent  mitel 
vrien.  vnd  ist  der  vater  semper  vri  nnd  div  mnter  mitel  vri.  div  kint  werdent 
aber  mitel  vrien.“ 

M)  S.  unten  Note  28  nnd  29. 
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quellen  des  XIV.  Jahrhunderts  keine  Bestätigung  einer  solchen  allgemei- 
nen Umbildung  des  Rechtes  bezüglich  der  sog.  Missheirathen  enthalten.. 

agegen  lässt  sich  aber  wohl  hinreichend  nachweisen,  dass  die  Darstellung 
im  Schwabenspiegel  auf  einem  Missverständnisse  beruht.  Der  Schwaben- 
spiegel  schöpft  nämlich  unverkennbar  seinen  Begriff  der  S emperfrei e n 
aus  dem  Nürnberger  Landfrieden  Rndolph’sl.  v.  J.  1281,  in  welchem 
zum  erstenmale  in  Folge  einer  ungenauen  Uebersetzung  des  zum  Vorbild 
genommenen  Mainzer  Landfriedens  K.  Friedrich's  II.  vom  J.  1235, 
der  alte  homo  »ynodalU  oder  „taubere  frie  man“,  der  dem  sächsischen 
Schoffenbarfreien  entspricht,  zum  Fürsten  oder  andern  Hochmann 
umgewandelt  wird «).  Unmittelbar  darauf,  im  Jahre  1 282,  erging  eben- 
falls unter  R u d o 1 p h von  Habsburg  ein  Urtheil  des  kaiserlichen  Hof- 
genchts,  worin  die  zur  Entscheidung  vorliegende  Frage,  welche  Wirkungen 
die  Ehen  freier  Gebauern  (ruitid  liberi,  Landsassen  im  Sinne  des 
c wabenspiegels , mit  pfleghaften  Leuten  (homines  advocaticii)  haben, 
in  der  Weise  beantwortet  wurde,  dass  das  kaiserliche  Hofgericht  in  der 


....  D“  Mainzer  Landfrieden  Friedrich’s  II.  (1235),  der  mehreren  Land- 
ftieden  Rudolpb  s von  Habsburg,  sowie  auch  späterer  Kaiser  zum  Muster  ge- 
len  hat,  auch  sonst  in  mehrfachen  Uebersetzungen  erhalten  ist,  stellt  (c.  11) 
den  Bat»  auf  dass  der  Vater  den  vom  Sohn  an  ihm  verübten  Landfricdeusbrnch 
oder  andere  Gewaltthat,  mit  zwei  Zeugen  (selbdritt)  „viris  bonae  opinionis 
et  integn  Status,  synodal  ibus  bomini bus“,  beweisen  könne,  und  zwar 
soIIcd,  wie  es  daselbst  weiter  heisst,  solche  „testes  liberi,  integn  Status  et  bonae 
Amae  z asaig  sein,  es  mag  de#  Streithandel  unter  fürstlichen  oder  anderen  Per- 
sonen  stattgefunden  haben:  „in  causis  parinm  principum  et  aliorum,  sive 
inferiore« i ipso  smt,  etiam  ministerialiter.»  Ganz  dem  lateinischen  Original  ent- 
brechend übersetzen  sowohl  der  Mainzer,  als  der  Würzburger  Landfrieden  Ru- 
dolph  s I.  (beide  von  1281,  Pertz,  Legg.  II.  436.  448)  und  der  Münchener 
nnd  Baseler  Codex  des  Landfriedens  Friedrich’s  H.  (ibid.  p.  5T3):  „An  aller 
leser  , ache  . . . mag  ein  jeglich  sentbere  friman,  der  sin  recht  behalten 
hat  dem  Vater,  er  (sc.  der  Vater)  sei  ein  fürste  oder  ander  hochman, 
helfen  bezeugen.“  Der  Nürnberger  Landfr.  Rudolph’s  I.  a.  1281  (Pertz, 
II-  432)  liest  aber  durch  eine  offenbare  Auslassung  des  Wortes  „Vater“: 
„mach  iuvelich  sentbere  vriman,  der  sin  recht  hat  behalden,  er  en  si  fürste 
oder  ander  en  hochman,  helpen  betugen;“  der  Senckenberg.  Codex  des 
Landfr.  Friedrich’s  II.  (Ibid.  II.  573),  diese  Form  beibehaltend,  schiebt  so- 
dann das  Wort  „vater“  an  Unrechter  Stelle  wieder  ein  nnd  liest:  „mag  ein 
ieglich  scheinperr  freymann,  oder  er  sy  fürst  oder  sonst  ein  hoch  fri- 
mann,  dem  vater  helffen“.  Ebenso  fehlerhaft  liest  auch  der  Cod.  Palatin. 
Mscpt.  Nr.  461  Fol.  66,  der  einen  ähnlichen  deutschen  Text  als  Landfrieden  des 
K.  Otto  gibt.  — Erst  durch  diese  Verkehrtheiten,  die  wohl  schon  in  älte- 
ren Uebersctznngen  des  Mainzer  Landfriedens  Friedrich’s  II.  a.  1235  ihren  Ur- 
sprung haben,  wurde  dem  Worte  „sentbere  frymann“  die  Bedeutung  von 
Fürst  oder  hochmann  beigelegt;  diese  hat  der  Schwabenspiegel, 
von  dem  übrigens  keine  ältere  Handschrift,  als  die  v.  Lassberg’sche  v.  J.  1286 
bekannt  ist,  in  sich  aufgenommen  und  weiter  verbreitet,  so  zwar,  dass  man  im 
XV.  Jahrhundert,  wie  sich  aus  Petrus  von  And lo  ergibt,  allgemein  mit  sem- 
perfrei den  Begriff  „höcbstfrei“  verband,  und  einige  alte  Adelsgeschlechter  sogar 
mit  besonderem  Stolze  sich  selbst  als  Semperfreie  bezeichneteo,  wie  z.  B.  die  von 
Limpurg.  Vergl.  Petrus  ab  Andlo,  II.  c.  12. 
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Form  einer  Rechtsweisung  (eines  sog.  gemeinen  Urtheils)  den  uralten 
Rechtssatz  aussprach:  „das  Kind  folgt  der  ärgern  Hand,  es  mag  der 
dienstpflichtige  Elterntheil  einer  höheren  oder  einer  niedrigeren  Classe 
angehören“  4 ft).  Die  allgemeine  Wortfassung  dieses  Ausspruchs  scheint 

sofort  dem  Missverständnisse  Raum  gegeben  zu  haben,  als  ob  hier  nicht 
von  höheren  und  niederen  Classen  der  Dienstpflichtigen  die  Rede  wäre, 
sondern  der  Grundsatz,  das  Kind  folgt  der  ärgern  Hand,  auch  auf  die 
Ehen  unter  Freien  und  Höchstfreien  habe  ausgedehnt  werden 
wollen  n),  worüber  sich  aber  auszusprechen  das  k.  Ilofgcricht  keine  Auf- 
forderung hatte  und  daher  auch  nicht  die  Absicht  haben  konnte,  dies  zu 
thnn.  Eine  solche  Missdeutung  eines  an  sich  wohl  verständlichen  reichs- 
hofgerichtlichen Ausspruchs,  wie  sie  der  Schwabenspiegel  zeigt,  wäre  je- 
doch kaum  möglich  gewesen,  wenn  sich  nicht  schon  am  Ausgange  des 
XIII.  Jahrhunderts  eine  Abneigung  in  den  höchstfreien  Familien  gegen 
Ehen  ihrer  Mitglieder  mit  Freien  der  andern  Classen  bemerklich  gemacht 
hätte.  Dem  Bestreben,  auch  solche  Ehen,  ebenso  wie  die  mit  Dienst- 
leuten, als  Missheirathen  zu  erklären,  musste  aber  freilich  die  missverständ- 
liche Auslegung  des  reichshofgerichtlichen  Urtheils  zum  willkommenen 
Stützpunkte  dienen. 

IV.  Dass  aber  nach  dem  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Schwaben- 
spiegels und-  des  reichshofgerichtlichen  gemeinen  Urtheils  vom  J.  1 282 
geltenden  gemeinen  Reichsrechte  auch  in  dem  Stande  der  Hö  chs  t freien 
zur  vollkommenen  Rechtswirkung  einer  Ehe  und  zur  Begründung  des 
Erbfolgerechtes  der  Kinder  in  allodiale  und  lehnbare  Herrschaften  nichts 
weiter  erfordert  wurde,  als  dass  die  Frau  weder  unfrei,  noch  dienstpflichtig 
war,  beweisen  überdies  mehrere  Urkunden  des  Kaisers  Rudolph  I.  **). 

,e)  Sententia  Rudolph  i.  (Germersheim,  a.  1282,  bei  Pertz,  Legg.  II. 
p.  439):  „.  . . coram  nobis  extitit  requisitum,  si  rustici  vel  rusticae,  qui 
liberi  dienntur,  cum  hominibus  advocaticiis,  vel  aliarum  superiorum  ant 
inferiorum  condicionnm  contraxerint,  quam  conditionem  sequi  debeat  partus 
ex  hujusmodi  commixtione  susccptus.  Et  est  sententialiter  diffinitum  . . . quod 
partus  conditionem  semper  sequi  debeat  viliorem.“  — Advocaticii 
heissen  die  Pfleghaften,  sowie  auch  Pflege  ebensowohl  P fli cht , Zinspflicht, 
als  Vogt  ei  bedeutet,  und  die  Pfleghaften  regelmässig  unter  Vögten  stehen. 

31)  Diese  Ansicht  ist  auch  heut  zu  Tage  noch  sehr  verbreitet;  dies  beweist 
aber  nur,  wie  oberflächlich  man  sich  mit  den  Quellen  beschäftigt  und  wie 
wenig  man  daran  gehen  will , solche  Stellen  in  ihrem  organischen  Zusammen- 
hänge mit  dem  Rechtsleben  jener  Zeiten  im  Ganzen  aufzufassen.  Die  Abstufung 
der  Dienstpflichtigen  in  majores,  oder  homines  superioris  conditionis, 
nnd  inferioris  conditionis,  oder  ignobiliores,  d.  h.  die  Unterscheidung 
von  höheren  und  niederen  Dienstleuten,  wird  in  den  Quellen  sehr  häutig 
erwähnt.  Vergl.  z.  R.  Quellen  z.  bayer.  u.  deut.  Gesch.  München,  1856.  Bd.  I. 
p.  82. 

''w)  Urk.  Rndolph’s  I.  a.  1278  für  die  Elisabetha  von  Maltitz,  Ge- 
mahlin des  Markgrafen  Heinrich  des  Erlauchten  von  Meissen;  in  allem  We- 
sentlichen gleichlautend:  Urkk.  v.  1273  und  1278  für  Adelheid  von  Münzen- 
berg, Gemahlin  des  edlen  Herrn  Reinhard  von  Hanau,  und  deren  Sohn;  ab- 
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Indem  derselbe  hierin  ministerielle  Frauen  aus  der  Unfreiheit  und  Mini- 
sterialität  entlässt,  erklärt  er  es  als  selbstverständliche  Rechtsfolge,  so- 
wohl nach  römischem  Rechte,  als  nach  deutschem  Herkommen 2®),  dass 
deren  eheliche  Kinder  ebenfalls  von  aller  Unfreiheit  und  Ministerialität 
befreit  sind , daher  in  aller  Beziehung  volles  Erbrecht  an  ihrem  fürst- 
lichen Vater  haben  und  an  dessen  hohem  Stande  und  Würden  Theil  nehmen. 
Einer  Erhebung  der  Mutter  in  den  Adel-  oder  Fürstenstand  bedurfte  es 
hiernach  nicht,  um  den  Kindern  alle  diese  Rechte  zu  verschaffen,  sondern 
es  genügte  vollkommen,  dass  sie  in  den  Stand  der  Freien  versetzt,  bez. 
als  venler  liier  erklärt  worden  war21**).  In  gleichem  Sinne  spricht  Bich 
noch  im  XIV.  Jahrhundert  die  Glosse  des  Sachsenspiegels  aus2W>), 
und  auch  im  XV.  Jahrhundert  galt  dies  als  gemeines  Recht  2i'c). 

V.  Da  allmählig  die  ältere  Ansicht  von  der  Unfreiheit  der  Dienst- 
leute aufgegeben  wurde,  und  man  sich,  gewöhnte,  die  ritterlichen  Mini- 
sterialen selbst  als  einen  niederen  Adel  zu  betrachten,  so  suchte  man 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  bei  Verheirathungen  höchst- 
freier Männer  mit  ministeriellen  Frauen  nicht  mehr,  wie  früher,  die  Frei- 
lassung derselben  bei  dem  Kaiser  nach,  sondern  nunmehr  wurde  es 
üblich,  für  die  aus  solchen  Ehen  erzeugten  Kinder  eine  sog.  Ständes- 
erhöhung,  d.  h.  die  Verleihung  der  hoben  Standestitel  des  Vaters  nach- 
zusuchen: der  Zweck  und  die  Wirkung  hiervon  waren  aber  dieselben,  wie 
früher  bei  der  Freilassung  der  Mutter,  nämlich  den  Kindern  das  hohe 
Standesrecht  des  Vaters  oder  das  Erbrecht  in  die  väterlichen  Herrschaften 
zu  sichern,  und  die  etwa  hiergegen  obwaltenden  Zweifel  zu  beseitigen30). 

gedruckt  in  Fütter,  Missheirathen,  p.  35.  36;  42.  43.  — Eine  ausführliche 
Exegese  dieser  Urkunden  s.  in  meiner  Schrift  Uber  Missheirathen  (1853),  tj.  14  flg. 

**)  Vergl.  die  in  Note  28  angef.  Urk.  v.  J.  1278  für  die  E.  v.  Mal- 
titz: „.  . a sacris  legibus  et  approbatis  consuetudi  nibus.“  — Diese 
„consuetudo“  bezeugt  auch  ausdrücklich  der  Sachsenspiegel,  indem  er 
jeden  Mangel  der  Erbfähigkeit  des  Kindes  au  dem  freien  Vater  für  gehoben  er- 
klärt, wenn  die  unfreie  Frau  frei  gelassen  wurde:  1.  51  j.  2:  ,, . . . ist  sie  egen, 
man  mach  se  vri  laten.“  — Siehe  oben  Note  15». 

Urk.  a.  1278  für  die  E.  v.  Multi  tz:  „.  . . voleutes,  eos  (fllios)  sic  semper 
in  antea  (=  fortan)  in  ingenuorum  et  nobilium  Sorte  et  numero  recenseri, 
ac  si  de  veutre  libero  nati  essent,  ita  quod  ad  successionem  bonorum  feoda- 
lium  et  aliorum  quorumlibet  pari  forma  sicut  iugenui  et  nobiles  ad- 
mittantur  . . . ut  bonäs  marchionis  ipsins,  possessionibns,  terris,  dignitati- 
bus  et  ceteris  juribus  aequo  possint  et  debeant  jure  succedere,  ac  si  de  partu 
et  ventre  libero  nati  essent.“ 

***>)  Sachsens p.  III.  45  §.  3:  ,,l)at  wif  is  ok  des  inannes  genotinne  tohant 
alse  sie  in  sin  bedde  trit.“  Glosse:  ,, Wisse,  des  mannes  ehre  zieret  oder 
schmücket  das  weib,  und  er  adelt  sie,  sintemal  sie  sine  genüssin  wird  an  allem 
einen  rechten,  alsbald  sie  in  sein  bette  tritt.“ 

2*c)  Petrus  ab  Andlo,  II.  c.  11:  „Plebeja  nupta  nobili  efücitur  no- 
bilis.“  — Parömie:  „Rittersweib  hat  Rittersrecht.“  — in  Frankreich 
galt  jederzeit:  „Penis  nobilitat.“ 

**)  Vergl.  die  Urkunde  K.  Wenzel’s  a.  1393,  für  die  Kinder  des  Grafen 
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VI.  Nach  dem  kleinen,  dem  XIV.  Jahrhundert  angehörigen  Kaiser- 
rechte  vererbt  der  freie  R ei  ch  b die  n s tmann  sein  Reichsgut  auf  seine 
Kinder,  wenn  auch  die  Frau  nicht  aus  demselben  Stande  ist,  soferae  sie 
nur  nicht  dem  Stande  der  Unfreien  oder  der  gemeinen  Zinspflichtigen 
(Pfleghaften)  angehört81).  Unter  gleicher  Voraussetzung  ist  der  Reichs- 
dienstmann auch  befugt,  seiner  Ehefrau  ein  Witthum  auf  des  Reiches  Gut 
zu  bestellen,  welches  er  zu  Lehen  hat 8I). 

VII.  Der  Liber  Feudorum  weiss  von  einer  Missheirath  unter  ver- 
schiedenen Classen  der  Freien  durchaus  nichts.  Die  Kinder  von  un- 
freien Frauen  folgten  aber,  wie  in  Deutschland,  der  ärgeren  Hand,  d.  h. 
sie  waren  unfrei  (servi)  und  daher  unfähig  zur  Lehnfolgc.  Jedoch  wird 
in  einer  Stelle,  welche  von  der  Glosse  unter  die  Eitravaganten  gestellt 
worden  ist,  berichtet,  dass  man  nach  längerem  Streite  sogar  die  mit  einer 
unfreien  Frau  ehelich  erzeugten  Kinder  zur  Lehnfolge  liess,  wenn  sie  nur 
noch  vor  dem  An  falle  des  Lehens  freigelassen  worden  waren88). 

VIII.  Während  insgemein  die  Unfreiheit  des  einen  Ehegatten 
Nachtheile  für  die  Kinder  im  Gefolge  hatte,  bildete  sich  an  einigen 
Höfen  umgekehrt  die  Rechtsansicht  aus,  dass  die  Freiheit  des  einen 
Elterntheiles  den  Kindern  Nachtheil  bringe,  nämlich  insoferne  es  sich 
um  die  Erbfolge  in  Bauerngütern  handle,  welche  (als  mansi  serviles)  ei- 
genen Leuten  oder  Hörigen  vom  Herrn  zu  dem  Zwecke  erblich  verliehen 
worden  waren,  dass  sie  und  ihre  Nachkommenschaft  ihm  davon  Dienste  (ser- 
vitia)  leisteten.  Dieselbe  Rechtsansicht  zeigt  sich  auch  mitunter  bezüglich 
der  Erbfolge  in  die  DienBtgüter  der  ritterlichen  Ministerialen  n8“).  Der 


Hans  von  Habsburg  und  der  Netze  von  Landenberg;  in  Moser,  deut 
Staatsr.  Bd.  XIX.  p.  219:  „ . . . wan  er  Netzen  von  L.  zu  siner  ehelichen 
husfrowen  genomen  habe,  die  nicht  von  Grafen,  sondern  von  Dienstlüten- 
stammen  gebohren  ist  . . . (darumb  haben  Wir)  . . . sine  erben,  die  er  mit 
der  Netzen  ietzund  hat  oder  gewinnet,  geedelt  und  in  Grafe nw i rdigkeit 
gesetzt,  also  dass  sie  vornemblichen  . . . auch  alle  und  iegüche  graffschaft  und 
herrschaft,  die  der  egenant  graf  Hans,  ir  Vater,  hinter  im  lasset,  erblichen 
besitzen,  gleicherweis,  als  ob  die  egenant  Netze,  ire  muter,  von  grafen- 
stammen kommen  und  gebohren  wer.“  — Hier  wird  also  an  die  Stelle  des 
„venter  über“  ein  „venter  nobilis“  gesetzt;  aber  doch  erschien  es  noch 
unnöthig,  die  Frau  selbst  in  den  Grafenstand  zu  erheben. 

*i)  Kaiserrecht  III.  c.  5:  „.  . . doz  meinet  der  keiser  also  daz  sy  icht 
nemen  zinshafter  lute  wib,  oder  dy  von  zinshafter  luten wibin sint  geboren, 
wa  die  Bint,  die  mögen  des  riches  gut  nit  besitzen  mit  rechte.“ 

W)  Kaiserrecht  III.  c.  8:  „.  . . auch  hant  der  keiser  den  rittern  und 
iren  erben,  die  sich  bebalten  an  dem  dienstrechte  des  riches,  die  genade  getan, 
daz  ir  wibe  mögen  mit  rechte  gewidmet  werden  von  des  riches  gute;  das  sind 
aber  wibe,  als  sie  der  keiser  hat  usgescheiden  in  des  riches  rechte.“ 

33)  xv.  Feud.  106:  „.  . . denique  poBt  magnas  varietutes  obtinuit  senten- 
tia,  distinquentium,  quo  tempore  libertatis  donum  assecuti  fuerint“  etc. 

ss«)  Siehe  hier  oben  Bd.  II.  §.18  II.;  und  Ausführliches  in  meinen  Alter  - 
thümern,  Bd.  II.  (1860)  p.  228 — 268:  „die  umgekehrte  Missheirath.“ 
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Grund  dieser  Erscheinung  liegt  unverkennbar  darin,  das«  in  manchen  Ge- 
genden die  Kinder  wirklich  als  Freie  angesehen  wurden,  wenn  auch  nur 
ein  Elterntheil,  namentlich  die  Mutter,  freien  Standes  war Es 
zeigt  .sich  sogar  ein  Interesse  der  unfreien  Bauerschaften  und  der  ritter- 
lichen Dienstmannschaften  an  der'  Aufrechthaltung  dieser  Rechtsansicht 
um  durch  den  Ausschluss  des  Kindes  einer  freien  Frau  von  der  Erbfolge 
in  das  Gut  selbst  zu  dessen  Besitze  zu  gelangen.  Hauptsächlich  war  es 
aber  das  Interesse  des  Herrn , das  Gut  nicht  an  Personen  kommen  zu 
lassen,  welche  die  Anerkennung  ihrer  Eigenschaft,  Hörigkeit  oder  ritter- 
lichen Dienstpflicht  verweigerten **«),  und  wobei  er  überdies  Gefahr  lief, 
dass  sie  das  Gut  verherren,  d.  h.  ihm  entfremden  möchten,  sei  es, 
dass  sie  es  als  freies  Erbgut  in  Anspruch  nehmen,  oder  etwa  sogar 
einem  anderen  Herrn  zu  Lehen  auftragen  würden  s*d).  Hieraus  erklärt 
sich  auch  die  Bedrohung  der  eigenen  und  hörigen  Leute  in  den  Weis- 
thümem  mit  Strafen  an  Leib  und  Gut,  wenn  sie  es  wagten,  freie  Frauen 
zu  nehmen''3*);  diese  Strafdrohung  hatte  sotnit  einen  ganz  anderen  Grund, 
als  die  ähnliche  Bedrohung  solcher  Ehen  mit  der  Todesstrafe  in  den  äl- 
teren Zeiten Der  Nachtheil  der  freien  Geburt  konnte  jedoch  regel- 
mässig dadurch  gehoben  werden,  dass  sich  das  Kind  in  die  Eigenschaft, 
Hörigkeit  oder  Dienstmannschaft  ergab  ’lW). 

IX.  Ueber  die  Vermischung  einer  freien  Frau  mit  ihrem  eigenen 
Unfreien  spricht  der  Schwabenspiegel  sehr  strenge  Grundsätze  aus,  welche, 
obschon  an  ähnliche  Bestimmungen  der  alten  Volksrechte  erinnernd,  doch 
fast  wörtlich  dem  römischen  Rechte  entnommen  sind  ■*).  Auch  trägt  der 

***>)  Siehe  oben  Note  1, — lk.  — Beispiele:  Dienstmanoenrecht  v.  Ilzstadt, 
a.  1256;  Weiath.  v.  Grnssenheim,  a.  1320;  v.  E b er  s h ei  m m ü ns  ter , a.  1320 
u.  s.  w. ; s.  in  meines  Alterthümem,  II.,  248.  253.  254  u.  s.  w. 

*•*)  Sententia  Henrici  VI.  a.  1192  (Pertz,  Legg.  II.  195):  de  feodis  mi- 
nisterialinm : „quod  nollus  ministerialis  alieuius  ecclesiae  feodnm  quod  habet  ab 
ecclesia  jure  ministerialium  filio  suo,  qni  sue  non  est  conditionis,  vel  alii 
(aliae)  persone,  in  fraudem  ecclesie  vel  subterfugium  potest  vel  debet  con- 
cedere.“  — Siehe  über  diese  Stelle  meine  Alterth.  II.  250. 

“d)  Siehe  Note  33«.  — Ueber  das  verherren:  meine  Alterth.  II.  247. 
248.  — Hierauf  geht  auch  Sachse  ns  p.  III.  81  §.  2;  Schwabensp.  c.  158 ; siehe 
oben  Bd.  II.  §.  30*  Note  5- 

**•)  Hofirodel  v.  Engelberg  (Schweiz)  14.  Jahrh.  (J.  Grimm,  I.,  3): 
„.  . . wenn  ein  gotshusmaun  sinen  herren  verratet  . . . odersin  ungenössen 
nimmt,  oder  en  gotzhuswib  erstecht  zu  tode,  des  lib  und  gut  ist  dem  gotshus 
vervallen.“  — Meine  Alterth.  II.  254.  — Vergl.  unten  §.  90h  Note  14  (Gleich 
strenge  Bestrafung  des  Vaters,  der  seine  hörige  Tochter  an  einen  Ungenossen, 
d.  h.  freien  Mann,  verheiratbet). 

**)  Siehe  oben  §.  82. 

^s)  Z.  B.  Jus  ministeriale  Ilzstadt,  a.  1256;  s.  m eine  Alterthümer  11.  248. 

*•)  Schwabensp.  c.  319:  „Unde  ist,  dass  ein  vriu  frouwe  ir  eigen  man  zu 
ir  leit.  man  sol  ir  abe  daz  houbet  slahen,  unde  wen  so!  den  man  verbrennen  zu 
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SchwabenBpiegel  den  schon  im  alten  canonischen  Rechte  enthaltenen 
Grundsatz  wieder  vor,  dass  die  Ehe  nichtig  ist,  wenn  der  eine  Theil  durch 
Arglist  des  andern  über  dessen  angemasBten  freien  Stand  getäuscht 
worden  war85). 

§.  90b. 

Der  Mund.  Die  Vormundschaft.  Die  Vogtei.  Die  Pflege*). 

I.  An  der  Spitze  des  gesammten  Familienrechtes  steht  in  der  Zeit 
der  Spiegel  derselbe  Rechtsbegriff,  welcher  in  der  früheren  Zeit  unter 
dem  Namen  Mundium  hervortrat,  aber  nunmehr  unter  dem  Namen  „der 
Mund  '),  die  Vormundschaft,  Vogtei  oder  Pfl  ege“  ®),  im  Wesen 
unverändert  in  der  Bedeutung  einer  Gewalt  (potestas)  über  Personen. 

II.  Wie  in  der  früheren  Zeit  bestand  die  Eintheilung  der  Personen 
in  solche  fort,  die  Gewalt  über  sich  selbst  haben  (die  früher  sog.  selb- 
mundii ) s),  und  in  solche,  die  unter  der  Gewalt  eines  Andern  stehen.  Das 
erstere  Verhältniss  drückten  ursprünglich  die  noch  jetzt  erhaltenen 
Wörter  „Mündigkeit  und  se  1 b st m ündi g“  aus4)  und  hieran  an- 
schliessend wird  noch  heut  zu  Tage  die  richterliche  Verfügung,  durch 
welche  einer  bisher  selbstständigen  Person  die  freie  Verfügungsgewalt 
über  ihr  Vermögen  entzogen  wird,  als  „entmündigen“  oder  „mund- 
todt  erklären“  bezeichnet  '). 


tode“  etc.  — Vergl.  L.  un.  Cod.  de  mulierib.  quae  se  propriis  servis  junxerunt 
(9.  11). 

»*)  Schwabensp.  c.  319,  I.:  . . als  die  (vri)  frowe  des  innen  wirt.  daz 

er  in  genoz  niht  ist.  si  scheidet  sich  mit  allem  rehte  von  im“  etc.  Vergl.  oben 
§.  82  Note  25. 

*)  Siehe  die  oben  §.  83  Note  " angeführten  Schriften. 

*)  „Der  Mund“,  entsprechend  der  lombardischen  Form  des  Nominativus 
„mundins“  (Bd.  II.  §.  10  Note  3;  §’.  35  Note  26)  wird  erwähnt  in  einem  der 
merkwürdigsten  Rechtsdenkmäler  des  XII.  Jahrhunderts:  dem  schwäbischen 
Verlöbniss,  herausgegeben  v.  Massmann,  im  Rhein.  Museum  f.  Jurisprud. 

III.  281;  von  Wackernagel,  in  s.  altdeut.  Lesebuch.  2.  Aufl.  Bd.  II.  p.  189. 
190:  siehe  Note  12.  — Jedenfalls  ist  durch  diese  Formel  klar,  dass  man  im 
12.  Jahrhundert  in  der  Gerichts-  und  Rechtssprache  an  keinen  andern  Mund  mehr 
dachte,  als  an  „den  Mund“,  der  das  schützende  Wort  spricht. 

5)  Vormundschaft;  diesen  Ausdruck  gebraucht  schon  mehrfach  der  Sach- 
senspiegel; ebenso  der  S ch  wa  ben  Spiegel : dieser  überdies  in  gleichem  Sinne 
Vogt  und  Pfleger  (phleger). 

a)  Siehe  obeu  §.  83  Note  7. 

4)  Selbstmündig  (§.  83  Note  7)  bedeutet  auch  heut  zu  Tage  noch  voll- 
kommen selbstständig,  bez.  volljährig  seiu;  wogegen  Mündigkeit  h.  z.  T. 
insgemein  für  pnbertas  im  Gegensätze  zur  Volljährigkeit  gebraucht  wird. 

4)  Ohne  das  Wort  entmündigen  zu  gebrauchen,  sagt  z.  B.  der  Schwa- 
bensp. (Lassb.)  c.  348;  „.  . . die  aber  ungeraten  (d.  h.  Verschwender)  sint 
...  die  svln  phleger  (d.  b.  Vormünder)  han  vntz  an  ir  tot.“ 
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IH.  Den  Gegensatz  von  Mündigkeit  im  ursprünglichen 
Sinne,  d.  h.  den  Mangel  der  land-  und  lehnrechtlichen  Selbstständigkeit 
drückt  grammatisch  das  Wort  Unmündigkeit  aus;  jedoch  pflegt  man 
seit  dem  Eindringen  der  römischen  Unterscheidungen  von  pubertae  und 
major  aetas,  impuberee  und  minoret  unter  Unmündigen  nur  die  Kinder 
zu  verstehen,  welche  die  Jahre  der  römischen  Pubertät  noch  nicht  erreicht 
Haben  tf). 

IV.  Die  Gewalt  über  Familienmitglieder  ist  ebenfalls  noch  in  der 
Zeit  der  Spiegel  eine  dreifache,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Per- 
sonen, d.  h.  es  gibt  einen  ehemännlichen^  väterlichen  und  ver- 
wandtschaftlichen Mund,  dessen  Wesen  aber  ebenfalls  wie  in  der 
früheren  Zeit  nach  allen  drei  Beziehungen  dasselbe  ist.  Ala  im  Rechte 
selbst,  d.  h.  als  in  der  volksrcchtmässigen  Ansicht  von  der  Natur  und  den 
Wirkungen  der  Familienverbindung  wurzelnd,  heisst  dieser  Mund,  der 
rechte  Mund  oder  die  rechte  Vormundschaft7).  Der  Inhaber  dieser 
Gewalt,  sei  es  der  Ehemann,  der  Vater  oder  ein  anderer  Verwandter,  heiBSt 
seit  dem  XII.  Jahrhundert  nachweisbar  Vogt0),  Pfleger'1)  oder  Vor- 
mund II>):  die  darunter  stehende  PerBon  muntalde,  muntadele  1 *),  noch  jetzt 
Mündel;  jedoch  ist  allmühlig  diese  Bezeichnung  durch  den  Sprachge- 

s)  lieber  das  frühzeitige  Eindringen  dieser  römischen  Unterscheidungen  s. 
unten  §.  93. 

1)  So  gelobt  z.  B.  im  schwäbischen  Verlöbniss  (saec.  XII.)  bei  Wacker- 
nagel p.  189  lin.  11  der  Bräutigam  der  Braut  „den  rechten  munt“  und  heisst 
dann  lin.  29.  30  ,,ir  rehte  voget“;  in  genauer  Uebersctzung  hiervon  heisst  der 
Ehemann  in  Frid.  I.  Const.  Wormat.  1165.  fPertz,  Legg.  II.  p.  139  lin.  1) 
„legitimus  procurator“  der  Frau;  so  nimmt  der  Mann  bei  Schliessung  der 
Ehe,  nach  dem  Sachsenspiegel  1.31  §.2  ihr  Gut  in  seine  Gewere  „zu  rech- 
ter Vormundschaft“;  und  so  klagt  im  Schwabensp.  c.  67  ein  Mädchen 
oder  eine  Wittwe  über  ihren  „rechten  Vormund“  u.  s.  w. 

8)  Vogt:  so  z.  B.  erscheint  im  schwäb.  Verlöbniss  (Saec.  XII.)  bei 
Wackernagel  p.  190  lin.  20:  der  Vater  der  Braut,  oder  ein  anderer  Ver- 
wandter, als  „ir  geboren  vögt“;  im  Schwabensp.  c.  9 u.  c.  67  der  Ehe- 
mann als  Vogt  der  Frau;  ibid.  c.  26  der  älteste  Bruder  des  verstorbenen  Mannes 
als  „der  Kinder  voget.“ 

9)  Pfleger:  so  z.  B.  heisst  im  Schwabensp.  Lassb.  371  1.  der  Sohn  in 

der  väterlichen  Gewalt:  „der  sun  in  des  vaters  phleg“:  vergl.  auch  Schwa- 
bensp. c.  55:  „.  . . und  hat  der  (iungelinc)  nit  vaters,  und  hat  er  ander 
phleger“;  ibid.  c.  50:  . und  körnet  der  frowen  phleger  für.“ 

10)  Vormund,  rechter:  siehe  z.  B.  die  in  Note  7 angeführten  Stellen.  — 
Der  Ehemann  heisst  auch  Vormund  seisier  Frau,  Schwabensp*  c.  67;  über- 
haupt ist  diese  Bezeichnung  sehr  häufig;  siehe  ibid.  26.  50.  53  u.  s.  w.  — Die 
väterliche  Gewalt  bezeichnet  als  Vormundschaft:  Sachsensp.  1.5:  „Halt 
ok  de  vater  sine  Kindcre  in  vormuntscap  na  der  muter  dode.“  — Darüber, 
dass  in  dieser  Stelle  nicht  an  eine  tutela  oder  cnra  patris  zu  denken,  sondern 
genau  dasselbe  Verhältniss  gemeint  ist,  was  im  Schwabensp.  c.  374  I.  „des 
Vaters  pfleg“  genannt  wird,  s.  unten  §.  92,  I. 

")  Schwäb.  Verlöbniss  (Saec.  XII.)  bei  Wackernagel  p.  190  lin.  27. 

Zoepfl,  deutsche  Rschtsgesch.  1U.  4to  Auü.  7 
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brauch  auf  die  unmündigen  und  minderjährigen  Kinder,  die  unter  einer 
jetzt  im  engern  Sinne  sog.  Vormundschaft  stehen,  eingeschränkt  worden. 

V.  Der  rechte  Mund  hat  zwei  Hauptriehtungeu ; nach  der  einen 
ist  er  nämlich  Gewalt  (Vogtei)  über  die  Person,  nach  der  andern  Ge- 
walt über 'deren  Sachen  (das  Gut,  die  Habe):  daher  heisst  er  der  ge- 
waltige Mund;  er  heisst  ferner  der  ge  werte  Mund12),  wenn  er,  wie 
dies  bei  der  Ehesehliessung  geschieht,  von  dem  bisherigen  Vogt  oder 
Pfleger  an  den  Ehemann  durch  eine  förmliche  Auflassung,  bez.  mit  Ge- 
währleistung übertragen  und  Letzterer  in  die  „Gewere“  des  Vermögens 
der  Frau,  die  „Gewere.  zu  rechter  Vormundschaft“  gesetzt  wird  '*). 

VI.  Da  sich  somit  schon  sehr  frühzeitig  das  Prädicat  „gewaltig“ 
mit  dem  rechten  Mund  verbunden  hatte  '*)  und  dieser  wirklieji  eine  Ge- 
walt (potestas)  ist,  so  kann  es  nicht  befremden,  dass  bezüglich  des  Ver- 
hältnisses des  Vaters  zu  seinen  Kindern  die  Ausdrücke  M u n d oder  Pflege 
oder  Vogt  ei  allmählig  in  den  Hintergrund  traten  und  durch  die  der  rö- 
mischen patria  potesta*  nachgebildete  Bezeichnung  als  väterliche  Ge- 
walt ersetzt  wurden , da  die  weit  reichhaltigere  Lehre  des  römischen 
Rechtes  in  dieser  Hinsicht  das  deutsche  Recht  in  sich  aufgesogen  zu  haben 
schien.  Hinsichtlich  der  Gewalt  des  Ehemannes  haben  sich  die  Bezeich- 
nungen ehe  männliche  Vogtei  oder  Vormundschaft , sowie  die  Be- 
zeichnung des  Ehemannes  als  Ehevogt  fortwährend  im  praktischen  Ver- 
ständnis« erhalten,  da  die  Wirkungen  des  ehemännlichen  Mundes 
nach  deutschen  Rechten  weit  bedeutender  sind,  als  der  Umfang  der  Ge- 
walt, welche  daB  römische  Recht  seit  dem  Untergange  seiner  manu*  ma- 
riti  dem  Ehemaune  einräumt.  Hinsichtlich  der  Gewalt  über  Minder- 
jährige haben  sich  sogar  die  verschiedenen  Begriffe  des  römischen 
Rechtes  über  tutda  und  rura  unter  der  Gesammtbenennung  als  Vormund- 
schaft zusammenfassen  lassen  müssen. 

§.  91. 

Die  ehemännliche  Vogtei  oder  Vormundschaft. 

I.  Durch  die  Verheirathung  scheidet  die  Frau  aus  der  Gewalt  (Vo  g- 
tei,  Pflege,  Vormundschaft.)  ihres  Vaters  oder  sonstigen  Vogtes 

>3)  So  gelobt  der  Bräutigam  im  schwäbischen  Verlob niss  (Saec.  XII.) 
bei  Wackeruagel  p.  189  lin.  11:  „w&  ich  iw  (euch)  erwette  den  rehten  muot, 
den  gewaltigen  munt.  den  gewerten  mimt  nah  swabe  e (Ehe,  lex)  nah 
swabe  rchte.  so  von  rehte  ein  vri  Swab  ainer  vrien  Swabin  sol,  mir  ze  nuneinen 
rehte,  iu  zuo  iuwerem  rehte,  mit  minem  volewerde  (vollworte)  entgegen  iuwerem 
vollen  werde.“  — Siehe  §.91  Note  2. 

1S)  Vergl.  Sachscnsp.  I.  31  §.  (siehe  §.  91  Note  9).  — lieber  die  Auf- 
lassung der  Vormundschaft,  s.  §.  91;  die  Formen,  ibid.  Note  2. 

**)  Siehe  Note  12.  — Vergl.  Officium  in  Lags  (Schweiz)  a.  1303;  J. 
Grimm,  Weisth.  I.  813:  „Swer  sin  tochter,  sin  swester  oder ieraanue  über  die 
er  gewaltig  ist  uszegebene,  usgibt  sinem  imgenössen,  des  varnde  guot  is  alle- 
samt der  berschaft  geualleu,  und  wirt  er  selber  geuangeu,  so  sol  er  umbe  kein 
guot  liilig  werden.“ 
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aus  und  geht  m die  des  Ehemannes  über.  Dieser  Uebergang  wurde  auch 
in  diesem  Zeiträume  durch  eine  förmliche  Auflassung  der  Vogtei 
bewirkt,  wie  sich  dies  urkundlich  bis  in  das  XIII.  Jahrhundert  nachweisen 
lässt  ').  Dabei  kam.  noch  im  XII.  Jahrhundert  von  Seiten-  des  bisherigen 
Vogtes  der  Frau  eine  wirkliche  per  manua  traditio  vor,  antworten,  d.  h. 
ausantworten,  übergeben  der  Frau  genannt,  und  das  in  manua  mariti  com - 
mendare,  „befehlen“,  d.  h.  empfehlen,  sowie  auch  von  Seiten  des  Ehe- 
mannes das  in  manne  accipere,  „e  n t p h a h e n“,  d.  h.  empfangen  der  Frau 2), 
welches  letztere  auch  der  noch  jetzt  gebräuchliche  Ausdruck  „eine  Frau 
nehmen“  bezeichnet8).  Noch  im  XII.  Jahrhundert  war  diese  Auflassung 
der  Vogtei  über  die  Frau  nach  schwäbischem  Rechte  mit  Förmlichkeiten 
verbunden,  die  auf  das  Genaueste  mit  den  in  der  karolingischen  Zeit  üb- 
lichen Formen  der  Auflassung  des  Mundium  über  die  Frauen  bei  der  Ver- 
heirathung  übereinstimmen  4). 

II.  Als  die  nächste  Rechtswirkung  der  Verheirathung  wird  erwähnt, 
dass  die  Frau,  ebenso  wie  früher,  sofort  in  des  Mannes  Rechtsgenossen- 
schaft in  dem  Sinne  eintritt,  dass  sie  in  stehender  Ehe  nach  seinem  Volks- 
rechte beurtheilt  wird  h).  Mit  dem  Tode  des  Mannes  endigt  aber  'dies 

*)  Vergl.  z.  B.  das  Stadtrecht  von  Mühlhausen  (aus  dem  13.Juhrh.  Edit. 
F.  Stephan,  1816,  p.  10) : „Sva  zvey  zusamene  k umen  an  rechtir  6.  1s  daz  die 
vrowi  ein  vater  heit,  die  sal  zu  rechte  die  Vormundschaft  uflazi.  svenne 
su  ure  husherre  bislaphin  heit  eini  nacht.“  Hier  geschah  also  die  Auffassung 
der  Vogtei  sogar  erst  nach  der  Beschreitung  des  Ehebettes. 

*)  Vergl.  das  schon  mehrfach  angeführte  schwäbische  Vcrlübuiss  (Saec. 
XII.)  bei  Wack er nagel , Lesebuch  2.  Aull.  Bd.  II.  col.  190.  Nachdem  der 
Bräutigam  der  Braut  sieben  Gelöbnisse,  seinen  „Munt“  und  die  einzelnen  Be- 
standtheile  seines  Vermögens  betreffend,  gemacht,  und  dem  entsprechend  sieben 
Handschuhe  als  vadia  (weten)  gegeben  hat,  heisst  es  weiter  (lin.  20):  „Diu 
wete  elliu  (alle)  die  nimet  die  frowe  vnde  ir  voget.  Nu  nimet  der  voget,  ir 
geborn  voget,  diu  wete  unde  diu  frowen  unde  ein  Bwert  unde  ain  guldin  vin- 
gerlin (d.  h.  ring)  unde  ain  penuich  (pfennig)  unde  ein  mantel  unde  ain  huot 
(hut)  auf  daz  swert  daz  vingerlin  an  die  hilzen  (schwertgrifl)  unde  antwurtet 
si  dem  man,  und  spricht:  „wa  ich  in  bevilhe  mine  muntalde  ziweren  (zu 
eueren)  tri  wen  unde  ze  iueren  gnaden,  unne  biti  uch  durch  die  triwe  als  ich 
si  iu  bevilhe,  daz  ir  ir  rehte  voget  sit  und  ir  genadich  voget  sit,  ande 
daz  ir  nit  palemunt  (d.  h.  ungetreuer  pUeger ) ne  werdent.  so  enphahet  er 
si,  und  habe  (siel  ime.“ 

3)  Sachs ensp.  I.  5 §.  1:  „Nimet  der  sone  wif  bi  des  vader  live.“  — 
Ibid.  I.  31  §.  2:  „Swennc  en  mBn  wift  nimt."  — Ibid.  I.  12:  „Swat  aver  ein 
man  mit  sinem  wive  nimt.“ 

4)  Sehr  auffallend,  aber  wobl  bisher  ganz  übersehen,  ist  die  genaue  Ueber- 
einstimmung  des  schwäbischen  Verlöbnisses  aus  dem  XII.  Jahrhundert  (siehe 
Note  2)  mit  der  Formula  Veroncns.  über  die  Wiederverheirathung  der  Wittwe 
bei  Canciani  II.  p.  176,  siehe  oben  §.  81  Note  7.  Hier  wie  dort  ist  gladius 
und  chlamys,  und  durch  die  Formel  des  XII.  Jahrhunderts  ergänzt  sich  jetzt 
auch  die  Lücke  im  Cod.  Veron.  dahin,  dass  der  dort  unleserliche  dritte  Gegen- 
stand der  n u t , p i 1 e u s , ist. 

»)  Sachsenspiegel  III.  15  §.  3:  „Die  man  is  ok  vormiiude  siues  wives 

7* 
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Verhältniss  und  die  Frau  lebt  sodann  wieder  nach  dem  ihr  angebor- 
neu  Volksrechte.  Da  die  Bedeutung  der  Volksrechte  aber  bereits  in 
den  Hintergrund  zu  treten  anfing,  so  mengte  man  in  diesen  Rechtssatz 
schon  den  jetzt  bemerklicher  werdenden  Einfluss  der  Standesunter- 
schiede ein,  und  verstand  die  Verpflichtung  der  Frau,  in  stehender  Ehe 
nach  des  Mannes  Recht  zu  leben,  bald  von  ihrer  Stellung  unter  seiner 
Vormundschaft  oder  Vogtei:  diese  sprechen  auch  die  Spiegel  dem  Ehe- 
manne  zu,  er  mag  der  Frau  ebenbürtig  sein  oder  nicht  UJ. 

III.  Nach  dem  Wesen  der  Gewalt,  welche  dem  Ehemanne  über  die 
Frau  zusteht,  heisst  der  Mann  „des  WeibesVogt  und  Meister“  (der 
Ehevogt)'),  oder  auch  ihr  „(rechter)  Vormund“1’).  Diese  ehemänn- 
liche Vogtei  äusserte  sich  aber  insbesondere  in  zweifacher  Weise,  nämlich 
1 ) in  der  Art,  dass  der  Mann  alles  Vermögen  der  Frau  in  seine  Oe- 
were  nahm’’),  und  2)  dass  die  Frau  hinsichtlich  ihrer  Handlungen  über- 
haupt von  der  Zustimmung,  Genehmigung  oder  Mitwirkung  des  Mannes 
abhängig  war,  so  dass  sie  ohne  diese  keine  Verpflichtungen  gültig  über- 
nehmen und  insbesondere  nichts  von  ihrem  Vermögen  veräussern  konnte, 
was  selbst  schon  als  eine  Folge  davon  erschien,  dass  ihr  Vermögen  in  die 
Ge  were  des  Mannes  Ubergegangen  war  l0). 

IV.  Die  Gewere,  in  welche  der  Mann  das  Vermögen  seiner  Ehe- 
frau nimmt"),  und  in  welcher  er  mit  ihr  in  stehender  Ehe  sitzt  "), 

to  haut  als  si  ime  getriiwet  wert,  üat  wif  is  ok  des  mannes  geootiuue  tohant 
alse  si  in  sin  bedde  trit;  na  des  mannes  dode  so  is  sie  ledich  von  des  mannes 
rechte.“  — Schwabensp.  c.  67  fugt  bei:  „und  behaltet  recht  nach  ihrer  gebürt.“ 

®)  Sachsensp.  L 45  j.  1 : „Al  ne  si  en  man  sime  wive  nicht  evenbiir- 
dich,  he  is  doch  ire  vormiinde.“  — Schwabensp.  c.  67.  Ueber  den  Zu- 
sammenhang dieser  Stellen  mit  der  zum  Theile  missverstanden  darin  wiederge- 
gebenen Verordnung  Lothar's  legg.  Langob.  c.  11,  s.  oben  lXd.  II.  tj.  6 Note  11. 

7)  Schwabensp.  c.  9:  ,,.  . . Das  ist  davon  gesetzet,  daz  der  man  des 
wibes  voget  ist  vnd  ir  maister.“  — Ueber  die  Bezeichnungen:  rechter  vogt, 
procurator  legitimus  u.  s.  w.,  siehe  §.  9011  Note  7. 

8)  Schw  abensp.  c.  67:  „.  . . ir  vormunt  und  ir  voget.“  Vergl.  §.  901* 
Note  10. 

°)  Sachsensp.  X.  31  §.  2:  „Svenne  en  man  wif nimt,  so  nimt  he  in  sine 
gewere  al  ir  gut  to  rechter  vormundscap.“  — v.  Martitz,  das  eheliche 
Giiterrecht  des  Sachsenspiegels  und  der  verwandten  liechtsquellen.  l.eipz.  1867.  — 
Alfred  Agricola,  die  Gewere  zu  rechter  Vormundschaft  als  Frincip  des  säch- 
sischen ehelichen  Guterrechts.  Gotha,  1869. 

I0)  Sachsensp.  I.  31  §.  2 (fährt  foij):  . . Wif  ne  mack  ok  ires  gutes 

nicht  vergeven  ane  ires  mannes  willen  dat  he  dur  recht  dulden  durve.“  — 
Ebendas.  1.  15  §.  2:  „En  wif  ne  mach  ok  ane  ires  mannes  gelof  nicht  ires 
gutes  vergeven,  noch  egen  verkopen,  noch  liftucht  uplateu,  durch  dat 
he  mit  ir  in  den  geweren  sitzt.“ 

")  Sachsensp.  I.  31  §.  2 (siehe  Note  9);  und  ebendas.  I.  12  (siehe 
Note  13). 

ia)  Sachsensp.  I.  15  §.  2 ; siehe  Note  10. 
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gibt  dem  Manne  kein  Eigenthums jeeht  an  demselben,  sondern  nur  ein  juris- 
tisch wirksames  (klagbares)  Besitzrecht,  verbunden  mit  einem  Nu- 
tzungsrechte für  den  gemeinschaftlichen  Haushalt12*).  Darum  heisst 
diese  Gewere  auch  Gewere  zu  rechter  Vormundschaft,  d.  h.  zu 
rechtlich  (gesetzlich)  gestattetem  Besitz  und  zu  Nutzen  und  rechtlich  (ge- 
setzlich) obliegender  Fürsorge.  Der  gleichmässige  Gebrauch  des  Wortes 
„nehmen“  zur  Bezeichnung  des  Ueberganges  des  Vermögens  der  Frau, 
sowie  ihrer  Person  in  die  Gewalt  des  Mannes  ls)  deutet  an,  dass  der 
Rechtsgrund,  auf  welchem  die  Gewere  des  Mannes  an  dem  Vermögen  der 
Frau  beruht,  derselbe  ist,  wie  derjenige,  worin  seine  Gewalt  über  ihre 
Person  wurzelt,  nämlich  dasAuflasBen  und  Befehlen  (commendare) 
ihres  Gutes,  welches  als  unzertrennlich  von  dem  Auflassen  und  Befehlen 
der  V o g t e i über  ihre  Person  und  als  inbegriffen  in  demselben  betrachtet 
wurde  ,4). 

V.  Das  auf  den  Begriff  der  ehelichen  Vogtei  oder  Vormundschaft 
gebaute  Gütersystem  hat  folgende  Eigentümlichkeiten.  Es  gibt  hier 
kein  besonderes  Dotalreebt  (besonderes  Recht  der  do*\  im  römischen 
Sinne:  was  die  Frau  in  die  Ehe  von  ihren  Eltern  oder  von  ihrem  Eigenen 
dem  Manne  zubringt,  das  Eingebrachte,  die  Aussteuer  oder  Hcimstcuer, 
geht  wie  alles,  was  ihr  nachher  durch  Erbschaft  oder  aus  irgend  einem 
anderen  Rechtstitel  zufüllt,  kraft  der  ehelichen  Vormundschaft  unmittelbar 
in  den  Besitz  und  Genuss  des  Mannes  Uber.  In  diesem  Sinne  haben 
auch  „Mann  undWeib  kein  gctheiltesGut  bei  ihrem  Leben“15), 
ohne  dass  jedoch  in  Deutschland  in  dieser  Zeit  schon  eine  eigentliche 
Gütergemeinschaft  unter  den  Ehegatten  bestanden  hätte.  Vielmehr  drückt 
obige  Regel  nur  so  viel  aus,  dass  es  in  stehender  Ehe  nur  eine  Gewer 
(possessio),  Administration  und  Nutzung  gibt,  nämlich  die , welche  der 
Mann  als  Ehevogt  an  dem  beiderseitigen  Vermögen  hat.  Das  Vermögen 
der  beiden  Ehegatten  erscheint  demnach  wohl  in  einer  äussern,  aber  noch 
nicht  in  einer  inneren  materiellen  Einheit.  Doch  finden  sich  in  einigen, 
besonders  süddeutschen  und  anderen  südlichen  Gegenden  schon  in  dieser 
Periode  Spuren,  welche  auf  ein  der  ehelichen  Gütergemeinschaft  sich  be- 
reits annäherndes  Güterverhältniss  schliessen  lassen  '*),  wozu  namentlich 

,2>)  Hieraus  bildete  sich  mitunter  eine  Lehre  von  einem  ususfruetns  ma- 
ri  talis. 

**)  Sachsensp.  I.  31  §.  2;  siehe  Note  9;  vergl.  ibid.  I.  12:  „Swat  aver 
ein  man  mit  einem  wive  nimt.“ 

,4)  Siehe  hier  oben  I.  resp.  Note  3. 

lS)  Sachsensp.  I.  31  §.  1:  „Man  unde  wif  ne  hebbet  nein  getveit  gut  to 
irme  live.“  — Ebenso:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  34. 

'*)  So  i.  B.  muss  auffallen,  dass  in  dem  schwäbischen  Verlöbniss 
Saec.  XII.  der  Bräutigam  der  Braut  schon  sein  gesammtes  bewegliches  und  un- 
bewegliches Vermögen,  gegenwärtiges  und  künftiges,  wettet,  d.  h.  gelobt,  (siehe 
oben  §.  89  Note  15);  auch  sind  die  grösseren  Rechte,  welche  die  Frau  nach  dem 
Schwabenspiegel  sowohl  in  stehender  Ehe,  als  bei  dem  Tode  des  Mannes  bat, 
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eine  gesteigerte  Ansicht  über  die  Innigkeit  des  ehelichen  Verhältnisses 
nicht  wenig  beigetragen  haben  mag,  die  schon  im  Schwabenspiegel 
ihren  Ausdruck  findet  17 ).  Der  Mann  konnte  das  ganze  bewegliche  Ver- 
mögen der  Frau  zur  Bezahlung  seiner  Schulden,  sogar  der  vorehelichen, 
verwenden  '*),  soferne  sein  eigenes  Vermögen  nicht  ausreichte  l9);  Immo- 
bilien aber,  welche  Erbgutseigenschaft  hatten,  konnten  die  Ehegatten,  selbst 
wenn  sie  beide  einig  waren,  nicht  ohne  Zustimmung  der  betreffenden  Erben 
veräussern.  Die  von  demselben  Manne  mit  derselben  Ehefrau  erzeugten 
Kinder  hatten  aber,  wenn  beide  Eltern  lebten,  kein  Widerspruchsrecht 
gegen  eine  von  diesen  beabsichtigte  Veräusserung,  und  in  diesem  Falle 
hatten  daher  die  Ehegatten  freiere  Hand,  was  sich  daraus  erklärt,  dass 
bei  dem  Leben  beider  Eltern  das  Interesse  der  Kinder  für  hinreichend  ge- 
wahrt geachtet  werden  darf20).  Die  Frau  konnte  dem  Ehemanne  in  ste- 

nicht  zu  übersehen  (siehe  Note  26).  Noch  mehr  scheint  sich  das  Verhältnis*  in 
den  lombardischen  nnd  französischen  Ländern  der  Gütergemeinschaft  genähert  zu 
haben,  da  man  bereits  praktischen  Erscheinungen  begegnet,  die  man  auch  später 
in  Deutschland  als  Ausflüsse  der  Gütergemeinschaft  findet.  Vcrgl.  z.  B.  Cap.  10. 
X.  de  consuetnd.  (1.  4.)  Honorius  III.  a.  1223.  Majori  et  Burgens,  de  Rupella. 
,.Ex  parte  vestra  fuit  propositum,  quod  cum  in  patria  vestra  servatae  sint  hactenus 
dnae  consuetudines  abusivae  . . . quod  si  vir  ducat  uxorem,  quae  fide  con- 
jugü  violata  com  mittat  adulterium , nihilominus  ipsa  medietatem  omnium  bo- 
norum, quae  fnerit  vir  mleptus,  impudenter  exigit  et  improbe  apprehendit,  quae 
potins  privanda  esset  omnibus  viri  bonis ; tenore  praesentium  declaramus,  vos  non 
teneri  ad  liqjusmodi  consuetudines  observandas.“  — Gerade  60,  wie  die  Schöffen 
von  Rupella.  entscheidet  diesen  Fall  der  erste  deutsche  Schriftsteller  über  die 
Gütergemeinschaft,  Justus  Veracius,  Cousuetud.  Bamberg.  1681,  ohne  eine 
Ahnung  davon  zu  haben,  dass  diese  Entscheidung  dnrch  das  canonische  Recht 
reprobirt  ist.  — (Die  andere,  nach  der  Meinung  des  Papstes  Honorius  HI. 
abusive  Gewohnheit,  siehe  in  Note  18.) 

l7)  Sch wahensp.  c.  3 (von  sippe  zal):  . . (man  und  Wip)  wan  di 

reht  und  redelichen  r.er  t)  chomen  sint.  da  ist  nit  zweiunge  an.  si  sint  wan 
ein  Mp.“ 

,Ä)  Schwabensp.  c.  9:  „linde  stirpet  einem  man  sin  wip,  vnd  sol  er  vfl 
gelten,  und  hat  niht  ze  gelten,  nnd  nimpt  ein  ander  wip.  vnd  bringet  im  div 
varndes  gut.  er  giltet  von  dem  varnden  gute  wol.“  — Dies  sagt  auch  das  Spriich- 
wort:  „Die  dem  Mann  traut,  die  trau  tauch  dessen  Schn  Iden.“  — Diese 
Rechtstheorie  kennt  auch  schon  das  canonische  Recht,  verwirft  sie  aber  als 
einen  Missbrauch.  Cap.  10.  X.  de  consuetudine  (siehe  oben  Note  16):  „ . . . una 
(consuetudo  abusiva),  quod  si  indigena  vel  extraneus  prodi gal itatis  vitio  vel  in- 
curia  sen  quocunque  casu  alio  dissipaverit  vel  amiserit  bona  sua,  bona  nxoris 
suae  tarn  mobilia,  quam  immobilia,  pro  suae  volnnt&ds  libito  alienat.“ 

l9)  Dass  der  Mann  das  Vermögen,  die  Heimsteuer,  n.  s.  w.  der  Frau  nur 
im  Nothf&lle  angreifen  darf,  ist  schon  oben  §.  89c  Note  24  nusgeführt.  (Schwa- 
bensp. c.  23.  146.) 

'*>)  Schwabensp.  c.  9 (siehe  Note  18,  fährt  fort):  „Git  si  im  ander  gut, 
danne  varnde  gut.  da  mag  er  von  niht  vergelten,  wan  mit  ir  willen,  hat  aber  si 
erben  die  des  gutes  wartende  sint  nah  ir  tode,  so  mac  sin  der  man  niht  auc 
v. erden  umbe  sine  erren  (d.  h.  frühere)  gultc.  Gewinnenaber  si  erben  sampt,  die 
wile  die  lebent,  so  wirt  er  daz  gut  wol  ane.  d&z  si  im  gap.  ob  si  vor  niht  erben  hate.“ 
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hender  Ehe  nichts  mehr  von  ihrem  Vermögen  durch  Schenkung  unter 
Lebenden  oder  von  Todeswegen  znwenden,  sofcrne  sie  Kinder  (Erben) 
hatte,  so  dass  der  Mann  unter  dieser  Voraussetzung  am  Vermögen  der 
Frau  nachher  durchaus  kein  anderes  Recht  mehr  gewinnen  konnte,  als  ihm 
bei  der  Eingehung  durch  den  Ehevertrag  eingeräumt  worden  war,  oder 
nach  dem  herkömmlichen  Rechte  kraft  der  ehelichen  Vormundschaft  seihst 
zustand , d.  i.  der  ehemännliche  Niessbrauch  2 ’).  Was  aber  durch  den 
Ehevertrag  (Oeding)  der  Ehegatten  gegenseitig  oder  dem  einen  von 
ihnen  bedungen  war,  das  galt  als  rechtsbeständig,  konnte  aber  umgekehrt 
ohne  die  Zustimmung  der  etwaigen  Erben  nicht  verändert,  d.  h.  nicht  zu 
Gunsten  des  beschenkten  Ehegatten  erhöht  werden22). 

VI.  Die  Frau  hatte  nach  sächsischem  Rechte  in  die  Art  und  Weise 
wie  der  Mann  sein  Vermögen  bewirthschaftete,  und  überhaupl  in  seine 
Handlungen,  sowie  auch  in  die  Verfügungen,  welche  er  unter  Lebenden 
oder  von  Todeswegen  darüber  traf,  nicht  hineinzuredeu,  und  war  daher 
auch  dafür  dritten  Personen,  deren  Erbrechte  dadurch  beeinträchtigt  wur- 
den, nicht  verhaftet2*).  Wurde  aber  durch  die  schlechte  Wirthsehaft 
(unrmre)  des  Mannes  das  Eingebrachte,  die  Morgengabe  oder  die  Leib- 
zucht n.  s.  w.  der  Frau  gefährdet,  so  konnte  sie,  wie  bereits  der  Schwa- 
benspiegel erwähnt,  bei  Gericht  zu  ihrer  Sicherung  die  Ausweisung 
des  Mannes  ans  dem  Besitze  und  der  Verfügung  über  diese  Gegenstände 
beantragen  24) ; auch  durfte  er,  den  Fall  der  ehehaften  Noth  abgerechnet, 
nichts  davon  ohne  die  Zustimmung  der  Frau  veräussern 2A).  In  dem 
Schwabenspiegel  findet  sich  aber  dieser  Satz  an  einer  andern  Stelle 
nochmals  in  einer  Fassung  vorgetragen,  welche  leicht  zu  dem  Missver- 
ständnisse führen  konnte,  als  ob  anch  der  Mann  nichts  von  seinem 
Vermögen  ohne  Zustimmung  der  Frau  veräussern  könne26).  Eine  solche 

21)  Sachsensp.  I.  31  §.  2:  . . neu  wif  (ne  mach)  ireme  mane  nene 

gave  geven  au  irmc  egene  noch  an  ihrer  Taremle  liave,  dar  se't  iren  rechten 
erven  mede  verne  na  irme  dode;  wende  di  man  ne  mach  an  sines  wives  gude 
nene  andere  were  gewinnen,  wen  alse  he  to  dem  ersten  mit  irc  untvieng  in  vor- 
mnntscap.“ 

Sachsensp.  III.  74  a.  E. : „.  . . man  sol  ir  (der  frow)  weder  laten 
nnde  geven  . . . also  vele  des  mannes  gudes  als  ir  gelovet  wart,  do  sie  to  sa- 
mene  quamen.“  — Schwabensp.  c.  104.  (Nachdem  gemfgt  ist,  worüber  der 
Mann  auf  dem  Todbett  verfügen  kann,  heisst  es  weiter):  „si  (die  Ehegatten)  »in 
danne  (etwa)  mit  gedinge  ze  samene  kumen.  daz  gedinge  sol  stete  sin.  ez 
si  danne  verendert  mH  der  erben  willen.1* 

22)  Sachsensp.  I.  52  §.  4:  „Sve  binnen  sine  6ilke  (=  Siechthum,  Krank- 
heit) Bine  have  vergift  oder  nt  sat  to  der  tiet  (Zeit),  alse  hrs  nicht  dun  ne  sal, 
dat  wif  vnde  dat  ingesinde  ne  sal  dar  niman  um  me  scüldegcn,  wen  se  ne 
müsten  des  mannes  gave  nicht  weder  spreken,  sie  si  recht  oder  unrecht.“ 

,4)  Schwabensp.  c.  76;  siehe  oben  §.  89c  Note  26. 

Schwabensp.  c.  20.  28;  siehe  oben  §.  89''  Note  26. 

u)  Schwabensp.  (I.assb.)  c.  34:  . . Ein  wip  mac  ir  gutes  uiht  ge- 
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Ansicht  musste  sich  bilden,  wo  es  Sitte  wurde,  dass  der  Mann  sein  ganzes 
Vermögen  der  Frau  im  Ehevertrag  gelobte  und  beide  Ehegatten  gegen- 
seitig als  Mitbesitzer,  Genossen,  ihres  Vermögens  betrachtet  wurden2*). 
Hierin  scheint,  der  Ausgangspunkt  des  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  immer 
deutlicher  hervortretenden  Handelns  beider  Ehegatten  mit  gesammter 
Hand  zu  liegen,  sowie  auch  der  Uebergang  zur  eigentlichen  Gütergemein- 
schaft dadurch  vermittelt  wurde  2!>). 

VII.  Löst  sich  die  Ehe  durch  Tod  oder  Scheidung , so  treten  hin- 
sichtlich der  Morgengabe,  des  Leibgedinges  und  des  Eingebrachten  der 
Frau  die  von  den  Spiegeln  mit  Unterscheidung  der  Fälle,  ob  der  Mann 
oder  die  Frau  zuerst  stirbt,  aufgestellten  Grundsätze  in  Wirksamkeit,  so- 
ferne  nicht  durch  den  Ehevertrag  (Geding)  eine  besondere  Verabredung 
getroffen  worden  ist'*0).  Nach  dem  sächsischen  Hechte  erhält  die 
Wättwc  noch  gewisse  Vermögensstücke  unter  den  Bezeichnungen  Mus- 
theil und  Gerade  aus  dem  Nachlasse  des  Mannes  an  beweglichem  Ver- 
mögen"1); nach  dem  schwäbischen  Rechtebekam  die  Frau  neben  den 
Kindern  einen  Theil  von  allem  beweglichen  Vermögen,  soferne  der  Mann 
darüber  nicht  in  anderer  Weise  verfügt  hatte ’**);  hieraus  erklärt  sich 

geben,  an  ir  mannet  willen  noch  ein  man  ine  eines  wibes  willen,  wan  all 
daz  buch  hievorseiL“  — Der  Sch  wabe  n Spiegel  verweist  hier  offenbar  auf  e.  98 
zurück  und  will  sicher  nicht  mehr  sagen,  als  dass  über  das  Vermögen  der 
Frau  nicht  anders  als  mit  beiderseitiger  Einwilligung  eine  Verfügung  ge- 
troffen werden  kann ; die  ungenaue  Satzbildung  musste  aber  wohl  bald  zu  Miss- 
verständnissen führen,  und  zwar  umsomehr,  als  die  Umbildung  des  ehelichen 
Güterrechtes,  welche  an  manchen  Orten  schon  im  XII.  Jahrhundert  begann  (siehe 
Note  27.  28)  diesem  Missverständnis!  entsprach. 

2T)  Dies  bezeugt  schon  das  Schwäbische  Verlöbniss  Saec.  XII.  (s.  oben 
§.  89t,  Note  15). 

M)  Z.  B.  Freiburg.  Stadtr.  a.  1120:  „Omnis  mulier  est  genoz  viri  sui 
in  hac  civitate  et  vir  mulieris  similiter.“ 

*'9)  Urkundliche  Beispiele  davon,  dass  Ehemänner  mit  gesammter,  be- 
samter oder  sammter  Hand.  ,,manibus  coadunatis,  compositis,  communicatis" 
u.  s.  w.  ihrer  Ehefrauen  Gaben  (traditioues)  machten,  finden  sich  schon  seit 
dem  XII.  Jahrhundert.  Vergl.  Haitaus,  v.  gesamt,  col.  678.  — Siehe  beson- 
ders mein  Bamb.  Recht  (Saec.  XIV.)  p.  185  flg. 

*“)  Siehe  oben  Note  22.  — Vergl.  das  Weisthum  der  Schöffen  zu  Halle, 
a.  1232  für  die  Stadt  Neumarkt,  bei  Gau  pp,  das  alte  Hali.  u.  Magdeb.  Recht, 
p.  226,  c.  25 : „Si  alicui  hominum  uxor  sua  moritur,  bona  ipsorum,  quae  possi- 
dent, spectabunt  ad  mBrittim,  excepto  quod  rade  vocatur.“  c.  26:  „Item,  si 
alicui  domine  maritus  ejus  moritur,  bona  ipsornm  non  spectabunt  ad  dominam ; 
sed  tantum  illa,  qtiae  maritus  trndidit  tixori  contra  judicio  et  hoc  per 
teste«  si  poterit  approbare.“ 

*')  Schwabcnsp.  c.  164.  — Siehe  unten  §.  120. 

a-)  Schwahensp.  (Lassb.  c.  147;  besser  bei  Wackemagel  c.  127):  „und 
hat  si  (d.  h.  ist  bei  dem  Tode  des  Mannes  vorhanden)  varnde  gut.  da  mit  ir 
man  niht  geschafct  hat  an  dem  tode,  so  sol  man  der  sele  ihr  Theil  geben  (d.  h. 
etwas  an  die  Kirche)  und  daz  ander  geliche  teilen  nnter  wip  onde  unter  kint.“ 
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wohl,  warum  die  Spiegel  nicht  noch  besonders  von  der  Errungenschaft 
sprechen.  Particuläre  Landes-  und  Stadtrechte  aus  dem  XIV.  Jahrhun- 
dert zeigen  auch  andere  Theilnngsarten  des  beweglichen  Vermögens  oder 
der  Errungenschaft  (Bereitschaft,  Erkoberung)  zwischen  dem  über- 
lebenden Ehegatten  und  den  Kindern  oder  anderen  Erben  des  verstorbenen 
Ehegatten s*).  Ausdrücklich  wird  in  dem  Sachsenspiegel  erwähnt,  dass 
die  Wittwe  für  keinen  Gegenstand,  der  zur  Hinterlassenschaft  des  Mannes 
gehört,  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  der  nicht  bei  seinem  Tode 
in  ihren  Besitz  gekommen  ist  841,  und  dass  ihre- Ansprüche  auf  die  Gegen- 
stände, die  ihr  ans  dem  Nachlasse  des  Mannes  gebühren,  unverändert 
bleiben,  wenn  sie  auch  nach  dem  Tode  des  Mannes  noch  längere  oder 
kürzere  Zeit  mit  den  Kindern  oder  anderen  Erben  unabgetheilt  im  Besitze 
der  Hinterlassenschaft  bleibt*4). 


§.  92. 

Der  väterliche  Mund.  Die  Absonderung. 

I.  Die  väterliche  Gewalt  oder  der  väterliche  Mund  findet  sich  in 
den  Spiegeln  im  Wesentlichen  noch  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung, 


Vergl.  auch  ibid.  (Lassb.)  c.  161.  162.  — Dieser  Satz  des  Schwabenspie- 
gels ist  aus  dem  Cap.  Ludov.  Pii  a.  821  ad  Theodonia  villam  (s.  §.  84  Note  24) 
geflossen.  Bei  der  unklaren  Fassung  bleibt  auch  hier  zweifelhaft,  ob  die  Wittwe 
neben  den  Kindern  die  Hälfte  oder  nur  einen  Kopftheil  erhielt;  nach  der  parti- 
culären  Praxis  war  dies  verschieden ; so  z.  B.  bekam  die  Wittwe  nach  dem  Stadt- 
recht von  Isny  a.  1396 — 1412  (Anzeiger  f.  Kunde  d.  dent.  Vorzeit,  1859  Nr.  4 
col.  134,  7)  nach  Vorausempfang  ihrer  Morgengabe  und  gewisser  Stücke  (Bett 
u.  8.  w.,  ähnlich  der  sächsischen  Gerade)  vom  Uebrigen  nur  einen  Kindestheil, 
und  dies  heisst  hier:  „mit  iren  elicben  Kindern  gelich  erben  und  tailen.“ 

3a)  Vergl.  z.  B.  Vermehrt.  Sachsensp.  I.  c.  8 dist.  2 Hiernach  erhält 
die  Frau  statt  alles  Uebrigen  ein  Drittheil  des  Vermögens,  welches  unter  ihrem 
Menne  erstirbt.  — Ueher  die  verschiedene  Ausbildung  dieser  Rechteverhältnisse 
in  den  Stadtrechten  aus  dieser  Periode,  worin  sich  bereits,  wenn  Kinder  vorhanden 
sind,  oft  ein  Verfangenschaftsrecht,  oder  in  Ermangelung  von  Kindern 
ein  Rückfallsrecht  auf  die  nächsten  Erben  nach  dem  Tode  des  überlebenden 
Ehegatten  erkenneu  lässt,  vergl.  Eichhorn,  R.-G.  §.  370.  — Vergl.  mein  Ham- 
berge r Recht  (Saec.  XIV.),  p.  188.  19Ö.  — Auch  hier  zeigt  sich,  das  Bereit- 
schaft nicht  blos  neu  erworbenes,  sondern  überhaupt  alles  bewegliche  Vermögen 
bezeichnet.  (Bereiten  bedeutet  erwerben ; bereites  gut  bedeutet  insbesondere 
auch  Baarschaft,  baares  Geld;  Erkoberung  drückt  besonders  den  Begriff 
von  Erkauftem  aus). 

**)  Sachsensp.  I.  52  §.  4 a.  E. : „It  wif  ne  antwertet  vor  nen  des  mannes 
gut,  wenne  vor  dat,  dat  unter  ire  irsturven  is.“ 

•6)  ^Sachsensp.  III.  76  §.  1 (und  fast  gleichlautend  I.  20  §.  1):  „Stirlt 
eneme  wife  ir  man  nnde  blift  si  in  des  mannes  gute  ungetveiet  mit  den  Kin- 
deren  (otfer  mit  ires  mannes  erven),  lange  wile  oder  körte  (kurz),  swenne  sie  sik 
tveiet  (scheidet)  dar  na,  so  nemet  di  vrowe  ire  morgengave  vnde  ir  musdele 
unde  ir  rade  an  alle  deme  gude,  dat  dar  denne  is.  als  sie  nemen  solde  to  der 
tiet  (zeit),  do  ire  man  starf.“  — Diese  Stelle  findet  sich  auch  im  Schwabens p. 
c.  147;  jedoch  hat  dieser  die  ihm  unverständliche  musdele  und  rade  weg- 
gelassen. 
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wie  im  vorigen  Zeiträume  ').  Ihre  Bezeichnung  als  „die  Pflege“*!  oder 
die  Vormundschaft,  in  welcher  der  Vater  die  Kinder  hält3),  scheint 
i , frühzeitig  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dass  die  Stellung  des  Vaters 

zu  seinen  Kindern  theilweise  mit  der  eines  Vormundes  im  engeren  Sinne 
zusammengeworfen  wurde.  Dieses  Vermengen  der  Begriffe  vom  väter- 
lichen Mund  und  von  anderer  Vormundschaft  fand  hauptsächlich  in  dem 
Palle  statt,  wenn  die  Mutter  gestorben  war.  Aus  Missverstand  deB  väter- 
lichen Mundes,  welcher  ebenso  jede  andere  Vormundschaft  ausschloss,  und 
der  schon  an  sich  dem  Vater  das  Recht  gab,  das  Muttergut  der  Kinder 
zu  verwalten  und  von  dessen  Erträgniss  die  Kinder  zu  erziehen  und  den 
gemeinschaftlichen  Haushalt  damit  zu  bestreiten,  fasste  man  nämlich  schon 
frühzeitig  den  Vater  nach  dem  Tode  der  Mutter  als  einen  (eigentlichen) 
Vormund  der  Kinder  während  ihrer  Minderjährigkeit  auf4).  Ganz  in  der- 
selben Stellung  erscheint  auch  schon  nach  dem  Sachsenspiegel  die 
Mutter,  wenn  der  Vater  zuerst  gestorben  war,  hinsichtlich  der  Verwal- 
tung und  Verwendung  des  Vermögens  der  Kinder  ').  Dieses  Recht  des 
überlebenden  Elterntheiles , das  den  Kindern  augefallene  Vermögen  für 
>e  I ortsetzung  des  gemeinschaftlichen  Haushaltes  zu  benützen,  wurde 
•eit  dem  XIV.  Jahrhundert  als  ein  elterlicher  Niessbrauch  aufge- 
3SB  , indem  man  die  Grundsätze  des  römischen  Rechtes  vom  väterlichen 
h^h  raUC^  8U^  ^'c  Adveutitieu  der  Kinder  herüberzog.  Wo  dies  ge- 
^ sPrach  man  mitunter  auch  bald  von  einer  elterlichen  Gewalt, 

we  d '•°n  ^eni  ^ater  un<^  nac*1  dessen  Tode  von  der  Mutter  ausgeübt 

e>  indem  mau  den  Niessbrauch  am  Vermögen  der  Kinder  als  das 
II  Ch'  ln  ^cr  römischen  väterlichen  Gewalt  zu  betrachten  gewohnt  war®). 
^ väterliche  Gewalt  dauert  nach  den  Spiegeln  so  lange,  bis 

a ,r  den  Sohn  von  sich  sondert,  d.  h.  durch  eine  Vermögensthei- 

’>  Sieh«  §.  85. 

•i  '"’uhensp.  (Lassb.)  c.  374  I.:  siehe  oben  §.  90b  Note  9.  » 

und  6 ^auhsensp.  I,  ll  (siehe  Note  4).  — Siehe  auch  oben  §.  90b  Note  10 
s J1  Note  i 
< j s 

ir  müder RC^lBcnsP-  I-  11s  „Halt  ok  de  vader  sine  kindere  in  vormuntscap  na 
geven  Rj"  .<*°<*e’  »vennc  se  sik  von  ime  scedet,  he  sal  en  weder  laten  unde  wieder 
— M i,  f , , 111  “der  gut,  it  ne  si  ime  vor  Unglücke  unde  ane  sine  scult  geloset.“ 

demi  s;n  , a u b e r Stadtrecht  (13.  Jahrh.  Ed.  Stephan  p.  42):  „Eyn  iclich  man 
«nt  lie  ,la  8Vr°Wi  stirbit,  nnde  ume  kindir  leait  ...  sal  sine  kindere  mit  deme 
*»eit,  bi  Vm*  8*n  busvrowe  gelazin  heit  vnde  he  mit  vri  irherbetit  (erarbeitet) 

az  sv  zv  vrin  iaren  kumin  vnde  sich  selbin  vjrste  kvnnen.“ 

v*<Jer  kin*^C  ^ 8 e,,8P‘  I*  11  (siehe  Note  4)  fährt  fort:  „Dit  selve  sal  dat  wif  des 
eren  dun,  of  ir  vater  stirft,  unde  jewelk  man,  die  kindere  vormünde  k.“ 


> r> 


WeJchee  | Auffassung  ist  noch  jetzt  im  französischen  Rechte  bemerklicb, 

»»pnlssance  patern eile“  keineswegs  dasselbe  versteht,  was  im 
We^cli©8  , Rechte  die  „patria  potestas“  ist,  sondern  ein  Rechtsverhältniss, 
ent#*pricht  er  *lier  ^©^©^nen  ®og-  elterlichen  Gewalt  des  deutschen  Rechtes 
*e***el|^  4<  ^ergl,  Code  Napoleon,  Liv.  T.  tit.  TX.  „de  la  puissance  pa- 
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lang  von  sich  scheidet  und  hiernach  also  der  Sohn  seinen  eigenen  Haus- 
halt beginnt1).  Bezüglich  der  Töchter  endigte  die  väterliche  Gewalt 
durch  die  Auflassung  der  väterlichen  Vogtei  an  den  Ehemann  bei  deren 
Verheirathung  “'.) . wobei  ebenfalls  eine  Vermögenssonderung  gewöhnlich 
war9).  Da  die  Vermögenssonderung,  sowohl  mit  dem  Sohne,  als  mit  der 
Tochter,  den  Charakter  einer  väterlichen  Anhülfe  oder  Aussteuer 
an  sich  trug  so  erklärt  »ich,  weshalb  die  Spiegel,  um  den  Unterschied 
von  Kindern,  die  unter  der  väterlichen  Gewalt  stehen  oder  nicht,  auszu- 
drücken, regelmässig  Kinder  unterscheiden,  die  ausgesteuert  oder 
abgesondert  oder  geschieden  Bind  und  die  es  nicht  sind  1 •). 

III.  Der  Charakter  des  väterlichen  Mundes  als  einer  Vogtei  oder 
Pflege,  d.  h.  eines  Schutzverhältnisses,  änssert  sich  hauptsächlich  darin, 
dass  der  Vater  für  das  nicht  ausgesteuerte  Kind  antwortet12),  d.  h.  es 
vor  Gericht  vertritt  und  daher  auch,  wo  es  nöthig  ist,  für  dasselbe 
schwört18);  wird  das  Kind  getödtet,  so  empfängt  er  dafür  die  Busse,  doch 
hat  auch  die  Mutter  hierauf  gleiches  Recht  u).  Was  die  Vermögensver- 
hältnisse anbelangt,  so  spricht  der  Sachsen  Spiegel  nur  von  dem  be- 
reits erwähnten  väterlichen  Niessbrauche  Am  Muttergute  der  nicht  abge- 
sonderten Kinder14);  der  Schwaben sp i e gel  trägt  aber  schon  die 
römisch  rechtlichen  Grundsätze  vor,  wonach  das.  was  ein  Sohn  erwirbt, 
der  unter  der  väterlichen  Gewalt  steht,  dein  Vater  gehört  l8),  und  auch 

’)  Ueber  die  Sonderung  deB  Sohnes  vom  Vater  vergl.  Sachsensp.  I.  13. 
14.  II.  19  §.  1. 

8)  Siehe  oben  §.91  Note  1 u.  2. 

9)  Sachsensp.  I.  13  §.  1:  „Sondert  vater  oder  mnter  enen  iren  sone 

oder  ire  dochter  van  ine  mit  irme  gnte.“  — Da  die  Tochter  nur  bei  der  Ver- 
heirathung  abgesondert  wurde,  so  heisst  die  abgesonderte  Tochter  ebendaselbst 
„die  gemannete“  Tochter.  " • 

10)  Siehe  oben  §.  89c.  HI.,  3.  4.  * 

■*)  Z.  B.  Sachsensp.  I.  10  (s.  Note  19).  — Vergl.  z.  B.  Schwabensp. 
(Lassb.)  c.  61.  148.  178.  — Bei  den  Töchtern  wird  dieser  Unterschied  im  Sach- 
senspiegel bezeichnet  durch  den  Gegensatz  der  gemanneten  und  unbestade- 
ten  oder  ungeradeten  Tochter  oder  Schwester.  Sachsensp.  I.  13  §.  1, 
vergl.  mit  I.  5 §.  3.  — Siehe  oben  §.  891  Note  12. 

**)  Vergl.  Schwabensp.  (Lnssb.)  c.  178;  siehe  Note  33. 

lS)  Sachsensp.  11.17  §.2:  „De  vater  mach  den  sone  enes  utnemen,  of  he 
am  nngeriebte  beklaget  wert,  di  wilc  he  von  ime  niht  gesundetet  n’is.  also  dat 
he  svere  uppe  den  hilgen,  dat  die  sone  der  dat  nnscnldich  si.“  — Schwabensp. 
(Lassb.)  c.  177;  „Sprichet  man  ein  kint  an.  daz  nnt  14  iar  alt  ist.  vnd  ist  es 
unschuldig,  der  vater  sol  für  ez  swem.“ 

14)  Schwabensp.  c.  177  a.  E.:  ,,.  . . vnde  ist  daz  ez  (das  kind)  ieman 
tödet.  sin  vater  und  sin  muter  snln  buzze  fnr  ez  enphahen.  hat  ez  der  nnt.  so 
snln  ez  ander  sine  mage  oder  sine  phleger  tun.“ 

14)  Siehe  Note  4.  5. 

15)  Schwabensp.  (Lassb)  c.  374  I.:  Swaz  ein  sun  gewinnet,  die  wilc  er 
in  sins  vater  phleg  is.  daz  ist  sins  Vaters.“ 
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der  Vater  für  den  Sohn,  den  er  unter  der  Gewalt  hat,  nicht  weiter- haftet, 
als  er  ihm  Gut  (peculium)  gegeben  hat  ' 7),  und  sogar  von  jedem  Dritten 
zurückfordern  darf,  was  der  unter  seiner  Gewalt  stehende  Sohn  aus  dem 
väterlichen  Vermögen  verschleudert  hat  ,ö).  Das  peculiiyn  profectitium, 
welches  der  Vater  seinem  Sohn  au  Kleidern  oder  Waffen  nach  Bedürfiiiss 
gegeben  hat,  bleibt  nach  dem  Sachsenspiegel  dem  Sohne  auch  nach  des 
Vaters  Tode  und  braucht  er  dies  weder  seinen  Brüdern  bei  der  Erbthei- 
lung  zu  conferiren,  noch  auch  dem  Lehnsherrn  herauszugeben,  wenn  er 
etwa  wegen  Uuebenbürtigkeit  nicht  zur  Lehnfolge  gelangen  sollte  "*). 
Auch  das  im  römischen  Rechte  bekannte  Recht  des  Vaters,  bei  grosser 
Armuth  das  Kind  zu  verkaufen  20),  wird  im  Schwabenspiegel  als  praktisch 
vorgetragen,  jedoch  ist  jeder  Verkauf  zu  unsittlichen  Zwecken  ausdrücklich 
verboten1').  In  Bezug  auf  die  Töchter  stand  dem  Vater  insbesondere 
das  Recht  zu,  sie  zu  verheirathen,  da  nur  von  ihm,  so  lange  er  lebte,  die 
Vogtei  über  die  Frau  an  den  Bräutigam  mit  rechtlicher  Wirkung  aufge- 
lassen werden  konnte  22 ).  In  den  Stadtrechten  wird  auch  schon  frühzeitig 
die  Verheirathung  einer  Tochter  gegen  den  Willen  des  Vaters  und  der 
Mntter  häufig  als  Enterbungsgrund,  d.  h.  als  ein  Grund  erwähnt,  aus 
welchem  die  Tochter  sofort  ihr  Recht  an  die  elterliche  Hinterlassenschaft 
verliert as). 

IV.  Eine  Pflicht  des  Vaters,  die  Tochter  auszustcuern , ist  aber 
auch  in  diesem  Zeiträume  noch  nicht  in  den  deutschen  Rechtsquellen 

■*)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  177:  „.  . . und  hat  im  (dem  son)  der  vater 
gnt uzgegeben  dasol  man  von  buzzen  dem  clager  und  dem  rihter.  unde  hat 
er  im  nut  gutes  uzgegeben,  der  vater  sol  von  sin  selbes  gute  niit  für  ez  buzzen.“ 

'*)  Schwabensp.  c.61:  „Verspielt  ein  kint  sins  vater  gut.  die  wile  und 
ez  nit  uzgestinret  ist.  und  ist  cz  unter  2b  iarn.  man  inuz  es  gar  dem  vater  wider- 
geben “ — Eigenthiimlich  ist  der  Beisatz:  „und  kumt  er  über  25  iar.  da  hüte 
sich  der  vater  vor.  man  git  im  niht  wgler.“ 

'•)  Sachsensp.  I.  10:  „Gift  de  vater  sime  sone  Kledere  unde  ors  (engl, 
horse.  hd.  ross)  unde  perde  (pferde)  unde  hamascli  to  der  riet,  als  he  es  bedarf 
nnde  mitten  (nützen)  mach  tinde  it  de  vader  geven  mach;  stirft  sin  vater,  he  ne 
darf  des  nicht  dclen  mit  sinen  briideren,  noch  sines  vader  herren  weder  geven, 
noch  des  vader  erven,  of  he  siuem  vater  nicht  ovenburdich  n’is ; al  si  he  (wenn 
ersuch  ist)  von  sinem  vader  ungesciden  mit  sime  gude.“ 

so)  Vergl.  L.  2 Cod.  de  patrib.  qtti  fil.  suos  distrax.  (4.  43). 

2I)  Schwabensp  (Lassb.)  c.  357:  ;,Unde  ist  daz  ein  man  sin  kint  ver- 
konffet  durch  ehnfte  not.  daz  tut  er  wo f mit  rehte  er  sol  ez  aber  nit  verkouffen 
in  daz  hur  hus.  noch  daz  man  ez  töte,  er  git  cz  einem  herren  wol  für  eigen.“ 

n)  Siehe  oben  (j.  91  Note  1 n.  2. 

ra)  Vergl.  z.  B.  Bamberger  Rathsschluss  v.  J.  1326  (in  meinem  Bam- 
herger  Recht;  Anhang  V.  nr.  LXXXIV):  „Ez  ist  auch  geboten  nnd  gesetzt  mit 
gemeinem  rat : welhes  burgers  tochter  hie  ze  babenberch  er  sei  reich  oder  arm 
sich  verenderte  zur  ehe  an  ir  vater  nnd  an  irer  mnter  wort,  die  hat  ze  hant 
damit  verlom  daz  erbe  daz  si  von  vater 'und  von  muter  angefallen  mocht.  also 
daz  si  noch  ir  wirt  keinerley  recht  noch  kein  ausprach  daran  noch  darnach  ye 
snlieu  gehaben.“ 
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ausgesprochen  24).  Der  Sachsenspiegel  weiBs  auch  nichts  von  einer  Pflicht 
des  Vaters,  den  Sohn  bei  der  Volljährigkeit  von  sich  zu  sondern,  resp. 
ihn  auszusteuern , und  erklärt  es  ausdrücklich  als  eine  Sache  der  freien 
Uebereinkunft,  mit  wie  vielem  Gut  sich  der  Sohn  vom  Vater  sondern 
lassen  will  **). 

V.  Mit  erlangter  Volljährigkeit  haben  schon  nach  dem  Sachsenspiegel 
die  Kinder  das  Recht,  ihr  bisher  von  dem  überlebenden  Eltemtheile  ver- 
waltetes, von  dem  andern  Elterntheilc  angecrbtes  Vermögen  heraus  zu 
verlangen  (mathen)  und  können  die  Kinder  damit  sofort  einen  eigenen 
Haushalt  beginnen  und  sich  von  dem  Vater  oder  der  Mutter  scheiden  ^6). 
Die  Absonderung  heisst  in  diesem  Falle  .Mutlisch  ar,  Muthschie. 
rung,  d.  h.  auf  Begehren  vorgenommene  Theilung  -7).  Ganz  eigenthiim- 
lich  ist  es  aber,  dass  der  Scbwabcnspiegel  dem  Sohne,  der  die  römische 
Volljährigkeit  erreicht  hat,  sogar  das  Recht  beilegte,  den  Vater  zu  nö- 
thigen,  sein  eigenes  Vermögen  mit  ihm  abzutheilen -8). 

VI.  Die  Absonderung  der  Kinder  durch  Aussteuer  oder  Vermogens- 
theilung  vertritt  somit  in  den  Spiegeln  die  Stelle  der  Emancipation 28“) 
und  was  man  heut  zu  Tage  die  emancipatio  per  separatam  oeconomiam 
nennt , ist  eben  nichts  anderes  als  diese  Absonderung  ~9).  Es  konnte 
diese  Absonderung  zugleich  mit  einem  Erbverzichte  auf  die  dereinBtige 


,4)  Es  galt  daher  noch,  wie  im  französischen  Rechte,  bis  zum  Eindringen 
des  römischen  Rechtes  der  Satz : „ne  dote  qni  ne  veut.“ 

s4)  Sachse nsp.  II.  19  §.  1:  „Die  vader  mach  wol  den  sone  sunderen  von 
ime  vor  gerichte  mit  jewelkem  gude,  dat  die  sone  annameu  wel  svo  kleine  is  si.“ 

Sachsen s p.  I.  11;  20  §.  3;  III.  76  §.  1 ; siehe  oben  Note  4.  5.  — 
Stadtr.  v.  Mühlhausen,  Saec.  XIII.  (s.  oben  Note  4|  fährt  fort:  „svilicher 
(d.  h.  welches  von  den  grossjährigen  Kindern)  iz  dan  mutit  )d.  h.  dem  vater 
ztunntbet,  es  verlangt)  . . . deme  sal  he  gebi  sin  erbiteil  mit  knotschaft  daz 
ume  gebürt.“ 

*’)  Mühl  haus  er  Stadtr.  Saec.  XIII. : „Scanne  he  dan  alle  sine  kint  alse 
von  vme  gemutschart  het“  etc. 

-8)  Schwa  hensp.  c.  61  a.  E.:  „ein  sun  notet  sinen  vater  wol  mit  rehte. 
als  er  kumt  ze  25  iarn.  daz  er  Bin  gutmitim  teiln  muz.“  — Ebendas,  c.186: 
„Der  vater  sol  sinen  sun  von  im  snndren,  so  er  ilvnf  vnd  zweinzeg  iar  alt  ist. 
mit  alse  vil  gutes,  alse  er  geleiBten  mag.  also  daz  im  das  mer  teil  belibe.  vnd 
tut  er  dez  nut  gerne,  der  sun  der  noetet  in’s  mit  rehte  wol.  mit  sinem  rihter.  vnd 
hat  der  vader  nüt  wan  eines  kindes.  er  git  im  mit  rehte  niwan  daz  fiunfte  teil, 
sina  gutes,  vnd  hat  er  me  kinde  dannc  eins,  so  teilt  er  mit  rechte,  daz  im  div 
driv  teil  belibent.  und  den  kindern  div  zwei  teil.“  — Es  scheint  dieser  Satz  auf 
einem  Missverständnisse  der  Pflicht  des  Vaters,  den  volljährigen  Kindern  das 
Muttergut  herauszugeben,  zu  beruhen.  Da  dies  häufig  mit  dem  Vermögen  des 
Vaters  vermischt  war,  so  kam  mau  leicht  dnzu,  diese  Herausgabe  als  eine  Ab- 
theilung  mit  den  Kindern  zu  betrachten. 

**»)  O.  Stobbe,  Beitr.  z.  Gesch.  des  deut.  Rechts,  Abh.  I.,  die  Aufhebung 
der  väterlichen  Gewalt  nach  den  Rechten  des  M.-A.  Braunschweig  1865. 

'*)  Vergl-  über  d.  Abweichung  d.  Schwabenspiegels  oben  §.  8‘j-  III.  3 n.  4. 
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väterliche  Hinterlassenschaft  verbunden  werden,  doch  setzte  dies  eine  be- 
sondere Uebereinkunft  voraus  und  wurde  nach  dem  Sachsenspiegel  nicht 
vermuthet 30). 

VH.  ln  dem  Sachsenspiegel  findet  sich  auch  eine  Andeutung, 
wonach  die  Begründung  eines  eigenen  Haushalts  durch  Heirath  für  den 
minderjährigen  Sohn  nicht  nur  überhaupt  die  Wirkung  einer  Ab- 
sonderung vom  Vater,  sondern  auch  die  einer  Volljährigkeits- 
erklärung hat81),  gerade  so  wie  dies  noch  heut  zu  Tage  im  französi- 
schen Rechte  der  Fall  ist  **). 

VHI.  War  der  Sohn  von  dem  Vater  abgesondert , so  haftete  der 
Vater  nicht  mehr  für  dessen  Handlungen,  ausser  soweit  er  noch  Vermögen 
in  Händen  hatte,  das  dem  Sohne  bei  der  Absonderung  überwiesen  wor- 
den war  8I). 

IX.  Rechte  der  Mutter  werden  auch  in  dieser  Zeit  nicht  weiter  er- 
wähnt, als  dass  sie  nach  dem  Tode  des  Vaters  mit  den  minderjährigen 
Kindern  ungetheilt  im  Gute  sitzen  bleiben  kann,  das  Recht  auf  das  Wehr- 
geld hat  und  bei  der  Verheirathung  der  Töchter  einwilligen  muss  s4).  Wo 
aber  auch  die  Mutter  das  Vermögen  unabgetheilt  mit  den  Kindern  besitzt 
und  verwaltet,  und  dabei  die  Kinder  erzieht  und  ernährt,  sprechen  die 
Spiegel  doch  nicht  von  einer  mütterlichen  Pflege,  Vogtei  oder  Vormund- 
schaft, weil  die  Mutter  selbst,  ungeachtet  ihrer  Gutsverwaltung,  unter  der 
Vogtei  eines  Verwandten  oder  anderen  Mannes  Btehen  musste  8Ä). 


ao)  Nachdem  der  Sachsensp.  I.  13  §.  1 gesagt  hat,  dass  die  abgesonderten 
Kinder  das  Gut,  mit  dem  sie  abgesondert  worden  waren,  in  die  Erbtheilung  mit 
ihren  Geschwistern  einwerfen  (conferiren)  müssen,  fahrt  er  §.  2 fort:  „Hatten 
aver  se  ir  ervedelunge  daran  verloft,  der  solen  se  umberen.“  — Ueberein- 
stimmt:  Schwabensp.  c.  162  a.  E.;  siehe  oben  §.  89°  Note  18. 

**)  Sachsenspiegel  I.  42  §.  2:  „Svenne  en  kint  to  sinen  jaren  kunit 
(lat.  Uebers.  „si  pner  pnbes  factns  est),  so  mut  it  wol  vormünde  eines  wives 
sin,  nnde  dar  to,  sves  it  sal  of  it  wel,  unde  san  to  kampe  wart,  al  si’t  binnen 
sinen  dagen  (d.  h.  obgleich  es  noch  nicht  volljährig  ist);  wend  als  it  sik 
selven  mut  vore  stau,  also  mut  it  sine  mundeten  wol  vore  stan.“  — 
Siehe  über  die  Bedeutung  der  Jahre  und  Tage  §.  93,  I. 

a5)  Code  Napoldon,  art.  476:  „Le  minenr  est  dmancipd  (d.  h.  frei 
von  der  puissance  patemelle  und  volljährig  erklärt)  de  plein  droit  par  le  ma- 
nage.“ — Der  Grund,  worauf  diese  Bestimmung  des  Code  Napolöon  beruht, 
ist  genau  derselbe,  welchen  der  Sachsenspiegel  I.  42  §.  2 angibt,  nämlich 
dass  es  unpassend  ist,  denjenigen  noch  nnter  Gewalthabern  stehen  zu  lassen,  der 
berufen  ist,  Gewalt  Uber  andere  auszuüben. 

3S)  Schwabensp.  c.  178:  „De  vater  autwurtet  für  den  sun  nüt.  den  er 
uzgesturet  bat.  wau  so  vil.  so  er  eins  gutes  hat  inne.  Der  sun  autwurtet  für  den 
vater  ouch  nüt.  ob  er  stirbet  vnibe  dehein  ungerillte.“ 

**)  Siehe  Note  5.  14.  23. 

»)  Siehe  §.  93  Note  47. 
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§.  93.  • 

DU  verwandtschaftliche  Vormundschaft 

Die  verwandtschaftliche  Vormundschaft  zeigt  sich  ebenfalls  noch,  wie 
früher,  hauptsächlich  in  zwei  Beziehungen:  als  Vormundschaft  über  Min- 
derjährige und  als  Vormundschaft  Uber  Frauen  (jetzt  sog.  Geschlechts- 
beistandschaft,  cura  scxus). 

I.  Nach  dem  Zeugnisse  der  Hechtsquellen  war  in  diesem  Zeiträume 
die  rechtliche  Selbstständigkeit,  die  Selbst mündigkeit  oder  Mündig- 
keit im  ursprünglichen  Sinne  (§.  90b  II.)  insgemein  bereite  durch  * 
ein  gewisses  Alter  bedingt,  dessen  Eintritt  noch  heut  zu  Tage  als  Gross  - 
jährigkeit  oder  Volljährigkeit  bezeichnet  wird.  Demnach  kann 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  „zu  seinen  J ah  reu“,  oder  was  sprachlich 
gleichbedeutend  ist,  „zu  seinen  Tagen  gekommen  sein“,  ursprünglich 
soviel  bezeiehnete,  als  v ollj  ähri  g geworden  sein  ’).  Demgemäss  mussten 
ursprünglich  die  Nichtvolljährigen  insgesammt  als  „K  i n d e r“  bezeichnet 
werden,  die  noch  nicht  zu  ihren  Jahren  oder  Tagen  gekommen1)  und 
unter  oder  binnen  ihren  Jahren  oder  Tagen  sind  *),  ebenso  wie  noch 
heut  zu  Tage  unter  Minderjährigen  im  weiteren  Sinne  sowohl  impuberes, 
als  minores  verstanden  werden.  Da  aber  die  Praxis  anfing,  unter  den 
Nichtvolljährigen,  den  Unmündigen  im  ursprünglichen  Sinne  (§.  901'  HL), 
Altersstufen  zu  unterscheiden,  bei  deren  Erreichung  der  Nichtvolljährige 
zur  selbstständigen  Vornahme  gewisser  Handlungen  berechtigt  oder  Bogar 
verpflichtet  war8*),  so  mussten  auch  Stufen  der  Mündigkeit  unterschieden 
werden.  Noch  mehr  war  dies  der  Fall,  seitdem  die  römische  Unterschei- 
dung von  pubertas  und  major  aclas , impuberes  und  minores  Eingang  ge- 
funden hatte,  wonach  man  sich  veranlasst  finden  musste,  eine  entsprechende 

l)  Noch  hent  zu  Tage  ist  z.  B.  hochbejahrt  und  hoch  betagt  sein 
sprachlich  gleichbedeutend.  Der  Ausdruck : „zu  seinen  vollkommenen 
jahren  oder  tagen  kommen“,  erscheint  in  der  Bedeutung  von  grossjährig 
sein,  schon  in  der  Glosse  zu  Sachsensp.  I.  23  (Gärtner  p.  65);  ebenso  „zu 
seinen  vollen  jaren  kommen,“  Glosse  zu  I.  70  (ibid.  p.  159). 

5)  Z.  B.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  26:  „Swa  die  sune  ze  ir  iaren  nit 
chomen  sint.“  Ibid.  c.  286b:  „.  . . und  ist  er  ze  sinen  tagen  nit  knmen.“  — 
Vergl.  ibid.  c.  72.  73.  I.  II.  — Sachsensp.  I.  25  unterscheidet:  „en  kint 
binnen  sinen  jaren“  und  den  „man,  de  to  sinen  jaren  körnen  is.“  — Vergl. 
ibid.  II.  65  §.  1 (siehe  Note  11);  auch  I.  42;  II.  33. 

8)  Der  Ausdruck:  „unter  oder  binnen  seinen  Jahren“  findet  sich 
schon  in  entsprechender  lateinischer  Uebersetzung  in  den  Legg.  Langob.  Luit- 
prand  e.  12:  „de  puella  quae  intra  (=  infra)  aetate  est.“ 

3s)  Z.  B.  zur  Leistung  des  Lehnseides  nnd  der  Lehendienste ; s.  Note  13. — 

Es  gab  auch  eine  Mündigkeit  in  kirchlicher  Beziehung,  die  mit  der  Zulassung 
zur  Communion  eintrat.  Weisth.  v.  Drusenheim  (J.  Grimm  I.  735):  „die 
zu  ihren  Tagen  kommen  und  opferbar  sind.“  — Würzburg.  Kirchenordn. 
von  Bischof  Julias  a.  1589  (Scbneidt,  thesaur.  jur.  Franc.  Abscbn.  IL  Heft  7 
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deutsche  Terminologie  einzuführen  3b).  Schon  bevor  Bich  in  dem  jetzt 
gemeinen  Sprachge  brauche  die  Bezeichnung  der  impuberes  als  Unmündige 
und  der  minores  als  Mindeijährige  festgestellt  hatte,  empfand  man  in  der 
sächsischen  Praxis  das  Bedürfnis  einer  dieser  Unterscheidung  entsprechen- 
den Ausdrucksweise.  Im  Sachsenspiegel  wird  unter  dem  Rommen  zu  seinen 
Tagen  die  Erreichung  der  Volljährigkeit4)  und  unter  dem  Kommen  zu 
seinen  Jahren,  oder  Beine  Jahrzahl  behalten,  oder  sich  jahren4) 
die  Erreichung  der  pubertas  oder  Mündigkeit  im  neueren  Sinne  ver- 
standen; die  Unmündigen  werden  als  „die  binnen  (d.  h.  unter)  ihren 
Jahren  sind>‘  '*),  die  Mündigen  bis  zur  Volljährigkeit  als  „die  er  (d.  h. 
eher,  vor ) oder  binnen  ihren  Tagen  sind“ ib)  aufgeführt,  was  als  eine 
Eigentümlichkeit  der  sächsischen  Rechtssprache  zu  betrachten  ist,r‘c).  In 
den  übrigen  Rechtsquellen  ist  nämlich , soweit  sie  dem  Sachsenspiegel 
nicht  nachschreiben,  ein  solcher  Gegensatz  der  Tage  und  Jahre  nicht 
bemerklich ; man  findet  ebenso  die  Tage  als  Bezeichnung  des  Eintritte# 
der  Pubertät,  wie  die  Jahre  als  Bezeichnung  der  Volljährigkeit Äd).  Per- 


p.  1274):  „soll  das  Volk  mit  der  Commuuion  und  dem  Opfer  auf  die  vier  hohen 
Feste  gewöhnt  werden.“ 

3k)  So  unterscheidet  dieGlosse  zu  Sachsensp.  1.23  (bei  Gärtner  p.  65) 
schon  vier  Arten,  wie  Kinder  zu  ihren  Tagen  kommen  und  erklärt  1)  ein 
Kind  mit  12  Jahren  für  mündig  zu  Lehnrecht  (siehe  Note  13;  die  Glosse 
bei  Home y er  zu  I.  23  und  I.  42  sagt  dagegen  „zu  1 entrecht“) ; 2)  mit  14 
Jahren  zu  testiren;  3)  mit  18  Jahren  eigene  Leute  freizulassen  (vergl. 
Schwabens p.  c.  72)  und  4)  „zu  seinen  vollen  jahreu  oder  tagen  gekom- 
men“ mit  21  Jahren,  bezw.  nach  Kaiserrecht  mit  25  Jahren.  — Desgleichen 
unterscheidet  noch  das  badische  VI.  Constitutionsedict  v.  1808  §.  27:  Min- 
derjährige, d.  h.  alle,  die  noch  nicht  das  21.  Jahr  zurückgelegt  haben  ; unter 
dieseu  werden  weiter  unterschieden:  Unmündige,  Halbmündige,  vom  14.  Jahr  an; 
Vollmündige  vom  16.  Jahr  an. 

4)  Sachsensp.  I.  42  §.  1 ; vergl.  I.  2 §.  1. 

*)  Sachsensp.  I.  23;  vergl.  I.  20  §.  I;  25  §.  2.  3;  42  §.  1.2;  II.  23  §.3; 
33;  65  §.  1.  2;  71  §.  3.  — „Sine  jartale  behalten,  sik  jaren“:  II.  58  §.  3;  auch 
im  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  220. 

4a)  Sachsensp.  I.  23  §.  1;  25  §.  2.  5;  33;  65  §.  1. 

4b)  „Er  einen  dagen“;  ebendas.  I.  42  § 1;  s.  Note  10p;  „binnen 
Binen  dagen“:  I.  42  §.  2;  siehe  oben  §.  92  Note  31. 

4c)  Ausdrücklich  spricht  dies  z.  U.  aus:  Zobel  (Ansgabe  des  Sachsensp. 
Leipz.  1561)  fol.  LXXVU,  col.  2.  — Hiernach  begreifen  die  Tage  die  Zeit  vom 
2i. — 60.  Jahre  llomeyer,  Register  z.  Sachsensp.  v.  Mündigkeit. 

*d)  Selbst  die  Glosse  znm  Sachsenspiegel  nimmt,  mitunter  die  Jahre 
und  die  Tage  für  gleichbedeutend ; siehe  Notel.  — Salfeld.  Statut,  X11J.  Jahr h., 
bei  Walch,  Bcitr.  z.  dcut.  K.  Th.  I.  p.  58  art  176:  „wau  die  kind  ze  iren 
tagen  komeu  zo  mögen  sy  andere  Vormunde  kize  adir  mögen  dyseiben  be- 
halde.“  — Erfurt.  Statut  a.  1306,  ibid.  I.  p.  100:  „.  . . mögen  die  kinder, 
die  zu  ihren  iaren  körnen  sind  (13  Jahre,  6 Wochen),  andere  Vormunde 
kise,  ob  sie  wollen,  oder  mögen  Vormunden  ledig  sin,  ob  sie  wollen.“  — Vergl. 
Schwabenspiegel  c.  63;  s.  Note  10d.  — Ueberhaupt  treten  die  Einflüsse  des 
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sonen,  welche  das  Alter  von  sechzig  Jahren  überschritten  and  somit  das 
Greisenalter  erreicht  haben , werden  im  Sachsenspiegel  als  über  ihre 
Tage  gekommen  bezeichnet  ').  Der  Schwabenspiegel  spricht  dagegen 
missverständlich  von  der  Erreichung  der  gewöhnlich  höchsten  Lebensdauer 
von  achtzig  Jahren  und  bezeichnet  diese  als  „zu  seinen  Tagen“ 
kommen  •’*). 

II.  Als  Volljährigkeitstermin  in  Bezug  auf  das  Landrecht 
erscheint  im  Sachsenspiegel  das  ein  und  zwanzigste7),  im  Schwa- 
benspiegel das  achtzehnte  Jabr-S):  letzterer  erwähnt  aber  auch  schon 
den  römischen  Volljährigkeitstermin*).  In  Bezug  auf  alle  diese  Personen 
galt  wohl  noch  im  Allgemeinen  als  Grundsatz,  dass  sic  bis  zur  Erreichung 
der  Volljährigkeit  unter  Vormündern  stehen  müssen  ln),  wenn  sie  auch  in 
gewissen  einzelnen  Beziehungen  für  mündig,  d.  h.  für  selbstständig  hand- 
lungsfähig galten  Daher  wird  auch  der  Eintritt  der  Volljährigkeit 

als  Erreichung  der  „vogtbaren“,  d.  h.  vogtfreien  Jahre  bezeichnet  lub). 


römischen  Hechtes  auf  diese  Lehre  im  Schwabenspiegel  schon  sehr  stark  hervor; 
vergl.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  86.  51.  59.  63.  72.  73  I.,  II.  161.  226.  258. 
286  $.  b.  351.  358. 

*)  Sachsensp.  I.  12  §.  1:  „.  . . Over  sesticb  jar  is  he  boven  (über)  sine 
dage  komen.“  — Gleichbedeutend  ist:  „nach  seinen  tagen“;  ibid.  I.  12  §.  1. 

*»)  Schwabensp.  c.  51:  „Svelhe  linte  iehent  so  der  man  sehzec  iar  alt 
si,  so  ei  er  ze  sinen  tagen  komen.  des  ist  niht.  wir  erziugen  daz  uz  dem  salter 
(psalter)  und  mit  der  scrit't.  daz  der  man  ze  sinen  tagen  ist  komen  so  er  ist 
ahzec  jar  alt.“ 

7)  Sachsensp.  L 42  §.  1:  „Over  ein  nnde  tvintich  jar  so  is  de  man  to 
sinen  liegen  komen.“ 

8)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  51:  „Als  ein  man  komt  hinz  ahtzehen  iarn. 
so  hat  er  sin  volle  tage,  will  er  so  mag  er  vormnnt  haben,  wil  er,  er  mac  sin 
wol  och  eubern.“  — Ibid.  c.  72:  „Ein  kint  daz  vnder  siebenzehen  iarn  ist. 
daz  mac  sin  eigen  liute  nit  vri  gelazen“  etc. 

*)  Schwabensp.  c.  51:  „.  . . aber  knnic  Karle  hat  gesetzet,  er  sul 
phleger  han  vnz  tiuuf  und  zweinzec  iarn.“  — Ebendas,  c.  358:  „ob  si  zir 
tage  komen  sint  ze  vier  und  zweinzeg  ioren.“ 

lo)  Wo  man  den  römischen  Volljährigkeitstermin  annahm,  sprach  man  daher 
sofort  die  Verpflichtung  des  Minderjährigen  ans,  bis  zum  25.  Jahre  unter  Vor- 
mündern zu  stehen.  — Schwabensp.  c.  51  (siehe  Note  9). — Ebendas,  c.  848 : 
„die  wile  der  iungling  unter  fiunf  and  zwenzeg  iarn  ist.  so  sol  er  phle- 
ger han.“ 

>0“)  So  gibt  z.  B.  die  Lehenmündigkeit  dem  Kinde  wohl  das  Recht,  das 
Lehen  zu  empfangen,  nicht  aber  auch  dos  Hecht,  es  selbst  zu  vcnvalten:  dies  ist 
Sache  seines  ordentlichen  Vormunds.  — Sachsensp.  I.  23  $.2:  „Al  i d.  h.  wenn- 
gleich, obsebou)  si  eu  kint  to  leiirechte  to  sinen  jaren  komen,  sin  rechte  vor- 
münde sal  it  doch  au  sineme  gude  vorstan  to  sinerne  bederve,  unde  sineui  herren 
in  des  kindes  stat  na  des  kindes  rechte  denen  (dieneu),  die  wile  es  sik  sclve 
nicht  bedenken  kan  van  siner  dorheit  oder  kinheit  oder  van  unkrafl  sines 

Ihn.“ 

“t)  Diploma  concessionis  veniae  aetatis,  K.  Hudolpb's  11.  für  den  Grafen 

Zoepfl,  deutsch«  Recbtspescb.  111.  Ite  And.  8 


Digitized  by  Google 


114  §.  93.  Oie  verwandtschaftliche  Vormundschaft. 

Jedoch  zeigt  sich  sogar  schon  im  Sachsenspiegel  das  Eindringen  de*  rö- 
mischen Rechtes,  wonach  es  in  dem  Belieben  des  Minderjährigen  steht, 
ob  er  nach  erlangter  Pubertät  einen  Curator  haben  will  oder  nicht 10c); 
oder  man  gestattete  dem  Minderjährigen,  von  diesem  Zeitpunkte  an  sich 
einen  anderen  Vormuud  zu  wählen  'P"1).  Ausserdem  kennen  die  Spiegel 
auch  noch  einige  andere  Altersstufen,  welche  theils  auf  die  Zurech- 
nungsfähigkeit Btraf barer  Handlungen"),  theÜB  auf  die  Eides- 
fäh igkeit12)  Einfluss  haben:  insbesondere  gibt  es  nach  den  Spie- 
geln eine  Lehenmündigkeit  mit  dreizehn  Jahren").  Bei  dem 
Vorhandensein  gewisser  Zeichen  der  physischen  Reife  wird  die  Volljährig- 
keit der  Personen  vermuthet,  deren  Alter  nicht  genau  angegeben  werden 
kann  **). 

Ludwig  Eberhard  von  Hohonlohe-Pfedelbach  u.  1607  bei  Hansseimann, 
Landeshoheit,  CCXXVI.  551.  Oer  Graf  soll  sich  olles  Rechtes  als  innjorennis 
erfreuen:  „nicht  anders  als  ob  er  seine  vollkommene  durch  die  gemeine  Rechte 
erforderte  vogtbare  Jahre  und  Alter  gänzlich  erreicht  hätte.“  — Siehe  auch 
unten  Note  56. 

lur)  Sachsensp.  I.  42  §.  1:  .„Er  (vor)  einen  dagen  nnde  na  (nach) 
sinen  dagen  mut  en  man  wol  Vormunden  hebben,  ob  he’s  bedarf,  unde  mut 
it  wol  entbehren  of  he  wel.“  — Vergl.  Schwabensp.  c.  51;  s.  Note  8. 

>°d)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  63:  „ . . . als  dar.  kind  ze  vierzehen  iarn 
kumt.  ez  nimt  im  wol  einen  andern  pblegaer.  er  hab  im  wol  oder  übel  getan.“ 
— Vergl.  i6id.  c.  59  a.  E.  - Siehe  die  in  Note  5<l  angeführten  Salfelder  und 
Erfurter  Statuten. 

*•)  Der  Sachsensp.  II.  65  §.  1 sagt  allgemein:  „Nen  kintne  mach  binnen 
einen  jaren  nicht  dun,  dar  it  sin  iif  mede  verwerke  . . . svelken  scaden  it 
dnt,  den  sal  (sin  Vormunde)  gelden  . . . mit  des  kindes  gute.“  — Dagegen  der 
Schwabensp.  c.  177:  „Wan  ein  kint  vnder  vierzehen  iaren  ist.  daz  en  mag 
sinen  lip  noch  siues  libes  ein  teil  nUt  Verliesen  noch  verwirken.  Ein  kint,  daz 
sieben  iar  alt  ist.  sieht  daz  oder  stichet  ez  einen  ze  tode.  daz  verwirket  weder 
sinen  lip  noch  sines  libes  ein  teil.“  Ebendas,  c.  232:  „Oie  wile  ein  mensche 
vnder  vierzeheu  iarn  ist.  so  mag  ez  sinen  lip  mit  diepheit  nüt  verwirken,  hat 
es  phleger  unde  gut.  wen  sol  ez  gelten,  hat  ez  niit  ze  geltenne.  wen  sol  im  hut 
(haut)  vne  har  absiahen.“ 

1 *)  Sachsensp.  Lehnr.  art.  26  §.  4 : „Nieman  ne  mach  des  anderen  getüch 
sin  to  lenrechte  die  selve  binnen  sinen  jaren  is.“  — Schwabensp.  Lehnr. 
c.  49:  „ . . . ist  (ein  kint)  vierzehen  iar  alt.  so  swert  ez  wol  vmbe  sin  selbs 
gescheffede,  vnde  ez  mac  niemans  geziug  sin  vntz  daz  es  ahtzehen  iar  alt 
wlrt.“ 

>8)  Sachsensp.  Lehnr.  art.  26  §.  1:  „Rindere  jartale  is  drittein  jar 
vnde  ses  wecken  von  ir  bort.“  — SchwabenBp.  Lehnr.  c.  48  u.  c.  49:  „Ein 
kint  daz  drizehn  iar  alt  ist  vnde  sechs  wocl^n.  daz  ist  lehenber.“  — Luit- 
prandi  antapodosis,  II.  c.  25;  Pertz,  Scriptor.  III.  p.  293:  „Est  nempe  Sa- 
xonuin  mos  landandus  atque  imitandns,  quatenus  annum  post  unum  atque  duo- 
decimum  nemini  militum  bello  deesse  contingat.“  Die  Grundzahl  ist,  wie  die 
Glosse  zum  Sachsensp.  1.  23  (s.  Note  36)  richtig  angibt,  12  Jahre,  wozu 
noch  die  Ersitzungsfrist  (Jahr  und  Tag,  sächsisch  ein  Jahr  6 Wochen)  zugerech- 
uet,  also  die  Lehen  müudigkeit  gleichsam  ersessen  ist. 

«)  Sachsensp.  I.  42  §.  1:  „.  . . Svelkes  mannee  alder  man  nicht  ne 
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IH.  Gesetzlicher  „rechter“  oder  „geborner“  Vormund  (Pfleger, 
Sicherbote,  Behälter  oder  Vogt)  des  Mindeijährigeu  ,A)  ist  der  nächste 
väterliche  Verwandte,  der  selbst  grossjährig  ist  “'),  und  unter  gleichnahen 
der  älteste  Schwertmag  17 ).  An  diesen  nächsten  und  ältesten  Schwert- 
mag erstirbt  die  Vormundschaft  über  die  Minderjährigen  lrt) ; d.  h.  das 
Becht,  sie  zu  fuhren  und  daher  das  den  Kindern  angefallene  Erbe  oder 
Lehen  (das  „ anvel “ oder  „anevelle.“)  in  Besitz  zu  nehmen,  ist  durch  den 
Todesfall  selbst,  wie  das  Recht  eine  Erbschaft  anzutreten,  unmittelbar  be- 
gründet 1 #).  Dieser  rechte  Vormund  trat  daher  wie  ein  interimistischer 
Erbe  in  den  Besitz  (die  Gewere)  der  Erbschaft,  und  hatte  neben  der 
Pflicht,  für  den  Unterhalt  des  Mündels  und  dessen  Nutzen  überhaupt  zu 
sorgen,  das  Recht,  ohne  Berechnung  dessen  Güter  während  der  Minder- 
jährigkeit (wie  ein  lnterimswirthj  zu  bewirthschaften  -u). 


weit,  hevet  he  har  in  dem  barde  unde  nidene  und  ander  jewederme  arme,  so  sai 
man  weten  dat  he  to  einen  tagen  komen  is.“  — Schwabensp.  c.  27. 

1S)  Schwabensp.  c.  59:  „Der  kinde  und  der  frowen  phleger  die  heizzent 
etwa  ein  voget.  etwa  ein  phleger.  etwa  sicberboten.  etwa  vormunt.  etwa 
behalter.  die  suln  alle  getriwe  Uwte  sin“  — Sie  heissen  auch  Gerhaber,  in 
Tyrol;  Wehner,  obs.  h.  v.;  Neue  Statute  v.  Trient,  bei  Tomaschek,  IV. 
VL;  auch  Trensträger,  noch  in  Oesterreich.  — lieber  die  Ausdrücke  „rechter 
Vormund,  geborner  Vogt1',  s.  oben  §.  90°  Note  7 — 10.  — Kudolphi  Imp. 
Sent.  1287,  Fertz,  Legg.  II.  p.  452:  „tutor  pupilli.“ 

•*)  Dass  der  Vormund  der  Minderjährigen  volljährig  („zu  seinen  iaren  kom- 
men“) sein  muss,  sagt  Sachsensp.  I.  42  §.  2.  — Schwabensp.  c.  66.  — 

— Ebendas,  c.  59:  „£z  enmac  nieman  phleger  gesin  zerehte.  er  si  danne  fiunf 
und  zweinzig  iar  alt.“ 

,7)  Sachsensp.  I.  23  §.  1:  „Svar  de  sone  binnen  iren  jaren  sin,  ihr  el- 
deste  evenbnrdige  svert-mach  nimt  dat  herwede  al  ene,  undeisder  kindere 
Vormunde  dar  an,  wante  se  to  iren  jaren  körnet,  sosalhe’t  in  weder  geven, 
dar  to  al  ir  gut;  he  ne  kunne  se  bereden,  war  he’t  in  ere bederf verdan  hebbe, 
oder  it  im  rofücke  oder  van  Unglücke  unde  ane  sin  scult  geloset  si.“  — Vergl. 
Schwabensp.  c.  26:  „.  . . Swa  die  sune  ze  ir  jarn  nicht  chomen  sint,  da  sol 
der  eiteste  brader  sin  vader  swert  nemen.  ze  totleibe  (d.  h.  als  Theil 
des  Tod  leib)  vnd  er  ist  der  chinde  voget.  bis  daz  sie  zir  iam  komen“  etc.  — 
lieber  den  Begriff  von  Todleib  s.  unten  §.  120,  II. 

1M)  Sachsensp.  II.  33:  „Svelk  knecht  nver  elik  wif  nimt,  oder  ene  vor- 
muntscap  an  irstirft  von  kinderen  die  binuen  iren  iaren  sin,  die  mut  wol 
ut  sines  herreu  dienste  komen.“. 

*’)  Vergl.  Sachsensp.  I.  23  §.  1.  Schwabensp.  c.  26;  siehe  Note  17. 

— Ueber  anvel,  anevelle,  siehe  Note  20.  — lieber  das  Recht  des  rechten 
Vormunds  zur  Lehensvormundschaft,  Sachsensp.  I.  23  §.  2;  s.  Note  10“. 

M)  Sachsensp.  I.  32  §.  2:  „.  . . Svar  aver  die  vormündc  is  ok  erve, 
die  ne  darf  nemane  berekenen  des  kindes  gut,  noch  bürgen  selten.“  — Die 
Grnndansicht , dass  die  Vormundschaft  eine  Art  von  Interims wirthschaft 
war,  tritt  sehr  deutlich  hervor  in  Sachsensp.  II.  58  §.  3 (Schwabensp. 
c.  220),  wo  mit  Rücksicht  darauf,  ob  das  Kind  vor  den  rechten  Zinstagen  oder 
nachher,  insbesondere  ob  vor  St.  Urbanstag  oder  nachher,  mündig  geworden  ist, 
bestimmt  wird,  ob  die  Zinse  oder  Früchte  dem  Vormund  als  dem  Bewirthschafter 
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IV.  Die  Vormundschaft  beruhte  fortwährend  auf  der  Grundidee  des 
„vorstehen“,  d.  h.  der  Vertretung,  Repräsentation  * ') ; der  Vormund  konnte 
daher  alle  Geschäfte  für  den  Mündel  allein  vornehmen : jedoch  scheint 
es  Sitte  gewesen  zu  sein,  dasB  bei  Veräusserung  unbeweglicher  Güter 
der  Mündel  selbst  mit  eigener  Hand  und  unter  Beistand  des  Vor- 
mundes die  Auflassung  vornahm,  was  jedoch  kein  Hinderniss  der  An- 
fechtung des  Geschäftes  war,  wenn  es  sich  später  als  dem  Mündel  nach- 
theilig herausstellte  **).  Die  Geschäfte,  welche  der  Minderjährige  selbst 
ohne  seinen  Vormund  voruahm,  waren  ungültig,  sofern  sie  nicht  der  Vor- 
mund nachträglich  genehmigte  2 

V.  Die  Hauptpflicht  des  Vormundes  bestand,  wie  dies  schon  ein 
reichshofgerichtliches  Urtheil  unter  Rudolph  I.  ausdrücklich  aussprach, 
darin,  dass  der  Vormund  den  Nutzen  des  Mündels  in  jeder  Weise  beför- 
derte und  allen  Schaden  von  ihm  abwandte,  also  auch  alles  unterliess, 
was  dem  Mündel  nachtheilig  sein  konnte  Dahin  rechnete  man  ins- 
gemein die  Freilassung  der  eigenen  Leute  des  Mündels  ‘•')  und  die  Ver- 
äusserung seiner  Güter  , sofern  nicht  eine  anderweite  vortheilhafte 


des  Gutes  gehören  oder  dem  Kinde.  Namentlich  tritt  diese  Auffassung  bä  der 
Lehensvormundschaft  deutlich  hervor:  denn  wo  diese  dem  Herrn  in  Br- 
mangelnng  von  Agnaten  des  Kindes  zufällt,  hat  er  nicht  nur  nach  Sachsensp. 
II.  68  §.  3 das  Recht,  die  Leheusfriichte  für  sich  zu  beziehen,  wenn  er  die  Le- 
hensvormundschaft selbst  fuhrt,  sondern  er  kann  sogar  das  dem  Kinde  angefallene 
Lehn  (das  anvel)  für  die  Dauer  der  Minderjährigkeit  des  Kindes  einem  anderen 
Manne  leihen  und  diesen  mit  der  Vormundschaft  beauftragen.  Vergl.  Sachs. 
Lehnr.  art.  26  g.  2.  7;  Schwab.  Lehnr.  c.  51.  — Daraus,  dass  der  rechte 
Vormund  (und  der  Lehensherr)  die  interimistische  Nutzung  des  Gutes  (sog. 
tutela  fructuaria)  hatten,  erklärt  sich  auch,  warum  Stadtrechte  den  Vormün- 
dern vorschreiben,  bei  dem  Eintritte  der  Grossjährigkeit  den  Kindern  das  Gut  „in 
ihre  nuzliche  gewere“  auszuantworten.  Erfurter  Stadtr.  a.  1306,  bei  Walch, 
ßeitr.  z.  deut.  Recht  I.  100. 

**}  Sachsensp.  I.  42  §.  2:  „.  . . sine  mundeten  vore  stan.“ 

n)  Schwabensp.  c.  63:  „.  . . unde  wirt  ein  phlegär  den  kinden  iht  ane. 
mit  der  kinde  haut.  dar.  sol  er  in  ze  nutze  an  legen  . . . vnd  hat  daz  kint 
sin  gut  ufgegeben  mit  einer  haut,  und  der  phlegär  mit  im.  und  ist  daz 
gut  dem  kinde  niht  ze  nutze  angeleit  . . . daz  kint  sbl  clagen  hinz  des  ’phlegers 
erben.“ 

*•)  Schwabensp.  c.  53:  „Swer  sinen  vormunt  für  gerihte  nit  bringet,  es 
si  man  oder  wip.  die  inugen  da  nit  klagen.“  — Ebendas,  c.  60:  , .Ez  mac 
dehein  kint  unter  vierzehn  iarn  ane  sinen  phlegaer  nit  getnn  daz  stäte  si  vnd 
hat  es  ioch  bereiter  gut  vnderhanden.  swaz  es  da  mit  tut  daz  ist  nicht  stäte. 
konfet  ez  oder  verkoufet  ez.  und  ist  ez  ira  gut.  de  phlegaer  sol  es  stäte 
ban“  etc. 

-* j Sententia  Rudolphi  imp.  a.  1287  (Pertz,  Legg.  II.  452):  „Quod 
uullus  tutor  possit  vel  debeat  de  bonis  pupilli  aliquid  facere  vel  disponere,  per 
quod  ipsius  pupilli  . . . deterioretur  conditio“  etc. 

s4)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  63.  1.;  73.  I. 

Hiernach  cassirt  z.  B.  die  in  Note  24  angef.  Sent.  Rudolphi  die  Lehn- 
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Anlage  seines  Vermögens  dadurch  bewirkt  worden  war  27).  Ein  Vormund, 
der  nicht  rechter  Vormund , d.  h.  nicht  des  Kindes  Erbe  war,  hatte 
schon  nach  dem  Sachsenspiegel  die  besondere  Pflicht,  dem  Erben  des 
Kindes  jährlich  Rechnung  abzulegen  28).  Der  Schwabenspiegel  dehnt 
aber  bereits  diese  Pflicht  auch  auf  den  rechten  Vormund  aus.  Dabei 
erscheinen  die  übrigen  Familienglieder  {„die  Freunde“)  als  ein  Fami- 
lienrath, der  die  Rechnung  abhört29).  Eine  regelmässige  Rechnungs- 
ablage vor  der  Obrigkeit  wird  in  den  Spiegeln  noch  nicht  erwähnt.  Selbst- 
verständlich hatte  der  Vormund  den  grossjährigen  Kindern  ihr  Vermögen 
herauszugeben  *°). 

VI.  Ein  „ areweniger d.  h.  einer  Untreue  verdächtiger,  beargwöhn- 
ter*') und  als  „palemunt“ , d.  h.  als  ungetreu  überwiesener  Vormund 
musste  abgesetzt  werden  *^).  Das  urtheilsmässige  Erklären  als  ungetreuer 
Vormund  hiess  palemunden  und  machte  den  Vcrurtheilten  unfähig  zur 
Führung  irgend  einer  anderen  Vormundschaft !i8).  Der  Antrag  auf  ge- 
richtliche Untersuchung  gegen  den  verdächtigen  Vormund  heisst,  wie  jede 
Anklage  wegen  einer  strafbaren  Handlung,  rügen.  Das  Recht,  einen  * 
solchen  Antrag  zu  stellen,  hatte  die  Mutter  des  Kindes  und  jeder  andere 
Verwandte;  auch  konnte  der  Richter  von  Amtswegen  einschreiten ; das 
Kind  selbst  aber  durfte  mit  einer  Anschuldigung  gegen  den  Vormund 


»nftragung,  welche  ein  fürstlicher  Vormund  mit  den  Besitzungen  seines  Pupillen 
vorgenommen  hatte. 

,7)  Den  Beweis,  dass  der  Erlös  aus"  dem  veräusserten  Gute  dem  Papillen 
„zu  nutzen  angelegt“  und  überhaupt,  dass  das  Geschäft  dem  Pupillen  von 
Vortheil  war,  liegt  nach  dem  Schwabensp.  c.  63  u.  64  dem  Vormund  und 
dessen  Erben,  sowie  auch  demjenigen  ob,  von  welchem  der  Pnpill  sein  Gut  vin- 
diciren  will.  Letzterer  muss  insbesondere  Beine  Zahlung  beweisen:  „daz  er  be- 
reites gut  (d.  h.  baares  Geld)  darumbe  gab.“ 

w)  Sachsensp.  I.  23  §.  2:  „Sve  aber  des  kindes  erve  is,  dem  sal  des 
kindes  Vormunde  bereden  von  jare  to  jare  des  kindes  gndes  . . . wende  it 
is  dicke  (oft)  ein  der  kindere  vormünde,  unde  ein  ander  ir  erve.“ 

M)  Schwabensp.  c.  66:  „ . . . Er  (der  Vormund)  ist  och  arewänig  swer 
der  kinde  gut  von  jar  ze  jar  niht  wider  reitet  der  kinde  friunden.“ 

*°)  Ausdrücklich  sagt  dies  auch  z.  B.  Sachsensp.  1.23  §.  1 (siehe Note  1 7). 

*')  Schwabensp.  c.  66:  „von  arewenigen  phlcgäm.“  — Es  werden  , 
hier  die  Fälle  aufgezählt,  in  welchen  ein  Vormund  für  arewenig  zu  halten  sei. 

**)  „Palemunt  werden“  hat  das  Schwäb.  Verlöbniss,  saec.  XII.  bei 
Wae ker nagel , Leseb.  II.  190.  — Pale,  stellt  sich  nach  Wackernagel  zu 
gr.  (prjXo<S;  lat.  fallere;  also  «=  hd.  falsch  = ungetreu. 

**)  Sachsensp.  I.  41:  „.  . . man  sal  ine  balemünden,  dat  is  man  sal 
ime  verdelen  al  vorm un tscap.“  — Schwabensp.  c.  50:  „palmunden 
daz  ist,  daz  man  im  verteiln  sol  alle  vormnntschaft.  vnd  alle  vogetei.  vnd  daz 
er  nimer  phleger  me  mac  geein.“  — Hecht  gut  wird  ebendas,  palemunden 
erläutert  als:  „wirt  er  (der  Vormund)  uberkomen  (d.  h.  überwiesen),  daz  er 
ein  nngetriwer  phleger  ist  gewesen.“  — Vergl.  Schwabensp.  c.  62.  66. 
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nicht  auftreten,  wenn  es  unter  vierzehn  Jahren  alt  war*4).  Der  Vor- 
mund musste  allen  Schaden,  den  er  verschuldet  hatte,  zweifach  ersetzen  **) 
und  konnte  überdies  zu  einer  Geld-  oder  Körperstrafe  verurtheilt  wer- 
den **).  Im  Concurse  des  Vormundes  mussten  die  Forderungen  der  Mün- 
del vor  allen  anderen  befriedigt  werden*7):  die  Erben  des  Vormunds 
hafteten  aber  nur  bis  auf  den  Bestand  seiner  Hinterlassenschaft  *®). 

VII.  An  die  Stelle  eines  abgesetzten  Vormundes  trat  von  Amtswegen 
der  Eicht  er*9),  der  aber  sofort  die  Vormundschaft  einem  anderen  Ver- 
wandten des  Mündels  oder  sonst  einem  zuverlässigen  Manne  aufzutragen 
pflegte40).  Auch  wenn  der  Vormund  in  Gefangenschaft  gerieth,  oder 
aus  dem  Lande  zog,  musste  der  Richter  einen  anderen  Vormund  bestellen  4 '). 
Das  Ernennen  eines  Vormundes  durch  das  Gericht  hiess  „Vormunden“, 
jetzt  bevormunden  ■**).  Es  gab  daher  schon  nach  den  Spiegeln  subsidiär 
eine  tulela  dativa,  als  ein  dem  Landesherrn  zuständiges  Recht.  Ins- 
besondere aber  Hessen  sich  die  Landesherren  das  Recht  der  Lehens- 
vormundschaft über  ihre  unmündigen  Vasallen  mehrfach  vom  Kaiser 
bestätigen  48). 

**)  Ausführlich  stellt  dies  dar:  Schwabensp.  c.  69  u.  66. 

**)  Schwabensp.  c.  349. 

ae)  Schwabensp.  c.66:  „mit  phenningen  (zehn  phunt)  oder  die  hant“ 
— Die  Verführung  einer  Minderjährigen  durch  ihren  Vormund  wird  nach  den 
Grundsätzen  der  L.  un.  Cod  Si  quis  eam  cnjns  tutor  (9.  10)  mit  Confiscation 
des  Vermögens  bestraft.  Schwabensp.  c.  349. 

*’)  Die  Forderungen  der  Pupillen  gehen  sogar  den  Forderungen  aus  Ver- 
brechen (Ungerichten)  vor.  Schwabensp.  c.  661'  a.  E. 

**)  Schwabensp.  c.  63:  „.  . . und  hat  er  in  gut  getan  nah  sinem  tode 
...  da  6uln  si  den  kinden  von  gelten,  vnd  niht  von  ir  eigenem  gute.“ 

**)  Der  Sachsensp.  I.  41  erwähnt  als  Folge  des  palemnnden  des  Vor- 
mundes einer  Frau:  „Sint  si  de  richtere  der  vrowen  vormünde.“  — Der 
Schwabensp.  c.  50  fügt  bei:  „ditz  reht  habent  och  die  wisen  f Waisen)  gern 
ir  phlegern.“ 

4f)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  59  (vergl.  mit  Wackernagel  c.  52):  „Unde 
der  eines  pblegers  bedarf,  dem  sol  man'  im  also  geben.  Ist  ez  nf  dem  lande 
so  sol  in  der  lantrihter  geben.  Ist  ez  in  einer  stab  so  gebe  in  im  der  stat  herre 
oder  ir  voget.  der  sol  im  einen  phleger  geben  der  ir  genoz  si.  der  kinde  vnde 
irs  vaters.  unde  der  bi  in  in  dem  lande  si.  unde  hant  si  niht  vaters  möge,  so 
gebe  in  einen  ir  mutter  mac.  unde  hant  si  des  onch  niht,  so  gebe  man  in  einen 
getriwan  lantman.“  Vergl.  Schwabensp.  c.  348.  — Es  darf  aber  niemals  ein 
Aechter  oder  ein  Todfeind  des  Vaters  dem  Kinde  zum  Vormund  gegeben 
werden.  Schwabensp.  c.  66.  348. 

41)  Schwabensp.  c.  63.  65. 

4’)  Sachsensp.  I.  44:  „.  . . to  der  klage  sal  se  (die  Frau)  dat  gerichte 
vorm  unden.“ 

4S)  Sent.  Friderici  II.  a.  1218  (Pertz,  Legg.  II.  231),  pro  Henrico, 
duci  Brabantiae:  „quod  de  universis  bonis,  quae  de  ducatu  suo  moventur 
(d.  h.  die  von  seinem  lierzogthum  zu  Lehen  rühren),  omnium  heredun» 
(d.  h.  Kinder)  mortuis  parentibus  de  iure  tutor  habeatur.“  Vergl.  Sent.  Fri- 
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Vül.  Der  Schwabenspiegel  erwähnt  es  als  ein  liecht  des  Vaters, 
seinen  Kindern  bei  lebendem  Leibe  einen  Vormund  zu  geben,  indem 
er  sie  einem  Manne  empfiehlt,  dem  er  vertraut44).  Es  ist  dies  unver- 
kennbar dieselbe  vertragsmässige,  mit  einer  in  manu»  rommmdatio 
verbundene  Vormundschaft  (tvtda  pactitia ),  welche  schon  das  älteste 
Recht  kennt44).  Ein  solchergestalt  vom  Vater  ernannter  Vormund  hiess 
ein  „gemachter  Pfleger“  und  schloss  den  Eintritt  des  rechten  Vor- 
mundes aus  4a).  Testamentarische  Tutel  des  Vaters  im  römischen 
Sinne  war  also  wohl  im  XIII.  Jahrhundert  noch  nicht  üblich,  doch  war 
der  Uebergang  zu  derselben  eben  durch  die  Anerkennung  des  Rechtes  des 
Vaters,  mittelst  Empfehlung  ( Commcndation)  seinen  Kindern  einen  Vor- 
mund zu  geben,  bereits  angebahnt. 

IX.  Der  Grundsatz  des  älteren  Rechtes,  dass  die  Frauen  unter  fort- 
währender Vormundschaft  entweder  des  VaterB,  oder  des  Ehemannes,  oder 
ihres  nächsten  Agnaten  (Erben)  stehen  müssen,  sog.  Geschlechtsvormund- 
sekaft,  cura  sexus,  hat  sich  auch  in  dieser  Periode  erhalten.  Eine  Wittwe 
steat  daher  unter  der  Vormundschaft  ihres  ältesten  grossjährigen  Sohnes 
oder  des  nächsten  Schwertmagen  ihres  Ehemannes,  wenn  ihr  dieser  eben- 
bürtig war41);  im  entgegengesetzten  Falle  steht  Bie  unter  der  Vormund- 
schaft ihres  eigenen  Schwertmagen,  weil  sie  nach  dem  Tode  ihres  nicht 
ebenlürtigen  Mannes  wieder  nach  dem  Rechte  der  Familie  lebt,  in  welcher 
sie  geboren  ist  *8).  Der  geborne  Vormund  einer  ledigen  Frau  oder  Wittwe 
heisdt,  wie  der  eines  Minderjährigen,  deren  rechter  Vormund49):  er 


derici  n.  s.  1222  (ibid  II.  429)  pro  eodem  duci  Henrico:  „.  . . fuit  duci 
adjndicata  tntela  parvulorum  nsqne  ad  XII.  annnm,  de  feodis  quae  ab  ipso  te- 
nentnr.“  Den  Lehnrechtsbüchern  der  Spiegel  gilt  die  Leh n s vorn)  n n dscb aft 
des  Lehmherrn  schon  als  selbstverständliches  Hecht;  siehe  Note  20. 

44 ) Schwabensp.  c.  65:  „Er.  mag  ein  vater  ob  er  wil.  bi  sinem  leben- 
den libe  wol  mit  rehte  sinen  kinden  ein  phleger  geben,  swer  der  ist  dem  er 
wol  getriwet.  dem  enphilhet  er  siniu  kint.  vnd  ir  gut.  Swenne  er  stirbet,  so 
sol  sich  der  phlegär  der  kinde  and  ir  gutes  underwinden.  vnd  mac  in  daz  mit 
rehte  nimen  «rwem.“  Vergl.  ibid.  c.  348.  Siehe  Note  46. 

4&)  Siehe  oben  §.  86  Note  20.  21. 

4<)  Schwabensp.  c.  348:  „Diz  ist  von  gemachten  phiegern.  daz  sin t die. 
sws  ein  vater  sinen  kinden  einen  phleger  git  bi  sinem  lebenden  libe.  oder  (in 
dessen  Ermangelung)  es  sol  ir  phleger  sin  ir  vatermag“  etc.  Vergl.  ibid.  c.  65 ; 
s.  Note  44, 

*’)  Sachsensp.  I.  23  §.  2:  „.  . . (der  erve  des  kindes)  Ist  ok  der  wede- 
wen  vormünde  bit  dat  se  man  uimt,  of  he  ir  evenbnrdich  is.“  — Vergl.  Schwa- 
bensp. c.  26. 

**)  Sachsensp.  I.  45  §.  1:  „ , . . Svenne  he  (der  nicht-ebenbürtige  Ehe- 
mann) aver  stirlt.  so  is  se  ledich  von  sime  rechte  nnde  behalt  recht  na  irer  bort: 
dammine  mut  ir  vormünde  sin  ir  neste  evenbürtige  svert  mach,  vnde  nich  ires 
mannes.“  — Siehe  oben  Bd.  II.  §.  5,  VIII. 

**)  Sachsensp.  I.  43.  (Siehe  unten  Note  56.) 
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hat  die  Pflicht,  für  sie  zu  kämpfen40),  siber  auch  das  Recht,  gegen 
die  von  der  Frau  beabsichtigten  Geschäfte,  insbesondere  Veräusserungen 
ihres  Erbes,  Widerspruch  zu  erheben41).  Besitz  und  Verwaltung  des 
Vermögens  steht  dem  rechten  Vormund  einer  volljährigen  ledigen  Frau 
oder  Wittwe  nicht  zu:  wenn  er  die  Frau  daraus  zu  entsetzen  („eie  iree 
eigene  ungtncallig  zu  machen “)  sucht,  so  wird  er  palemundet  und  ab- 
gesetzt und  der  Richter  tritt  an  seine  Stelle,  wie  bei  der  Entfernung  eines 
verdächtigen  Vormundes  eines  Mindetjährigen  **).  In  Ermangelung  eines 
gebornen  Vormundes  musste  zwar  jede  Frau  auch  zu  allen  gericht- 
lichen Klagsachen  einen  Vormund  haben44):  dieser  galt  aber  schon  nach 
den  Spiegeln  nur  als  eine  Formalität  44)  und  hatte  eben  darum  auch  keine 
Verantwortlichkeit 44).  Der  Richter  konnte  der  Frau  einen  solchen  Vor- 
mund zu  jeder  Klage  beiordnen,  die  nicht  zu  Kampfe  ging,  wenn  die  Frai 
ohne  ihren  rechten  Vormund  erschienen  war46):  auch  konnte  diese  jl® 
Gerichtsvormund  jederzeit  beliebig  wechseln  47). 

X.  Die  Spiegel  kennen  schon  die  analoge  Uebertragung  der  Gruid- 
sätze,  welche  für  die  Vormundschaft  über  Minderjährige  gelten,  auf  an- 
dere hülfsbedürftige  Personen.  Es  finden  sich  bereits  Vormüzder 


M)  Sachsensp.  I.  43  a.  E.:  „.  . . Gat  aver  de  klage  to  kampc  vart> 
60  mut  wol  ir  Vormunde  sin  en  jewelk  ir  evenbiirdige  svert  msch.“  — Raa  auch 
der  Ehemann  als  Vormund  seiner  Ehefrau  für  diese  zu  kämpfen  hat,  sagt  schon 
Sachsensp.  I.  42  §.  2;  siehe  oben  §.  92  Note  31. 

*')  Sachsensp.  I.  45  s.  E.:  „Megede  aver  unde  ungemannete  wif  verkopen 
wol  ir  egen  ane  irs  vormiinden  gelof,  he  ne  si  dar  erve  to.“  — Sehwaben- 
spiegel c.  74. 

*'•')  Sachsensp.  I.  41.  — Schwabensp.  c.  50. 

**)  Sachsensp.  I.  46:  „Megede  und  wif  muten  aver  Vormunden  bebben 
an  jewclkcr  klage,  dnr  dat  man  sc  nicht  vertilgen  ne  mach  deB  se  ver  gerichte 
spreket  oder  düt.“  — Ebenso  Schwabensp.  c.  75.  — Als  Grund  dieser  Bestim- 
mung erwähnen  die  Spiegel  das  ungebührliche  Betragen  der  Carfania,  Sach- 
sensp. II.  63;  Schwabensp.  c.  245.  — Vergl.  Bd.  I.  §.  27  Note  13. 

M)  Sachsensp.  I.  47  §.  1:  „Svar  it  den  vrowen  to  eden  körnt,  die  Solen 
si  selve  dun,  unde  nicht  ir  vormiinde.“  — Ebenso  Schwabensp.  c.  75. 

44  ) Sachsensp.  I.  47  §.  2:  „De  Vormunde  von  gerichtes  halven  sal  ok 
gewere  vor  se  loven  unde  untvan,  unde  seder  nene  not  dar  umine  liden,  wenne 
dat  he  de  warheit  bekenne,  svenne  he's  von  gerichtes  halven  gerraget  werde, 
wende  sin  vormuntscap  ne  weret  nicht  lengere,  wenne  als  dat  gerichte  gewereL“ 

46)  Sachsensp.  I.  43:  „An  notnumpfteger  klage,  dar  se  nicht  to  kampe 
ne  gat,  mut  de  richtere  wol  Vormunden  geven  den  vrowen  . . . dar  se  ir’s  rechten 
Vormunden  nicht  hebbet  to  hant.“  — Schwabensp.  c.  245:  „.  . . unde  hat 
si  einen  6-man.  der  sol  ir  vormunt  sin  (vor  gerihte).  hat  se  des  nüt.  so  neme 
(sie)  einen  andern."  Vergl.  Schwabensp.  c.  75. 

4T)  Sachsensp.  I.  47  a.  E.:  „To  jewelkeme  dinge  mut  de  richtere  wol 
sunderlikc  vormiinden  geven.“  — Schwabensp.  c.  75:  . . sin  Vormund- 

schaft div  wert  niht  langer,  wan  unz  ir  man  wider  heim  kvmt.  oder  als  lange 
so  si  wil.  vf  jegelichem  gerihte  nimt  si  wo)  vormunt.  und  lat  ienen  varn.“ 
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für  Geisteskranke  ss);  auch  konnte  sich  jeder  Grossjährige,  wenn  er  es  für 
zuträglich  fand,  insbesondere  wegen  Altersschwäche,  einen  Vormund  wäh- 
len*9). Lahme  durften  sich  durch  einen  Vormund  bei  einem  gericht- 
lichen Kampfe  vertreten  lassen60).  Rechtlosen  Leuten  durfte  aber  kein 
Vormund  vom  Gerichte  zur  Anstellung  von  Klagen  oder  zum  gerichtlichen 
Kampfe  bestellt  werden'’1).  Schon  frühzeitig  dehnte  man  den  Begriff 
der  Vormundschaft  auf  jede  Geschäftsbesorgung  und  Verwaltung  aus, 
welche  mit  der  Stellvertretung  einer  Person  und  also  auch  mit  einer  Be- 
fugnis zum  selbstständigen  Handeln  anstatt  derselben  verbunden  war; 
daher  sprach  man  schon  im  XIV.  Jahrhundert  sogar  von  einer  Vormund- 
schaft eines  Todtcn,  oder  eines  Todschlags,  d.  h.  über  einen  Ver- 
storbenen oder  Erschlagenen,  wie  über  einen  Kranken "•) ; auch  wurden 
die  Testamentsexecutoren  als  Vormünder  des  „verlassenen  Ge- 
schäftes“, d.  h.  des  von  einem  Erblasser  Unterlassenen  letzten  Willens 
bezeichnet 6S). 

*•)  Schwabens p.  c.  257:  „Ueber  einen  rehten  toren  vnde  über  einen 
sinnelosen  man  sol  man  och  nüt  rillten.  Swem  si  ‘aber  schaden  hant  getän- 
den sol  ir  vormunt  bnzzen.  ob  si  gut  hant.“  — Ebendas,  c.  348:  „.  . . die 
aber  nngeraten  sint.  vnd  die  niit  witze  hant.  unde  unsinnige  liite.  die  snln  phleger 
han  untz  an  ir  tot“  — So  muss  ein  „vogtbar“,  d.  h grossjährig  gewordenes 
Kind  (s.  oben  Note  10b),  das  „sein  Wort  nicht  brauchen  kann“,  einen  Vogt  haben 
nach  dem  Hofrodel  zu  Altorf,  a.  1439,  c.  26;  bei  J.  Grimm,  I.  p.  18. 

**)  Sachsensp.  I.  42:  „Er  (vor)  sinen  dagen  (d.  h.  in  dem  Zeitraum 
von  der  Mündigkeit  bis  zur  Volljährigkeit,  s.  oben  die  Erklärungen  in  I ) unde 
na  sinen  dagen  (d.  h.  nach  dem  sechzigsten  Jahr)  mnt  en  man  wol  Vormunden 
hebben,  ob  he’s  bedarf,  unde  mut  is  wol  untberen  of  he  wel  . . . Over  sesticb 
jar  is  he  (de  man)  boven  sine  tage  körnen,  alse  he  vormünden  hebben  sal,  of  he 
wel.  unde  ne  krenket  dar  mede  sine  butc  nicht,  noch  sin  wercgelt“ 

w)  Sachsensp.  I.  48  §.  2:  Wenn  der  nächste  Schwertmag  nicht  für  den 
Lahmen  kämpfen  kann  oder  will,  eo  darf  ihn  jeder  andere  Mann  im  Kampfe 
vertreten,  der  will;  auch  kann  er  sich  einen  Vertreter  um  Geld  miethen.  Das- 
selbe gilt  von  einem  Verwundeten,  der  den  Verbrecher  mit  Kampf  anspricht, 
aber  in  Folge  seiner  Verwundung  nicht  selbst  kämpfen  kann:  doch  kann  auch 
hier  der  Kampf  aasgesetzt  bleiben,  bis  der  Verwundete  hergestellt  ist.  Sach- 
sensp. I.  49.  — Schwabensp.  c.  78. 

*')  Sachsensp.  I.  48  §.  1:  „Alle  die  unecht  geboren  sin  oder  de  sik 
rechtlos  gemaket  hebbet,  die  ne  mögen  nenen  vormümlen  hebben  an  ir  klage 
noch  an  irme  kampe.“  — Schwabensp.  c.  77  (siehe  oben  §.  89e  Note  16). 

•t)  Z.  B.  Magdeburger  Recht  für  Görlitz,  a.  1340,  art.  140.  Lüb  R.  Cod 
Brok.  II.  193;  III.  171;  Brnns,  Beitr.  S.  189  Nr.  22.  — Vergl.  Kraut,  Vor- 
mundschaft I.  12 

*3)  Z.  B.  Urk.  v.  1514;  siehe  unten  §.  122  Note  61,.. 
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D.  Fortbildung  des  Familienrechtes  seit  dem  XV.  Jahrhundert. 

§.  94. 

Uebenciegender  Gebrauch  dee  römischen  Rechte»  im  Familienrechte 
überhaupt. 

Seit  dem  XV.  Jahrhundert  tritt  in  den  Instituten  des  Familienrech- 
tes immer  mehr  der  Einfluss  des  römischen  Rechtes  hervor.  Insbeson- 
dere zeigt  sich  dies  in  der  Lehre  von  den  Spousalien,  der  Ehe.  der  väter- 
lichen Gewalt,  der  Adoption,  Legitimation,  Emancipation  und  Vormund- 
schaft. Die  Anwendung  der  älteren  deutsch-rechtlichen  Grundsätze  neben 
dem  römischen  Rechte  erschien  fortan  als  eine.  Ausnahme,  welche  durch 
den  Beweis  eines  Herkommens  oder  durch  statutarische  Anerkennung  ge- 
rechtfertigt werden  musste  Eine  eigentümliche  Fortbildung  des  deut- 
schen Rechtes  zeigt  sich  jedoch  in  Bezug  auf  die  Legitimati  o n unehe- 
licher Kinder  durch  Rescript,  die  MiBsheirath,  die  morganatische 
Ehe  und  die  Vormundschaft. 

§.  94*. 

•)  Fortbildung  der  Lehre  von  der  Legitimation. 

I.  Die  schon  in  dem  Schwabenspiegel  bemerkliche  Abneigung,  die 
durch  ein  kaiserliches  oder  päpstliches  Rescript  legitimirten  unehelichen 
Kinder  in  aller  Beziehung  den  ehelichen  Kindern  gleichzustellen,  nament- 
lich was  das  Erbrecht  an  den  legitimen  Verwandten  ihres  Vaters  anbe- 
trifft, führte  dahin,  dass  man  häufig  solche  Legitimationen  durch  Rescript 
nur  zu  dem  Zwecke  erbat  und  ertheilte.  um  dem  Kinde  den  Mackel  der 
unehelichen  Geburt,  die  Anrüchigkeit,  abzunehmen  ')  und  demselben 
hierdurch  die  Aufnahme  in  die  Zünfte  (Gilden,  Gaffeln  u.  s.  w.)  der  Hand- 
werker möglich  zu  machen Eine  auf  diesen  Zweck  beschränkte  Legi- 
timation nannte  man  zur  Unterscheidung  jener  schon  im  römischen  Rechte 
begründeten  Arten  der  Legitimation,  welche  volles  Familienrecht  gaben, 
legitimatio  minus  plena. 

II.  Die  Ertheilung  jeder  Art  der  Legitimation  durch  Rescript  galt 
bis  zur  Auflösung  des  deutschen  Reiches  als  kaiserliches  Reservatrecht; 
doch  wurde  es  in  Folge  kaiserlicher  Verleihung  der  sog.  pfalzgräflichen 
Comitive  auch  von  den  meisten  Landesherren  unbeanstandet  adsgeübt*). 

')  Legitimationsurkunde  des  Propstes  J * co b v.  Herre n -Chiemsee, 
fiir  Hans  Wolfgang  Millberger  v.  25.  Febr.  1715  (nngedrnckt) : „.  . . (und 
haben)  kraft  dessen  soliche  macnl  und  bemailigungen  von  ihrne  genomen.“ 

’)  Die  Zünfte  hielten  streng  auf  Ehrenhaftigkeit  ihrer  Mitglieder  und  Sollten 
daher  auch  unehelich  Gehörnen  keine  Anfnahme  gewähren.  Es  wjf  sprich- 
wörtlich : „die  Zünfte  müssen  so  rein  sein,  als  hätten  sie  die  Tauben  zusammen- 
gelesen.“ 

*)  Siebe  Bd.  II.  §.  67d,  VD3.  und  EX. 
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UI.  Der  Streit  über  die  Successionsfähigkeit  der  durch  nachfolgende 
Ehe  oder  durch  Reacript  (plene)  legitimirten  unehelichen  Kinder  wurde 
in  Folge  dea  überwiegenden  Einflusses  des  römischen  Rechtes  bezüglich 
der  bürgerlichen  Erbschaften  ganz  aufgegeben ; dagegen  wird  bis  in 
die  neuere  Zeit  von  Manchen  noch  der  Ausschluss  nicht  nnr  der  durch 
Rescript  Legitimirten  (sog.  Buch-Kinder),  sondern  auch  der  durch 
nachfolgende  Ehe  Legitimirten  (sog.  Mantel-Kinder)  von  der  Lehen- 
und  adeligen  Stammguts-  und  Familienfideicommissfolge , von  Anderen 
mindestens  bei  dem  sog.  hohen  Adel,  behauptet.  Mitunter  wurde  durch 
ausdrückliche  Familienstatute  ein  solcher  Ausschluss  der  Mantelkinder 
festgesetzt  ♦). 

§.  94b. 

b)  Fortbildung  der  Lehre  von  der  Missheirath. 

I.  Seit  dem  XV.  Jahrhundert  sonderten  sich  die  reichsständischen 
Familien  immer  mehr  als  ein  besonderer  Staad  von  den  übrigen  Ständen, 
und  schon  das  politische  Interesse  an  der  Eingehung  hoher  Verbindungen, 
sowie  an  der  Erhaltung  des  Glanzes  der  Familie,  rfiusste  bei  denselben 
die  Entstehung  der  Ansicht  begünstigen,  dass  eine  Verbindung  mit  Frauen 
ans  den  übrigen  Ständen  eine  Missheirath  sei  '),  und  dass  sonach  die 
aus  solchen  Verbindungen  hervorgehenden  Kinder  durch  die  aus  eben- 
bürtigen Ehen  erzeugten  Agnaten  von  der  Nachfolge  in  Land  und  Leute 
und  in  die  Reichsstandschaft  ausgeschlossen  werden  könnten. 

II.  Da  man  den  reichsständischen  Familien  überhaupt  das  Recht  der 
Autonomie  zugestand,  so  erklärt  sich,  dass  man  allmählig  die  Möglichkeit 
der  Ausbildung  einer  solchen  strengen  Ansicht  bei  den  einzelnen  Fami- 
lien als  Herkommen  oder  die  Statthaftigkeit  ihrer  Aufstellung  in  den 
Hausgesetzen  derselben  anerkannte.  Ucbrigens  gab  es  bis  zu  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  keine  eigentlichen  Hausgesetze  über  die  MisBheirathen. 


4)  Ueber  das  praktische  Recht,  vergl.  meine  Grundsätze  des  Staatsrechts 
(5.  Aufi.),  1863.  §.  235. 

>)  Schon  bei  Petras  ab  Andlo  (circa  1460)  de  imp.  Germ.  Lib.  n.  c.  12 
findet  sich  eine  hierher  gehörige  Andeutung,  aber  viel  zu  unbestimmt  und  ver- 
worren, als  dass  man  darin  den  Beweis  einer  gemeinrechtlichen  Umbildung  des 
älteren  Rechtes  erkennen  dürfte.  „Est  autem  Alemannis  (d.  h.  in  Schwaben 
und  imElsass)  inveteratns  usus  et  longe  retro observata consuetudo,  non  magna, 
quantum  conjicere  licet,  ratione  Buflulta,  nt  baro  copulando  sibi  militari»  et  infe- 
rioris  generis  conjugem,  prolem  suam  inde  creatam  degeneret  atque  debaronizet, 
filiique  de  caetero  barones  minime  vocitentur.“  (Es  ist  dies  wohl  Anspielung 
auf  Sohwabensp.  c.  70.)  „Comites  vero  per  connubium  cum  simplicis  mili- 
taris  generis  feminis  natos  filios  non  decomitant,  sed  si  illorura  filii  itidem  in  mi- 
litarium  genus  nubant,  ex  tune  illorum  demam  proles  decomitatnr.  militarinmque 
generis  ordini  deinceps  conumeratur,  quae  profecto  observantia  haud  satis  ho- 
nesta esse  videatur.-1  — Vergl.  hierüber  meine  Schrift  über  Missheirathen  (1853) 
§.  29  flg. 
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§.  94'1.  Fortbildung  der  Lehre  von  der  Missheirath. 


Die  allgemeine  Meinung  der  Rechtskundigen  aus  jenen  Zeiten  war,  dass 
die  Ehe  eines  deutschen  Reichsfiirsten  oder  Reichsgrafen  mit  einer  Frau 
aus  niedrigerem  aber  freiem  Stande  volle  Rechtswirkung  für  die  Frau  und 
die  Kinder  habe  *).  Diese.  Ansicht  musste  bei  dem  Juristenstande  um  so 
fester  wurzeln,  als  man  das  römische  und  canonische  Recht  als  die  ge- 
schriebenen Quellen  des  gemeinen  Reichsrechtes  betrachtete,  und  diesen 
jede  Art  von  Missheirath  unter  Freien  völlig  fremd  ist.  Noch  im  XVI. 
Jahrhundert  hielt  man  daher  in  dem  erzherzoglichen  Hause  Oesterreich 
selbst  für  nothwendig,  dass  der  Kaiser  „aus  kaiserlicher  Machtvoll- 
kommenheit“ den  Kindern,  die  aus  einer  ungleichen  Ehe  eines  Prinzen 
des  Hauses  erzeugt  werden  würden,  die  Rechte  durch  ein  Rescript  (d.  h. 
privüegium  odümtrn)  abspreche,  welche  ihnen  nach  gemeinem  Rechte  als 
ehelichen  Kindern  zustehen,  wenn  er  ihre  Succession  in  die  Stammlande 
verhindern  wollte  *). 

UI.  Unter  diesen  Verhältnissen  war  es  nicht  möglich,  dass  sich  ein 
allgemeines  Herkommen  darüber  bilden  konnte,  dass  die  Verbindung  von 
Männern  reichsständischcr  Familien  mit  Frauen  von  niederem  Adel  oder 
vom  freien  Bürger-,  oder  Bauernstände  eine  Missheirath  sei : überdies 
konnte  nach  der  Vorstellung,  welche  man  in  damaliger  Zeit  noch  von 
der  kaiserlichen  'Machtvollkommenheit  hatte,  gar  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  die  aus  ungleicher  Ehe  eines  Reichsstandes  gebornen  Kinder  sogar 
da , wo  sie  nach  Hausgesetzen  oder  dem  Familienherkommen  von  der 
RegierungBfolge  ausgeschlossen  waren,  durch  kaiserliche  Standeserhöhung 
successionsfahig  gemacht  werden  konnten. 

IV.  Seit  dem  Anfänge  des  XVIII.  Jahrhunderts  war  ein  Theil  der 
altfürstlichen  Häuser  bestrebt,  einer  solchen  kaiserlichen  Einmischung  in 
ihre  Familienverhältnisse  entgegenzuwirken  und  insbesondere  dem  Grund- 
sätze, dass  die  aus  einer  ungleichen  Ehe  gebornen  Kinder  von  den  aus 
ebenbürtigen  Ehen  stammenden  Agnaten  bei  der  Succession  in  Land 
nnd  Leute  ausgeschlossen  werden  sollten,  eine  reichsgesetzliche  Anerken- 
nung zu  verschaffen  4).  Endlich  gelang  eB  denselben,  die  Aufnahme  einer 


’)  Dies  gesteht  sogar  zn:  Putter,  von  Missheirathen,  1796,  p.  97.  491  flg. 
— (Heffter)  Votum  eines  norddeutschen  Publicisten,  über  die  Abstammung  des 
fürstl.  Hauses  Löwenstein.  Berlin,  1838,  p.  87. 

*)  In  der  Bestätigungsurkunde  v.  13.  Sept.  1661,  die  Ehe  des  Erzherzogs 
Ferdinand  mit  der  Philippine  Welser  von  Augsburg  betr.,  (lerogirt  der 
K.  Ferdinand  I.  „aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  allem  dem,  was  kraft 
geschriebener  und  ungeschriebener  Rechte  dem  zuwider  sein  möchte,  als  sonder- 
lich den  Rechten,  die  von  der  Kinder  Succession  Meldung  thun,  oder  auch  den- 
selben eine  gewisse  Legitima  bestimmen:  alles  zu  Vermeidung  Schimpfs  und 
Spotts,  so  sonst  ihm,  seinen  Söhnen  und  dem  ganzen  Hause  daran»  entstehen 
möchte,  und  zur  Erhaltung  brüderlicher  Liebe  und  Einigkeit  nnd  alles  friedlichen 
Wesens.“  — Vergl.  hierüber  meine  Schrift  über  Missheirathen,  g.  31. 

')  Die  sächsischen  und  anhaitischen  Häuser  hatten  sich  schon  im  J.  1717 
verbunden,  den  Grundsatz  der  Ebenbürtigkeit  der  Ehen  für  die  Zukunft  unter 
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Bestimmung  in  die  Wahlkapitulation  K.  Karl  s VII.  v,  J.  1742  durch- 
zusetzen  ’),  wonach  der  Kaiser  versprach,  er  werde  fernerhin  nicht  mehr 
„den  aus  unstreitig  notorischer  Missheirath  erzeugten  Kindern 
„eines  Standes  des  Reiches  oder  aus  solchem  Hause  entsprösse* 
„nen  Herrn  zur  Verkleinerung  des  Hauses  die  väterlichen  Titel,  Ehren 
„und  Würden  beilegen,  vielweniger  dieselben  zum  Nachtheile  der  wahren 
„Erbfolger  und  ohne  deren  besondere  Einwilligung  fiir  ebenbürtig  und 
„successionBfähig  erklären,  auch  wo  dergleichen  vorhin  bereits  geschehen, 
„solches  für  null  und  nichtig  ansehen  und  achten.“  Im  Jahre  1764,  bei 
der  Wahl  K.  Joseph 's  II.,  wurde  hier  uoch  beigefügt:  „So  viel  aber 
„die  noch  erforderliche  nähere  Bestimmung  anbetrifft,  was  eigentlich 
„notorische  Mi  ssheirathen  seien,  wollen  Wir  den  zu  einem  dar 
„über  zu  fassenden  Regulativ  erforderlichen  Rcichssehluss  bald  möglichst 
„zu  befördern  Uns  angelegen  Bein  lassen.“ 

V.  Da  die  erforderliche  reichsgesetzliche  Erklärung  des  Begriffes  der 
notorischen  Missheirath  aber  niemals  erfolgt  ist,  so  blieb  alles  beim  Alten 
d.  h.  es  ist  noch  heut  zu  Tage  gemeinrechtlich  eine  notorische 
Missheirath  nur  dann  anzunehmen,  wenn  entweder  die  Verbindung 
mit  einer  unfreien  Frau  eingegangen  wurde,  oder  sonst  einem  Hausge- 
setze widerspricht '■).  Für  andere  als  die  wirklich  reichsständischen 
Familien  eine  reichsgesetzlichc  Norm  hinsichtlich  der  Missheirathen  zu 
errichten,  lag  ohnehin  nicht  in  der  Absicht  der  reichsständiBchen  Häuser  '). 


•ich  aufrecht  zu  erhalten  und  auch  noch  mehrere  fürstliche  Häuser  zum  Beitritt 
zu  bestimmen.  Moser,  Familienstaatsrecht,  II.  p.  38.  119.  130. 

-’)  Diese  Bestimmung  findet  sich  seitdem  in  den  kaiserlichen  Wahlkapitula- 
tionen im  Art.  XXU.  §.  4.  — Die  nächste  Veranlassung  zur  Abfassung  dieses 
Gesetzes  hatte  die  Ehe  des  Herzogs  Anton  Ulrich  von  Sachsen-Meinin- 
gen mit  Fhilippine  Elisabeth  Casar ea  Schurmann,  um  1711  gegeben.  Vergl. 
darüber  Pütter,  Missheirathen,  p.  234  flg.  — Köhler.  Handbuch  des  deutschen 
Privatfürstenrechts,  1832,  p.  125  Hg.  — Meine  Schrift  über  Missheirathen, 
§.  48. 

s)  Ganz  in  diesem  Sinne  hatten  Brandenburg,  Sachsen  und  Braunschweig 
im  J.  1790  den  weiteren  Zusatz  vorgeschlagen:  „indessen  (d.  b.  bis  die  reichs- 
gesetzliche Bestimmung  über  den  Begriff  der  notorischen  Missheirath  erfolgt  sein 
würde)  aber  Uns  nach  dem  Haus-  und  Geschlechtsvertrag  genau  richten,  dieselben 
unverweigerlich  bestätigen  und  weder  selbst  noch  durch  deu  Keicbshofrath  will- 
kürliche Entscheidungen  crtheilen.“  Dieser  Zusatz  wurde  aber  von  den  übrigen 
Kurstimmen  abgelehnt,  „weil  dadurch  der  Reichsgesetzgebung  vorgegriffen  werden 
würde.“  Die  drei  geistlichen  Kurfürsten  erklärten  dabei,  „sie  bezweifelten  deu 
reichsständischen  Hausverträgen  keineswegs  ihre  sonst  habende  Gültigkeit“ ; Köln 
erklärte  noch  ferner:  „es  erlordere  ihre  (der  Hausverträge)  Verbindlichkeit 
vorgängjge  Untersuchung,  weshalb  es  bedenklich  sei,  den  Kaiser  zu  deren  Be- 
stätigung unbedingt  zu  verbinden.“  — Uäberliu.  pragmat.  Gesch.  der  neuesten 
W.-K.  Leipzig,  1790,  p.  297  flg.  — Ueber  die  praktischen  Streitfragen,  welche 
■ich  an  die  Bestimmung  der  W.-K.  art.  XXII.  fj.  4 knüpfen,  s.  meine  Grunds, 
du  Staatsr.  (5.  Aufl.)  1863.  ti.  224-226. 

t)  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  auch  bei  dem  uiedern  Adel 
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§.  94“.  Fortbildung  der  Lehre  von  der  morgen.  Ehe. 


§.  94c 

c)  Fortbildung  der  Lehre  von  der  morganatischen  Ehe. 

I.  Seit  dein  XV.  Jahrhundert  kam  die  morganatische  Ehe  bei  den 
reichsständischen  Familien  allmählig  in  häufigeren  Gebrauch,  und  zwar 
nicht  blos  in  dem  Falle,  wenn  ein  Fürst  bereits  aus  einer  früheren  stan- 
desgleichen Ehe  legitime  und  successionsfähige  Descendenz  hatte  und 
deren  Erbantheile  nicht  durch  weitere  Erzeugung  von  Kindern  aus  einer 
zweiten  standesmässigen  Ehe  schmälern  wollte,  sondern  auch  häufig  sofort 
als  erste  Ehe,  besonders  solcher  Prinzen,  welche  nur  eine  geringe 
Apanage  bezogen  und  den  Aufwand  einer  standesmässigen  Ehe  nicht  be- 
streiten konnten,  oder  im  Hinblick  auf  die  Notlrwendjgkeit,  zur  Erhaltung 
des  Glanzes  der  Familie  weiteren  Landestheilungen  vorzubeugen,  sich 
entschlossen,  auf  die  Erzeugung  einer  successionsfähigen  Descendenz  zu 
verzichten. 

II.  Die  Vermögens-  und  Standesrechte  der  aus  morganatischer  Ehe 
erzeugten  Kinder  wurden  ausschliesslich  nach  Massgabe  des  Ehevertrages 
beurtheilt.  Die  lombardische  Lehre,  dass  solche  Kinder  in  Ermangelung 
von  vollberechtigten  Ehekindern  in  das  väterliche  Allod  succediren  '), 
wurde  in  Bezug  auf  die  allodialen  Stammgüter  und  Familienfideicommisse 
in  der  Praxis  nicht  anerkannt.  Vielmehr  lag  es  im  Interesse  der  standes- 
mässig  gebornen  Agnaten,  dass  auch  die  in  morganatischer  Ehe  erzeugten 
Kinder,  sowie  die  in  einer  notorischen  Missheirath  erzeugten,  von  aller 
solchen  Succession  gänzlich  ausgeschlossen  blieben.  Demgemäss  wurde 
bei  der  Wahl  K.  Leopold'e  II.  (17110)  in  die  von  den  Missheirathen 
handelnde  Stelle  der  Wahlkapitulation  (Art.  XXII.  §.  4)  ein  Zusatz  ein- 
geschoben, wonach  bezüglich  der  aus  einer  „gleich  Anfangs  morga- 
natisch eingegangenen  HeirathL‘  erzeugten  Kinder  reichsständischer 
Herren  ganz  dasselbe  gelten  sollte,  was  daselbst  bezüglich  der  aus  einer 
notorischen  Missheirath  erzeugten  Kinder  verordnet  war  *). 

1H.  Neben  dieser  Bestimmung  erhielt  sich  aber  fortwährend  eine 
Unterscheidung  von  unbedingt  und  bedingt  eingegangenen  morga- 

die  Ehe  mit  bürgerlichen  Frauen  den  Kindern  in  soweit  (aber  nicht  weiter) 
schadet,  als  die  Aufnahme  in  Stifter  und  Orden  in  Frage  steht,  wozu  eine  Ahnen- 
probe von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  erfordert  wird : verheirathet  sich  aber 
eine  solche  Descendenz  fernerhin  mit  stiftsfähigen  Personen,  so  können  die  fol- 
genden Generationen  allerdings  in  die  Stiftsfäbigkeit  u.  s.  w.  wieder  eintreten, 
sowie  die  erforderliche  Anzahl  geborner  adeliger  Ahnen  wieder  vorhanden  ist. 
Vergl.  den  zu  Bamberg  im  J.  1485  gefassten  Beschluss  der  Reichsritterschaft : 
Limnäus,  add  ad  Jus  publ.  Lib.  VI.  c.  5. 

*)  Siehe  oben  §.  90  Note  5. 

5)  Die  in  die  W.-K.  Art.  XXU.  §.  4 eingesebobeuen  Worte  lauten  buch- 
stäblich: „.  . . oder  einer  gleich  Anfangs  eingegangenen  morganati- 
schen Heirath.“  — Die  Stellung  der  Worte  ist  nicht  sprachrichtig : der  Sinn 
aber  unzweifelhaft. 
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niltischen  Ehen.  Unter  letzteren  versteht  man  diejenigen,  wobei  den 
Kindern  durch  eine  Clansel  des  Ehevertrags  das  SucceBsionsrecht  in  Land 
und  Leute  für  den  Fall  ausdrücklich  - Vorbehalten  und  zugesprochen  ist, 
dass  gewisse  erbberechtigte  Agnaten,  z.  B.  die  Söhne  erster  Ehe,  vor  dem 
Vater  versterben  sollten.  Die  Zulässigkeit  und  Rechtsbeständigkeit  einer 
solchen  Clausei  ist  in  der  Praxis  immer  anerkannt  worden  :;).  Dies  bängt 
damit  zusammen,  dass  in  manchen  fürstlichen  und  gräflichen  Hausgesetzen 
den  nachgeboruen  (jüngeren)  Söhnen  von  der  Eingehung  ebenbürtiger 
Ehen  abgerathen,  oder  dieselbe  sogar  untersagt  wurde,  um  nicht  durch 
den  für  mehrere  standesmässige  Hofhaltungen  erforderlichen  Aufwand 
• die  Domänen  oder  das  Land  übermässig  zu  belasten4). 

§•  94d. 

d)  Fortbildung  der  Lehre  von  der  Vormundschaft*). 

I.  ln  Betreff  der  Vormundschaft  wurden  zuerst  durch  die  Reichs- 
polizeiordnung vom  Jahre  1 4 8 Tit.  3 ! Anordnungen  getroffen,  welche 
darauf  abzielten,  die  Interessen  der  Mündel  in  noch  höherem  Masse 
sicher  zu  stellen,  als  es  durch  die  in  dem  recipirten  römischen  Rechte 
enthaltenen  Vorschriften  der  Fall  war.  Es  wurde  als  Grundsatz  aufge- 
stellt, 1 ) dass  die  Minderjährigen  bis  zu  erreichter  Volljährigkeit  noth- 
wendig  unter  Vormündern  Btehen  müssten,  wenn  sie  auch  die  Jahre  der 
Pubertät  überschritten  hätten.  2 ) Die  LandcsherrBchaften  wurden  ange- 
wiesen,- dafür  zu  sorgen,  dass  den  Minderjährigen  Vormünder  und  Vor- 
steher beigeordnet  würden,  wenn  ihnen  keine  in  den  letzten  Willen  ihrer 
Eltern  ernannt  wären  oder  ihre  Verwandten  sich  aus  rechtmässigen  Ur- 
sachen der  Vormundschaft  nicht  unterziehen  wollten.  3)  Kein  Vormund, 
gleichviel  ob  er  durch  Testament,  Gesetz  oder  den  Richter  berufen  wor- 
den, soll  sich  der  Vormundschaft  unterziehen,  ohne  dass  sie  ihm  zuvor 
durch  die  Obrigkeit  zuerkaunt  und  befohlen  sei.  4)  Jeder  Vormund  ist 
für  verpflichtet  erklärt , bei  Uebernahme  der  Vormundschaft  über  das 
Vermögen  seines  MündelB  ein  genaues  Inventarium  zu  errichten,  recht- 
mässige Caution  und  Versicherung  zu  thun,  eidlich  die  Erfüllung  seiner 
Pflichten  anzugeloben  und  auf  Erfordern  der  Obrigkeit  jährlich  Rech- 
nung abzulegen  '). 

*)  Ueber  das  praktische  Recht,  vergl.  m ei  ne  Grundsätze  des  Staatsr.  (5.  Aufl.) 
1863.  g.  228. 

*)  Danz,  über  Familiengesetze  des  hohen  deut.  Adels,  welche  standesmässige 
Vermählungen  untersagen.  Frkf.  1792.  — Mein  recht).  Gutachten  über  die 
famiiieu-  u.  staatsrechtliche  Stellung  des  Grafen  Wilhelm  von  Würtemberg. 
Heidelb.  1863. 

*)  Siehe  ausser  den  oben  §.  83  Note  * angeführten  Werken  von  Kraut  und 

Rive:  Rudorff,  das  Recht  der  Vormundschaft,  III  Bde.  Berlin,  1832  —34. 

Weiske,  Rechtslexicon,  v.  Vormundschaft. 

*)  Vergl.  die  Reichspolizeiordnuug  von  1348  Tit.  31  in  der  Neuen  Samml. 
der  R.-A.  IX.  602. 
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$.  95.  Eheliche  Gütergemeinschaft. 


II.  Diese  Grundsätze  wurden  auch  in  der  Reichspolizeiordnung  vom 
Jahre  1577  Tit.  32  neu  eingeschärft  und  haben  sich  seitdem  als  die  ge- 
meinrechtlichen erhalten2).  Auf  dieser  Grundlage  entwickelte  sich  allent- 
halben immer  mehr  particularrechtlich  die  Obervormundschaft  des 
Staates  in  Bezug  auf  die  Minderjährigen  und  sonst  hülfe-  und  aufsichts- 
bedürftigen Personen,  wogegen  aber  die  Geschlechtsvormundschaft  über 
Frauen  allmählig  durch  die  Landesgesetzgebungen  aufgehoben  wurde. 

§•  95- 

Fortbildung  der  ehelichen  Güterverhältnisse.  Entstehung  der  ehelichen 
Gütergemeinschaft  * ). 

I.  Das  eheliche  Gütersystem,  welches  in  den  Spiegeln  dargestellt 
wird,  erhielt  sich  im  Wesentlichen  noch  durch  das  ganze  XIV.  Jahrhun- 
dert hindurch  praktisch.  Doch  bemerkt  man  schon  in  diesem  Jahrhun- 
dert, und  io  den  Stadtrechten  zum  Theile  schon  noch  früher  *),  einige 
Erweiterungen  der  Rechte  der  Ehegatten  an  dem  beiderseitigen  Vermögen, 
welche  endlich  zur  Folge  hatten,  dass  man  später  an  vielen  Orten  eine 
Gütergemeinschaft  unter  den  Ehegatten  annahm. 

II.  Die  Grundlage,  auf  welcher  sich  diese  Lehre  allmählig  entwickelte, 
blieb  das  alte  auf  das  Mundium  des  Ehemannes  gebaute  eheliche  Güter- 
system.  Da  hiernach  schon  das  Vermögen  der  Ehegatten  in  der  Hand 
des  Mannes  als  ein  Ganzes  hinsichtlich  des  Besitzes , der  Nutzung  und 
Verwaltung  erschien  (§.  91),  so  lag  es  nahe,  in  späterer  Zeit,  wo  man 
das  Wesen  und  die  Grundideen  des  alten  Systems  immer  mehr  verkannte, 
die  Ehefrau  als  eine  Miteigenthümerin  zu  betrachten,  deren  Rechte  wäh- 
rend der  Ehe  gleichsam  schlummern  und  erst  bei  der  Trennung  derselben 
wirksam  hervortreten. 

HI.  Hierzu  kam  insbesondere,  dass  sich  daB  Institut  der  Errun- 
genschaft, welches  schon  den  Legibus  Barbarorum  bekannt  war  '1),  all- 

s)  Neue  Samnil.  der  R.-A.  III.  394. 

•)  Vergl.  meine  Schrift:  Das  alte  Bamberger  Recht.  Heidelberg,  1839, 
p.  183  flg.  — Runde,  deutsches  ehel.  Güterrecht,  1841.  — Euler,  Güterrechte 
der  Ehegatten  in  Frankfurt,  1841.  — Derselbe,  das  Cülner  Recht  und  die 
gesammte  Hand  im  Eisass,  in  der  Zeitschrift  für  deut.  R.  Bd.  VII.,  H.  1 S.  80; 
Uber  ehel.  Güterrechte,  mit  bes.  Rücksicht  auf  frank,  u.  Frankfurter  liecht.  Frkf. 
1869.  — Gaupp,  die  Gütergemeinschaft  in  Schlesien,  in  der  Zeitschr.  f.  deut. 
R.  Band  III.  H.  1 S.  40.  — Lieber  die  eheliche  Gütergemeinschaft  in  Wcstphalen, 
s.  Wigand,  Denkwürdigkeiten  des  Archivs  der  li.  K.  G.  1854,  p.  221.  — Mit- 
termaier,  Grunds,  des  deut.  Privr.  (7.  Aufl.)  1847  §.  386  flg.  — G.  Sand- 
baas, frank,  ehel.  Güterrecht,  Giessen  1866.  — C.  F.  v.  Gerber,  Erörterungen 
zur  Lehre  von  den  ehel.  Güterrechtcu,  in  d.  baraml.  von  Abhandlungen  der  Mit- 
glieder d.  Juristenfac.  z.  Leip.  1869.  — Für  die  skandinavischen  Völker,  s.  die 
oben  §.  84  Note  * angef.  Schrift  von  d'Olivecrona,  Paris  1866. 

‘)  Wohl  am  frühesten  in  dem  Freiburger  Stadtrecht  von  1120  (siehe  oben 
§,  91  Note  28 ; und  hier  unten  Note  4.  6). 

'*)  Siebe  oben  §.  84.  91. 
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rnählig  in  der  Art  entwickelte,  dass  man  der  Ehefrau,  anatatt  ihr  wie 
früher  ein  Drittheil,  ein  Viertheil  oder  einen  Kindestheil  der  in  der  Ehe 
erworbenen  Güter  zuzusprechen , die  Hälfte  derselben  überlieaa.  ln 
Folge  hiervon  trat  die  ältere  Ansicht,  wonach  der  Anspruch  der  Ehefrau 
auf  einen  Theil  der  Errungenschaft  als  ein  statutarisches  Erbrecht  aufge- 
fasst wurde,  in  den  Hintergrund ; dagegen  wurde  derselbe  nunmehr  als 
Ausfluss  eines  ihr  zustehenden  Miteigenthums  aufgefasst. 

IV.  Diese  Umbildung  der  Ansichten  war  aber  eine  fast  unvermeid- 
liche Folge  der  Veränderungen,  welche  die  Stellung  der  Ehegatten  in  dem 
bürgerlichen  Verkehr  und  in  dem  Volksleben  überhaupt,  besonders  in 
den  Städten  erlitt.  Daher  erklärt  sich  auch,  warum  die  Lehre  von 
der  ehelichen  Gütergemeinschaft  sich  hauptsächlich  bei  dem  Bürgerstande 
entwickelte  und  bei  diesem  grossen  Beifall  finden  konnte,  und  warum 
dieselbe  erst  von  den  Städten  aus,  deren  Rechtsbildung  regelmässig  die 
Grundlage  der  späteren  Landesgcsetzgebungeu  bildete,  später  auch  auf 
das  Land  und  den  Bauernstand  ausgedehnt  wurde.  Bei  dem  Adel  konnte 
dagegen  die  eheliche  Gütergemeinschaft  weniger  Eingang  finden,  da  bei 
diesem  das  Stammgutssystem  und  noch  mehr  die  häufige  Lehuseigenschaft 
der  Güter  und  der  bleibende  Vorzug  des  Mannsstammes  bei  der  Erbfolge 
in  Stamm-  und  Lehngiitcr  einer  gleichen  Fortbildung  der  ehelichen  Güter- 
rechte, wie  bei  dem  Bürgerstande,  im  Wege  stand. 

V.  In  den  Städten  wirkten  auf  die  Umbildung  der  älteren  ehe- 
lichen Güterverhältnisse  insbesondere  die  Veränderungen,  welche  in  dem 
Erbrechte  der  städtischen  Bevölkerungen,  grossentheils  durch  die 
Einflüsse  des  römischen  Rechtes,  eintraten,  welches  den  Interessen  des 
Bürgerstandes  an  freiem  Verkehr  unter  Lebenden  und  freier  Verfügung 
von  Todeswegeu  besonders  zusagte.  In  vielen  Städten  ging  das  alte  Erb- 
und  Stammgutsaystem  überhaupt  unter  und  dadurch  wurde  möglich,  dass 
die  Ehegatten  ihr  beiderseitiges  Vermögen  für  gemeinschaftlich  erklären 
konnten.  Selbst  wo  in  Bezug  auf  Immobilien  oder  auf  das  von  den  Eltern 
oder  Verwandten  ererbte  Vermögen  die  Stammgutseigenschaft  bcibehalteu 
wurde,  musste  sich  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Errungenschaft  die  Idee 
einer  Gemeinschaft  und  einer  gleichen  Berechtigung  beider  Ehegatten  an 
derselben  bilden,  je  mehr  bei  dem  Bürgerstande  die  Bedeutung  der  Frau 
für  die  Erwerbung  von  Vermögen  durch  sorgsame  Leitung  des  Haus- 
wesens oder  unmittelbare  Thätigkeit  in  dem  Geschäfte  des  Ehemannes 
hervortrat. 

VI.  Immer  häufiger  wurde  auch  die  Errichtung  von  Erbverträ- 
gen zugleich  und  in  Verbindung  mit  den  Eheverträgen,  sowie  auch  selbst, 
ständig  und  nach  eingegangener  Ehe,  wodurch  sich  die  Ehegatten  auf  den 
Fall  ihres  Todes,  besonders  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ehe  kin- 
derlos verbleiben  würde,  gegenseitig  zu  Erben  einsetzten,  d.  h.  sich  gegen- 
seitig in  die  Gowere  ihres  Vermögens  aufnahmeu.  An  vielcu  Orten  wurde 
ailmähiig  ein  solches  gegenseitiges  Beerbungsrecht  der  Ehegatten  bei 
Ermangelung  von  Kindern  mit  Ausschluss  von  Seitenverwaudten  für  Iler-  , 
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kommen  gehalten  ")  oder  in  ausdrücklichen  Statuten  ausgesprochen4),  und 
sodann  bald  als  Ausfluss  einer  unter  den  Ehegatten  ron  Rechtswegen 
bestehenden  gemeinsamen  Gew  er  •’)  oder  (wie  man  es  später  betrachtete) 
eines  Miteigenthumes  an  ihrem  beiderseitigen  Vermögen  aufgefasst. 

Vll.  Wo  es  Sitte  geworden  war,  dass  der  Mann  im  Ehevertrage  der 
Frau  sein  gesamintes  Vermögen  verschrieb0),  bildete  sich  bald  auch  die 
Ansicht,  dass  ebenso,  wie  die  Frau  ohne  die  Mitwirkung  (Iland)  des 
Mannes,  als  des  Ehevogtes,  nichts  von  ihrem  Vermögen  hinweggeben  konnte, 
so  auch  umgekehrt  die  Mitwirkung  der  Frau  nöthig  sei.  wenn  der  Mann 
etwas  von  dem  Seinigen  weggeben  wolle.  Daher  findet  mau  immer  häufi- 
ger seit  dem  XIV.  Jahrhundert,  dass  die  Ehegatten  die  Uebergabe  bei 
Veräusserungen  von  Grundstücken  gemeinschaftlich  „mit  gttammter  hand !“ 
Vornahmen  7).  Mitunter,  z.  ü.  in  Bamberg,  bildete  sich  unter  dem  Namen 
der  gesammten  Hand  ein  besonderes  Rechtsinstitut  aus:  d.  h.  dieser 
Ausdruck  bezeichnete  das  gesammte  Rechtsverhältniss  unter  den  Ehe- 
gatten bezüglich  ihres  Vermögens  überhaupt-,  darnach  unterschied  man, 
ob  gesammte  (besamrate)  Hand  lebte,  d.  h.  die  jetzt  sog.  ste- 
hende Ehe,  wo  beide  Ehegatten  am  Leben  sind,  und  ob  ge- 
summte Hand  gebrochen,  d.  h.  die  Ehe  durch  den  Tod  eines  der 
Ehegatten  aufgelöst  worden  war*). 

VUi.  Die  Rechtsverhältnisse  der  Ehegatten  in  stehender  Ehe  (so 
lange  gesammte  Hand  lebt)  zeigen  seit  dem  XTV.  Jahrhundert  fol- 
gende Eigentümlichkeiten.  Regelmässig  betrachtete  man  das  wirkliche 
Mithaudeln  der  Frau  bei  Veräusserungen  uud  anderen  Rechtsgeschäf- 
ten nicht  als  wesentlich,  sondern  nur  als  eine  Sicherung;  rechtlich 
galt  es  für  vollkommen  genügend,  wenn  „so  lange  als  gesammte  Hand 
lebt“,  zwar  nur  der  Ehemann  allein,  jedoch  mit  Vorwisseu  der  Ehefrau 
gehandelt  hatte;  d.  h.  es  genügte,  wenn  dieselbe  das  Vorhaben  des  Mannes 


s)  Bamberg.  Stadtrecht  (ans  dem  XIV.  Jahrli.)  §.  308“:  „Item  ein  ge- 
wohnheit,  und  ist  in  Gebrauch  von  alter  herkoinen,  vnd  wiirdt  für  stadtrecht  ge- 
halten: so  mau  und  fraw  ohne  verding  vnd  ohne  Heirsth-Bethcdiguug  zusammen 
kommen,  vnd  also  bei  einander  wohnen,  vnd  daun  eins  ron  dem  andern  ohn 
leibliche  ehelicher  Kinder  vtidt  ohn  geschafft  mit  todt  abgehet,  so  volgen  dem, 
das  bey  leben  bleibt,  ihrer  Huab  undt  giiter.“ 

*)  Freiburg.  Stadtr.  a.  1120  c.  26:  „Omuis  quoque  mutier  erit  heres 
riri  sui  et  vir  similiter  erit  hercs  illius“  (d.  h.  im  Falle  keine  Kinder  vorhanden 
sind). 

4)  Ganz  deutlich  tritt  dieser  Grund  schon  hervor  im  Freiburg.  Stadtr. 
u.  1120  c.  25:  „Omnis  mulier  est  geuoz  viri  sui  in  hac  civitat«,  et  vir  mnlieris 
similiter.“ 

8)  Sc h wä b.  Verlübniss Saec.  XII. : „ze  widembuoche  frommen.“  Siehe 
§.  89°  Nute  5. 

’)  Siehe  oben  §.91  Note  29. 

e)  lieber  das  Wesen  der  gesammten  Hand,  siebe  besondere  meine 
Schrift  über  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  185  Hg. 
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gekannt  und  nicht  vor  oder  bei  der  Vcräusserung  (Uobergabe)  wi- 
dersprochen hatte.  Unter  dieser  Voraussetzung  war  dem  Ehemaune 
bereits  allgemein  gestattet,  alles  beiderseitige  Vermögen,  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  unbeweglichen  Erbgutes,  an  mauchen  Orten  aber  auch  sogar 
dieses,  zu  veräussern '■').  Wo  diese  Ansicht  über  den  Umfang  der  Befug- 
nisse des  Ehemannes  in  stehender  Ehe  vorkomint,  findet  sich  regelmässig 
schon  eine  wirkliche  Er  r u ng e n s cha  f t sgemei  n s ch  a ft,  d.  h.  die 
Ansicht,  dass  das  von  den  Ehegatten  während  der  Ehe  durch  Fleiss  und 
Sparsamkeit  erworbene  (nicht  aber  das  ererbte)  Vermögen  (die  Bereit- 
schaft, Erkobcrung,  oder  Errungenschaft),  ohne  Unterschied  ob  es  in  be- 
weglichen oder  unbeweglichen  Sachen  besteht,  gemeinschaftlich  sei.  im 
Uebrigen  galten  noch  alle  Grundsätze  des  alten  Systcmes  des  ehemänn- 
licheu  Muudium.  Alle  Schulden  des  Mannes  verpflichteten  hiernach  auch 
die  Frau  unbedingt  ■"),  der  Mann  dagegen  brauchte  keine  von  der  Frau 
cingegangene  Verpflichtung  als  für  sich  verbindlich  auzuerkenneu,  ausser 
die  kleinen  Geschäfte,  welche  dieselbe  fiir  den  regelmässigen  Haushalt 
machte11).  Zu  diesen  Geschäften  galt  somit  die  Frau  als  vom  Manne 
selbstverständlich  (stillschweigend)  bevollmächtigt,  und  da  ihre  Bcfugniss 
in  dieser  Beziehung  auch  statutarisch  anerkannt  war,  bezeiebnete  man 
sie  mitunter  als  die  Schlüsselgewalt  der  Frau111*).  Der  Gläubiger 
einer  Frau  konnte  daher  auch  regelmässig  während  der  Dauer  der  Ehe 
nicht  zu  seiner  Befriedigung  kommen ; doch  erlaubten  ihm  mitunter  Sta- 
tute, nach  dem  Tode  der  Frau  seine  Befriedigung  aus  ihren  Kleidern  zu 
suchen1-).  Der  Frau  war  jedoch  erlaubt,  sich  bei  Beendigung  der  Ehe 
aller  weiteren  Haftung  für  die  Schulden  des  Mannes  dadurch  zu  entschla- 
geu,  dass  sie  alle  Ansprüche  au  das  vorliandene  Vermögen  aufgab,  was 
mitunter  mit  besonderer  Feierlichkeit  oder  gerichtlich  geschehen  musste  •*). 

*)  Freiburg.  Stadtr.  v.  1190,  c.  97:  „Burgensis  quilibet  uxore  sua  vi- 
veutfl  de  omni  possessione  sua  quod  vult  d i s p o n i t.“ 

ftl)  Bamberg.  Stadtrecht  (XIV.  Jahrh.)  §.  24t:  „Stirbt  ein  nun,  vnd  lesset 
ein  wirtin,  was  man  im  gelten  soll  den,  dos  ist  seiner  wirtin.  und  was  er  dan 
schuldig  ist  beliben,  das  sol  si  ausrichten,  warumb  si  gelobt  hat,  oder  darumb 
ir  suust  gewissen  (d.  h.  bekannt)  ist.“ 

“)  Bamberg.  Kathsverordnung  von  1326  (in  meiner  Ausgabe  Anhang  V. 
Nr.  XCV1.  Urkundenbuch,  p.  160):  „Ez  ist  auch  gesaut,  dar.  man  fürbaz  de- 
beiner  froweu,  die  ein  wirt  hat,  deheinerlei  zinwenle  noch  deheinerlei  gut,  an 
irs  wirtes  wizzeu,  vnd  au  sein  wort  vber  ein  halb  phunt  pheuning  niht  leihen 
noch  porgeu  so],  swer  ir  furbaz  dar  vber  mer  lihe  oder  porgte,  der  sol  daz 
wizzen,  daz  ir  'wirt  noch  ir  erben  nieman  nichts  schuldig  ze  gelten.“  — Rechts- 
buch Ludwig’s  des  Bayern,  Tit.  XI. c.  122:  .JE*  mag  dhein  fraw  an  irs  wirttes 
willen  nichts  hiugehen  wan  das  ziirlichs  traitz  ist  in  irem  haus.“ 

ll«)  Daher  pflegte  auch  die  Frau  bei  dem  inthrouizare  (s.  oben  §.  89 
Note  6C)  Schlüssel  au  sich  zu  tragen. 

,a)  Bamberg.  Stadtrecht  §.  242. 

,3)  So  z.  B.  musste  au  manchen  Orten  die  Frau  das  Oberkleid  ausziehen 
uud  auf  dos  Grab  des  Mannes  niederlegen.  In  Lübeck  hiesb  dieser  Act  DaCh- 

9* 
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Erklärte  die  Frau  aber,  die  Schulden  des  Mannes  bezahlen  zu  wollen,  so 
gebührte  ihr  sodann  eben  deshalb  das  hinterlassetie  bewegliche  Ver- 
mögen u). 

IX.  Wenn  aber  die  gesammte  Hand  gebrochen  d.  h.  die 
Ehe  durch  den  Tod  eines  Ehegatten  aufgelöst  war  und  keine  Kinder  vor- 
handen waren,  so  gab  der  überlebende  Gatte  da,  wo  er  nicht  schon  sta- 
tutenmässig  das  ganze  Vermögen  allein  behalten  durfte  ,fi),  an  die  Ver- 
wandten des  Verstorbenen  nur  dessen  Erbgüter  und  die  Hälfte  der  Er- 
rungenschaft herauB.  Wenn  aber  Kinder  vorhanden  waren,  so  behielt  der 
überlebende  Ehegatte,  nicht  selten,  anstatt  mit  den  Kindern  abzutheilen 
und  ihnen  das  Erbgut  des  verstorbenen  Elterntheils  herauszugebeu,  den 
Besitz  und  Genuss  des  ganzen  Vermögens  (die  Nutzgewer)  lebenslänglich. 
Dagegen  aber  räumte  man  den  Kindern  ein  festes  unentziehbarcs  Erb- 
folgerecht an  dem  ganzen  aus  der  ersten  Ehe  stammenden  Vermögen,  ein 
sog.  Verfangenschaftsrecht  (jut  tlevolulionU)  ein,  d.  h.  der  über- 
lebende Ehegatte  konnte  über  nichts  zum  Nachtheile  der  Kinder  unter 
Lebenden  oder  von  Todeswegen  verfügen,  nichts  veräussern  oder  ver- 
schenken, was  schon  zur  Zeit  des  Todes  des  andern  Elterntheiles  erwor- 
ben war  ’7).  Der  überlebende  Ehegatte  konnte  also  nur  noch  über  das 
verfügen,  was  er  im  verwittweten  Zustande  neu  erwarb.  Dieses  Verfan- 
genschaftsreclif  der  Kinder  war  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes  als 
ein  eigenthiimlich  erweitertes  Notherbenrecht  1S):  da  aber  in  dem  römi- 
schen Rechte  eine  gleiche  Befugniss  der  Kinder  unter  dieser  Bezeichnung 
nicht  vorkam,  so  fing  man  bald  an,  auch  das  Verfangenschaftsrecht  als 
Ausfluss  eines  angeblichen  Miteigenthumsrechtes  zu  erklären  und  sprach 
von  einem  Herauftreten  der  Kinder  in  das  Miteigenthum  an  der  Stelle 
des  verstorbenen  Elterntheiles,  oder  von  einer  sog.  fortgesetzten  Gü- 
tergemeinschaft (communio  bonorum  prorogata)  l,‘). 

d i ngs- A u ftragen.  Vergl.  darüber  Hüttenmeister,  in  Eichhorn,  Zeit- 
schrift f.  gesch.  R.-W.  III.  S.  173.  — In  England  kann  sich  die  Wittwe  von  der 
Haftung  für  die  Schulden  des  verstorbenen  Mannes  dadurch  befreien,  dass  sie 
sich  bei  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  im  blossen  Hemde  trauen  lässt. 

1 *)  Recht* buch  Ludwig’*  des  Bayern , Tit.  XI.  c.  96 : „ ! . . war  aber  ob 
der  man  hiuder  ün  ze  gelten  liezz,  wil  dan  die  fraw  au  daz  gelt  sten,  so  sol  sie 
auch  erben  die  varenteu  hab.u 

l4)  Ueber  die  gebrochene  Hand,  s.  meine  Schrift  über  das  alte  Bamberger 
Recht,  S.  167  tlg. 

t«)  Vergl.  oben  Note  3 u.  4. 

*’)  Schon  das  Freiburger  Stadtrecht  a.  1120  c.  28  kennt  diese  Wirkung 
der  gebrochenen  Hand : „Si  alter  eorurn  (conjugum)  moritor,  de  proprio  et  liere- 
ditate  süa  nichil  faccre  potest  (sc.  der  Ueberlebende)  nisi  famis  eum  necessitus 
urgere  coeperit,  et  illam  necesaitatem  juramento  probaverit.“ 

■*)  Das  Verfungenschaftsrecht  ist  nichts  als  eine  Art  des  Wart-  und  Anfalls- 
rechtes der  Descendenteu  überhaupt.  Hiervon  im  Erbrechte. 

‘S)  Diese  Umbildung  der  Auffassungsweise  des  Verfangenscbaflsreclites  ist 
um  so  erklärlicher,  wenn  mau  erwägt,  dass  alles  deutsche  Erbrecht  auf  der  Idee 
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X.  Alle  Gütergemeinschaft  entwickelte  sich  demnach  aus  einer  Ver- 
bindung der  Grundsätze  des  ehe  männlichen  Mundium  mit  demEr- 
rungenschaftsrechte  und  zum  Theile  auch  dem  Verfangen- 
schaftsrechte. Jedoch  konnte  man  in  der  Theorie  von  dem  Dasein 
einer  ehelichen  Gütergemeinschaft  erst  von  dem  Augenblicke  an  sprechen, 
wo  durch  Doctrin  und  Präzis  mit  jenen  Instituten  noch  die  Idee  eines 
condominium  verbunden,  d.  h,  aus  dem  römischen  Rechte  übertragen  worden 
war.  Daher  sind  auch  die  verschiedenen  Arten  der  ehelichen  Güterge- 
meinschaft, welche  gegenwärtig  in  Deutschland  Vorkommen,  bedingt  durch 
die  verschiedenen  Arten  des  condominium,  welche  das  theoretische  Be- 
wusstsein der  schon  durchaus  romanistisch  gebildeten  Praktiker  des  XVII. 
Jahrhunderts  mit  den  genannten  drei  deutschen  Rechtsinstitntcn  verband; 
d.  h.  es  mussten  sich  verschiedene  Arten  der  ehelichen  Gütergemeinschaft 
bilden,  je  nachdem  man  die  Vermögensrechte  der  Ehegatten,  welche  man 
als  herkömmliches  Recht  in  praktischer  Uebung  vorfaud  und  daher  auch 
nicht  beseitigen  wollte,  als  Ausflüsse  eines  condominium  pro  indivito  oder 
in  eolidum,  oder  eines  condominium  universale  oder  particulare  erklärte. 
Ob  an  einem  Orte  das  eine  oder  das  andere  geschah,  scheint  vielfach  von 
der  subjectiven  Vorliebe  eines  oder  des  anderen  einflussreichen  Praktikers 
für  die  eine  oder  die  andere  Art  des  condominium  abhängig  gewesen  zu 
sein  -°). 

XI.  Die  Hauptarten  der  ehelichen  Gütergemeinschaft,  welche  sich 
hiernach  bildeten,  sind  die  Er r u n g en  s eh af t sg em  e in  s cha  f t , die 
particuläre  oder  Mob ilie ng e m ei nsch aft  und  die  allgemeine 
Gütergemeinschaft. 

XII.  Die  Errungenschaftsgemeinschaft  schliesst  sich  am 
meisten  an  das  ältere  Recht  an,  indem  hier  die  Theorie  von  dem  condo- 
minium pro  indivito  nur  auf  das  in  der  Ehe  durch  Flciss  und  Sparsamkeit 
der  Ehegatten  erworbene  Vermögen  übertragen  wurde20*). 

XIII.  Der  Fortbildung  des  alten  Systemeg  des  chcmännlichen  Mun- 
dium, wie  sich  dieselbe  in  den  Stadtrechten  aus  dem  XTV.  Jahrhundert 
mit  Unterscheidung  der  Vermögensrechte  bei  gesammter  und  gebrochener 
Hand  findet,  entspricht  sodann  am  meisten  die  particuläre  oder  Mo- 
biliengemeinschaft,  welche  nicht  nur  die  Errungenschaftsgemein- 
schaft in  sich  schliesst,  sondern  wonach  auch  überhaupt  alles  von  den 
Ehegatten  in  die  Ehe  gebrachte  oder  ererbte  bewegliche  Vermögen 
nebst  den  Renten  der  von  den  Ehegatten  in  die  Ehe  gebrachten  oder 

einer  nngetheilten  Gewer  beruht  (z.  B.  Freiburg.  Stadtr.  1120.  c.  29: 
„ . . . uno  puero  mortuo,  alter  in  hereditate  sibi  succedet,  nisi  prius  inter  eos 
bona  fuerint  divisa“),  dass  aber  die  spätere  romanisireude  Praxis  die  Gewer  als 
ein  dominium  auffasste. 

M)  Siehe  unten  Note  23. 

TO»)  Particularrechtlich  wurde  auch  der  Umfang  der  Errungenschaftsgemeiu- 
schaft  verschieden  bestimmt,  so  z.  B.  mitunter  auf  das  wirklich  Erarbeitete  ein- 
geschränkt, sog.  Col  laborationsg  cmeinschaft. 
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ererbten  Immobilien  gemeinschaftlich  wird,  diese  Immobilien  Belbst  aber 
dein  Ehegatten,  welcher  sie  eingebracht  oder  ererbt  hat,  eigenthiimlich 
verbleiben.  Auch  dieses  Gütersystem  beruht  nur  auf  der  Idee  eines 
condominium  pro  intlivito,  daher  auch  hier  jeder  Ehegatte  für  seine  Hälfte 
ab  intestato  nach  den  gewöhnlichen  Grundsätzen  des  Civilrechtes  beerbt 
wird  und  auch  über  seine  Hälfte  letztwillig  verfügen  kann,  während  da- 
gegen in  stehender  Ehe  die  hierbei  stets  eintretende  chelidhe  Vormund- 
schaft des  Mannes  die  Frau  hinsichtlich  der  Verfügungen  unter  Lebenden 
in  der  Weise  beschränkt,  wie  dies  von  jeher  nach  dem  reinen  Systeme 
des- ehemännlichen  Mundium  der  Fall  war  -1). 

XIV.  Die  allgemeine  eheliche  Gütergemeinschaft  umfasst 
dagegen  die  Errungenschaft  und  sämmtliche  Mohilien  und  Immobilien  der 
Ehegatten,  welche  überhaupt  ihrer  freien  Verfügung  unterliegen  und 
nicht,  wie  Lehen,  Familienfideicommissc  und  dergl.,  von  dem  unbeschränk- 
ten Eigenthume  der  Besitzer  ausgeschlossen  sind  '21*i.  Hierbei  zeigt  sich 
aber  schon  von  Anfang  au  ein  zweifaches  System,  je  nachdem  auf  diese 
Art  der  Gütergemeinschaft  ebenso,  wie  auf  die  vorgenannten  beiden  an- 
dern Arten,  die  Idee  eines  condominium  pro  indiinto , oder,  was  nur  bei 
dieser  Art  der  Gütergemeinschaft  mitunter  vorkommt,  die  Idee  eines  con- 
dominium in  » olidum  übertragen  wurde.  Im  ersteren  Falle  gelten  im  All- 
gemeinen dieselben  Kechtsgrundsätzc  hinsichtlich  der  Verfuguugsbefiigmss 
der  Ehegatten  und  der  Beerhung,  wie  bei  der  Mobiliengemeinschaft,  da 
hier  das  ganze  Vermögen  von  Haus  aus  in  zwei  (ideale)  Hälften  geschie- 
den erscheint.  Bei  dem  Tode  des  einen  Ehegatten  fällt  also  hier  die 
Hälfte  des  Vermögens  auf  die  Kinder  oder  anderen  Erben  des  Verstorbe- 
nen, wobei  aber  Particularstatute  mitunter  dem  überlebenden  Ehegatten 
mancherlei  Vortheile,  wie  z.  B.  eine  portio  statvtaria  aus  jener  Hälfte, 
oder  einen  Niessbrauch  an  derselben  oder  einem  Theile  hiervon  zuweisen, 
so  dass  mitunter  die  Theilung  selbst  vorläufig,  d.  h.  bis  zu  dem  Tode  des 
überlebenden  Ehegatten,  nur  auf  dem  Papiere  besteht M).  Wo  aber  die 
allgemeine  Gütergemeinschaft  auf  die  Idee  des  condominium  in  solidum 
gebaut  worden  ist,  da  gibt  es  bei  dem  Tode  des  einen  Ehegatten  noch 
gar  keine  Eröffnung  der  Erbschaft,  sondern  der  Uebcrlebende  behält  das 
Ganze  in  ungetheiltem  Besitz,  jedoch  unter  Verfangenschaftsrecht  der 
Kinder,  wenu  solche  vorhanden  sind,  und  daher  pflegte  man  auch  hier 
von  fortgesetzter  Gütergemeinschaft  zu  sprechen.  Das  Solidarprinzip 
scheint  in  Deutschland  auf  die  Gütergemeinschaft  erst  gegen  das  Ende 
des  XVII.  Jahrhunderts  übertragen  worden  zu  sein  **). 

- 1 ) Die  particulare  Gütergemeinschaft  ist  iu  dem  Code  Napoldon  als  das 
gesetzliche  eheliche  Güterrecht  aufgenommen  worden. 

,J'*)  Auf  die  allgemeine  Gütergemeinschaft  beziehen  sich  insbesondere  die 
Rechtssprichwörter:  „Schleier  hei  Hnt,  Hut  bei  Schleier;  wenn  die  Decke  über 
den  Kopf  ist,  sind  die  Ehegatten  gleich  reich ; längst  Leib,  längst  Gut.“ 

3‘J)  So  z.  B.  nach  dem  Nürnberger  Rechte. 

sä)  Von  grossem  Einflüsse  scheinen  die  Schriften  des  französischen  Rechts- 
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§.  96. 

DU  Einkiiulschafl  *). 

I.  Mit  der  Entstehung  der  Lehre  von  der  Gütergemeinschaft,  nament- 
lich jener  Art,  welche  auf  dem  Solidnrprinzip  beruht , hängt  die  Entste- 
hung der  Einkindschaft  funio  proUum)  zusammen.  Dieses  Institut 
ist  aus  den  Rechtsverhältnissen  hervorgegangen,  welche  nach  dem  älteren 
Rechte  in  Folge  der  gebrochenen  Hand  eintrateu  ').  Da  nämlich  der 
überlebende  Ehegatte  einerseits  in  der  Verfügung  über  das  aus  der  ersten 
Ehe  stammende  Vermögen  änsserst  beschränkt  und  daher  in  dem  Verkehr 
vielfach  beengt  war,  und  man  doch  auf  der  anderen  Seite  nicht  für  ge- 
eignet hielt,  denselben  zu  einer  Abtheilung  mit  den  Kindern  zu  nöthigen, 
so  musste  man  bei  beabsichtigter  Wicderverheirathuug  auf  eine  Einrich- 
tung denken,  wodurch  der  überlebende  Ehegatte  wieder  zu  ungehinderter 
Verfügung  über  das  Vermögen  und  zu  freier  Bewegung  im  bürgerlichen 
Verkehr  gelangen  konnte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Eiukindschaft 
erfunden,  um  gleichsam  durch  eine  Rechtsfiction  die  ge sam mte  Hand 
wieder  herzustellen. 

II.  Die  Einkindschaft  ist  daher  auch  weit  mehr  auf  den  Vortheil 
des  überlebenden  Ehegatten  als  der  Kinder  erster  Ehe  berechnet.  Sie 
ist  ein  Rechtsgeschäft,  wodurch  die  Kinder  erster  Ehe  (die  sog.  Vor- 
kinder, liberi  uniti)  als  Kinder  zweiter  Ehe  erklärt  werden,  wobei  den- 
selben, damit  -sie  oder  deren  Vormünder  hierzu  einwilligen,  als  Entschä- 
digung und  Abfindung  anstatt  der  ausserdem  jetzt  nothwendigen  Theilung 
mit  dem  überlebenden  Elterntheilc  ein  der  Grösse  des  aus  erster  lihe 
stammenden  Vermögens  entsprechender  Voraus  (praecipuum)  bewilligt 
zu  werden  pflegt,  der  sofort  in  das  volle  Eigeuthum  der  Kinder  übergeht. 
Die  Einkindschaft  ist  ihrem  Wesen  nach  nichts  anderes  als  eine  eigeu- 
thiimliche  Art  der  Adoption  (das  Wort  im  Sinne  dos  deutschen  Rechtes 
genommen),  indem  der  neu  eintretende  Ehegatte  die  Kinder  erster  Ehe 
(die  Vorkinder)  als  die  seiuigen,  d.  h.  in  der  Eigenschaft  als  seine 


gelehrten  Molinaens  (Dumoulin),  geh.  1500,  gest.  1566,  gewesen  zu  sein.  — 
Justus  Veracius,  libellus  consuetudinum  prineipatns  Bamhergensis  (zuerst 
1681),  sagt  zur  Rechtfertigung  der  von  ihm  über  die  Bamherger  Gütergemein- 
schaft zum  Erstenmale  vorgetragenen  Theorie  (p.  69):  „Sin  autein  intellectus 
tui  ea  sit  teneritudo,  ut  haue  nostram  sententiam  velut  novum  et  nimis  violett- 
tum  dogma  concoquere  haud  queat,  juvuri  potent  stomachi  tui  imhecillitas  ex 
Jacob!  Kickii  Tractatu  de  uuione  prolium,  uhi  c.  2 n.  19  ex  Car.  Molin. 
in  consuetud.  Parisien.  §.  25  in  principüs,  docet“  etc. 

*)  Mittermaier,  in  Eichhorn,  Zeitschr.  f.  gesch.  R.-W.  Bd.  II.  8.  318  flg. 
— Dessen  Grunds,  des  deut.  Priv.-R.  (7.  Aull.)  §,  368  flg.  — Siehe  die  Auf- 
zahlung der  Statnte  nnd  die  Literatur  über  diese  Lehre,  ebendas.  §.  368  nach 
Note  24.  — Meine  Schrift:  das  alte  Bamherger  Recht  S.  193.  213. 

>)  Siehe  oben  §.  95,  IX. 
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e igenen  L ei b e serbe  n annimmt 2),  wodurch  somit  ein  Kindesver- 
hältniss  im  Sinne  des  deutschen  Rechtes  entsteht'1),  nicht  aber  die  be- 
sonderen Befugnisse  begründet  werden,  welche  in  der  römischen  patria 
potettas  liegen , oder  die  sonst  die  römische  Adoption  hervorruft  Als 
deutsche  Adoptionsart,  d.  h.  insofern  die  Annahme  der  Vorkinder  als 
Leibeserben  deB  neuen  Ehegatten  und  somit  deren  Gleichstellung  mit 
den  aus  der  zweiten  Ehe  zu  hoffenden  Kindern  bezweckt  wird , ist  die 
Einkindschaft  auch  als  eine  Art  der  Erbverträge  zu  betrachten4). 

2)  Dass  hierin  das  Wesen  der  Anwünschnng  eines  Kindes  nach  deutschem 
Rechte  besteht,  wurde  oben  §.  87  gezeigt.  — Vergl.  besonders,  wbs  §.  87  Note  9 
über  den  frater  adoptulus,  die  Stiefbruderschaft  und  Stiefvater- 
schaft gesagt  ist,  von  welcher  die  Einkindschaft  nur  eine  weitere  Entwickelungs- 
stufe ist. 

;!)  Daher  erklärt  sich  auch  die  Bezeichnung  der  Einkindschaft  als  Einsetzung 
zu  rechtem  Vater  oder  rechter  Mutter. 

4)  Vergl.  oben  §.  87. 
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II.  Abschnitt. 

S A C H ENIiE  C II  T. 

(Kt'rht  des  Besitzes.) 


A.  Aelteste  Zeit. 

§•  97. 

Gemeinde-  und  Privatbeeitz. 

I.  Ueber  die  Rechtsverhältnisse  in  Bezug  auf  Besitz  und  Eigenthum 
sind  aus  der  ältesten  Zeit  nur  sehr  wenige  und  unvollständige  Nachrich- 
ten auf  uns  gekommen.  Hinsichtlich  der  beweglichen  Sachen  man- 
geln dieselben  vollständig  , ausser  insofern  man  die  Rechtsverhältnisse 
der  Unfreien  hierher  zählen  will  ■). 

II.  Auch  in  Bezug  auf  Li e g e u s ch aft  en  sind  die  ältesten  Nach- 
richten bei  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  sehr  ungenau.  Na- . 
mentlich  beruht  es  auf  einer  sehr  oberflächlichen  Kenntniss  der  deutschen 
Volkszustände,  wenn  mitunter  die  Deutschen  als  ein  nomadenartiges  Volk 
ohne  feste  Wohnsitze  geschildert  werden  2). 

III.  So  spärlich  aber  auch  die  Quellen  aus  der  ältesten  Zeit  fliessen, 
so  reichen  sie  doch  aus,  um  das  ursprüngliche  Prinzip  des  Grundbe- 
sitzes erkennen  zu  lassen.  Es  ist  dies  die  Idee  eines  gemeinsamen, 
genossenschaftlichen  Einnehmens  („innemen , occvpare “J  eines 
gewissen  Landstriches,  des  sog.  Gemeindebezirkes  oder  der  Gemeinde-Mar- 
kung, also  eine  Art  von  republikanischem  Territorialprinzip, 

•)  Vergl.  Bd.  II.  §.  2t. 

J)  So  i.  B.  berichtet  Strabo  VII.  1.  S von  den  Völkerschaften  an  der 
Elbe,  „dass  sie  nicht  den  Acker  bauen,  und  in  Hütten  wohnen,  die  nur  für  den 
Tag  erbaut  sind,  nur  von  ihren  Ileerden  leben  nnd  wie  Nomaden  ihr  Hauswesen 
auf  Wagen  laden  und  mit  ihrem  Vieh  hinziehen,  wo  es  ihnen  gefüllt.“  — Strabo 
scheint  hier  die  Lebensweise,  welche  noch  bei  Schäfern  während  der  Zeit  <^er 
Trifthut  vorkommt,  fiir  die  alleinige  der  ganzen  Nation  genommen  zu  haben. 
Die  Unrichtigkeit  seiner  Darstellung  hat  schon  Betbmann-IIollweg,  die  Ger- 
manen vor  der  Völkerwanderung,  p.  81,  gerügt. 
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so  dass  hiernach  die  Landesgemeinde  als  die  Verleiherin  des  Pri- 
vatbesitzes erscheint,  indem  sie  bestimmt,  was  von  ihrem  Bezirke  Ge- 
meindebesitz (atmend,  marca)  bleibt,  oder  den  Einzelnen  als  vererb- 
licher Grundbesitz  überlassen  wird'1).  Dieses  Prinzip  hat  sich 
im  Wesentlichen  auch  in  den  folgenden  Zeitabschnitten  und  zum  Theile 
noch  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  den  Landgemeinden  erhalten  4). 

IV.  Aller  Grundbesitz  der  Einzelnen  konnte  sonach  nur  durch  Zu- 
weisung durch*  die  Gemeinde  oder  ihre  Versammlung  ab  Gericht  und 
unter  ihrer  Autorität  und  Gewährleistung  erworben  werden.  In  dem  Pri- 
vatgrundbesitz sind  aber  schon  in  dieser  Periode  zwei  Arten  unterscheid- 
bar, nämlich  der  Hof,  d.  h.  das  Haus  mit  Hofraum  und  Umzäunung,  und 
das  Ackerland.  Der  Hof  war  unzweifelhaft  ein  erbliches,  eigentüm- 
liches Besitzthum Ä) ; das  Ackerland  aber  wurde  abwechselungsweise 
besessen,  wie  es  die  damalige  Culturart  mit  sich  brachte,  welche  in  einer 
nach  regelmässsigcn  Zeiträumen  stattfindenden  Abtreibung  von  Waldungen 
and  Benützung  der  abgeholzteu  Bezirke  sowohl  zum  Fruchtbau,  als  zur 
Weide  bestand.'5).  Da  sonach  die  gesammte  Einwohnerschaft  des  Bezirkes 
ein  gemeinsames  Interesse  an  dem  ordnungsmässigen  Einhalten  des  Wech- 
sels hatte,  musste  derselbe  unter  obrigkeitlicher  Aufsicht  stehen7).  Wie 


3)  Tacit.  Germ.  c.  26:  „Agri  pronumero  cultoram  ab  universis  per  vices 
occupantur ; qnos  mox  inter  se  sec  an  du  in  dignationem  parduntur.“  (Siehe 
Note  7).  — Das  von  mir  anfgestellte  Prinzip  des  Grandbesitzes  (das  genossen- 
schaftliche Ei  unehmen  des  Gemeindebezirks),  welches  auch  Tacitus  ausdrücklich 
bezeugt,  ist  somit  durchaus  nicht  unverträglich  mit  dem  Vorkommen  eines  Pri- 
vatbesitzer. wie  L.  Zimmerle,  das  deut.  Stamm  gutes  ystem,  Tübingen  1857  p.  81, 
ohne  allen  Grund  behauptet  hat,  sondern  gerade  der  Gemeindebesitz  ist  in  Deutsch- 
land die  geschichtliche  Wurzel  und  Quelle  alles  Privatbesitzes.  — Vergl.  Caesar, 
de  Bell.  Gail.  VI.  22 ; siehe  Note  7. 

4)  Damit  hängen  zusammen:  die  Verloosuug  der  Grundstücke  bei  der  Occu- 
p&tion  eines  Landes  zur  Zeit  der  Völkerwanderung,  die  sog.  sortes  barba- 
ricae  (§.  99  Note  2.  3);  der  Gegensatz  von  Privatbesitz  und  Almend  oder 
Mark,  der  jetzt  noch  fortbesteht ; die  Ausscheidung  der  Ländereien  aus  der  Mark 
durch  den  Beil  warf  (securim  jactare;  L.  Bajuv.  XI.  c.  6 §.  2;  XVI.  c.  1.2), 
wo  das  neuere  Bedürfnis»  der  Bevölkerung  dies  erforderte,  u.  s.  w. 

ft)  Hierauf  geht  die  AeuBserung  von  Tacitus  Germ.  c.  16:  „Colunt  dis- 
erefci  ac  diversi,  ut  fons,  ut  campus,  ut  iiemus  placuit.“ 

*)  „Per  vices“;  Tacit.  Germ.  c.  26;  siehe  Note  3. 

*)  Ueberreste  dieser  Culturart  finden  sich  noch  in  den  altbayerischen  W e c b- 
sel-  oder  Wandel  wiesen;  in  den  Ilaubergs  genossenschaften  des  Sieger- 
landes, beschrieben  von  Achen bacb , Bonn  1863,  (mit  15  -*-20jähriger  Umtriebs- 
zeit, sog.  Jäh  ne  (=  Gang)  oder  güldene  Jahne);  und  im  Vemelbau  in 
den  Neckargegendeu  (Veme,  Vehme  = districtio.  Bann,  Gebot).  Caesar,  de 
Bell.  Gail.  VI.  22:  „Neque  qnisqnam  agri  modum  certum  ant  fines  habet  pro- 
prjos:  sed  nmgistratus  nc  principcs  in  annos  singulos  gentilms  cognationi- 
busque  hoiuinum  qui  tum  roienint,  quantum  et  quo  loco  visnm  est,  agri 
attribuunt,  atqne  anno  post  alio  trausirc  cogunt;  privati  ac  seporati  agri  apud 
eos  nihil  est.“ 
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es  acheint,  fand  dabei  eine  jährlich  erneuerte  Anweisung  der  baufähigen, 
sowie  der  als  Weide  zu  benützenden  Grundstücke  statt s). 


B.  Merowingioehe  und  karolingische  Zeit. 

§.  98. 

Proprium  (Allodium).  Bcneßcium  ( Feiulum )*). 

I.  Nach  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  findet  sich  das  Privatbe- 
sitzeigenthum  bereits  in  scharfem  Gegensätze  zu  dem  öffentlichen  Eigen- 
thume  ausgebildet,  welches  letztere  jetzt  theils  alB  Königsgut  (fitcui),  theils 
als  Gemeindegut  erscheint  ')• 

II.  Das  deutsche  Sachenrecht,  welches  übrigens  auch  in  den  Quellen 
dieser  Periode  nur  bruchstückweise  hervortritt,  beruht  nicht,  wie  das  rö- 
mische, auf  einem  abstraeteu  (subjectiven)  Begriffe  eines  Eigen- 
tumsrechtes f dominium ) , welches  sowohl  in  Bezug  auf  bewegliche 
wie  unbewegliche  Sachen  gl  eich  massige  Wirkungen  iiusserte.  Viel- 
mehr ist  es  der  Begriff  des  Besitzes,  der  Iunehabung  oder  des 
Haben  überhaupt,  welcher  in  dem  deutschen  Rechte  an  der  Spitze  des 
Systems  steht,  so  dass  das  deutsche  Sachenrecht  im  Allgemeinen  als  Be- 
sitzrecht, Recht  d es  Be  Bi  t z e s , erscheint '•*).  Damit  soll  aber  keincs- 

®)  Siehe  Note  7.  — Tacit.  Qerm.  96  (Note  3)  fahrt  fort:  „Arvn  per 
annos  rautant,  et  superest  ager:  uec  enim  cum  nhertate  et  amplitudiue  soli 
labore  contendunt.“  — Hiernach  blieb  also  ein  Theil  des  baufälligen  Landes 
als  Brachland  liegen,  wie  bei  der  sog.  Dreifclderwirthschnft,  und  konnte  zur 
Weide  benützt  werden.  Dass  auch  b>  i den  Angelsachsen  in  England  nach 
der  Occnpation  wirklich  ein  solcher  Wechsel  der  Grundstücke  (per  vices  possi- 
dere)  stattfand,  um  Streitigkeiten  wegen  der  Güte  der  Grundstücke  zu  vermeiden, 
berichtet  Palgrave,  hist,  des  Atiglosax.  trad.  pnr  Liquet,  1836  p.  328.  — In 
dem  Worte  „Wiese“  scheint  noch  die  alte  Anweisung  der  Weideplätze  nachzu- 
klingen. 

*)  Ed.  Lahoulaye,  histoire  du  droit  de  propriete  fonci'ere  en  Occident. 
Paris.  1839.  — J.  Landau,  das  Salgnt.  Kassel  1862.  — A.  Helfferich, 
der  Erbacker;  eine  culturgeschichtliche  Untersuchung.  Leipz.  1865  (Erste 
Hälfte). 

L)  Ueber  den  Fiscus  siehe  Bd.  II.  §.  40;  über  Gemeindegut  (mar ca)  siehe 
Bd.  n.  §.  42  Note  11  und  unten  §.  103. 

2)  Der  Begriff  des  „Besitzen“  erscheint  znerst  in  dem  Ausdruck  „apud 
se  höhere“,  Luitpraud  c.  57,  oder  „possidere“,  z B.  secure  possi- 
dere,  schon  in  Guntchramni  et  Childeb.  pactum,  a.  585  (Pertz,  Legg.  I. 
6);  in  den  spateren  deutschen  Quellen  einfach  „haben.“  — Das  Wort  „Be- 
sitz“ oder  „besitzen“  findet  sich  selbst  im  XIV.  Jahrhundert  noch  nicht  in 
den  Rechtsquellen  für  possessio  oder  possidere  überhaupt,  sondern  nur  „be- 
sitten“  und  „besitzen“  in  der  besonderen  Bedeutung  der  Vornahme  einer 
Art  von  Ersitzung.  Sachse nsp.  IU.  83  §.  1:  „Svat  mnn  enem  manne  oder 
wife  gift  dat  sollen  sie  besitten  dre  dage.“  — In  gleichem  Sinne  soll  die 
Ehefrau  eines  Reichsdienstmanncs  das  Witthum,  welches  ihr  der  Mann  aus  seinem 
Reichsgute  bestellt,  „besitzen.“  Kl.  Kaiserrecht  (Endemanu)  LU.  83. 
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weg»  gesagt  werden,  dass  das  Wesen  des  Eigent  hu  nies  in  der  mero- 
wingischen  und  karolingischen  oder  in  einer  späteren  Zeit  je  in  Deutsch- 
land unbekannt  gewesen  wäre  oder  im  deutschen  Rechte  durchaus  gefehlt 
hätte,  Bondern  nur  soviel,  dass  das  Eigentumsrecht  nicht  als  ein  abso- 
luter Gegensatz  des  Besitzes,  wie  im  römischen  Rechte,  sondern  nur, 
ohne  besondere  technische  Bezeichnung,  alseine  (und  zwar  die  höchste) 
Stufe  desselben  aufgefasst  wurde,  und  dass  daher  die  deutsche  Rechts- 
spraclie,  wenn  sie  auch  in  der  älteren  Zeit  sich  lateinischer  Bezeichnun- 
gen bediente,  mit  dem  Worte  dominium  nicht  jenen  priva  t recht  li  eh  en 
Begriff  der  absoluten  Herrschaft  Uber  eine  körperliche  Sache  verband, 
wie  das  römische  Recht.  Vielmehr  bezeichnet  in  der  deutschen  Rechts- 
spracbe  Überall,  wo  nicht  entschieden  römisch  - rechtliche  Begriffe  einge- 
mischt sind,  dominium  das  politische  Herrschaftsrecht'1);  daher  er- 
klärt sich,  wie  man  selbst  noch  im  XIV.  Jahrhundert  von  dominium  so- 
wohl an  eigenen,  als  an  lehnbaren  Besitzungen  sprechen  konnte 4 j. 

UI.  Das  deutsche  Besitzrecht  hat  sich  durchaus  auf  einer  o b j e c - 
tiven  Grundlage  entwickelt,  d.  li.  die  Verschiedenheit  seiner  Wirkungen 
und  deren  Abstufungen  beruhen  hauptsächlich  auf  dem  natürlichen  (objec- 
tiven)  Unterschied  der  Be  w eg  lieh  keit  und  der  Unbeweglichkeit 
der  Sachen,  so  dass  es  im  deutschen  Rechte  von  Haus  aus  nicht  ein, 
sondern  vielmehr  zwei  Sachen-  oder  Besitzrechte,  das  der  beweglichen 
und  das  der  unbeweglichen  Sachen  gibt4). 

IV.  Die  unbeweglichen  Sachen  zerfallen  schon  in  der  mero- 
wingischen  und  karolingischen  Zeit  in  zwei  Classen,  nämlich  in  freies 
und  in  abgeleitetes  Besitzthum  oder  Leihe.  Auf  die  erstere 
Classc  von  unbeweglichen  Sachen  gehen  vorzugsweise  die  Bezeichnun- 
gen proprium  oder  proprittcu1’),  aüoilium  oder  (fränkisch)  alodit1),  he- 

^)  So  wird  z.  B.  schon  in  Lndov.  Pii  Legg.  lomb.  c.  20  „dominium“ 
synonym  mit  „potestas“  des  Kaisers  gebraucht:  Gold.  Bulle  K.  Karl’s  IV. 
1356  c.  25  §.  S:  s.  Bd.  II.  §.  53  Note  8.  — Vergl.  auch  das  correspondirende 
„dominus  terrae“  in  der  Const.  F’rid.  II.  1232  (s.  Bd.  II.  §.  53  Note  6). 

4)  Mitunter  heisst  auch  dominium  soviel  wie  Herrschaftsgebiet:  z.  B. 
Rothar  c.  177:  „intrn  dominium  regni  migrare.“  — Hcnrici  VII.  Sent. 
1310  (Portz,  Lcgg.  II.  p.  500)  bezeichnet  die  landesherrlichen  Territorien  durch 
„dominia  dominorum“  ( ihre  Herrschaften). 

6)  Ganz  dieser  Auffassung  entsprechend  musste  man  später,  als  sich  eine 
wissenschaftliche  Systematik  bildete,  von  Mobiliar-  und  Im  mob  i 1 iar- Rech  - 
ten  und  Klagen  sprechen,  und  diese  Eintheilnng  (nicht  aber  den  römischen 
Unterschied  von  jus  und  actio  in  rem  und  in  personam)  an  die  Spitze  des 
Systems  stellen,  wie  dies  auch  zum  Theile  noch  im  französischen,  noch  mehr 
aher  im  englischen  Rechte  der  Fall  ist. 

")  Proprinm,  proprietas,  erscheint  als  Uebersetzung  von  Eigen.  — 
Dieses  Wort  (und  nicht  das  Wort  dominium)  ist  somit  durch  die  Einflüsse 
des  germanischen  Rechtes  in  die  französische  und  englische  Sprache  zur  Bezeich- 
nung der  eigfcnen  Sache  und  des  Eigen th u m s rech t es  übergegangen  (firanz- 
propriöte";  engl,  propriety). 

')  All odium  scheint  Loosgut,  sors,  d.  h.  durch  Verlockung  bei  der  Lan- 


Digitized  by  Google 


§.  98.  Proprium;  Allodium.  Beneficium.  Feudum. 


141 


reditas  *),  terra  sali  ca  9)  und  mala  here/la  ,0),  wofür  Bpäter  Egen,  Eigen, 
Loteigen,  Erbe  und  Echtwort  gefunden  werden  11 ). 

V.  Das  abgeleitete  Besitzthum,  wofür  später  im  Allgemeinen  die  Be- 
zeichnung L e i h e , Gutsleihe  oder  Lehn  gefunden  wird  1 ,H),  erscheint 
in  den  Quellen  zuerst  unter  dem  Namen  commendatnm  !'2),  bcneficium  und 
precarium  oder  pracutaria , welche  Wörter  mitunter  als  gleichbedeutend 
gebraucht  wurden,  bis  sich  allmählig  ein  Sprachgebrauch  feststellte, 
wonach  man  damit  verschiedene  Arten  von  Leihen  bczeichnete  ,?!).  An- 
fänglich übertrug  jede  Leihe  auf  den  Empfänger  nur  ein  Besitz-  und 
Nutzungsrecht  auf  gewisse  Zeit  oder  lebenslänglich,  je  nachdem  dies  der 
Herr  bei  der  Verleihung  bewilligt  hatte,  wogegen  aber  der  Empfänger 
regelmässig  dem  Herrn  zu  gewissen  persönlichen  Diensten  oder  Lei- 


destheilung erlangtes  Besitzthum,  zu  bedeuten.  Grimm,  R.-A.  p.  247  entschei- 
det sich  für  die  Bedeutung  mere  proprium  (franz.  franc  alleu),  welchen  juris- 
tischen Charakter  dieses  Wort  unter  allen  Umstanden  hat.  Allmählig  erscheint 
Allod  auch  in  der  Bedeutung  als  (freies^)  Erb-  oder  Stammgut  (hereditas)  im 
Gegensätze  von  c o n q u i s i t u m.  Als  w ä 1 s c h betrachtet  dieses  Wort  Müllen- 
hoff,  im  Glossarium  zu  G.  Waitz,  das  alte  Recht  der  sal.  Franken  p.  278. 

8)  Hereditas  deutet  auf  die  Art  und  Weise,  wie  das  proprium  nach  der 
festen  Niederlassung  der  Germanen  in  den  weströmischen  Provinzen  regelmässig 
erworben  wurde. 

®)  Terra  salica  (Lex  Sal.  Tit.  62)  bezeichnet  soviel  wie  Gerichtslaud, 
d.  h.  durch  gerichtliche  Auflassnng  (sala)  zugewiesenes  und  gewährtes  Land ; 
vergl.  englisch:  to  sale,  veränssern;  verwandt  ist  das  deutsche  H absei ig- 
keiteu,  daher  noch:  Salgüter,  Salbüchcr  u.  8.  w. 

,0)  Mala  bereda  (L.  Burg.  86);  (=r  mal-herd,  mal-erde);  vergl.  Haud- 
gernal  als  Ilofgut;  s.  IM.  11.  §.  9,  XXII.,  §.  14,  III.;  und  Heidelb.  Jahrb. 
1871,  p.  185. 

ll)  Wenn  auch  die  deutschen  Wörter  erst  spät  in  den  Urkunden  hervor- 
treten, so  beweisen  doch  die  entsprechenden  lateinischen  Ueberset/.uugen , dass 
sie  schon  in  dieser  Periode  in  dein  Volksmunde  gebräuchlich  waren.  Egen, 
Eigen  stellt  sich  zum  gr.  j haben;  es  drückt  also  aus,  was  Jemaud  als 

das  Sei  ui  ge  hat.  Im  sc.hwäb.  Verlohn  iss  Saec.  XII. , Wackeniagcl,  Leseb. 
II.  190  findet  sich  „was  ich  scarph  egge“,  d.  h.  mir  fest  zueigne,  in  mein 
Eigenthum  durch  Occupation  erwerbe.  — In  loteigen  tritt  die  Erwerbung 
durch  loos  (all  odium)  hervor;  Echt  wort  bezeichnet  das  durch  das  Gericht 
(durch  Gerichts  wort,  verbum  judicis)  zugesprocheue  Gut.  Ueberhnupt  scheint 
mit  dem  Worte  Eigen  sich  insbesondere  der  Begriff  einer  res  iinmohilis  judicia- 
liter  trudita  verbunden  zu  haben;  noch  sagt  man  „eichen,  aichen“  von  dem 
obrigkeitlichen  Prüfen  und  Bezeichnen  von  Gemässen. 

'*n)  Ueber  das  frühzeitige  Vorkommen  des  Wortes  Leihe  oder  Leheu  (lea, 
leah  u.  s.  w.)  bei  den  Angelsachsen,  s.  meine  Alterthümer,  I.  225.  — Siehe 
auch  hier  oben,  Bd.  II.  §.  10,  XI. 

,2)  Com  m cd  da  tum,  welches  Wort  besonders  Gregor  v.  Tours  gebraucht, 
entspricht  am  genauesten  dem  Worte  Leihe;  s.  Bd.  II.  §.  10  Note  96.  116. 

l3)  Ueber  die  der  römischen  Sprache  entlehnten  Bezeichnungen  benefi- 
cium  und  precaria,  s.  Bd.  II.  §.  10  Note  107.  — Praestaria,  prestaria. 
erscheint  häufig  seit  dein  VIH.  Jahrhundert;  vergl.  franz.  prfcter,  leihen. 
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stungen  verpflichtet  wurde.  Die  Verschiedenartigkeit  der  Natur  dieser 
Dienste  und  Leistungen , je  nachdem  sie  nämlich  gemeine  bäuerliche 
oder  edlere  Dienste  zum  Gegenstand  hatten,  und  somit  die  verschiedene 
Art  der  Herrschaft  (imperium)  des  Verleihers,  welcher  sonach  der  Em- 
pfänger Unterworfen  wurde,  begründete  aber  bald  einen  wesentlichen 
Unterschied  unter  den  verliehenen  Gütern  selbst.  Allmählig  wurde  der 
Begriff  von  beneficium  auf  jene  Güter  beschränkt,  deren  Inhaber  ritter- 
liche, oder  Staats-,  Hof-  und  Kircheudienste,  aber  keinen  eenem  ( Zins-, 
Natural-  oder  Geldabgabe)  davon  zu  leisten  hatten  l4);  die  Bezeichnung 
als  precaria  (praeetaria,  preetaria]  erhielt  sich  dagegen  vorzugsweise 
bei  Bauerleiheu,  wovon  theils  gemeine  bäuerliche  Dienste,  theils  censue 
zu  entrichten  waren  und  die  häufig  auch  nur  auf  bestimmte  Jahre  ^mei- 
stens auf  fünf  Jahre),  ähnlich  einem  Zeitpacht,  ausgegeben  wurden  ,s). 
Jene  Beneficieu,  von  welchen  ritterliche  und  daneben  wohl  auch  Staats- 
oder  llofdienste  zu  leisten  waren,  wurden  in  der  folgenden  Zeit  (sicher 
seit  dem  XI.  Jahrhundert)  auch  als  feiula  bezeichnet  "'),  wofür  sodann  in 
den  Spiegeln  vorzugsweise  das  Wort  Lehn  gebraucht  wird.  Uebrigcna 
konnte  ein  und  dasselbe  Grundstück  beneficium  und  precaria  zugleich,  je- 
doch nach  verschiedenen  Richtungen  sein , wenn  nämlich  mit  Colonen 
( Precaristcn)  besetzte  Höfe  ( mantti  veetiti ) einem  Herrn  zu  beneficium  ge- 
geben wurden,  oder  der  Benefieiar  unbesetzte  Höfe  (manei  absi ) mit  Co- 
lonen besetzte  ui").  Sonach  musste  die  Verleihung  zu  beneficium  bald  als 
eine  Belehnung  mit  einer  Grundherrlichkeit  aufgefasst  werden,  woneben 
die  precaria  als  gemeine  Bauerleihe  erschien  im’j. 

VI.  Wie  die  romanisirende  Bezeichnung  der  gemeinen  Bauerleihen 
als  precaria  andeutet,  scheint  man  in  der  merowingischen  und  karolin- 
gischen Zeit  noch  gar  kein  dingliches  Recht  des  Empfängers  an  solchen 
Gütern  angenommen  zu  haben  **).  Das  beneficium  aber  übertrug  wohl 
schon  anfänglich  ein  dingliches,  wenngleich  noch  kein  unwiderrufliches 
oder  erbliches  Recht  auf  den  Vasallen,  d.  h.  es  war  auf  ihn,  so  lange  der 
Herr  das  beneficium  nicht  zurückgezogen  hatte,  das  eigentliche  Besitz- 
recht  (Gewer)  und  das  Nutzungsrecht,  wie  es  dem  Eigenthümer 

l4)  Diese  Umbildung  des  Begriffes  von  beneficium  bezeugt  II.  Fendu  23 
§.  1 (s.  Bd.  II.  §.  10  Note  97)  und  besouilers  dss  Schreiben  des  Papstes  Ha- 
driau  an  K.  Friedrich  I.  1158  (Pertz,  Logg.  II.  IOC).  — Ueber  die  Syno- 
nyma: donatus,  loc,  are  u.  s.  w.,  s.  oben  Bd.  II.  §.  10,  XI,  Note  98.  99.  108*. 

l4)  Precaria:  siche  Bd.  II.  §.  10  Note  107.  — Ueber  die  Unterscheidung 
von  concedere  be n efi cia rio  jure  vel  preeario,  s.  Cap.  Karoli  II.  a. 
853  c.  11  (Pertz,  Legg.  I.  420). 

1«)  Feudum:  die  Worterklärung  siehe  Bd.  II.  §.  10  Note  91. 

,&*)  Mansi  vestiti,  absi;  meine  Alterthiimer,  Bd.  I.  266. 

i*b)  Hierauf  gehen  die  Bezeichnungen  als  mansi  serviles,  lidiles;  meine 
Alterthiimer,  11.  147;  s.  auch  hier  oben  Bd.  II.  §.  18,  II.;  §.  40,  IU.  — Für 
dergleichen  gemeine  Leihen  wurde  später  die  Bezeichnung  feudastra  üblich. 

")  Vergl.  E.  Laboulaye,  1.  c„  p.  296. 
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selbst  zustand,  übertragen,  so  dass  er  die  Sache  gegen  Dritte  verfolgen 
konnte,  und  daher  fasste  die  romauisirende  Praxis  alsbald  das  /teneficium 
als  eine  Art  von  umufructus  aufls).  Die  Ansicht,  dass  das  heneficium  ein 
dingliches  Kecht  gebe,  musste  sich  um  so  mehr  befestigen,  seitdem  diese 
Art  von  Leihen  erblich  «geworden  war,  und  der  Besitzer  somit  ein 
grosseres  Recht  erlangt  hatte,  als  ein  Nutzniesser  nach  dem  römischen 
Rechte  haben  konnte,  welches  bei  seinem  ususfruetus  keine  Erblichkeit 
anerkennt  |,J).  So  natürlich  es  aber  war,  dass  sich  bei  den  Vasalleusbald 
ein  Streben  nach  Anerkennung  der  Erblichkeit  ihrer  Beneficien  erzeugeu 
musste,  so  kam  es  doch  in  dieser  Periode  noch  zu  keiner  allgemeinen 
reichsgesetzlichen  Anerkennung  der  Vererblichkeit  der  Lehen*0). 


§.  b9.  * 

Erwerbsarten  fies  Besitzrechtes. 
a)  Verloosung.  b)  Erbgang.  Retract. 

I.  Die  Erwerbsarten  des  Besitzrechtes  an  beweglichen  Sachen  zeigen 
keine  Eigenthümlichkeiteu ; hier  schienen  wohl  die  natürlichen  Rechts- 
grundsätze auszureichen.  Doch  finden  sich  einige  besondere  jagdrecht- 
liche Bestimmungen,  indem  denjenigen,  welche  ein  in  einer  Falle  gefan- 
genes oder  von  einem  Jäger  angeschossenes  oder  mit  Hunden  aufgehetz- 
tes Thier  ergreifen  und  verbergen,  Strafen  nach  Analogie  des  Diebsfahls 
gedroht  Bind'1). 

II.  Hinsichtlich  der  Liegenschaften  findet  man  als  eigcnthümliche 
deutsche  Erwerbsarten  die  gerichtliche  V e rl  oo  s u ng,  den  Erbgang, 
die  Investitur  (Gcwer)  und  die  Ersitzung. 

III.  Die  gerichtliche  Verloosung  ist  die  älteste  dieser  Erwerbs- 
arten : sie  findet  sich  in  der  Zeit  der  Einwanderungen  der  germanischen 

**)  Ausdrücklich  legt  II.  Feud.  8 §.  2 dem  Vasallen  die  possessio  (=  Ge- 
were)  per  beneficiuni  (d.  h.  in  Folge  der  Verleihung)  bei.  — 11.  Feud.  23 
§.  2 : „ . . . heneficium  . . . ita  datur  alicui,  ut  proprletas  quidem  rei  beneücintae 
peues  dautem  remanent:  ususfructus  vero  illius  rei  ita  ad  accipientem  transeat‘‘ 
etc.  — Vergl.  über  die  Synonymitüt  von  concedere  ad  dies  vitae,  s.  sub 
usu  fructuario;  proprium  ad  dies  vitne,  im  Gegensatz  von  possessio 
sampiterna,  meine  Alterthümer,  I.  126.  230. 

1#)  Daher  legte  die  Praxis  dem  Vasallen  bald  sogar  eine  rei  vindicatio 
utilis  bei.  II.  Feud.  8 pr.:  „Rei  autem  per  beneficinm  recte  investitae  va- 
sallus  haue  habet  potestatem,  uttanquam  dominus  possit  a quolibet  possi- 
dente sibi  quasi  vindicare“  etc. 

io)  Vergl.  hierüber,  sowie  über  den  Sinn  des  mitunter  für  den  Beweis  des 
Gegentlieils  angeführten  Cap.  Karo}.  II.  Convent.  Carisiac.  a.  877,  Bd.  II.  §.10 
Note  104—105. 

t)  Vergl.  Edict.  Chilperici  c.  3 (Fertz,  Legg.  II.  12).  — Rothar  c.  S12. 
314.  „quam  diu  fera  intelligatur  esse  venatori“  bestimmt  eine  Frist  von  24  Stun- 
den noch  dem  Anschiessen;  sog.  Recht  der  Jagd  folge. 
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Volker  in  die  abendländischen  Provinzen  des  römischen  Reiches,  in  der 
Bedeutung  einer  Zuweisung  von  Grundstücken  unter  öffentlicher  Autori- 
tät : hierauf  deutet  auch  die  Bezeichnung  der  zugetheilten  Ländereien  als 
sortes  *).  Später  wird  diese  Erwerbsart  nicht  mehr  erwähnt,  ausser  in 
den  Fällen,  wo  eine  Vertheilung  des  bisherigen  Gemeiudegutes  vorge- 
nommen wird,  in  welchem  Fall  noch  jetzt  die  Verloosuug  der  einzelnen 
Stücke  (Loose)  unter  den  Gemeindegliedern  üblich  ist.  Es  ist  nicht  un- 
wah#cheinlich,  dass  mit  diesen  gerichtlichen  Zuweisungen  durch  Verloo- 
■ung  sich  zugleich  die  Ansicht  von  einer  rechtlichen  N oth  wendigkeit, 
die  solchergestalt  zugewiesenen  Grundstücke  auf  die  Descendenten  zu  ver- 
erben, verband  •*):  jedenfalls  war  aber  dadurch  eine  Befugniss  des  Er- 
werbers begründet,  diese  Grundstücke  auf  seine  Nachkommen  zu  vererben, 
so  dass  also  deren  Intestaterbrecht  in  der  gerichtlichen  Zuweisung  des 
Gutes  an  ihren  Stammvater  seihst  wurzelte4!. 

IV.  Iu  Folge  hiervon  erschien  sofort  in  den  Zeiten  nach  der  ersten 
Verloosuug  der  Grundstücke,  der  Erbgang  (hercdüas)  als  die  regel- 
mässige Erwerbsart  derselben  und  musste  zugleich  als  die  beste  uud 
stärkste  Erwerbsart-  gelten,  da  er  nicht  nur  au  sich  auf  einer  gerichtlichen 
Gewähr  beruhte,  sondern  auch  der  Erbe  selbst  regelmässig  durch  einen 
feierlichen  (Notorietät  begründenden^  Act  den  Besitz  zu  ergreifen  pflegte  *), 

’2)  L.  Burgund.  Tit.  14  §.5:  . . de  ea  tantura  terra,  quam  pater  ejus 

sortife  jure  possidens  . . . dereliquit.“  — Ibid.  Tit.  84  §.  1.  (Siehe  Note  3.)  — 
L.  Wisigoth.  Lib.  10  Tit.  2 c.  1:  „Sortes  Gothicae  et  Romamte,  quae  intra 
quiuquaginta  auuos  non  fuerint  revocatac,  nullo  modo  repetantur.“  — KXfjon 
BardiXvtv,  Procop.  de  Bell.  Van  dal.  I.  5.  — Vergl.  G.  Homeyer,  über  d. 
germanische  Loosen,  Berl.  Akad.  d.  W.  1853,  Dec. ; auch  Berlin  1854. 

:l)  Unzweifelhaft  steht  dies  fest  bei  den  Burgundern:  L.  Burgund.  Tit.  1 
§.  1 : „ . . . patri  antequam  dividat,  de  communi  facultate  et  de  labore  suo  cui- 
libet  donare  liceat,  nbsque  terra  sortis  titulo  acquisita,  de  qiut  prioris  legis 
ordo  servabitur.“ — Diese  prior  lex  ist  L.  Burg.  Tit.  84  §.  1:  „Quia  cognovimus, 
iiurgundiones  sortes  «uns  uimia  facilitate  distrahere,  hoc  praesenti  legi  credimus 
statuendum.  ut  ntilli  vendere  terram  stiiim  liceat,  uisi  illi,  qui  alio  loco  sortem 
aut  possessiones  habet.“ 

4)  Es  ist  für  das  Verständnis«  des  deutschen  Erbrechtes  von  Wichtigkeit, 
sich  hier  schon  deutlich  zu  machen,  dass  der  Erwerb  von  allodialen  Grundstücken 
unter  Gerichtsgarantie  stets  auch  das  liecht  der  Veferljung  auf  die  Des- 
cendenz  in  sich  fasst.  Dies  ist  im  Wesentlichen  auch  bei  der  Erwerbung  des 
dominium  im  römischen  Rechte  der  Fall:  in  dem  deutschen  Rechte  verbindet 
sich  aber  mit  diesem  Rechte  auch  mitunter  die  Idee  einer  Nothwendigkeit 
des  Vererbens  auf  die  Descendenz.  Diese  Ansicht  konnte  sich  bilden,  wo  die 
Descendenz  schon  in  der  ersten ' Erwerbung  des  parens*  für  mitgewährt  betrachtet 
wurde. 

5)  Ohue  Zweifel  hatten  die  uralten  feierlichen  Lcichenmahle  (dadsisa  im 
Indiculus  superstition um),  die  in  manchen  Gegenden  Ins  auf  die  neueste  Zeit  üblich 
wareu,  im  Altert  hu  ine  neben  ihrem  heidnisch- religiösen  Charakter  als  sacrificia 
super  defunctos  eine  juristische  Bedeutung.  War  doch  auch  bei  dem 
Hd  tat  im  us  ein  dreitägiges  Gastmahl  üblich,  und  ein  Setzen  des  (adoptirteu) 
Erben  auf  den  Stulil  des  (künftigen)  Erblassers.  Siehe  oben  §.87  Note  15  u.  20.— 
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und  überdies,  wenn  das  Gut  einmal  aviaticum  geworden  **),  d.  h.  durch 
zwei  Generationen  in  der  Familie  besessen  worden  war,  auch  noch  die 
Unvordenkiichkeit  des  Besitzes  schützend  hinzutrat, 

V.  Bei  den  einmal  in  Erbgang  gekommenen  Gütern,  d.  h.  bei  den- 
jenigen, über  welche  der  erste  Erwerber  nicht  verfügt,  sondern  sie  auf 
seine  Erben  hatte  übergehen  lassen,  galt  es  als  Rechtsgrundsatz,  dass  sie 
auch  fortwährend  von  dem  Besitzer  auf  seinen  nächsten  Erben  versen- 
det werden  mussten.  Es  verband  sich  demnach  mit  dem  proprium  früh- 
zeitig eine  Stammgutseigenschaft,  sowie  es  nicht  mehr  als  neu 
erworbenes  Gut  (< conquisitum ) 7)  betrachtet  werden  konnte.  In  Folge  hier- 
von wurde  dem  nächsten  Erben  ein  Widerspruchsrecht  gegen  Veräusse- 
rungen  von  Seite  des  Besitzers  eingeräumt,  weil  hierdurch  seine  Erbfolge 
unwirksam  gemacht  worden  wareft).  Nur  ausnahmsweise  und  anfänglich 
nur  in  dem  Falle  einer  dringenden  Noth  oder  der  Unmöglichkeit,  das 
Erbgut  länger  zu  behaupten,  war  der  Besitzer  berechtigt,  dasselbe  zu 
veräussern,  musste  es  aber  dann  zuerst  seinem  nächsten  Erben,  mit- 
unter auch  noch  seinem  Schutzherru  oder  dem  Könige  zum  Kaufe  anbie- 
ten l,j.  Seit  der  karolingischen  Zeit  findet  man  auch  schon  die  Veräusse- 
rungen  an  die  Kirche  und  den  König  begünstigt,  und  dabei  sogar  das 
Widerspruchsrecht  der  nächsten  Erben  ausgeschlossen  ,ü). 

VI.  Aus  diesem  Widerspruchs-  und  Vorkaufsrechte  der  nächsten  Er- 


„Dadsisa“  erklärt  Du  Gange  als  Todten-Essen  (dapes);  Grimm,  Myth. 
p.  628  als  Todtenlieder  (sisa  = ahd.  sisuwa,  neniae).  UeLrigens  war  die 
Leichenfeier,  wie  jedes  Opfer,  auch  in  der  christlichen  Zeit,  stets  mit  einem 
Schmause  verbunden;  vergl.  ags.  suesendum,  s waesend  um,  das  Mahl  an 
dem  Jahrtage  eines  Verstorbenen;  Kemble,  Cud.  dipl.  I.,  p.  293  Nr.  226. 

Hereditas  aviatica,  L.  Itip.  66  (68)  §.  4. 

7)  Conquisitum,  Capp.  Lib.  IV.  c.  74  ; comparatnm,  Form.  M arc.  II.  7. 12. 

a)  L.  Saxon.  Tit.  15  §.  2:  „Nulli  liceat  traditionem  liereditatis  suae  facere, 
praeter  ad  ecclesiam  vel  regi,  ut  heredem  suuni  ex  he  re  dem  l’adat.“  — Vergl. 
L.  Zimmerle,  das  deutsche  Stannngutssystem  nach  seinem  Ursprünge  und 
seinem  Verlaufe,  Tübing.  1857. 

L.  Saxon.  Tit.  15  §.  3:  „Nisi  forte  faiuis  necessitate  coactus,  ut  ab  illo 
qui  hoc  acceperit,  sustentetur,  mancipia  liceat  illi  dare  ac  vendere.“  — L.  Saxon. 
Tit.  1 7 : „Liber  homo,  qui  sub  tutela  nobilis  cujuslibet  erat,  qui  jam  in  exiliura 
mißhU.s  eat,  si  hereditatem  suam,  necessitate  coactus  vendere  voluerit,  otlerat  eam 
primo  proximo  suo,  si  ille  emere  noluerit,  otlerat  tutori  suo,  vei  ei,  qui  tune  a 
rege  super  ipsas  res  constitutus  est.  Si  uec  ille  volnerit,  vendat  eam,  cuicunque 
volet.“  — Das  gleiche  Anbieten  muss  auch  gegen  einen  Vertragserben  beob- 
achtet werden.  JL.  Roth.  173.  — Dieselben  Grundsätze  erhielten  sich  auch  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  praktisch:  Freiburger  Stadtr.  a.  1120  §.  28:  . . 

si  autem  aliquis  heredum  necessaria  sibi  ministrore  voluerit,  de  rebus  suis  non 
habebit  disponeudi  facultatem.“ 

|ü)  Xi.  Saxon.  Tit.  15  §.  2.  (Siehe  Note  8.)  — Vielleicht  liegt  der  Grund 
dieser  Ausnahme  darin,  dass  der  Fiscus  und  die  Kirche  die  Veränsserer  regel- 
mässig auf  dem  Gute  sitzen  Hessen  und  ein  Erbrecht  ihrer  Descendenz  ia  dem 
jetzt  abgeleiteten  Besitze  anerkannten.  (Siehe  Bd.  II.  §.  27.) 

Zoepfi,  deutsche  Kechtsgesch.  III.  4te  Aull.  10 
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ben  hat  Bich  in  der  späteren  Zeit  das  Näherrecht  oder  Retracts- 
recht  und  zwar  zuerst  der  Familienretract  {retractu»  yeidilitiut)  entwickelt, 
als  das  Recht  der  Familienglieder,  in  einen  bereits  abgeschlossenen  Ver- 
kauf eiues  Grundstückes  an  die  Stelle  des  Käufers  einzutreten,  gegen  das 
Versprechen,  die  von  diesem  eingegangenen  Kaufsbedingungen  zu  erfüllen. 
Allmählig  wurde  ein  gleiches  Uetractsrecht  auch  anderen  Personen  zuge- 
standen, welche  bei  der  Erwerbung  einer  Sache  einen  natürlichen  An- 
spruch auf  eine  besondere  Begünstigung  zu  haben  schienen,  weil  sie  als 
in  einem  einer  Oewer  wenigstens  ähnlichen  Verhältnisse  zu  dem  Grund- 
stücke stehend  betrachtet  wurden  1 •). 

§•  100. 

Fortsetzung. 

c)  Investitur.  (Gewere).  d)  Ersitzung. 

1.  ln  der  älteren  Zeit  scheinen  die  Veräusserungen  des  freien  Grund- 
eigentums an  dritte  Personen,  welche  nicht  zur  Familie  gehörten,  selten 
gewesen  zu  sein.  Ein  solches  Geschäft  galt  sowohl  für  die  Parteien,  als 
auch  für  die  Gemeinde,  in  deren  Bezirk  das  Grundstück  lag,  für  derge- 
stalt wichtig,  dass  man  dabei  eine  Mitwirkung  des  Gerichtes,  bezie- 
hungsweise der  im  Gericht  (mriUus)  versammelten  Gemeinde  für  not- 
wendig hielt.  Das  Veräusserungsgeschäft  hiess  sala  oder  salunga, 
wofür  schon  im  IX.  Jahrhundert  als  lateinische  Uebersetzuug  traditio  er- 
scheint •).  Die  Veräusseruug  erforderte  zuerst  eine  gerichtliche  Auf- 

u)  Ein  lietractsrecht  des  Komuuus,  wenn  sein  germanischer  hospes  seinen 
Gutsantheil  veräusseru  wollte,  also  einen  sog.  Ketraet  ex  jnre  congrui,  Gespilde- 
recht,  kennt  schon  L.  Burgund.  Tit.  84  §..2:  „.  . . in  comparando  (terrarn), 
quam  Burgundio  venalein  habet,  nullus  extraneus  Komano  hospiti  praeponatur, 
nec  extraneo  per  quodlibet  argumentum  terrarn  liceat  comparare.“  — Eineu 
städtischen  Ketraet.  eine  Art  T er r i t or i a 1 re tract  oder  Marklosung, 
kennt  schon  Frei  bürg.  Stadtr  a.  1120  §.  21:  „Omnis  burgeusis  hujus  civitatis 
est  genoz  possessionis  cujuslibet,  si  onm  sibi  forte  volucrit  comparare.“  — Ein 
Ketractsrecht  des  Lehnsherrn  (Ketroctns  feudolis)  erwähnt  schon  II  Feud.  9 §.  1 : 
. concessa  erat  domino  pro  nequAÜ  precio  redemptio,  nisi  hoc  beneticium 
amiserit  dominus  . . . annali  sileutio  ex  quo  sciverit,  coinputando.  Prae- 
scriptione  autem  trigiuta  anuorum  submovebatur  tiun  sciens  quam  iguorans:  iu 
prohibeudo  vel  in  redimendo  potior  emt  proximi  agnati,  quam  domini  conditio: 
si  tarnen  feudum  erat  pater u um.“  — Vergl  II.  Feud.  26  §.  13.  •-  Die  Anfänge 
eines  ritterachaftlicheu  Iietractes  zeigt  schon  Schwa  ben  sp.  c.  168  (s.  Bd.  II.  §.  30“ 
Note  5;  vergl.  72  Note  22)  — Siehe  auch  Ken  and,  zur  Lehre  von  dem 
Näherrechte,  in  der  Zeitschr.  für  deut.  K.  Bd.  VIII.  S.  240. 

l)  Sala  und  salunga  = traditio  zeigt  die  Uebersetzuug  des  c.  6 Lndov, 
Pii  a.  817  aus  dem  IX.  Jahrh.  bei  Pertz.  Lp.  262.  — (Saljau  = tradere: 
vergl.  J.  Grimm,  K.-A.,  p.  5Ö5;  noch  engl,  sale,  Verkauf;  set  to  sale,  feil 
bieten).  — Auch  im  späteren  Mittelalter  bezeichnet  traditio  regelmässig  das  Ver- 
äusseru ng  sg esc häft,  d.  h.  das  Kechtsgeschäft,  wodurch  mau  sich  zur  L eber- 
tragung  des  K echt  es  au  einer  Sache  an  einen  Andern  verpflichtet;  weit  seltener 
bezeichnet  traditio  in  mittelalterlichen  Urkunden  eine  thatsüchliche  Uebergabe* 
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lassung  (sog.  renunciatio  judicüdis ),  d.  h.  Erklärung  des  bisherigen 
Inhabers,  dass  er  sein  Besitzrecht  aufgeben  und  dasselbe  auf  den  Er- 
werber übertragen  wissen  wolle.  Hiermit  wurde  die  Investitur  (vesti- 
tura, investitura , später  sog.  Belehnung)  verbunden,  d.  h.  ifie  Ueber- 
gabe  von  Symbolen  *),  welche  zunächst  von  dem  Veräusserer  ausging  und 
wobei  auch  mitunter  seine  nächsten  Erben  mitzuwirken  hatten  :),  vor  dem 
Richter  oder  auch  durch  die  Hand  des  Richters  au  den  Erwerber,  zum 
Zeichen  des  an  letzteren  nunmehr  übergehenden  Besitzrechtes  4). 

II.  Die  Investitur  musste  regelmässig  vor  dem  Gerichte  (in  dem 
mallus  legitimus,  echten  Ding ) geschehen,  in  dessen  Bezirk  die  Sache  lag  Ä). 
Befand  sich  der  Veräusserer  auswärts  (in  ejrereitu,  in  jHdatio  und  dergl.), 
so  gestattete  mau,  wenigstens  seit  Ludwig  dem  Frommen,  die  Vornahme 
der  Investitur  auch  vor  dem  Richter  des  Aufenthaltsortes;  hierbei  sollten 
jedoch,  wo  möglich,  Männer  aus  dein  Gerichtsbezirke,  wo  das  Grundstück 
lag,  als  Zeugen  zugezogeu  w’erden;  überdies  war,  weun  die  Uebertraguug 
an  einen  abwesenden  (in  der  lieimath  befindlichen;  Erwerber  beabsich- 
tigt war,  dabei  die  Zuziehung  einer  Mittelsperson  (fidejuisor),  später  sog. 
Salmann,  nothwendig,  welchem  die  Investitur  zu  dem  Zwecke  ertheilt  wurde, 
um  sie  dem  wahren  Erwerber  an  dem  Orte  der  belegenen  Sache  ertheilen 
zu  können  °). 

III.  Vestitura  oder  investitura  ( investire ) bezeichnet  grammatisch  so- 
viel als  Einkleidung  (einkleidcu),  was  wahrscheinlich  mit  dem  Ge- 

— Auch  die  veräusserteu  Immobilien  selbst  hiessen  traditioues;  vergl.  libri 
traditionnm,  Salbücher;  s.  Bd.  1.  (Quelleugesch.)  $.  16,  III.  — Auch  be- 
lehnen, Belehnung,  drückt,  wie  lehnen,  leihen,  überhaupt  den  Begriff 
von  „tradere,  traditio“  aus. 

-)  Die  älteste  urkundliche  Erwähnung  der  Investitur  ist  wohl  in  L.  Bajuv. 
Tit.  17  c.  2:  . . et  vestita  est  illius  manus,  cui  tradidi.“  (Siehe  Note  7.) 

— Sodann  wird  zunächst  die  vestitura  oder  investitura  erwähnt  in  dem 
Cap.  Ludov.  Pii  a.  817  c.  6 (Pertz,  1.211.262;  auch  Capp.  Lib.  IV.  c.  19); 
in  den  Legg.  Langob.  Ludovici  Pii  c.  14.  35.  38,  uud  Legg.  Langob.  Gui- 
d onis  c.  5,  in  letzterer  Stelle  „legi tim a investitura“  im  Gegensätze  au- 
masslicher  Zueignung  (praesumfive  mindere). 

a)  Es  hängt  dies  mit  dem  Widerspruchsrechte  der  Erbeu  zusammen  (§.  99), 
welches  danu  beseitigt  war,  wenn  sie  bei  der  Veränsserung  mitwirkten. 

4)  Auf  dieses  Uebergeben  von  Symbolen  zum  Zweck  der  Verüusserung  geht 
insbesondere  der  Ausdruck  „werpun,  werpire“  = werfen,  jactare;  s.  101; 
daher  noch  franz.  deguerpir,  deguerpissement  — eine  unbewegliche  Sache 
räumen,  aufgeben. 

a)  Ludov.  Pii  cap.  a.  817  (Pertz,  II.  211)  c.  6:  „ . . . (si)  eo  tempore 
iufra  ipsum  comitatum  t'uerit,  in  quo  res  illae  positae  fuerint,  legitiinam  facere 
traditionem  studeat.“ 

«*)  So  verstehe  ich  Ludov.  Pii  cap.  a.  817  c.  6;  woselbst  aber  der  Text 
mehrfach  aus  Ludov.  Pii  legg.  Laugob.  c.  14  berichtigt  werden  muss  Die 
deutsche  Lebersetzuug  dieser  Stelle  aus  dem  IX.  Jahrhundert  bei  Pertz,  legg. 
1.  261,  hatte  den  ersteren  Text  vor  sich,  uud  theilt  somit  alle  Dunkelheiten 
demselben. 

10* 
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brauche  gewisser  Symbole,  wie  z.  B.  des  Handschuh,  zusammeuhängt 
Als  das  entsprechende  deutsche  Wort  erscheint  in  dem  Bruchstücke  einer 
Uebersetzung  der  Capitulariensammlung  des  Ansegisus , beziehungsweise 
des  Capitulare  Ludwig ’s  d.  Frommen  v.  J.  817  c.  6,  und  zwar  über- 
haupt hier  zuin  erstenmale  in  juristischer  Beziehung  urkundlich,  „Ge- 
were“ (geweri) 8) ; dieses  Wort  muss  daher  damals  und  somit  wohl  ur- 
sprünglich, den  Begriff  von  Einkleidung  im  Sinne  von  Belehnung 
oder  B e s t a b u n g ausgedrückt  haben  , wie  man  auch  über  seine  gram- 
matische Ableitung  und  auderweite  Bedeutung  denken  mag 9).  Mit 
der  vestitura  war  regelmässig  auch  eine  Währschaftslobung,  ein 
Garantieverspreehen,  d.  h.  das  Versprechen  des  VeräussererB  ver- 
bunden, den  Erwerber  gegen  etwaige  Ansprüche  dritter  Personen  vertreten 
zu  wollen,  zu  dessen  grösserer  Sicherheit  mitunter  besondere  Bürgen  ge- 
stellt wurden  lJa). 

IV.  Das  ganze  Geschäft  der  Uebertragung  des  Eigeuthums  an  Grund- 
stücken wurde  in  der  Form  eines  gerichtlichen  Prozesses  vorgenommen  l0). 
Der  Billigung  (collaudatioj  der  Investitur  durch  die  anwesenden  Gerichta- 
genossen  folgte  eine  Bestätigung  ( conßrmulio ) des  Geschäftes  durch  den 
Richter  gerade  so,  wie  eines  vor  demselben  gefundenen  Urtheils11). 

7)  So  erklärt  sich  z.  B.  manus  vestita  in  der  L.  Bajuv.  XVII.  c.  2; 
s.  Note  2.  — Vergl.  J.  Grimm,  R.-A.  p.  152.  — Es  mag  auch  vielleicht  damit 
Zusammenhängen,  dass  an  den  Erwerber  des  Gutes  die  Waffenrüstung  (vestis 
bellica),  wie  später  die  Wappen  bei  ritterlichen  Besitzungen,  überging,  was 
auch  hei  der  Vererbung  des  Gutes  nach  dem  Zeugniss  der  L.  Anglior.  et 
Werinor.  VI.  5 (Merkel,  I.  6)  stattfand. 

8)  Uebersetzung  Saec.  IX.  nach  J.  Grimm’ s Recension,  in  Pertz, 

Legg.  I.  262:  . fidejussores  vestjturne  donet  ei:  burigun  theru  geuueri 

geve  himo“;  ibid. : „vestituram  faciat:  geuueri  gedue.“  — Vergl.  die  aus- 
führliche Erörterung  bei  F.  Stein,  Untersuchungen,  Erlang.  1857  p.  143. 

9)  J.  Grimm,  11.-A.  p.  553  führt  das  Wort  Ge  wer  e auf  das  goth.  vasjau, 
vestire,  zurück;  an  goth.  varjan  (werjan),  wehren,  abwehren,  defendere, 
denkt  Heinr.  Küusberg,  das  Hecht  der  Deutschen,  Stuttg.  1846,  p.  395.  — 
Uebrigens  findet  sich  „giuuer“  für  Stimulus  schon  in  den  Gloss.  Mons. 
(Schilt er,  Thesaur.  p.  388).  Hiernach  würde  Gewere  als  „Bestabung“ 
zu  erklären  sein,  was  mit  der  Uebersetzung  durch  vestitura  in  keinem  Wider- 
spruch steht,  da  der  Stab,  baculus,  in  seinen  verschiedenen  Formen  als  Waffe 
(hasta,  sngitta,  swira.  gaira,  gisileum , auch  als  Scepter  u.  s.  w.)  weitaus  das  ge- 
bräuchlichste Symbol  bei  Ucbergaben  und  Wäbrscbaftslobungen  war  (s.  Note  15 
und  §.  101),  womit  die  Begriffe  von  wehren  (defendere)  und  Gewähr  leisten 
(g aarantigare)  mindestens  in  der  engsten  sachlichen,  wenn  etwa  nicht  auch 
in  sprachlicher  Verwandtschaft  stehen.  — Were,  Wehre,  Gewehr,  bedeutet  noch 
h.  z.  T.  jede  Art  von  Waffe. 

9a)  Siehe  Note  8.  — Meine  Alterthümer,  üd.  II.  346.  350  -353. 

10)  Diese  Form  der  Eigen thurns Übertragung  erhielt  sich,  wie  zahlreiche  Ur- 
kunden zeigeu,  noch  ebenso  bis  zum  XV.  Jahrhundert. 

11)  Es  fand  also  eine  Art  vou  adjudicatio  statt,  ganz  ähnlich  wie  bei 
der  römischen  in  jure  cessio.  — Diese  adjudicatio  (Bestätigung  der  Uebergabe) 
findet  sich  in  der  späteren  Zeit  mitunter  verbunden  mit  einem  Frieden  wirken, 
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Hierauf  fand  die  Besitzeinweisung  (Inwisunge)  des  Erwerbers  statt  und 
zwar,  wo  erforderlich,  durch  die  gerichtliche  Autorität  selbst  1 *«),  insofern 
nicht  etwa  dbr  wirkliche  Besitz  dem  Erwerber  schon  vor  der  Vornahme 
des  gerichtlichen  Actes,  d.  h.  vor  der  förmlichen  Investitur  und  gericht- 
lichen Bestätigung  derselben  eiugeräumt  worden  war.  War  aber  eine 
solche  auBsergerichtliclie  Besitzeinweisung  auch  vorhergegangen,  so  musste 
doch,  damit  das  Recht  auf  den  neuen  Besitzer  übergehen  konnte,  die 
förmliche  Investitur  und  deren  gerichtliche  Bestätigung  ( conßrmatio , Ge- 
währ) nothwendig  nachfolgcn  ,2). 

V.  Die  Rechtswirkung  der  Investitur,  oder  vielmehr  des  ge- 
sammten  gerichtlichen  Actes,  wovon  sic  den  augenfälligsten  Theil  aus- 
machte, bestand  in  dem  Befestigen  ( firmare , conßrmare)  des  Eigen- 
thumsüberganges , dein  sog.  Einfesten  des  Erwerbers  12*)  und  dem  Ge- 
währleisten ( guarantigarc ) einer  ruhigen , unangefochtenen  Inneha- 
bung  12l>).  Es  erklärt  sich  daher,  dass  sich  mit  dem  Worte  „ investitura <l 
und  somit  auch  nothwendig  mit  dem  entsprechenden  deutschen  Worte 
„ gewere “ (welches  Letztere  aber  erst  in  den  Spiegeln  wieder  hervor- 
tritt) frühzeitig  der  Begriff  von  r e ch  1 1 i c h e r I n n e h ab  u n g oder  recht- 
lichem Besitz  (possessio  justa ) und  von  Recht  auf  den  Besitz 

werken,  warchen“  (Sachsensp.  III.  20  §.  3;  50  §.  3)  oder  „friede  beren“ 
(Weisth.  v.  Ebersheimmünster,  a.  1320  bei  J.  Grimm,  I.  671.  672),  d.  h. 
dem  Verbieten  aller  Besitzstörung  des  neueu  Erwerbers. 

nn)  Dies  galt  auch  jederzeit  ebenso  im  Lehnrecht.  Vergl.  II.  Feud.  7 
§.  1 : „Investitura  vero  facta  et  fidelitate  subsecuta,  omni  modo  cogatur  dominus, 
investitum  in  vacuam  possessionem  mittere,  quod  si  differat,  omnem  ntilitatem  ei 
praestabit.“ 

lT)  Cappit.  Lib.  IV.  Append.  III.  c.  7:  „De  rebus,  quas  Marchio  tradidit 
filio  Bosonis  vel  aliis  hnminibus,  volumus  ut  hi  qnibus  trnditae  fuerunt,  vesti- 
tnram  suam  accipiant  et  insuper  confirmationem.“  — Ueber  die  ge- 
richtliche Bestätigung  wurde  eine  Erkunde  ertheilt,  welche  auch  confirma- 
tio  hiess. 

i2a)  Ein  grammatischer  Zusammenhang  zwischen  dem  lat.  investitire  und 
dem  deutschen  einfesten  ist  jedoch  wohl  nicht  anzunehmen. 

17b)  Die  Investitur  ist  keine  traditio  symbolica,  d.  h.  keine  symbolische 
Besitz-Uebertragung  im  römischen  Sinne,  sondern  traditio  symbolorum 
zur  Bezeichnung  des  l’eberganges  des  Besitz- Rechtes  inter  partes,  d.  h. 
vom  Investirenden  auf  den  Investirteu,  in  dem  Sinne,  wie  der  Code  Napoleon 
a.  1585  vom  Uehergange  des  Eigenthums  (propriete)  der  verkauften  Sache  durch 
den  Abschluss  des  Kaufgeschäftes  „ä  l’acheteur  ä l’egard  du  vendeur“ 
spricht.  Dass  die  Investitur  an  sich  dem  Investirten  keinen  Besitz  gibt,  sagt 
ausdrücklich  II.  Feud.  7 §.  1 (s.  Note  11«).  — Vergl.  II.  Feud.  88:  . . Qui- 

cunque  igitur  beneficium  perinvestituram  acquisierit  sine  possessionis 
traditio  ne“  etc.,  d.  h.  ohne  dass  damit  sofort  die  Besitzübergabe  verbun- 
den wird.  Die  sofortige  Besitzergreifung  durch  den  Investirten  hatte  aber  aller- 
dings regelmässig  keine  Schwierigkeit,  sofern  nicht  etwa  ein  Dritter  sich  im  Be- 
sitze befand.  — Der  Investirende  heisst  in  den  Quellen  vestitor,  firmator, 
später  der  Ein  fester , Wehrfester,  auch  der  Gewere  (Gewähre);  s.  meine 
Alterth.  L 266;  II.  314. 
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(jus  possidendi)  verbinden  musste.  Diese  Umbildung,  oder  vielmehr  diesen 
Hinzutritt  einer  neuen  Bedeutung  des  Wortes  investitura  neben  die  ältere 
und  ursprüngliche  beurkunden  schon  die  fränkischen  Urkunden  aus  der 
Zeit  Ludwig 's  des  Frommen18)  und  die  Formeln  zur  Lombarda, 
worin  bereits  investitura  für  possessio  und  zwar  sowohl  bei  beweglichen, 
als  unbeweglichen  Sachen  gebraucht  vfrird  l4).  Denselben  Bildungs- 
gang bezeugt  auch  der  lombardische  Liber  Feudorum , in  welchem  sich 
die  Vorstellungen  bereits  so  weit  verschroben  zeigen,  dass  er  geradezu 
behauptet,,  investitura bedeute  eigentlich  soviel  wie  possessio  (Gewere), 
uneigentlich  aber  den  Act  der  Belehnung  durch  Uebergabe  eines 
(beliebigen)  Symbols  ,').  Das  canonische  Recht  nahm  gleichfalls  den 
Grundsatz  auf,  dass  die  Investitur  ein  unwiderrufliches  Bcsitzrecht 
(Eigenthum)  begründe  ,5,4),  und  will  dieselbe  sogar  (romanisirend)  als  eine 
symbolische  Besitz  Übertragung  aufgefasst  wissen  ,6). 

VI.  Die  Investitur  war  aber  nicht  bloss  nothwendig,  wenn  eine  Im- 
mobilie zu  Eigenthuin  (proprium)  übertragen  werden  sollte,  sondern  auch 

,3)  Vergl.  z.  B.  Legg.  Langobard.  Ludov.  Pii  c.  35:  „.  , . actor  propter 
investitnram  Domini  nostri  Karoli  genitoris  idom  roancipinm  contradicere  non 
audeat“  (d.  h.  weil  der  Sklave  schon  zur  Zeit  Karl ’s  des  Gr.  auf  einer  seiner 
villae  aufgenommen  und  somit  in  die  Gewere  (Besitz)  des  Kaisers  gekommen  war). 
— Ibid.  c.  38:  . . Volumus  autem  de  bis  libertatibus  et  rebus  reddendis, 

quae  in  nostre  investitura  sunt,  ut  primnm  quosque  per  optimos  inquiran- 
tur.“  — Ebenso  in  der  Rubrik  der  Capit.  Wormat.  a.  829  c.  8 (bei  Geor- 
gisch p.  900):  „De  vestitura  triginta  annorum,  sive  de  rebus  ecclesiae, 
quae  ab  eadem  ecclesia  per  triginta  annos  possessae  sunt  “ — Sehr  bcraerkens- 
werth  ist  Ludov.  responsum,  a.  819  (Pcrtz,  Legg.  T.  227)  c.  6:  „VestHura 
domni  et  genitoris  nostri  . . . si  invenitur  esse  justa  atque  legitima,  tune 
vestitura  dicatur;  nam  aliter  ne  vestitura  nominari  debet."  — Ibid. 
c.  8:  „de  rebus  unde  dominus  Carolus  imperator  legitimam  vestituram 
bahnst.“ 

,4)  Formnl.  ad  Ludov.  Pii  legg.  Langob.  c.  38:  „Petre  te  appellat  Mar- 
tinus,  quia  tu  tulisti  investituram  (Besitz  entrissen)  de  uno  suo  servo, 
de  bove,  aut  caball o . . . similiter  fit  appellatio  (Klage)  de  investitura 
terrae  injuste  ablatae.“  — Ibid.  c.  28:  „proprium  ...  in  vestitura 
genitoris  nostri.“ 

,4)  II.  Feud.  2:  „Investitura  autem  proprie  (d.  b.  im  eigentlichen,  ur- 
sprünglichen Sinne)  dicitur  possessio  (d.  h.  rechtliche  Innehabung,  Gewere): 
abusive  (uneigentlich)  autem  modo  dicitur,  quando  hasta  vel  «liquid  corpo- 
rcum  quidlibet  porrigitur  (der  Belehnungs-Act)  a domino  feudi,  se  investitn- 
rara  facere  dicente.“  — Auch  in  der  mittelalterlichen  französischen  Rechtssprache 
hat  sich  vestitura  in  der  Form  vestuire,  droite  vestuire,  in  der  Bedeu- 
tung von  Gewere,  rechte  Gewere.  erhalten;  s.  §.  104  Note  7. 

lÄa)  Als  selbstverständlich  ist  dabei  vorausgesetzt,  «lass  der  Veräusserer  wirk- 
lich Eigenth  ümer  ist.  wie  dies  bei  allen  Veränsserungsgeec haften  als  der  regel- 
mässige Fall  unterstellt  wird.  Siehe  Note  16. 

,e)  Vergl.  z.  B.  Cap.  2.  X.  de  consuet.  Innoc.  III.  a.  1199  (1.4):  „...Hu- 
jusmodi  signnm,  quod  scotatio  dicitur,  non  tarn  factae  donarionis  (die  nämlich, 
als  mortis  causa  gechehen.  widerruflich  wäre)  quam  traditae  possessionis 
Kit  evidens  argumentum.“  (Vergl.  §.  101  Note  8.) 
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venn  sie  zu  Lehen  (beneficium ) geliehen  wurde  1 ßa) , daher  auch  bei 
der  Verleihung  von  politischen  Amtsbezirken  und  den  damit,  verbundenen 
Vurden  und  Aemtem,  indem  auch  hier  der  Empfänger  ein  Be  sitz  recht 
erhalten  sollte  ,7).  Eben  in  Bezug  auf  die  Lehen  hat  sich  die  Investitur 
Belehnung)  bis  auf  den  heutigen  Tag  allgemein,  in  Bezug  auf  die 
Albdien  aber  nur  pa  r t i c u 1 ar  re  ch  tl  i c h im  Gebrauche  erhalten.  So- 
nach gibt  es  noch  heut  zu  Tage  feudale  und  allodiale  Belehnun- 
gen, jedoch  ist  an  die  Stelle  der  Letzteren  meistens  die  Eintragung  der 
Erwerbstitel  in  die  gerichtlichen  Gewähr-,  Grund-  oder  Salbücher  getreten 
und  die  gerichtliche  Zngewährung  des  Eigenthums  mit  dieser  verbunden 
worden. 

VII.  Die  Kirche  bediente  sich  frühzeitig  auch  einer  Art  von  Inve- 
stitur bei  der  Verleihung  der  kirchlichen  Beneficien  und  der  Einführung 
der  Geistlichen  in  die  hiermit  verbundenen  Aemter  ,8).  Welches  grosse 
Gewicht  man  auf  die  Berechtigung  legte,  solche  Investituren  zu  ertheilen, 
davon  gab  in  den  folgenden  Jahrhunderten  der  sog.  grosse,  endlich  durch 
das  Wormser  Concordat  beigelegte  InvestiturstTcit,  einen  sprechenden 
Beweis  ,B). 

Vm.  In  Ermangelung  der  Investitur  sah  man  wohl  auch  schon  in 
der  ruhigen  Innehabung  einer  Immobilie  während  eines  JahreB  einen 
Grund  wenigstens  zu  vorläufigem  Schutze  des  Besitzers : doch  fehlen  hier- 
über in  diesem  Zeiträume  ausdrückliche  Zeugnisse 20).  Ohne  Zweifel 


,6a)  I.  Fe ud.  25:  „Sciendum  est  feudurn  sine  investitura  nullo  modo 
constitui  posse,  etc.“  — II.  Feud.  11:  „Per  su e cessio nem  quoque  sicut 
per  investituram  beneficium  ad  noe  pertinet“  — II.  *F eud.  33:  „Scien- 
dnm  est  itaque,  fendum  acquiri  investitura,  successione,  vel  eo,  quod 
habetur  pro  investitura.“ 

l7)  Vergl.  z.  B.  die  Investitur  des  Thassilo  mit  dem  Herzogthum  Bayern; 
s.  Bd.  II.  §.  10  Note  109.  — II.  Feud.  2 (siehe  Note  15).  — Von  der  Einkleidung 
der  Beamten  in  die  Amtstracht,  z.  B.  das  bracile  (Frede gar,  c.  59)  hat  sich 
noch  der  Ausdruck  erhalten,  j.ein  Amt  bekleiden.“ 

,ft)  So  heisst  z.  B.  schon  der  im  geistlichen  Ornate  fungirende  Diacon  in  der 
L.  Ala  m.  XIV.:  „in  vestitus.“  — Cod.  de  offic.  episcop.  ap.  Bai  uz  II.  p.  1371: 
„Dum  episcopi  consecrentur.  deutur  baculi  (als  Zeichen  der  Jurisdictio)  . . . 
Dentur  et  annuli,  propter  signum  pontificalis  honoris  vel  signaculum  secreto- 
rum.“  — Hincmar,  Epist.  12  ad  Ludovic.  Pium. 

19)  Siehe  oben  Bd.  II.  §.  56  Note  10.  11. 

**)  Andeutungen  über  die  Rechtswirkung  des  Ablaufes  eines  Jahres  finden 
sich  in  der  L.  Sal.  de  migrantibus  (Emend.)  47  §.4:  „Si  autem  quis  migra- 
verit  in  villam  alienam,  et  ei  aliquid  infra  XII  menses  secundum  legem  conte- 
statnm  non  fnerit,  securus  ibi  consistat,  sicut  et  alii  vicini.“  — Nach  L.  Sal.  de 
affatomie,  48,  soll  die  Erbschaft  von  dem  Treuhänder  ..ante  XII  menses*' 
dem  Erben  ausgehändigt  werden.  — Noch  findet  sich  das  Jahr  erwähnt  als  die 
Frist,  innerhalb  welcher  ein  Vorgeladener  erscheinen  muss,  wenn  er  nicht  will, 
Hass  seine  Güter  dem  Fiscus  verfallen  sollen.  Cap.  Ludov.  II.  a.  856  (Pertz, 
Leg.  I.  443)  c.  13:  „ . . . si  autem  ad  quartum  mallum  venire  contempserit, 
possessio  ejus  in  bannum  mittatur  . . . Si  infra  Annnm  non  venerit,  de  rebus 
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aber  vertrat  ein  Beaitzstand,  der  unvordenkliche  Zeit  gedauert  batte,  di« 
Stelle  der  Investitur  und  eines  guten  Rechtstitels  * ■).  In  einigen  mero- 
wingischen  Constitutionen  **),  sowie  in  den  Reehtsbiichem , welche  zun 
Thcile  aus  dem  römischen  Rechte  schöpften , finden  sich  schon  Spurtn 
der  römischen  Verjährungslehre 2#).  Mancherlei  Verjährungsfristen  be- 
stimmte auch  die  lombardische  Gesetzgebung  24).  Die  karolingische  Ge- 
setzgebung zeichnet  bereits  einige  Fälle  aus,  in  welchen  alle  Ersitzing 
gänzlich  ausgeschlossen  ist2i).  Erlöschende  und  erwerbende  Verjähring 
sind  meistens  nicht  scharf  unterschieden. 

§.  101. 

Symbole. 

I.  Die  Förmlichkeiten  der  Veräusserung  und  insbesondere  dis  Sym- 
bole richteten  sich  regelmässig  nach  der  Nationalität  des  Veräusserers  *), 
so  dass  also  ursprünglich  die  persönliche  Eigenschaft  des  Besitzers  das 
Recht  des  Gutes  bestimmte,  während  in  der  späteren  Zeit  sich  dies  Ver- 
hältnis» geradezu  umänderte  und  das  Recht  des  Besitzers,  wenigstens  in 
politischer  Beziehung,  durch  die  Eigenschaft  seines  Gutes  bestimmt  wurde  2). 

ejus,  quae  in  bannuin  missae  sunt  rex  interrogetur,  et  quidquid  inde  judicaverit 
fiat.“  — Allein  das  entschiedene  und  allgemeine  Vorkommen  der  einjährigen 
Ersitzung  in  den  Quellen  des  nächsten  Zeitraumes,  woselbst  sie  nicht  als  ein 
neues,  sondern  als  ein  uraltes,  zum  Theile  schon  damals  in  den  Hintergrund  tre- 
tendes Institut  erscheint  (vergl.  z.  B.  üonstdt.  Sicil.  Lib.  III.  Tit.  32  §.  1 : 
s.  Bd.  I.  Quellengesch.,  §.  27  Note  2),  berechtigt  wohl,  ihr  Vorhandensein  und 
ihren  Gebrauch  schon  in  der  merowingischen  und  karolingischen  Zeit  anznnehmen. 

71)  Es  folgt  dies  schon  aus  der  Bedeutung,  welche  man  iiberhanpt  jedem  alt- 
hergebrachten Zustand  (antiqua  consuetudo)  beilegte. 

OT)  Schon  Chlotar  I.  führte  a.  560  c.  13  (Pertz,  Legg.  I.  3)  die  dreissig- 
jährige  Verjährung  anf  römischer  Grundlage  als  allgemeines  Recht  ein.  Childe- 
bert  II.  596  c.  3 führte  sodann  die  römische  zehn-  und  zwanzigjährige  Verjäh- 
rung ein  (ibid.  p.  9). 

*#)  Die  Hauptrolle  spielt  überall  die  dreissigjährige  Verjährung.  Siehe 
die  Rubrik  des  Ga  pp.  Wormat.  a.  829  c.  8,  oben  Note  13.  — L.  Burgund. 
Tit.  79:  „De  praescriptione  tempomm.“  — L.  Wisigoth.  Lib.  10  Tit.  2:  „De 
quinquagenarii  et  tricennalis  temporis  inteutione.“ 

*♦)  Luitprand  c.  78.  139  bestimmt  z.  B.  Verjährungsfristen  bis  zu  sechzig 
Jahren. 

'**)  Z.  B.  Karol.  M.  Legg.  Lombard,  c.  89:  „Servus  fugitivus  . . . a do- 
mino  sno  sine  ulla  annorum  praescriptione  vindicetur  . . . si  dominus  Fmncus 
sive  Allemannus  . . . sit.“ 

»)  So  z.  B.  noch  in  einer  Urkunde  von  1181,  bei  Menken,  Script,  rer. 
Germ.  I.  770:  . . Henricus  et  Wernerus  de  Stechowe  gennani  fratres,  pro- 

fitentes  se  juri  Franconum  cum  progenitoribus  suis  addictos,  possessionem  suam 
. . . jure  et  judicio  Franconum  publice  contradiderunt.“ 

*)  Hierauf  hat  besonders  aufmerksam  gemacht,  Gau  pp,  germ.  Ansiedluu- 
gen,  p.  263. 
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II.  Das  gebräuchlichste  Symbol  war  die  Uebergabe  eines  Stabes, 
fatuca  oder  fistuca  •,),  worauf  nicht  selten  gewisse  Zeichen  (notae)  zur  Be- 
urkundung des  Geschäftes  eingeschnitten  waren  ( d^er  fistuca  notata) 4) ; 
auch  wohl  die  Uebergabe  eines  Halmes  (calamus  oder  stipula) s).  Als 
besondere  Form  der  Uebergabe  wird  erwähnt.  laiso  werpun  oder  in  laimm 
jactare,  das  Werfen  oder  Stecken  der  festuca  in  den  Busen;  'diese  Form 
wurde  insbesondere  bei  dem  fränkischen  adfatimm t beobachtet  ®).  Zu 
gleichem  Zwecke  diente  auch  das  Uebergeben  einer  Erdscholle  (waso) 7). 
Dieses  Symbol  wurde  besonders  bei  Veräusserungen  au  die  Kirche 
gebräuchlich;  daher  erscheint  auch  die  symbolische  Uebergabe  von 
Grundstücken  im  canonischen  Rechte  unter  dem  Namen  der  scotatio 
(SchooswurfJ8).  Uebrigens  war  das  Symbol  in  der  Regel  gleicbgül- 

3)  Festuca  oder  fistuca,  auch  fustis  (der  Stab)  war  wohl  das  am 
meisten  gebräuchliche  Symbol,  sowohl  bei  eigentlichen  Uebergabsgeschäften^  L. 
Sal.  de  adfatomie  (Emend.)  48,  als  auch  bei  der  Errichtung  von  vertragsmässigen 
Verhältnissen  überhaupt;  z.  B.  bei  fidem  facere  u.  s.  w.  — Formen  davon 
sind  die  Bwira  (Pfahl),  daher  z.  B.  L.  Bajuv.  tit.  XV.  c.  XI.  §.2:  „firmare, 
i.  e.  swiron";  das  lombardische  gisileum  (Geisselstock) ; siehe  Bd.  II.  §.  28 
Note  14;  auch  die  bacula  vadimonii  (s.  §.  81“  Note  27),  das.Scepter 
(Bd.  II. §.13  Note  17),  die  hasta,  Fahne  u.  s.  w.  — J.  Grimm,  R.-A. p.  133.  — 
Ueber  den  Stab,  baculum,  festuca  intorcurrens,  notata,  stipula,  stipnlari,  stipu- 
latio  annexa,  aquiliana,  arcadiana,  Tain  (Talon),  Knoten  n.  andere  Symbole,  •• 
meine  Alterthiimer  II.  351 — 358. 

4)  Vergl.  besonders:  A.  L.  J.  Michel  Ben,  über  die  fistuca  notata  und  die 
germanische  Traditionssymbolik,  Jena  1856.  — Die  auch  vorkommende  Schreib- 
art „festuca  nodata“  hat  veranlasst,  dass  häufig  der  bezeichnete  Stab  mit 
dem  knotigen  Halme  vermengt  wurde. 

5)  Das  Symbol  des  Halmes  hat  sich  noch  heut  zu  Tage  in  vielen  Orten 
in  Deutschland  als  Zeichen  der  gerichtlichen  Gewähr  („gewähren  mit  Mund  und 
Halm“)  bei  den  Käufen  von  Grundstücken  und  bei  der  Antretung  von  Erbschaf- 
ten erhalten.  Wie  die  Uebergabe  des  Halmes  als  Symbol  des  Erwerbes, 
galt  das  Wegwerfen  desselben  als  Zeichen  der  Entsagnng,  Auflassung, 
auch  Auflösung  eingegangener  Verbindlichkeiten.  Grimm,  R.-A.  p.  121  flg. 
— Stipula,  erscheint  später  in  «1er  Form  „der  Stippen,  Stift  (daher 
Stiftung),  auch  Stiefel  (Stiffel)“,  und  bedeutet  nicht  blos  Halm,  Bondern  auch 
Pfahl,  fustis,  Stab  u.  dergl. 

*)  L.  Sal.  (Emend.)  48:  „De  adfatomie“;  L.  Kip.  50:  „De adfatinire.“  Unter 
dieser  Rubrik  heisst  es  sodann  in  der  JL.  Sah:  „.  . . et  sic  fistucam  in  laisuro 
jactet,“  — Laisus  scheint  Lnz,  Brustlatz  zu  sein.  Diese  Form  erklärt  sich 
als  Busen-Wurf  = Schooswurf.  S.  Note  8.  — Vergl.  auch  Wilbrandt, 
in  der  Zeitschrift  f.  deut.  R.  Bd.  V.  S.  182.  — Unter  dem  jactare  oder  wer- 
pire  ist  aber,  den  Fall  der  Entsagung  (des  Wegwerfens)  abgerechnet,  ebenso- 
wenig an  ein  Werfen  im  grammatischen  Sinne  zu  denken,  wie  h.  z.  T.  bei  dem 
Einwerfen  oder  Einschiesscn.  Zusammenschiessen  von  Gehl  an  etwas  andere»,  als 
an  ein  Uebergeben  gedacht  werden  kann. 

7)  Vergl.  die  Formeln  bei  Grimm,  R.-A.  p.  113.  170. 

Ä)  Cap.  2 X.  de  consuetud.  Innocent.  III.  a.  1190  (1.4):  „Si  vero  aliquis 
poesessiones  aliquos  claustris  vel  aliis  religiosis  locis  in  bona  valetudine  vel  ul- 
tima voluntate  pro  suoruiu  vult  remedio  pec catorum  conferre,  hanc  conferendi 
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tig*):  man  findet  daher  auch  die  Uebergabc  durch  einen  Baumzweig, 
( ramus ),  einen  Spahn  u.  s.  w.  I0).  Sehr  häufig  war  insbesondere  der  Ge- 
brauch des  Handschuh  ( iranto , wantelanc,  andelang , handelang)  u.  s.  w. 
neben  der  festuca , hauptsächlich  als  Zeichen  der  Einwilligung  und  der 
Ermächtigung  1 ').  Lehen  wurden  häufig  durch  eine  Lanze  (hasta)  ,2),  und 
wenn  sie  mit  Hohcitsrechteu  verbunden  waren,  durch  Fahnen,  an  Geist- 
liche auch  mit  dem  .Stabe;  später  mit  dem  Scepter  geliehen  Bei  den 
Langobarden  wird  ausserdem  noch  als  Symbol  das  Messer  fder  Dolch, 
cidtcUus)  erwähnt  ,4).  Nebenbei  findet  sich  hier  schon  die  Errichtung 
von  Urkunden  und  die  Uebergabe  derselben  mit  darauf  gelegten  Sym- 
bolen, welchen  man  mitunter  die  Feder  und  das  Dintenfass  beifügte:  die 
Uebergabe  hiess  in  diesem  Falle  ..teMamentum  sive  cartarn  levareu  ,Ä). 
Später  trat  die  Uebergabe  der  Urkunden  allein  schon  an  die  Stelle  der 
Symbole;  ebenso  wurde  später  der  Eintragung  in  gerichtliche  Gewähr- 
bücher die  Rechts  Wirkung  der  Investitur  beigelegt  ,fi). 

formam  esse  proponis,  quod  in  hujusmodi  donationibus  modicum  terrae  con- 
suevit  in  mann  accipcre,  vel  in  extremit&te  pallii.  qnod  inann  Praelati  Ecclesia« 
substinetur,  aut  super  altare  ponendum  . . . subdicta  forma,  quae  scotatio  apel- 
latur:  Discret.  vestrae  mandamus,  quatenus  donationes  (illas)  . . . faciatis  irrevo- 
cabiliter  observari“  etc.  Siehe  den  Schluss  dieser  Stelle  oben  §.  100  Note  16.  — 
(Scot  — Schoss,  Schuss,  =:  Wurf:  auch  = Schoos.)  Vergl.  Note  6. 

s)  II.  Feud.  2 pr.  (oben  §.  100  Note  15). 

l0)  Grimm,  R.-A.  p.  130.  152.  174. 

*')  Wanto,  franz.  gant,  Handschuh;  vergl.  hd.  Gewand,  vestis,  über- 
haupt. — Vergl.  z.  B.  die  Formula  zu  Ludov.  Pii  Legg.  Lombard,  c.  20:  „per 
istum  fustem  et  w an  tönern  mitto  omues  res  de  Martino  in  bannum.“  — 
Siehe:  manus  vestita  (£.  100  Note  2 u.  7).  — J.  Grimm,  R.-A.  p.  106.  558 
glaubt  in  dem  andelanc  auch  eine  dolchühnliche  Waffe  zu  erkennen.  Es  ist 
aber  wohl  weiter  nichts  anderes  als  Handschuh  (prov.  Hand  schling)  s. 
Note  15.  — Meine  Alterthümer,  II.  351.  * 

,?)  II.  Feud.  2 pr.  (siehe  §.  100  Note  15).  — Grimm,  R.-A.  163. 

,8)  Ueber  Fahn-  und  Scepterlehen,  s.  Bd.  II.  §.  47  Note  32.  — Grimm, 
R.-A  p.  161.  — Ueber  den  Stab,  ebendas,  p.  133. 

l4)  Beispiele  bei  Grimm,  R.-A.  170. 

'*)  Eine  Uebergabe  mit  solchen  gehäuften  Symbolen  heisst  „donatio  Sa- 
li ca.“  Canciani,  II  447.  — Eine  sehr  vollständige  Formel  hat  auch  Gau  pp, 
Ansiedelungen,  p.  246  aus  Muratori,  Dissertazioni  sopra  le  antichita  Italiane. 
Napoli  1783.  Tom.  I.  p.  3l0  angeführt:  Urkunde  des  Grafen  Hugo  von  Toskana 
a.  925:  „Secundo  legem  meam  atranientario,  pinna  et  pergamena  de  terra  le- 
vavi  et  Arnifridi  notario  ad  scribendum  traditi,  per  wasone  terre  et  fistucum 
nodatum  seo  ramum  arboris,  adque  per  cultellum  et  wantonem.  seu  andi- 
lanc,  et  sic  per  hanc  cartula  justa  legem  meam  Salica  vindo.“  — Noch  ist  in 
der  deutschen  Rechtssprache  der  Ausdruck  „Protest  leviren“,  für  die  Auf- 
nahme einer  für  das  Wechsel  verfahren  wichtigen  Urkunde  übrig  geblieben.  Vergl. 
Grimm,  R.-A.  p.  557.  — Meine  Alterthümer,  II.  467  flg. 

,#)  Siehe  §.  100.  VI.  — Ueber  die  Uebertragung  von  dinglichen  Rechten 
an  Grund  und  Boden  vergl.  auch  G.  Sand  h aas,  germanist.  Abhandlungen. 
Giessen  1852,  Nr.  1. 
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§■  102. 

Die  Vindication. 

I.  Es  gehört  zu  den  Eigentümlichkeiten  des  deutschen  Rechtes,  dass 
in  ihm  das  Klagensystem  nicht  besonders  ausgebildet  ist;  namentlich 
fehlen  benannte  Klagen  in  dem  Sinne,  wie  solche  in  dem  römischen  Rechte 
angetroffen  werden,  durchaus.  Man  sah  überhaupt  nur  darauf,  ob  die  von 
dem  Kläger  vorgetragenen  Thatsacben  von  der  Art  waren,  dass  daraus 
ein  rechtlicher  Anspruch  abgeleitet  werden  konnte,  und  ob  dies  der  Fall 
war,  blieb  dem  Ermessen  der  Schöffen  anheimgestellt:  ein  Verfahren, 
welches  später  durch  das  canonische  Recht  sogar  eine  gesetzliche  Sanction 
erhielt  ')  und  sich  in  den  Rechten  aller  modernen  Völker  erhalten  hat. 

II.  Hiernach  kann  es  nicht  befremden,  dass  die  Rechtsquellen  der 
älteren  Zeit  über  die  Klagen  zur  Wiedererlangung  eines  verlorenen  Be- 
sitzes bei  unbeweglichen  Sachen  nur  wenige  Andeutungen  enthalten. 
Indessen  findet  man  doch  bei  den  Immobilien  deutlich  unterschieden 
1)  eine  Klage  wegen  unbefugter  Besitzstörung,  wofür  im  cano- 
nischen  Rechte  die  Bezeichnung  als  Spolienklage  gebraucht  wird s), 
und  *2)  eine  Klage  auf  Anerkennung  des  besseren  Besitzrechtes  einer 
Immobilie  gegen  den  Besitzer,  und  zwar  unter  Voraussetzungen,  wo- 
nach der  Besitzer  nicht  als  widerrechtlicher  Spoliant  erschien  und  also 
der  Gesichtspunkt  einer  eigentlichen  rei  vindicatio  im  römischen  Sinne 
oder  doch  der  Gesichtspunkt  einer  actio  Fubliciana  eintrat  ’!). 

HI.  Zum  Verständnisse  der  Quellen  ist  zn  bemerken,  dass  in  der 
Latinität  der  germanischen  Rechtsbücher  „ mtulicare “ nicht  nur,  wie  im 
römischen  Rechte,  den  Anspruch  bezeichnet,  welchen  der  Nichtbesitzer 
(der  Vindicant  im  römischen  Sinne)  gegen  den  Besitzer  erhebt  ',il), 
sondern  auch  umgekehrt  „ vindicare “ die  Gegenbehauptung  des 
beklagten  Besitzers*),  sowie  auch  des  ihn  vertretenden  Autors  be- 
zeichnet 4"),  dass  die  bestrittene  Sache  wirklich  sein  Eigen  und  er  also 
kein  Spoliant  sei. 

')  Cap.  6.  X.  de  . Indiens.  Alexander  III.  a.  1160  (2.  1):  „.  . . Providea- 
tis  attentins,  ne  ita  subtiliter,  sicut  a multis  fieri  solet,  cujusmodi  actio  intende- 
tur  inquiratis.  sed  simpliciter  et  pnre  factum  ipsum  et  rei  veritatem  . . . investi- 
gare  curetis.“ 

*)  L.  Bajuvar.  Tit.  XVI.  c.  1 §.  1 : „Si  qnis  pratum  Vel  ngrum  vel  exar- 
tnm  alterius  contra  legem  malo  ordine  invaserit.  et  dicit  suum  esse, 
propter  praesumtionem  (d.  b.  wegen  der  unbefugten  Anmassnng  oder  wegen  des 
Spolium)  cum  sex  solidis  componat  et  exoat.“ 

»)  Vergl.  L.  Alam.  LXXXIV.  — Lex  Bajuvarior.  Tit.  XVI.  c.  l §.  2; 
XVII.  c.  2.  — L.  Sa).  (Extravagantes)  bei  Merkel,  p.  tOl  Nr.  X. 

*•»)  So  z.  B.  im  Cap.  Ludov.  Pii,  a.  819  c.  9;  Pertz,  Legg.  I.  c.  226.  ■ 

4)  Diese  Bedeutung  hat  z.  B.  da*  Wort  vindicare  in  Chiideberti  Capp. 
ad  L.  Sal.  c.  1;  bei  Pertz,  Legg.  II.  6;  siehe  unten  Note  39. 

4“)  Vergl.  Rothar.  c.  231:  . . Tune  auctor,  si  vindicare  non  potue- 

rit.“  — Die  Klage  des  eigentlichen  Vindicanten  im  römischen  Sinne  heisst  ebenda- 
selbst repetitio. 
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. IV.  Die  Vindicationen  der  Immobilien  wurden  als  eausae  majores 
behandelt:  ihre  Verhandlung  gehörte  an  den  mallus  legitimus , d.  h.  vor 
den  Grafen  selbst  ■'},  auch  konnten  sic  zu  Ordalicn  (zum  judicium  pugnae) 
fuhren,  wenn  nämlich  jeder  der  beiden  streitenden  Thcile  sein  Eigen- 
thumsrecht beschwor,  oder  einer  den  andern  des  Meineides  beschuldigte6). 
Das  Verfahren  zeigt  nach  der  Lex  Alamannomm  eine  uralte  Rechtssym- 
bolik 7);  noch  mehr  tritt  diese  in  der  Lex  Bajuvariorum  in  dem  Falle 
hervor,  wo  der  Verkäufer  eines  Grundstückes  als  Gewähre  für  den  Käufer 
auftritt  und  den  Prozess  gegen  den  Angreifer  (den  Vindicanten  im  rö- 
mischen Sinne)  übernimmt'').  Erklärte  der  beklagte  Besitzer,  dass  er 
die  Immobilie  nur  als  beneficium  inne  habe,  so  brauchte  er  nur  seine  ord- 
nungsmässige  Einweisung  in  den  Besitz  nachzuweisen , beziehungsweise 
zu  beschwören.  War  dies  geschehen,  so  musste  der  Angreifer  sich  gegen 
denjenigen  wendeft,  welcher  das  beneficium  geliehen  hatte  9). 

V.  Eigentliche  Vindicationen  von  Immobilien  konnten  wohl  nicht 
häufig  Vorkommen,  da  die  redliche  Erwerbung  regelmässig  durch  die  ge- 
richtliche Investitur  bedingt  war:  es  scheint  demnach,  dass  in  der  älteren 
Zeit  die  Klage  auf  Herausgabe  einer  Liegenschaft,  wenn  sie  gegen  «ine 
andere  Person  als  gegen  einen  Spolianten  gerichtet  wurde,  im  Wesen  nicht 
wohl  von  einer  Erbschaftsklage  verschieden  sein  konnte,  da  nur  der- 
jenige, welcher  sich  als  den  Erben  der  Liegenschaft  auszuweisen  ver- 


4)  L.  Alam.  LXXXIV.  > 

*)  L.  Bajuvar.  Tit.  XVI.  c.  1 §.  2*  Tit.  XVU.  c.  2 verweist  ausdrücklich 
in  diesem  Fall  auf  den  gerichtlichen  Zweikampf  (pugna  duorum);  ebenso  die 
L.  Alam.  LXXXIV. 

7)  Der  in  der  L.  Alam.  LXXXIV.  dargestellte  Prozess  betrifft  zunächst  eine 
Grenzstreitigkeit.  Er  beginnt  mit  Einnahme  eines  gerichtlichen  Augenscheins: 
jede  Partei  steckt  ein  Zeichen  auf,  wo  nach  ihrer  Behauptung  die  Grenze  sei 
nnd  umgeht  (girat)  das  von  ihr  beanspruchte  Land.  Hierauf  wird  eine  Erd- 
scholle (curfodi,  lies:  turfod,  Torfstück)  ausgehoben,  mit  einigen  Baumzweigen 
besteckt,  dem  Grafen  behändigt,  in  ein  Tuch  (fauo)  gewickelt  und  versiegelt, 
nnd  einem  getreuen  Manne  (manns*  fidelis,  Treuhänder)  zur  Aufbewahrung 
gegeben,  bis  zum  Gerichtstage,  wo  der  Kampf  stattzufinden  hat:  hier  wird  die 
Scholle  in  der  Mitte  zwischen  den  Kämpfendcu  niedergelegt,  von  ihnen  mit  ihren 
Schwertern  berührt  und  zugleich  ihr  liecht  beschworen,  worauf  der  Kampf  be- 
ginnt, dessen  Ausgang  den  Sieger  zum  berechtigten  Besitzer  macht. 

*)  Nach  der  L.  Bajnv.  Tit.  XVII.  c.  2 muss  der  Autor  in  diesem  Falle  drei- 
mal dem  Käufer,  den  er  investirt  hatte  (cujus  manus  vestita  est),  die  Vertretung 
im  Prozesse  geloben  (terna  vice  firmare),  das  Grundstück  umpflügen,  eine 
Erdscholle  und  dergl.  (terram  de  quatuor  angulis  campi,  de  herbis,  ramis  etc.) 
mit  der  rechten  Hand  dem  Käufer,  mit  der  linken  Hand  aber  das  prozessua- 
lische vadium  (ein  Pfand)  dem  Kläger  (Vindicanten  im  römischen  Sinne)  hin- 
reichen, zum  Zeichen,  dass  er  den  Prozess  auf  sich  nimmt. 

*)  Dies  ist  der  Sinn  der  (sehr  undeutlich  gefassten)  Extravagante  zur  L. 
Sal.  bei  Merkel,  p.  101,  X. 
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mochte,  unter  Umstanden  ein  besseres  Besitzrecht  als  der  investirte  Be- 
sitzer darzuthun  im  Stande  war  ,0). 

VI.  Auch  hinsichtlich  der  Vindication  der  beweglichen  Sachen 
finden  sich  in  den  Quellen  der  älteren  Zeit  nur  Andeutungen,  jedoch  in 
so  weit  genügend,  als  man  hieraus  entnehmen  kann,  dass  die  Grundsätze, 
welche  später  in  den  Spiegeln  Vorkommen,  schon  in  der  ältesten  Zeit 
als  praktisches  Recht  galten.  Am  ausführlichsten  sind  hierüber  die  frän- 
kischen und  lombardischen  Rechtsquellen  1 ■). 

VII.  Das  Verfahren  bei  der  Verfolgung  einer  b e we gliche  n Sache 
begann  wohl  meistens  mit  einem  Ergreifen  (an  sich  nehmen,  „anomeo“) 
derselben  {manum  mittere  super  rem ) von  Seiten  des  Klägers  ,a).  Hiermit 
war  meist  verbunden  oder  folgte  sofort  das  „ rem  mtcrtiare“  1 '•)  oder  „rem 

10)  So  muss  sich  nach  dem  bayerischen  Rechte  <ler  Vindicant  auf  älteren 
Besitz  und  auf  seine  Eigenschaft  als  Erbe  beziehen.  L.  Bajuv.  Ti t.  XVI.  c.  2 : 

„ . . . Ego  habeo  teste»,  qui  hoc  sciunt,  quod  labores  de  isto  campo  sein  per  ego 
tuli,  nemine  contradiceutc  exartavi,  muudavi,  possedique  usque  hodie,  et  pater 
meus  reliquit  mihi  in  possessione  sua.“  — Ebenso  bewegt  sich  die  Vindica- 
tion genau  auf  denselben  Voraussetzungen  in  L.  Bajuv.  Tit.  XVII.  c.  2:  „ . . . 
Non  ita,  sed  mei  antecessores  tenuerunt,  et  mihi  in  alodem  re  liq  ueru  n t.“ 

— Aehnlich  bestimmen  die  Leges  Walliae  (Dimet.  Cod.  Edit.  London,  p.  787), 
Lib.  II.  Tit.  IX.  §.  13:  „Cuicunque  dudauhut  (possessio)  a jure  judicetur,  nullus 
illum  jure  poterit  alius  expellere  uisi  proprie  hereditarius.“ 

11)  Hierher  gehören  nameutlich  L.  Sa  1.  (Herold. ) tit.  XL.  (M er  k el , XXXVII.) 
de  vestigio  minando;  tit.  L.  (Merkel,  XLVII.)  de  filtortis;  tit.  LXIV.  §.2 
(Merkel,  LXI.)  de  harouueiio  (Charoena) ; L.  Rip.  tit.  XXXIII.  de  intertiare ; 
tit.  XLVII.  de  vestigio  minando;  tit.  LXXII.  (74)  de  hoinine  intertiato  vel  pecore 
mortuo;  Child  eberti  capp.  ad  Leg.  Sal.  c.  1 de  rebus  in  alode  patris  (Pertz, 
Legg.  II.  p.  G);  capitula  regis  ignoti  ad  L.  Sal.  c.  12,  ibid  p.  13;  Extravagante 
VII.  zur  L.  Sal.,  bei  Merkel,  p.  101.  — Rothar  c.  229.  231.  232; 
Luitprand.  c.  79.  — Vergl.  über  die  Vindication  der  Mobilien  nach  den  fränki- 
schen Quellen,  insbesondere  über  den  Titel  der  Lex  Hai.  XL.  de  vestigio  mi- 
nando  meine  Schrift  über  die  Euua  Chamavorum,  p.  73  tig. 

12)  Vergl.  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  XL.  (Merkel,  XXX VH.)  de  vestigio  mi- 
uando:  „ . . . si  quis  hovem  fuerit  consecutus.u  — L.  Rip.  XXXIII.  (35)  de 
iutertiare:  „Si  quis  rem  suam  cognoverit,  mittat  manum  super  eam.“  — 

In  der  späteren  Zeit  heisst  dies:  «las  Gut  aufaugeu  (auch  aufallen,  angreifen, 
begreifen,  sich  der  Habe  unter  winden,  die  Sache  ab-  oder  ausnehmen)  ■,  s.  unten 
§.109.  — Die  Malb.  Glosse  in  L.  Sal.  H erold.  II.  §.  18  zeigt  hier  für  anneh- 
men:  „ha reo  auoineo  ani  theota,  d.  h.  qui  porcuin  vindicat  (accipit)  coram 
populo.*4  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  XVIII.  stellt  anomeo 
zu  goth.  usnumja,  ausnehmen;  jedenfalls  ist  aber  hier  nicht  an  herum  füh- 
ren vor  dem  Volk,  als  Opferthier  zu  denken,  wieJ.  Grimm  zu  glauben  scheint, 
sondern  an  „uznemen,  vindieare.“  Uebrigeus  steht  anneina  in  der  corrump. 
Form  a^iuena  in  L.  Sal.  Herold.  XXXI.  §.  1 zu  „accipiat.“  — Noch  jetzt  1 
spricht  mau  von  einem  „Annehmen“  der  Verbrecher  «lurch  dos  Gericht  in  der 
Bedeutung  von  ergreifen,  festnehmen  u.  s.  w.  Uebrigeus  gebrauchten  die  L.  Sa- 
lica  und  L.  Ripuaria  1.  c.  auch  rem  agnoscere  oder  cognoscere,  für 
vindicare. 

ia)  „Intertiare“  (siehe  z. B.  Rubrum  L.  Rip.  XXXIII.)  ist  = bedritten, 
in  ähnlichem  Sinne,  wie  später  „besieben en“  erscheint.  — Andere,  z.  B.  Herrn, 
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in  tertiam  manum  mittere“  ,4) ; d.  h.  der  Kläger  musste  behaupten  und  auf 
Erfordern  selbdritt  beschwören,  dass  die  Sache,  die  er  angriff  oder  an- 
sprach, sein  eigen  sei;  auch  konnte  hiermit  der  Prozess  beginnen,  wenn 
dem  Kläger  vorher  keine  Gelegenheit  zum  Ergreifen  der  Sache  gegeben 
war  *’).  An  dieses  intertiare  knüpfte  sich  selbstredend  das  Verlangen  der 
Herausgabe  der  Sache.  Auf  diesen  Act,  welcher  den  eigentlichen  Klag- 
antrag (die  vindicatio)  enthielt,  scheint  auch  die  Bezeichnung  feltortw r, 
fiUortu*,  oder  wohl  richtiger  feltroctus  zu  gehen  ,e).  Der  Kläger  hiess: 

Müller,  Alter  der  L.  Sal.  p.  10  verstehen  unter  intertiare  das  Zuzieben 
eines  Dritten,  zum  Zwecke  der  Hinterlegung  der  Sache  bei  demselben  bis  zum 
Ausgange  des  Prozesses.  Es  mag  dies  mitunter  wohl  vorgekommen  sein ; findet 
sich  doch  etwas  Aehnliches  wirklich  bei  dem  Vindicationsprozess  der  Immobilien 
(Note  7):  allein  dass  „intertiare“  nicht  hierauf  geht,  sondern  das  selbdritt 
beschwören  des  Rechtes  an  der  Sache  bezeichnet,  was  sich  noch  ebenso  in 
den  Spiegeln  erhalten  hat.  scheint  mir  aus  den  Quellen  klar  hervorzugehen.  Siehe 
meine  Schrift:  die  Euua  Chamavorum,  p.  75. 

»♦)  Vergl.  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  L.  §.  1 (Merkel  XLVII.)  de  filtortis:  „Si 
quis  . . . rem  sub  alterius  potestate  (Besitz)  agnoverit,  mittat  eam  in  tertiam 
manum;  et  ille  apud  quem  agnoscitur,  debet  adhramire“  (d.  h.  geloben,  sich 
vor  Gericht  zu  stellen).  — Ibid.  tit.  LXIV.  §.  2 (Merkel,  LX1.)  de  harouueno 
(Ch&roena). 

lö)  Dies  zeigt  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  L.  §.  1 (Merkel,  XLVII.)  de  filtortis ; 
Childeberti  Capp.  ad  L.  Sal.  c,  1 (Pertz,  Legg.  II.  6). 

l6)  Den  filtortus  erklärt  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  VIII, 
als  eine  Person  (den  Beklagten  im  Vindicationsprocesse)  und  denkt  an  „filum 
torquere“,  das  symbolische  Umwinden  der  Hände  mit  dem  Faden  bei  dem  Ge- 
loben der  Gewähr  der  Klage,  oder  auch  an  das  Umwinden  der  vindicirten  Sache 
mit  einem  Faden  als  Zeichen  der  Vindication.  Dieser  Autorität  bin  ich  noch  in 
meiner  Ausführung  über  die  L.  Sal.  Herold.  XL.  de  vestigio  minando  in  meiner 
Schrift  über  die  L.  Chamavor.  p.  76  gefolgt.  Allein  nähere  Prüfung  der  Texte 
musste  zu  der  Ueberzeugnng  führen,  dass  filtortus  keine  Person  sein  kann, 
und  die  an  sich  sinnlose  Rubrik  in  L.  Sal.  Herold.  L.  (Merkel,  XLVII)  de  fil- 
tortis, qui  lege  Solica  vivunt,  zu  verändern  ist  in:  „de  filtortis  (feltroc- 
tis)  qui  lege  Salica  fiunt.“  Die,  wie  mir  scheint,  richtige  Form  feltroctus 
zeigt  eine  Variante  zu  Childebert,  Capp.  ad  L.  Sal.  c.  1,  Pertz  II.  6,  wo 
auch  die  Bedeutung  deutlich  erkennbar  ist.  Nachdem  nämlich  hier  gesagt  ist, 
welche  Beweise  der  Beklagte  liefern  muss,  wenn  er  sich  im  Besitze  der  Sache 
behaupten  oder  doch  straflos  bleiben  will,  heisst  es  weiter:  „Si  hoc  non  fe- 
cerit,  ille  qui  eas  (res)  iutertiaverit,  suo  feltorto  (fei  troctum).“  Der  Sinn 
ist:  „wenn  der  Bekiagte  dies  nicht  beweist,  so  ziehe  (nehme  der  Kläger,  der 
Vindicaut)  die  von  dem  anderm  usurpirte,  geraubte  oder  gestohlene  Sache,  den 
fei,  au  sich.“  Troctum,  gehört  wohl  zu  plattd.  treken,  ziehen;  fei,  zu  ahd. 
felgan,  alts.  felgian;  dessen  Bedeutung  als  usurpare , plagiare  J.  Grimm, 
Vorrede  zu  Merkel  L.  Sal.  XXXVIII.  XLIV. , bei  Erörterung  der  inalbergi- 
schen  Glosse  fal  cham,  L.  Sal.  Herold.  XLII.  4 de  plagiatoribus,  anerkennt. 
So  hat  auch  noch  der  Schwabe  ns  p.  (Lassberg)  Lehnr.  c.  WO  „enph  eilen“, 
das  Sachs.  Lehnr.  (Senck.)  c.  51:  „envelleu  der  ge werschaft,“  in  der  Be- 
deutung von  entweltigen,  ungewaltig  machen,  d.  h.  aus  dem  Besitz  setzen. 
Sachs.  Lehnr.  (Homeyer)  c.  49  untvalten;  Isidor,  V.  3 hat  fal  für  rapin  a. 
Hierzu  stimmt  sodann  die  Rubrik  in  L.  Sal.  Emend.  XLIX.  de  filtortis,  h.  e. 
qualiter  hoino  furatas  res  (.=.  l'el)  intertiare  debet.  Da  das  intertiare  aber 
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ffüle  qui  intertiavü“  l7);  der  Beklagte:  „ ille  super  quem  iniertialur“  ld),  oder 
7fguper  quem  aliquUl  in  tertia  manu  mittüur “ 1 ; die  vindicirte  Sache  selbst 

hiess  : „res  intertiata “ *t>). 

VIII.  Die  Verteidigung  des  Beklagten  beruhte  wesentlich  darauf, 

dass  er  sich  erbot,  seinen  Autor,  warantus , d.  h.  Gewähren  JI),  oder  fordro, 
d.  h.  Vormann  -*),  zu  stellen;  dies  hiess  „ ad  tertiam  manum  trahere 
d.  h.  auf  den  Gewähren  ziehen  : Daher  musste  der  Beklagte  nach  dem 

intertiare  des  Klägers  geloben  (atlhramire)  24)  oder  Bürgschaft  geben2’), 
dass  er  auf  dem  bestimmten  Gerichtstage  seinen  Autor  stellen  werde26); 
auch  musste  er  beschwören,  dass  er  auf  den  wahren  Autor  ziehe27). 

IX.  Wurde  der  Autor  gestellt  und  konnte  er  ein  besseres  Recht  an 
der  Sache  beweisen,  als  der  Kläger,  so  wurde  dieser  sach  fällig  und 
wegen  seiner  unbefugten  Klage  in  Strafe  genommen  2H).  Konnte  aber  der 

sei  bd  ritt  schwören  bedeutet,  so  ist  es  eben  und  beisst  es  noch  in  den 
Spiegeln  „ein  geziuch,  getiige,  leiten,“  d.  h.  einen  Zug  thun,  Zeugenbeweis 
fuhren,  und  troctus  (corrump.  tortus)  ist  nur  ein  niederdeutsches  Synonym 
für  diesen  geziuch:  feltortus  oder  feltroctus  ist  also  — geziuch,  getüge,  hd. 
Scheub,  Schub,  auf  die  gestohlene  Sache.  Hiermit  stimmt  im  Wesentlichen 
auch  überein  die  Glosse  des  Cod.  Esten*»  bei  Merkel,  L.  Sal.  p.  102,  26:  „de 
filtortis,  h.  e.  de  intertiati's  rebus.“ 

,7)  Z.  B.  Capp.  Childeberti,  c.  1;  Pertz,  Legg.  II.  6. 

•*»)  L.  Rip.  XXXIII.  (35)  §.  1. 

19)  Z.  B.  L.  Sal.  Herold.  LXIV.  2 (Merkel,  LXI.)  de  barouueno  (Cha- 
roena). 

20)  Z.  B.  L.  Sal.  Herold,  L.  (Merkel,  XL VII.)  de  filtortis.  — Capp.  Chil- 
deberti, c.  1 (Pertz,  Legg.  II.  6).  — L.  Rip.  LXXII.  (71)  rubr.  de  homine 
(sc.  servo)  intertiato. 

ai)  Warantus:  s.  L.  Edovardi  Confess.  c.  20  §.  4 bei  Schmid,  p.  288; 
auch  in  Otto  I.,  Edict.  a.  967  c.  7;  Pertz,  Legg.  II.  33. 

**)  Fordro:  L.  Rip.  33  (35)  §.  4. 

*3)  L.  Rip.  33  (35)  §.  1 : „De  intertiare.  Si  quis  rem  suam  cognoverit, 
mit  tat  manum  super  eam.  Et  si  ille  super  quem  intertiatur,  tertiam  ma- 
nu m qua  erat,  tune  in  praesente  nmbo  conjnrare  debent  cum  d extern  ar- 
muta,  et  cum  sinistra  ipsam  rem  teneant  Unus  juret  quod  in  propriam  rem 
manum  mittat,  et  alius  juret,  quod  ad  eam  manum  trahat,  qui  ei  ipsam  rem 
dedit.“  — Eine  gleichlautende  Vorschrift  über  die  Art  der  Eidesleistung  des  Vin- 
dicanten  enthalten  die  Leg.  Walliae  (Venedot.  Cod.  Edit.  London  p.  121)  33. 

24)  „Adhramire  de  bet.“  L.  Sal.  Herold.  L.  (Merkel,  XL  VII.)  de 
filtortis;  s.  Note  14. 

'^)  L.  Burgund.  83,  1:  „Quicunque  res  aut  mancipium  . . . aguoscit  a 
poasessore  aut  fidejussorem  idoneum  accipiat,  aut  . . . res,  quog  aguoscit, 
praesumeudi  habeat  potestatem.“ 

Die  Gerichtstage  bestimmt  in  diesem  Fall  verschieden,  nach  Lage  der 
Orte,  L.  Sal.  Herold.  L.  (Merkel,  XL VII.)  de  filtortis. 

»)  L.  Rip.  XXXIII.  (35)  §.  1;  siehe  Note  23. 

to)  L.  Burg.  83  tj.  2:  „Si  vero  falsus  fuerit  (vindicans)  in  agnoscendo,  rem 
quam  male  cognovit,  et  aliud  tantum  cogatur  exsolvere.“  — Leg.  Edovardi 
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gestellte  Autor  kein  besseres  Recht  nachweisen,  sondern  wurde  er  viel- 
mehr als  unbefugter  Veräusserer,  d.  h.  als  Dieb  oder  Räuber  erkannt, 
so  musste  der  beklagte  Besitzer  die  Sache  herausgeben,  erlitt  jedoch,  da 
er  durch  die  Stellung  des  Autors  die  Redlichkeit  seines  Besitzes 
dargethan  hatte,  keine  Strafe  oder  sonstige  Nachtheile29).  Dasselbe  fand 
statt,  wenn  der  Beklagte  durch  Zeugen  beweisen  konnte,  von  wem  er, 
und  zwar  öffentlich,  d.  h.  ohne  Heimlichkeit,  erworben  hatte,  der  Autor 
aber  (im  Gefühle  seiner  Schuld)  an  dem  Gerichtstage  ausblieb  'Iu). 

X.  Erschien  der  benannte  Autor  vor  Gericht,  leugnete  aber  die  Au- 
torschaft und  weigerte  sich  also  den  Beklagten  zu  vertreten,  so  wurde 
dieser  als  Dieb  behandelt,  wenn  er  den  Autor  nicht  der  Autorschaft 
überführen  konnte"1);  auch  musste  der  Beklagte,  wenn  er  gegen  den 
Kläger  das  Eigenthum  behauptet  (contra-vindicirt)  hatte  und  dieses  nicht 
beweisen  konnte,  eine  besondere  Strafe  bezahlen  *2). 

XI.  Besonders  erwähnt  wird  schon  der  Fall,  dass  der  Beklagte  die 
Ausflucht  gebraucht,  er  habe  von  einem  Unbekannten  gekauft;  dann 
wurde  er  durch  die  eidliche  Erhärtung  dieser  Behauptung  zwar  von  der 
Strafe  des  Diebstahls  frei,  musste  aber  doch  die  Sache  dem  Yrindicanten 
herausgeben  83). 

c.  20  §.  4 (25)  a.  E.:  „.  . . et  justitia  de  caluminatore  similiter  si  defeeerit.“  — 
Eine  Strafe  des  neunfachen  Ersatzes  droht  L.  Kothar.  c.  282  a.  E. 

Dies  ergibt  sich  deutlich  aus  L.  Sal.  Herold.  L.  (Merkel,  XLVII.)  de 
filtortis,  und  den  übrigeu  in  Note  11  angeführten  Stelleu;  überall  tritt  als  Zweck 
der  Stellung  des  Autors  hervor,  dass  der  beklagte  Besitzer  die  Behandlung  als 
Dieb  von  sich  abwende:  „ut  securus  sit  de  furto.“  — L.  Kip.  XXXIII. 

35)  §.  2 de  intertiare. 

3*‘)  L.  Sal.  Herold.  L.  (Merkel,  XLVII.)  de  filtortis:  „ . . . Si  vero 
commonitus  t'uerit  (negotiator  =:  auctor)  et  sumis  eum  non  detinuerit  et 
ad  placitum  venire  distulerit,  tune  ille  cum  quo  negociavit,  mittat  tres  teste», 
quomodo  ei  mauiaverit,  quod  ad  placitum  veniat.  Et  alios  tres  (festes)  si- 
militer habest,  quod  publice  cum  co  negotiaverit ; istud  si  fecerit,  exuit  se 
(der  beklagte)  de  latrocinio;  ille  autem  qui  admonitus  non  venerit  (der  aus- 
gebliebene  Autor)  si  super  eum  testes juraverint,  erit  latro  et  für  illius,  qui  res 
suas  agnoscit“  etc.  — Luitprand.  Legg.  c.  79:  „(cavallum)  ut  ante  duos  vel 
tres  homines  comparare  debeat,  nam  non  secrete  . . . et  ei  postea  furti  ea- 
lomnia  non  fiat/' 

8|)  L.  Kip.  33  (35)  §.  3:  „Quod  si  auctor  suus  venerit,  et  rem  intertiatam 
recipere  noluerit,  tune  ille  super  quem  intertiata  est,  Capital e et  delaturam  et 
furtum  solvere  studeat  “ — L.  Edovardi  Conft  ssor.  c.  20  §.  4 (25),  bei 
Schmid,  p.  288 : „Theam  (est)  quoü  si  quispiam  illiquid  interciet  super  aliquem, 
et  intertiatns  non  poterit  waran  tum  suum  habere,  erit  forisfactura  sua.“  — Vergl. 
über  theam,  oben  (Bd.  II.)  §.41  Note  13. 

3*)  Vergl.  Capp.  Childeberti  ad  Leg.  Sal.  c.  1,  (Per tz,  II.  6);  Capp. 
rcgis  ignoti,  ad  L.  Sal.  c.  12  (ibid.  p.  13). 

**)  L.  Hip.  33  (35)  §.  4:  „Quod  si  in  ipsa  hora,  quando  res  interciatur, 
responderit,  quod  fordrouem  suum  nesciat,  tune  in  praesente  de  sacramento 
«ibi  septima  manu  fidem  faciat  et  super  quatuordecim  noctes  adjurare  (al.  id  ju- 
rare)  studeat,  quod  auctorem  vel  casam  seu  postein  januae  auctoris  sui  nesciat; 
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XII.  Deutlich  ergibt  eich  daher,  das«  die  Vindication  beweglicher 
Sachen  schon  in  der  ältesten  Zeit  nicht  rein  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
Eigenthums,  sondern  daneben,  ja  sogar  hauptsächlich  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Entwerung,  d.  h.  der  widerrechtlichen  Besitzentsetzung 
durch  Raub  oder  Diebstahl  aufgefasst  wurde.  Es  folgt  hieraus  von 
selbst  und  wird  durch  die  Lege»  Walliae,  welche  in  dieser  Lehre  ganz 
dieselben  Grundgedanken  wie  die  germanischen  Volksrechte  zeigen,  aus- 
drücklich bestätigt,  dass  nur  geraubte,  gestohlene  und  verlorene  (d.  h. 
durch  sog.  Funddiebstahl  entfremdete)  Sachen  von  dritten  Besitzern  vin- 
dicirt  werden  durften,  nicht  aber  solche  Sachen,  welche  der  Eigenthümer 
durch  irgend  ein  Vertragsgeschäft  aus  der  Hand  gegeben  hatte  '*'*). 
Iu  letzterem  Falle  konnte  man  sich  also  nur  mit  der  Contractsklage  an 
seinen  Contrahenten  halten,  wie  dies  die  Parömie  ausdrückt:  ,,wo  ich 
meinen  Glauben  verloren  habe,  da  muss  ich  ihn  suchen.“ 

X11J.  Wurde  eine  geraubte  oder  gestohlene  Sache  auf  der  Spur  ver- 
folgt, was  „ vestigium  minare. “ hiess,  und  der  Dieb  oder  Räuber  vor  dem 
Verlaufe  dreier  Nächte  cingeholt  und  mit  der  Sache  betreten,  so  wurde 
ihm  diese  nach  fränkischem  Rechte  ohne  prozessualische  Weitläufigkeiten 
abgenommen  , Dasselbe  war  der  Fall  nach  der  Lex  linrgundionum, 
wenn  der  beklagte  Besitzer  keine  Bürgschaft  wegen  seincB  Erscheinens 
vor  Gericht  stellen  wollte  sfi).  Verpflichtete  sich  aber  der  Besitzer  ord- 
nungsmässig,  sich  vor  Gericht  zu  stellen,  so  durfte  der  Kläger  bei  nam- 


et  rem  sine  damno  (d.  h.  ohne  das  Interesse)  reddat.“  — L.  Rothar.  c.  232. 
(235):  „ . . . si  auctorem  non  habuerit  et  nescit  de  quo  cotnparasset,  praebat 
sacratpenturo.  quod  in  eo  nee  für  esset  nee  collega  Iuris,  nisi  simpliciter  cum 
pretio  suo  compurasset:  et  insuper  addat  in  ipso  sacramento,  si  quoqne  tempore 
auctorem  invenerit,  non  negabit.  Tnnc  post  praestitum  sacnimeutum  reddat  ca- 
ballum  et  sit  sibi  contentus.“  — Luitprand  c.  79:  „Et  si  homincs  non  habue- 
rit in  quorum  praesentia  comparavit,  nisi  (=  sed)  simpliciter  dixerit,  quod  com- 
paravi  de  Franco,  aut  neseio  dequalem  hominem,  componat  ipsum  cavallum  pro 
furtum  (sc.  pro  furato).“ 

*4)  Ausdrücklich  sagen  die  Leg.  Walliae  (Gülischer  Venedot.  Code  Edit. 
London  p.  121)  §.  32:  „Es  sind  sechs  Wege,  wie  eine  Person  ihr  Eigenthum 
verlieren  mag:  und  in  drei  von  diesen  Fällen  kann  er  darauf  schwören  (d.  h. 
vindiciren),  in  den  drei  anderen  kann  er  es  nicht.  Die  drei  Fälle,  in  welchen 
er  nicht  schwören  kann,  sind  Depositum,  Commodatum  und  Locatio  nebst  Pre- 
cariurn  : . . . die  anderen  drei,  in  welchen  es  Recht  ist,  zu  schwören,  sind  erst- 
lich (offener)  Diebstahl  (Raub),  zweitens  Verlieren  aus  Nachlässigkeit  und 
das  dritte  ist  das  heimliche  Entwenden:  hier  kann  geschworen  werden, 
denn  hier  hat  kein  anderer  (die  Sachen)  empfangen  von  seiner  (des  Vin- 
dicanten)  Hand.“  — lieber  den  Funddicbstahl  nach  dem  Rechte  von  Wales, 
siehe  Bd.  II.,  Quellengeschichte,  § 15  Note  6. 

3Ä)  L.  Sal.  Herold.  XL.  (Merkel,  XXXVII.)  de  vestigio  minando,  und  L. 
Rip.  XL VII.  (49)  eodem  titulo;  vergl.  hierüber  meide  Erörterung  in  der  Schrift 
über  die  L.  Chamavornm,  p.  78  flg. 

36)  L.  Burgund.  83,  1;  siehe  Note  25. 

Zospf  1,  deutsche  Ke, n tsgosch.  IU.  -Itc  Aull.  1 1 
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hafter  Strafe  sich  nicht  gewaltsam  and  eigenmächtig  in  den  Besitz  der 
Sache  setzen  *7). 

XIV.  Konnte  der  beklagte  Besitzer  darthun,  dass  die  Sache  als  Be- 
standthcii  einer  Erbschaft  an  ihn  gekommen  sei,  so  galt  er  als  schwur - 
berechtfgt  und  war,  wenn  er  mit  drei  Eiden,  d.  h.  selbdritt  den  Ueber- 
gang  der  Sache  in  seinen  Besitz  durch  Erbschaft  beschwur,  frei  von  Strafe 
und  anderen  Nachtheilen lw).  Konnte  er  überdies  selbdritt  auch  einen 
Erwerbstitel  seines  Erblassers  beschwören  *9),  so  siegte  er  vollständig  und 
durfte  die  Sache  behalten,  ohne  dass  ein  weiterer  Beweis  dagegen  zuge- 
lassen wurde40). 

XV.  Auch  in  dem  Falle  fand  eine  Begünstigung  des  Beklagten  durch 
Ausschluss  des  Gegenbeweises  statt,  wenn  der  Autor  bereits  gestorben 
war  und  der  Beklagte  bewiesen  hatte,  dass  derselbe  zur  Zeit  der  Ucber- 
tragung  im  ruhigen  und  ungestörten  Besitze  der  Sache  gewesen  war41). 

XVI.  Insofern  die  Vindieation  einer  beweglichen  Sache  auch  den 

Vorwurf  eines  Verbrechens  (z.  B.  des  Raubes)  enthielt,  konnte  die  Sache 
zum  gerichtlichen  Kampfe  kommen , wie  dies  die  Förmlichkeit , die  bei 
der  Einleitung  des  Vindicatiousprozesses  nöthigen  Eide  mit  bewaffneter 
Hand  zu  schwören,  andcutct47).  • 

XVII.  Deutlich  zeigt  sich,  dass,  wenn  die  Sache  durch  mehrere  Hände 


*’)  Die  Strafe  der  unerlaubten  Solbsthülfe  war  30  solidi.  L.  Sal.  Herold. 
XL.  (Merkel,  XXXVII.)  de  vestigio  minsndo,  i.  f.,  u.  ibid.  LXIV.  §.  2 
(Merkel,  LXI.)  de  harouucuo  (charoena) 

*)  Capp.  Childebcrti  ad  Leg.  Sal.  c.  1 (Pertz,  Leg.  II.  6):  „.  . . mit- 
tet tres  iuratores,  quod  in  alode  patris  hoc  invenisset.  Si  hoc  fecerit,  se 
de  darnno  causae  liberal.“  Unter  den  „tres  juratores“  ist  der  Beweis- 
führer nach  dem  Leiste  des  germanischen  Heweisverfahrens  selbst  nutkegriffen. 

-'*'*)  Capp.  Childebcrti  ad  1 .eg.  Sal.  c.  1 (Pertz,  Legg.  II.  6):  „Si  quis 
alterum  super  res  in  alode  patris  inventas  intertiaverit.  debet  ille.  super  quem 
intertiatur,  tres  testimouia  (-  - testes)  mittere,  quod  in  aliode  patris  hoc  invenisset. 
Et  altera  trea  testimunia,  qualiter  pater  suus  res  ipsas  invenisset.  Hoc  si  fecerit, 
poterit  (der  Beklagte)  rem  intertiatam  vindicare“  (d.  h.  sich  im  Eigenthums- 
besitz  behaupten). 

4“)  Dies  ist  der  Sinn  der  Extravagante  VII.  (Cod.  Eporediensis)  bei  Mer- 
kel, L.  Sal.  p.  101:  „Nihil  homo  sterchire  debet,  nisi  quod  ei  ex  hereditate 
venit.“  — Ibid.  VIII.  „Contra  caput  suum  et  contra  snam  hereditatem 
non  debet  homo  accipere  testes.“  — Sterchire,  bedeutet  stärken,  eidlich 
bestärken  =:  beschwüren,  firmare.  — Letztere  Stelle  (VIII.)  schwebt  unver- 
kennbar noch  dem  Schwabens p.  (Lassh.)  c.  128  vor.  S Bd.  II.  §.  5 Note  17  a.  E. 

4|)  Extravagante  VII.  ad  Leg.  Sal.  Merkel,  p.  101:  „Et  si  ille  mortuus 
est  qui  vendidit,  debet  probare  (der  Besitzer),  quia  (lies:  quod)  illo  die,  quo 
sibi  vendidit,  in  sua  proprietate  habebat  quieto  ordine  et  mortuus  est,  et  non  debet 
ille  (der Kläger.  Vindicant)  alios  testes  dare  super  ipsius  testes.“  — Lebt  aber 
der  Autor  zur  Zeit  der  Eviction  noch,  so  ist  cs  ebendaselbst  ausdrücklich  für  zu- 
lässig erklärt,  gegen  seinen  Zeugen-Beweis  wieder  Zeugeu-Beweis  zu  führen  „postea 
dari  testes  contra  ipsom.“ 

*!)  L.  Kip.  X XXIII.  (86)  §.  1;  siehe  Note  23. 
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gegangen  war,  ein  Autor  auf  den  anderen  zurückgreifen  konnte  und  musste, 
um  sich  selbst  gegen  den  Vorwurf  des  Diebstahls  zu  decken,  und  dass 
somit  jeder  Autor  schuldig  war,  seinem  Nachfolger  (dem  Käufer' u s w.) 
Gewähr  zu  leisten44).  Dies  sagt  auch  die  Paromie : „Hand  muss  Hand 
wahren.“  Das  Aufsuchen  der  Autoren  der  Reihenfolge  nach,  hiess  .,de 
manu  in  tnanum  ambulant'’,  und  war  fortzusetzen,  bis  man  auf  denjenigen 
Autor  gelangte,  der  unbefugt  (als  Dieb  u.  s.  w.)  die  Sache  veräussert 
hatte  14 ). 

XVIII.  War  ein  vindicirter  Unfreier  vor  der  gerichtlichen  Verhand- 
lung gestorben,  so  hatte  der  Beklagte,  um  sich  den  Zug  auf  seine  Autoren 
zu  sichern,  fiir  die  Herstellung  des  Beweises  zu  sorgen,  dass  derselbe 
ohne  sein  Verschulden  gestorben  sei  4A).  War  ein  vindicirtes  Thier  vor 
dem  gerichtlichen  Verfahren  verschlechtert  worden,  so  hatte  der  Autor 
dem  beklagten  Besitzer  nur  den  Wertli  zu  ersetzen,  den  es  zur  Zeit  der 
Eviction  noch  hatte  4 ; war  das  Thier  sogar  vorher  umgekommen,  so  hatte 

der  Autor  seinem  Nachfolger  als  Ersatz  nur  eine  kleine  Summe  als  Preis 
der  Haut  zu  bezahlen,  wenn  ihm  diese  zurückgegeben  werden  konnte  4'). 
Die  Ersatzsumme,  welche  der  Autor  dem  beklagten  Besitzer  im  Falle  der 
Eviction  zu  leisten  hat,  wird  in  der  Lex  Ripuaria  als  cineirerdunia  ( eine - 
werdunia)  aufgeführt  **’). 

45)  L.  Sal.  Emend.  49:  „de  filtortia  ...  et  in  ipso  placito,  quantienn- 
que  fuerint,  qui  reiu  intertialam  vendideriut  vel  cambiaverint,  aut  fortassc  in 
solutionem  dederint,  oranca  iutra  placitum  istum  conimoneantur,  ut  unusquis- 
que  cum  negotiatori  hus  suis  alter  alterum  admoneat.“  — Dasselbe  ist  auch 
zu  beobachten,  wenn  gegen  Jemand  deshalb  geklagt  wird,  weil  er  einen  fremden 
Sklaven  unbefugt  frei  gelassen  hat.  L.  Kip.  LVIII.  (60)  §.  8. 

J4)  L.  Ki  p.  LXXII.  (74)  1:  „.  . . de  mann  in  munuiu  ambulare  debel,  usque 
dum  in  eam  manuin  reniat,  quae  cum  (servurn  interciatum)  inlkito  ordine  vendidit 
vel  inravit.“  — Vergl.  Ibid.  LVIII  (60)  §.2:  . . de  manu  in  manuin  am- 

bulare debet,  quamvis  multae  venditiones  ex  eo  factae  fuissent1  etc. 

44)  L.  Kip.  LXXII,  (74)  & . 1:  . . culn  ipsis  sex.qnieum  sepelire  vidernnt, 

in  haraho  ( — mallo)  conjuret,  quod  ibidem  ipse  intcrciatus  (servus)  ahsque 
interfectione  homiuum,  pecudum  aut  alterius  rei,  nisi  commnni  morte  con- 
sumtus  jaceat  et  ipsaiu  retortam  in  pede  habest  (d.  h.  das  Grab  muss  durch 
Aufstellung  einer  gleichsum  als  Umsäumung  zu  Füssen  des  Hegrabeneu  eingesetz- 
ten (eiugebogenen)  liuthe  kenntlich  gemacht  sein)  et  per  ipsam  retortam  super 
ipso  sepulchro  sequper  de  manu  in  manuin  ambulare  debet“,  d.  h.  die  auf  dem 
Grab  angebrachte  Ruthe  repräsentirt  den  verstorbenen  Unfreien,  als  wenn  er  noch 
am  Leben  wäre.  V ergl.  ibid.  §.  5. 

46)  L.  Rip.  LXXII.  (74)  §.  7. 

4i)  L.  Rip.  LXXII.  (74)  §.'6:  „tantum  solidum  unnnt  de  cincwerdunia 
pro  corio  restituat.“ 

«■)  L.  Rip.  XXXIII.  (35)  §.  2;  LXXII.  (74)  §.  3.  6.  7 (siehe  Note  47).— 
J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  p.  LXXXVII.  zieht  werdunia  zu  wirdira 
= dilatio,  dilatura;  allein  diese  Begriffe  werden  in  L.  Rip.  LXXII.  (74)  §.  3 
ganz  scharf  von  einander  unterschiedeu : „ipse  capitale  et  delatura  (dilatura)  cum 
furto  seu  cinewerdunia  vel  legis  beneficio  culpabilis  judicetur.“  Die 
ciuewerdunia  ist  also  das,  was  sonst  furtum  oder  legis  beneficium  oder 

U* 
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C.  Mittlere  Zeit. 

§.  103. 

Gemeindebesitz.  Marie.  Markgenossenschaft.  Dinghöfe  *). 

I.  Deutlicher  als  in  der  raerowingischen  und  karolingischen  Zeit  tritt 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  in  den  Urkunden  das  Gemeindebesitzthum 
im  Gegensätze  des  Privatbesitzes  hervor.  Sicher  aber  wäre  es  unrichtig, 
wenn  man  hieraus  sehliesseu  wollte,  dass  sich  der  Gemeindebesitz  erst  in 
dieser  Zeit  gebildet  habe : vielmehr  erscheint  das  ganze  Institut  so  alter- 
thümlich,  dass  man  sich  berechtigt  halten  darf,  die  jetzt  sorgsamere  Auf- 
zeichnung und  urkundliche  Feststellung  der  hierher  gehörigen  Rechtsver- 
hältnisse der  steigenden  Gefahr  des  Unterganges  des  alten  Gemeindebesitz- 
thumes  und  dem  damit  gesteigerten  Bedürfhiss,  für  seine  Erhaltung  Vor- 
sorge zu  treffen,  zuzuschrciben. 

II.  Das  Gemeindebesitzthum  erscheint  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
Mark:  mitunter  auch  unter  den  Bezeichnungen  Shire , Eva , Etwa , Aue, 


damnum  causae  heisst  (§.  102  Note  38):  d.  h.  der  Betrag,  welcher  vom  Gesetz 
neben  dem  pretium  rei  und  der  dilatura  als  Busse  der  Sache  im  Falle  des 
Diebstahls  festgesetzt  ist.  In  werdunia  scheint  der  Begriff  von  Werth  zu  liegen: 
eine  gibt  aber  (nach  J.  Grimm)  in  dieser  Verbindung  keinen  Sinn.  Eher  könnte 
die  Variante  sinewerd uuia  an  Sühnewerth,  Siihngcld,  erinnern. 

• *)  v.  Löw,  über  die  Markgenossenschaften,  ileidelb.  1829.  — ,J.  Grimm, 
R.-A.  p.  49  flg.  Viele  hierher  gehörige  Weisthümer  finden  sich  in  dessen 
Weisthümern,  6 Bde.  1840 — 69.  Mi  che  Isen,  von  d.  bauerschaftlichen  Meent- 

verfassuug  in  Dithmarschen,  in  der  Zeitschr.  f.  deut.  Recht.  Bd.  VII.  p.  89.  — 
Mittermaier,  Grundsätze  des  deut.  Priv.-U.  (7.  Aufl.)  §.  211.  — K.  Stern- 
berg, hessische  Rechtsgewohuheiten,  1 1 ft.  I.  der  oberhessische  Gemeindenutzen, 
ein  Beitrag  zur  deutschen  Marken  Verfassung,  Frankfurt  1842.  — M.  Schliz, 
über  abgegangene  Orte  im  Ohenunt  Mergentheim,  in  der  Zeitschrift  des  histor. 
Vereins  f.  d.  würtembergische  Franken.  Jahrg.  1850  Hft.  4 S.  40  flg.  — 
Derselbe,  Beiträge  (zu  den  liech toquellen  in  Dorf-  und  bäuerlichen  Verhält- 
nissen. Aalen,  1853.  — G.  Waitz,  die  altdeutsche  Hufe.  Göttingen,  1854.  — 
G.  Landau,  die  Territorien,  etc.  Hamb.  u.  Gotha,  1854;  derselbe,  das  Sal- 
gut,  Rassel,  1862.  — G.  L.  v.  Maurer,  Einleitung  zur  Geschichte  der  Mark-, 
Hof-,  Dorf-  und  Stadtverfassuug  und  der  ütfentl.  Gewalt.  München,  1854.  — 
Derselbe:  Geschichte  der  Mnrkenverfassung  in  Deutschland,  Erlangen,  1856; 
Geschichte  der  Fron  hole,  der  Bauernhöfe  u.  der  Hofvcrfassung  in  Deutschland, 
IV.  Bde.  Erlangen,  1862.  63;  Geschichte  der  Dorfverfassung  in  Deutschland, 
II.  Bde.  Erlangen,  1865.  GC.  — C.  F.  L.  Wippermann,  das  Recht  der  Meier- 
ämter, Göttiugen,  1859.  — F.  Thudichum,  die  Gau-  und  Marken  Verfassung  in 
Deutschland.  Giessen,  1860.  — Veron-R^ville,  essai  sur  les  anciennes  juris- 
dictions  de  TAlsace.  Colmar,  1857.  — M.  l’abbd  Hanauer,  les  paysans  d’Alsace 
au  inoyeu  age.  Etüde  sur  les  cours  colongöres  de  I’Alsace.  Paris  et  Strasb., 
1865  ; mit  einem  Crkundeubuche : Les  constitutiones  des  catnpognes  de  I’Alsace ; 
ibid.  1865.  — F.  Sc  har  ff,  das  Recht  in  der  Drei-Eich,  mit  bes  Berücksichtigung 
des  Frankfurter  Stadtwaldes.  Frkf.  a.  M„  18G8.  — Vergl.  auch  meine  Ausführung 
über  die  Dinghöfe,  in  meinen  Alterthümern , Bd.  I.  (1860)  8.  3 — 343. 
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Owe,  Bant,  Panz  oder  Geraid  n.  dgl. in  Schwaben  und  in  der 
Schweiz  auch  unter  dem  Namen  almaneida  ( später  corrumpirt  A 1 m e n t oder  • 
Alm)4).  Die  Mark  besteht  aus  Wald  und  Weideland,  Flüssen  und 
Bächen,  überhaupt  aus  allem,  was  nicht  angebant  ist : den  Gegensatz  bildet 
das  Privateigenthum  oder  das  Ackerland,  manchmal  unter  dem  Namen 
S c h u t z b a n t s). 

III. ‘  Die  Mark  war  schon  in  der  Zeit  der  Spiegel  von  deu  damals 

bestehenden  politischen  Landes-Eintheilungen  unabhängig,  so  dass  nicht 
nur  die  Mitglieder  einer  und  derselben  Landgemeinde,  sondern  mitunter 
auch  mehrere  Gemeinden  und  einzelne  Hofbesitzer,  ohne  Kücksicht  auf 
die  sonstigen  Grenzen  der  Gemeiudegebiete,  an  einer  und  derselben  Mark 
Antheii  hatten 4 ).  Eben  hierin  liegt  eine  Andeutung,  dass  die  Marken- 
verhältnisse älteren  Ursprunges  als  die  in  dem  späteren  Mittelalter  her- 
vortretenden politischen  Landcseintheilungen  sind.  » 

IV.  Die  Verbindung,  welche  unter  mehreren  Hofbesitzern  oder  Ge- 
meinden hinsichtlich  der  gemeinschaftlichen  Benützung  der  Mark  bestand, 
hiess  Markgenossenschaft.  In  Sachen,  welche  die  Mark  betrafen, 
übten  die  Markgenossen  unter  sich  selbst  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  in 
einem  sog.  Märkerding  oder  Hültding  (Holzgericht)  unter  dem  Vorsitze 
eines  selbstgewählten  (gekornen)  Markrichters,  (leranut  oder  Holzgreven. 

An  einigen  Orten  war  das  Amt  des  Markrichters  in  einer  Familie 
erblich : auch  waren  ihm  mitunter  besondere  Markschöffen  als  Urtheiler 

')  Grimm,  R.-A.  p.  496.  — Im  Eisass  findet  sich  auch  Holzmark  ung, 
Holzerbschaft.  Haingeraide,  Heimgereuth  (heim  = cham,  ham,  villa, 
geraid  — bestimmter,  gleicher  Theil,  districtus) ; die  Mitglieder  hiesseu  gerai- 
der,  gereuther,  d.  h.  Theilbaber;  das  Forstgericht  hiess  ,,ge  r ai  ds  tu  hl.“ 
Schöpflin,  Alsatia  illustr.  III.  307.  318.  — Ve ron -R (Jvi I le , (siehe  Note  *) 
p.  146. 

,2)  Grimm,  R.-A.  p.  497.  498.  — In  latein.  Erkunden  findet  sich  dafür: 
comtnunitas  ( Gemeindeland):  Rudolph.  I.  Sententis  a.  1291  (Pertz, 

Legg.  II.  p.  457). 

*)  Grimm,  R.-A.  p.  499. 

4)  Solche  Verhältnisse  haben  sich  zum  Theile  bis  auf  die  neueste  Zeit  er- 
halten. So  findet  sich  im  Bamberger  Tagblatt  (1842,  Octob.)  eine  Notiz,  welche 
ich  hier  mittheilc.  da  sie  die  Sache  sehr  veranschaulicht.  „Auf  der  Ebene  der 
südlichen  Krantostheimer  Hügelkette  des  Herrschaftsgerichtes  Hohcnlandsberg, 
zwischen  der  Krantostheimer,  Herbolzheimer,  Humprechtsauer  und  Rüdesbrunner 
Marknug  befindet  sich  ein  District  von  beiläufig  512  Tagwerken,  der  besonders 
abgesteint  ist,  unter  dem  Namen  Ossig  oder  Ossing.  Dieses  Feld  wird  von 
den  vier  genannten  Ortschaften  gemeinschaftlich  besessen,  ohne  zu  einer  derselben 
Markung  zn  gehören.  Jedem  der  4 Dörfer  werden  128  Tagwerk  zur  Benützung 
zugetheilt  “Da  aber  der  District  nicht  durchaus  gleich  gutes  Erdreich  hat,  so 
wird  derselbe  alle  10  Jahre  anfs  Neue  unter  die  vier  Gemeinden  vertheilt,  um 
such  im  Besitze  des  guten  und  schlechteren  Erdreichs  zu  wechseln.  Aus  jedem 
dieser  vier  Dörfer  werden  nun  vier  Nachbarn  als  besondere  Gerichtsraänner  des 
Ossing  aufgestellt,  welche  zusammen  das  Sechzehner-Gericht  bilden.  Diese  ver- 
sammeln sich  in  gewissen  Zeiten  anf  dem  Ossing  und  schlichten  hier  die  vor- 
gefallenen Angelegenheiten,  welche  den  erwähnten  District  betreffen.“ 
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beigeorduet '*).  Wo  dies  nicht  der  Fall  war,  hatten  in  dem  Märkerding 
alle  Markgenoößcn  Stimmrecht il ).  Einige  Markgenossen  hatten  beson- 
dere Berechtigungen,  die  regelmässig  wie  eine  Art  von  Besoldung 
damit  zusammenhingen,  dass  ihnen  der  Waldschutz  oblag7).  In  der 
älteren  Zeit  pflegte  der  Waldfrevel  sehr  hart  bestraft  zu  werden  \ insbe- 
sondere der  Diebstahl,  wenn  er  an  hartem  Holze  begangen  wurde 8). 
Markgut  konnte  von  keinem  Einzelnen  weder  durch  Cultur,  noöh  durch 
Verjährung  erworben  werden9).  Hielt  man  eine  Ausscheidung  von  Mark- 
land zur  Vertheilung  an  die  Genossen  und  zur  Cultur  als  Privatbesitz- 
thum für  nothwendig,  so  konnte  dies  nur  durch  einen  Beschluss  der  Mark- 
genossen selbst  geschehen  ,0). 

V.  Markgenossen  konnten  nur  Gutsbesitzer  sein11).  Die  Markge- 
nossenschaft selbst  erscheint  als  ein  ganz  eigentümliches,  dem  römischen 
Rechte  völlig  fremdes  Rechtsverh&ltniss,  auf  welches  daher  auch,  beson- 
ders was  den  Besitz  und  die  Nutzungsrechte  anbe trifft,  die  sipgulären  rö- 
mischen Grundsätze  über  Universitäten  nicht  angewendet  werden  können- 
Es  erscheint  vielmehr  die  Markgenossenschaft  als  eine  besondere  Mittel- 
stufe zwischen  der  römischen  Universitas  und  societas , indem  jeder  Mark- 
genosse ein  bestimmtes,  regelmässig  mit  der  Grösse,  d.  h.  der  Vollstän- 


Ä)  Grimm,  R.-A.  503.  — Ueber  das  Verfahren  im  Märkerding,  ebendas, 
p.  529:  (Ungehorsamen  Märkern  soll  der  Brunnen  verschüttet,  der  Backofen  ein- 
geschlngen,  das  Thor  zugepfählt  werden,  Niemand  soll  ihnen  Feuer  leihen 
u.  s.  w.). 

*)  Kaiserrecht  (Senck.)  II.  57:  „Wo  ein  wald  oder  eyn  marke  ist,  darin 
sess  dorfe  oder  czwellfe  oder  me  gehöret,  da  hau  alle  lüde  macht  vnd  recht, 
dy  marke  zu  besiczende  (d.  h.  im  Märkerding  zu  sitzen)  czu  aller  czid,  also  ez 
sich  fuget.“ 

*)  Markmeister,  ITolzmeister.  Förster,  Tlolzweiser,  Schützen,  Markschüflen. 
Erfexen  (Erb-Aexte)  u.  dergl.  Grimm,  R.-A.  p.  503.  504.  508. 

**■)  Man  findet  die  Strafe  des  Enthauptens,  Abhanens  der  Hand ; insbesondere 
pflegte  man  die,  welche  einen  Waldbrand  absichtlich  verursachen,  in  eine  Ochsen- 
haut einzunähen  und  am  Feuer  zu  rösten ; Baumschulem  zog  inan  einen  Darm 
aus  dem  Leibe,  nagelte  ihn  an  einen  Baum  und  trieb  sie  so  lange  um  denselben 
herum,  bis  all  ihr  Gedärme  aus  «lern  Leibe  um  den  Baum  gewunden  war. 

Kaiserrecht  (Endem.)  II.  56:  „Wa  einer  stat  oder  ei  in  dorte  wird  an- 
gegriffen ir  walt  vnd  ir  weid  von  etzlieheii  luten,  die  ez  wollen  bezzer  hau  dan 
die  andern  mit  roden  vnd  mit  erbeit,  in  sulcher  wise  daz  sie  ez  inne  haben,  vnd 
nf  ir  kint  bringen,  die  sulleu  wizzen  . . . daz  si  vnd  ir  erben  unstete  an  dem 
gute  sint:  vvan  wie  lang  man  daz  gemein  gut  inne  hat  gehabt,  so  verluset  man 
es  doch  mit  rechte  mit  der  gemeinlibe  ding.“  — Daher  wurden  öfter  Plurnmgängc 
vorgenommen,  um  die  Markgrenzen  zu  besichtigen.  — Mitunter  bediente  man 
sich  des  aus  dem  Heidenthume  stammenden  Hammerwurfes  oder  Beilwurfes  zur 
Bestimmung  der  Grenzen  der  Mark.  Grimm,  R.-A.  p.  577,  vergl.  mit p.  55  -63. 

,0)  Grimm,  R.-A.  p.  524.  525. 

**)  Grimm.  R.-A.  p.  505.  , 
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digkeit  oder  Theilung  der  Höfe  im  Verhältnisse  stehendes  Nutzungsrecht 
an  der  Mark,  jedoch  kein  Klagerecht  auf  Theilung  der  Mark  selbst  hat  '-). 

VI.  In  den  geschlossenen  Herrschaftsbezirken  der  geistlichen  und 
weltlichen  Grundhcrren  wurde  schon  frühzeitig  die  Mark  als  im  Eigen- 
thnme  des  Grundherrn  befindlich  betrachtet  •*),  so  dass  dieser  die  Rechte 
seiner  Hintersassen,  der  Hübner11“),  an  den  Marknutzungen  bestimmte, 
und  letztere  nur  mit  seiner  Bewilligung  dieselben  gemessen  durften  **). 
Es  entstand  somit  allmählig  ein  Unterschied  von  freien  und  gutsherr- 
1 ich  en  Marken.  In  der  inneren  Verfassung  der  Marken  zeigt  sich  im 
Uebrigeu  keine  wesentliche  Verschiedenheit : nur  wurde  der  Markrichter 
in  den  gutsherrlichen  Marken  regelmässig  von  dem  Grundherrn  ernannt 
oder  es  erscheint  als  solcher  der  Majcr  (villicu*  majorj  auf  dem  Herren- 
hofe ( sog.  Fronhofe,  Dinghofe),  von  welchem  die  Huben  abhängen  14). 


1S)  Grimm,  R.-A.  p.  530  Nr.  18.  — Umgekehrt  galt  vielmehr  der  berech- 
tigte Hof  als  selbst  so  sehr  mit  der  Mark  verbunden,  das»  man  bei  einer  Ver- 
besserung desselben  den  Markgenosseu  ein  Näherrecht  (Varklosung)  einräumte. 
Grimm,  R.-A.  p.  531. 

’*)  So  z.  B.  schenkte  Heinrich  II.  a.  1004  dem  ßisthum  Basel:  „quen- 
dam  juris  nostri  saltum  in  Alsatia  (die  Hart)  . . . per  hoc  regiae  majestatis  no- 
•trae  praeceptum  assentiente  omni  populo  ejusdem  saltus  hucusque  usnm 
habentem,  in  proprium  et  in  perpetunm  condonavinnus“  etc.  (Diese  Urkunde 
befindet  sich  auf  dem  Schloss  Porrentruy.  Canton  Bern ; siehe  den  Abdruck  nebst 
der  Bestätigungsnrknnde  K.  Heinrich’»  III.  a.  1040  in  meinen  Alterth. 
Bd.  I.  330  flg.) 

IS»)  Ueber  die  Hübner,  Huber,  auch  Lchensleute,  utentes,  genannt, 

».  meine  Alterthümer.  Bd.  I.  8.  127.  328;  über  ihre  Berechtigung,  das  Hub- 
recht, ibid.  I.  161.  243. 

14)  Ausdrücklich  erklärt  dies  Rudolpi  I.  Sententia  de  jure  dominorum 
terrae  in  communitates.  a.  1191  (Pertz,  Legg.  II.  457). 

l4)  Dinghofe  heissen  solche  Höfe,  weil  daselbst  das  lfubding,  Hüb- 
nerding gehalten  wurde.  Meine  Alterthümer,  Bd.  I.  163  flg.  — Man 
findet  für  diese  Dinghöfe  auch  die  Bezeichnungen  Duuck  werk»  ge  rieht,  tun- 
ginium,  Eh-gericht  (=  mallus  legitimus),  judicium  villicale,  llof- 
marksgericht,  Hofgericht,  Baigericht,  Zaungericht  u.  s.  w.  Auf  , 
diesen  Dinghöfen  erhielt  sich  die  uralte  Gerichtsverfassung  mitunter  bis  anf  die 
neueste  Zelt  in  Formen  und  Rechten,  wie  sie  schon  in  der  merowingischen  Zeit 
nachweisbar  sind.  (Ibid.  1.  293  Hg.)  So  sind  z.  R.  nach  einer  Dinghofserneue- 
mng  v.  1812  die  Hübner  des  Dinghofs  zu  Ebersheim  (Ibid.  I.  241  flg.)  schuldig, 
daselbst  „zu  dinge  und  ringe"  zu  gehen:  es  wird  daselbst  erkannt  „mit  ge- 
meinem Urtheil“;  der  Bannrichter  bezieht,  wo  er  angerufen  werden  muss, 
noch  gerade  so  sein  Drittheil  dlk  Strafgelder,  wie  der  comes  oder  judex  der  me- 
rowingischen und  karolingischen  Zeit.  — Ueber  die  Rechte  des  Di  ng  ho  fs  h e r r n, 
ibid.  I.  132  flg. 
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§•  10-» 

Privatbesitz . Gewer e *). 

I.  So  lange  sich  keine  römischen  Einflüsse  geltend  machten,  wurde 
das  Sachenrecht  hauptsächlich  von  dem  Gesichtspunkte  des  Be- 
sitzes und  des  besseren  oder  schwächeren  Bc  sitzrecht  es  aus  behan- 
delt. Das  Wort  Eigent  hum  findet  sich  auch  in  diesem  Zeiträume  noch 
nicht  in  den  Quellen  ');  wohl  aber  kennen  dieselben  das  Wort  „eigen“  in 
der  Bedeutung  von  proprium,  besonders  in  der  Bedeutung  von  Allod  als 
Gegensatz  von  Lehen  oder  Lei  bge  d i n g ‘2).  Ebenso  wenig  wird  in  den 
Spiegeln  das  Wort  Besitz  oder  besitzen  als  ein  technischer  Ausdruck 
in  der  Bedeutung  von  possessio  oder  possidere  gefunden  *).  Dagegen  er- 
scheint jetzt  häufig  das  Wort  W e re,  Gewere4),  saisina,  franz.  saUine  %), 

*)  Al  brecht,  die  Gewer  als  Grundlage  des  älteren  deutschen  Sachenrech- 
tes, Königsberg  1828.  — Vergl.  hiermit  Gau  pp,  in  der  Zeitschr.  f.  deut.  liecht, 
1839.  Bd.  I Hft.  1.  p.  86  flg.  — Eichhorn,  R.-G.  II.  §.  354  flg.  — Mitter- 
maier,  Grundsätze  des  deut.  Priv.-R.  7.  Aufl.  §.  160.  — J.  Grimm,  R.-A.  p- 
491.  — Phillips,  englische  Rechtsgesch.  I.  p.  240.  — Vergl.  C.  ,G.  Bruns, 
das  Recht  des  Besitzes  im  M.-A.  und  in  der  Gegenwart.  Tiibing.  1848.  — L. 
Rück  er t,  Untersuchungen  über  das  Sachenrecht  der  Rechtsbücher,  insbesondere 
des  Sachsenspiegels.  Leipz.  1850.  — Sandhaas,  Abhandlungen.  Giessen  1852 
(Nr.  2:  über  das  Wesen  der  Gewer).  — F.  Stein,  die  Entwicklung  und  Fortbil- 
dung des  deutschen  Sachenrechts  in  der  Zeit  vor  der  Aufnahme  des  röra.  Rechts 
Erlangen  1857.  — W Arnold,  zur  Geschichte  des  Eigenthums  in  den  deut 
Städten,  mit  Urkk.  Basel  1861 

*)  Das  Wort  Eigenthura  scheint  erst  in  oder  nach  dem  XVI.  Jahrhun- 
dert in  Gebrauch  gekommen  zu  sein.  Im  XIV.  Jahrhundert  findet  man  mitunter, 
doch  nicht  häufig,  das  Wort  Eigenschaft  in  der  Bedeutung  von  proprietas. 
Sehr  selten  und  wohl  nur  in  italienischen,  nicht  in  deutschen  Rechtsbüchern  findet 
sich  dominium  in  der  Bedeutung  von  Eigenthum:  so  z.  B.  in  den  Const.  Regnj 
Sicil.  III.  32  §.  1 (siehe  Bd.  I.  Quellengeschichte,  §.  27  Note  2);  regelmässig 
bezeichnet  dominium  die  politische  Herrschaft,  siehe  Bd.  II.  §.  53  Note  8 und 
oben  §.  98  Note  3. 

. 5)  Z.  B.  Sachsen sp.  II.  44  §.  3:  „Swe  so  sich  an  sirae  lene  oder  an 
lifgedinge  siner  müder  oder  nichtelen  ime  egen  seget  (d.  h.  Eigenthum,,  pro- 
prietatem,  behauptet)  etc.“  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  21.  I.  (Siehe  unten 
§.  105  Note  4). 

3)  Besitzen,  besitten,  erscheint  in  den  Spiegeln  stets  in  der  Bedeutung 
einer  Art  von  Ersitzung,  oder  doch  als  Innehabung  zum  Zweck  einer  Ersitzung« 
oder  in  Beziehung  auf  eine  erlöschende  Verjährung.  Siehe  oben  §.98  Note  2.  — 
S.  auch  Schwabensp.  (Schilter)c.  399:  be^  Sen ck en berg  nach  c.  129, 
siehe  Note  13.  — Sachsensp.  III.  83  §.  1. 

4)  lieber  die  grammatische  Bedeutung,  siehe  oben  §.  100  Note  9. 

5)  Saisire  bedeutet:  „aliquem  in  possessionem  mittere;  investire:  auch 
invadere,  occupare,  in  Besitz  nehmen  (—  satzen,  besatzen):  daher  sai- 
sina, sasina,  sassimentum  = invasio,  occupatio;  Du  Cange,  v.  saisire. 
Vergl.  Jura  curiae  in  Berse,  Saec.  XIII.  (J.  Grimm,  Weisth.  I.  692):  „sasire 
mansum  adusum  curiae;  (ibid.:  „sasitus“).  Im  franz.  Sch  wabe  nsp.  (Matile) 
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mvestitura  6 ),  im  französischen  Texte  des  ächwabenspiegels  bald  durch  pos- 
tession,  bald  durch  vestuire  wiedergegeben  ’),  überhaupt  in  der  Bedeutung 
einer  Innebabung,  welche  Rechtswirk  nngen  hat,  d.  h.  eine  V e r - 
theidigungsbefngniss  der  Sache  in  sich  schliesst.  Es  verbinden 
sich  übrigens  mit  diesem  Worte,  ähnlich  wie  im  römischen  Rechte  mit 
dem  Worte  possessio.  mehrfache  Bedeutungen,  je  nach  der  Stärke  der 
Rechtswirkungen,  welche  unter  gewissen  Voraussetzungen  mit  einer  Inne- 
habung  verbunden  sind,  und  daher  rührt  zum  grossen  Theile  die  Schwie- 
rigkeit des  richtigen  Verständnisses  der  Lehre  von  der  Gewere,  indem  dieses 
Wort  bald  nur  das,  was  man  jetzt  Besitz  zu  nennen  pflegt,  bald  das 
Besitzrecht  selbst  bezeichnet,  und  zwar  bald  das,  was  im  römischen 
Rechte  jus  possessionis  heisst,  bald  das,  was  dort  jus  passidendi  genannt 
wird  und  als  dingliches  Recht  ( dominium | erscheint. 

II.  Gewere  heisst  demnach 

1)  schon  jede  einfache  körperliche  Innehabung  (der  Besitz) 
einer  beweglichen  oder  unbeweglichen  Sache,  wenn  sie  nur  mit  der  Ab- 
sicht verbunden  ist,  sich  in  derselben  zu  behaupten  und  die  Sache  gegen 
Andere  zu  vertheidigen,  gleichviel  ob  dafür  ein  Rechtsgrund  vorhanden 
ist  oder  nicht,  oder  ob  sich  der  Inhaber  im  guten  oder  im  bösen  Glau- 
ben befindet.  Es  gibt  daher  in  dem  deutschen  Rechte  eben  so  eine  die  b- 
liche  und  raubliche  Gewere,  wie  eB  im  römischen  Rechte  eine  possessio 
injusta  und  malae  fitlei  gibt').  Dies  ist  die  niedrigste  Stufe  der  Gewere. 
Ihre  Wirkung  bestand  nur  in  provisorischem  Schutze , so  dass  also , die 
Fälle  abgerechnet,  iu  welchen  die  Selbsthülfe,  faida,  ausnahmsweise  ge- 
stattet war,  selbst  der  Dieb  und  Räuber  nicht  wieder  beraubt  werden 
durfte,  sondern  auf  Herausgabe  gerichtlich  belangt  werden  musste  !l).  Auch 


fol.  37t  c.  201  erscheint  „sansine“  offenbar  fehlerhaft  fiir  „sasine“  — fronen, 
(Lassb.  c.  206),  d.  h.  richterliche  Beschlagnahme.  Der  Ausdruck  saisine  hat 
sich  noch  in  dem  neuesten  französischen  Rechte  erhalten : jedoch  erscheint  dort 
das  Institut  nur  noch  bruchstückweise  und  beschrankt  auf  die  erbrechtlichen 
WirlÄngen  der  alten  Gewere  (als  erbliche  Gewere),  während  cs  in  der  Lehre 
vom  Besitz  undEigenthum  den  Wörtern  possession  und  propridtd  hat  weichen 
müssen. 

e)  Vergl.  darüber  §.  100  Note  13-15. 

t)  Der  französische  Text  des  Schwabenspiegels  übersetzt  Gewere  bald 
durch  p ossessio n , bald  durch  vestuire;  die  rechteGewere  durch  droite 
vestuire;  ester  vestiz  et  sassiz;  z.  B.  Landr.  bei  Matile,  c.  204,  fol.  38; 
auch  durch  droite  possession,  Lehnr.  c.  69,  i bi d.  fol.  75 ; Gewere  im  Sinne 
von  Gewähre  und  Gewährschaft  wird  durch  guerance  übersetzt,  Landr. 
c.  72,  ibid.  fol  13,  u.  s.  w. 

®)  Sachsensp.  II.  25  §.  1:  „Wirt  aber  ein  man  beklaget  urame  roflike 
gewere“  etc.  — Schwabensp.  c.  76  II. 

9)  Treuga  Henrici  a.  1230  (Pertz,  Legg.  II.  267):  „Nullus  a posses- 
sione  rerum,  qnas  possidet,  qjiciatur,  nisi  possessio  ab  eo  in  judicio  evincatur.“  — 
Sachsensp.  II.  24  §.  1 : „Man  ne  mut  niemanne  ut  sinen  geweren  wisen 
von  gerichts  balven,  al  (wenn  gleich)  si  he  dar  mit  Unrechte  an  komen,  man  ne 
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zeigt  sich  hier  im  Allgemeinen  als  natürliche  Wirkung  des  Besitzes  die 
rechtliche  Vermuthung  für  den  Inhaber,  so  dass  derselbe  im  Zweifel  zu 
schützen  und  daher  (nach  dem  Geiste  des  deutschen  Beweisverfahrens) 
auch  näher  am  Eide  ist,  als  der  klagende  Nichtbesitzer  ,0).  Eine  de- 
tentio  im  römischen  Sinne  wird  als  Gegensatz  der  Gewerc  in  den  deutschen 
Rechtsquellen  nicht  erwähnt,  auch  war  dazu  keine  Veranlassung,  da  eine 
Innehabung,  welcher  der  Inhabende  selbst  keine  Bedeutung  beilegt  und 
die  nicht  einmal  malae  fidei  ist,  von  selbst  juristisch  bedeutungslos  ist. 
Besitzen  heisst:  „eine  Sache  in  Ge  wer  haben“11);  ein  thatsächlich 
bestehender  Besitz  heisst:  „wahre  leibliche  Gewere,“  possessio 
corporalis  1 |rt) , auch  „habende  (h ebbende),  bruckende  oder 
bruckeliche,d.  h.  im  Gebrauch  (usits,  exercitiwn ) befindliche  Gewere44 l<2). 
Der  ungestörte  Besitz  heisst:  „ruhige  (rugliche,  rowelike,  geruwige, 


breke  sie  eme  mit  rehter  klage,  dar  he  selve  to  jegenwarde  si,  oder  man  lade  in 
vore  von  gerichts  halven  to  sinen  rechten  degedingen  unde  he  denne  nicht  vor 
ne  komme,  so  verdelt  man  ime  die  gewere  mit  rechte.“  — Sachsensp.  II.  70. 
— Schwabensp.  c.  191  §.  b;  209.276.  — Vergl.  Falk,  holst.  Priv.-R.  Bd.  IV. 
§.  1 Note  7Ö. 

,0)  Rudolph  I.  Regensburger  Landfrieden  a.  1281  (Pertz,  Legg.  II.  428) 
c.  28.  — Uehereinstimint  und  ist  hieraus  geflossen:  Sachsensp.  III.  32  § 6: 
„Sve  die  gewere  lieyet  an  enem  manne,  die  mut  in  mit  mereme  rechte  ver- 
tilgen, denne  jene,  die  ir  darvet.“  Ebenso:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  294; 
siehe  Note  15.  — I.  Feud.  4 pr. : „ . . . Si  vero  fuerit  (vasallus)  in  possessione, 
et  mota  fuerit  ei  controversia  adomino:  ei  defensio*(d.  h.  das  Recht  zu  schwö- 
ren) detur  propter  possessionem.“  — Vergl.  unten  $.  107  Note  7b. 

ll)  Z.  B.  Schwabensp  (Lassb.)  c.  22  I.:  „ob  ez  nyman  in  der  gewer 
hat.“  - Ibid.  c.  36:  „der  ez  in  der  gewer  hat,  als  der  lip  stirbet.“  — Doch 
wird  „gewer  haben“  auch  in  dem  Sinne  gebraucht : das  Besi  t zrech  t an  einer 
Sache  erworben  haben.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  22,  siehe  Note  17. 

l,M  Leibliche  Gewere:  z.  B.  Urk.  a.  1336  bei  11  ansselmann,  Landes- 
hoheit von  Hohenlohe,  COLXX,  578:  . . so  haben  wir  den  . . HerrqpMB.  ▼* 

Würzhurgi  und  syn.  gotteshuss  gesatzet  und  setzen  in  üblich  und  nützlich 
gewer  der  vorg.  statt,  pnrge,  dorffes,  lute,  gute  nud  rechten.“  — Urk.  a.  1540, 
im  Mainzer  Regalienbuch  (Mscpt  i;  Verkaufsbrief  über  verschiedene  Güter  des 
Conz  v.  Hutten  an  Kurmainz:  „ . . . und  setzen  s.  chrf.  Gnaden  ...  in 
rechte,  wahre,  s t y 1 1 (stille),  nützlich,  ewig  undleibliche  possess  und 
gewehr  aller  obgeu.  guter.“  — Urk.  des  Grafen  Otto  v.  Orlamünde,  a. 
1321  bei  v.  Schulte»,  histor.  Schrifteu  u.  Urkk.  p.  93,  Nr.  XXVIII:  „ . . . im- 
mittimus  patronos  dictae  ecclesiae  (Kl.  Langheim)  ex  nunc  in  corporalem 
possessionem  dictae  capellae.“  — Vergl.  „possession  corporelle“  ira 
franz.  Sch  waben Spiegel  (Matile)  fol  V‘>,  c.  23. 

,2)  Siehe  das  Stück  von  der  Beweisung:  bei  Homeyer,  Sachsensp.  Th. 
II.  Bd.  I.  p.  364  Zeile  19:  „eyner  gemeynen  (d.  h.  landrechtlichen)  hebben* 
den  und  brukenden  Gewere  mut  wol  getüch  sein  ein  yowelk  unbe«cu)den 
man  an  sineme  rechte.“  — „In  brukeüker  were  sein“  findet  sich  in  Urk. 
der  Herzoge  Wentzlaw  u.  Albert  zu  Sachsen  und  Lüneburg,  in  Grefe,  der 
liinebnrger  Saline  ausschliessl.  Salzdebit.  Göttingen  1849.  Beil.  A.  p.  3. 
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geruweliche)  ,2a),  auch  stille  Gewero“  Jeder  factiech  bestehende 

Besitz  gibt  naturgemäss  dem  Besitzer,  er  mag  mit  Recht  oder  mit  Unrecht, 
als  Eigenthümer  oder  mit  abgeleitetem  Rechte,  wie  z.  B.  ein  Vasall,  be- 
sitzen, eine  Gewalt  über  die  Sache ; Einen  in  Besitz  setzen  heisst 
daher  ^ihn  des  Gutes  oder  der  Gewer  gewaltigen  (gewcl- 
d i g e n)  1 *c),  oder  des  Gutes  gewaltig  tliun“  1 • ).  Hiermit  war  dem 
Besitzer  selbstverständlich  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Nutzen  der 
Sache  zu  beziehen,  sei  sie  beweglich  oder  unbeweglich.  Daher  wird  der 
thatsächlich  bestehende  Besitz  auch  bezeichnet  als  „eine  Sache,  in  Nutz 
und  Gewer  haben“  1 ' ) oder  als  „nützliche  Gewer“14).  Nicht  be- 
sitzen oder  keine  Gewere  haben,  heisst:  „der  Ge  we  r darben“1*), 

12a)  Ruhige  Gewere:  z.  B.  Urk.  a.  1460  (in  Schultes,  hist.  Schriften 
n.  Urkk.  Bd.  I.  p 187  Nr.  XV1'):  „setzen  ...  in  leibliche,  nützliche,  ge- 
ruwige  gewalt  und  ge  werde  in  craffc  und  macht  dies  Briefs.“  — Urk.  a. 
1489;  ibid.  p.  189  Nr.  XXI:  „setzen  in  stille,  leibliche,  nützliche,  ge- 
ruwige  gewehr  und  gewalt.“  — Vergl.  dte  Handfeste  K Friedrich’»  II. 
a.  1218  für  Bern,  Art.  22 : „in  quieta  possessio  ne  hahere.“  (Siehe  Note  21.) 

I?b)  Stille  Gewere:  z.  ß Schwabensp.  (Lassb.)  c.  56.  57;  schwäb. 
Lehnr.  (ibid.)  c.  25.  — K.  Rudolph’*  I.  regensburger  Landfrieden  a.  1281,  c. 
16  in  den  Quelleu  z.  deut.  n.  hayer.  Gesell  Bd.  V.  p.  342  (s.  Note  21).  — Urk. 
a.  1355  in  Mon.  Boic.  XXIV,  p.  101:  „ . . . pei  nutz  und  pei  ge  wer  dreizich 
j&r  und  mer  in  gutem  gericht  (—  recht),  in  stille  und  ru  und  rest  on  alle 
ansprach.“  — Siehe  auch  Note  11*‘,  12  . * — Vergl.  im  franz.  Schwabensp. 
(Matile)  die  Uebersetzungen  von  stille  gewer:  fol.  X c.  55:  „paisible 
possession;“  fol.  X 14  c.  £6:  „teni r celement;“  fol.  LXVlIIfi  c.  24  : „senrete 
possession.“ 

l7c)  Z.  B.  des  gutes  geweldigen:  Sachsens  p.  I.  70  § 4;  vergl.  Urk. 
a.  - 1282,  Mon.  Boica  Bd.  29  II.  p.  544  Nr.  CXLIV ; — der  gewer  ge- 
weldigen: Saclisensp.  II.  §.  25  1. 

l,tl)  Z.  B.  des  gutes  gewaltig  thun:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  50. 
353;  vergl.  die  corresp.  Stelle  im  franz.  Schwabensp.  (Matile)  fol.  59  c.  121: 
„mettre  en  possession  de  ses  biens.“  , 

ia)  Rudolph  I.  Regensburger  Landfrieden  a.  1281  (Pertz,  Legg.  II.  428) 
c.  28:  „Swcr  dem  andern  sein  leute  ein-nimpt,  die  er  in  nutz  und  in  gwer 
hat  wehabt  (gehabt).“  — Schwabensp.  (Schilter,  cap.  399;  bei  Senck.  nach 
129):  „Swederm  die  kuntschaft  sait.  der  sol  sin  lehen  behüben  mit  sinen  zwain 
vingern  in  sinez  lehen  herren  hant,  daz  er  ez  lenger  besessen  habe  mit  nutz 
und  mit  gewer,  denn  dez  landez  reht  si . aun  (ohne)  alle  rebt  lind  redelich 
ansprach,  und  sullen  zwen  nach  im  sagen  nutz  und  gewer  uflf  den  aid“  etc. — 
— Vergl.  auch  Schwabensp.  (Senck.)  c.  135  5j.  2. 

,4)  So  z.  B.  Erfurter  Stadtr.  1306;  bei  Walch,  Bcitr.  I.  100.  Der  Vor- 
mund soll  deu  Kindern  bei  Grossjtihrigkeit  das  Gut  ansantworteu  „in  ir  nütz- 
liche gewe r.“  — Siehe  Note  1 1 * und  1 3. 

lft)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  294:  „Swer  die  gewer  an  einem  menschen 
hat.  der  hat  bezzer  reht  daran,  denneder.  der  gewer  darbet.“  — Sachsensp. 
IH.  32  §.6:  s.  Note  10.  — Schwab.  Lehnr.  (Lassb.)  c.  110:  „Longnet  aber  ira 
der  herre  des  gutes,  so  hilfet  in  däv  gewer  nit  an  dem  gute.  Er  muz  sin  lehen 
erziugen  als  ob  er  der  gewer  darbe.“  — Vergl.  franz.  Schwabensp.  (Ma- 
tile)  fol.  791»,  c.  107:  „coinc  eil  qui  an  est  devestyt.“ 
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und  eine  Sache,  deren  Besitz  verloren  ist,  wird  bezeichnet  als  „die  ans 
der  Gewer  ist“  1 rt). 

2)  In  einem  höheren  Sinne  bedeutet  Gewcre  soviel  wie  Besitz- 
recht, d.  h.  das  Recht  , eine  Sache  zu  haben  und  zu  behalten17), 
insbesondere  das  Recht,  die  Sache  so  zu  gebrauchen  und  zu  benützen,  wie 
dies  einem  Eigenthiimer  oder  sog.  Nutzeigenthümcr  (Lehensmann  u.  s.  w.) 
zusteht.  Hierauf  gehen  die  Ausdriicko  freie  l7,1)  oder  lediglicheGe- 
were  ,‘1’).  Mit  einem  solchen  Besitzrechte  war  ein  Verfolgungsrecht  der 
Sache  bei  rechtswidriger  Besitzentsetzung  verbunden , welches  nach  Um- 
ständen nicht  nur  gegen  den  unbefugten  Thäter,  sondern  auch  gegen 
dritte  Personen  wirkte.  Voraussetzung  dieser  Gewere  war  stets  entweder 
das  Dasein  eines  wirklichen  Rechtstitels  oder  doch  eines  guten  Glaubens18). 
Diese  Art  der  Gewere  vertrat  in  Deutschland  die  Stelle  deB  Eigenthums 
( dominium ) im  Sinne  des  römischen  Rechtes,  dessen  wesentlichster  Aus- 
fluss das  Vindicationsrecht,  und  insofern  dieses  auf  die  Wiedererlangung 
des  Besitzes  abzielt,  doch  auch  nur  die  oberste  Stufe  des  Besitzrechtes 

1S)  Schwabens  p.  (Lassb.)  c.  45:  „mupen  sie  (die  Erben)  niht  ribter  haben. 
bo  schadet  in  nit.  swie  lange  ez  uz  ir  gewer  ist.“ 

,7)  So  z.  B.  Schwabensp.  Lassb.  c.  22:  „wil  aber  er  imz  (das  gut)  gar 
stete  machen,  so  setze  (er)  im  einen  zins  daraus,  damit  hat  er  die  gewer. 
und  mag  daz  gut  mit  rehte  nit  Verliesen.“  — SchwäJ).  Lehnr.  c.  96:  „Dem 
man  och  sein  lehen  mit  gewalte  nimt.  der  verliuset  och  weder  lehn  noch 
gewer  (Besitzrecht) — franz.  Schwabensp.  (Matile)  fol.  78  c.  94:  „cui 
on  prent  ou  oste  de  sa  vestuyre,  per  force,  il  ne  pert  ne  ba  vestuyre  ne  son 
fyez,  quar  force  nest  mie  droiz.“ 

I7**)  Freie  Gewere:  z.  B.  IJrk.  a.  1370,  bei  Hausse! ma  n n , Landeshoh. 
v.  Hohenlohe,  Bd.  II.  p 144  Nr.  LXXVII.  (Gerlach  v.  H.  verkauft  einen  Hof 
an  Cunrat  v.  Guttenboven) : „ . . . zu  haben , zu  messen , zn  besezzen  und  ze 
entsetzen,  in  freier  nützlicher  Gewer.“  — Vergl.  „in  potestate  et  utili- 
tate  libere  habere.“  Urk.  a.  1085  imp.  Conradi  II.,  ibid.  II.  p.  161  Nr. 
XCVII.  — Synon.  „freie  Verfügung,  freie  Hand  haben.“ 

17^)  Ledig  liehe  Gewere  ist  grammatisch  = freie  Gewere  im  Sinne 
von  wirklich  thatsächlicb  bestehendem,  auf  einem  Besi tz ree ht  (titnlus)  be- 
ruhendem, zu  voller  Nutzung  berechtigendem  Besitz,  sei  es  als  G u tsh er r , also 
mit  Proprietütsreeht,  oder  als  Lehensmann,  also  ohne  Proprietätsrecht ; von 
ersterem  handelt  Sachs ensp.  T.  34  §.  2:  „Swelk  man  sin  gut  gift  nnde  dat 
weder  to  lene  nntveit,  «lern  herren  hilpt  de  gave  nicht,  he  ne  behalde  dat  gut 
in  sinen  ledichliken  ge w ereil  jar  unde  dach.  Sint  mach  he’t  sekerliken 
jeneme  weder  lien,  so  dat  he  (d.  h.  der  Auftragende)  noch  nen  sin  erve,  nen 
egen  daran  bereden  mach.“  — Vom  andern  Falle  bandelt  Sachsensp.  II.  57: 
„Al  sie  ein  gut  inanges  mannes,  also  dat  daten  von  dem  anderen  hebbe ; sval  so 
man  up  deine  gute  dnt.  dat  sal  man  betteren  deme,  die’t  in  ledichliken  ge- 
weren  hevet,  vnd  anders  nemanne.“  - Ebenso:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  216 ; 
Sache.  Lehnr.  a.  14  §.  1;  Schwab.  Lehnr.  c.  2.  — Der  franz.  Schwa- 
bensp. (Matile)  c.  211  setzt  hier  einfach:  „possess ion,“  ohne  Beiwort;  der 
Lat.  Sachsensp.  II.  57  (bei  Giirtuer)  übersetzt:  „libero  possessori  einen- 
de t ur.“ 

lP)  Von  dieser  Art  der  Gewere  wird  besonders  §.  105  flg.  gehandelt. 
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ist,  welche  aber  die  römische  Systematik  als  Hecht  (jus)  der  possessio  als 
Thatsache  (factum ) in  scharfer  Scheidung  gegenüberstellt.  Insoweit  es 
demnach  in  Deutschland  unter  dem  Namen  der  Gewere  ein  Besitzver- 
hältniss  gab , welches  nach  factischer  Aufhebung  des  Besitzes  mit  Vindi- 
cationen  oder  diesen  ähnlichen  Rechtsmitteln  gegen  Dritte  verfolgt  wer- 
den konnte,  insoweit  kann  man  auch  sagen,  dass  nach  deutschem  Rechte 
der  Besitz  selbst  ein  Recht  war. 

3)  Endlich  bezeichnet  Gewere  eine  solche  innehabung,  welche 
nicht  nur  Vcrfblgungsrecht  der  Sache  gegen  dritte  Besitzer,  sondern  über- 
dies ein  V e re rbuu g s re ch t gibt.  Das  vererbliche  Besitzrecht  ist  aber 
selbst  wieder  in  seinem  Umfange  verschieden,  je  nachdem  die.  Sache,  wie 
z.  B.  die  Mobilien  oder  das  neue  conquisitum,  der  völlig  freien  Verfügung 
des  Eigcntbümers  unterstellt  sind,  oder  von  ihm,  wie  die  Stammgüter,  nur 
auf  seine  Leibeserben,  oder  nur,  wie  die  Mannlehen,  auf  eine  bestimmte 
Classc  derselben  vererbt  werden  können  •'■').  Das  vererbliche  Be- 
sitzrecht an  den  Liegenschaften  ist  nach  der  Ansicht  des  deutschen 
Mittelalters  die  höchste  Wirkung  einer  Gewere;  daher  strebten  auch 
alle  Personen,  welche  einmal  eine  mit  einem  Vindicationsreehte  versehene 
Gewere  an  einem  Gute  erlangt  hatten,  wie  z.  B.  die  Vasallen,  nach  der 
Erblichkeit,  sowie  sich  auch  alles  Erbrecht  auf  der  Grundlage  der  Gewere 
entwickelte 

III.  Die  Gewere  als  Besitzrecht,  d.  h.  als  Recht,  eine  Sache 
zu  haben,  konnte  auf  verschiedenen  Rechtsgründen  (Titeln)  beruhen. 
Als  die  allgemeinsten  und  häufigsten  Titel  der  Gewere  erscheinen  1 ) das 
Eigen  thum  ( egenliche , eigen-gewere) ; 2 ) das  Lehen  (lenesche  oder  lehens- 
gewere)  und  3)  die  Pfaudschaft  ( satsungs-geirere)  * 1 ).  Ausserdem 
wurde  eine  Gewere  begründet  durch  die  Einräumung  sonstiger  dinglicher 
Nutzungsrechte  J2),  sowie  auch  durch  das  Schutzrecht  (Mund)  über  eine 

>9)  Solche  Unterscheidungen  bestehen  noch  hei  Stamm-,  Lehen-  und  Familien- 
fideicon  i missgii  tern . 

-°)  Hiervon  im  folgenden  Abschnitte  (§.  118  Hg.). 

->)  Sehr  bestimmt  werden  diese  drei  lliiuptarten  der  Gewere  hervorgehoben 
in  K.  Kudolph's  I.  regenshurger  Landfrieden  a.  1281  c.  IG  (Quellen  z.  deut. 
u.  bayer.  Gesch.  V.  342,  welche  Stelle  in  der  Ausgabe  von  l’ertz,  Legg.  II. 
fehlt):  „Swer  stille  gower  bringen  wil  an  einem  gut,  der  sol  nennen  welich 
gewer  er  bringe,  eigengewer  oder  lensgewer  oder  satznngs g ewer , und 
sol  nennen  sinen  salmauhcrrcn  und  geweru.“  — Siehe  hierüber  meine  Alter- 
thiimer,  Bd.  II.  313.  — Uebereinstimmt  die  Handfeste  K.  Friedrich'*  II.  für 
Bern  a.  1218  Art.  22:  „Omnia  bona  in  allodiis  etc.  quae  burgeusis  dietn  et 
anuum  in  quieta  habuerit  possess ion e , de  bis  non  tenetnr  res po ude re, 
nisi  is,  qui  cum  impetierit,  probare  possit,  se  in  terra  et  in  patria  non  fuisse.  Et 
quicunqne  burgensem  in  allodiis,  feodis,  pignoribus,  et  aliis  bouis,  que 
diem  et  annum  in  quieta  habuerit  possessione,  iujuste  gravaverit,  tenetur 
ei  X.  libras  emendare.“ 

m)  So  z.  B.  gab  auch  das  bäuerliche  Leibgediug  (s.  ij.  89b  Note  22)  dem 
Besitzer  eine  Gewere. 
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Person  (Gewere  zu  rechter  Vormundschaft)28).  Auch  die 
im  Intestaterbreeht  liegende  Befugniss  des  Erben,  die  Hinterlassen- 
schaft iu  Besitz  zu  nehmen  und  zu  haben,  wurde  als  eine  Gewere 
aufgefasst  -4);  ebenso  wurde  auch  das  durch  ein  besonderes  Rechtsgeschäft 
einer  Mittelsperson  eingeräumte  Recht,  einzelne  Gegenstände  oder  auch 
ganze  Hinterlassenschaften  zum  Zwecke  der  Bewirkung  des  Eigenthums- 
überganges an  dritte  Personen  zeitweise  inne  zu  haben,  als  eine  Gewere 
(Gewere  zur  treuen  II a n d)  bezeichnet  2 '•).  Im  Gegensätze  von  der  auf 
Lehnrecht  beruhenden  (lcbnischen)  Gewere  heisst  je’de  andere,  die 
auf  einem  1 an dr ec ht li c he n Titel  beruht,  eine  gemeine  Gewere2*’). 

IV.  Ausserdem  hat  das  Wort  Ge  were  (VVcrc)  noch  einige  Neben- 
bedeutungen, wie  Waffen27),  der  Autor  (Gewährsmann) die  Si- 
cherheit | Währschaft,  Gewährschaft,  Garantiei,  welche  bei  der  Investitur 
oder  Uebcrgabc  dem  Erwerber  vom  Autor  gelobt  und  geleistet  wird  i9), 
Haus  und  Hof1’),  Herkommen  oder  Gewohnheit81);  auch  hat 
es  mitunter  die  Bedeutung  von  wahr,  d.  h.  was  dem  wir  k 1 ich  en  Sach- 
verhalt gemäss  ist  H - ). 

V. "  Von  grösstem  Einflüsse  auf  die  Wirkungen  der  Gewere  ist  quel- 
lenmässig  die  Eigenschaft  der  Sachen  als  unbewegliche  (Liegenschaf- 
ten) und  bewegliche  Sachen,  und  hiernach  der  weiteren  Darstellung 
naturgemäsB  der  Weg  vorgezciehuet. 

§•  105. 

A.  Die  Gewere  an  Liegenschaften. 

Die  Gewere  an  Liegenschaften  begreift  mehrere  Arten,  deren 
Unterscheidung  theiis  auf  der  Verschiedenheit  der  Erwerbsarten  ( modi '), 
theils  der  ßechtsgründe  (tihdi\  der  Erwerbung  beruht. 

'■fS)  Siehe  oben  §.  90.  V.  und  §.  91.  FV. 

*4)  Siehe  unten  §.  117.  V.;  §.  118.  III. 

24 ) Siehe  unten  §.  115.  121. 

'**’)  Siehe  das  Stück  von  der  Beweisung,  oben  in  Note  12. 

,2,)  Z.  B.  Sachseusp.  III.  66  §.  2. 

'**)  Z.  ß.  Sachseusp.  II.  3G  tj.  5. 

*»)  Ebendas.  I.  47. 

3°)  So  z.  B.  ist  die  Mutter  nach  der  Absonderung  Gast  in  des  Sohnes  Ge- 
were; Sachsensp.  I.  20  3.  7. 

3l)  Z.  B.  Kleinster  Schwabensp.  c.  VI.  §.  3.  (Cod.  Palat.  Nr.  461, 
in  mei nen  Alterthümern  Bd.  11,  S.  415):  „ . . . das  lantrechtbuch,  das  ist  ubir 
alle  Inntrecht  vnnd  ge  wer.“  — Uebereinstiiuint:  Schwabensp.  (Lassb.) 
c.  1*»  a.  E. ; (Wackernagel)  c.  4 Note  34. 

**)  Z.  B.  Kleinster  Schwabensp.  c.  XVIII.  §.  I a.  E.  (in  meinen 
Alterthümern,  Bd.  II.  S.  424):  „ . . . mau  sali  halt  eyde  schwern,  dy  recht 
und  gewer  siut.“  — Vergl.  Schwabensp.  (Wackeruagel)  c.  147  Note  26. 
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I.  Hinsichtlich  der  Erwerbsarten  kommt  eB  darauf  au,  ob  die 
Sache  durch  eine  der  drei  Erwcrbsarteu  erworben  worden  ist,  welche 
schon  nach  dem  älteren  Rechte  als  besonders  ausgezeichnet  erschienen, 
nämlich  durch  Erbgang,  durch  gerichtliche  Auflassung  und 
Investitur  oder  durch  Besitten,  d.  h.  durch  ruhigen,  ungestörten, 
ununterbrochenen  Besitz,  welcher  wenigstens  Jahr  und  Tag  gedauert  haben 
muss,  oder  ob  die  Gewere  auf  keiner  dieser  Erwerbsarten  beruht. 
Im  ersteren  Falle  heisst  die  Gewere  an  Liegenschaften  „rechte 
Gewere.“  Die  erste  Bedeutung  von  re  ch  t e r G e were  ist  sonach 
rechtmässiger,  titulirter  Besitz  iiberhau  pt.  In  diesem  Sinne 
war  also  schon  durch  die  Besitzergreifung  in  Folge  einer  richtig  und 
förmlich  geschehenen  Veräusserung.  Investitur  und  Einweisung,  oder  des 
Anfalles  einer  Erbschaft,  eine  rechte  Gewere  begründet  1 ).  Da  aber  der 
Investirte  oder  Erbe  durch  die  Besitzergreifung  überdies  in  die  Lage  kam, 
durch  ruhigen  Besitz  von  Jahr  und  Tag  noch  dazu  ein  selbstständiges 
Besitzrecht  zu  erwerben  und  seinem  erste  n Besitztitcl  uoch  einen  zwei- 
ten durch  das  Besitten  hiuzuzufiigen  D,  so  erklärt  es  sich,  dass  unter 
rechter  Gewere  in  einem  engeren  Sinne  und  vorzugsweise  das 
durch  Besitten  von  Jahr  und  Tag  erworbene  Besitzrecht  verstanden 
wurde  J ‘).  Jede  rechte  Gewere  gab  dem  Besitzer  ein  dingliches  Recht 
(eine  vindicatio)  zur  Vertheidigung  und  Verfolgung  der  Sache  *b):  sic  ver- 
trat die  Stelle  des  Eigenthums  an  Immobilien  bald  vollständig,  bald  an- 
nähernd, und  musste  dies  um  so  mehr,  als  auch  das  dominium  im  römi- 
schen Rechte  auf  denselben  oder  ähulichen  civilistischen  Erwerbs- 
arten beruhte.  Eine  Gewere,  die  noch  nicht  Jahr  und  Tag  bestand,  gab 
nur  provisorischen  Schutz,  bis  sie  durch  den  Ablauf  der  einjährigen  Er- 
sitzungsfrist in  eine  rechte  Gewere  umgcwandelt  worden  war,  was  aber 
nur  dann  geschehen  konnte,  wenn  sie  wenigstens  in  gutem  Glauben  aus- 
geübt wurde.  Der  Besitzer,  der  noch  keine  rechte  Gewere  vou  Jahr  und 

■)  Hierauf  geht  die  Erklärung:  „einen  in  rechte  Gewer  setzen.“  Siehe 
die  in  §.  104  Note  11,,  angef.  I rktmde  a.  1540;  vergl.  justa,  legitim»  ve- 
stitura,  Urk.  Ludov.  Pii,  a.  819,  in  §.  100  Note  13. 

’)  Sachse  nsp.  II.  42  §.  2:  „Hevet  aver  ir  en  eue  rechte  were  an  deme 
gude  jar  linde  dach  gehat  ane  rechte  wedersprake,  he  nc  verläset  da  mede  nicht, 
of  im  sin  gewere  afweke  dut  to  rechter  wersoap , deste  he't  selve  vorsta 
na  sime  rechte.“  — (Afweke  — Abweichen  = Bruch  am  Geweren.  wenn 
ihn  sein  Gewere  im  Stiche  lässt.) 

J»)  Der  Ausdruck  „rechte  Gewere“,  (ranz,  „droite  vestuire“  ändet 
sich  in  den  Spiegeln  meistens  in  Verbindung  mit  der  Erwähnung  der  vollendeten 
Ersitzung  von  Jahr  und  Tag:  z II  Sachsensp.  II.  42  §.  2;  44  §.  I;  III.  38 
§.  1,  83  §.  2;  Schwabensp.  c.  209:  „Swer  eine  gewer  hat  iar  und  tage  ane 
rechte  widerspräche,  der  hat  ein  rechte  gewer  dar  an.“  Vergl.  die  correspon- 
dirende  Stelle  im  franz.  Schwabensp.  c.  204  (Matile,  fol.  38).  Doch  wird 
auch  das  ,Jn  rechterGewere“  haben  eines  Gutes  ohne  Beifügung  derspeciellen 
Erwerbsart  erwähut;  z.  B.  Sachsensp.  II.  3 §.  1. 

2 ) Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  bei  der  feudalen  Investitur;  s.  Note  9, 
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Tag  hatte,  musste  daher  jedem  Kläger  sofort  antworten,  ohne  eine  Frist 
zur  Antwort  auf  die  Klage  verlangen  zu  können  "). 

II.  Bei  der  Gewere  an  Liegenschaften  tritt  insbesondere  die  (oben 
§.  104,  III.  erwähnte)  Rücksicht  auf  den  Rechtsgrund  der  Innehabung 
hervor,  ob  man  nämlich  aus  eigenem  Rechte,  unabhängig  von  einem  Grund- 
herrn besitzt,  oder  nur  abgeleiteten  Besitz  hat,  d.  h.  nur  in  Folge  ei- 
ner Verleihung  des  Eigenthümers  besitzt.  Im  ersteren  Falle  heisst  die  Ge- 
were Ei  gen  gewere  ( egenlike , eigeidiche  gewere)  * ) ; in  dem  letzteren  Falle 
Lehensgewere,lehniscbe  (ien«cA«|W  ere'1),  wenn  sich  dieVerleihung 
als  ein  eigentliches  Leben  charakterisirt  uudSatzungsgewere.  wenn  die 
Gewere  auf  einer  Satzung  (Pfandschaft,  Pfandbestellung  i beruht  '“).  Wo 
ein  solcher  abgeleiteter  Besitz  stattfiudet,  ist  immer  die  Gewere  ganz  und 
uugetheilt,  und  zwar  sowohl  in  der  Bedeutung  von  possessio.  als  jus  possidendi, 
sowie  auch  der  ganze  Nutzen  der  Sache  bei  dem  Empfänger ®) ; 
daher  wird  auch  dem  Leheusmanno  eine  ledi gliche  Gewere  im  Sinne 
einer  wirklichen,  wahren,  in  Bezug  auf  die  Nutzung  freien,  unbeschränk- 
ten Gewere  beigelegt ').  Dem  Herrn  verbleibt  hier  in  Bezug  auf  die  Sache 
nichts  als  die  Eigenschaft  (proprietas) , wofür  später  der  Ausdruck 
Eigenthum  gebräuchlich  wurde’’),  d.  b.  ein  nacktes  llerrenrecht,  wel- 
ches sich  nur  als  ein  Heimfallsrecht,  d.  h.  als  ein  Consolidat'onsrecht  der 
geliehenen  Sache  in  den  vertragsmässig  oder  gesetzlich  bestimmten  Fällen 
des  Erlöschens  des  Rechtes  des  Empfängers  und  als  das  Recht  äussert, 
sich  zu  diesem  Zwecke  einer  Vindication  zu  bedienen,  wenn  eine  Bedin- 
gung des  Hcimfallcs  eingetreten  ist.  Der  Empfänger  hat  somit  das  ganze 


■■*)  Sachsensp.  III.  38  §.  1 : „Svat  die  man  jar  unde  dach  in  rechten  ge- 
weren  nicht  ne  hevet  dar  sal  he  tohant  vnre  antwerden , of  mau  ine  beklaget.“ 
— Schwabensp.  c.  302  a.  E. 

4)  Sachsensp.  II.  44  tj.  3:  „Sve  so  an  sirae  lene  oder  an  lifgedinge  siner 
müder  oder  niclitelen  ime  egen  seget,  he  raut  die  egenlike  gewere  mit  ses 
scepenbaren  vrien  mannen  getugen.“  — Ebenso  Schwabensp.  (Lassb  ) c.  21 
I.  „die  eigentlich  gewere.“  — Regensburger  Landfrieden  K.  Kudolph's  I. 
a.  1281 ; s.  §.  104  Note  21. 

fi)  Vergleich  der  sämmtlichen  Grafen  aus  dein  Holstein-Schaueuburgischen 
Hause  (sog.  Kieler  Vertrag)  v.  1890,  bei  Falk,  Samml.  wicht,  Urkk.,  Kiel 
1847,  Nr.  VI.  p.  1(1:  „ . . . weilte  al  unse  ghut  shal  hiiven  in  ener  sameden 
hand  und  leuescher  were  to  ewigen  tiden  “ — „Lensgewer“:  Regcnsb. 
Landfrieden,  a.  1281;  s.  g.  104  Note  21. 

**)  Regensburger  Landfrieden  a.  1281:  s.  $.  104  Note  21.  — Leber  die 
Satzung  s.  unten  §.  124*. 

*)  In  diesem  Sinne  legt  der  Lib.  Feud.  II.  8 §.  2 dem  Vasallen  die  „pos- 
sessio per  beneficium,“  bei,  wofür  in  II.  Feud.  23  §.  2 .auch  ususfructus 
gesetzt  wird.  — Vergl.  „das  leben  mit  nutz  und  ge  wer  besitzen;“  imiy-hwa- 
bensp.  (Schilter)  c.  399;  s.  §.  104  Note  13. 

, ' j Sachsensp.  II.  57;  siehe  die  Erklärung  oben  §.  104  Note  17b. 

")  II.  Feud.  8 §.  2;  23  §.  2 (siehe  oben  §.  98  Note  18). 
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Hecht  des  Herrn,  mit  Ausschluss  des  Veräusserungsrechtes,  weil  dies 
mit  dem  Heimfallsrechte  des  Herrn  unverträglich  ist'“).  Wegen  des 
vollen  Nutzungsrechtes  hatte  der  Lehensmaun  ebenfalls  eine  dingliche 
Klage  zur  Verfolgung  der  Sache,  welche  die  lombardische  Praxis  als  eine 
rei  vindicatio  utili»  autfasste  '-*),  daher  auch  das  abgeleitete  Besitzrecht,  die 
lehnische  Gewere,  bald  von  der  Schule  als  ein  dominium  utile  bezeichnet 
wurde. 

III.  Sowohl  die  eigenliche,  als  die  lehnische  und  tdie 
Satzungs- G e were  konnte  eine  rechte  Gewere  in  der  oben  fl.) erwähn- 
ten zweifachen  Bedeutung  dieses  Wortes  sein;  namentlich  musste  die  leh- 
nische  Gewere  nothwendig  schon  eine  rechteGewere  in  der  ersten  Bedeu- 
tung sein,  d.  h.  auf  Investitur  oder  Succession  beruhen,  wenn  sie  überhaupt 
ihre  eigenthümliche  und  volle  rechtliche  Wirkung  haben  sollte  "’) ; es 
hat  sich  sogar  die  Lehre  von  der  Erwerbung  dinglicher  Hechte  durch  die 
Investitur  vorzugsweise  im  Lehnrechte  weiter  fortgebildet  und  in 
diesem  bis  auf  die  Gegenwart,  wo  noch  Lehen  bestehen,  in  praktischer 
Bedeutung  erhalten. 

IV.  Ursprünglich  war  man  so  strenge,  dass  man  der  einfachen  tra- 
ditio einer  unbeweglichen  Sache,  selbst  bei  dem  Vorhandensein  aller  Er- 
fordernisse, unter  welchen  sie  nach  römischem  Hechte  ein  dingliches  Hecht 
(dominium)  übertragen  konnte,  diese  Wirkung  absprach  ll):  doch  trat  in 
dieser  Beziehung  wenigstens  an  einigen  Orten  frühzeitig  ein  Schwanken 
der  Praxis  ein  ia).  Endlich  gestaltete  sich  die  Sache  so,  dass  nunmehr 

s“)  Später  hielt  man  sogar  Verüusserungen  durch  den  abgeleiteten  Besitzer 
für  statthaft,  wenn  uur  der  Charakter  des  Gutes  als  abgeleitetes  Besitzthum  nicht 
verändert  wurde,  bez.  das  liecht  des  Herrn  bestehen  blieb.  So  z.  B.  werden 
nach  L rk . v.  1540  (Mainzer  Kegalienbuch.  Mscpt.  s.  oben  §.  104  Note  11“)  die 
Güter  des  Contz  v.  Hutten  an  Kurmainz  verkauft:  „eigen  als  eigen,  lehn 
als  lehn  und  pfandschaft  als  pfandschaft.“ 

*)  Sachsensp.  H.  42  §.  2 (siehe  oben  Note  2).  — 11.  Feud.  8 pr. : „Kej 
autem  per  beneticiuin  recte  investitae  vasallus  haue  habet  putestatem,  ut  tan- 
quain  dominus  possit  a quolibet  possidente  sibi  quasi  vindicare,  et  si  ab 
alio  ejus  rei  nomine  conveniatur,  del'eneionem  (d.  h.  seinen  Eid)  opponere.“ 

“’)  1.  Feud.  25;  U.  Feud.  33;  rergl.  11.  Feud.  7 tj.  1;  siehe  Note  11, 
12  u.  16.  — Auch  eine  Satzungsge were  konnte  ursprünglich  nicht  ohne  In- 
vestitur entstehen. 

**)  I.  Feud.  25  pr.:  „Sciendum est,  feudum  sine  investitura  nullomodo 
constitui  posse,  etiam  si  dornino  jubente  quis  alicujus  rei  nomine  feudi  possessio- 
nem  nanciscatur  et  teueat.“  — 11.  Feud.  §.  11:  „Sciendum  est  . . . feudum 
neminem  posse acquirere,  nisi  investitura  aut  successioue.“  DieSuccessio 
war  aber  selbst  durch  die  erste  Investitur  bedingt. 

*J)  Schon  I.  Feud.  25  pr.  (siehe  Note  11)  fügt  bei:  „licet  tarnen  possessio- 
nem  taliter  adeptam,  dum  vLxerit,  quasi  feudi  nomine  retinere:  herede  ejus  in 
hoc  jure  nullo  modo  ei  succedente.“  — Eine  völlige  Umbildung  zeigt  schon  U. 
Feud.  33  pr.:  „Sciendum  est  itaque,  feudum  acquiri  investitura,  suc- 
cessione,  vel  eo,  quod  habetur  pro  investitura:  ut  ecce  si  dominus  oli- 
eni  coram  paribua  curiae  dixerit:  Vade  in  potseesionem  istius  iundi,  et  teneas 

Zvepn,  üsuuohe  H« — uaca.  UI,  4t«  AuS.  12 
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bei  den  A 1 1 o d i e n , d.  b.  überhaupt  bei  allen  nicht  nach  Lehnrecht  zu 
beurtheilendcn  Liegenschaften,  die  römische  Lehre  von  der  Wirkung  der 
einfachen  natürlichen  Erwerbsarten  auch  in  Deutschland  die  doctri- 
n e 1 1 e Regel  bildet,  die  Investitur  und  gerichtliche  Gewähr  aber  nur 
noch  da  erfordert  wird,  wo  sie  sich  durch  Herkommen  in  Gebrauch  er- 
halten oder  in  den  Statut&rrechten  Aufnahme  gefunden  hat,  was  freilich 
wohl  in  den  meisten  Ländern  der  Fall  ist. 

V.  Der  Zweck  aller  Investitur  war,  wie  in  der  vorigen  Periode12*), 
den  Uebergang  der  Gewere,  d.  h.  des  Besitz-  und  Nutzungrechtes 
als  eines  dinglichen  Rechtes  unter  Gerichtsgarantie  gleichsam  urtheils- 
mässig  festzustelleu.  Von  der  Absicht  des  Auflassenden  (vestitor,  investi- 
torj  hing  es  aber  insbesondere  ab,  ob  die  Investitur  dem  Erwerber  das 
volle  Eigenthum  oder  nur  ein  abgeleitetes  Recht,  wie  lehnische  Gewere 
oder  Leibzucht  oder  Pfandbesitz  geben  Bollte.  Im  ersten  Falle  hioss  das 
Uebergabsgeschäft  insbesondere  „ ursale “ 1 ).  Von  der  Uebertragung  des 
physischen  Besitzes  war  an  sieb  bei  der  Investitur  .keine  Rede : diese 
geschah  sowohl  bei  Allodicn,  als  Lehen  regelmässig  durch  einen  besonde- 
ren Akt,  die  Einweisung,  inwisunge  u),  possessionis  traditio  **),  welche  zu 
bewirken,  beziehungsweise  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  wenn  sich  etwa 
ein  Dritter  im  Besitze  befand,  der  Auflassende  verpflichtet  war  IU). 

VI.  Seitdem  man  daher  die  lehnische  Gewere  als  ein  dominium 
utüe  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hatte  und  das  Wort  possessio  nur  noch 
im  römischen  Sinne  gebrauchte,  musste  als  die  Wirkung  der  Investitur 
die  Uebertragung  des  dominium  utile  am  Lelm  bezeichnet  werden.  Noch 
später  fasste  man  die  Investitur  als  einen  blossen  titulus  auf  und  ideuti- 


illum  pro  feudo.  Licet  eniui  non  intercessisset  investitura,  tarnen  tale  est  ac  si 
intercessisset.  Inde  etiam  dicitur.  quod  si  alius  probaverit,  se  aliquid  nomine 
beneficii  aliquo  tempore  tenuisse  dornino  praesente  et  non  contradicente  et 
servitium  ejns  quasi  n vasallo  recipiente:  licet  non  probet  investituram , verum 
tarnen  obtinebit  praestito  juramento.“  — Ueber  die  Ersitzung  der  l.ehen  siehe 
§.  107. 

iz»)  Vergl.  oben  §.  100. 

,9)  Den  Gegensatz  von  Eigen  „in  ursale“  d.  h.  „zur  eigengewer  und 
rechten  Gewer“  geben,  und  „zu  Leibzucht“  (to  irine  live)  geben,  zeigt 
Sachsensp.  I.  44;  die  Erklärung  dieser  Stelle  s.  obeu  §.  89b  Note  10.  — „In- 
vestitor“  findet  sich  z.  B.  in  Frid.  I.  Landfrieden  v.  1156,  c.  6.  7,;  i’ertz, 
Legg.  XI.  p.  102. 

14)  Inwisunge,  inwisen,  (auch  bewiseo)  Sachsensp.  I.  70  §.  1; 
III.  82  §.  2.  — Vergl.  oben  §.  100,  IV.  V.;  über  Friede  wirken,  §.100  Note 
11.  Den  Gegensatz  hiervon  bildet  ebendaselbst  das  utwisen,  answeisen. 

15)  II.  Feud.  88:  „ . . . Quicunque  igitur  beneticium  per  investituram  ac- 
quisierit  sine  possessionis  traditio  ne,  pares  ad  investituram  habeat,  ut 

*pcr  ipsos  veritas  diseeruatur,  cum  controversia  inde  fuerit.“ 

16)  11.  Feud.  7 §.  1:  „Investitura  vero  fucta  et  fidelit&te  subsecuta,  omni- 
modo  cogatur  dominus  investitum  in  vacuam  possessionem  mittere,  quod  si  «iiflfe- 
rut.  omnem  utilitateui  ei  praestabit.“ 
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ficirte  sie  mit  dem  Vertrage  selbst : wo  m*an  durch  die  Einflüsse  des 
römischen  Rechtes  dahin  gekommen  war,  die  Formen  der  Investitur 
für  überflüssig  zu  halten,  bildete  sich  sogar  endlich  die  (freilich  sehr 
irrige  und  unhaltbare)  Ansicht  auB , dass  nach  deutschem  Rechte  durch 
blosse  Verträge  dingliche  Rechte  übertragen  werden  könnten  n). 


§.  106. 

Wirkungen  der  Gewere  an  Liegenschaften.  Spolienklage.  Liegenschaft eklage . 

Die  Gewere  an  Liegenschaften  hat  eine  zweifache  Wirkung:  1)  sie 
gewährt  ein  Schutzrecht  des  Besitzes,  so  lange  derselbe  factisch  be- 
steht; 2)  überdies  enthält  sie  auch  ein  Verfolgungsrecht  der 
Sache,  im  Falle  der  Besitz  aufgehoben  worden  ist  '). 

I.  . Wer  eine  Liegenschaft  in  seiner  Gewere  hatte,  d.  h.  Bich  im 
^tatsächlichen  Besitze  derselben  befand,  war  nicht  nur  berechtigt, 
die  Sache  gerichtlich  als  Beklagter  zu  vertheidigen,  sondern  überhaupt 
auch  aussergcrichtlich  sich  durch  Selbstverthcidigung  zu  schützen  J),  ins- 
besondere denjenigen,  welcher  sich  eine  Besitzstörung  erlaubt,  zu 
pfänden,  d.  h.  ihm  einen  Gegenstand  zum  Behufe  des  Beweises  der 
geschehenen  Störung  abzunehmen  -1).  ln  der  späteren  Zeit  übertrug  man 
auf  diesen  Fall  das  römische  interdictum  uti  pottidetü  in  möglichst  abge- 
kürzten Prozessformen  und  zu  dem  rein  polizeilichen  Zwecke  der  Erhal- 
tung der  öffentlichen  Ruhe  und  des  Friedens  gegen  gewaltsame  Störungen, 
ohne  in  diesem  Verfahren  äiber  das  Besitzrecht  selbst  zu  entscheiden. 
Das  zu  diesem  Zwecke  eingeleitete  Verfahren  sollte  demnach  nur  dazu 
dienen,  für  den  nachfolgenden  Prozess  über  das  Besitzrecht  selbst  die  Par- 
teirollen des  Klägers  und  des  Beklagten  zu  bestimmen,  und  wurde  daher 


■*)  Vergl.  Brackenhöft,  in  der  Zeitschrift  fiir  deut.  R.  Bd.  8 p.  22.  — 
G.  Sandbaas,  gerinanist.  Abhandlungen.  Nr.  1.  Giessen  1862. 

')  Bei  jedem  Besitze  entsteht  natnrgemäss  auch  die  Frage,  welche  Wir- 
kungen derselbe  habe,  so  lange  die  Innehabung  dauert,  und  ob  und  welche, 
wenn  die  Innehabung  aufgehoben  ist.  Hiernach  hat  Albrecht  (siehe  oben 
§.  104  Note  *)  eine  reelle  und  juristische  Gewere  unterschieden;  Gaupp 
(ebendas.)  hat  für  letzteren  Ausdruck  die  allerdings  passendere  Bezeichnung; 
ideelle  Gewere  vorgesclilagcn.  Allein  da  alle  diese  Terminologien  nicht  quel- 
lenmässig  sind,  ist  es  wohl  richtiger,  dieselben  zu  vermeiden. 

’)  Diese  Wirkungen  sind  allen  Arten  der  Gewere  an  Liegenschaften  gemein. 
(§.  105). 

®)  Sachsensp.  II.  27  §.  4:  ,,Sve  so  Unrechten  wech  sleit  over  gewunnen 
land  . . . dar  vore  mnt  man  se  wol  panden.“  — Ebendas.  II.  28  §.  2: 
„ . . . Vint  man  ene  (der  Holz,  Gras  oder  Fische  u.  s.  w.  stiehlt)  in  der  sta.t 
(al.  handhaften  dat)  man  mnt  in  wol  panden  oder  nphalden  vor  den  scaden 
on  des  richteis  orlof.“  — Wilda,  das  Pfandungsrecbt,  in  der  Zeitschrift  f.  deut- 
R.  1839  H.  2. 

12* 
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als  Prozess  über  den  jüngsten  Besitzstand  (possessorium  summariissimum ) 
bezeichnet  '*). 

II.  Wenn  der  Besitz  bereits  verloren  war,  gab  man  dem  entsetz- 
ten  Besitzer 

1)  eine  Delicts-  oder  Frevel  klage,  d.  h.  Klage  wegen  Ent- 
wältigung,  Entwerung  •'),  dissasina , dissaisiatio  disvestire  7),  ge- 
gen den  Thäter,  welcher  sich  auf  unrechtmässige  Weise,  d.  h.  durch 
offene  Gewalt  ( rapinu, , spoltum , Kaub)  s),  oder  durch  heimliches  Eindringen, 
welches  selbstverständlich,  wie  im  römischen  Hechte,  der  Gewalt  gleich 
steht,  in  den  Besitz  der  Liegenschaft  gesetzt  hatte  und  hiernach  als  malae 
ßdei  possessor  erschien.  Wegen  des  in  der  rechtswidrigen  Entsetzung 
(rapina,  spolium)  liegenden  Klaggrundes  kam  in  der  Praxis  die  Bezeich- 


4)  Das  possessorium  im  Gegensatz  von  petitorium  unterscheidet  deut- 
lich Frid.  I.  Landfrieden  von  1156  c.  6.  7 (Pertz,  Legg.  II.  102)  und  dessen 
eonstit.  Auximuua  a.  1177  c.  1 (P  ertz,  II.  1G2).  — Für  eine  sententia  posses- 
sionis sollten  nach  letzterer  Stelle  die  Urtheilskosteu  nur  halb  so  hoch  augesetzt 
werden,  als  für  eine  sententia  definitiva.  Positive  gesetzliche  Normen  über 
das  possessorium  stellte  in  Deutschland  erst  die  Kammergerichtsordnung  von  1555 
Th.  II.  Tit.  21  auf.  Dass  aber  im  XI 11.  Jahrhundert  ein  solches  abgekürztes 
Verfahren  mit  Bezugnahme  auf  das  Interdictum  uti  possidetis  wenigstens  in  Italien 
üblich  war,  bezeugt  cap.  9.  X.  de  probat  (2.  19).  — Siehe  hierüber  unten  Note  29. 
— ln  dem  alteren  französischen  Hechte  hicss  die  zu  ähnlichem  Zwecke  auzustel- 
lende  und  summarische  Klage  ,,la  complainte“  schlechthin  oder  ,Ja  com- 
plainte  en  cas  de  saisine  et  de  uouvelletc.“ 

ft)  Entwerung.  Rudolph  I .Regensburger  Landfrieden  a.  1281  c.  4: 
, . . . swa  ein  man  den  andern  ansprichet,  er  hab  in  sines  guts  entwert  mit 
ge walt  an  (ohne)  reht.“  — Synonym  sind:  entweltigen,  untwalten,  enwaiten, 
ungewaltig  machen  seines  gutes,  envellen,  enphellen,  enphelen  '(von  fal,  fei, 
rapina,  s.  oben  §.  102  Note  16),  einem  sin  gut,  sine  gewere  neraen,  innemeu,  mit 
gewalt  u.  s.  w. 

•’)  Dissasina  (Gegensatz  von  sasina,  saisina;  siehe  obeu  §.  104  Note 
5)  findet  sich  in  Frid.  II.  Constit.  Kegni  Sicil.  Lib.  III.  tit.  32  §.  1.  — Siehe 
unten  Note  21.  — Dissaisiatio:  Legg.  ags.  Henr.  I.  c.  53  §.  7. 

7)  Disvestire  (Gegensatz  von  vestire,  investire)  findet  sich  in  Form. 
Lombard,  ad  Otto  II.  Legg.  c.  2:  „tu  inalo  ordine  euin  disvestivisti.“  — Con- 
radi  Salici  const.  1037  (Pertz,  Legg.  II.  39):  „nemo  iujuste  eos  disvestire 
audeat.“  — Franz.  Schwabens p.  (Matile)  fol.  69rj  c.  32  „deveräs;“  fol. 
79t»  c.  107  „devestyt;“  s.  §.  104  Note  15. 

8)  Rapina,  Raub,  bezeichnet  im  älteren  deutschen  Rechte,  wie  auch  Spo- 
lium im  canonischen  Rechte,  jede  gewaltsame  Entsetzung  sowohl  aus  dem  Besitze 
von  beweglichen  als  unbeweglichen  Sachen.  Vergl.  Fried.  I.  Landfrieden  a. 
1156  c.  6.  7 ; Schwabens  p.  c.  235  : „Daz  ist  um  den  roup  reht,  de  nrt  straz 
roup  ist.  linde  hat  ein  man  gut  in  siuer  gewer.  daz  nüt  vor  gerihte  becloget  ist: 
unde  sprichet  daz  ein  ntan  ane  gerihte  au.  vnd  underwindet  sich  dez  gutes  ane 
gerichte.  daz  heizzen  wir  roup.  ob  er  druffe  (d.  li.  darauf,  auf  dem  Gute)  icht 
nimet,  daz  sol  man  über  in  rillten,  als  über  den.  den  wir  iezo  da  nanden.  Ni- 
met  er  aber  daruf  nüt.  so  hat  er  doch  gevrevelt  au  dem  dez  daz  gut  ist.  und 
au  dem  rihter.  diu  vrevel  ist  etwa  fiunf  phunt“  «tc.  — Vergl.  auch  Sch  wa  bensp. 
f.  H4. 
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nung  dieser  Klage  als  Sp  ollen  -Klage  (actio,  remedium  apolii),  d.  h. 
Entwerun  gs  -Kl  age  , auf.  Unter  dieser  Bezeichnung  findet  sich  diese 
Klage  auch  in  dem  canonischen  Rechte,  durch  welches  diese  Lehre  über- 
haupt die  Form  des  Gesetzes  erhielt  9).  Die  Entwerungsklage  fand  nach 
dem  deutschen  Rechte  nicht  nur  gegen  den  Thäter  (Spolianten)  auf  Her- 
ausgabe der  Sache  statt,  sondern  auch  gegen  alle  diejenigen,  welche  sie 
von  ihm  erworben  hatten,  ohne  Rücksicht,  ob  sich  dieselben  bisher  in 
gutem  oder  basem  Glauben  befanden,  so  dass  der  Kläger  nur  allein  die 
von  dem  Autor  (vestitor,  investitor)  des  dermaligen  Besitzers  verübte  Ent- 
werung  (Spolium)  zu  beweisen  batte  ,0).  Dieser  Ansicht  schloss  sich  auch 
das  canonische  Recht  im  Allgemeinen  an,  indem  Innocenz  IH.  das  Spo- 
lium  als  eine  Fehlerhaftigkeit  des  Besitzes  erklärte,  welche  an  der  Sache 
selbst  haftet11):  doch  blieb  streitig,  ob  nach  der  Fassung  seiner  Verord- 
nung jeder  Besitzer,  gerade  so,  wie  nach  dem  deutschen  Rechte,  oder 
nur  jener  Besitzer,  welcher  schon  im  Augenblicke  der  Erwerbung  der 
Sache  von  dem  Spolium  Kenntniss  hatte,  nach  dieser  päpstlichen  Decre- 
tale  zur  Herausgabe  der  Sache  auf  die  Spolienklage  verpflichtet  sei  !‘2). 

9 ) Decret.  Gregor.  IX.  Tit.  de  restitut.  spoliator.  (2.  13).  — Lib.  Sext. 
Decret.  eod.  Tit.  (2.  5).  — Nach  dem  Anfangsworte  in  Causa  3 Qu.  1 can.  3 
„Redintegra nda  sunt  oronia  exspoliatis  vel  ejectis  episcopis.“  womit  auch 
der  Zweck  der  Spolienklage  ausgedrückt  wird  (vergl.  Caus.  2 Qu.  2 can.  3 „ut 
ablata  legibus  redintegrentur“)  ist  die  Spolienklage  in  das  französische  Recht 
unter  dem  Namen  „la  rtfintegrande“  (Wiederherstellungsklage)  übergegangen  (Code 
Napoldon  art.  2060),  wird  aber  daselbst  nur  bei  Immobilien  zugelassen.  Vergl. 
Code  de  Procdd.  art.  23. 

,0)  Ganz  deutlich  zeigt  dies  Fried r.  T.  Landfrieden  a.  1156  c.  6.  7.  bei 
Pertz,  Legg.  II.  102.  — Der  Beweis  ist  hiernach  darauf  zu  richten,  ob  der  in- 
vestitor, oder  welcher  derselben,  wenn  nämlich  jede  Partei  einen  investitor 
vorstellt,  „absque  rapina  hoc  idem  beneficium  habuit“:  worauf  über  die  Besitz- 
klage mit  Vorbehalt  des  petitorium  (,,nisi  justitia  et  judicio  dictante  illud  in 
posterum  acquirat“)  zu  erkennen  ist.  — Auch  die  Stellen  in  den  Spiegeln,  welche 
von  der  Ansprache  einer  Immobile  handeln,  beruhen  alle  auf  dem  Grundgedan- 
ken, dass  der  Kläger  dem  Beklagten  oder  dessen  Autor  eine  unrechtmässige 
Erwerbung  des  Besitzes  nachweist,  daher  auch  da.  wo  beide  Theile  ihre  Au- 
toren (Gewere n)  beibringen,  das  Schicksal  derselben  davon  abhängig  ist, 
wessen  Autor  siegt  oder  unterliegt.  Schwabensp.  c.  207.  (Wack.  176):  „ . . . 
und  hringent  sie  beide  ir  geweren,  so  rehten  die  gewern  mit  einander:  und  swe- 
ders  gewern  da  behebt,  der  hat  behebt:  der  ander  hat  verloren.“  — Einen  wört- 
lich mit  dem  Schwabenspiegel  übereinstimmenden  Schiedsspruch  des  Grafen 
Gottfried  von  Hohenlohe  a.  1298,  s.  bei  Ilansselmann,  Landeshoh.  v. 
Hohenlohe,  Cod.  prob.  Nr.  LXVIII.  p.  427.  — Vergl.  Sachs ensp.  II.  42  §.  1. 

n)  Cap.  18.  X.  de  restitutione  spoliatorum  Innocent.  III.  a.  1216  (2.  13): 
,.Saepe  contingit,  quod  spoliatus  ...  . propter  difficnltatem  probationum  juris  pro- 
prietatis  ammittit  eff ec  tum.  Unde  non  obstantc  juris  civilis  rigore 
sancimus,  ut  si  quis  de  cetero  sei  enter  rem  talem  receperit,  cum  spoliatori 
quasi  succedat  in  vitinm,  . . . contra  possessorem  hujusmodi  spoliato  per 
reetitutionis  beneficium  succurratur.“ 

,2)  Vergl.  über  diese  Streitfrage:  M itter maier,  Prozessvergleichung,  2.  Aufl. 
Hfl.  IV.  p.  292. 
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Die  romanietißche  Schule,  Welche  übrigens  die  Entwerungsklage  nur  in 
der  Gestalt  der  Spolienklage  des  canonischen  Rechtes  in  Betracht  nahm, 
verglich  mit  derselben  das  römische  interdictum  finde  viy  und  erklärte 
sie , weil  man  hier  mancherlei  Erweiterungen,  und  insbesondere  eine 
ähnliche  und  sogar  noch  grössere  Ausdehnung  der  Wirkungen  dieses 
Interdicts  gegen  dritte  Besitzer  erkannte,  als  selbst  die  römische  actio 
quod  metus  causa  enthält,  für  eine  durch  das  canonische  Recht  bewirkte 
Umbildung  des  interdictum  unde  vi , {).  Frühzeitig  äusserte  sich  Bchon  1 
ein  entschiedenes  Bestreben , dem  Spolium  entgegen  zu  wirken ; daher 
wurde  bald,  sowohl  in  den  deutschen  Rechtsquellen,  als  im  canonischen 
Rechte,  als  Grundsatz  ausgesprochen,  dass  die  unrechtmässig  entwerte 
Sache  vor  allen  Dingen  zurückgegeben  und  der  Entwerte  durch  den  Rich- 
ter wieder  in  den  Besitz  gesetzt  („?*n  seine  gewere  gesetztt  seiner  gewere  ge- 
t caltigt“)  werden  müsse  14J,  wie  lange  Zeit  auch  die  Entwerung  bestanden 
habe  *5),  weil  überhaupt  die  Gewere,  als  Besitzrecht,  durch  keine  Ge- 
waltthat  aufgehoben  werden  könne  *'*),  und  dass  der  Entwerte,  bevor  er 
in  seinem  Besitzstände  wieder  hergestellt  ist,  sich  auf  keinerlei  Klage 
des  Spolianten  einzulassen  schuldig  sei  n).  Nach  dem  reinen  deutschen 


,iJ)  Diese  Ansicht  musste  sich  um  so  leichter  bilden,  nls  selbst  das  cano- 
nische Recht  vor  der  Erlassung  der  reformatorischen  Decretale  des  Papstes  Inno- 
cenz  III.  a.  1216  (cap.  18.  X.  de  restit.  spol.  siehe  Note  11)  das  Spolium  ans 
dem  Gesichtspunkte  des  interdictum  unde  vi  beurtheilte , wie  dies  Inno* 
cenz  III.  selbst  noch  in  einer  Decretale  a.  1200  cap.  16.  X.  h.  t bezeugt:  „ . . 
pronunciavimus,  in  questione  praedicta  interdictum  unde  vi  locum  nullatenus 
habuisse.“ 

I4)  Den  Grundsatz:  „Spolium  ante  omnia  restituendum“  zeigt  schon 
cap.  1 X.  de  restit  spoliat.  Gregor  IX.  a.  1232.  (2.  13).  Siehe  Note  17.  — 
Sachsensp.  II.  25.  §.  1 : „ ...  de  richter  ne  sal  . . . richten  deine  klegere 
urome  den  rof  unde  over  den  rovere  und  over  sine  Unrechten  vullest  al- 
ler erst.  Tu  hand  dar  na  sul  he  ine  geweldigen  sin  er  gewere,  of  itjene 
uppe  den  die  klage  gat,  nicht  ne  weder  redet  mit  rehte.“  — Siehe  auch  Note  15. 
— Legg.  ags.  Henr.  I.  c.  53  §.5:  „Nnllus  a doniinosuo  . . . injnste  dissai- 
siatus  ab  eodem  implacitetur  ante  legitimam  restitutionera.“ 

,ö)  Rudolph  I.  Regensburger  Landfrieden  a.  1281  c.  4 (Pertz,  Legg.  II. 
427):  „(Der  entwert  worden  ist  mit  Gewalt  ohne  Recht)  . . . den  sol  man  in  sin 
gewer  als  lang  setzen,  als  lange  als  ez  im  auzen  gewesen  ist“  (d.  h.  nullius  tem- 
poris  obstante  praescriptione).  Siehe  unten  §.  107  Note  19. 

1C)  Schwabensp.  Lehnr.  (Lassb.)  c.  96:  „dem  man  och  sin  lehen  mit 
gewalt  nimt,  der  verliuset  och  weder  lehen  noch  gewer.“ 

l7)  Schwabensp.  c.  144:  „ . . . di  wile  man  einem  man  mit  Unrechte 
sin  hns  vorbehebet,  so  mac  dewile  dehein  man  keine  clage  dar  vf  gehaben.  weder 
daz  vor  daruf  geschehen  ist  oder  daz  iemitten  darin'  geschäht,  wan  er  sin  unge- 
waltic  ist.“  — Uebereinstimmend  erkennt  auch  das  canonische  Recht  die  exceptio 
spolii  als  prozesshindernde  Einrede  an.  Causa  2 Qu.  7 can.  3 ; Causa  3 Qu.  1 
can.  3;  Cap.  2.  X.  de  ordine  coguit.  Innocent.  III.  1206  (2.  10);  Cap.  4 
eodem;  Gregor  IX.  a.  1235.  Nur  wenn  der  Entwerte  zustimmt,  darf  vor  der 
Restitution  des  Spolium  eine  petitorische  Klage  des  Spolianten  angenommen  wer- 
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Rechte  war  die  Entwerungsklage  bei  Liegenschaften  nur  dem  ge- 
stattet, welcher  selbst  eine  rechte  Gewere  an  der  Immobilie  hatte,  also 
eine  diese  begründende  Erwerbsart,  wie  z.  B.  eine  Investitur  oder  einen 
ruhigen  Besitz  von  Jahr  und  Tag  nachweisen  konnte  1S):  auch  konnte  sie 
nur  gegen  den  angestellt  werden,  der  nicht  selbst  schon  eine  rechte 
Gewere  durch  ruhigen  Besitz  von  Jahr  und  Tag  ersessen  hatte  1!)).  Im 
canonischen  Rechte  werden  aber  solche  Voraussetzungen  der  Spolienklage 
nicht  erwähnt20);  auch  fehlen  sie  sogar  schon  in  Friedrich'  s II.  Cun- 
stitutiones  regni  Siciliae  in  Folge  überwiegender  Einflüsse  des  römischen 
Rechtes  2 '). 

2 ) Das  deutsche  Recht  gestattete  aber  demjenigen,  der  ein  dingliches 
Recht  an  einer  Liegenschaft  ( E i g e n oder  L e h n)  geltend  machen  wollte, 
auch  noch  eine  andere  Klage,  welche  auf  der  Verschi  ed  en  hei  t der  drei 
ausgezeichneten  Erwerbsarten  der  rechten  Gewere  an  Liegenschaften 
(Erbgang.  Investitur  und  Ersitzung)  beruhte,  indem  man  erlaubte,  über 
die  bessere  Gewere  zu  streiten,  so  dass  derjenige,  welcher  eine  solche 
(bessere)  Gewere  erweisen  konnte,  die  Herausgabe  der  Sache  von  jedem 
schwächeren  Besitzer  fordern  durfte,  wenn  auch  keine  rechtswidrige 
Entwerung  der  Sache  in  obigem  Sinne  vorlag  22).  Diese  Klage,  welche, 


den:  cap.  1.  X.  de  restit.  Spol.  Gregor  IX.  a.  1232  (2.  13):  „quauquam  ante 
omnem  contentjonem  possessio  ei  debuerat  violenter  ahlata  restitui.“ 

,s)  Siehe  Note  10. 

!9 ) Der  ruhige  Besitz  von  Jahr  und  Tag  gab  nämlich  dem  Besitzer  stets  ein 
selbstständiges,  d.  h.  auf  diesem  Fundamente  allem  schon  hinreichend  zu 
Recht  bestehendes  Vertheidignngsrecht.  Sachsensp.  II.  42  §.  2.  Siehe  oben 
§.  105,  I,  Note  2. 

“)  Dies  scheint  allerdings  als  Folge  der  Einwirkung  der  römischen  Grund- 
sätze über  das  Interdictum  undc  vi  betrachtet  werden  zu  müssen.  Indessen  muss 
doch  hier  erwähnt  werden,  das,  auch  in  der  Komanistenschule  eine  Meinung 
Vertreter  gefunden  hat,  welche  die  Anstellnng  der  possessorischen  Interdicte 
überhaupt  (nicht  bloss  soweit,  als  damit  das  Interesse  gefordert  werden  will)  auf 
die  Dauer  eines  Jahres  von  der  Storung  oder  Entsetzung  an  gerechnet  ein- 
schränkte, und  sonach  in  der  praktischen  Wirkung,  wenn  gleich  aus  anderen 
Gründen,  mit  der  deutschen  Lehre  von  der  Entwerung  iihereinstimmte. 

2 1 ) In  der  Constit.  Regni  Si  eil.  Lib.  HI.  Tit.  32  §.  1 wird  schon  die  deutsche 
Entwerungsklage  und  die  römische  rei  vindicatio  vermengt:  „Sancimus  igirur 
praescriptionem  anni,  mensis.  diei  et  horae,  per  quam  aliquis  de  dominio  snae 
rei  cadebat,  et  Francus  de  dissasina  qucrl  non  poterat,  penitns  amoveri, 
sed  generales  praescriptiones  communis  juris  locum  habere  scilicet  inter  praesen- 
tes  decenni,  inter  absentes  vicennii“  etc.  — Dagegen  schreibt  aber  der  Code  de 
Procd  dure  Art.  23  noch  vor:  „Les  actions  possessoires  (worunter  haupt- 
sächlich la  rdintdgrande  — siehe  Note  9 — zn  verstehen  ist)  ne  seront  re- 
cevables  qu’autant  qu’elles  auront  etc  forme'es  dans  l’annde  dn  tronble,  par 
ceux,  qui  depuis  une  annee  au  moins,  etaient  en  possession  paisible, 
par  eux  ou  les  leurs,  ä titre  non  prdcaire.  — Ebenso  die  Badische  Proz.-Ord- 
nnng  von  1831  §.  750. 

")  ßachsensp.  II.  43.  — Schwabensp.  c.  208.  282,  — Siehe  unten 
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wie  die  Klagen  im  deutschen  Rechte  überhaupt,  durch  keinen  besonderen 
Namen  ausgezeichnet  üt,  erscheint  als  eine  directe  Vindication  der 
Liegenschaft  (L  i e g enschaft  skia  ge)  **)  und  vertrat  somit  die  Stelle 
der  römischen  re*  vindicatio.  Da  sie  gegen  den  schwächeren  Besitzer 
ging,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sie  von  der  romanisirenden  Schule 
bald  mit  der  actio  Publiciana  zusammengeworfen  wurde,  besonders  seitdem 
man  angefangen  hatte,  die  deutsche  Gewere  mit  einer  römischen  potaesrio 
auf  gleiche  Stufe  zu  stellen:  nur  musste  man  bemerken,  dass  wegen  der 
Stärke  der  Erwerbsart,  auf  welche  sich  der  Kläger,  der  die  Liegenschafts- 
klage anstellte,  d.  h.  wegen  besserer  Gewere  klagte,  beziehen  musste, 
sodann  eigentlich  kein  Fall  für  die  Anwendung  der  römischen  rei  vindica- 
tio mehr  übrig  blieb.  Dies  bot  aber  um  so  weniger  eine  Schwierigkeit 
dar,  als  sogar  in  der  römischen  Rechtsschule  einerseits  die  Meinung  Ver- 
treter fand,  dass  die  rei.  vindicatio  durch  die  actio  Publiciana  verdrängt 
worden  sei,  anderseits  aber  nichts  im  Wege  stand,  die  Fälle,  in  (welchen 
die  deutsche  Liegenschaftsklage  angewendet  werden  konnte,  für  eigent- 
liche Fälle  der  re»  vindicatio  zu  erklären  und  als  solche  zu  behan- 
deln. Hieraus  erklärt  sich  auch,  warum  selbst  das  neueste  französische 
Recht  nicht  für  nothwendig  fand,  zwischen  der  rei  vindicatio  und  der  actio 
Publiciana  zu  unterscheiden  24). 

HI.  Als  bessere  Gewere,  d.  h.  als  stärkeres  Besitzrecht,  in 
Folge  dessen  sogar  ein  Besitzer,  der  selbst  eine  rechte  Gewere  hatte, 
durch  die  Liegenschaftsklage  besiegt  werden  konnte,  erscheint  11  die  Ver- 
folgung einer  Sache  wegen  eines  dem  Kläger  zustehenden  Erbrechtes, 
so  dass  also  auch  in  diesem  Zeiträume  der  Erbgang  seine  Eigenschaft 
als  beste  Erwerbsart  des  Besitzrechtes  behauptete28);  2)  sodann  galt 
der  Beweis  der  Eigengewere  (d.  h.  deB  Eigenthums)  für  bes- 
ser, wenn  der  Gegner  nur  eine  lehnischc  Gewere  nachweisen 
konnte28).  Als  man  anfing  (und  zwar  in  Italien,  wie  der  Liber  Feudorum 

Note  25  und  26.  — Auch  bezüglich  der  Rechtsbeständigkeit  (Stetigkeit)  der  Er- 
werbung durch  letztwillige  Vergabungen  äussert  die  Verschiedenheit  der  Er- 
werbsarten (Errichtungsarten)  derselben  einen  Einfluss.  Schwa  bensp. 
(Lassb.)  c.  22.  Siehe  unten  §.  121. 

**)  So  wie  die  Praxis  nach  dem  Gegenstände  den  Namen  Spolienklage  ge- 
bildet hat.  so  darf  man  auch  die  deutsche  rei  vindicatio  bei  Liegenschaften  aus 
gleicher  Rücksicht  schlechtweg  die  deutsche  Liegenschaftsklage  nennen,  nnd  zwar 
um  so  mehr  als  diese  Bezeichnung  im  Badischen  Landrechte,  wie  im 
französischen  Rechte  der  Ausdruck  „action  immobilihre“  bereits  eingebür- 
gert ist, 

7*)  Es  ist  fortwährend  eine  Streitfrage,  ob  die  Doctrin  berechtigt  sei,  eine 
Publiciana  actio  im  französischen  Rechte  im  Gegensätze  der  eigentlichen  Liegen- 
schaftsklage zuzulassen. 

54)  Sachsensp.  II.  43  §.  2 : „Erft  egen  mut  ok  en  man  bat  (besser) 
behalten,  den  en  ander  gekoft  egen  oder  gegeven.“  — Ebenso  Schwabens p. 
(Lassb.)  c.  208. 

**)  Sachsensp.  II.  43  §.  1 : „Sve  en  gut  eme  seget  to  lene,  unde  en 
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zeigt,  schon  im  XII.  Jahrhundert)  2?),  selbst  die  beste  deutsche  Gewere 
nur  als  eine  possessio  im  römischen  Sinne  aufzufassen , betrachtete  man 
alsbald  das  Verfahren  über  die  deutsche  Liegenschaftsklage  als  eine  Art 
von  vollständigem  und  theilweise  sogar  erweitertem  Prozesse  mit  dem 
interdictum  uti  possidetis.  Zu  diesem  Zwecke  erschuf  die  Praxis  allmäh- 
lig  ein  eigenes  Verfahren  unter  der  Bezeichnung  possessorium  ordinarium , 
in  welchem  man  den  Parteien  nicht  bloss  verstattete,  wie  es  im  We- 
sen des  interdictum  uti  possidetis  liegt,  darüber  .zu  streiten,  ob  der  eine 
Tbeil  im  Verhältnisse  zum  Andern  (alter  ab  aüero ) fehlerhaft  (d.  h.  vi, 
dam  vd  precario)  besitze 28),  sondern  auch  darüber  unter  dem  Namen 
eines  Besitzprozesses  zu  verhandeln,  ob  der  eine  Theil  überhaupt  einen 
älteren  und  besseren  Besitz  (possessio  antiquior  ei  titulata)  habe,  als  der 
Gegner  ?q). 


ander  seget,  it  si  sin  egen,  spreket  se’t  mit  geliker  were  an.  jene  mut  it’bat 
(besser)  to  egene  behalten  mit  tvier  scepenen  getüge,  dannc  die  andere  to 
lene.“  „Mit  gelicher  wer  anspreken“  heisst:  wenn  jeder  von  beiden  einen 
Besitz  von  mindestens  Jahr  und  Tag  nach  weisen  kann , welcher  Fall  auch  dem 
berühmten  cap.  9.  X.  de  probationibus,  Innocent.  III.  1207  (2.  12)  vorschwebt. 
Den  Grundsatz  bildet:  „wenn  sie  beide  das  gut  sonder  gewere  ansprechen,“ 
d.  h.  wenn  keiner  von  beiden  im  Besitz  ist:  Sachsensp.  IT.  42  §:  1.  Ueber- 
einstimmt  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  208.  — Der  Sch  waben sp.  (Lassb.)  c.  282 
bespricht  sodann  noch  besonders  den  Fall , wenn  zwei  Personen  aus  gleichem 
Rechtsgrunde  („mit  gelicher  Ansprache“),  z.  B.  beide  als  Eigenthümer.  ein 
Gut  ansprechen.  Hier  soll  nach  dem  Schwabensp.  c.  282  bei  gleicher 
Stärke  ihrer  Beweismittel  das  Gut  getheilt  werden;  ausserdem  aber  soll  der 
siegen,  welcher  die  meisten  Zeugen  beibringt:  ist  dies  nicht  möglich,  so  muss 
ein  Ordale  entscheiden.  — Eine  ähnliche  Theorie,  nämlich  dass  die  Mehr- 
zahl der  Zeugen  entscheidet,  hat  auch  cap.  9.  X.  de  probat.  Iniioceot.  HI.  a. 
1207  (2.  19):  „ . . . qnod  Ecclesia  (Raven.)  per  teste«  nnmero  plures  . . . 
sufficienter  ostendit.“  (Siehe  Note  29.) 

7T)  II.  Feud.  2:  „Investitura  quidem  proprie  dicitur  possessio“  etc. 

— Siehe  oben  §.  100  Note  15, 

3*)  Dies  fordert  L.  1 §.  9.  Dig.  uti  possidetis  (43.  17). 

29)  Als  Anhaltspunkt  diente  der  Praxis  Cap.  9.  X.  de  probat.  Inno ce nt. 
III.  a.  1207  (2.  19).  Hier  ist  folgender  Fall  vorgetragen:  die  Kirche  von  Ra- 
venna klagt  possessorisch  (uti  possidetis)  gegen  die  Gemeinde  zu  Paventia 
„(istam)  a vi  turbativa  seu  inquietativa  prohiberi.“  Die  Kirche  hatte  durch  Zeu- 
gen erwiesen  (siehe  Note  26)  „quod  a LX  annis  et  citra  cum  omni  jurisdictione, 
honore  atque  districtu  (Zwing)  loca  superiora  possedit.“  Zugleich  ergab  sich  „ex 
privilegiis  Imperatorum  et  Rom.  Pontificum  Ecclcsiae  Rav.  cuncessis  evidentissime 
. . . possessionem  ipsius  Ecclesiae  in  praedictis  locis  justam  fuiase.“  Die  Ge- 
meinde Paventia  hatte  dagegen  durch  ihre  Zeugen  nur  einigermassen  dnrt.hu» 
können  „(qnod)  a.  L.  annis  citra  aliqua  servitia  in  locis  percepcrunt  supradictis“ ; 
dabei  ergab  sich  : „Faventinos,  ab  eo  tempore,  quo  se  possedisse  probare ' con- 
tendunt,  minus  juste  ac  sine  titnlo  aliquo  in  praedictis  locis  temeritate  propria 
occupasse“  und  nun  entscheidet  der  Papst:  „Nos  recognoscentes  in  hoc  casu  non 
sic  loccm  esse  interdicto  uti  possidetis,  ut  dicere  debeamus,  uti  possi- 
detis, itß  possid eati s,  cum  probationes  ecclesiae  longe  sint  potiores 

— (d.  h.  weil  die  Kirche  hier  einen  besseren  Besitz  (bessere  Gewere)  be- 
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IV.  Kam  es  zu  einem  Vindicationsprozesse,  wobei  ein  Gewere  (Ge- 
währe, Autor)  den  beklagten  Besitzer  zu  vertreten  hatte,  so  wurde  das 
streitige  Gut  demselben  in  seine  Gewere  zurück  aufgclassen,  damit  er  es 
vertrete  und  somit  entweder  im  Prozess  behaupte  oder  verliere  *°).  Mit- 
unter wurde  da,  wo  mächtige  Herren  Grundstücke  übertrugen,  besonders 
verabredet,  dass  im  Falle  einer  drohenden  Eviction  das  Grundstück  an 
den  Gewähren  gegen  Erlegung  eines  Scheinpreiscs  (z.  B.  ein  Goldstück) 
zurück  aufgelassen  werden  solle,  um  es  durch  die  ganze  Kraft  seines  An- 
sehens gegen  einen  anmasslichen,  ebenfalls  mächtigen  Vindicanten  ver- 
treten zu  können  *•). 


§•  107. 


Von  der  Ersitzung  in  Bezug  auf  die  Gewere  an  Immobilien. 


I.  Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Rechtswirkuugen  der  Gewere 
an  Liegenschaften  war  die  ruhige  und  unangefochtene  Inneha- 
bung,  das  Be  Bitten,  Besitzen  einer  Liegenschaft  während  Jähr 
und  Tag  1 ).  Nur  erst  nach  Ablauf  dieser  Frist  konnte  ein  Besitzer,  der 
weder  als  Erbe  in  den  Besitz  gekommen  war,  noch  eine  Investitur  erhal- 
ten hatte,  selbst  die  Sache  mit  Klagen  gegen  Dritte  verfolgen,  oder  sich 


wiesen  hat,  so  ist  der  Fall  nicht  von  der  Art,  dass  unter  dem  Namen  inter- 
dictam  nti  possidetis  über  den  jüngsten  Besitz,  d.  h.  in  possessorio 
summariissimo  zu  erkennen  und  derjenige  zu  schützen  ist,  der  etwa  die  letzte Be- 
sitxhandlung  vorgenommen  hattet  — et  ideo  sit  in  interdicto  superior 
(d.  h.  darum  soll  die  Kirche  im  Besitz prozesse  siegen)  Commune  Faventiae  sibi 
condemnamus  — quoad  possessorium  judicium,  quod  tantummodo  aetnm 
est,  perpetuum  silentium  imponentes,  et  prohibentes  eidera,  ut  neque  per  se  neque 
per  alios  praesumat  Raven.  Kcclesiam  . . . aliquatenus  molestare.“  — Ein  sehr 
ähnlicher  Schiedsspruch  K.  Rudolph’*  I.  a.  1288  findet  sich  in  den  Quellen 
z.  deut.  und  bayer.  Gesch.  Bd.  V.  p.  393  Nr.  159:  „Umb  Hohenstein  . . . wan 
der  Erzbischolf  von  Salzburg  spricht,  er  hab  es  drizzich  jar  in  rechter  ge- 
wer  darbracht,  und  auch  der  Herzog  Heinrich  giht  (=  sagt),  er  hab  es  zehen 
jar  und  mere  in  rehter  gewer  herhracht,  und  sie  also  beide  jehent  (==  behaup- 
ten) der  gewer;“  es  wird  daher  das  „nehmen  einer  ch uutschaft“  (=  kund- 
schaft,  d.  h.  Zengenbeweis)  von  21  erbaren  Männern  angeordnet,  wer  „die  reh- 
ten  gewer  hab  her  bracht,4* 

ao)  Sachsens p.  III.  83  §.  3:  „Svie  egen  oder  varende  have  verkoft,  des 
sal  he  gewere  sin  die  wile  he  levet:  man  sol  aver  ime  dat  gut  laten  in  Rine 
gewere  to  bchaldene  unde  to  verliesene,  die  wile  he’t  vorstan  sol: 
wende  jene  ne  mach  dar  nit  anspreken  deme  it  gegeben  is,  den  ene  gave*4  (d.  h. 
traditio  i. 

:,‘)  Sehr  schön  zeigt  dies  eine  Schenkungsurkunde  (Saec.  XI)  an  das  Stift 
St.  Emmeran  in  Regensburg:  Quellen  zur  deut,  und  bayer.  Gesch.  1856.  Bd.  I. 
p.  40  Nr.  XCI.  — Vergl.  meine  Alterthümer,  Bd.  II.  p.  293. 

*)  Besitten  bedeutet  insbesondere  im  Besitz  bleiben,  behalten;  Sach- 
sen sp.  II.  14  §.  1;  UI.  83  §.  1 ; Homeyer,  Register  v.  Besitz:  „in  possessione 
manere;44  Oelrichs,  Gloss.  Brem.  v.  Sitten;  vergl.  oben  §.  98  Note  2;  §.104, 
Note  3 u.  13. 
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selbstständig  yertheidigen  *,),  oder  anderen  Personen  dingliche  Rechte 
(Lehen)  daran  leihen2),  weil  er  nunmehr  auch  erst  gegen  die  Anklage 
wegen  spolium,  d.  h.  wegen  unrechtmässiger  Erwerbung  gesichert  war  *). 
Diese  Innehabung  von  Jahr  und  Tag  scheint  fränkischen  Ursprunges 
zu  sein4):  die  Grundlage  bildet  die  Jahresfrist,  an  welche  durch 
die  locale  Praxis  bald  eine  grössere,  bald  eine  kleinere  Anzahl  von  Ta  gen 
beigefugt  wurde 5).  Diese  beigefügten  Tage  erscheinen  als  ein  tempus 
utile , welches  man  demjenigen  gestattete,  der  wegen  Entwcrung  klagen 
wollte,  so  dass  also  hier  das  deutsche  Recht  den  Verfolger  der  Sache  be- 
günstigte 5a). 

II.  Die  Innehabung  von  Jahr  und  Tag  erscheint  als  eine  wahre  Er- 
sitzung oder  erwerbende  Verjährung  der  rechten  Gewere  als 
eines  von  nun  an  selbstständigen  Besitzrechtes8).  Daher  wurde 
auch  die  mit  dem  Ablauf  von  Jahr  und  Tag  erworbene  rechte  Gewere 
als  eine  „d  u r c h s e s s e n e Gewere4*6*)  und  insbesondere  als  „ usucapium 44 
bezeichnet,  wenn  ihr  ein  Veräusserungsgeschäft  zu  Grunde  lag,  durch 
welches  ein  Gut  (Besitzthum,  posxesttio,  Eigen)  in  Sale,  ursalc , d.  h.  in 
Eigengewere  gegeben  werden  sollte  6b  ).  In  diesem  Falle  wurden  ur- 

u)  Ausdrücklich  sagt  dies:  Sachsen sp.  II.  42  §.  2;  s.  §.  105  Note  2. 

2)  Vergl.  Sachsensp.  I.  34  §.  2;  siche  §.  104  Note  17b  (die  ledigliche 
Gewere  des  Herrn  betr. ).  — Vergl.  Sachsensp.  III.  83  §.  2:  „Swie  en 
gut  liet  oder  let  einem  anderen,  die  sal  es  im  geweren  jar  unde  dach.“ 

а)  Const.  Regni  Steil.  Lib.  III.  Tit.  32  §.  1;  siche  §.  106  Note  21. 

4)  Ausdrücklich  erwähnen  die  Const.  Regni  Sicil.  1.  c.,  dass  ein  „Fran- 
cas“ nicht  wegen  „dissassina“  gegen  denjenigen  klagen  konnte,  der  bereits 
„per  annum,  mensera,  diem  et  horam"  im  ruhigen  Besitz  gewesen  war. 

б)  Am  häufigsten  ist  die  Erwähnung  vou  annus  et  dies:  Jahr  und  Tag; 
auch  findet  man  „ahnum  et  mensem*4;  in  Sachsen,  ein  Jahr  sechs 
Wochen  und  drei  Tage,  d.  h.  es  ist  die  aus  der  Verdreifachung  der  ur^riing- 
lichen  Gerichtsfrist  von  vierzehn  Tagen  erwachsene  sächsische  Frist  der  Jahres- 
frist beigefügt. 

4“)  Es  hängt  dies  mit  den  meistens  dem  echten  Ding  nachfolgenden  Bo t- 
schafts-  oder  Nachgerichten  zusammen,  in  welchen  überhaupt  Versäumtes 
nachgeholt  werden  konnte. 

*)  Vergl.  Sachsensp.  II.  42  §.  2;  s.  §.  105  I.  Note  2;  §.  106  Note  19. 

6»)  Rechtsweisung  bayer.  Edelleute,  Bürger  und  Bauern  über  das  sal- 
manoische  Eigenthuin,  a.  1442,  in  der  Abh.  v.  Lipowski  bei  Zeper- 
nick, Samml.  auserlesener  Abhandlungen  a.  d.  Lehnr.,  Bd.  II.  8.85.  86  : „ . . . 
sprechen:  „ . . . wenn  ainer  ein  Sallmannisch  aigen  in  der  gwer  gehabt 
hat  Jar  und  Tag,  und  das  mit  dem  8nllman  erbeitzen  (=  erweisen)  hab  mügen, 
so  hab  er  sein  gewer  durchsessen,  vnnd  weder  ander  brief  noch  sigl 
darum  b bedurft.44  Salmannisch  Eigen  hiess  das  Eigen,  das  durch  einen 
Saiman  (als  Vertreter  der  Gemeinde)  zu  gewährt  war.  Es  galt  für  „besser,  dann 
annders  freis  aigen.44  — Vergl.  „Salmannherr,“  oben  §.  104  Note  21. 

6b)  Siehe  die  höchst  merkwürdige  Urk.  des  AbtesArnold  von  Bu  rschei  d , 
a.  1179  (bei  Lacomblet,  Urkundenbuch  I.  330  Nr.  470):  „Praeterea  usuca- 
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sprunglich,  d.  h.  so  lange  man  die  Eigengowere  noch  nicht  als  eine  Moaac 
possessio  im  römischen  Sinne  behandelte,  durch  die  vollendete  Durchsitzung 
von  Jahr  und  Tag  alle  weitere  Vindicationen  Dritter  eben  so  ausgeschlos- 
sen, wie  im  römischen  Rechte  durch  die  vollendete  usucapio  oder  praescrip- 
tto  aegutsitiva  des  ilominium.  Es  stand  daher  dem  Besitzer  die  Einrede 
der  Ersitzung  der  rechten  Gcwere  schützend  zur  Seite;  dies  ist  die 
Meinung,  wenn  in  den  Quellen  gesagt  wird,  dass  ein  solcher  Besitzer  sich 
auf  keine  Klage  cinzulasseu,  keinem  Kläger  zu  antworten  (respomlere) 
brauche  6<-),  oder  keiner  Briefe  und  Siegel,  d.  h.  keiner  anderweiten  Be- 
weisführung durch  Urkunden  bedürfe Hiermit  stimmt  auch  üher- 
ein , dass  ursprünglich  der  Autor  nur  ein  Jahr  lang  Gewähre  zu  sein 
brauchte,  denn  nachher  war  seine  Vertretung  dem  Besitzer  nicht  mehr 
nöthig  Ue).  Die  yorgedachte  Rechtswirkung  der  auf  ruhiger  Innehabung 
von  Jahr  und  Tag  beruhenden  rechten  Gewerc  erhielt  sich  aber  nur  bei  ge- 
wissen Allodien  partikularrechtlich,  wie  z.  B.  bei  dem  salmannischen  Eigen- 
thum in  Bayern,  oder  bei  dem  Eigen  in  Städten  durch  kaiserliches  Privileg5*). 


pinni  possessionis  hujus  (eines  Eigen),  quod  thentonica  exprimitur  lingua  Sa  1a 
• • • ab  ipso  domino  duce  TV.  marcis  redemi ;“  (ibi  d.  infra):  „bona  cum  jure  usu- 
capii  suscipere.“  (Der  Abt  hatte  das  Gut  von  vier  Brüdern  gekauft,  deren  Vater 
es  von  einem  „vir  über  et  nobilis“  erkauft  hatte,  die  aber  selbst  es  nicht 
„usuc apere“  d.  h.  keine  rechte  Gewere  daran  hatten  ersitzen  können,  weil 
sie  Ministerialen  des  Herzogs  Heinrich  von  Limburg  waren,  der  aIb  ihr 
Herr  das  Gut  zu  ihrem  Vortheil  in  seine  Gewere  genommen  hatte  („in 
nsus  ipsomm  susceperat“).  Daher  musste  nun  der  Abt  dje  rechte  Gewere 
(u8ucapium)  des  Gutes  besonders  dem  Herzog  abkaufen,  um  sich  die  An- 
rechnung des  Besitzes  (accessio  possessionis)  der  Vorbesitzer  zu  sichern.  — Ueber 
Salu,  welches  Wort  hier  offenbar  gleichbedeutend  mit  ursale  (im  Sach- 
sen sp.  I.  44)  steht,  s.  oben  §.  89»«  Note  10  u.  §.  105  Note  13. 

Ht  ) Wörtlich  sagt  dies  die  oben  §.  104  Note  21  angef.  Urkunde  (Privilegium) 
K.  Friedrich’s  II.  fiir  Bern  a.  1218.  — Rechtst.  Ludwig’s  d.  Bayern,  c. 
184;  8.  Äote  6°,  6f 

6d)  Siehe  die  in  Note  6»  angeführte  bayerische,  das  Herkommen  seit  unvor- 
denklicher Zeit  („als  wir  dasselb  gedenken  und  wissen,  vnnd  auch  von  vnser 
vorvordem  gehört  haben“)  bezeugende  Rechtsweisung  a.  1442. 

6')  Sachsensp.  III.  83  §.2:  „Svie  en  gut  liet  oder  let  enem  anderen,  die 
sal  es  im  geweren  jar  vnde  dach.“  — Kechtsb.  K.  Ludwig’s  d.  Bayern  a. 
1346  (bei  v.  Freyberg,  Bd.  IV.)  c.  184:  „ . . . swellies  chloster  oder  gotzhaus 
«eins  selgeraetz  in  nuczlicher  gewer  seezt  (sitzt)  jar  vnd  tag  und  sechs  wochen 
an  alle  recht  ansprach,  daz  sol  fiirbaz  dez  selben  seigerätz  mit  ruo  siezen 
freilich  vor  aller  ansprach.“  — • Ebendas,  c.  200:  „ . . . wer  eigen 
verchaufft  in  dem  lande,  der  sol  nicht  lenger  gewerschaft  tnon  wann  jar 
und  tag  für  erben  in  dem  lande,  für  erben  ausser  lande  zwei  jar.“  — In  der 
fränkischen  Praxis  erhielt  sich  die  Beschränkung  der  Gewührschaft  auf  ein  Jahr 
das  ganze  Mittelalter  hindurch.  — Nach  dem  Sachsensp.  III.  83  §.  3 haftet 
aber  ein  Verkäufer  so  lange  er  lebt;  siehe  unten  Note  7°. 

•f)  Siehe  Note  6H  n.  6*-\  — Auch  für  die  Kirchengüter,  die  „Sei gerät“ 
sind  (Note  6t?),  wurde  durch  ein  Urtheil  des  bayerischen  Hofgerichts  zu  Mün- 
chen a.  1419  (Mon.  Boic.  IX.  142  Nr.  52)  noch  anerkannt,  „daz  wie  lang  ein 
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Wo  aber  und  insoweit  die  auf  ruhigem  Besitz  von  Jahr  uud  Tag  beru- 
hende rechte  Gewere  durch  Einflüsse  des  römischen  Hechtes  auf  die  Be- 
deutung einer  bonae  fidei  posiesm'o  herabgedrückt  und  demnach  ein 
Kechtsstreit  darüber  zugelassen  wurde,  welche  von  mehreren  rechten 
Gewercn  die  bessere  sei,  da  konnte  die  Gewere  von  Jahr  und  Tag  nur 
noch  die  Entwerungsklage  (Spolienklage)  ausschliessen,  sie  konnte  aber 
den  Besitzer  nicht  mehr  unbedingt  schützen  oder  im  Sinne  deB  älteren 
Hechtes  vou  der  Antwort  auf  die  Klage,  von  der  Einlassung  in  den  Streit 
befreieu,  wenn  der  Kläger  sich  auf  einen  stärkeren  Rechtstitel,  auf  Beine 
bessere  Gewere  berufen  konnte,  wie  z.  B.  als  Erbberechtigte  7).  Dem- 
nach konnte  die  Gewere  von  Jahr  und  Tag  also  nur  noch  ein  pro- 
visorisches, d.  h.  wenigstens  unter  gewissen  Voraussetzungen  noch 
angreifbares  Besitzrecht  begründen ; sie  konnte  daher  dem  Besitzer,  an- 
statt ihn  wie  früher  vou  dem  „antworten“  auf  die  Klage  zu  befreien, 
nur  noch  die  Befugniss  geben,  Fristen  zur  Einlassung  auf  dieselbe  zu 
verlangen  7l1),  und  als  „n  ä h e r z u m Eide“  betrachtet  zu  werden  als  der 
Viudieant  7b);  dagegen  musste  die  Pflicht  des  Autors  zur  Gewährleistung 
über  die  Jahresfrist  hinaus  erstreckt  werden,  wenn  der  ruhige  Besitz  wäh- 
rend derselben  dem  Erwerber  keine  vollständige  Sicherheit  mehr  geben 
konnte7“).  Die  Voraussetzung  aller  Rechtswirkungen  der  Gewere  von 
Jahr  uud  Tag  war  fortwährender  guter  Glaube*):  die  Anstellung 

gotshaus  sogtaner  gute  in  nutz  und  gewer  solt  sein  . . . daz  es  fürbas  an  (ohne) 
ansprach  darumb  soll  sein.“ 

7)  Vergl.  §.  106  II.  Nr.  2 ; UI. 

’»)  Sachsensp.  II.  3 §.  1.  — lieber  den  Fall,  wenn  der  beklagte  Besitzer 
sogleich  antworten  muss,  s.  oben  §.  105  1.  Note  3. 

,b)  Hierauf  erscheint  die  Wirkung  des  Besitzes  von  Jahr  und  Tag  sogar 
schon  beschränkt  in  einer  Urkunde  (Privileg)  K.  Friedrich's  I.  fiir  Bremen, 
a.  1186  (Lünig,  Keiclisarchir,  XIII.  p.  220):  „Si  quis  hereditatem  acqni- 
sierit  in  civitate  Brem.  sub  wicbitehe  (nach  Stadtgebiets  = Weichbildrecht),  et 
eam  per  aunum  et  dient  nullo  impetente  pussederit,  ipse  proprior  et 
m s g i s idoneus  habeatur  ad  probationem  (d.  h.  zum  Eid)  obtinendae  lieredita- 
tis,  quam  actor  ad  auferendum.“  — Hier  erscheint  schon  die  Wirkung  der  Gewere 
von  Jalir  und  Tag  als  keine  grössere,  als  sonst  der  Gewere  im  Allgemeinen  bei- 
gelegt wurde;  s.  oben  §.  104  Note  10.  15. 

7o)-Dies  thut  schon  der  Sachsensp.  III.  83  §.  3 (im  Vergleiche  zu  §.  2 
daselbst;  s.  oben  Note  6“):  „Svie  egen  oder  varende  have  verkoft,  de«  sal 
he  gewere  sin,  die  wile  he  levet.“  — Nach  der  Glosse  wäre  dies  eine  Satzung 
Kaiser  Otto’s  d.  Gr.  Vergl.  §.  106  Note  30. 

»)  Es  ergibt  sieb  dies  daraus,  dass  der  Besitzer,  sowie  sein  Autor  als  Spo- 
liant überwiesen  wird,  die  Bache  herausgeben  muss.  Siehe  §.  106  Note  10.  Die- 
ses Erfordernis«  übertrug  das  cauouische  Hecht  auch  auf  alle  Arten  der  dem 
römischen  Rechte  nachgebildeten  erwerbenden  Verjährung.  Cap.  20.  X.  de 
praescript.  Innocent.  III.  a.  1216  (2.  26):  „ . . . Cum  generaliter  sit  omni 
constitutioni  atque  consuetudini  derogandum,  quae  absque  mortali  peccato  non 
potest  observari.  Unde  oportet,  ut  qui  praescribit,  in  nulla  temporis  parte 
rei  habeat  conscientiam  alienae.“ 
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einer  Klage  vor  dem  Ablaufe  von  Jahr  und  Tag  verhinderte  daher  durch- 
aus ihre  Vollendung  9),  sowie  umgekehrt  derjenige,  welcher  nicht  in  die- 
sem Zeiträume,  dem  sog.  Schrei-Jahre  !l'),  klagte,  sich  nach  der  ursprüng- 
lichen Auffassung  an  der  Klage  überhaupt,  nach  der  späteren  Auffassung 
an  der  Klage  wegen  Entwerung  (Spolienklage)  versäumt  („verschwie- 
gen“) hatte10). 

III.  Durch  die  Bekanntschaft  mit  der  römischen  Veijährungslehre 
kam  in  die  deutsche  Präzis  noch  grössere  Verwirrung:  allmählig  über- 
wog das  römische  System  im  Hauptsächlichen.  Die  Ersitzung  der  Gewere 
in  Jahr  und  Tag  verlor  nämlich  nothwendig  ihre  Bedeutung,  wo  die  rö- 
mischen Lehren  von  possessio  und  dominium  eindrangen,  und  konnte  sich 
kaum  noch  da , und  zwar  nur  mit  verändertem  Charakter,  alB  eine  e r - 
löschende  Verjährung  erhalten,  wo  man  annahm,  dass  das  römische 
Recht  auch  eine  Verjährung  der  possessorischen  Interdicte  in  einem  Jahre 
vorschreibe  1 '),  oder  die  Klage,  wie  die  Retractsklage,  nicht  vollständig 
in  dem  römischen  Klageusystcme  untergebracht  wurde  ,J).  Insbesondere 
scheint  es,  dass  man  in  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  sich 
das  Verhältuiss  der  römischen  zehn-  und  zwanzigjährigen  Verjährung  zu 
der  dreissigjährigen,  und  überhaupt  das  Verhältuiss  der  erwerbenden  zur 
erlöschenden  Verjährung  nicht  recht  deutlich  zu  machen  wusste.  In 
dem  Schwabenspiegel  wird  die  zehn-  und  zwanzigjährige  erwerbende 
Verjährung  der  Liegenschaften  unter  der  Bezeichnung,  ein  Gut,  zehn, 
zwanzig  Jahre  „in  stiller  garer“  haben,  ganz  nach  römischen  Grundsätzen 
aufgeführt  ls);  dasselbe  geschieht  auch  inFriedrich's  II.  sicilianischen 
Gesetzen  bezüglich  der  Allodieu,  wobei  überdies  auch  die  dreissigjährige 
Verjährung  nach  römischen  Grundsätzen  als  Klagenverjährung  aufgeführt 
wird  14 ).  Im  Sachsenspiegel  wird  dagegen  die  zehn-  und  zwanzigjährige 
Verjährung  gar  nicht  erwähnt,  sondern  es  zeigt  sich  daselbst  die  römische 
dreissigjährige  Verjährung  schon  mit  der  deutschen  Ersitzung  der  rechten 


*)  Sachsensp.  II.  44  $ 1:  „Svelk  gut  en  man  in  geweren  hevet  jar  und* 
dach  ane  rechte  wedersprake,  die  hevet  dar  au  ene  rechte  gewere. 
Die  wile  man  nver  en  gut  under  eine  manne  bec läget  na  rechte,  svo lange  he’t 
halt  dar  boven  mit  gewalt,  nimer  ne  gewint  he  dar  rechte  gewere  an,  die  wile 
man  de  rechten  klage  gediehen  mach.“  — Schwabcnsp.  c.  209. 

*•)  Schrei- Jahr  = minus  reclamatiouis ; s.  J.  Grimm,  R.-A.  p.  222.559. 

10)  Sachsensp.  I.  29;  s.  Note  15;  Constit.  ltegni  Sicil.  Lib.  III.  Tit.  32 
c.  1 ; siehe  §.  106  Note  21,  — Der  Ablauf  des  Schrei-Jahrs  machte  somit  das 
Gut  „bebendig,“  d.  h.  zur  sicheren  Habe  gegen  den,  der  sich  verschwiegen 
hatte;  s.  J.  Grimm,  1.  c. 

>')  Siehe  §.  106  Note  20. 

**)  Das  „an n nie  silentium“  nennt  als  Erlöschungsgrund  der  Retractsklage 
II.  Keud.  9 §.  1.  (Siehe  oben  §.  99  Note  11). 

**)  Schwabeusp.  (Lassb.)  c.  56. 

14)  Const.  Regni  Sicil.  Lib.  III.  Tit.  32  §.  1 ; siehe  §.  106  Note  21. 
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Gewere  von  Jahr  und  Tag  zu  ein  e r Verjährungszeit  verbunden  lft).  Hin- 
sichtlich der  Ersitzung  einer  Sache  als  Lehen  kennt  der  Liber  Feudorum 
in  seinen  capäulis  ordinariis  nur  die  dreissigjährige  Verjährung  lG); 
dieselbe  Zeit  fordern  für  die  Lehenersitzung  auch  die  sicilianischen 
Gesetze  Friedrich’s  II.17)  und  das  kleine  Kaiserrecht  **).  Als 
Ausnahmen  werden  sogar  gewisse  Fälle  erwähnt,  in  welchen  gar  keine 
Ersitzung  in  bestimmten  Jahren  Platz  greifen  sollte  ,w) ; namentlich 
war  dies  der  Fall,  wenn  der  Besitzer  sich  mit  unerlaubter  Gewaltthat  in 
den  Besitz  des  Gutes  gesetzt  hatte  2ü),  oder  der  Lauf  der  Verjährungszeit 
durch  die  Anstellung  einer  Klage  unterbrochen  worden  * ?),  sowie  auch, 
so  lange  kein  Richter  zu  finden  gewesen  war  22). 

IV.  Da  man  überhaupt  dem  älteren  Besitze  grosse  Bedeutung  bei- 
legte 2 !),  so  erklärt  sich  von  selbst  der  Vorzug  des  unvordenklichen 
Besitzes  als  posttessio  antiquissima.  Die  Unvordenklichkeit  wurde  durch- 
weg angenommen,  wenn  ein  Zustand  bereits  zwei  Generationen  hindurch 
gedauert  *'),  wonach  also  keine  Erinnerung  eines  entgegenstehenden  Zu- 
standes mehr  möglich  zu  sein  schien.  Uebrigens  vermengten  sich  hier- 
bei die  Begriffe  von  Recht,  Besitz  (Gewere)  und  Herkommen  dergestalt, 
dass  der  unvordenkliche  Zustand  nicht  nur  als  rechtlich,  sondern  selbst 


Ift)  Sachsensp.  1.  29:  ,,An  egene  und  an  huven  mach  sick  die  sasse 
verswigen  binnen  drittich  jaren  unde  jar  unde  dage,  unde  er  (eher) 
nicht.“  Daher  wird  nacli  sächsischem  Rechte  noch  jetzt  die  Ersitzung  von  Lie- 
genschaften erst  in  31  Jahren,  6 Wochen  und  drei  Tagen  vollendet. 

16)  II.  Feud.  26  §.  4:  „Si  quis  per  triginta  annos  rem  aliquam  ut  feudum 
possedit,  et  servitium  domino  exhibuerit,  quam  vis  de  ea  re  non  sit  investitus, 
praescriptione  tarnen  triginta  anuorum  se  tuen  potest.“  — Vergleiche  11.  Feud. 
33;  s.  §.  106  Note  12.  — In  II.  Feud.  87  wird  aber  gesagt:  „ . • . Si  quis 
ergo  feudum  alienum  bona  fide  ab  aliquo  justa  traditione  acceperit,  licet  domi- 
nus non  sit,  cum  verus  dominus  iu  traditione  putetur,  lougi  temporis  prae- 
scriptione jus  sibi  aequirit.“ 

17)  Coustdt.  Regni  Sicil.  Lib.  UI.  Tit.  32  §.  1 a.  I). 

lb)  Kl.  Kaiserrecht  III.  3:  „ . . .die  da  gut  besezen  kan  in  lehensrechte, 
daz  von  dem  riche  ruret  in  driszich  iaren  “ 

. l9)  Sachsensp.  I.  29:  „Dat  rike  vnde  svavee  ne  mögen  sik  numer  ver- 

swigen an  irme  erve,  de  wile  se’t  gctuchen  mögen.“  — Schwabensp.  c.  56  a. 
E.  — II.  Feud.  40  §.  4:  „Praeterea  (constituit  Conrad  uh)  ut  liceat  dominis 
oinnes  alienationes  feudi  factos,  nulla  obstante  praescriptione,  revocare.“ 

'*')  Vergl.  den  in  §.  106  Note  15  angeführten  Regensburger  Landfrieden. 

8‘)  Siehe  Note  9. 

r-)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  45:  „ . . . Mugen  si  niht  rihter  haben,  so 
schadet  in  nit.  swie  lange  ez  uz  ir  gewer  ist.“ 

*»)  Siehe  §.  106  HL 

24)  Auf  dieser  Ansicht  beruht  auch  das  Erforderniss  des  Beweises  von  vier 
Ahnen  freier  Geburt  oder  der  ritterlichen  Abstammung  von  Vater  und  Gross- 
vater,  wenn  der  Beweis  der  Freiheit  oder  Rittermässigkeit  durch  die  possessio 
tatus  selbst  geführt  werden  will.  S.  Bd.  II.  §.  12  Note  10;  §.  17  Note  6. 
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als  Rechtsgrund  (nämlich  für  seine  eigene  fernere  Erhaltung)  galt 2fl). 
Begründete  demnach  die  Ersitzung  von  Jahr  und  Tag  eine  noch  zeratör- 
iiche  Rechtsvermuthung,  so  enthielt  die  Unvordenklichkeit  eine  un- 
zerBtürliche  Vermuthung  eines  rechtlichen  Entstehungsgrundes  ( praesumtio 
tituLi ) und  daher  ein  definitives  Recht  in  sich.  Daher  konnte  die  Un- 
vordenklichkeit sowohl  gemeines  Recht i"),  wie  besonderes  Recht  oder 
Ausnahmsrecht  für  ganze  Classen  von  Personen  oder  »Sachen,  sowie  auch 
für  einzelne  Familien  oder  Grundstücke  begründen 2 '),•  und  zwar  eben- 
sowohl in  Bezug  auf  Verhältnisse  des  öffentlichen  Rechtes  *°),  wie  des 
Privatrechtes  *y).  Je  mehr  die  römische  Verjährungslehre  mit  ihren  be- 
stimmten Usucapions-  und  Praescriptionsfristeu  Eingang  fand,  desto  mehr 
musste  die  Unvordenklichkeit  als  überflüssig  in  den  Hintergrund  treten, 
dagegen  aber  auch  gerade  in  allen  jenen  Lehren  ihre  praktische  Geltung 
behaupten,  welche  dem  deutschen  Rechte  eigentümlich  sind,  und  auf 

’i4)  Henrici  111.  Dipl.  c.  a.  1064,  bei  Hontheim,  hist.  Trevir.  I.  397  : 
„ . . . decrevimus  . . . ut  majores  et  antiquiores  de  Familia  8.  Maximini  con- 
vocarentur,  et  sacramento  constricti  conlirmarent,  quibus  legibus  temporibus 
Henrici  ducis  senioris  et  Henrici  ducis  juuioris  lamilia  illu  subjaceret  . . . ut  ipsi 
et  posteri  eorum  eodeni  jure  eadenique  lege  exinde  perfruereutur.“  — Die  Ver- 
mischung der  Begriffe  von  Herkommen  und  Verjährung  zeigt  Bich  auch  im  cano- 
nischen  Rechte;  vergl.  Cap.  11.  X.  de  consuetudine,  Gregor  IX.  a.  1225  (1.  4). 
woselbst  zur  gültigen  consuetudo  erfordert  wird:  „ut  sit  rationabilis  et  legi- 
time praescripta“;  d.  h.  dass  sie  mindestens  die  Verjührungszeit  hindurch 
bestanden  habe. 

2Ö)  In  diesem  Falle  fällt  sie  mit  der  guten  Gewohnheit,  worauf  nament- 
lich der  Schwabenspiegel  bei  aller  Gelegenheit,  z.  B.  auch  in  der  Veijährungs- 
lehre  c.  56  a.  E.  verweist,  in  eines  zusammen;  die  unvordenkliche  Uebung  er- 
scheint hier  als  die  Form,  in  welcher  sich  die  gemeine  Rechtsansicht  aus- 
spricht. 

21 ) ln  dieser  letzteren  Beziehung  wird  der  unvordenkliche  Besitz  besonders 
im  canonischen  Rechte  erwähnt.  Dies  erklärt  sich  nicht  daraus,  als  wenn 
durch  die  Unvordenklichkeit  nur  allein  ein  solches  Recht  begründet  werden  könnte, 
welches,  wenn  es  durch  Gesetz  oder  Verordnung  gegeben  werden  wollte,  als  Pri- 
vilegium erscheinen  müsste,  sondern  daraus,  duss  das  canouische  Recht  als 
Regel  einen  hauptsächlich  durch  Gesetze  und  Verordnungen  bereits  geregelten 
Rechtszustand  voraussetzt,  und  daher  sich  nur  mit  jener  Art  der  Unvordenklfch- 
keit  zu  befassen  Veranlassung  hatte,  welche  eine  Ausnahme  vom  gesetzlichen  ge- 
meinen Rechtszustande  rechtfertigen  boII.  Cap.  1.  in  VI.  de  praescriptiou.  Bo- 
nifac.  VIII.  a.  1298  (2.  13)  „ . . . Nam  licet  ei,  qui  rem  praescribit  ecclesias- 
ticum,  si  sibi  non  est  contrarium  jus  commune  (d.  h.  hier  das  römische  Recht), 
vel  contra  eum  praesumtio  non  habeatur,  sufficiat  bona  fides;  ubi  tarnen  est  ei 
jus  commune  contrarium,  vel  habeatur  praesumtio  contra  ipsum,  bona  fides  non 
sufficit,  sed  est  necessarius  titulus,  qui  possessori  causam  tribuat  praescribeu- 
di:  nisi  tanti  temporis  allegetur  praescriptio,  cujus  con  trarii  memoria  non 
existat.“  — Vergl.  Cap.  26.  X.  de  verb.  signif.  (6.  40). 

**)  Vergl.  z.  B.  die  Bestätigung  der  Freiheiten  des  Königreiches  Böhmen 
in  der  Goldenen  Bulle  (1356)  Art.  8. 

iW)  Vergl.  z.  B.  die  in  Note  27  angef.  canon.  Stellen. 
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welche,  daher  die  bestimmten  Veijährungen  des  römischen  Rechtes  nicht 
übertragen  werden  konnten  'lu). 


§.  10». 


B.  Die  Gewere  an  beweglichen  Sachen  *). 


I.  Der  Gegensatz  der  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  äussert 
sich  zur  Zeit  der  Spiegel  in  rechtlicher  Beziehung  wesentlich  darin,  dass 
die  Innehabung  der  ersteren,  um  volle  rechtliche  Wirkung  hervorzubrin- 
gen, weder  einer  In  ve  stitur,  noch  einer  E rsi  t z u ng  (beeilten)  von  Jahr 
und  Tag  bedarf.  Daher  kommen  auch  diese  beiden  Rechtsiustitute  bei 
beweglichen  Sachen  überhaupt  gar  nicht  vor  und  sind  dieselben  nach 
Landrecht  weder  investiturfähig,  noch  gibt  es  an  denselben  eine 
rechte  Gewere1).  In  den  Quellen  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts 
werden  die  beweglichen  Sachen  nicht  unter  dem  Eigen  begriffen,  son- 
dern heissen  im  Gegensätze  hiervon  „fahrende  (varende)  H a b e , fah- 
rendes Gut“1“),  und  als  Theil  einer  Hinterlassenschaft  „f a hrend e s 
oder  wagendes  Erbe“2).  Bei  der  Gewere  an  Mobilien  konnte  es  dem- 
nach nur  auf  redlichen  und  unredlichen  Erwerb  derselben  an- 
kommen, und  musste  die  redliche  Gewere  nothwendig  zugleich  als  das 
höchste  Besitzrecht  gelten. 

II.  Es  gab  rechtliche  Vermuthungen  für  den  redlichen  Erwerb, 
nämlich  wenn  der  Inhaber  die  Sache  drei  Tage  lang  unverhohlen  inne- 
gehabt  („beeilten"),  oder  wenn  er  sie  durch  eine  Klage  erstritten  oder 
ererbt  hatte  8). 


/ 


a<>)  Vergl.  über  die  verschiedenen  Ansichten,  Buchka,  der  unvordenkliche 
Besitz.  Heidelberg  1841.  — Friedländer,  die  Lehre  von  der  unvordenklichen 
Zeit.  Marburg,  1843.  — Pfeiffer,  über  den  altgerra.  Ursprung  der  Lehre  vom 
unvordenklichen  Besitz,  in  der  Zeitschr.  für  deutsches  liecht,  Bd.  VIII.  Hft.  1. — 
v.  Savigny,  System  des  heut,  römischen  Rechtes,  Berlin,  1841.  Bd.  1 V.  p.  480  flg. 

•)  F.  Renner,  de  vestitura  possessoria  rerum  mobilium  ejusque  natura. 
Marburg,  1857. 

')  Auch  im  Lchnrecht  waren  die  Mobilien  ursprünglich  nicht  investitur- 
fähig. II.  Feud.  1 §.  1:  „Sciendum  est  autem  feudum  sive  beneticium  non  nisi 
in  rebus  soli  aut  solo  cohaercntibus,  rftit  in  iis,  qune  inter  immobilia 
co n numerantur  . . . posse  consistere.“  Erst  die  spätere  Praxis  wich  hier- 
von ab. 

'»)  Varendes  gut:  Sachsensp.'  I.  15  §.  1 ; Schwabensp.  c.  56;  vnrende 
have:  Sachsensp.  I.  31  u.  s.  w.  \—  Im  Gegensätze  von  Erbe  bezeichnet  oft 
schon  „Gut“  schlechthin  die  beweglichen  Sachen.  So  z.  B.  Sachsensp.  III 
79  §.  2:  „.  . . he  ne  klage  dar  up  erve  oder  uppe  gut,  oder  uppe  sculd 
(Geldforderung).“  Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamb.  Recht,  p.  197.  198. 

2)  Bamberger  Stadtr.  (14.  Jahrh.)  Tit.  29  §.  339,flg.  — Vergl.  meine 
Schrift : das  alte  Bamberger  Recht,  p.  135. 

3)  Sachsensp.  LLI.  83  §.  1 : „Svat  man  enem  manne  oder  wive  gilt,  dat 

Zotpfl,  deutsche  Bechtsgesch.  111.  4te  Auü.  13 
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ID.  Die  Rechtswirkung  dieser  Vermuthungen  bestand  darin,  dass 
der  Inhaber  nicht  als  handhafter  Dieb  belangt  und  prozessirt  werden 
durfte 4).  Bei  den  Mobilien  vertrat  also  die  redliche  Innehabung  die 
Stelle  eines  rechtlichen  Titels,  denn  sie  allein  gab  schon  ein  Besitzrecht 
(Gewere)6):  hiervon  ist  die  nothwendige  Folgerung,  dass  es  im  deut- 
schen Rechte  weder  eine  re»  vindicatio  der  Mobilien  in  dem  Sinne  uud  in 
der  Ausdehnung  wie  im  römischen  Rechte  gebeu  konnte,  noch  auch  eine 
erwerbende  Verjährung  der  Mobilien  möglich  war*';;  denn  diese  ist  an 
sich  überflüssig,  wo  der  redliche  Besitz  selbst  die  Stelle  eines  Kechtstitels 
einnimmt. 

IV.  Der  Schwabenspiegel  spricht  aber  auch  bei  den  beweg- 
lichen Sachen  von  einer  „ stillen  gewer u 7)  und  überträgt  auf  die  Erwer- 
bung der  Gewere  an  Mobilien  die  römische  Frist  der  erwerbenden  Ver- 
jährung in  dem  Falle,  dass  der  Besitzer  im  guten  Glauben  war*):  war 
aber  der  Besitzer  im  bösen  Glauben,  so  schützte  ihn  keine  Dauer  seines 
Besitzes  vor  der  Rückforderung  **).  Dasselbe  galt  nach  dem  Schwaben- 
spiegel ungeachtet  des  guten  Glaubens  des  Besitzers,  wenn  die 
Sache  geraubt  oder  gestohlen  war  ,0). 


soleu  sie  be bitten  dre  d&ge.  Svat  sie  mit  klage  irvorderet.  oder  uppe  sie  ge- 
ervet  wert,  des  ne  derfen  sie  nicht  besitten.“ 

4)  Glosse  z.  Sachseusp.  111.  83  §.  1:  „nach  tweu  dagen  mach  man  em 
ueine  dufte  daran  tigen,  di  dat  ungehelet  (unverhohlen)  geholden  het.“  — Vergl. 
auch  Sachsensp.  III.  89.  — Sachsensp.  II.  36  $.  1 und  Schwabensp. 
c.  317  pr. : ,,Sver  über  den  anderen  tag  einen  diepstal  oder  einen  roup  bi  einem 
vindet.  der  daz  offenliche  hat  gehalten  . . . den  mag  man  deheiner  hantgetat 
geechuldegeu,  er  habe  danne  ein  reht  verlorm“ 

&)  Dieser  Grundsatz  des  alten  deutschen  Rechtes  findet  sich  noch  in  Code 
Napoleon  Art.  2279:  „En  fait  de  meubles,  la  possessiou  vaut  titre.“ 

6)  Daher  kennt  auch  der  Code  Napoleon  weder  die  römische  rei  vindicatio 
bei  Mobilien,  noch  hat  er  eine  Lehre  von  der  Ersitzung  derselben. 

7)  Schwabensp.  c.  57;  siehe  Note  10.  — Ueber  den  Begriff  der  stillen 
Gewere  siehe  oben  §.  104  Note  12^'. 

8)  Schwabensp.  c.  56:  „Swaz  varende  gut  heizet,  hat  daz  ein  man  in 
siner  gewer  driv  jar.  ane  rehte  widerspräche  . . . und  seit  (sagt)  im  sin  ge- 
wizzen  daz  er  reht  dazu  hat,  so  hat  er  es  mit  rehte,“  — Genau  genommen,  war 
aber  hier  die  römische  erwerbende  Veijährung  der  Mobilien  nur  als  erlö- 
schende Verjährung  der  Kiickfordeningsklage  au  (gefasst,  wie  dies  der  Code 
Napoleon  Art.  2279  Abs.  2 noch  thut:  „N£anmoins  celui  qui  a perdu  ou  auquel 
il  a £te  voll  une  chose,  peut  la  revendiquer  pendant  trois  ans  k compter  du  jour 
de  la  perte  ou  du  vol,  contre  celui  dans  Ich  mains  duquel  il  la  trouve, 
sauf  k celui-ci  son  recours  contre  celui  duquel  il  la  tient.“ 

*)  Schwabensp.  c.  56  (fährt  fort,  siehe  Note  8):  . . Seit  aber  im  sin 

gewizzen.  daz  er  niht  reht  darzu  hat.  Swie  lange  er  ez  dünne  in  sinner  gewalt 
hat.  so  hat  erz  mit  Unrechte.“ 

i0)  Schwabensp.  c.  57:  „Ob  ein  man  koufet  divbic  oder  roubic  gut 
ane  sin  wizzen.  und  hat  daz  in  stiller  gewer  lenger  danne  driv  iar  . . . 
Swie  lange  ez  ein  inan  inne  hat.  kumt  ietuau  daruah.  man  ui  uz  im  rehte  tun  . . . 
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§.  109. 

Wirkungen  der  Gewere  an  Mobilien.  Die  Klage  mit  Anefang.  Spolienklage 

bei  Mobilien*). 

I.  Die  Rechtsmittel  zur  Verfolgung  und  Wiedererlangung  einer  be- 
weglichen Sache,  welche  einmal  aus  der  faetischen  Innehabung  gekommen 
war,  konnten  nach  dem  Prinzipe,  welches  der  Gewere  au  Mobilien  im  deut- 
schen Rechte  zu  Grunde  liegt,  nur  sein:  a)  einfache  Contract  s kl  agen 
gegen  den  Contrahenten,  z.  B.  Depositar,  Commodataru.  dergl.  *);  b)  reine 
Delictsklagen  ( Dicbstahlsklagen  u.  dergl.)  gegen  den  Thäter  -)  und 
unter  Umständen  gegen  dessen  Erben8).  Dazu  kommt  aber  noch  c)  eine 
eigentümliche  Klage,  welche  man  deshalb,  weil  der  Anstellung  derselben 
häufig  (aber  nicht  notwendig)  ein  Ergreifen  der  Sache,  ein  „an  sich  fangen“ 
derselben,  vorhergeht,  jetzt  die  K 1 ag e mit  Anefang  zu  nennen  pflegt 4) : 
diese  vertritt  die  Stelle  der  römischen  rei  vindicatio,  soweit  nach  dem 
Prinzip  des  deutschen  Rechtes  überhaupt  eine  solche  zulässig  sein  kann. 

II.  Die  sog.  Klage  mit  Anefang  ist  eine  Art  von  Diebstahlsklage, 
jedoch  mit  einer  ähnlichen  Erweiterung  des  persönlichen  Klagfundamen- 
tes, wie  in  der  römischen  actio  quod  metus  enthalten  ist  *).  Sie  setzt 
nämlich  stets  eine  rechtswidrige  E nt w eru ng  (Entfremdung,  dieea- 
sina ),  d.  h.  ein  rechtswidriges  Herausnehmen  aus  der  Gewere  des  bis- 
herigen Inhabers  voraus,  also  eine  Entwerung  durch  Raub  oder  D i e b - 


man  sol  ez  im  wider  geben  alse  gutes,  als  ez  waz  des  tages  do  ers  verlos“  etc. 

— Di esen  Grundsatz  hat  auch  die  P e i n 1.  Halsgerichtsordnung  K.  Karl’sV. 
(1532)  Art  209  aufgenommen:  „Und  kan  an  solcher  gestolner  oder  geraubter 
habe  durch  eynich  lenge  der  zeit  keyn  gewer  ersessen  werden“  etc.  — 

Der  Code  Napoleon  Art.  2279  Abs.  2 schliesst  dagegen  nach  drei  Jahren  die  * 
Klage  des  Bestohlenen  oder  Beraubten  ans;  s.  o.  Note  8. 

*)  Ausser  den  oben  §104  Note  * angeführten  Schriften  von  Albrecht  und 
Gaupp  siehe  Brackenhöft,  über  die  sog.  juristische  Gewere  au  Mobilien,  in 
der  Zeitschr.  f.  deut.  Recht,  Bd.  V.  H.  1 S.  133  flg. 

‘)  Z.  B.  Sachsensp.  I.  15  §.  1;  II.  22  §.  1 ; UI.  6. 

')  Z.  B.  Schwabens p.  c.  332:  „.  . . undc  wirt  er  uberzinget.  selb  dritte, 
daz  er  ez  hat  getan,  so  sol  er  im  sin  gut  wider  geben.“ 

3)  Hiervon  im  Erbrechte. 

*)  Der  Ausdruck  „Klage  mit  Anefang“  kommt  in  den  Quellen  nicht 
vor ; wohl  aber  anevangen , anefang  (anivanc) , Anfangsrecht.  Sachsensp. 

II.  36;  III.  89;  Schwabensp.  c.  317;  Miihlhauser  Stadtrecht  aus  dem  13. 
Jahrh.  (Edit.  Stephan  p.  34.  35).  — Bamberger  Stadtr.  (14.  Jahrh.)  §.  76; 

§.  110 — 115.  — Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamb.  Recht,  p.  202  flg. 

a)  Gaupp,  a.  a.  0„  hält  darum  die  Klage  mit  Anefang  geradezu  für  eine 
dingliche  Klage  und  stellt  ihr  die  Forderung  als  rein  persönliche  Klage  gegen- 
über: allein  erstere  Klage  ist  von  einer  wahren  römischen  Viudlcatlon  doch 
stets  wesentlich  durch  ihr  Fundament  (Delict)  unterschieden. 

13* 
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stahl1’),  welchem  letzteren  daB  dienliche  Behalten  einer  von  ihrem 
Besitzer  ans  Unachtsamkeit  oder  Zufall  verlorenen  Sache  (der  sogen. 
Fund-Diebstahl)  glcichsteht  :).  Ist  diese  Voraussetzung  einmal  vor- 
handen, so  ist  der  Entwerte  sofort  zur  Anstellung  der  Klage  auf  Heraus- 
gabe gegen  jeden  nunmehrigen  (jüngeren)  Besitzer  berechtigt,  ohne  Un- 
terschied, ob  dieser  in  gutem  oder  bösem  Glauben  ist  oder  nicht  Hierin 
besteht  aber  eben  die  vindicationen  - ähnliche  Wirkung  der  sog.  Klage 
mit  Ancfang;  man  kann  daher,  wenn  mau  nur  an  der  Eiuschränkung  fest- 
hält, dass  die  abzufordernde  Sache  durch  Raub,  Diebstahl  oder  Ver- 
lieren aus  der  Gewere  ihres  Besitzers  gekommen  Bein  muss,  damit  sie 
von  jedem  neueren  Erwerber  abgefordert  werden  könne,  allerdings  ohne 
Anstand  von  einer  Vindication  der  Mobilien  im  deutschen  Rechte  sprechen, 
welcher  Ausdruck  sich  in  diesem  Sinne  bereits  in  dem  XH.  Jahrhun- 
dert findet").  Auch  steht  diese  Klage  mit  dem  Eigenthume  schon 
nach  den  Spiegeln  in  einiger  Beziehung,  nämlich  in  der  Art,  dass  der 
Kläger  (Vindicant)  beschwören  musste,  dass  die  Sache  sein  sei,  und  so- 
dann noch  weiter  zu  beschwören  hatte,  dass  ihm  die  Sache  durch  Raub 
oder  Diebstahl  (einschliesslich  des  dicblichcn  Behaltens  beim  Funddieb- 
stahle) abhanden  gekommen  sei  ■"),  so  dass  das  Eigenthum  (die  Proprietät) 
gleichsam  den  entfernteren,  die  Thatsache  des  Raubes  und  des  Dieb- 
stahls aber  den  näheren  Klagegrund  bildete.  Diese  Eide  musste  der 

fi)  Freiburger  Stadtrecht  n.  1120  tj.  68:  „Nemo  rem  siki  quoquo  modo 
sublatam  repetere  vel  sibi  veudicare  audeat,  nisi  juramento  probaverit,  eam 
sibi  furto  vel  preda  fnisse  sublatam“  — Bamb.  Stadtr.  (14.  Jahrh.)  §.  110: 
„ . . . nnd  kumt  ez  im  an  sein  reht,  so  mnz  er  sweren.  daz  im  dyseiben  hab 
geraupt  oder  verstoln,  oder  on  reht  entwehrt  worden.“ 

*)  Sachsensp.  II.  37:  „Svat  so  jemen  vind,  besakt  he’s  (d.  h.  verlängnet 
er  es),  of  man  dar  na  vraget,  so  is  it  düvech.“ 

■')  Ganz  bestimmt  spricht  dies  aus,  und  zwar  sogar  schon  auch  in  dem  Falle, 
dass  keiu  eigentliches  Anfängen  (Begreifen)  der  gestohlenen  oder  geraubten  Sache, 
d.  h.  Betreten  des  Beklagten  mit  derselben  in  hamlhafter  That  stattgefuuden  hat, 
Schwabensp.  c.  57:  „.  . . Wir  sprechen  über  diubic  gut  und  über  roubic  ge- 
liche  an  der  stat.  swie  lange  ez  ein  man  iune  hat.  kumt  der  dez  es  ze  reht 
ist  . . . bereit  (beredet)  er  selbe  drite  daz  es  sin  was.  do  ez  verstolen 
wart  oder  geroubet.  man  so]  ez  im  wider  geben.“  — Siehe  aber  ibid.  c.  317; 
§.  110  Kote  24. 

”)  Vergl.  Freiburger  Stadtrecht  a.  1120  tj.  58.  (Siehe  Note  6.) 

io)  Vergl.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  67  (siehe  Note  8);  c.  317.  — Sach- 
sensp. U.  36  4;  siehe  §.  110  Note  27;  ebendas.  II.  36  §.  7 -„siehe  Note  11. 

— Stadtrechte  erwähnen  mitunter,  dem  Wortlaute  nach,  nur  den  letzteren  Eid. 

— Jura  Tentonicorum  in  suburbioPragensi,  c.  a.  1065  (in  Rössler,  das  alt- 
prager  Stadtr.  p.  189)  §.  23:  „Si  furtirus  equns  apud  Teutonicum  fuerit  recog- 
nitus,  iile  qui  equum  cognoscit,  prius  jurabit,  rem  amisisse  furtive.“  — Vergl- 
auch  die  iu  Note  6 angeführten  Freiburger  und  Bamberger  Stadtrechte.  — 
Noch  heut  zn  Tage  muss  der  Bestohlene,  wenn  er  den  Diebstahl  zur  Anzeige 
bringt,  regelmässig  diese  Thatsache  und  den  Werth  der  gestohlenen  Sache  be- 
schwüren. 
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Klüger  nach  den  Spiegeln  selbdritt  schwören  1 '),  nach  einigen  Stadt- 
rechten  durfte  er  sie  sogar  allein  ohne  Eideshelfer  ableisten  l3). 

in.  Das  Delict,  welches  als  der  nähere  Klagegrund  bei  der  sog. 
Klage  mit  Anefang  erscheint,  ist  kein  anderes,  als  dieselbe  En  tw e r un  g, 
welche  in  dem  canonischen  Rechte  spolium  genannt  wird : die  sog.  Klage 
mit  Anefang  zeigt  daher  in  ihrem  juristischen  Wesen  eine  Verwandtschaft 
mit  der  canonischen  Spolienklage  bei  Mobilien.  Befremden  kann 
es  übrigens  nicht,  wenn  die  Klage  wegen  Entwerung  beweglicher  Sachen 
in  den  lateinisch  geschriebenen  Quellen  des  deutschen  Mittelalters  unter 
der^Bezeichnung  vindicatio  oder  vindicare  erscheint,  da  hierbei  von  den 
Uebersetzern  gar  nicht  an  das  römische  vindicare  und  den  römischen  Ei- 
genthumsprozess  gedacht  zu  werden  brauchte , sondern  der  Ausdruck 
„ vindicare “ sich  vielmehr  als  buchstähliche  Uebersetzung  von  „anevangen“ 
oder  ,, untencinden “ darbot,  mit  welcher  Handlung  die  Anstellung  der  Mo- 
bilienklage in  Deutschland  eingeleitet  zu  werden  pflegte1-*),  wie  dies 
schon  in  den  Legibus  Barbarorum  bei  der  Vindication  der,  beweglichen 
Sachen  der  Fall  war  M). 

IV.  Das  „anevangen , begreifen oder  „sich  unterwinden “ ist  nichts 
anderes  als  die  Ergreifung  der  Sache  von  Seiten  des  Entwerten  IS), 
wo  er  dieselbe  findet  "’).  Diese  Befugniss,  die  entwerte  Sache  zu  ergrei- 


*')  Schwabensp.  c.  57;  siehe  Note  8.  — Sachsensp.  II.  36  §.7:  „Selvs 
dritte  sol  he  sik  dar  to  tien  (ziehen)  de’t  angevanget  hevet,  of  ieme  burat 
(Bruch)  wird  an  dem  geweren.“  — Vergl.  „in tertiär e‘‘ ; oben  §.  102,  VII.  — 
Es  kam  also  auch  vor,  dass  man.  um  überflüssige  Eide  zu  verhüten,  dem  Kläger 
den  Eid  erst  dann  abnahm,  wenn  gewiss  war.  dass  der  Beklagte  keinen  Autor 
stellen  konnte. 

12)  Vergl.  die  io  Note  6 und  10  angeführten  Stellen. 

13)  Der  Gegensatz  von  „anefangen“  und  „beklagen“  erhellt  aus  Sach- 
sensp. III.  89:  „.  . . anevangen  mach  man  it  wol  nnde  unter  ime  be- 
klagen.“ 

’4)  Siehe  oben  §.  102  Note  12. 

**)  Deutlich  sagt  dies  der  Sch  waben  s piegel , indem  er  den  Sa  eh  sen  s p. 
U.  36  §.  1 paraphrasirt,  in  cap.  317;  „ . . . der  sol  sin  gut  wol  anvange  n. 
mit  des  rihters  vrlobe.  mag  er  den  richter  gehoben,  oder  sinen  hotten,  daz  ist  gut. 
mag  er  dez  nilt.  er  vellet  ez  ane  daz  an,  und  furet  ez  für  den  ribter.“  — 
In  gleichem  Sinne  findet  sich  „begreifen“  für  anfangen.  Schwabensp.  c.  57 
a.  K.:  „Begrifet  aber  ein  man  sin  diubic  oder  roubic  gut  bi  jenem“  etc.  — 
ImBamberger  Stndtrecht  (XIV.  Jahrh.)  wird  „sich  der  Habe  unterwinden“ 
gleichbedeutend  mit  anfangengebraucht;  Bamberger  Stadtr.  §.110;  „und  schol 
(bei  dem  „anvangen“)  ein  gesworner  putel  dabei  sein,  vnd  der  schol  sich  der 
Habe  vnterwinten.“  Derselbe  Ausdruck  findet  sich  auch  schon  im  Sach- 
sensp. II.  22  §.  3. 

*6)  Der  Sachsen-  und  Schwabenspiegel  kennen  keine  Beschränkung  des  An- 
fangsrechtes  anf  einen  gewissen  Ort;  ausdrücklich  sagt  sogar  der  Schwabensp. 
c.  58:  „wa  sol  er  sin  gut  vordem?  da.  da  er  iz  vindet.“  — In  dieser  Bezie- 
hung ist  also  allerdings  kein  Unterschied  mit  dem  römischen  Vindicationsprinzip: 
„ubi  rem  meam  invenio,  ibi  vindico.“ 
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fen , um  eie  vor  Gericht  zu  bringen,  wurde  das  Anfangsrecht  ge- 
nannt n).  Nach  Particularrechten  war  dasselbe  theils  mit  mancherlei 
Förmlichkeiten  verbunden18),  theils  nur  in  dem  Falle  gestattet,  wenn 
die  Sache  auf  offener  Strasse  betroffen  wurde  1 *). 

V.  Da  die  sog.  Klage  mit  Anefang  durch  das  Vorhandensein  einer 
rechtswidrigen  Herausnahme  der  Sache  aus  der  Gewere  des  bisherigen  Be- 
sitzers bedingt  ist,  so  ergibt  sich  als  logische  Folgerung,  dass  eine  Sache, 
welche  von  dem  Besitzer  freiwillig  aus  seiner  Gewere  an  eine  andere 
Person  durch  irgend  ein  Geschäft  gegeben  worden  war,  von  demselben 
später  niemals  bei  einem  dritten  Besitzer  abgefordert  werden  konnte, 
wenn  der  Empfänger,  z.  B.  der  Depositar,  Commodatar  oder  Faustpfand- 
gläubiger  die  übergebene  Sache  unterschlagen  und  betrüglich  veräussert 
oder  weggegeben  hatte,  ln  diesem  Falle  blieb  dem  Betrogenen  nichts 
übrig,  als  sich  mit  der  Contractsklage  an  seinen  Contrahenten  zu  halten 
und  an  diesem  seine  Entschädigung  zu  suchen  -n).  Dies  drückt  auch  die 


,J)  ßamberger  Stadtrecht  (14.  Jahrh.)  §.  76  a.  E.:  „.  . . wurdt  aber  die 
selb  hab  an  der  Strossen  angefangen  mit  gericht,  so  snll  darumb  gescheen,  als 
anfangBrecht  ist.“ 

**)  Vergl.  z.  B.  Glosse  zum  Sachsenspiegel  II.  36  §.  2:  „Id  seegen 
idlike,  wen  he  sic  underwindet,  so  scole  he  im  treten  np  den  rechteren  voit  (Fuss) 
nnd  nemen’t  bi  deme  rechteren  oren,  ob  id  ve  si.“  — Nach  dem  Mühlhauser 
Stadtrecht  (13.  Jahrh.  Edit.  Stephan  p.  34.  35)  muss  der  Vindicant  dem  Schult- 
heissen  vor  der  Ergreifung  der  Sache  einen  Schilling  (gleichsam  als  arrha)  geben, 
welche  Zahlung  hier  der  Anfang  (anwanc,  anivanc)  genannt  wird;  dieser 
aniwanc  muss  auch  nachher  so  oft  gegeben  werden,  als  der  Beklagte  einen  Ge- 
weren.  oder  der  Gewere  wieder  seinen  Autor  stellt,  wenn  der  Vindicant  nun  den 
Prozess  gegen  diese  Vormänner  richten  will. 

19)  So  z.  B.  erlaubte  das  Bamberger  Stadtrecht  das  Anfängen  einer  ge- 
stohlenen Sache  nur  auf  offener  Strasse,  niemals  in  dem  Hanse  eines  Bürgers. 
Bamberger  Stadtrecht  §.  110:  „Ws  einer  iht  willen  habe  ze  anvangen  in  dem 
Statgeriht  ze  Babenberg  . . . daz  scliol  er  tun  auf  der  freien  Strazen.  vnd  in 
keinem  haws  noch  herberg.“  — Doch  konnte  gegen  den  Inhaber,  so  lange  er  die 
Sache  im  Hause  hielt,  auch  von  dem  Bestohlenen  auf  Herausgabe  derselben  ge- 
klagt werden.  Allein  hier  äusserte  sich  ein  grosser  Unterschied  in  der  Wirkung 
dieser  ohne  Anefang  anzustellenden  Klage  von  dem  Anfangsrechte ; der  Besitzer 
brauchte  nämlich  hier  die  Sache  nicht  herauszugeben,  wenn  er  schwur,  dass 
er  sie  bei  lichtem  Tage  im  guten  Glauben  erworben  habe;  selbst  das  stand 
lediglich  bei  seinem  guten  Willen,  ob  er  die  Sache  herausgeben  wollte,  wenn  ihm 
der  Vindicant  die  Erstattung  des  dafür  gegebenen  Preises  anbot.  Bamberger 
Stadtr.  §.  76;  vergl.  § 74.  75. 

**)  Sachsensp.  II.  60  §.  1:  „Svelk  man  enen  anderen  liet  oder  sat  perde 
oder  en  kleid  oder  jenegerhande  varende  have,  to  svelker  wis  he  die  nt  von 
sinen  geweren  let  mit  sime  wollen,  verkoft  sie  die,  die  sie  in  geweren  hevet, 
oder  versat  he  sie  oder  verspelct  he  sie  oder  wert  sie  ime  verstolen  oder  afge- 
rovet,  jene  die  sie  verlegen  oder  versat  hevet,  die  ne  mach  dar  nene  vorderunge 
Up  hebben,  ane  uppe  den,  deme  he  sie  leich  oder  versatte.“  — Nicht  entgegen 
steht  Sachsensp.  III.  22  §.  2;  „Underwinden  mut  sik  ok  wol  en  man  sine« 
gudes,  svor  be't  süt  (al.  swa  he  iz  ane  kumt),  mit  rechte,  dat  man  ime  mit  un- 
rechte  vorunthalte  over  bescedene  tiet.“  — Diese  Stelle  sagt  nicht  etwa  im  Wider- 
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Parömie  aus:  „wo  ich  meinen  Glauben  verloren  habe,  da  muaa  ich  ihn 
suchen.“  Frühzeitig  erlaubte  man  aber  auch  schon  da  gegen  den  dritten 
Besitzer  zu  klagen,  wo  das  Ueberlassen  der  Sache  an  den  Empfänger 
unvermeidlich  und  also  nicht  im  strengen  Sinne  freiwillig  zu  sein  schien, 
z.  B.  wenn  der  Herr  seinem  Knechte  seine  Sachen,  z.  B.  Pferde,  anver- 
traut 1 '). 


§.  110. 

Verfahren  bei  der  Klage  mit  Anefang. 

I.  Wenn  eine  Sache  als  geraubt,  gestohlen  oder  verloren  in  Anspruch 
genommen  wurde , begann  der  Prozess  mit  der  Ergreifung  der  |Sache 
(dem  anevangen,  begreifen , sich  unterwinden)  durch  den  Vindicanten,  wozu 
wo  möglich  der  Richter  oder  dessen  Bote  (ein  Gerichtsdiener,  der  Fron- 
hote,  Büttel)  zugezogen  werden  sollte : hierauf  war  die  Sache  sogleich  vor 
den  Richter  zu  bringen  *). 

II.  Hiernächst  kam  es  darauf  an,  ob  die  Entwerung  als  eine  hand- 
hafte  That  ( handgetat ),  oder  doch  als  eine  noch  nicht  übernächtige 
That  betrachtet  werden  konnte  oder  nicht,  d.  h.  ob  der  wirkliche 
Dieb  oder  Räuber  auf  der  That,  auf  der  Flucht  oder  überhaupt  im 
Besitze  der  entfremdeten  Sache  ergriffen  oder  ob  die  Sache  im  Besitze 

sprach  mit  II.  60  §.  1,  dass  der  Deponat  oder  Leiher  die  weggeliehene  Sache 
von  jedem  Dritten  vindiciren  könne,  sondern  nur,  dass  er  sie  seinem  Oon- 
trahenten,  der  sie  über  die  bedungene  Zeit  behält,  hinwegnehmen  kann,  wo  er 
ihn  mit  der  Sache  betrifft.  Es  ist  ausdrückliche  Voraussetzung  in  dieser  Stelle, 
dass  der  leihweise  Empfänger  die  Sache  nicht  veränssert  hat,  sondern  sie  nnr 
dem  Darleiher  vorenthält;  ausdrücklich  wird  auch  ebendaselbst  (III.  22  §.  2) 
bemerkt,  dass  dieses  Vorenthalten  weder  Diebstahl,  noch  Ranh  genannt  wer- 
den könne. 

21)  Sachsen sp.  III.  6 §.  t-  „Verdopelet  (verspielt)  en  knecht  sine«  herren 
gut,  oder  versat  he  it,  oder  verkoft  he’t,  die  herre  mach  it  wol  weder  vorderen 
mit  rechte,  deste  he  sik  dar  to  tie,  als  recht  is.“  Uebrigens  war  nach  der  Glosse 
streitig,  ob  hiernach  der  Herr  wirklich  eine  Klage  mit  Anefang  anstellen  könne, 
oder  ob  dem  Herrn  nnr  eiue  Klage  gegen  den  Knecht  auf  Ersatz  znstehe.  Die 
Glosse  lässt  aber  hier  schon  die  römische  rei  vindicatio  eintreten. 

')  Sachsens p.  II.  36  §.  1:  . . wan  mit  des  richters  orlove  mut  he  sin 

gut  wol  anevangen  mit  rechte.“  — Schwabensp.  c.  317  fügt  bei:  „mag  er 
den  rihter  gehaben  oder  sine  botten.  daz  ist  gut.  mag  er  daz  niit.  er  velletez 
ane  daz  an  und  furet  ez  vor  den  rihter.“  — War  ein  Gerichtsdiener  bei  dem 
Anfängen  gegenwärtig,  so  wurde  diesem  die  „angefangte“  Sache  zur  Bewah- 
rung übergeben.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  317.  — Nach  dem  Bam  berge  r 
Stadtrecht  §.  110  muss  der  Büttel  die  Sache  ergreifen  (siehe  §.  109  Note  15). 
— Sehr  ausführlich  über  das  Anefangen,  wo  es  ohne  den  Richter  geschieht,  ist 
das  Mühlhauser  Stadtrecht  (13.  Jahrh.  Edit.  Stephan)  p.  35  Hg. 

2)  So  beschreibt  die  h and  hafte  That  heim  Diebstahl  und  Raub  Schwa- 
bensp. (Lassb.)  c.  316:  „Die  hant  getat  daz  ist  daz.  swa  man  einem  man 
mit  der  hant  getat  (d.  h.  auf  frischer  That)  begriffet,  oder  in  der  fluht  der 
getat.  oder  (die)  diupheit  (gestohlene  Sache)  in  seiner  gewalt  begriffen  wirt 
da  in  selbe  div  Schulde  zn  treit.  daz  ist.  daz  er  selbe  verstolen  hat.“ 
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einer  Perßon,  die  zwar  nicht  der  notorische  Dieb  and  Räuber  war,  be- 
troffen wurde,  bevor  eine  Nacht  zwischen  der  Entwerung  und  der  Ergrei- 
fung verflossen  war  oder  nicht8).  War  die  That  handhaft,  handgetat , 
schinbare  getate 4),  oder  noch  nicht  übernächtig,  so  war  das  Verfahren 
sehr  einfach:  der  Kläger  brauchte  hier  nur  den  rechten  Sch  u b (Scheub) 
zu  vollführen  4a),  d.  h.  zu  beschwören,  dass  ihm  die  Sache  geraubt  oder 
gestohlen  worden  sei  r’);  die  Begreifung  der  Sache  in  dem  Besitze  des  In- 
habers seihst,  oder  die  sog.  leibliche  Beweisung6)  galt  als  voll- 

3)  Die  übernächtige  That  beschreiben:  Sachsensp.  II.  36  §.  1:  „Swe 
so  over  den  anderen  dach  sine  düve  odersinen  rof  ander  enen  manne  vint.“ 
Ebenso  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  317.  — Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bam- 
berger  Recht,  p.  136  flg. 

4)  Handhafte  That:  Sachsensp.  I.  25  §.  1:  „Wirt  aber  en  man  be- 
klaget am  rötliche  gewere,  dar  man  die  banthaften  dat  bewisen  mach.“ 
Schwabensp.  (Lassb)  c.  76  II.  setzt  dafür:  „schynbare  getate“  = schei- 
nende, ßcheinliche  That,  factum  apparens;  Uantgetat:  Schwabensp.  c.  316; 
siehe  Note  2. 

♦»)  Schab,  Schup,  Scheub,  scheaben,  schieben.  Der  Sachsen- 
spiegel  hat  dieses  Wort  nicht.  Es  ist  aber  gleichbedeutend  mit  getüge,  ge- 
tU gen  r=  ziehen,  einen  Zug  than,  zeugen,  bezeugen,  d.  h.  beweisen,  eigent- 
lich durch  Zeugen  oder  Eideshelfer,  unter  Umständen,  wie  hier,  durch  sein  ei- 
genes Zeugniss,  seinen  Eid  allein  (vergl.  „mit  sein  eins  Hand  schwören“,  unten 
§.  131  Note  38).  Daher  kann  Schub,  das  Schieben,  bedeuten:  1)  den  Beweis 
des  Diebstahls  oder  Raubes,  den  der  Bestohlene  oder  Beraubte  in  der  hier  an- 
gegebenen Weise  führt;  daher  auch  die  bei  dem  Dieb  oder  Räuber  Vorgefundene 
Sache  „Schub“  heisst;  siehe  die  Stellen  in  Note  5;  2)  Schub  bedeutet  aber 
auch  den  Zug  auf  den  Geweren,  welcher  nach  Lage  des  Falles  dem  Besitzer 
gestattet  wird;  s.  Note  16;  3)  bedeutet  Schub  mitunter  eine  dem  Richter  bei 
derartigen  Prozessen  gebührende  Zahlung;  s.  §.  131  Note  39. 

4)  Auf  den  Schub  in  erster  Bedeutung  (Note  4')  beziehen  sich:  Rudolph  I. 
Regensburger  Landfrieden  a.  1281  c.  17  (Pertz,  Legg.  II.  428):  . . swem  man 

diubigez  gut  funden  wirt.  der  scheub  daz  als  reht  ist  und  volfur  den  scheub  als 
reht  ist.“  — Sch wnbenspiegel  (Lassberg)  c.  42:  . . mac  man  sie  uber- 

komen  mit  dem  schuhe  oder  mit  geziugen,  da  sol  man  über  richten“:  . • 

hat  man  weder  geziuge  noch  schub“  (dann  soll  der  Dieb  ein  Ondale  bestehen). 
— Ibid.  c.  79  IV.  „.  . . und  hat  man  den  schub.  man  scheubet  in  auff 
den  toten,  als  oh  er  lept.“  — Ibid.  c.  79.  IV.  a.  E. : „Tat  aber  der  schub 
da,  so  hclffent  (dagegen)  die  getzeugen  nicht.“  — Ibid.  c.  234:  „unde  ist  daz 
er  dez  lougent,  mag  man  in  dez  roubes  überkomen  mit  dem  schabe  (Matile, 
fol  43rt,  c.  14:  „prouver  per  la  proie“).  hat  man  des  schubes  nut.  man 
sol  in  Überzügen  mit  siben  mannen“  etc.  — Ibid.  c.  239:  „.  . . und  ergriffet 
man  das  (gestohlene)  vederspil  (Federvieh)  bi  im,  wen  sol  ez  nfin  schieben 
alse  ander  diepheit.“  — Vergl.  die  Uebersetznng  dieser  Stelle  im  franz.  Schwa- 
bensp. (Matile,  fol.  43‘,  c.  18):  ,,1'an  le  doit  anvestir  de  la  robe,  c’est  k 
dire  de  l’ossiaul“:  d.  h.  „man  soll  ihn  mit  dem  geraubten  Vogel  investiren* 
bekleiden,  d.  h.  ihm  den  Vogel  als  „Handhaft“  (Beweiszeichtn  der  hand- 
haften That)  aufbinden.  Ueber  diese  Bedeutung  von  „Handhaft“  s.  unten 
§.131  Note  64. 

®)  Liflike  Bewisnrige:  vergl.  Glosse  zum  Sachs.  Landr.  I.  15  §.  2.  — 
Dasselbe  bedeutet:  „etwas  unter  einem  beweisen.“  Sachsensp.  II.  15 
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(ständiger  Beweis  der  Schuld : hiermit  hatte  der  Kläger  die  Sache  b e h a b t, 
d.  h.  sich  in  seinem  Rechte  daran  behauptet,  und  nahm  sie  zurück,  ohne  * 
dem  Beklagten  etwaige  Auslagen  oder  Verwendungen,  wie  z.  B.  bei  Thieren 
das  Futter,  ersetzen  zu  müssen  der  Beklagte  aber  erlitt  sofort  die  Strafe 
des  Diebstahls  oder  Raubes  Als  eine  besondere  Auszeichnung  der 
handhaften  That  erscheint  es,  daäs  der  darauf  Ergriffene  mit  dem 
Einwande  von  einem  Dritten  erworben  zu  haben,  durchaus  nicht  gehört 
wurde  **). 

III.  War  die  That  aber  nicht  handhaft  oder  bereits  übernäch- 
tig, so  durfte  der  Besitz  der  gestohlenen  oder  geraubten  Sache  für  sich 
allein  nicht  mehr  als  eine  leibliche  Beweisung  (Schub)  betrachtet  werden, 
wenn  der  Besitzer  auf  die  Aufforderung  des  Vindicanten  diesem  gutwillig 
vor  den  Richter  folgte  ln).  Weigerte  er  sich  aber,  vor  den  Richter  zu 
kommen,  so  wurde  er  sofort  als  Dieb  beschrieen  und  als  solcher  weiter 
prozessirt 1 '). 

IV.  Folgte  der  Betretene  dem  Vindicanten  gutwillig  vor  den  Rich- 
ter, so  konnte  er  entweder  sich  selbst  auf  eine  ursprüngliche  Erwerbsart 
beziehen  und  somit  die  Sache  als  seine  eigene  vertheidigen  (contravin- 
diciren)  **),  oder  er  konnte  die  Behauptung  entgegpnstcllen,  die  Sache 
von  einem  Dritten  redlich  erworben  zu  haben  '*). 

2:  „Svat  man  aver  nnde  ime  bewisen  mach,  darvore  mnt  be  antwerden  ans 
nnscnlt“  (d.  b.  ohne  dass  er  einen  lieinigungseid  schwüren  dürfte). 

0 Schwabensp.  (Lassb.)  c.  817:  „Der  sin  gut  da  behebet  hat,  der  git 
(gibt)  von  dem  vihe  deheine  fure“  (fuore,  d.  h.  Kost,  Nahrung,  Futter ; vergl. 
fuoron,  alere,  cibare,  Graff,  Sprachschatz  UI.  599). 

*)  Sachsensp.  II.  15;  Schwabensp.  c.  42.  57.  76.  II.  317. 

*)  Sachsensp.  III.  35  §.  1 : „Sve  mit  der  hanthaften  dat  gevangen  wert 
mit  duve  oder  mit  rove,  des  ne  mach  he  an  neuen  geweren  tien.“  — Ebenso 
Schwabensp.  (Lassb.)  c 298. 

lo)  Sachsensp.  II.  36  § 1;  Schwabensp.  c.  317  pr.;  s.  §.  108  Note  4. 

n)  Sachsensp.  II.  36  §.  2:  „Will  aver  jene  sin  gut  weren  ime,  er  it  vor 
dat  richte  kome.  so  bidde  he  ine  weder  keren  vor  gerichte;  weigerte  he  des,  he 
Serie  ine  dat  gerüchte  an  nnde  gripe  in  an  vor  sinen  dief,  also'  of  di  dat 
hanthaft  si,  wende  he  sik  scüldich  hevet  gemnket  mit  der  vlncht.  kumt  aver  jene 
willes  vor  gerichte,  he  sal  sik  vnderwinden  sines  gutes  to  rechte.“  — Ebenso 
Schwabensp.  c.  817. 

15)  Sachsensp.  II.  36  §.  3:  „Sprikt  aber  jene  (der  Beklagte)  dar  weder, 
of  it  laken  (tuch,  gewand)  ist,  he  habet  geworcht  (d.  h.  vom  Weber  wirkent 
laten,  (oder)  of  it  en  perd  is  oder  ve.  he  hebbc’t  in  sime  stalle  getogen.  he 
mut  it  mit  mereme  rechte  behalten  jene  die  it  in  geweren  hevet  of  he’t  selve 
dritte  siner  geburc  (nakebure,  Nachbarn)  getiigen  mach  denn  iene,  de’t  angevanget 
hevet.“  — Diese  Stelle  ist  auch  in  den  Schwabensp.  iibergegangen  (Lassb. 
c.  317),  aber  wie  die  Vergleichung  mit  Wackernagel  c.  265  zeigt,  in  allen 
bekannten  Handschriften  und  Drucken  dadurch  verdorben,  dass  die  Erwähnung 
des  „laken“  und  das  Verbum  „geworcht“  ausbliebeu und  der  so  verstümmelte 
Satz:  „er  habe  es  golazzen  (sc.  worchen)  zefure,“  d.  h.  „zuvor,  vorher“,  über- 
dies erst  nach  der  Erwähnung  des  Viehes  eingeschoben  ist. 

ia)  Sachsensp.  III.  35  §.  2:  „Viut  aver  en  man  Bin  gut  nnder  jeneme, 
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V.  Nannte  der  Beklagte  einen  Autor  (Geweren),  so  musste  nach 
• dem  Sachsenspiegel,  welcher  sich  hier  eine  Constitution  von  K.  0 1 to  I. 

und  K.  Otto  II.  zum  Vorbilde  genommen  hat,  der  Vindicant  ihm  zu  diesem 
benannten  Autor  folgen,  jedoch  nicht  über  Bchiffreichc  Wasser  (die  See) 
und  nicht  über  14  Tage  Entfernung:  doch  musste  der  Betretene  zuvor 
schwören , dass  er  den  Vindicanten  zu  seinem  wahren  Autor  bringen 
werde  ,4).  Der  Schwabenspiegel  bestimint  dagegen  dem  Beklag- 
ten Fristen,  in  welchen  derselbe  seinen  Autor  vor  Gericht  stellen 
musste  , s). 

VI.  Das  Berufen  auf  einen  Autor  heisst  im  Sachsenspiegel 
,,t  i e n , ziehen  an  den  geweren “,  im  S c h w a b e n s p i e g e 1 „schieben  auf  den 
geweren “ 16),  oder  „Schub“  in  der  zweiten  Bedeutung  dieses  Wortes  lhÄ). 


dat  im  afgerovet  oder  gestolen  is.  dem  he  neuer  handhaften  dat  scüldegen  mach, 
die  mut  an  sinen  geweren  tien,  of  man  ine  kempliken  dar  ummc  grot.“ 

,4)  Sachsens p.  II.  36  §.  5:  „Seget  aver  jene  it  si  ime  gegeven  oder  heb- 
be’t  gekoft,  so  mut  he  benomen  sinen  geweren  weder  den  be’t gekoft  hebbe, 
nnde  die  stat,  dar  he’t  kofte;  he  mut  aver  sweren,  dat  he’t  tie  to  rechter 
tücht.  So  mut  eine  jene  volgen  over  viertein  nacht  svar  he  tiüt,  ane  over 
sceprike  water.  Wirt  he’s  gewert  alse  recht  is,  die  gewere  mut  ant- 
w erden  an  siner  stat,  vor  it  gnL“  — Vergl.  Edict.  Otton.  I.  et  Otton.  II. 
a.  967  (Pertz,  II.  33)  c.  7:  „Si  quis  equum  sutim  vel  cetera  animalia  sive  rem 
snam  super  alium  reppererit  et  ipse  waren  tem  darese  dixerit,  stat  im  iuret, 
ut  ad  certum  warentem  eum  coudueat  et  super  tertium  warentem  et 
tertium  cornitatum  non  procedat.  Et  si  hoc  facere  noluerit,  rem  perdat 
et  secundum  legem  componat.“  — Die  Vorschrift  der  Ottouen,  dass  der  Vin- 
dicant dem  Beklagten  nicht  „super  tertium  comitatuin“  zu  folgen  braucht, 
um  den  Gewereu  aufzusuchen , schliesst  sich  an  die  Bestimmung  im  Decretum 
Chlotar* 6 II.  a.  590  (Pertz,  Legg.  II.  11)  c.  1 au,  wonach  die  von  ihm  ein- 
gerichtete gemeine  trustis  (s.  Bd  II.  §.  12  Note  35)  den  Dieb  oder  Räuber  und 
die  gestohlene  oder  geraubte  Sache  durch  drei  Centenen  zu  verfolgen  hat. 

lS)  Schwabens p.  c.  317:  „Nennet  er  aber  sinen  gewer,  vnd  die  stat  da  er 
ez  kouflete,  den  gewern  sol  er  stellen  vber  vierzehen  nacht,  der  tage  sol  man  in 
drie  geben,  vnd  stellet  er  sinen  geweren,  so  ist  er  lidig.  vnd  der  gewer  sol  für 
ir  antworten  . . . Sprich  et  aber  er.  im  habe  ez  einer  gegeben,  der  in  einem  andren 
gerihte  siezet,  dar  muz  er  vam.  vnd  daz  gut  da  vf  in  schieben,  da  var  jener 
nüt  mit  im  hin.  er  wartet  vor  dem  gerihte  da  er  ez  funden  hat.“  — Vergl. 
Ebendas,  c.  98  a.  E.  — Dieselben  Grundsätze  hat  auch  das  Bamberger 
Stadtr.  (14.  Jahrh.)  §.  112;  ebenso  das  Freiburger  Stadtrecht;  siehe  unten 
Note  26. 

,6)  S ach sen sp.  II.  36  §.  6:  tien  = ziehen;  s.  Note  13;  vergl.  Schwa- 
bensp.  c.  317:  „der  schiebe  ez  uf  einen  andern  . . . und  also  dike  wirt  ez 
geschoben“  etc. 

Siehe  oben  Note  4«.  Diese  zweite  Bedeutung  von  Schnb  tritt  hervor 
in  Sch  w ab en s p.  (Lassb.)  c.  57:  „Begrit'ct  aber  ein  man  sin  divbig  oder  rovbig 
gut  bi  jeuem  (der  es  gekauft  bat  aue  sine  wizzen),  da  sol  man  vber  rihten,  als 
wir  hernah  wol  sagen,  oder  er  sol  sinen  scliup  han.4*  (Dieser  Nachsatz  fehlt 
in  zahlreichen  Handschriften,  auch  in  der  correspondirenden  Stelle  des  franz. 
Schwabenspiegels  (s.  Matile,  fol.  10b,  c.  56).  — Schwabens p.  (La&sb.) 
c.  192  (Strafe  dessen,  der  falsche  Pfennige  ausgibt):  „ez  gat  im  an  die  haut,  er 
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Jeder  Autor  konnte  sich  wieder  auf  seinen  Autor  beziehen  und  so  fort, 
bis  man  an  denjenigen  kam,  der  die  Sache  durch  eine  ursprüngliche  na- 
türliche Erwerbsart  zuerst  rechtmässig  erworben  hatte,  in  welchem  Falle 
sich  sodann  die  Vindication  als  ungegründet  oder  irrthümlich  darstellte  1 7) 
und  der  Vindicant  selbst  in  Strafe  verfiel  |v).  Dieses  Ziehen  der  Autoren 
auf  einander,  welches  schon  das  ältere  Recht  kennt,  drückt  die  Parömie 
aus:  „Hand  mussHand  wahren“,  d.  h.  es  ist  eine  Verpflichtung  jedes 
Autors,  durch  die  Erklärung  seiner  Autorschaft  seine  Rechts-Nachfolger 
von  dem  Verdachte  des  Diebstahls  zu  reinigen. 

VH.  Dass  der  Autor  dem  Käufer  im  Falle  der  Eviction  zur  Entschä- 
digung verpflichtet  war,  verstand  sich  von  sellibt  ia).  Der  Autor  war  nach 
dem  Sachsenspiegel  schuldig,  in  diesem  Sinne  zu  geweren,  so  lange 
er  lebte20):  in  dem  Schwabenspiegel  wird  die  Gewerpflicht  des  an- 
wesenden Autors  auf  drei  Jahre  eingeschränkt 2 ■),  was  damit  im  Zusammen- 
hänge steht,  dass  dieses  Rechtsbuch  bei  Mobilien  eine  dreijährige  erwer- 
bende Verjährung  anuimmt  -2),  wonach  sich  jene  Verbindlichkeit  von  selbst 
aufhob,  insoweit  dann  die  Vindication  ohnehin  unzulässig  war23). 

i 

habe  ir  danne  sinen  schop“;  (ibid.  infra):  „er  möge  ir  danne  schop  han.“ 
— Ibid.  c.  261  (Strafe  des  Juden,  bei  dem  man  gestohlene  Kelche,  Messbücher, 
etc.  findet):  „man  sol  in  henken  als  einen  diep  . . hat  er  aber  der  dinge 
schnp,  dez  sol  er  geniezzen.“  — Der  franz.  Schwabensp.  übersetzt  hier 
Schub  ganz  richtig  durch:  „traire  guerant,  avoir  guerant“;  Matile,  fol. 
33b,  c.  187;  — „Etsilsan  vuet  traire  per  guerant  et  il  lamoine  (d.  h.  wenn 
er  ihn  stellt,  beibringt),  il  doit  avoir  avantage“;  ibid.  fol.  47  c.  39. 

*7)  Sachsensp.  II.  36  §.  6:  „Man  mut  wol  tien  nppe  mangen  geweren, 
die  ene  nppe  den  anderen,  also  lange  went  man  kome  uppe  den,  de't  in  sinem 
stalle  getogen  hebbe,  of  it  ve  is,  oder  it  selve  getiücht  hebbe,  of  it  gewand  ist.“ 
Umgekehrt  darf  auf  keinen  Geweren  ziehen,  wer  in  handhafter  That  mit  Dieb- 
stahl oder  Ranb  betreten  wird.  Schwabensp.  c.  298.  Siche  Note  9. 

18)  Der  Vindicant,  der  seine  Klage  nicht  durchsetzt,  wird  strafbar.  — Sc  bw  a- 
bensp.  (I-assb.)  c.  317:  „mag  er  (der  Vindicant)  an  dem  gerihte  niht  volle- 
farn  (=  vollfahren,  sein  Recht  durchsetzen),  er  mnz  dem  rihter  huzzen.“ 

19)  Schwabensp.  c.  317:  „ . . . und  der  (dem  evincirt  wurde)  sol  da  hin 
clagen,  der  im  daz  gut  da  gab,  vnde  so  sol  jegelicher  uf  den  andren  (d.  h.  gegen 
seinen  Autor)  tun.  vnde  sol  jegelicher  dem  andren  sinen  schaden  ablegen.“  — - 
Mühlhauser  Stadtr.  (13.  Jahrh.  Edit.  Stephan.)  p.  35:  „Swilich  man  sinin 
rechtin  wenn  brengit,  geit  ume  das  gut  abi  (d.  h.  wird  es  evincirt),  daz  sal  ume 
di  man  abilege  di  vn  zu  rechte  weri  soldi.“ 

*°)  Sachsensp.  III.  83  §.  3:  „Svie  egen  oder  varende  habe  verkoft, 
des  sal  he  gewere  sin  di  wile  he  levet.“  — Vergl.  über  diese  Stelle  oben  §.  106 
Note  30;  §.  107  Note  6c. 

2I)  Schwabensp.  c.  76  I.:  „.  . . Wer  ein  gut  eynem  mann  geyt  ze 
kauflen  das  varend  gut  heisset,  der  sol  seyn  wer  syn  dreu  jare  vnnd  eyn 
tage,  der  im  lande  ist.  Vher  wie  lange  er  kommet,  er  muss  dArumb  ant- 
wirtten.“ 

2l)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  56.  Siehe  §.  108  Note  8. 

**)  Dasselbe  gilt  nach  dem  Code  Napoläon,  Art  2279  AbB.  2.  Siehe 
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VIII.  Zeigte  sich,  dass  der  von  dem  Betretenen  genannte  Autor, 
oder  einer  aus  der  Reihe  der  Geweren  (d.  h.  der  oberste  Autor)  die  Sache 
geraubt  oder  gestohlen  hatte,  dann  schützte  den  Besitzer  sein  bis- 
heriger guter  Glaube  nicht  mehr:  hier  offenbarte  sich  die  Verwandtschaft 
der  Klage  mit  Anefang  mit  der  canonischen  Spolienklage  und  ihre  theil- 
weise  Analogie  mit  der  römischen  rei  vindicatio , d.  h.  der  Fehler  des 
Besitzes  schien  an  der  Sache  selbst  zu  haften,  und  obgleich  der  Betretene 
in  diesem  Falle  von  dem  Vorwürfe  des  Diebstahls  persönlich  frei  blieb, 
musste  er  doch  die  Sache  dem  Vindicanten  als  Spoliirten  heraus- 
geben -4). 

IX.  Desgleichen  trat* die  Verpflichtung  zur  Herausgabe  der  Sache 
an  den  Vindicanten  ein,  wenn  dem  Beklagten  Bruch  („bürst,  gebresten , 

oben  §.  108  Note  8.  — Im  Schwaben  Spiegel  war  aber  diese  Theorie  un- 
passend, da  er  gerade  bei  der  geraubten  oder  gestohlenen  Sache  keine  Verjäh- 
rung an  nimmt.*  Siehe  oben  §.  108  Note  10. 

'i4)  Es  ergibt  sich  dies  mit  Bestimmtheit  aus  dem,  was  die  Stadtrechte  vom 
12.  bis  14.  Jahrhundert,  namentlich  das  Freiburger  Stadtrecht  (siehe  §.  109 
Note  6),  das  Müh  1ha  ns  er  Recht  (siehe  hier  oben  Note  19)  und  das  Barn* 
berger  Stadtrecht  §.  70.  110  flg.  (siehe  $.  109  Note  19)  über  das  Anfangsrecht 
sagen.  Auffallend  bleibt  aber  doch,  dass  der  Sachsenspiegel  II.  36  §.5  sich 
auf  die  blosse  Bemerkung  beschränkt  „der  gewere  mut  antwerden  in  siner  stat 
vor  it  gut“,  und  darüber  gar  nichts  sagt,  ob  nnn  etwa  der  ganze  Anspruch  de« 
Klägers  nur  noch  gegen  den  Geweren  gehen  könne  und  der  Betretene  jetzt  jeden- 
falls ruhig  die  Sache  behalte,  oder  ob  er  sie  doch  herausgeben  müsse,  wenn  der 
Gewere  als  Dieb  überwiesen  wird  Es  verstand  sich  jedoch  wohl  von  seihst,  dass 
die  Sache  herausgegeben  werden  musste,  wenn  der  Gewere  unterlag,  wie  dies 
auch  bei  der  Lehre  von  den  Immobilien  sich  zeigte.  Uebrigens  tritt  auch  sonst 
vielfach  der  Grundgedanke  hervor,  dass  die  gestohlene  Sache  heraasgegeben  wer- 
den müsse,  wie  diese  Eigenschaft  erwiesen  ist.  wenn  den  Besitzer  nicht  ein  be- 
sonderes Privileg  schützt.  Vergl.  Sachsensp.  III.  7 §.  4 (siehe  unten  Note  28). 
— Vergl  auch,  was  oben  (§.  106  Note  10)  über  den  Streit  mehrerer  Geweren 
unt«*  einander  gesagt  worden  ist.  Dass  jedoch  an  manchen  Orten  eine  grosse 
Neigung  vorhanden  war,  den  Besitzer  im  ruhigen  Besitze  der  Sache  zu  lassen, 
sowie  er  seinen  Geweren  gestellt  und  somit  seinen  redlichen  Erwerb  dargethan 
hatte,  ergibt  sich  aus  dem  Barn  berger  Stadtrecht,  da  dieses  die  Herausgabe  der 
Sache  nur  ausnahmsweise  eintreten  lässt,  wenn  die  Sache  auf  offener  Strasse 
angefangt  werden  konnte  (§.  109  Note  19).  Auch  in  dem  Sch  wabensp.  c.  317 
ist  nicht  gesagt,  dass  der  Besitzer,  wenn  der  Gewere  als  Dich  überwiesen  sei, 
sofort  die  Sache  an  den  Vindicanten  hernusgeben  müsse:  sondern  dies  ist  nach 
ausdrücklicher  Bestimmung  nur  dann  subsidiär  der  Fall,  wenn  der  überwiesene 
Autor  insolvent  ist.  Sch  wabensp.  c 317:  . . also  daz  geschiht,  so  sol 

man  in  (den  als  Dieb  überwiesenen  Autor)  henken  . . . vnde  ist  daz  er  gut  hie 

bat  gelazzen.  da  sol  man  den  liuten  davon  gelten,  der  daz  gut  ist  gewesen,  aller 

ir  schaden,  vnde  ist  dez  gutes  da  niit.  so  sol  ez  jener  geben,  in  dez  gewalt 

er  ez  vand.“  — Nach  der  Handfeste  K.  Friedrich’s  II.  für  Bern,  a.  1218 
c.  38  musste  der  Besitzer  dem  Vindicanten  die  Sache  herausgeben,  er  mochte 
,, sei  enter  vel  n e seien  ter“  eine  gestohlene  Sache  gekauft  haben:  ,,et  hoc  ideo 
statutuin  «st,  ne  per  unins  dclictum  civitas  pntiatnr  infnmiam  et  detrimen- 
tum.“  Der  Code  Napoleon,  Art.  2279,  lässt  ebenfalls,  ganz  der  Natur  der 
deutschen  Spolienklage  gemäss,  die  Ueveudication  der  verlorenen  und  gestohlenen 
Sachen  gegen  jeden  Besitzer  zu.  Siehe  §.  108  Note  7. 
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gekritten“)  am  Geweren  geschieht,  d.  h.  wenn  der  genannte  Gewere 
nicht  mehr  aufgefundeu  werden  konnte2’;.  In  diesem  Falle  erschien  der 
Beklagte  selbst  als  des  Diebstahls  dringend  verdächtig  und  musste  sich 
von  diesem  Verdacht  durch  einen  Eid  reinigen,  wenn  es  der  Kläger 
verlangte,  wobei  namentlich  in  den  Eid  aufgenommen  wurde,  dass  der 
Erwerb  der  Sache  (der  Kauf)  öffentlich  schönem , hellen  oder  lichten 

Tage,  bei  Sonnenschein “)  geschehen  >war  2 

X.  Wenn  aber  der  Beklagte  keinen  bestimmten  Autor  behauptete, 
sondern  nur  vorgab,  auf  offenem  Markte  von  einer  unbekannten  Person 
gekauft  zu  haben,  so  hatte  er  sofort  die  Vermuthung  der  Unwahrheit  sei- 
nes Vorgebens  gegen  sich,  jedoch  durfte  er  auch  in  diesem  Falle  die 
Wahrheit  desselben  durch  seinen  Eid  erweisen,  d.  h.  durqh  einen  Reini- 
gungseid den  Verdacht  des  Diebstahls  zerstören.  Indessen  befreite  ihn 
doch  diese  Eidesleistung  nur  von  der  Strafe  des  Diebstahls,  nicht  von 
der  Verpflichtung,  die  Sache  dem  Vindicanten  ohne  Ersatz  herauszuge- 
beu2').  Wurde  aber  eine  gestohlene,  verlorene  oder  geraubte  Sache  bei 


'iÄ)  Gebristen,  gebresten  (bresten,  burst)  hat  die  Bedeutung  von  man- 
geln, darben,  gebrechen;  vergl.  Schwabe nsp.  (I^assb.)  c.  77:  „ . . . 
dannoch  gebristet  inen  (deu  unehelich  geborenen)  vil  rechtes.“  — Synonym 
steht  im  Mühlhauser  Stadtr.  (Saec.  XIII.)  bruch;  s.  Note  26. 

26)  Sachsensp.  II.  36  §.  5:  „ . . . Wert  aber  ime  barst  an’me  geweren, 
he  rnut  dat  gut  mit  gewedde  vude  mit  hüte  laten,  vnde  tiet  mau  ime  düves  oder 
roves  daran,  des  mut  he  sik  uutscüldegen  ua  rechte.“  - Sch  wabensp.  (Lassb.) 
c.  317:  „wirt  aber  im  gebrestende  (gebristeu)  an  dem  gewern,  er  muz  dem 
man  sin  gut  wider  geben  ane  schaden“  — Freiburg.  Stadtr.  a.  1120  §.  59: 
„ . . . Si  vero  a noto  sibi  emisse  confessns  fuerit,  XIV.  diebus  eum  querere  sibi 
licebit,  quem  si  non  invenerit,  et  werandnm  snnra  non  attulerit,  penam  latro- 
cinii  substinebit.“  — Mühlhauser  Stadtr.  (13.  Jahrh.  Edit.  Stephan.)  p.  35: 
„ . . . Sva  di  werachaft  endi  heit,  wirt  demi  man  bruch,  di  diz  guit  in  gewalt 
nnde  geweriu  heit,  iz  di  ein  bidirvi  man,  daz  he  sine  truwe  un«le  sine  ere  be- 
haltin heit,  wil  he  sin  lantrecht  bihalde,  so  snl  he  svere  uffi  din  hcligin  mit  sin 
enis  hant,  daz  he  daz  guit  gecoph  habi  bi  schon  ime  tage  nnde  bi  schinin- 
gir  Hunnen,  vnde  sal  dan  demi  inan  sm  guit  wider  gebi  di  duf  geclagit  heit.“ 

— Auch  in  dem  Bamberger  Stadtrecht  §.76  gehört  «las  Kaufen  ,.bei  lich- 
tem Tag“  zu  den  Voraussetzungen  des  guten  Glaubens  ; ebenso  im  Sachsensp. 
III.  7 und  im  Sch  wabensp.  c.  261  (siehe  unten  Note  28).  — Ebenso  muss 
sich  mit  seinem  Eide  reinigen,  wer  fremde  Sachen  aus  Irrthum  zu  sich  genom- 
men hat,  wenn  sie  bei  ihm  angefangt  werden.  Sachsensp.  III.  89. 

Freibnrg.  Stadtr.  a.  1120  §.  59:  „Si  autem  is,  in  cujns  potestate  inve- 
nitur,  dixerit,  se  in  publico  foro  non  pro  furato  nee  pro  predato  ab  ignoto  emisse, 
cujus  etiam  doinunt  ignoret,  et  hoc  juramento  probaverit,  nullam  poenam  subibit.“ 

— Sachsensp.  II.  36  §.  4:  „Sprict  aver  jene,  he  hebbe’t  gekoft  uppe  deine 
gemenen  markete,  he  ne  wete  weder  wene,  so  is  he  düve  unscüldich,  deste  he 
die  stat  bewiese  nnde  sinen  eid  dar  to  du.  Sine  penninge  verluset  he  aver  die 
he  dar  umme  gaf,  undc  jene  behalt  sin  gut,  dat  ime  verstoleu  oder  afgerovet  was, 
of  he  sik  dar  to  tiüt  upp’n  bilgen  selve  dridde“  etc.  — Uebereinstimmt  Sch  wa- 
bensp. c.  317.  --  Vergl.  Oelrichs.  Gloss.  Bremen,  p.  93:  „dueff  offTte  rof 
schal  eves  setteudeu  marke  des  geueteu“  (=  geniesseu). 
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einem  Juden  angetroffen,  so  musste  der  Vindicant  dieselbe  mit  dem 
Preise  auslöeen,  welchen  der  Jude  für  ihren  Ankauf  gegeben  hatte  as). 


D.  Fortbildung  den  Sachenrechtes  seit  dem  XV.  Jahrhundert. 

§.111. 

Einwirkung  des  römischen  Rechtes.  Liegenschaftliche  Rechte. 

I.  Die  Umbildung  des  Sachenrechtes  seit  dem  XV.  Jahrhundert 
beruht  auf  dem  Eindringen  der  römischen  Unterscheidungen  von  domi- 
nium und  possessio  und  dem  damit  zusammenhängenden  Klagensysteme, 
wonach  die  alte  deutsche  Unterscheidung  von  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Sachen  in  vieler  Hinsicht  bedeutungslos  wurde.  Am  meisten  erhielt 
sich  die  Lehre  von  der  Gewere  an  Liegenschaften  praktisch  im 
Lehnrechte,  weil  hier  die  Investitur  als  Bedingung  deB  Erwerbes  der 
vasaliitischen  Rechte  durchaus  in  Uebuug  blieb,  während  dieselbe  bei  dem 
Erwerb  der  Allodien  immer  mehr  in  den  Hintergrund  trat.  Doch  dauerte 
es  noch  längere  Zeit,  bevor  das  römische  Sachenrecht  in  seiner  vollen 
Eigenthümlichkeit  angewandt  wurde.  Insbesondere  konnte  man  sich  nur 
schwer  daran  gewöhnen,  den  römischen  Eigenthumsbeweis,  der  nur  auf 
der  Nachweisung  einer  rechtlichen  Erwerbsart  und  unter  Umständen  eines 
rechtlichen  Titels  beruht,  für  genügend  zu  halten : vielmehr  hielt  man  noch 
lange  Zeit  hindurch  daran  fest,  dass  der  Vindicant  ausserdem  noch  die 
Fortdauer  seines  Eigenthumsrechtes  (das  sog.  dominium  praesens),  d.  h. 
das  beweisen  müsse,  dass  Bein  Eigcntbumsrccht  nicht  durch  ein  rechtliches 
von  ihm  selbst  eingegangenes  Geschäft  aufgehoben  worden  sei  : ).  Dies 


w)  Sachse n sp.  III.  7$.  4:  „ . . . Svat  die  jode  koft  anderes  dinges  (sc.  als 
Kelche  und  andere  Kirchengeräthschaften  | unverholen  undc  unverstolen  bi 
dageslichte  unde  nicht  in  besloteme  hns,  mach  he  dat  getüchen  selve 
dridde.  he  behalt  sine  peuninge  dar  an,  ffie  he  dar  umine  gaf  oder  dar  up  dede, 
mit  einem  eide  of  it  wol  verstolcn  is.“  — Weitläufig  poraphrasirt  diese  Stelle 
Schwabens  p.  c.  2G1.  — Dieses  Privilegium  des  jüdischen  Käufers  hat  der 
Code  Napoleon  Art.  2280  auch  auf  alle  anderen  Käufer  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen übertragen:  „Si  le  possesscur  actucl  de  la  chose  volde  ou  perdue 
l'a  achetee  dans  une  foire  ou  duns  un  innrehe,  ou  daus  une  vente  publi- 
que, ou  d'un  marchand  vendant  des  choscs  pareilles,  le  proprietaire  originaire 
ne  peut  se  la  faire  rendre  qu’en  remboursant  ou  possesseur  le  prix  qu’eile 
lui  a coutö.“ 

')  Schon  das  Hamberger  Stadtrecht  (14.  Jahrhundert)  §.  110  forderte 
zu  dem  Eide  des  Vindicanten,  dass  ihm  die  Sache  gestohlen  oder  sonst  rechts- 
widrig entwert  sei  (siehe  oben  §.  109  Note  6),  uoch  den  Zusatz:  „vnd  auch  daz 
dieselben  habe  sein  vor  gewesen  sey.  und  noch  billicher  sey,  denn  ye- 
mant  anders.“  — Fei nl ic he  Ha lsgerichtsord n ung  K.Karl’s  V.  (1532) 
Art.  207:  „ . . . Item  so  dann  der  kleger  beweist  dass  die  selbig  hab  sein, 
vnd  raublich  oder  dieblich  genommen  sei,  sol  jm  die  durch  recht  zuerknnut 
vnd  wider  werden.“  — Ebcudas.  Art.  208:  „Bewisc  aber  eyn  kleger  ...  die 
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war  im  Grunde  nichts  anderes,  als  ein  Versuch,  die  eigentümliche  Vor- 
aussetzung der  Klage  mit  Anefang,  d.  h.  den  Beweis  der  widerrechtlichen 
Entwerung  der  Sache,  mit  dem  römischen  Eigenthumsbeweise  zu  verbin- 
den. Auch  erhielteu  sich  besonders  jene  Grundsätze  des  deutschen  Rech- 
tes in  der  Lehre  vom  Besitze  als  praktisch,  welche  von  dem  canonischen 
Rechte  aufgenommen  worden  waren,  wie  die  Spolienklage,  obgleich 
die  Praxis  auch  hier  nicht  unterliess,  die  Wirkungeu  derselben  nach  dem 
Vorbilde  der  römischen  Interdicte  wenigstens  teilweise  umzubilden  1). 

LI.  Nachdem  man  das  römische  System  über  jura  in  rem  und  i« 
perxmam  in  die  Praxis  eingeführt  hatte,  musste  man  wohl  bemerken,  dass 
es  in  Deutschland  eine  eigene  Clause  von  Rechten  oder  Gerechtigkeiten 
gab,  welche  sich  in 'diesem  Systeme  nicht  gut  unterbringen  Hessen,  indem 
sie  eines  Theiles  persönliche  Leistungen  oder  persönliche  Beschränkungen 
zum  Gegenstände  haben,  anderen  Theils  aber  in  grosser  Ausdehnung  und 
Allgemeinheit  ( gleichsam  contra  quemcunqu«)  wirkten,  insofern  der  Ver- 
pflichtete schon  durch  sein  Verhältniss  zu  einer  Immobilie,  durch  die 
blosse  Innehabung  derselben  ohne  Weiteres  bestimmt  wird,  wie  z.  B.  bei 
den  Real-  oder  Grundlasten,  wie  Zehnten.  Frohuden,  Zins , centiu 
u.  dergl.  4*),  oder  die  Be  re  ch  tig  uu  g durch  die  blosse  Innehabung  einer 
Liegenschaft  oder  eines  poUtischen  Bezirkes  begründet  ist,  wie  bei  Re- 
galien, den  Zwangs-  oder  Bannrechten,  wie  Mühlcnzwang  u. 
dergl.  I,  und  bei  anderen  R e algere  c h tig  ke  ite  n.  Hinsichtlich  dieser 
Rechte  musste  man  ferner  bemerken,  dass  die  ältere  deutsche  Praxis  den 
Zustand  der  ruhigen  Ausübung  derselben  stets  ebenso,  wie  den  Zu- 
stand einer  ruhigen  Innehabung  von  Liegenschaften  als  ^eine 
Innehabung  (Gewere)  aufgefasst4)  und  den  einen  wie  den  andereu  Zu- 

ey  gen  schalt  guugsam,  vud  kiindt  doch  dabei  nit  beweisen,  dass  jm  die  (hmb) 
durch  raub  oder  diebstall  entwent  worden  wer,  und  die  untwurter  möchten  dar- 
gegen  zu  recht  gnug  nit  darbringen,  dosB  dieselh  kriegisch  habe  mit  gutem  recht- 
messigem  tittel  von  dem  kleger  bracht,  und  an  Ruinen  wer  so  sol  dem  kleger 
uu tY  seiu  betewruug  mit  dem  eyde,  dass  im  solche  giittcr  geraubt  oder  gestoleu 
worden  seien,  geglaubt  werden.“ 

*)  Vergl.  v.  Savigny,  das  Recht  des  Besitzes,  §.  50. 

’s)  L.  Mann,  Untersuchungen  über  den  Begriff  der  Reallasten  im  gemeinen 
Recht.  Dessau  1869. 

*)  Die  Bezeichnung  Bannreehtc  erklärt  sich  daraus,  dass  gegen  den,  wel- 
cher dem  Zwangsrechte,  z.  B.  eines  Mühlenbesitzers  u.  dergl.  entgegcnhundelt, 
d.  h.  in  einer  anderen  Mühle  sein  Getreide  mahlen  lässt,  eine  Geldstrafe  u.  s.  w. 
ausgesprochen  werden  kann,  also  das  Zwangsrecht  durch  einen  Bann  (lex  poe- 
ualis)  geschützt  ist. 

■*)  Siehe  die  Hohenlohische  Urkunde  a.  1336,  oben  §.  104  Note  11*.  — So 
z.  B.  bezeugen  auch  die  Herzoge  Wentzlaw  und  Albert  zu  Sachsen  und  zu 
Lüneburg  in  der  schon  oben  §.  104  Note  12  angeführten  Urkunde  v.  1376  den 
Rathmaunen  und  Bürgern  von  Lüneburg,  dass  sie  seit  den  Zeiten  der  Herzoge 
Wilhelm  und  Ludwig  und  darnach,  und  noch  ..al  der  nascreuenen  recht ig- 
keit,  gnade,  vryheit  und  gbave  (d.  h.  des  Salzmonopols i rowelichen 
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ata  ml  nach  völlig  gleichen  Grundsätzen  behandelt  hatte,  so  dass  von  Haus 
aus  im  deutschen  Rechte  zwischen  dem  Zustande  der  Innehabung  von  Im- 
mobilien als  Eigenthum  oder  Lehn  und  dem  Zustande  der  Ausübung  ande- 
rer mit  dem  Besitze  von  Liegenschaften  verbundenen  oder  auf  dieselben  be- 
züglichen Gerechtigkeiten  kein  solcher  Unterschied  gemacht  wurde,  wie 
ihn  das  römische  Recht  in  der  Unterscheidung  von  po$*e*sio  rei  und  quati- 
poascisio  juri*  aufstellt  ’).  Solche  Gerechtigkeiten  waren  daher  von  jeher 
von  der  deutschen  Praxis  ebenso,  wie  die  unbeweglichen  Sachen,  der  In- 
vestitur und  der  rechten  Gewere,  sowie  auch  des  unvordenklichen 
Besitzes  fähig  geachtet  worden''),  weil  sie  durch  Immobiliarver- 
hältnisse  bedingt  waren  und  gleichsam  als  Pcrtinenzen  der  Liegenschaften 
und  als  Ausflüsse  der  liegenschaftlichen  Gewere  auch  die  Natur  der  Im- 
mobilien au  sich  zu  tragen  schienen.  Diese  Gerechtigkeiten,  welche  am 
richtigsten  und  dem  Geiste  des  deutschen  Rechtes  am  meisten  entspre- 
chend, als  li  ege  n sc  haft  1 i ch  e oder  d e u t s c h - dinglic  he  |d.  h.  im 
Sinne  des  deutschen  Rechtes  dingliche)  Gerechtigkeiten  bezeichnet  wer- 
den ■),  erscheinen  eben  darum,  weil  sie  in  dem  römischen  System  keine 
ganz  geeignete  Stelle  finden  können,  jetzt  als  Bruchstücke  des  durch  die 
römische  Schule  zerstörten  deutschen  Sachenrechtes,  während  sie,  wenn 
es  dem  deutschen  Rechte  von  dem  Schicksal  bestimmt  gewesen  wäre,  die 
ursprüngliche  Eigentbiimlichkeit  seines  Sachenrechtes  zu  behaupten , zu 
befestigen  und  mit  streng  wissenschaftlicher  Systematik  zu  entwickeln, 
als  integrirender  und  wesentlicher  Bestaudthcil  des  deutschen  Immobiliar- 
rechtes und  als  logische  Entwickelungen  der  liegenschaftlichen  Gewere 
erscheinen  müssten. 


(ruhig)  ghebruket  hebbet  und  in  brnkeliker  were  sint  al  desser  naacre- 
venen  stucke.“  Siehe  Grefe,  der  Lüneburger  Saline  ausschliessl.  Salzdebit.  Göt- 
tingen 1849.  Beil.  A.  p.  8. 

Ä)  Iler  Unterschied  von  possessio  und  q u asi  - possessio  war  dem  deut- 
schen Rechte  durchaus  fremd  trat  erst  in  Folge  der  römischen  liechtskeuut- 
niss  in  die  deutschen  licchtsquellcn  herein  und  zeigt  eich  zuerst  iin  lombardischen 
Lehnrechte.  II.  Feud.  2 8.  1 : „Si  vero  vasnllus  quidem  possideat  vel  si  feu- 
dum  camerae  aut  cavenne  in  duabus  vel  tribus  occeptionibus  quietis  quasi -pos- 
sidcat“  etc  Auch  die  deutschen  Keiehsgesctzc  sprechen  Belbst  nach  dem  XV. 
Jahrhundert  ohne  Unterscheidung  sowohl  von  „Innchabeu  oder  Possession“ 
eines  Gutes,  als  einer  Gerechtigkeit.  Vergl.  z.  ö.  die  Reichskammer- 
gerichtsordnung von  1555,  Th.  II.  Tit.  21;  Reichsnbschied  v.  1548 
§.  69.  62.  03;  von  1571  §.  101.  103;  Instrum.  Pac.  Osnabr.  a.  1648  Art.  V. 
§.  46.  47. 

6)  Siehe  Note  4.  — So  z.  B.  beruhte  auch  das  ganze  politische  Recht  des 
Mittelalters  auf  der  Investitur-  und  Ersitzn  n g s - Fähigkeit  der  Regalien. 
Hierauf  geht  in  11.  Feud.  1 §.  1:  „quue  inter  immobilia  connumcrantur s. 
§.  108  Note  I. 

')  Auch  die  Bezeichnung  als  reale  (oder  Real-)  Gerechtigkeiten  mag 
angehen.  Weniger  passend  scheint  die  Bezeichnung  als  dingliche  Forde- 
ruugsrechte.  Duuker,  die  Lehre  von  den  Uealiasten.  Marburg  1837. 
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HI.  Die  Entwickelung  einer  vollständigen  organischen  Systematik 
des  deutschen  liegenBchaftlichen  Rechtes  war  aber  eben  durch  das  über- 
mässige Hereinziehen  des  römischen  Rechtes  verhindert  worden.  Eine 
Reihe  von  Rechten,  welche  zu  den  Immobiliarrechteu  gezählt  werden 
müssten,  wurden  nämlich  sofort,  insofern  das  römische  Recht  ähnliche 
Institute  zeigte,  unter  diese  ganz  untergeschoben : so  z.  B.  die  Eigenge- 
were  unter  das  dominium,  die  abgeleitete  oder  Lehens- Ge were  unter  das 
sogenannte  angeblich  schon  in  der  römischen  Einphyteusis  enthaltene  do- 
minium utile').  Im  Uebrigen  wurde  die  Gewcre  insgemein  mit  der  pos- 
teeeio  zusammengeworfen  und  erscheint  schon  frühzeitig  als  Synonym  von 
Besitz  in  den  Urkunden  !l).  Die  deutschen  Dienstbarkeiten  schienen  ihre 
natürliche  Stellung  unter  den  römischen  Servituten  zu  finden  selbst 
auf  die  übrigen  liegenscbaftlichen  Rechte,  welche  nicht  so  vollständig  im 
römischen  Systeme  nntergebracht  werden  konnten,  wie  eben  die  Grund- 
lasten, Regalien  und  Bannrechte,  übertrug  man  wenigstens  römische  Ana- 
logien, welche  hauptsächlich  aus  der  Lehre  von  den  Servituten  und  der 
qutui-poetessio  hergenommen  wurden.  So  verkehrt  und  für  die  organische 
Entwickelung  des  deutschen  Rechtes  beklagcuBwerth  ein  solches  Verfahren 
auch  genannt  werden  muss,  so  lag  doch  in  allem  diesem  von  Seite  der 
romanigirenden  Praxis  das  Anerkennttiiss,  dass  das  dem  römischen  Rechte 
fremde  Institut  liegcnschaftlicher  Gerechtigkeiten  fortwährend  praktisch 
blieb,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  jenen  römischen  Sachenrechten 
ähnlich  war,  welche  durch  Vindicationcn  und  possessorische  Interdicte 
geltend  gemacht  werden  können.  Wo  letztere  nicht  auszureichen  oder 
nicht  anwendbar  zu  sein  schienen,  da  bot  und  bietet  noch  die  Spolienklage 
der  Praxis  eine  vollkommene  Aushülfe  und  verbürgt  zugleich  die  prak- 
tische Erhaltung  dieser  Rechte  in  dem  Umfange,  wie  derselbe  nach  den 
Grundsätzen  von  der  rechten  Gewere  ursprünglich  anerkannt  worden 
war. 


*)  Ueber  dominium  directum  und  utils  vergl.  den  Aufsatz  von  Dan- 
ke r in  der  Zeitschr.  f.  deut.  Recht.  Bd.  V.  S.  53. 

9)  Siehe  z.  B.  die  v.  Hutten’sche  Urkunde  s.  1540  oben  §.  104  Note  11«. 

10)  Diese  Ansicht  scheint  besonders  durch  die  Autorität  des  Zasius  (Saec. 
XVI.)  aufgekommen  zu  sein.  Vergl.  N.  Stinzing,  Ulrich  Zasius,  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  im  Zeitalter  der  Reformation.  Basel  1857, 
p.  152. 


Zoepfl,  deuUche  Reciittfeach.  III.  4le  Auü. 
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A.  A-elteste  Zeit. 

§•  112. 

Aelteste  Spuren  de»  Inte»taterbr  echte». 

I.  Nach  dem  Berichte  des  Tacitus  gab  es  zu  seiner  Zeit  in 
Deutschland  noch  keine  andere  Art  der  Erbfolge,  als  die  Intestaterbfolge  '). 
Ein  anderer  Grund  der  Erbfolge  als  die  Blutsverwandtschaft  wird  bei 
ihm  nicht  angedeutet.  Seine  Darstellung  der  Erbfolgeordnung  unter  den 
Blutsverwandten  ist  jedoch  so  maugelhaft,  dass,  wenn  man  nicht  in  nutz- 
loseu  Hypothesen  sich  ergehen  will,  man  sich  darauf  beschränken  muss, 
seine  Angaben  einfach  wiederzugeben.  In  erster  Classe  erbten  hiernach 
den  Verstorbenen  seine  Kinder,  sodann  folgten  seine  Brüder;  nach 
diesen  werden  von  Tacitus  noch  die  Oheime  von  väterlicher  und  mütter- 
licher Seite  als  erbfolgeberechtigt  aufgeführt i).  Mehr  als  diese  Personen 
nennt  Tacitus  nicht:  ob  also  etwa  hiermit  die  erbberechtigte  Verwandt- 
schaft schloss,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Auffällig  ist  es  jedoch,  dass 
die  von  Tacitus  als  erbberechtigt  aufgeführten  Personen  sämmtlich  in 
jenen  Graden  der  Verwandtschaft  stehen,  für  welche  allein  die  deutsche 
Sprache  eigenthümliche  Benennungen  hat  *),  und  welche  daher  wohl  schon 

*)  Tacit.  Germ.  c.  20:  „Nullum  testamentum.“ 

-)  Ebendas,  c.  20:  „Heredes  tarnen  successoresque  sui  cuique  liheri:  si 
liberi  non  sunt,  proximus  gradus  in  possessioue  fratres,  patrni,  avunculi.“ 
— Man  darf  wohl  annehmen,  dass  Tacitus  nach  römischem  Sprachgebrauch 
unter  „liberi“  die  Dcscendenten  jedes  Grades  (L.  220  Dig.  de  verbor.  signif. 
50.  16)  oder  doch  Mb  zum  trinepos  einschliesslich  (L.  10  §.  7 de  gradibus  et 
affinibus  et  nominibus  eorum  38.  10)  begriffen  habe.  Auffallen  muss,  dass  er 
aber  die  „filios  fratrum“  und  die  sorores  und  deren  Kinder  gar  nicht  er- 
wähnt. Vergl.  unten  §.  114b.  I.  §.  117.  X. 

3)  Siebe  oben  §.  88  Note  12  und  16b. 
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ursprünglich  unter  sieb  eine  eigentümliche,  durch  besondere  gegenseitige 
rechtliche  Beziehungen  ausgezeichnete  Classe  im  Gegensätze  der  Ver- 
wandten aller  übrigen  Grade  gebildet  zu  haben  scheinen,  wovon  der  noch 
in  den  späteren  Zeiten  von  der  Magschaft  unterschiedene  Busen  ein 
Ueberrest  ist4). 

IL  Ein  Erbfolgerecht  der  Ascendenten  wird  bei  Tacitus  nicht  er- 
wähnt; ebenso  ist  das  Erbfolgerecht  der  Frauen  ganz  im  Dunkeln:  auch 
die  Art,  wie  die  väterlichen  und  mütterlichen  Oheime  erbten,  ob  nach 
Linien,  oder  ob  mit  Rücksicht  auf  die  Herkunft  des  Vermögens  von 
Vater-  oder  Mutterseite,  oder  die  Ersteren  mit  Vorzug  vor  den  Letzteren  4“) 
muss  bei  dem  Mangel  aller  näheren  Angaben  zweifelhaft  bleiben. 

111.  Bei  einigen  Stämmen  scheinen  schon  damals  einzelne  Gegen- 
stände, welche  mit  dem  später  hervortretenden  Hecrgeräthe  Aehnlichkeit 
haben,  nach  besonderen  Grundsätzen  vererbt  worden  zu  sein s). 


B.  Merowiugiselie  lind  karolingische  Zeit. 

§.113. 

Intestaterbrecht  *). 

1)  Allgemeine  Grundsätze. 

I.  Als  Grund  der  regelmässigen  Intestaterbfolge  erscheint  in  den 
Volksrechten  durchans  die  Blutsverwandtschaft  in  bestimmten  Gra- 
den *);  jeder  erbfähige  Verwandte  heisst  demnach  auch  heres , so  dass  in 
den  germanischen  Quellen  dieser  Zeit  sich  mit  diesem  Worte  ausschliess- 
lich der  Begriff  des  Intestaterben  verbindet,  gerade  so,  wie  dies  mit 
dem  Worte  hSriticr  noch  heut  zu  Tage  im  französischen  Rechte  der  Fall  ist  2). 


Siehe  oben  §.  88.  II. 

4®)  Vergl.  unten  §.  114b  Note  1*. 

6)  So  z.  B.  wird  von  den  Tencteren  berichtet,  Tacit.  Germ.  c.  32: 
„(Equum)  excipit  filius,  non  ut  cetera,  ms  ximus  natu,  sed  prout  ferox 
bello  et  melior.“  — Hiernach  hätte  bei  diesem  Volksstamme  schon  vor  der  Völ- 
kerwanderung in  Bezug  auf  das  Gut  eine  Primogenitur-Ordnung  be- 
standen. , 

•)  F.  Ch  J.  Fischer,  Versuch  über  die  Geschichte  der  deutschen  Erbfolge. 
Mannheim  1778.  — Desselben  Erbfolgsgeschichte  der  Seitenverwandten  in 
Deutschland.  Leipzig  1782.  — Siehe  die  neueren  Schriften  von  Siegel,  Was- 
serschieben, Homeyer  u.  A. ; oben  §.  86  Note  38. 

*)  Ueber  die  Beschränkung  des  Begriffes  der  erbfähigen  Verwandtschaft  auf 
fünf,  sechs  oder  sieben  Grade,  siehe  oben  §.  86.  XI— XIV. 

-1)  Für  Verwandte  (parentes,  s.  oben  §.  86  Note  2)  überhaupt  steht 
z.  B.  bered  es,  in  L.  Sal.  Einend.  LXIII.  3:  „Si  quis  se  de  parentilla  tollere 
vult.“ 

14* 
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n.  Sehr  häufig  werdeu  in  einem  engeren  Sinne,  die  leiblichen  Kin- 
de r als  heredeB  bezeichnet 8),  daher  auch  „proheredet i“  regelmässig  die 
Kindes-Kinder  bezeichnet4),  gerade  so,  wie  später  in  gleichem  Sinne 
die  Wörter  Erben,  Erbes  erben  und  Leibeserben  gebraucht  wur- 
den4“). Die  Erbschaft  (Hinterlassenschaft)  heisst  regelmäsig  hereditaib), 
wofür  schon  im  IX.  Jahrhundert  die  Uebersetzung  „erue,  prüft  ha,  eruida“ 
gefunden  wird  ").  Auch  findet  sich  in  derselben  Zeit  „ganerve,  geanerud' 
(Ganerbe)  als  Uebersetzung  von  heru  und  coheret1).  Im  angelsäch- 
sisch en  Rechte  findet  sich  dafür  im  Anfänge  des  XI.  Jahrhunderts  aerft -, 
erfe-,  yrfe  - numa  6)  und  als  Uebersetzung  cleronomus  »),  d.  h.  Erbneh- 
mer. Die  Bezeichnung  als  „ tuccestores “,  Nachfolger,  findet  sich  in  den 
Volksrechten  zuerst  im  lombardischen  Hechte  I0). 

HI.  Mit  dem  Begriffe  der  Bluts-Verwandtschaft  verband  sich  aber 
unverkennbar  die  Idee  eines  den  Blutsverwandten  znstehenden  eventu- 
ellen Besitzrechtes  des  Vermögens,  welches  der  Erblasser  besass. 
Dieses  eventuelle  Besitzrecht  oder  Hecht  des  Nehmens  und  Habens 
der  Hinterlassenschaft  ist  sonach  das  eigentliche  verwandtschaft- 
liche  Recht  (jut  eauguinU),  d.  b.  die  rechtliche  Wirkung  derBluts- 

*)  Vergl.  z.  B.  L.  ltip.  XLVIII. : „de  hoinine,  qui  sine  heredibus  moritur. 
§.  1 si  quis  procreationem  tiliorum  vel  tiliaruni  non  habuerit.“ 

4)  Proheredes  finden  sich  schon  in  Urk.  a.  754  bei  Scbannat,  tradit. 
Fuld.  1724  Nr.  2,  p.  2 und  sodann  sehr  häufig  neben  „heredes“  als  Personen 
erwähnt,  von  denen  etwa  die  Anfechtung  einer  traditio  an  die  Kirche  zu  be- 
türchteu  wäre. 

4»)  Lieber  Leibeserben  s.  §.  118  Note  36. 

6)  Vergl.  z.  B.  L.  Sol.  Herold.  LXII.  de  alode.  Siehe  unten  Note  16. 

*)  Erue,  eruetha,  eruida;  vergl.  die  Uebersetzung  (Saec.  IX.)  des  Cap. 
Ludov.  Pii  a.  817  c.  6;  in  Ansegisi  capp.  bei  Pertz,  Legg.  I.  262  lin.  36: 
„ad  quem  deiünctus  hereditatem  suam  voluit  pervenire:“  „ce  themother  geen- 
dido  eruetha  (ervidal  sina  vuolda  vollocnman.“  — Ibid.  lin.  42:  „de  prae- 
dicta  hereditate:“  „vona  themo  voragesproclianemo  erue.“ 

!)  Geanerno:  ganeruo:  ibid.  p.  262  I.  10:  „heres  illius“:  „geane- 
ruo  sin  selves;“  ebenso  ibid.  1.  18 ; ibid.  1.  28:  „coheres  ejus:“  gea- 
neruo  einer;“  ebenso:  ibid.  1.'24.  44;  ibid.  1.  42:  „ganeruo.“ — Die  Form 
Gauerbe  = Anerbe  hat  sich  noch  in  der  Sprache  erhalten;  vergl.  auch 
Sachseusp.  I.  17  §.  1;  Kl.  Kaiserrecht  (Eudemanu)  III.  33 ; siehe  auch  oben 
(Bd.  II.)  §.  72.  VIII.;  und  unten  §.  118  Note  14. 

”)  Aerl'e-,  erfenuma:  z.  B.  Urk.  Badanod's  a.  837,  in  Kemble, 
Cod.  dipl.  aevi  Saxon.  I.  p.  316Nr.  238.  — Legg.  Conuti  c.  70  (nach  Schmid's 
Uebersetzung  p.  167):  „Und  wenn  der  Hausvater  ehe  er  todt  war,  beklagt  wurde, 
so  sollen  antworten  die  yrfeuuman,  wie  er  selbst  musste,  wenn  er  am  Leben 
war.“  (S.  Note  11.)  — Ein  Gegensatz  zwischen  Erbe  und  Erbnehmer,  wie  ihn 
neuere  Hechte,  z.B.  jetzt  das  Badische  Landrecht  (modilicirter  Code  Napoldon) 
haben,  findet  sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht. 

9)  C 1 e r o n o m o s — xXgpoyöftof  ; z.  B.  Urk.  Eduard 's,  c.a.  1038;  Kemble, 
IV.  p.  77  Nr.  760.  — Siehe  meine  Alterthiimer,  I.  p.  231. 

10)  Successores.  Aistnlph  c.  16:  „heredes  vel  successoree.“ 
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Verwandtschaft;  hierin  besteht  auch  der  Begriff  des  deutschen  Erb- 
rechtes11), d.  h.  es  ist  das  Recht  des  EinriickenB  in  den  rechtlichen 
Besitz  (die  Gewere),  welchen  der  Erblasser  an  seinem  Vermögen  gehabt 
hatte  la). 

IV.  Dieses  Recht  des  Nehmens  (das  Erbrecht)  des  Blutsverwandten 
setzte  aber  voraus,  dass  der  Erblasser  selbst  die  Sache  so  erworben  hatte, 
dass  sie  auf  seine  Verwandten,  oder  doch  auf  bestimmte  Personen  in  sei- 
ner Verwandtschaft  übergehen  konnte : d.  h.  er  musste  selbst  ein  Besitz- 
recht  (eine  Gewere)  erworben  haben,  welches  nach  dem  Volksrechte, 
als  ein  vererbliches  und  nicht  als  ein  nur  persönliches  Besitzrecht  galt. 
Ohne  Einschränkung  wurde  ein  vererbliches  Besitzrecht  in  Bezug  auf  die 
beweglichen  Sachen  angenommen:  ebenso  als  Regel  bei  den  unbe- 
weglichen und  also  investiturbedürftigen  Sachen,  wenn  der  Erb- 
lasser die  Proprietät  erworben  hatte:  nicht  aber,  wenigstens  an- 
fänglich nicht,  bei  jenen  Immobilien,  die  er  als  beneficia  (Lehn)  erworben 
hatte  ,g). 

V.  In  diesem  Sinne  bildete  also  der  Besitz  zu  proprium,  (die  Ei  gen - 
Gewere),  und  somit  bei  Liegenschaften  die  Investitur,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Blute  die  ursprüngliche  Grundlage  des  deutschen  Erb- 
rechtes. Die  Statthaftigkeit  des  Ueberganges  des  Vermögens  auf  die 
Verwandten  und  der  Umfang  dieses  Ueberganges  war  demnach  bei  Lie- 
genschaften bedingt  durch  die  Ausdehnung,  in  welcher  nach  dem 
Volksrechtc  eine  Wirkung  der  Investitur  anerkannt  wurde:  die  Frage 
also,  welchen  Arten  der  Verwandten  (Manns-  oder  Weibsstamm)  und  in 
welcher  Ordnung  denselben  ein  Erbrecht  an  den  Liegenschaften  zustehe, 
musste  praktisch  als  gleichbedeutend  damit  aufgefasst  werden,  welche 
Verwandten  nach  Volksrecht  als  in  der  Investitur  des  Erblassers  mitbe- 

■*)"Erben  (erfen,  erven)  ist  grammatisch  soviel  wie  nehmen,  capere, 
saisir;  daher  aerfe-,  erfe-,  yrfennma,  nrbinomja,  Erbnehmer  (s. 
Note  8),  eine  jener  Tautologien,  wie  sie  die  deutsche  Sprache  in  ihren  Zusam- 
mensetzungen liebt:  arf,  orf,  arbi,  Erbe,  ist  soviel  wie  pecus,  pecuniafres 
cnpta.  adquisita).  — Grimm,  R.-A.  p.  4GG  flg.  — Denselben  Begriff  von  neh- 
men als  Erbe  drückt  im  ags.  ans:  fon,  foan,  foen,  fane,  fangan  u,  s.  w. 
= hd.  fangan,  greifen;  z.  B.  Urk.  des  Grafen  Abba  a.  835,  bei  Kemble, 
Cod.  dipl.  aevi  Sax.  I.  310  Nr.  235:  „gif  me  god  bearnes  unnan  wille,  dat  it 
foe  to  lande  aefter  me:“  d.  h.  „wenn  mir  Gott  ein  Kind  gönnen  will,  dass  es 
greife  (erbe)  zn  dem  Lande  nach  mir.“  Ibld.  IV.  137  Nr.  802  (Leofwine 
bat  eine  halbe  Hyde  gekauft):  „aefre  in  his  cynn  to  fane,  and  to  syllanne  de 
him  aefre  leofost  beo";  d.  h.  immer  in  seinem  Geschlecht  zu  vererben  und  zn 
verkaufen,  an  wen  ihm  immer  beliebt.  Vergl.  Trvangida,  Note  24;  „Ver- 
fangenschaftsrecht,“ oben  §.  95.  IX.;  und  nnten  §.  118  Note  9. 

,7)  Von  einer  Fortsetzung  der  juristischen  Persönlichkeit  des  Erb- 
lassers, worauf  im  römischen  Rechte  der  Begriff  des  her  es  beruht,  ist  im  deut- 
schen Rechte  keine  Rede;  die  Auffassung  des  Verhältnisses  des  Erben  zum  Erb- 
lasser ist  hier  durchaus  materialistisch. 

’*)  Darüber,  dass  die  Investitur  bei  Beneficien£oder  Lehen  anfänglich  kein 
Erbrecht  begründete,  vergl.  oben  §.  98. 
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griffen  und  darum  als  gleichsam  in  dem  Einrücken  in  seinen  Besiti 
gewährt  zu  betrachten  seien. 

VI.  Dieses  volksrechtmässige  Gewähren  des  eventuellen  Besitzrech- 
tes wurde  aber  wieder  in  zweifacher  Weise  aufgefasst:  nämlich  ent- 
weder 1)  nur  in  der  Art,  dasB  die  Verwandten  berechtigt  waren,  in  einer 
gewissen  Ordnung  in  den  Besitz  einzurücken,  wenn  der  Erblasser  ihnen 
seihst  die  Möglichkeit  hierzu  nicht  durch  eine  anderweitige  Verfügung 
unter  Lebenden  oder  von  Todeswegen  entzogen  hatte:  oder  2)  in  der 
Art,  dass  die  nächst  berufenen  Verwandten  (proximi)  nach  Volksrecht 
für  so  stark  in  ihrem  künftigen  Einrückungsrechte  gewährt  betrachtet 
wurden,  dass  ihnen  der  Erblasser  dasselbe  (wenigstens  im  Wesentlichen) 
durch  keinerlei  Verfügungen  über  die  Sache  entziehen  konnte.  In  dem 
ersteren  Sinne  hatten  die  Blutsverwandten  ein  Erbrecht  an  den  Mobi- 
lien M):  in  dem  zweiten  Sinne  hatten  sie  ein  Erbrecht,  wenn  nicht  an 
den  Liegenschaften  überhaupt,  doch  wenigstens  an  gewissen  Im- 
mobilien. 

VII.  In  Bezug  auf  die  Immobilien  kann  man  es  als  ersten  und 
allgemeinen,  durch  alle  V'olksrechte  hindurch  gebenden  und  nur 
wenige  Ausnahmen  zulassenden  Grundsatz  aufstellen,  dass  kein  Erb- 
lasser befugt  war,  durch  irgend  eine  Verfügung  unter  Lebenden 
oder  von  Todeswegen  seine  Intestaterben  erblos  zu  machen  («xA«r«- 
dare),  d.  h.  denselben  die  Möglichkeit  zu  entziehen,  in  den  Besitz  seiner 
Immobiliar- Verlassenschaft  einzurücken  ,s),  wenn  die  Immobilien  als  here- 


t4)  Durchgängig  bemerkt  man,  dass  der  Erblasser  in  Bezug  auf  Vertagungen 
unter  Lebenden  und  von  Todeswegen  über  bewegliche  Sachen  freiere  Hand  hatte: 
auch  wäre  ausserdem  fast  aller  Verkehr  unmöglich  gewesen.  Daher  ist  das  Erb- 
recht in  Bezug  auf  bewegliche  Sachen  nur  wenig  ausgebildet. 

,s)  Exheredare  oder  exheredem  faefere  hat  in  den  germanischen 
Kechtsquellen  wohl  mitunter,  aber  selten,  die  Bedeutung  von  ausdrücklichem 
Ausschlüssen  von  einer  Erbschaft  wie  im  römischen  Rechte  (s.  unten  §.  115): 
regelmässig  bedeutet  es  so  viel,  als  den  Erben  factisch,  durch  Weggabe 
der  Sache  an  einen  Dritten,  erblos  machen;  auch  wird  dieser  Ausdruck  ge- 
braucht, wenn  ein  Verwandter  einen  Miterben  von  einer  angefallenen  Erbschaft 
ansschlieBsen  oder  verdrängen  will.  L.  Saxon.  Tit.  15  §.  2:  „Nulli  liceat  tra- 
ditionell! hereditatis  suae  facere  . . . ut  heredem  suum  exheredem  fadat.“  — 
Legg.  Grimoald.  c.  5:  „ . . . inhumanum  et  impium  videtur  nobis  esse,  ut 
pro  tali  causa  exhereilentnr  filü  ab  hereditate  patris  (d.  h.  dass  die  Sohne 
den  Theil  nicht  erhalten  sollen,  den  ihr  vorverstorbener  Vater  von  seinem  Vater, 
dem  Grossvater,  geerbt  haben  wurde,  wenn  er  ihn  überlebt  hätte)  pro  eo  , quod 
pater  eorum  in  6inu  avi  mortuus  est.“  — Legg.  Luitprand.  c.  105  (VI.  5): 
„ . . . statuimus,  ut  si  eis  (filüs  illegitintis)  fratres  sui  legitirai  voluntarie  partein 
dederint,  in  ipsa  debeant  permanere,  et  eos  exheredare  (d.  h.  die  freiwillig  ge- 
gebene Erbportion  wieder  nehmen)  minime  deberent.“  — Auch  das  cano- 
nische  Recht  folgt  demselben  Sprachgcbranche.  Cap.  1.  X.  Qui  filii  sint  legi- 
timi  (4.  17):  „Conquestus  est  nobis  H.  cum  quandam  mulierem  in  uxorem  acce- 
perit,  R.  patruus  mulieris  ipsam  exheredare  conatur  (d.  h.  er  Will  sie  nicht  mit- 
erben  lassen)  eo  quod  ante  desponsationem  matris  suae  nata  fuerit,  licet  postea 
pater  mulieris  praefatae  matrem  ipsius  acceperit  in  uxorem.“ 
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dito»  **)  oder  bona  paterna  s.  aviatica,  d.  h.  selbst  schon  durch  gesetz- 
lichen Erbgang  auf  ihn  gekommeu  waren  **•),  oder  der  erste  Erwerber 
ausdrücklich  verordnet  hatte,  dass  eine  Immobilie  immer  in  der  Familie 
verbleiben  und  nur  nach  der  gesetzlichen  Erbfolge  vererbt  werden  solle  1 7). 
Bei  einigen  Völkern  scheint  der  Grundsatz  der  Unveräusserlichkeit  sogar 
schlechthin  auf  alle  Immobilien,  selbst  auf  die  von  dem  Erblasser  neu 
erworbenen  Liegenschaften  angewandt  worden  zu  sein  IH);  nach  anderen 
ist  aber  das  freie  Verfügungsrecht  des  ersten  Erwerbers  einer  Immobilie 
ausdrücklich  anerkannt  und  somit  das  gesetzliche  Erbrecht  der  Verwand- 
ten an  den  bonia  conquiaitia  nicht  stärker  als  an  deu  Mobilien  ln).  Mit- 


**)  Hereditas  bezeichnet  bald  jede  Hinterlassenschaft,  bald  (im  engeren 
Sinne)  soviel  wie  bonum  paternum  s.  aviaticum,  siehe  oben  §.  98  Note  8. 
— Vergl.  über  dies  Prinzip  bei  der  hereditas  die  ausdrückliche  Bestimmung  L. 
Saxon.  Tit.  15  §.  2 (siehe  Note  15).  — Dies  Prinzip  liegt  auch  implicite  dar- 
in, wo  ein  Vorzug  des  Mannsstammes,  sei  es  unbedingt  oder  in  gewissen  Gra- 
den, vor  dem  Weibsstamme  angenommen  wird;  so  z.  B.  in  der  L.  Sali  ca,  Tit. 
62  in  Bezug  auf  die  terra  Salica;  in  der  L.  Kip unr.  56  (58)  in  Bezug  auf  die 
hereditas  aviatica.  — Vergl.  L.  Angl,  et  Werin.  VI.  8;  s.  unten  §.  114 
Note  IS. 

**•)  II.  Feud.  50:  „Paternum  autem  voco,  quicunquc  ex  superiori- 
bus  id  acquisivit.“  — Vergl.  II.  Feud.  11:  „Paternum,  hoc  est.  si  fuit  illius  pa- 
rentis,  qui  ejus  fuit  agnationis  communis.“  — Hereditas  aviatica,  avica, 
avita;  z.  B.  L.  Rip.  56.  4;  terra  avica:  L.  Sal.  Herold.  LXXII.  de  terra 
commendata. 

1T)  Eine  solche  Verordnung  des  Erblassers,  die  eine  wahre  Familienfidei- 
commiss-Stiftung  enthält,  erwähnen  aber  nur  die  angelsächsischen 
Gesetze.  Leg.  A elfred.  c.  37  (nach  Schmid's  Uebersetzung  p.  51):  „Wenn 
ein  Mann  Buchland  (boclande)  hat,  und  es  ihm  seine  Magen  hinterliessen,  so 
verordnen  wir,  dass  er  es  nicht  aus  seiner  Magenschaft  verkaufen  soll,  wenn  eine 
Schrift  oder  Zengniss  da  ist,  dass  es  von  denen,  die  es  zuerst  erwarben,  und 
die  es  ihm  gaben,  verboten  sei,  dass  er  es  nicht  sollte.“  — Buchland, 
terra  codicillaris,  ist  bei  den  Angelsachsen  ein  freies  Allod,  mit  Befreiung  von 
gewissen  Lasten,  welche  auf  den  gemeinen  Grundstücken  (folkland)  haften,  erb- 
lich vom  König  verliehen,  worüber  gewöhnlich  eine  Urkunde  (libellus,  Buch) 
ansgestellt  wurde.  Grammatisch  stimmt  hierzu  das  lombardische  bonum  li- 
bellarium,  welches  jedoch  mehr  einen  der  römischen  Emphytcusis  ähnlichen 
Charakter  hat.  Vergl.  II.  Feud.  9 §.  1;  44  §.  1. 

i*)  Wenn  man  bedenkt , dass  in  der  ältesten  Zeit  gar  keine  letztwilligen 
Verfügungen  zulässig  waren  (§.  112)  und  dass  das  Recht,  solche  zu  machen,  erst 
in  dieser  Periode,  und  wie  man  deutlich  sieht,  nicht  ohne  Schwierigkeiten  zur 
Anerkennung  kommt,  so  muss  man  geneigt  sein,  diesen  Grundsatz  als  den  früher 
allgemeinen  anznerkennen.  Dass  hei  der  eigentlichen  sors  barbarica  wirklich 
die  Meinung  war.  dass  sie  dem  Erwerber  als  auf  seine  Descendenz  nothwendig 
zu  vererbendes  Gut  vom  Landgerichte  übergehen  nnd  zugewährt  sei , ist  oben 
$.  98  gezeigt  worden  (Lex  Burg.  Tit.  1). 

'*)  So  z.  B.  bei  den  Angelsachsen.  Leg.  Canuti  (nach  Schmid  p.  169) 
c.  76 : „Und  wenn  sich  Jemand  Landes  unterwunden  (gewerod , Gewere  daran 
erlangt)  hat  mit  dem  Zeugnisse  der  Schire,  und  der  andere  der  es  früher  hatte, 
es  nicht  wollte,  so  besitze  er  es  unangefochten*  bei  seinen  Lebzeiten  und  nach 
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unter  scheinen  nur  die  Descendenten  ein  unentziehbares  Erbrecht  gehabt 
zu  haben  2o),  so  dass,  wenn  nur  andere  Verwandte  vorhanden  waren,  der 
Erblasser  ein  freies  Verfügungsrecht  hatte  '21).  Ueberhaupt  sieht  man 
deutlich,  wie  das  freie  Verfiigungsrecht  mit  dem  gesetzlichen  Erbrechte 
überall  im  Kampfe  lag  2*).  So  weit  aber  das  Verfügungsrecht  des  Erb- 
lassers zu  Gunsten  seiner  Erben  beschränkt  war,  hatten  diese  das  Recht, 
die  Veräusserungen  desselben  anzufechten  und  umzustossen 2R).  Diese 
Befugniss  wurde  als  repetitio  bezeichnet,  wofür  sich  im  IX.  Jahrhundert 
die  Uebersetzung  „ irvangida u findet  24).  Die  Klage,  deren  sich  die  Erben 

seinem  Tode  mit  der  Freiheit  es  zu  verkaufen  und  zu  vergeben,  wem  er  am  lieb- 
sten will.“  — Vergl.  die  Urk.  Leofwine’s  in  Note  11. 

J0)  So  z.  B.  L.  Burgund.  Tit.  51:  „De  his  qui  debit&s  filiis  substantiae 
portiones  non  tradiderint  §.  1.“  (Was  der  Vater  bei  der  Abschichtung  mit  den 
Kindern  erster  Ehe  zu  deren  Nachtheil  thut,  ist  nichtig.)  — Ebendas.  Tit,  l 
§.  2 wird  dagegen  der  Vermögenstheil,  der  dem  Vater  bei  der  Abschichtung  ver- 
bleibt, ab  das  (feste)  Erbgut  der  Kinder  zweiter  Ehe  bezeichnet. 

2l)  So  z.  B.  kann  der  Vater  nach  L.  Burgund.  Tit.  51  §.  1 über  seinen 
bei  der  Ahschichtung  ermittelten  Theil  nach  Belieben  verfügen:  „ut  ex  eo,  quod 
in  portione  patris  veniebat,  faciendi  quod  voluisset,  haberet  liberam  potestatem.“ 
— Ebenso  kann  auch  der  Sohn  über  das  bei  der  Abschichtung  erhaltene  Ver- 
mögen, wenn  er  keine  Kinder  hat,  nach  Belieben  verfügen  („donationem  facere, 
vel  testamentum  condere“).  L.  Burg.  51  §.  2. 

a2)  So  z.  B.  giebt  die  L.  Burgun dionum  dem  Vater  selbst  vor  der  Ab- 
schichtung schon  freie  Befugniss  unter  Lebend  en  zu  schenken;  mit  Ausnahme 
der  terra  sortis  L.  Burgund.  Tit.  I.  §.  1.  — Besonders  tritt  ein  Streben  her- 
vor, den  Töchtern  durch  Verfügungen  unter  Lebenden  oder  von  Todeswegen 
etwas  zuznwenden.  L.  Burgund.  Tit.  86  §.  1:  „Si  pater  filiis  dimittat  (d.  h. 
den  Söhnen  hinterlassen  hat)  malam  heredam  (siehe  §.  98  Note  10  = ter- 
ram  sortis,  vergl.  L.  Burg  and.  I.  1),  si  vivus  dare  voluerit  (sc.  alias  res), 
cui  voluerit  donet : postea  ad  filios  suas  si  ille  dederit,  nemo  requirat“  — 
Noch  weiter  geht  Formula  Maren  lf.  II.  12;  Charta,  ut  filia  cum  frAtribus  in 
paterna  succedat  allode : „Diuturna  sed  impia  inter  nos  consuetudo  tenetur.  nt 
de  terra  paterna  sorores  cnm  fratribus  portionem  non  habeant.  Sed  ego  perpen- 
dens  hanc  impietatem  . . . per  hanc  epistolnin.  te  dulcissima  filia  roea.  contra 
germanos  tüos,  filios  meos  illos,  in  omni  hereditate  mea  acqualem  et  legitimam 
esse  constituo  heredem,  ut  tarn  de  allode  paterna  quam  de  comparatum  vel  diad- 
cipia  vel  praesidium  (Hauseinrichtung,  Geriithe  jeder  Art)  nostrum,  vel  quodeun- 
que  moriens  reliquero,  aequale  lance  cum  filiis  meis,  germ&nis  tuis,  dividere 
et  exequare  debeas.“ 

2a)  Regelmässig  spricht  sich  in  den  zahlreichen  Schenkungsurkunden  an  die 
Kirchen  die  Befürchtung  einer  Anfechtung  derselben  („contra  donationem 
venire,  eam  irrnmpere“)  ans  und  wird  derselben  dnreh  besondere  ClAuseln 
vorzubeugen  versucht  Vergl.  z.  B.  Urkk.  a.  756.  757  bei  Schannat,  tradit. 
Fuld.  1724  Nr.  IV.  XT.  — Vergl.  L.  Zimmerle,  das  deut.  Stammgutssystem. 
Tübingen  1857.  33  flg. 

24)  Cap.  L u dov.  Fii  a.  817  c.  6;  bei  Ansegisus  (Pertz,  Legg.  I.  p.  262 
lin.  14):  „Heres  illius  nullam  de  praedictis  rebus  valeat  facere  repetitionem“ : 
„geanervo  sin  seines  negeina  voua  then  vora  gequetanen  sachun  mugi  geduan 
iruangida.“  — Irvangida  i«t  ~ ervangida  oder  witiri vangida,  wie 
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zu  diesem  Zwecke  bedienten,  trägt  den  Charakter  einer  auf  das  einzelne 
veräusserte  Stück  gerichteten  rei  vindicatio  an  sich,  was  darauf  deutet, 
dass  der  Erbe  aus  einem  ihm  selbst  durch  das  Gesetz  oder  Herkommen 
beigelegten  Besitzrecht  (getcor)  an  den  Erbschaftsstücken  klagte2''). 

VIII.  Als  zweiter  allgemeiner  Grundsatz  ist  sodann  zu  betrach- 
ten, dass  die  Eigenschaft  eines  Erben,  als  durch  die  Natur  (das  Blut)  selbst 
gegründet,  mit  der  Eigenschaft  als  Verwandter  untrennbar  verbunden 
war  **).  Der  Erbe  war  nach  dem  reinen  deutschen  Rechte  dfcber  immer 
noth wendig  Erbe  (heres  n cceuarius),  d.  h.  die  Hinterlassenschaft  ging 
nothwendig  und"  unmittelbar  (ohne  Antretung)  von  Rechtswegen  an  ihn 
über27);  er  versandte  daher  auch  die  ihm  angefallene  Erbschaft  sofort 
weiter  auf  seine  Erben  2r)  und  konnte  sich  ( wenigstens  in  dieser  Periode) 
der  Erbschaft  nicht  entschlagen,  wenn  er  nicht  sein  ganzes  verwandt- 
schaftliches Verhältniss  aufgab  und  völlig  und  feierlich  aus  seiner 
Familie  ausschied  M). 

IX.  Als  dritter  allgemeiner  Grundsatz  erscheint  die  Verbindlich- 
keit des  Erben,  für  die  Delicte  des  Erblassers  und  dessen  Schulden  bfs 
auf  den  Bestand  der  Erbmasse  zu  haften  und  zu  zahlen  w) ; ein 

« 

ibid.  1.  54  ergeuen  für  witirigeuen  steht.  Der  Sinn  ist:  ,.an  sich  fangen, 
an  fangen,“  d.  h.  vindicare;  s.  oben  Note  11. 

2Ö)  Siehe  oben  IIT.  IV.  — Ueber  die  Entwickelung  des  Retractsr  echtes 
der  Erben  (die  Erblosung,  retractus  gentilitus)  siehe  oben  §.  99  Note  11. 

26)  Ganz  in  diesem  Sinne  sagt  ein  französisches  Rech  tssp  rieh  wort : ,,l’h£- 
ritier  ne  fait  que  Dieu  seul.“  — So  heisst  und  bleibt  im  französischen 
Rechte  der  zur  gesetzlichen  Erbfolge  berufene  Verwandte  noch’je^t  hdritier, 
wenn  selbst  die  ganze  Hinterlassenschaft  durch  Vermächtnisse  an  dritte  Personen 
gegeben  worden  ist  und  gegeben  werden  durfte,  oder  er  die  Erbschaft  ausge- 
schlagen hat. 

2T)  Nirgends  fordert  eine  germanische  Rechtsqnelle  eine  Erbschaftsautretung. 
Der  anmittelbare  l'ebergang  der  Erbschaft  an  den  Erben  darf  aber  um  so  mehr 
als  allgemeine  Regel  in  dieser  Periode  angenommen  werden  , als  er  sich  noch  in 
der  nächstfolgenden  mit  grösster  Bestimmtheit  findet  und  sicher  nicht  erst  späte- 
rer Erfindung,  sondern  von  der  ältesten  Zeit  an  Rechtens  gewesen  ist.  Auch  er- 
klärt Bich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  L.  Al  am.  Tit.  92  (93).  Siehe  Note  28* 

2*)  L.  Al  am.  Tit.  92  (93):  ,,Si  qua  mulier,  quae  hereditatem  paternam 
habet,  post  nuptum  praegnans  peperit  puerum  et  in  ipsa  hora  mortua  fuerit,  et 
infans  vivus  remanserit  nliquo  spatio,  vel  unins  horae,  ut  possit  aperire  oculoe 
et  videre  culmen  domus  et  quatuor  parietes,  et  postea  defunctus  fuerit,  hereditas 
m ater  na  ad  patrem  ejus  (pueri)  pertdn&t.“ 

2?>)  L.  Sal.  Emend.  63:  „Si  quis  de  parentilla  tollere  se  voluerit,  in  mallo 
ante  Tunginum  aut  centenarium  ambulet  et  ibi  quatuor  fustes  aluinos  (lies:  al- 
ninos)  super  caput  sunm  frangat  (in  quatuor  partes)  et  illas  quatuor  partes  in 
mallo  jactare  debet  et  ibi  dicere,  ut  de  juramento,  et  de  h e red i täte,  et  de 
tota  illorum  se  ratione  tollat.  Et  si  postea  aliquis  de  parentibus  suis  moritur 
aut  occiditur,  nihil  ad  eum  de  ejus  hereditate  vel  de  compositione  pertineat“  etc. 
— Diese  Stelle  ist  fast  wörtlich  in  die  angelsächsischen  Gesetze.  Legg.  H e n r.  c.  88 
§.  13  (Schmid,  p.  268)  übergegangen. 

3°)  L.  NVisigoth.  V.  6.  6 : „Nam  si  filios  reliquerit  et  ipsi  omnem  ejus  ob- 
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Grundsatz,  den  auch  bald  das  canonische  Recht  aufgenommen  hat"). 
Der  Grund  hiervon  liegt  nicht  in  einer  Verschmelzung  der  juristischen 
Persönlichkeit  des  Erben  mit  jener  des  Erblassers,  wie  sie  das  römische 
Recht  kennt,  unter  welcher  Voraussetzung  der  Erbe  wenigstens  bei  den 
Contractsschulden  auch  mit  seinem  eigenen  V ermögen  haften  müsste, 
sondern  die  Haftung  des  deutschen  Erben  in  der  angegebenen  auf  den 
Bestand  der  Erbschaft  beschränkten  Weise  erklärt  sich  daraus,  dass  das 
Vermögen  des  Erblasser«  selbst  als  den  Gläubigern  verhaftet  betrachtet 
wurde  und  also  der  Besitz  desselben  nur  mit  dieser  darauf  liegenden  Haf- 
tungsverbindlichkeit an  den  Erben  übergehen  konnte  8 '*).  ' Ein  eigenthüm- 
liches  System  über  Haftung  der  Erben  wegen  der  D e 1 i c t e des  Erblas- 
sers zeigt  das  ripuarischc  Rechtsbuch  Hiernach  hafteten  die  Söhne 
(Descendenten)  für  das  von  dem  Vater  durch  eine  Tüdtung  verwirkte 

tinent  fscultatem,  ipsi  procul  dubio  cogendi  sunt  illa  supplere,  unde  auctor  eorum 
debitor  aut  praesumtor  convincitur  extitissc  ...  8i  ille,  qui  debitor  aut  prae- 
sumtuosns  dicitur  extitisse,  ni)  rerum  snarum  moriens  dinoscitur  reliquisse,  ab 
mnni  calumnia  repetentis  ejus  filii  vel  propinqui  habeautur  immunes.  Sin  autem 
quodeunque  defunctus  reliquit,  et  majus  est  quod  petitnr,  quam  quod  reliquisse 
videtur : si  filii  ejus  aut  propinqui,  aut  qui  ejus  possident  bona  noluerint  pro  reatu 
ejus  vel  debito  satisfacere , <le  rebus  a dcfuncto  dimissis  non  morentur  petenti 
facere  cessionem.“  — L.  Kip.  79  (81):  „Si  quiB  homo  propter  furtum  com- 
prebensus  fuerit,  et  legitime  superjuratus.  et  judicio  principis  pendutus  . . . omnes 
res  ejus  heredes  possideant,  excepto  capitale  et  dilatura  in  locum  restituant.“  — 
Vergl.  Legg.  Luitprand.  c.  17  (III.  3):  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  vom 
Erblasser  verwirkten  compositio;  Ibid.  c.  18  (III.  4):  Verpflichtung  der  Söhne  eines 
Verschollenen  zur  Zahlung  seiner  Schulden ; Ibid.  VI-,  102 : Verpflichtung  zur  Zah- 
lung einer  vom  Erblasser  versprochenen  Conventionalstrafe.  — Der  Erbe  musste  auch 
anstatt  des  T o d t e n bei  der  V erfolgung  gestohlener  Sachen  als  G e w ä h r e ei  ntreten. 
Leg.  Ines  c.  53  (Sch m i d , p.  26).  — Wollte  der  Erbe  die  Existenz  der  Schuld 
Iäugnen.  so  musste  er  sie  abschwören  oder  kämpfen.  L.  Rothar.  c.  369.  — 
Einige  Volksrechte  fordern,  dass  die  Klage  schon  vor  dem  Ableben  de*  Erb- 
lassers angestellt  war:  Legg.  Canuti  (nach  Schmid,  p.  167)  c.  70.  (Siehe 
oben  Note  8.)  — L.  Wisigoth.  V.  6.  6 pr.:  „Si  viventis  cujuslibet  manifesta 
culpa  non  apparet,  nefas  esse  non  duhitandum  est,  ut  eum  quisquam  post  obitum 
mansisse  sibi  reura  aceuset.“  Doch  wird  ebendas,  noch  ein  Beweis  „per 
scriptnram  aut  testificationem  legitimam“  zugelassen.  — Die  Leg.  Luitprand. 
VI.  c.  102  zeigen  in  dieser  erst  später  eingeschobenen  Stelle  eine  dem  römischen 
Rechte  entlehnte  Unterscheidung:  „Hoc  loco  admonendi  sumus.  quod  malefi- 
ciorum  litigium , nisi  lis  contestata  fuerit,  adversus  heredes  non  transeat.  Si 
vero  contractu  litigaverit,  si  lis  contestata  fuerit.  sive  non,  heredi  et  in  heredem 
competit.“  — Vergl.  W.  Lewes,  die  Snqpession  des  Erben  in  die  Obligationen 
des  Erblassers  nach  deutschem  Recht.  Berlin  1864. 

31)  Cap.  5.  X.  de  raptorib.  (5.  16)  Alexander  III.  1180:  „ . . . heredes 
ejus  . . . jnxta  facultates  suas  (h.  e.  defnncti)  condigne  satisfaciant.“  — Vergl. 
Caus.  16  Qu.  6 can.  3;  Cap.  14.  X.  de  sepult.  (3.28);  Cap.  9.  X.  de  usur.  15.19); 
Cap  28.  X.  de  sent.  exeoinm.  (5.  39). 

•'*)  Es  bedurfte  daher  keines  besonderen  beneficium  inventarii.  Noch 
h.  z.  T.  genügt  es  nach  Statutarrechten,  um  die  Haftung  des  Erben  auf  den  Be- 
stand der  Erbschaft  zu  beschränken,  dass  derselbe,  wenn,  er  nach  Ablauf  einer 
gewissen  Deliberationsfrist  sich  für  die  Antretung  der  Erbschaft  entscheidet,  eine 
Specifieation  derselben  vorlegt  und  beschwört. 
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Wehrgeld  und  zwar  bis  in  das  dritte  Glied,  auch  wenn  der  Vater  nichts 
hinterlassen  hatte,  bloss  darum,  weil  sie  dessen  Söhne  (Descendenten)' 
sind3®).  Die  anderen  Verwandten  hafteten  für  die  Schulden  des  Erblas- 
sers überhaupt  nur,  wenn  sie  etwas,  wenn  auch  noch  so  wenig,  aus  seiner 
Hinterlassenschaft,  oder  im  Falle  seiner  Ermordung,  sein  Wehrgeld  ange- 
nommen hatten,  mussten  aber  dann  die  ganze  Forderung  tilgen  1S).  Auch 
das  lombardische  Recht  kennt  einen  singulären  Fall , in  welchem  die 
Söhne  über  den  Betrag  des  angeerbten  Vermögens  mit  ihrem  eigenen 
für  den  Vater  zahlen  mussten,  wenn  nämlich  der  Vater  verstorben  war, 
nachdem  er  sich  zur  Abschwörung  einer  Forderung  erboten,  und  für  die 
Ableistung  dieses  Eides  bereits  Sicherheit  geleistet  hatte  und  die  Eides- 
helfer BChon  ernannt  waren.  In  diesem  Falle  musste  der  Sohn  entweder 
den  Eid  an  des  verstorbenen  Vatere  Statt  schwören,  oder  die  ganze  Schuld 
bezahlen  *4). 

X.  Der  vierte  allgemeine  Grundsatz  war,  dass  es  kein  R ep rä sen  - 
tationsrecht  gab,  d.  h.  weder  in  der  geraden,  noch  in  d^r  Seiten- 
linie konnte  ein  Descendent  an  der  Stelle  seines  vorverstorbenen  paretu 
erben,  wenn  andere  Erben  vorhanden  waren,  welche  mit  diesem  in  glei- 
chem Grade  standen ; der  Nähere  im  Grade  schloss  daher  sowohl  in  der 
Descendentenclasse , wie  in  der  (Masse  der  Seitenverwandten  jeden  Ent- 
fernteren aus  Doch  bestrebten  sich  schon  einzelne  Gesetzgebun- 

gen, zn  Gunsten  der  Enkel  ein  Repräsentationsrecht  einzuführen 3B), 


**)  L.  Rip.  12  §.  2:  „Si  ille  homo  pauper  Fnerit,  ut  in  simul  solvere  non 
possit,  per  tres  decessiones  (discensiones)  filiorum  solvat.“ 

33)  L.  Rip.  6?  §.  1:  „Si  quis  moriens  dehitosus  aut  testamenta  venditio- 
nis  scu  traditionis  aliqua  fecerit,  filios  aut  filias  non  relinquerit,  quicun- 
que  de  parentibus  suis  quantum  unus  solidus  valent,  in  hereditatem  acce- 
perit,  vel  eni  weregildus  ejus,  si  interfectus  fuisset,  legitime  obveniebat,  omne 
debitum  per  ipsum  solvi  judicutur.“  — Die  Descendenten  wurden  dagegen 
überhaupt  zur  Anfechtung  der  Veräusserung  befugt  gewesen  sein.  Dieselbe 
Stelle  findet  sich  in  den  angelsächsischen  Gesetzen.  I.egg.  Henri  ei  I.  c.  75 
§.  15  (Schmid,  p.  260). 

34)  L.  Rothar.  c.  362  (al.  367):  „Si  contegerit  homini  post  datum  fide- 
jussorem  de  sacramento  et  sacramentales  nominatos  mori  et  filios  diraiserit  . . . 
tune  necesse  est  filios,  quamvis  vlrtutem  (Vermögen)  minorcin  habeaut  a pa- 
tre,  aut  per  sacramcntnm  negare,  qnod  pater  eorum  non  promisisset,  aut  certe 
quod  pater  eorum  spopondit,  adimpleant.“ 

34 ) Legg.  Rothar.  c.  153:  „ . . . Omnis  parentela  usque  in  septiinum  ge- 
nuculnm  numeretur,  et  pareus  parenti  per  gradum  et  parentela  m heres  sne- 
eedat.“  — lieber  den  Sinn  dieser  Stelle,  s.  §.  86  Note  36J.  Dass  man  ursprüng- 
lich kein  Repräsentationsrecht  anerkannte,  ergibt  sich  am  bestimmtesten  aus  den 
Texten  der  Gesetze,  welche  dasselbe  einführten.  S.  Note  36. 

34)  Zuerst  wurde  ein  Repräsentationsrecht  der  Enkel  eingeführt  in  der  Decre- 
tio  Childeberti  (II.)  (nach  Pertz,  Leg.  T.  I.  p.  9)  a.  596  c.  1:  „ . . . con- 
venit,  nt  uepotes  ex  filio  vel  ex  filia  ad  aviaticas  res  cum  arunculos  vel  atni- 
tas  sic  venirent  in  hereditatem,  tanquam  si  pater  aut  mater  vivi  fuissent.  De  illos 
tarnen  nepotes  istnd  placuit  observare,  qui  de  filio  vel  de  filia  uascuntur,  non 
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Gleich  Nahe  im  Grade  theilten  stets  nach  Köpfen,  nie  nach  Stim- 
men 87). 

XI.  Bei  der  Theilung  pflegten  sich  die  Erben  ihre  Antheile,  wie 
wenn  es  sich  um  die  Veräusserung  einer  Immobilie  handelte,  durch  Inves- 
titur zu  gewähren  8H). 

XII.  Dass  die  Theilung  das  weitere  gegenseitige  Successionsrecht 
aufgehoben  hätte,  ist  aus  den  Quellen  dieser  Periode  weder  erweislich, 
noch  auch  wahrscheinlich.  Es  war  schon  Sitte,  dass  naheverwandte  Mit- 
erben,  wie  z.  B.  Brüder,  längere  Zeit  in  dem  ungeteilten  Besitze  der  ge- 
meinschaftlichen ; väterlichen ) Erbschaft  blieben : dieser  Mitbesitz  änderte 
aber  nichts  an  dem  Rechte  jedes  Einzelnen  auf  seinen  Antheil 


qui  de  fratre“  (d.  h.  den  Geschwisterkindern  wird  ein  Repräsentationsrecht  nicht 
gewährt).  Wie  wenig  aber  di-se  Verordnung  Childebert’s  bei  den  Franken 
Beachtnng  fand,  zeigen  die  Form  ul«  c Marculf.  II.  10,  wonach  der  Gross vater 
nur  durch  letztwillige  Verfügung  den  Enkeln  von  einem  vorverstorbenen  Kinde 
die  Erbfolge  neben  den  überlebenden  Kindern  ersten  Grades  sichern  konnte : 
„ . . . Ego  vero  pensans  consanguinitatis  causa,  dum  et  per  lege  cum  cetera 
filiis  meis.  avuncnlis  v estrig,  in  alode  mea  snccedere  minime  potueratis,  ideo  per 
hanc  epistolam  vos,  dulcissimi  nepotes  mei,  volo  nt  in  omni  alode  mea  post 
meum  discessum.  si  mihi  superstites  fueritis,  hoc  est  tarn  terris  etc.  . . . quidquid 
supradicta  genitrix  vestra,  si  mihi  snperstis  fuisset,  de  alode  mea  recipere  po- 
tuerat.  vos  contra  avuncttlos  vestros.  filios  meos,  praefata  portione  recipere  facia- 
tis.‘‘  — Bei  den  Langobarden  wurde  das  Repräsentationsrecht  zuerst  eingeführt 
durch  die  Lex  Grimoaldi  c.  5 (s.  oben  Note  15).  — Bei  den  Westgothen 
wurde  das  Repräsentationsrecht  der  Enkel  durch  Chindaswinth  eingeführt. 
L.  Wisig.  IV.  5.  4.. — Nur  in  der  Concurrenz  mit  Töchtern  erkennt  ein  Re- 
präsentationsrecht  der  Enkel  von  einem  vor  verstorbenen  Sohne  an  L.  Sa- 
xon.  VII.  §.  8:  „Qui  filiara  ac  filium  habuerit,  et  filiu«  uxore  ducta  filium  ge- 
nuerit  et  mortuus  fuerit,  hereditas  patris  ad  filium  filii,  i.  e.  nepotes,  non  ad  fili&m 
pertinent  “ — Eigenthiimlich  sind  die  Bestimmungen  des  burgundischen  Rech- 
tes: hatte  der  Vater  mit  seinen  mehreren  Söhnen  abgetheilt,  so  hatten  deren 
Söhne  (die  Enkel)  kein  Repräsentationsrecht  in  Bezug  auf  das  dem  Vater  (Gross- 
vater)  verbliebene  Vermögen,  wohl  aber  hatten  sie  es  in  den  Antheilen  gegen- 
seitig, welche  die  Söhne  (Brüder)  bei  der  Abtheilung  erhalten  hatten.  L.  Barg. 
78.  Hatte  aber  der  Vater  nur  einen  (vorverstorbenen)  Sohn  gehabt  und  neben 
diesem  Töchter,  so  hatte  der  Enkel  von  jenem  Sohn  Repräsentationsrecht  an 
dem  Vermögen  des  Vaters  (Grossvaters  1 und  erhielt  von  diesem  mit  Einrech- 
unng  dessen , was  der  Vorverstorbene  bei  der  etwaigen  Abfindung  erhalten  hatte, 
drei  Viertheile:  das  andere  Viertheil  blieb  den  Töchtern.  L.  Bnrg.  75  §.  1 
und  2.  Weniger  begünstigt  war  die  Tochter  des  vorverstorbenen  Sohnes,  indem 
sie  in  allen  Fällen  sieb  mit  der  Hälfte  begnügen  musste.  Ibid.  75  §.  3. 

37)  L.  Sal.  Herold.  62  §.  6:  „ . . . Sed  ubi  inter  nepotes  aut  pronepoteg 
post  longum  tempus  de  alode  terrae  contentio  sugeitatnr.  non  per  stirpe6,  sed 
per  capita  dividautur.“  — Dass  die  Söhne  nach  Köpfen  theilen,  versteht  sich 
von  selbst;  L.  Bajuv.  XIV.  c 8 §.  1. 

Ä)  Formul.  Marculf.  II.  14:  „ . . . aequalentia  inter  se  visi  sunt  dividisse 
vel  exaeq nasse,  et  hoc  invicem  pars  parti  tradidisse  et  per  fistuca  omnia  par- 
titum  esse  dixisse.“ 

39)  Legg.  Rothar.  c.  167. 
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• §.114. 

2)  Erbfolgeordu  uug  nach  den  Volksrechten*), 
a)  Erbfolge  der  Descendenten. 

Die  meisten  Verschiedenheiten  zeigen  sich  in  den  Volksrechten  hin- 
sichtlich der  Erbfolgeordnung.  Es  kommen  hier  drei  Classen  der 
Verwandten  in  Betracht : die  Descendenten,  die  Ascendenten  und 
die  Seiten  verwandten. 

1.  In  der  Descendentenclasse  gingen  nach  den  meisten  Volksrechten 
die  Söhne  den  Töchtern  vor,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  eigentliche 
Heredität,  d.  h,  die  hinterlassenen  Liegenschaften  [terra)  1 ).  Dies  ist  na- 
mentlich der  Sinn  der  Bestimmungen,  welche  die  Lex  Salica  und  die  Lex 
Rijmaria  über  die  Vererbung  der  terra  Salica  und  der  damit  gleichbedeu- 
tenden Heredität  aviatica  aufstellen  wie  sich  dies  namentlich  aus  dem 
Edicte  Chilperich’s  ergibt  '5).  In  Bezug  auf  die  übrigen  Bestandteile 


*)  Ueber  die  Grundideen  des  fränkischen  Erbrechts  uud  insbesondere 
die  Bestimmungen  der  Euua  Chamavorum  und  der  Lex  Angliorum  et 
Werinorum,  s.  meine  Schrift:  die  Euua  Chamavorum,  p.  57  flg. 

1)  L.  Saxon.  VII.  §.  1:  „Pater  aut  mater  defuncti  (d.  h.  der  verstorbene 

parens)  tilio  non  filiae  hereditatem  relinquit.“  jj.  5:  „Qui  defunctus  non  tilios 
sed  filias  reliquit,  ad  eas  omnis  hereditas  pertineat,  tutela  vero  earum  fratri  vel 
proximo  patemi  generis  deputetur.“  — L.  Burg.  XIV.  1:  . . si  quis  filium 

non  relinquerit,  in  loco  tilii  tilia  in  patris  matrisque  hereditate  succedat.“  — L. 
Al  am.  57  (siehe  oben  §.  82  Note  11).  — Leg.  Luitpr.  c.  1 (siehe  Note  8).  — 
Derselbe  Grundsatz  galt  wohl  auch  nach  bayerischem  Rechte:  L.  Bajuv.  Tit. 
XiV.  c.  8 § 1 : „Ut  fratres  hereditatem  patris  aequaliter  dividant.“  — Vergl. 
i b i d.  c.  9 §.  1 : „De  eo  qui  sine  filiis  et  filiabus  mortuus  est“  etc. 

2)  L.  Sal.  Herold,  de  alode  LXII.  §.  6:  „De  terra  vero  Salica  in  mu- 
lierem  nulla  portio  hcreditatis  transit,  sed  hoc  virilis  sexus  acquirit,  hoc  est 
filii  in  ipsa  hereditate  suecedunt.“  — Merkel,  L.  Sal.  h.  t.  LIX.  §.  4:  „De 
terra  vero  nulla  in  muliere  hereditas  est,  sed  ad  virilem  sexum,  qui  fratres 
fuerint,  tota  terra  perteneat.“ 

3)  Edict.  Chilperici,  c.  a.  561 — 584  (Pertz,  Legg.  II.  p.  10):  . . 

quibcunque  vicino8  (:=  heredes  propinquos,  proximos)  habens,  aut  filios  aut  fi- 
lias post  obitum  suum  superstites  . . . habuerit,  quaindiu  filii  adrixerint,  terram 
habeant,  sicut  et  Lex  Salica  habet.  Et  si  subito  tilii  defuncti  fuerint,  tilia 
simili  modo  accipiat  t er  ras,  sicut  et  tilii,  si  vivi  fnissent,  eam  accepissent.“  — 
Die  L.  Sal.  de  alode  LXII.  1 nennt  die  Töchter  nicht  ausdrücklich,  sondern  all- 
gemein nur  „filios“,  ebenso  die  L.  Kipuar.  de  alode  LVI.  (58)  nur  , Liberos“ 
als  nächste  Erben;  dies  thut  auch  die  angelsächsische  Lex  Ilenrici  I.,  welche 
hier  die  L.  Ripuaria  abschreibt.  Es  kann  aber  hiernach,  und  da  nach  beiden 
Quellen  auch  in  den  folgenden  Classen  die  Frauen  zur  Erbfolge  im  Allgemeinen 
gerufen  werden  („mater,  soror  patris  et  matris“),  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in 
der  Classe  der  Descendenten  das  Masculinum  (filii,  liberi)  auch  das  Femini- 
num (die  Töchter)  begreift.  Dies  bestätigt  auch  die  Form.  Marc  ul  f.  II.  12 
(siehe  oben  §.  1J3  Note  22),  die  von  der  Voraussetzung  der  „impia  cousue- 
tudo“  ausgeht,  dass  die  Töchter  (nur)  in  der  Erbschaft  der  terra  (salica)  den 
Söhnen  uachstehen  müssen. 
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der  Hinterlassenschaft  erbten  nach  ausdrücklicher  Erklärung  Childe- 
bert’s  die  Söhne  und  Töchter  neben  einander  glcichmässig 4).  Bei  den, 
Westgothen  wurden  ganz  so  wie  im  römischen  Rechte  Söhne  und 
Töchter  neben  einander  gerufen*').  Bei  den  Langobarden  hatten  ur- 
sprünglich die  legitimen  Töchter,  wenn  legitime  Söhne  vorhanden  waren, 
nur  eine  Ausstattung  anzusprechen  ,j).  ln  Ermangelung  legitimer  Söhne 
erbten  jedoch  die  legitimen  Töchter:  wenn  aber  sonach  die  Töchter  zur 
Erbschaft  gelangten,  so  wurden  neben  ihnen  auch  die  natürlichen  Söhne 
zu  einem  gewissen  Theile  und  für  einen  anderen  Theil  sogar  die  Seiten- 
verwandten gerufen  7).  Später  wurde  den  Töchtern  ein  gleich  umfassen- 
des Erbrecht,  wie  den  legitimen  Söhnen,  aber  nur  in  deren  Ermangelung, 
zugestanden0).  Bei  den  Burgundern  wurde  die  Tochter  regelmässig 
auch  nur  nach  den  Söhnen  zur  Erbfolge  gerufen*');  war  aber  der  Sohn 
vorverstorben  und  traten  dessen  Söhne  durch  Repräsentationsrecht  an 
seine  Stelle,  so  erbten  die  Töchter  ein  Viertheil  des  väterlichen  Vermö- 

4)  Childebert.  Capp.  a.  550.  Legi  Sal.  ndditu,  c.  2 (Pertz,  Legg.  H. 

р.  6.)  — Nachdem  gesagt  ist,  dass  Söhne  und  Töchter  die  von  den  Eltern  er- 
haltenen Hochzeitsgeschenke  nicht  in  die  Erbtheilung  einzuwerfen  haben,  heisst 
es  weiter:  „reliquas  res  aequali  inter  se  ordine  dividant.“  — Vergl.  auch 
Marculf.  Form.  H.  10;  siehe  obeu  §.  113  Note  36. 

s)  L.  Wisigoth.  IV.  2,  1:  „Si  pater  vel  mater  intestafci  decesserint,  tune 
sorores  cum  fratribus  in  omni  parentani  f&cultate,  absque  alio  objectu,  aequali 
divisione  suecedant.“ 

fi)  L.  Rothar.  c.  181:  „ . . . contenta  sit  de  patris  aut  matris  (al.  fra- 
trig)  substantia,  qnautum  ei  pater  aut  frater  in  die  nupti&rum  (traditioois)  de- 
derit,  et  amplius  non  requirat.“  — l>ie  unverheirathete  Tochter  (virgo  in  ca- 
pillo)  bleibt  daher  bei  dem  Sohne  (ihrem  Bruder)  nach  des  Vaters  Tode  auf 
dem  Gute  sitzen  und  hat  von  ihm  Unterhalt,  und  für  den  Fall  der  Verhei- 
rathung  eine  Aussteuer  zu  fordern : L.  Luitpr.  c.  3 ; Aistul  ph.  c.  1;  sie  bleibt 
auch  in  gleicher  Stellung,  wenn  ihr  Bruder  stirbt  uud  das  Gut  weiter  auf  seinen 
Sohn  (ihren  Neffen)  vererbt,  neben  dessen  ledigen  Schwestern,  ihren 
Nichten;  wegen  dieser  gleichen  Stellung  der  Tante  nnd  der  Nichten  im  Hause 
erbt  auch  die  ledige  Tante  ganz  gleich  mit  ihren  ledigen  Nichten,  wenn  der 
Fall  eintritt,  dass  das  Gut  au  den  Weibsstamm  fällt.  Vergl.  Leg.  Luitprand. 

с.  2 und  4;  c.  14  (U.  8);  65  (VI.  11).  — Hat  aber  der  Neffe  selbst  Kinder, 

so  erhält  die  Tante  nie  mehr  als  ihre  Aussteuer.  Luitprand.  c.  3:  . . 

quantum  in  die  votoruin  acce perint,  quando  ad  m&ritum  ambulaverint.“ 

7)  Sind  zwei  oder  mehr  eheliche  Töchter  vorhanden,  so  erhalten  diese  zu- 
sammen die  Hälfte:  von  der  anderen  Hälfte  erhalten  die  natürlichen  Kinder  zwei 
Drittheile , die  pareutes  proximi  ein  Drittheil  (L.  Rothar.  c.  158);  ist  nur 
eine  legitime  Tochter  vorhanden,  so  erhält  sie  ein  Drittheil  des  Ganzen ; ebenso 
viel  erhalten  die  naturales;  das  letzte  Drittheil  fällt  an  die  proximos.  Ibid. 
c.  159. 

8)  Leg.  Luitprand.  c.  1:  „Si  quis  Langobardus  sine  filiis  legitimis  mas- 
culinis  mortuus  fuerit,  et  filiam  dereliquerit  unam  aut  plures  legitimas,  ipsae  ei 
in  omnem  hereditatem  patris  vel  matris  suae  tanquam  filii  legitimi  masculini 
heredes  succedunt.1* 

*)  L.  Barg.  XIV.  1 (siehe  Note  1). 
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gen»,  und  erhielten  sogar  die  Hälft«,  wenn  der  abgetheilte  vorveratorbene 
Sohn  nur  Töchter  hinterlassen  hatte  ,u). 

H.  Schon  in  sehr  früher  Zeit  (im  VI.  Jahrhundert)  wird  in  den  frän- 
kischen Quellen  eine  Umbildung  der  nach  der  Lex  Salica  geltenden  Erb- 
rechtsgrundsätze bei  dem  Stande  der  letuiee  durch  ihr  Familienherkom- 
men erwähnt,  welches  unverkennbar  darin  bestand,  dass  nicht  bloss  die 
Söhne  vor  den  Töchtern  die  terra  erbten,  sondern  auch  der  ganze 
Manns  stamm  ein  unbedingtes  Vorzugsrecht  vor  dem  ganzcnWeibs- 
s tarn  me  bei  der  Erbfolge  in  die  terra  beanspruchte.  Die  Rechtsbestän- 
digkeit dieses  Familienherkommens  wurde  durch  einen  ReichBschluss  unter 
Chilperich  ausdrücklich  anerkannt11).  Nach  der  Umbildung,  welche 
der  alte  Text  der  Lex  Salica  in  der  Emendata  und  in  der  Lex  Hipxuirio- 
rum  erlitten  hat,  sieht  man  deutlich,  dass  diese  bei  dem  Stande  der  leude* 
aufgekommene  Ansicht  bereits  in  weiteren  Kreisen  Verbreitung  gefunden 
hatte  und  vielfach  nunmehr  als  gemeines  Volksrecht  betrachtet  wurde  ■*). 

QI.  Diese  neuere  Ansicht  fand  sodann  auch  Aufnahme  bei  der 
Aufzeichnung  der  Lex  |der  Angeln  und  Werinen.  In  dieser  Lex 
findet  sich  in  unzweifelhafter  Fassung  eine  ausdrückliche  Bestim- 
mung, dass  die  ganze  Immobiliar-Hinterlassenschaft  eines  Verstorbenen, 
ohne  Rücksicht  ob  sie  hereditas  aviatica  oder  cmu/uisitum  ist,  auf  den 
Mannsstamm  in  fünf  Graden  der  Verwandtschaft  mit  Vorzug  vor  dem 
Weibsstamm  übergeht18),  so  dasB  selbst  die  Töchter,  wenn  Söhne 

i°)  X,.  Burg.  75  (siehe  §.  113  Note  36). 

'■)  Vergl.  Chilperici  Edict.  a.  561 — 584  (Pertz,  Legg.  II.  10)  c.  3.  — 
Nachdem  daselbst  als  landrechtlicher,  in  der  L.  Salica  begründeter  Rechts- 
satz  erwähnt  ist,  dass  die  Söhne  die  terra  vor  den  Töchtern  erben  (s.  Note  3), 
heisst  es  weiter:  „De  illo  vero  et  convenit  singnlis,  de  tcrras  istas  qui  si  ad- 
veuiunt  (d.  h.  wenn  ein  Erbfall  bezüglich  der  terra  eintritt)  ut  leodis,  qui 
patri  nostri  fnernnt,  consuetudinem  quam  babuernnt  de  hac  re,  inter  se  con- 
servare  debeant.“  — Allerdings  ist  liier  diese  consuetudo  nicht  näher  beschrie- 
ben; dass  sie  aber  nur  in  Erweiterung  des  Vorzugsrechtes  des  Maunsstammes  be- 
standen haben  kann,  ergibt  sich  aus  der  Natur  der  Verhältnisse,  d.  h.  dem  .Stan- 
desinteresse der  leude»  (des  Adels)  an  dem  Glanze  der  Familie  und  aus  den 
folgendeu  Quelleuzeugnissen. 

1 -)  L.  Sai.  Emend.  de  alode  LXII.  6:  „De  terra  vero  Salica  uulla  por- 
tio  bereditatis  mulieri  veniat:  sed  ad  virilem  sexum  tota  terrae  hereditas  pcr- 
veniat.“  — L.  Rip.  de  alodibus  LVI.  (58)  §.  4:  „Sed  cum  virilis  scxus 
extiterit.  femina  in  hereditatem  aviaticam  non  succedat.“  — Vergleicht  mau  damit 
die  älteren  Texte,  welche  die  Heroldink  und  Merkel’s  Ausgabe  der  L.  Sa- 
lica (siehe  Note  2)  repräsentiren,  so  wird  mau  bemerken,  dass  die  dort  ausdrück- 
lich beigefügte  Erklärung  des  virilis  sexus  als  filii  und  fratres  (was  nach 
dem  Zusammenhänge  gleichbedeutend  ist)  in  den  neueren  Texten  hinweg- 
gelassen  worden  ist,  was  Bicher  nicht  ohne  Absicht  geschah.  In  dieser 
neueren  Receusion  wurde  auch  der  Titel  der  Lex  Salica  de  alode  von  Karl 
d.  Gr.  für  die  Lombardei  publicirt.  Karol.  M.  cap.  Langobard.  a.  813  (Pertz, 
Legg.  I.  p.  191)  c.  1. 

,s)  L.  Anglior.  et  Werinor  de  alodibus  VI.  §.  8:  „l'sque  ad  quintam 
geuerationem  paterna  generatio  succedat.  Post  quintam  autem  tilia  ex  toto,  sive 
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vorhanden  sind , nichts  erben , und  dass  überhaupt  die  Frauen  von  der 
väterlichen  Hinterlassenschaft  nur  dann  etwas,  und  zwar  nur  das  be- 
wegliche Vermögen  erhalten,  wenn  in  Ermangelung  von  Söhnen  ein 
entfernterer  Agnat  aus  den  fünf  Graden  zur  Erbfolge  in  die  Immobilien 
gelaugt  14 ).  Desgleichen  fällt  nach  dieser  Lex  sogar  die  mütterliche 
Hinterlassenschaft  an  unbeweglichem  und  beweglichem  Vermögen  an  die 
Söhne  mit  Ausschluss  der  Töchter,  welchen  nur  allein  die  zum  weiblichen 
Schmucke  dienenden  Gegenstände  aus  der  mütterlichen  Hinterlassenschaft 
(sog.  rhedo,  gerade)  zugosprochen  werden  ls).  Die  Eigentümlichkeit 
dieser  Bestimmungen,  welche  eine  sehr  entschieden  ausgeprägte  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  und  Vermehrung  des  Glanzes  der  Familie  (im  Manns- 
stamme)  erkennen  lassen,  macht  es  sehr  wahrscheinlich , dass  auch  hier 
ein  Herkommen  der  adeligen  Familien  des  Landes  berichtet  wird,  welches 
allmählig  zum  Volksrechte  geworden  war. 

IV.  Dies  erhält  seine  Bestätigung  durch  die  ganz  analogen,  zum 
Theile  fast  wörtlich  gleichlautenden  Bestimmungen  der  gleichzeitigen 
Euua  Chamavorum,  wo  dieselbe  auffällige,  aber  auch  in  den  späteren 
Zeiten  charakteristisch  bei  dem  Adel  hervortretende  Bestrebung,  den 
Töchtern  alles  eigentliche  Erbrecht  abzusprechen , ebenfalls  als  eine 
Gewohnheit  des  Adels  in  diesen  Gegenden  berichtet  wird  l0). 

§.  114s. 

b)  Erbfolge  der  Ascendenten. 

I.  Hinsichtlich  der  Ascendentenfolge  ist  in  den  Volkerechten  eine 
grosse  Verschiedenheit  der  Bestimmungen  bemerklicb.  Sowie  es  gegen 

de  patris  sive  de  matris  parte,  in  liereditatem  succedat,  et  tune  dem  um  hereditär 
ad  fusum  a lancea  trausit.“ 

u)  L.  Anglior.  et  Werinor.  VI.  §.  1:  „llereditatem  deiuncti  filius  non 
tilia  suscipiat.  Si  filiura  non  h&buit,  qui  defnnctus  est,  ad  filiam  peennia  et 
mancipia  (d.  h.  das  bewegliche  Vermögen)  terra  vero  ad  proximnm  pa- 
ternae  generationis  consanguineum  pertineat.**  — In  Ermangelung  der 
Töchter  werden  die  Schwestern,  sodann  die  Mutter  in  das  bewegliche 
Vermögen  berufen;  wenn  auch  diese  fehlen  (ibid.  §.  4):  „.  . . proximus  qni 
fuerit  paternuc  generationis  heres  ex  toto  succedat,  tarn  in  pecunia,  atque 
mancipii»,  quam  in  terra.44 

l6)  L.  Anglior.  et  Werinor.  VI.  6:  „Mater  moriens  filio  terram,  man- 
cipia, pecuuiam,  dimittat:  filiae  vero  spolia  colli,  i.  e.  murenas,  nuscas,  monilia, 
inanres.  vestes,  unnillag,  vel  quidquid  oruameuti  proprii  videbatur  habnisse.“  — 
Die  Bezeichnung  der  „ornamenta  muliebria“  als  rhedo  (Gerade)  findet 
sich  ibid.  (de  furtis)  VH.  3.  N 

lti)  Euua  Chamavor.  c.  42:  „Si  quis  Francas  homo  (=  leodis,  no- 
bilis)  habuerit  filios,  duos  (lies:  totam)  hereditateni  suam  de  silva  et  de 
terra  eis  dimittat,  et  de  inancipiis  et  de  peculio  (=  pecunia).  De  ma- 
terna  hereditate  similiter  (nulla  portio)  ad  filiam  veniat.“  — Vergl.  über 
diese  Stelle  und  die  an  dem  offenbar  verdorbenen  Texte  zu  machenden,  hier  in 
Einschaltung  gesetzten  Emendationen,  meine  Schrift:  die  Euua  Chamavorain. 
p.  66  tig.  — Siehe  auch  Bd.  II.  §.  72.  VII. 
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die  Regel  der  Natur  Ist,  dass  der  Descendent  vor  dem  Ascendenten  stirbt, 
so  wusste  man  der  Ascendentenfolge  anfänglich  keine  geeignete  Stelle  an- 
zuweisen. Bei  jenen  Gütern,  welche  als  Stammgut  nur  im  Mannsstamme 
vererben  konnten,  war  auch  eine  Ascendentenfolge  gar  nicht  denkbar,  da 
hier  die  Vererbung  von  dem  Ascendenten  auf  den  Descendenten  die  Be- 
dingung war,  unter  welcher  dieser  allein  in  den  Besitz  gekommen  sein 
konnte.  Daher  geschieht  auch  bei  der  eigentlichen  terra  Salica  oder  he- 
reditas  aviatica  und  bei  der  Immobiliar-Hinterlassenschaft  bei  den  Angeln 
und  Werinen,  da  diese  hier  ganz  als  Stammgut  aufgefasst  wird,  gar  keine 
Erwähnung  von  der  Ascendentensuccession  und  ist  diese  auch  durch  die 
Natur  dieser  Hinterlassenschaft  völlig  ausgeschlossen.  Dasselbe  gilt  auch 
von  der  Erbfolge  in  die  königlichen  beneficia  (die  spätere  Lehnfolge), 
soweit  sich  einige  Spuren  derselben  in  diesem  Zeiträume  erkennen  lassen  '). 

II.  In  Bezug  auf  das  übrige  Vermögen  sind  folgende  Systeme  zu 
unterscheiden:  a)  Nach  einigen  Volksrechteu  erhält  der  Ascendent  nur 
einen  Niessbrauch  an  der  Erbschaft  seines  Descendenten : die  Substanz 
ist  aber  den  Geschwistern  und  mitunter  sogar  schon  den  Geschwister- 
kindern verfangen,  so  dass  sie  denselben  nach  dem  Tode  des  Ascendenten 
nothwendig  zufallen  muss'-*);  oder  b)  die  Ascendenten  werden  sowohl  den 
Geschwistern,  als  den  übrigen  Seitenverwandten  vorgezogen  n) ; oder  c)  die 

*)  Vergl.  oben  §.  98  Note  20.  — L.  Burg.  I.  §.  3 : „.  . . si  quis  de  po- 
pulo  nostro  a parentibns  nostris  munificentiat»  causa  aliqujd  percepisse  dinoscitur, 
id  quod  ei  conlatum  est,  etiam  ex  nostra  largitate,  ut  filiis  suis  relinquat,  prae- 
senti  constitutione  pracstaraus  “ Vergl.  §.  4 eod. 

a)  Die  Lex  Burguud.  51  §.  2 bestimmt  über  das  Erbrecht  des  Vaters  au 
dem  Vermögen  des  abgetheilten  Sohnes:  „pater  suus  ita  successionem,  de  qua 
loquimur,  suis  partibus  vindicabit,  ut  nihil  exinde  abalienandi  potestatem 
habeat:  ipsoque  in  fata  collapso  ad  reliquos  filios  defuneti  fratris  substantia  re- 
manebit.“  — Vergl.  L.  Burgund.  78  (siehe  §.  113  Note  36  a.  E.)  — Ebenso 
hatte  bei  den  Burgundern  die  Mutter  an  dem  Vermögen  eines  kinderlos  und  ohne 
Geschwister  verstorbenen  Sohnes  nur  einen  Niessbrauch:  dies  wurde  aber  durch 
die  L.  Burg.  63  abgeändert.  Siehe  Note  5. 

3)  Die  L.  Wisigothor.  IV.  2.  2 ruft  unmittelbar  nach  den  Descendenten 
den  Vater  und  die  Mutter,  in  deren  Ermangelung  den  Grossvater  und  die 
Grossmutter.  Dabei  gilt  hinsichtlich  des  von  den  väterlichen  oder  mütter- 
lichen Grosseltern  herrührendeu  Vermögens  ein  Rückfallsrecht:  das  von  dem 
Erblasser  neu  erworbene  Vermögen  theilen  die  vorhandenen  Ascendenten  in  gleiche 
Theile.  L.  Wisig.  IV.  2.  6.  — L.  Sal.  Herold,  und  Einend.  62  tj.  1 und 
Karol.  M.  cap.  Langob.  a.  813  (Pertz,  Legg.  I.  191)"C.  1:  „Si  quis  horao  mor- 
tuus  fuerit,  et  filios  non  dimiserit,  si  pater  aut  mater  superfuerint,  ipsi  in 
hereditatem  succedant.“  (Einige  Handschriften  nennen  hier  nur  die  Mutter.)  — 
Mit  der  L.  Sal.  stimmt  überein  L.  Ripuar.  56  (58)  §.  1.  — Zum  Theil  un- 
genau ist  diese  Stelle  copirt  in  den  angelsächsischen  Gesetzen:  Henr.  I. 
c.  70  §.  19  (Schmid,  p.  257).  Ausser  der  Copie  der  L.  Rip.  56  (58)  findet 
sich  in  den  angelsächsischen  Gesetzen  überhaupt  keiue  nähere  Bestimmung  der 
Erbfolgeordnung.  Die  einzige  Stelle,  welche  noch  davon  handelt,  Legg.  Canuti 
c.  68  (Schmid,  p.  166),  sagt  nur,  dass  der  Herr  (der  König)  nur  rechtmässiges 
Heergeräthe  (heregeata,  hereotum)  dessen  Grösse  ebendas,  c.  69  nach  dem 
Stande  des  Verstorbenen  verschieden  bestimmt  ist,  beziehen  soll  : im  Uebrigen  soll 
Zoe pfl,  deutsch«  Rechfuveech.  UI.  4te  Auß.  15 
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Aicendentcn  stehen  den  Geschwistern  nach4!;  oder  d)  Aeceudenten  und 
Seitenverwandte  werden  neben  einander  berufen  und  theilen  in  zwei 
Hälften  *). 


§.  114b. 

c)  Erbfolge  der  Collateraleu. 

1.  Bezüglich  der  Erbfolge  der  Collateraien  wird  meistens  nur 
erwähnt,  dass  die  prorimi  erben  sollen  *).  Als proximi  gelten  aber  im  Ver* 
hältnisse  zu  den  übrigen  Seitenverwandten  überall  die  Geschwister, 
insbesondere  die  Brüder  vor  den  Schwestern,  wo  der  Vorzug  des 
Mannsstammes  in  Betracht  kommt  ,Ä).  Ein  Repräsentationsrecht  der  Ge* 


das  Vermögen  rechtmässig  vertheilt  werden  an  Weib  und  Kinder  und  nächste 
Magen,  an  ein  jedes  nach  Würden,  wie  es  ihm  zukommt  “ — Auch  die  L.  Ba- 
juvar.  schweigt  über  die  Ordnung,  in  der  die  Ascendenten  erben.  Jedoch  scheint 
darin,  dass  daselbst  Tit.  XI V.  im  Allgemeinen  die  propinqui  et  parentes 
usqne  ad  septiinum  gradum  gerufen  werden,  eine  Andeutung  zu  liegen,  dass  die 
Lex  Bajuvariorum  das  System  der  L.  Wisigothorum  befolgt,  welche  in 
Lib.  IV.  Tit.  1 ebenfalls  sieben  Grade  der  Verwandtschaft  (an  Pauli  seut. 
receptae  4.  11  anschliessend)  anuimmt  — Die  Lex  Alamannorum  führt 
Tit  92  (siehe  §.  113  Note  28)  nur  einen  Fall  auf,  iu  welchem  der  zu  beerbende 
Descendent  keine  Geschwister  hatte;  hier  wird  dann  die  Matter  als  Erbin 
gerufen.  — Bei  den  Friesen  werden  in  der  L.  Fris.  19.  2,  woselbst  jedoch 
nicht  von  der  eigentlichen  Erbfolge*  sondern  von  dem  Rechte,  das  Wehrgeld  eines 
Getödteten  zu  beziehen,  gehandelt  wird,  Vater  und  Mutter  als  nähere  Erben 
wie  Brüder  und  Schwestern  genannt.  — Die  Lex  Saxonum  bat  keine  hierher 
gehörige  Bestimmung. 

*)  Dies  wurde  bei  den  Langobarden  hinsichtlich  der  hrüder  durch  Luit» 
prand.  c.  17  (III.  3)  eingeführt:  früher  zog  mau  bei  ihnen,  wie  sich  aus  dieser 
Stelle  ergibt,  die  Ascendenten  ersten  Grades  (parentes  im  engeren  Sinne)  vor. 
Bei  den  Angeln  und  Werinen  steht  die  Mutter  der  Tochter  und  der 
Schwester  des  Verstorbenen  in  der  Erbfolge  in  das  bewegliche  Vermögen 
(welches  allein  an  den  Wcibsstnrnm  fallen  kann,  so  lange  Mannsstamm  vorhanden 
ist)  nach.  L.  Angl,  et  Werin.  Tit.  VI.  §.  3. 

ft)  Dies  findet  sich  nur  iu  der  L.  Burgund.  53  in  dom  Falle  der  Concurrenz 
der  Mutter  mit  entfernteren  Seiteu verwandten  vorgeschrieben,  wogegen  der  ihr 
früher  zngestandene  lebenslängliche  Nießbrauch  an  der  ganzen  Hinterlassenschaft 
hinwegfiel  (siehe  oben  Note  2). 

*)  Prdximi  heissen  die  Nächsten;  wo  also  Kinder  vorhanden  sind, 
werden  diese  hierunter  verstanden.  Iu  gleich  weitem  Sinue  erscheint  mitunter 
„vicini“;  z.  B.  Edictum  Chilperici,  c.  3 (s.  oben  §.  114  Note  3);  auch  iiudet 
man  dafür  parrochiatio  (~  pa  roch  i atio);  z.  B Urk.  Philipp!  Augusti, 
a.  1185  bei  Du  Gange,  h.  v.):  ,,Si  vero  granchia  (lat.  granum,  frz.  la  grange, 
Kornspeicher,  auch  Meierhof,  al.  grania)  per  heredum  snccessionem  seu  quolibet 
alio  modo  ad  parrochiationem  venerit,  ad  5 sol.  consuetudinis  redibit, 
i.  e.  ad  proximum  bered  cm“:  (d.  h.  der  Erbe  muss  einen  Haadlohn,  laude- 
mium  von  5 sol.  bezahlen.)  Du  Gange  missversteht  diese  Stelle  als  wenn  hier 
von  einem  „droit  de  remesse,“  Ketract.  gehandelt  würde. 

*»)  Vergl.  Leg.  Luitprand.  I.  3.  — Die  L.  Sal.  Emend.  LXII.  §.  2 ruft 
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»chwisterkinder  wird  nirgends  anerkannt  -) ; überhaupt  werden  sie  nicht 
häufig  erwähnt,  sondern  die  meisten  Volksrechte  beschränken  sich  darauf, 
wie  Tacitus1')  nach  den  Geschwistern  die  Vaters-  und  Mutterbrüder  zu 
nennen’1).  Im  Uebrigen  wurde  die  Nähe  der  Verwandtschaft  in  der  Seiten- 
linie nach  Graden,  mit  Rücksicht  auf  den  mit  dem  Erblasser  gemeinschaft- 
lichen Stammvater  berechnet,  in  welchem  Sinne  allein  mau  von  einer  Pa- 
rentelenfolge  sprechen  kann 4).  * . 

II.  Eigenthümliche  Bestimmungen  hat  das  westgothische  Recht 
in  Bezug  auf  die  Erbfolge  der  Geschwister.  Vollbürtige  Geschwister 

S * 

nach  Vater  uad  Mutter  iin  Aliud,  das  nicht  terra  Salica  ist,  ,*fratres  vel 
sorores,“  sodann  (ibid.  §.  3 und  4)  „sorores  patris“  und  in  deren  Erman- 
gelung „sornres  matris“;  genau  so  auch  Karol.  M.  cap.  Langob.  a.  813 
(Pertz,  Legg.  I.  191)  c.  1.  — (Wenn  die  Ueroldina  aber  umgekehrt  zuerst 
sorores  matris  ruft,  so  ist  dies  eine  offenbare  Ungenauigkeit  des  Schreibers).  — 
Nach  dieseu  besonders  benannten  Personen  ruft  die  L.  Salica  in  allen  alten 
Recensioneu  (tit.  62  §.  5)  und  das  angeführte  Cap.  Karoli  M.,  diejenigen  „qui- 
cunque  proximiores  fuerint  de  paterno  genere.“  Nach  der  Lex  Ri p uari or. 
56  (58)  §.  2 und  3 folgt  zuerst  im  Allod,  das  nicht  hereditas  aviaüca  ist,  „frater 
et  soror“,  sodann  „soror  matris,  patrisque  ...  Et  deinceps  usque  ad 
quintum  geniculum,  qui  proxi muB  fuerit.“  — Auffallend  ist,  dass  in  diesen 
Gesetzen  die  Vaters-  und  M utterb  rüder  (die  Oh  ei  ine)  nicht  genannt  werden. 
Dass  diese  den  Vaters-  und  Mntterschwestern  nachstanden,  ist  bei  der  allgemeinen 
Begünstigung  des  Mannsstammes  in  der  Erbfolge  nicht  wohl  zu  glauben.  Man 
muss  daher  entweder  aunehmen,  dass  sich  das  Erbrecht  der  Vaters-  und  Mutter- 
brüder vor  den  Vaters-  und  Mutterschwestern  §un  selbst  verstand,  und  dass  man 
nur  zu  bestimmen  für  noth wendig  hielt,  dass  diese  letzteren  vor  den  ent- 
fernteren Agnaten  (gleichsam  als  eingeschobene  privilegirte  Cognaten)  erben 
sollten  ; oder  es  ist  vielleicht  der  Begriff  des  Allod  in  der  L.  8 a 1 i c a und  R i p u a ri  a 
im  Gegensätze  von  terra  Salica  und  hereditas  aviatica  nur  auf  dps  bewegliche 
Vermögen  (pecunia  und  raancipia)  zu  beschränken,  wonach  dieses  Erbsystem  sich 
dem  der  L.  Angl,  et  Werin.  Tit.  VI.  (siehe  oben  §.  114  Note  14)  annahern 
würde , oder  endlich  ist  schon  in  sehr  früher  Zeit  durch  ein  Missverstund niss 
der  Schreiber  die  Erwähnung  der  fratres  patris  et  matris,  neben  den 
„fratres  defuncti“,  als  scheinbare  Tautologie  weggelassen  worden.  — Uebri- 
gens  ist  auch  noch  in  dem  angeführten  Cap.  Karol.  M.  c.  1 (Pertz,  Legg.  I. 
191  lin.  32)  die  offenbar  falsche  Lesart:  „reliq  ueri  nt“  in  „reliquerifc“  nach 
Ausweis  der  Lex  Salica  zu  verbessern.  Die  L.  Burgund.  XIV.  §.  2 ruft  in 
der  Seitenlinie  „sorores  vel  propinquos  parentes“:  die  Brüder  werden 
hier  nicht  genannt. 

*)  In  der  Decretio  Childeberti  c.  1 ist  es  sogar  ausdrücklich  wider- 
sprochen (siehe  oben  §.  113  Note  36).  — Die  L.  Wisigoth.  IV.  2.  10  sagt 
allgemein:  „.  . . omnem  hereditateip,  qui  gradu  alterum  praecedit,  obtiueat“; 
— doch  werden  die  Geschwisterkinder  in  Ermangelung  von  Geschwistern  gerufen 
(ibid.  IV.  2.8);  allein  ob  sie  neben  Ascendenten  erben,  oder  ob  sie  fliesen  uach- 
stehen,  wird  nicht  gesagt.  Geschwisterkinder  theileo  stets  in  capita,  nie  in  stirpes. 
L.  Wiflig.  IV.  2.  8. 

*«)  Siehe  oben  §.  112  Note  2. 

*)  Siehe  die  vorstehenden  Noten  1»  und  2.  — (Vergl.  §.  117.  X.) 

4)  Ueber  die  Berechnung  der  Grade  der  Verwandtschaft  und  das  Verhültniss 
der  Parentelen  zu  einander  s.  oben  §.  86,  XIII.  und  §.  88,  VIII. 
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erben  den  verstorbenen  Bruder  zu  gleichen  Tbeilen ; halbbürtige  aber 
erben  denselben  nur  in  dem  Vermögen,  welches  von  dem  Ascendenten 
herrührt,  welchen  sie  mit  dem  Erblasser  gemeinschaftlich  haben  : in  diesem 
Vermögen  coucurriren  sie  aber  als  gleichberechtigt  mit  vollbürtigen  Ge- 
schwistern Ucberhaupt  erben  nach  westgothischem  Rechte  Männer 
und  Frauen  in  gleichen  Graden  durchaus  gleich'1).  Bei  den  Langobar- 
den erbten  in  einem  Falle  die  ledigen  Schwestern  zu  gleichen  Thei- 
len  mit  den  ledigen  Töchtern'),  in  einem  andern  Falle  neben  diesen 
sogar  auch  die  agnatischen  Seitenverwandten  f<). 

III.  Wie  nach  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum , vererben  auch 
nach  dem  burgundischen  Rechte  die  zum  weiblichen  Schmucke  die- 
nenden Gegenstände  ( rhedo , Gerade)  besonders  und  vorzugsweise  auf 
die  Töchter  !l). 

IV.  Bei  den  Angeln  und  Werinen  wird  auch  schon  das  Heer- 
gerät he  oder  Heergewettc,  jedoch  ohne  besondere  technische  Be- 
zeichnung, als  ein  besonderer  Bestandtheil  der  Hinterlassenschaft  unter- 
schieden und  demjenigen  zugewiesen,  welcher  die  heretlitas  terrae  erhält ,n). 


§-  115. 

Letzt  willige  Verfügungen.  Enterbung.  Vermächtnisse.  Testamente.  Erbver- 
trag. Beerbung  eines  Lebenden*). 

I.  Alle  Arten  von  Verfügungen  von  Todeswegen  erscheinen  in  den 
Volksrechten  nur  unter  grossen  Einschränkungen  als  statthaft.  Ueber&ll 
steht  die  Ansicht  au  der  Spitze,  dass  die  gesetzlichen  Erben  in  einem 
gewissen  Umfange  ein  volksrechtlich  garantirtes  Erbrecht  haben  und 
dieses  durch  keinerlei  Verfügungen  des  Erblassers,  weder  unter  Lebenden, 

Ä)  L.  Wisig.  IV.  2 c.  1 (siehe  §.  114  Note  5)  und  besonders  IV.  2 c.  5; 
IV.  5 c.  4. 

6)  Als  Grund  hiervon  wird  angegeben:  L.  Wisig.  IV.  2.  9:  . Nam 

justum  omnino  est,  ut  quos  prnpinquitas  naturae  consociat.  hereditaxiae  successio- 
uis  ordo  non  dividat.“  Ibid.  IV.  2.  10. 

7)  Siehe  oben  §.  114  Note  6. 

*)  Siehe  §.  114  Note  7. 

9)  Lex  Anglior.  et  Werinor.,  tit.  VI.  6;  vergl.  mit  tit.  VII.  §.  2:  siehe 
§.  114  Note  15.  — Vergl.  L.  Burg.  51  §.  „Ornamenta  quoque  et  vestimenta 
matrimonialia  ad  filias  absqne  ullo  fratris  (patris?)  fratrumque  cunsortio  pertinebunt:“ 
d.  h.  wie  §.  ibid.  4 gesagt  wird,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Mutter  nicht 
darüber  vertilgt  hat.  Nach  §.  5 und  6 ibid.  vererbt  die  Tochter  diese  Gegen- 
stände ab  intestato  zuerst  auf  ihre  vollbürtige  Schwester  und  in  deren  Ermange- 
lung auf  die  Brüder.  L.  Anglior.  et  Werinor.  VI.  §.  6. 

10)  L.  Anglior.  et  Werinor.  §.  VI.  5 (Merkel,  II.  6):  „ad  quemeunque 
bereditas  terrae  pervenerit,  ad  illum  vestis  bellica  i.  e.  lorica,  et  ultio 
proximi  et  solutio  leudis  debet  pertinere.“  — Ueber  Heer  ge  wette,  s.  unten  §.  120. 

*)  G.  Beseler,  die  Lehre  vou  den  Erbverträgen.  2 Bde.  Gütting.  1835.  37. 
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noch  von  Todes  wegen  vereitelt,  d.  h.  der  Erbe  nicht  (gegenständlich) 
erblos  gemacht  werden  soll  ').  Hieraus  ergab  sich  von  selbst  die  ur- 
sprüngliche Unzulässigkeit  jeder  Art  von  Enterbung  ( exheredatio ) im 
römischen  Sinne2).  Wo  aber  nach  der  Volksansicht  der  Erbe  unwür- 
dig war  zu  erben,  insbesondere  wo  er  den  Erblasser  ermordet  oder 
sonst  ein  grobes  Verbrechen  an  demselben  begangen  hatte,  schloss 
das  Volksrecht  von  selbst  den  Erben  von  der  Nachfolge  aus  ").  In  sol- 
chen Fällen  musste  freilich  auch  eine  Verordnung  des  Erblassers,  dass 
der  Erbe  ausgeschlossen  sein  solle,  Gültigkeit  haben,  weil  sie  nichts  ent- 
hielt, als  was  sich  nach  den  Volksrechtcn  von  selbst  verstand.  Doch  fin- 
det man  nur  in  dem  westgothischen  und  lombardischen  Rechte  Spuren 
ausdrücklicher  Enterbungen  J). 

II.  Bei  den  meisten  deutschen  Völkern  fing  man  nur  allmählig  an, 
Verfügungen  von  Todeswegen  zu  gestatten,  wodurch  anderen  Personen 
als  den  gesetzlichen  Erben  etwas  zugewandt  oder  eiu  gesetzlicher  Erbe 
vor  dem  anderen  begünstigt  werden  sollte  ').  Hier  bestimmten  die  Volks- 
rechte hänfig  die  Summen  oder  Vermögen stheile  genau,  welche  der  freien 


■)  Vergl.  oben  §.  113. 

2)  Ueber  den  Begriff,  welchen  das  deutsche  Recht  mit  exheredare  verbindet, 
siehe  oben  §.  113  Note  15. 

3)  L.  F r i s i o n.  19  §.  1 : „8i  qiüs  patrem  suutu  occiderit,  perdat  hereditatem, 
qnae  ad  entn  pertinere  debeat.“  — L.  Rothar.  1 B8 : „Si  qnis  in  inorte  parentis 
sui  insidiatus  fuerit  . . . non  sit  illi  heres,  de' cujus  anima  tractavit.“  * — Vergl. 
Leg.  L uitprand.  c.  18  (III.  4).  — L.  Bajuvar.  Tit  2 c.  10  §.  1 (siehe  diese 
Stelle  Bd.  II.  §.  42  Note  24).  — Decr.  Thaßsilon.  c.  9 (Walter,  I.  p.  294): 
„De  eo  ut  nullus  hereditate  sua  privetur,  nisi  per  tres  uausas  . . . propter  homi- 
cidium,  h.  e.  ut  quisquis  hominem  principis  sibi  dilectum  occiderit,  ob  injuriam 
principis,  et  ad  calnmniam.“  — L.  Burguud.  12.  5:  „Romana  vero  puella,  si 
sine  parentnm  suornm  voluutate  aut  couscientia  se  Burgundionis  conjugio  sociavit, 
nihil  se  de  parentum  tarn  1 täte  noverit  habituram.“  — Allgemein  bedroht  die 
Verheirathung  eines  Mädchens  gegen  den  Willen  ihrer  Eltern  mit  Verlust 
des  Erbrechts,  L.  Wisig.  III.  2.  8;  ebenso  eine  von  ihr  gegen  den  Willen  ihrer 
Brüder  eingegangene  Missheirath,  L.  Wisig.  III.  1.  8. 

4)  L.  Wisig.  IV.  5.  1:  „ . . . Nam  si'  filius  filiave  . . . tarn  praesumtuoai 
extiterint,  nt  . . . patrem  ant  matrem  tarn  gravi btis  injuriis  conentur  atficere  . . . 
ab  hereditate  snpradictorum,  si  idem  . . . pater  vel  raater  volnerint,  repellendi 
(sunt).“  — L.  Rothar.  c.  168:  „Nulli  liceat  sine  certa  culpa  filitun  sunm  ex- 
heredare,  nec  quod  ei  debetur,  per  legein  alii  thingare.“  Ibid.  c.  169:  „Justas 
autem  culpas  dicimus  exheredandi  filios  eas  esse,  si  filius  contra  animam  patris 
sen  sanguinem  insidiatus  vel  consiliatus  fuerit:  aut  si  percusserit  patrem  volnn- 
tarie.  aut  si  cum  matrinia  sua,  i.  e.  noverca,  peccaverit,  juste  a patre  exhere- 
datur.“  — Vergl.  ibid,  c.  170.  — Luitprand.  I.  5:  „Si  filiae  aut  sorores  con- 
tra voluntatem  patris  ant  fratris  egerint,  potestatem  habeat  pater  aut  frater  judi- 
candi  suas  res,  quomodo  Äut  qualiter  voluerit.“ 

*)  Freie  Verfügung  von  Todeswegen  über  ein  vom  Könige  erhaltenes  Ge- 
schenk verstattet  L.  Wisigofch.  IV.  6.  1;  IV.  5.  5;  V.  2.  2.  — L.  Burgund. 
24  §.  3:  „Ceterum  si  quis  filiorum  in a tri  per  testamentum  aliquid,  aut  dona- 
tionem  contulerit,  mater  exinde  faciendi  quod  voluerit,  liberam  habeat  potestatem.“ 
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letztwilligen  Verfügung  unterworfen  sein  sollten®):  sehr  selten  war  eine 
uneingeschränkte  Verfügungsbefugniss  anerkannt  ").  Jene  Personen,  welche 
nach  römischem  Hechte  lebten,  wurden  jedoch  unzweifelhaft  als  berech- 
tigt betrachtet,  Testamente  und  andere  letztwillige  Verfügungen  nach 
römischen  Grundsätzen  zu  errichten8). 

III.  Die  Gründe,  auB  welchen  auch  bei  der  deutschen  Bevölkerung 
die  Vergabungen  von  Todeswegen  immer  häufiger  wurden,  lagen  haupt- 
sächlich darin,  1 j dass  man  anfing,  den  Ausschluss  der  Töchter  von  der 
Erbschaft  oder  doch  ihre  Zurücksetzung  im  Vergleiche  zu  den  Söhnen 
oder  anderen  Agnaten  als  eine  Unbilligkeit  ( impia  comuetudo ) zu  betrach- 
ten’’); ?)  dass  man  den  Enkeln  von  einem  verstorbenen  Kinde  dessen  Erb- 
tbeil  zuwenden  wollte,  wo  es  kein  Repräsentationsrecht  gab10);  3)  dass 
dem  Erblasser  daraD  gelegen  war,  einem  oder  dem  anderen  seiner  Kin- 
der, welches  ihm  besondere  Dienste  oder  Pflege  geleistet  hatte,  oder  auch 
anderen  befrenndeteu  Personen  einen  Vortheil  zuzuwenden  1 1 ),  oder  -1) 
seine  Hörigen  freizulassen  und  zu  bedenken  l2);  besonders  aber  suchten 
5)  die  Erblasser  durch  Vermächtnisse  an  die  Kirchen  Vergebung  ihrer 
Sünden  zu  erlangen,  und  somit  für  ihr  Seelenheil  zu  Borgen  n);  solche 
Vermächtnisse  wurden  schon  frühzeitig  durch  die  Gesetzgebung  ausneh- 
mend begünstigt  u).  ' , 

”}  L.  Hip.  59  (61)  ij.  9:  ..Filiis  autem  aut  fdiabus  super  duodecim  solides 
uni  plus  quam  alten  nihil  condonare  vel  conscribere  permittimus.  Quod  si  quis 
feccrit,  irsitum  habeatur."  — Die.  Lex  Wisigoth.  IV.  5.  1 erlaubt  dem,  der 
Kinder  hat,  nur  über  ein  Drittheil  seines  Vermögens  zu  verfügen.  Es  findet 
eich  also  hier  schon  eine  Lehre  von  einer  portion  disponible  in  dem  Sinne, 
wie  sie  der  Code  Napoleon  im  Gegensätze  der  römischen  Pflichttheilslehre  auf- 
genommen hat.  — Aehnliche  Bestimmungen  finden  sich  in  Leg.  Luitprand. 
VI.  11.  48.  60;  AiBtulph  4. 

7)  Kur  allein  die  L.  Anglior.  et  Werinor.  sagt  ohne  Einschränkung 
Tit.  13:  „De  potestate  testandi.  Libero  homini  liceat,  bered itateni  suam  cui 
volnerit  tradere.“  — Vergl  Leg.  Canut.  c.  76  (oben  §.  113  Note  19).  — Die 
L.  Wisigoth.  IV.  5.  1 gestattet  freie  testamenti-factio.  wenn  der  Erblasser 
keine  Kinder  hat. 

")  Schon  in  Form.  Marculf.  II.  10:  „Quicquid  filiis  vel  nepotibus  de  facul- 
tate  pater  cognoscitnr  ordinasse  voluntatem  ejus  in  omnibns  lex  Komana  con- 
stringit  adimplere.“  In  Marculf.  II.  17.  findet  sich  sogar  ein  Entwurf  eines 
testamen  tum  reciprocum  zweier  Ehegatten  nnch  der  „autoritas  legis  Romanae.“ 

*)  Marcnlf.  II.  12;  siehe  oben  §.  113  Note  22. 

t°)  Marculf.  II.  10;  siehe  §.  113  Note  36. 

*')  Marculf.  II.  11.  — Luitprand.  c.  113:  „in  filios  bene  serviente«  ali- 
quid  iargiri." 

i')  Siehe  Bd.  II.  28.  XII. 

,Ä)  In  den  unzähligen  Vermächtniss-,  Schenkungs-  und  Uebergabsurkunden 
an  die  Kirchen  findet  sich  regelmässig  der  Beisatz:  „pro  peccatis  nostris,  pro 
redemtione  animarum  nostrarum“  u.  dergl.  Vergl.  z.  B.  Schannat.  tradit. 
Fuld.  1724.  nr.  XCII.  XCIII. 

’*)  Chlotar.  I.  Const.  a.  560  c.  10  (Pertz,  I.  ?):  „Ut  oblationes  defhnc- 
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IV.  Die  Vermächtnisse  hiessen  ebenso,  wie  die  Veräusserungen  un- 
ter Lebenden,  donatione*  (Gaben,  Vergabungen)  oder  traditiones : sie 
geschahen  auch  bei  Liegenschaften  regelmässig  unter  gleichen  Formen, 
d.  h.  vor  Gericht  und  mit  Investitur,  wie  die  Veräusserungen  unter  Leben-  # 
den,  jedoch  insgemein  mit  dem  Vorbehalt  des  lebenslänglichen  Besitzes 
und  der  Nutzniessung,  unter  dem  Titel  eines  von  dem  Vermächtnissneh- 
mer  verliehenen  beneficium  oder  einer  praecaria  oder  praestaria  ' ’)• 

V.  Die  Errichtung  des  Vermächnisses  hiess  (besonders  im  lombar- 
dischen ßechte>  de  rebu * suis  iudicarc  **),  auch  andegawere  und  arigavere  ' T), 
und  wo  etwas  zum  Heile  der  Seele  an  eine  Kirche  gegeben  wurde,  pro 
amma  iudicare  indem  der  Erblasser  bei  dem  gerichtlichen  Acte  gleich- 
sam selbst  ein  Urtheil  fand  ( iudicavü ),  wohin  seine  Sachen  gelangen 
sollten,  welches  sodann  unter  Zustimmung  ( coUaudatio ) der  Erben  und 
Gerichtsgenossen  (als  teste*  legitimi)  vom  Richter,  wie  die  Auflassung  unter 
Lebenden,  bestätigt  wurde  1 ).  ln  gleichem  Sinuc  erscheint  placitare^  ).  Ge- 
wöhnlich wurde  über  den  ganzen  Act  sodann  eine  notarielle  Urkunde  aufge- 
nommen; doch  genügte  wohl  bald  die  Ausfertigung  einer  solchen  Urkunde, 
wenn  auch  kein  förmliches  iudicare  vor  Gericht  vorhergegangen  war 

torum  ecclesiis  de  put  ata  nullorum  eompetitionibus  auferantur.“  — Vergl.  L.Saxon. 
XV.  2;  siehe  oben  §.  99  Note  8.  - Luitprand  c.  6 (siehe  Note  18). 

,A)  Zahlreiche  Belege  siehe  bei  Schannnt,  tradit.  Fuld.  1724;  z.  B.  Urkk. 
Nr.  XXI.  XXXIV.  OLXXXL  In  diesem  Vorbehalt  des  lebenslänglichen  Besitzes 
nnd  Nutzens  unter  dem  Titel  einer  precaria  oder  praestaria  liegt  der  An- 
fang des  später  hervortretenden  Vermachtnissgebens  durch  Setzen  eines  Zinses 
an  den  Vermächtnissnehmer.  da  dies  bei  jeder  precaria  gewöhnlich  war 

‘6)  Judicare  de  rebus  suis;  vgl.  z.  B.  Luitprand.  c.  5.  101.  102.  — ■ 
L.  Wisigoth.  IV.  5.  1:  , Judicium  ferre  de  rebus  suis.*4 

,7)  Rothar.  c.  225:  „(si)  judicaverit  se  vivo  res  suas  proprias,  i.  e.  ande- 
gawere et  arigawere;*4  in  vielfach  verdorbenen  Formen,  wie  andecaberg,  auri- 
caberg  u.dergl.  — Die  Glossa  Cav.  bemerkt  dazu:  „and  eg  a v eri  c et  arigil- 
veric:  i.  e.  cui  donavit  vel  »liquid  stabile  dedit,  seeuudum  legem  Lango- 
bardorum.“  — Gawere  ist  Gewere,  Gabe;  andegawere,  handgabe,  frz.  don  ma- 
nuel,  manu-traditio ; arigawere  hergeben  ; wenn  es  nicht 'etwa  ans  aniga- 
vere,  weggeben,  verdorben  ist.  — Siehe  Note  24. 

Vergl.  z.  B.  Luitprand.  c.  6:  „Si  quis  Lnngobardns  . . . aegrotaverit, 
quanquam  in  lectnlojaceat.  potestatem  habeat,  dum  vivit,  et  recte  loqui 
poterit,  pro  animn  suajudicandi  vel  disponend)  de  rebus  suis,  quomodo  aut 
qualiter  voluerit:  et  quo<l  judicaverit.  stabile  debeat  permanere“  Vergl.  ibid. 
c.  19.  — Auch:  „pro  anima  face  re“;  ibid.  c.  05. 

Ueber  den  Begriff  des  judicare,  welches  nicht  bloss  urt heilen  als 
Richter,  sondern  auch  eine  verbindliche  Erklärung  als  Partei , zun»  Zweck  einer 
richterlichen  Bestätigung  abgeben,  bedeutet,  s.  meine  Schrift:  die  Euua  Chama- 
vor.  p.  45.  — Ueber  die  Formen  der  gerichtlichen  Auflassung  siehe  Cap.  Lud  o v. 
Pli  a.  817  c.  6 (siehe  oben  §.  100  Note  5.  6).  — „Testes  1 egi tim or“  er- 
wähnt Cap  Karol.  M.  Langob.  c.  106.  • 

,9*)  Karol.  II.  conv.  Cnrisiac.  a.  877  c.  10  (siehe  Note  48*). 

,0)  Id  Karol.  M,  Legg.  Lang.  c.  78  werden  beide  Formen  der  Vermächt- 
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VI.  Vergabungen  an  die  Kirchen  und  Vermächtnisse  zu  Gunsten 
der  Kirchen  konnten,  wie  man  aus  dem  lombardischen  Rechte  deutlich 
sieht,  ebenso  wie  Vermächtnisse  der  Freilassung,  auch  auf  dem  Kranken- 
bette gemacht  werden-1);  doch  erwähnen  die  Urkunden  häufig  Vorsicht« 
halber,  dass  der  Erblasser  bei  vollem  Bewusstsein  (ttana  mente  et  sano  con- 
tiliO  i verfügt  habe  Ob  zu  Vermächtnissen  an  andere  Personen  dage- 
gen körperliche  Rüstigkeit  verlangt  wurde,  tritt  in  dieser  Periode  nicht 
deutlich  hervor,  lässt  sich  aber  wohl  daraus  schliessen,  dass  der  Act  vor 
Gericht  vorzunchmen  war.  Karl  d.  Gr.  gestattete  jedoch  ausdrücklich 
auch  kranken  Personen  Vermächtnisse  zu  Gunsten  ihrer  Verwandten  1 "'). 

VII.  Hatte  der  Erblasser  in  solcher  Weise  ein  Vermächtniss  errich- 
tet, so  durfte  er  die  vermachte  Sache  nicht  mehr  weiter  veräussem,  oder 
durch  ein  neues  Vermächtniss  einem  Andern  zuwenden t4).  Eine  gegen- 
teilige Praxis,  welche  sich  bei  den  Langobarden  gebildet  hatte,  wurde 
von  Karl  d.  Gr.  ausdrücklich  abgeschafft'*'’).  Uebrigens  zeigt  sich  regel- 
mässig eine  so  entschiedene  Absicht  der  Erblasser,  ihren  Vergabungen, 
insbesondere  den  Vermächtnissen  an  die  Kirchen,  festen  Bestand  zu  ver- 
schaffen, dass  sie,  um  sie  gegen  Anfechtungen  durch  ihre  Erben  zu  sichern, 
die  Anfechtung  mit  Gcldbussen,  die  an  den  Fiscus  oder  an  den  Vermächt- 
nissnehmer  gezahlt  werden  sollten,  und  mit  Verwünschungsformeln  be- 
drohten *a). 

VIII.  Es  gab  Fälle,  in  welchen,  abgesehen  von  dem  Umstürze  durch 
Anfechtung  von  Seite  der  erbberechtigten  Verwandten*7),  ein  Vermächt- 
nisse neben  einander  erwähnt:  „de  rebus  suis  judicare,  vel  chartern  do- 
nationis  face  re.“ 

*’)  Luitprand.  c.  6;  siehe  Note  18.  — Ueber  die  Freilassungen  in  letzten 
Willenserklärungen  siehe  Bd.  It.  §.  28  Note  58. 

--)  So  z.  B.  Urk.  a.  756  bei  Schannat,  tradit.  Fuld.  1724  nr.  IV. 

**)  Karo).  M.  cap.  Langob.  c.  79.' 

’4)  Ausdrücklich  gibt  die  Glosse  Cav.  zu  Rothar.  c.  225  das  „stabile 
dare“  als  Zweck  des  .judicare  de  rebus  suis“  an;  siehe  Note  17.  — Vergl. 
„stete  m ac h en,“  bei  Vergabung,  Sch  wabensp.  (Lassb.) c.  22 ; und  „stantia“ 
feste  Zusicherung  in  Kacbis  c.  5;  Formul.  ad  Ludov.  Pii  Legg.  Langob. 
c.  3;  stanciare  = st&tuere,  definire  (Du  Cange). 

Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  78.  — Die  hier  erwähnte  lombardische 
Praxis  muss  wohl  als  Versuch  einer  Neuerung  (etwa  in  Folge  einer  Bekannt- 
schaft mit  den  Grundsätzen  des  römischen  Hechts  über  die  Veränderlichkeit  der 
letzten  Willenserklärungen)  betrachtet  werden,  da  sie  dem  Geiste  des  älteren  lom- 
bardischen Rechtes  (dem  thingare,  als  der  Rechtsform  bei  dem  judicare  de 
rebus  suis)  geradezu  widerspricht  Siehe  unten  Note  81.  32.  — Vergl.  L. 
Rothar.  c.  173.  174;  siehe  Note  40  u.  42. 

■iS)  Vergl.  Formnl.  Sirmond.  XXIII.  — Formul.  Lindenbrog.  LVIII. 
LIX.  — Regelmässig  zeigen  solche  Drohungen  mit  Geldstrafen  und  der  Rache 
Gottes  oder  der  Heiligen,  die  Urkunden  in  Schannat,  trad.  Fuld.  1724;  z.  B 
Nr.  IV.  XI.  u.  s.  w.,  um  das  „contta  donationem  venire,  donationem 
irrnmpere“  der  heredes  und  proheredes  zu  verhindern. 

?7)  Siehe  hierüber  oben  §.  113  Note  23  flg. 
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nies  unwirksam  und  hinfällig  werden  konnte.  Al*  solche  werden  genannt  r 
! ) wenn  das  Vermächtniss  mit  Rücksicht  auf  eine  besondere  Todesgefahr 
des  Erblassers  errichtet  und  diese  glücklich  vorübergegangen  war  ls); 
2)  wenn  der  Begabte  vor  dem  Geber  verstarb  29),  und  3)  wenn  dem  Erb- 
lasser noch  ein  Kind  nachgeboren  wurde 

IX.  Die  Vermächtnisse  tragen  in  dieser  Zeit,  eben  weil  sie  unter 
den  Gesichtspunkt  der  donatione s und  traditiones  fielen,  auch  im  Allge- 
meinen den  Charakter  von  Vertragsgeschäften  an  sich,  d.  h.  sie 
erscheinen  als  Erbverträge,  theils  in  Bezug  auf  einzelne  Ver  m öge  ns - 
stücke  (Stück-Vermächtnisse  , theils  in  Bezug  auf  die  gesammte  Erb- 
schaft (Erbschafts- Vermächtnisse),  in  welchem  letzteren  Falle  sich  mit 
ihnen  der  Charakter  einer  Ado p t io n im  Sinne  des  deutschen  Rechtes, 
d.  h.  der  künstlichen  Erschaffung  eines  Erben  verband. 

X.  Der  Charakter  der  Vermächtnisse  überhaupt  als  Erbverträge 
tritt  deutlich  in  ihrer  lombardischen  Bezeichnung  als  thinz  iGeding)  her- 
vor *');  auch  wird  daselbst,  wie  bei  jeder  Schenkung  unter  Lebenden,  zur 
Rechtsbeständigkeit  des  Geschäftes  eine  Gegengabe  (launegild)  erfor- 
dert sa). 

XI.  Der  Charakter  als  Adoption  bei  den  eigentlichen  Erbschafts- 
vennächtnissen ist  aber  besonders  in  der  fränkischen  Bezeichnung  des  be- 

,*)  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  79:  „Et  si  mortuus  non  fuerit  in  ipso 
itinere  aut  de  ipsa  infirmitate,  recipiat  res  suas,  quas  ante  tradiderit,  si 
voluerit,  et  habeat  in  suo  jure  (=  proprietate)  sicut  antea  habuerit.“ 

2J)  Karol.  M Legg.  Langob.  c.  106.  — Dieser  Fall  vergleicht  sich  dem 
römischen  testamentum  destitutum. 

sri)  L.  Rothar.  c.  17t:  „Si  qnis  desperaverit  propter  senectutem  aut  ali- 
quant corporis  infirmitatem,  quod  filios  non  possit  habere  et  res  suas  alii  thinga- 
verit;  posteaque  eum  contigerit  filios  legitimos  procreare:  omne  thinx  (<I.  h. 
Gedinge,  Vertrag)  quod  est  donatio,  quae  prius  facta  est,  rnmpatnr,  et 
<Uii  legitimi  unus  aut  plures,  qui  postea  nati  sunt,  heredes  patri  in  Omnibus 
succedant.“  — (Derselbe  Fall,  wie  bei  dem  römischen  testamentum  rnptum.) 
— War  das  nachgebome  Kind  aber  nur  eineTochter,  so  wurde  die  donatio 
(thinx)  nur  zu  einem  Drittel  rumpirt.  Luitprand.  c.  171.  Sogar  nachge- 
bornen  „filiis  natnralibus“  musste,  nach  dem  Schlüsse  dieser  Stelle,  ihr  ge- 
setzlicher Erbtheil  gegeben  werden. 

al)  L.  Rothar.  c.  171;  s.  Note  30.  — Ibid.  c.  172:  „De  thinx  quod 
est  donatio.  Si  qnis  res  suas  alii  thingare  voluerit,  non  absconse  sed 
ante  liberos  homines  ipsum  gairethinx  faciat,  quatinus  qui  thingat  et  qnl 
gisel  fuerit,  liberi  sint,  ut  nulla  in  posterum  oriatur  intentio  (—  contentio).“  — 
Ueber  gairethinx  und  gisel  (giseles,  gisileum)  s.  Bd.  II.  §.  28  Note  14. 

a3)  Ausdrücklich  erklärt  das  höchst  interessante  vollständige  Unheil  des  lom-  . 
bardischen  Hofgerichtes  a.  762  unter  König  Desiderius  Carta  Langobarda, 
edidit  P.  Capei,  Pis*  1845),  p.  6 ein  Vermächtniss  aus  dem  Grunde  für  nicht 
rechtsbeständig  („Stare  non  potuisset“),  weil  die  donatio:  „nec  per  thinx  est 
facta,  nec  per  launichild.“  (Ueber  launegild,  s.  Bd.  II.  §.  28  Note  52.) 
Uebereinstimmt : Rothar.  c.  175. 
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treffenden  Rechtsgeschäft  es  als  adfatimu*  (Adfatomie ) angedcutet Dieser 
besteht  darin,  dass  der  Erblasser  einer  Person  das  Recht  eines  gebornen 
Erben,  d.  h.  eines  Kindes,  an  seiner  ganzen  Hinterlassenschaft  oder  an 
einem  zu  derselben  gehörigen  Gegenstände  einränmt  '):  doch  kommt 
mitunter  auch  vor,  dass  dem  Vertrags-Erben  nur  ein  lebenslänglicher 
Niessbrauch  eingeräumt  wird,  so  dass  nach  seinem  Ableben  das  Vermö- 
gen wieder  an  die  Leibeserben  des  Erblassers  zuriickfällt.  Dies  galt  als 
gesetzliche  Regel,  wenn  der  Erbvertrag  unter  Ehegatten  geschlossen 
worden  war  *4). 

XH.  Der  fränkische  Erbvertrag  ( adfatimu s)  forderte  durchaus  ge- 
richtliche Solennität,  d.  h.  der  Vertrags-Erbe  musste  gerichtlich  in  die 
Gewere  des  Vermögens  des  Erblassers  aufgenommen  werden,  wobei  man 
sich  damals  schon  häufig  eines  von  ihm  gewählten  eUetut  \ Dritten,  als 
Mittelsperson  ides  später  sogenannten  Treuhänders,  manu*  fideli * oder 
Salmann)  bediente"’  , welcher  zwar  in  den  Volksrechten  noch  keinen 

* 

**)  L.  Rip.  48  (50):  „Si  quis  procreationem  filiornm  vel  filiarum  non 
hahuerit,  omnem  facultatem  suani  in  praesentia  Regis.  sive  vir  mulieri,  vel 
mulier  viro,  seu  cuicunqne  Übet  de  proximis  vel  extraneis  adoptare 
in  hereditatem  vel  adfatimi  per  scripturarnm  seriem  seu  per  traditio- 
nem  et  testibus  adhibitis  secundum  legem  Ripuariam  liccntiam  habest.*4  — 
Vergl.  L.  Sal.  Herold.  49,  Einend.  48.  De  affatomie  (siehe  Note  3f»)  und  die 
Form.  Mareulf.  11.  13  (siehe  unten  Note  39).  — lieber  den  adfatimus  (ad- 
fatomie,  adfatinnire)  als  Adoption,  und  die  Wortbedeutung,  siehe  oben  §.  87 
Note  4;  insbesondere  über  dessen  ofificielle  Erklärung  in  Lndov.  Pii  Capp.  ad 
L.  Sal.  a.  819  c.  10,  als  traditio,  d.  h.  Vergabung  §.  87  Note  25. 

34 1 Hiervon  handelt  besonders  L.  Sa  1.  Herold.  49,  Emend.  48.  — Dass  auch 
über  Vermögens-Thei  1 e oder  Stücke  in  dieser  Weise  verfügt  werden  konnte, 
ergibt  sich  deutlich  aus  dieser  Stelle  in  der  Lex  Sali  ca:  „ . . dicat  verhorn, 

de  fortuna  sna  qn  an  tu  in  ei  voluerit  dare.“ 

#3S)  L.  Rip.  49  (51):  „De  udfatimire.  Quod  si  adfatimus  fuerit  inter 
virum  et  mulierem,  post  disce&sum  amborum  ad  legitiinos  heredes  revertatur,  nisi 
tantuin.  qui  parem  suuin  supervixcrit,  iu  eleemosyna  vel  in  sua  necessitate  expen- 
derit.“  — Hiermit  stimmen  überein  Form.  Marcnlf.  II.  7 und  17.  — Nach 
der  Lex  Bajuvar.  XIV.  9.  3 erhält  dagegen  die  Wittwe  durch  eine  solche 
Schenkung  oder  Testament  des  Mannes  volle  Proprietät  und  volles  freies  Ver- 
fügungsrecht selbst  von  Todeswegen,  wenn  sie  sich  nicht  wieder  verheirathet. 

36)  Weitläufig  beschreibt  dies  L.  Sal.  Herold.  49.  Emend.  48:  „De  affa- 
tomie. Hoc  convenit  observare  ut  tuuginus  vel  centenarius  mallum  indicent  et 
scutum  in  ipso  mallo  habeant:  et  tres  ho  min  cs  tres  causasdemaudare 
debent  in  ipso  mallo:  (über  die  Bedeutung  von  scutum,  und  „tres  homines 
tres  causas  dem  an  da  re,44  s.  oben  §.87  Note  13.  14):  et  requiratur  postea  ille 
homo,  qui  ei  non  pertinet  (d.  h.  ein  Maon  als  Treuhänder,  der  kein  Höriger  des 
Erblassers  sein  darf)  et  sic  fistucam  in  laisum  jnctet  (also  förmliche  Inve- 
stitur des  Treuhänders  et  ipsi  in  cujus  laisnm  fistucam  jactaverit  (d.  h.  dem 
Treuhänder),  dicat  verbnm  de  fortuna  sua  qu  au  tu  in  ei  (d.  h.  dem  Honorirten) 
voluerit  dare.  Postea  ipse  der  Treuhänder)  in  cujus  laisum  fistucam  jactaverit, 
in  casa  ipsius  (des  Erblassers)  inanere  et  hospites  tres  suscipere  (über  die  Bedeu- 
tung des  Gastmahls,  s.  oben  §.  99  Note  5),  et  de  facultate  sua,  quantum  ei  datur. 
in  potestate  habere  dehet  (der  Treuhänder  muss  factisch  Gewere  ergreifen,  d.  h. 
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besonderen  Namen  fahrt,  aber  im  IX.  Jahrhundert  schon  als  %,erogatoru 
bezeichnet  wird  r,T). 

XIII.  Nur  derjenige  konnte  sich  einen  eigentlichen  Erben  durch  den 
adfatimus  oder  thinx  geben,  der  selbst  zur  Zeit  der  Errichtung  dieses 
Rechtsgeschäftes  keinen  Leibeserbeu  t Descendenten j hatte1").  Mitunter 
wurde  eben  aus  der  Rücksicht,  dass  der  Erblasser  keine  Kinder  hatte, 
von  welchen  er  Pflege  im  Alter  erwarten  konnte,  der  Erbvertrag  unter 
der  Bedingung  abgeschlossen,  dass  der  Vertragserbe  den  Erblasser  bis  zu 
seinem  Tode  verpflege  und  ernähre.  Deutlich  tritt  hierbei  der  Charakter 
dieses  Rechtsgeschäftes  als  einer  Gutsübergabe  unter  Lebenden,  d.  h. 
einer  bei  dem  Leben  des  Erblassers  anticipirten  Erbfolge  hervor, 
so  dass  in  diesem  Sinne  allerdings  im  deutschen  Rechte  von  einer  hore- 
ditas  viventi s gesprochen  werden  kann 

XIV.  Da  der  Vertragserbe  ein  so  festes  Recht  auf  den  Nachlass  er- 
hielt, wie  ein  eigentlicher  Leibes  erbe  (Sohn)  hatte,  so  durfte  der  Erb- 
lasser von  seinem  .Vermögen  nur  noch  im  Falle  ehehafter  Noth  etwas 

„in gewiesen“  werden),  et  postea  ipse  cui  creditura  est  (d.  h.  der  Treuhän- 
der), ista  orania  cum  testibus  collectis  agere  debet.  Postea  (d.  h.  nach  dem  Tode 
des  Erblassers)  aut  ante  Regem  (vergl.  L.  Rip.  48  [50]),  aut  in  raallo  legi- 
timo  illi  cui  fortunam  suam  deputavit,  reddere  debet  (d.  h.  der  Treuhänder  mugs 
dem  Honorirten  die  Erbschaft  restituiren)  et  accipiat  postea  festneam  in  m&llo 
ipso  aute  duodecim  me  ns  es  (d.  h.  vor  Jahresfrist,  ehe  der  Treuhänder  selbst 
rechte  Gewere  ersessen  haben  würde)  ipse,  quem  heredem  deputavit  (d.  h.  der 
Honorirte),  in  laisum  suam  jactet  et  nec  minus  uec  inajus  nisi  qunntum  ei  credi- 
tum est“  (d.  h.  der  Treuhänder  restituirt  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  ihm 
anvertraut  wurde).  Darum  müssen  auch  die  Zeugen,  wenn  es  über  dies  Geschäft 
zum  Prozess  kommt,  über  drei  Personen  Auskunft  gehen:  „nominare  illum  de- 
bent,  qui  (d.  h.  als  Erblasser)  fortunam  suam  in  laisum  electi  (d.  h.  des  Treu- 
händers) jactavi t:  nec  non  et  illnm,  in  cujus  laisum  festneam  jactAvit  (d.  h. 
den  Treuhänder),  et  illum,  quem  heredem  appellavit  (d.  h den  Vermächt- 
nissnehmer),  similiter  nominent.“  So  liest  die  Heroldina  49;  in  der  L.  Sal 
Emend.  sind  die  Worte  illum,  quem  ausgelassen,  wodurch  der  Sinn  undeut- 
licher, doch  aber  nicht  verändert  wird.  — In  ähnlicher  Weise  bestimmt  der  Code 
Napoldon,  Art.  1026,  dass  einem  Testamentsexecntor  die  „s  aisine“  des  Ver- 
mögens des  Erblassers  nicht  über  ein  «Iaht-  gegel>en  werden  kann 

fl7)  Pippin.  Legg.  Langob.  c.  34;  Cap.  Langob.  a.  783  (Portz,  Legg.  I. 
47)  c.  9:  „De  filia  cujus  pater  per  manum  erogatoris  oranes  servos  suosjus- 
sit  fieri  liberos“  — In  dem  correspoudirenden  Cap  Francicum  Ivarol.  M.  c. 
9 (ibid.  I.  47)  steht  fälschlich  „arrogatoris“  anstatt  „erogatoris.“ 

**)  L.  Rip.  48  (50);  siehe  Note  33.  — L.  Rothar.  c.  171;  siehe  oben 
Note  30. 

89)  Form.  Marculf.  II.  13:  „Dum  . . . diu  orbatus  a filiis,  et  mihi  pau- 
pertas  et  inflrmitas  afficere  videtur.  et  te,  jnxta  quod  inter  nos  bonae  pacis  pla- 
cuit  atque  convenit,  in  loco  filiorum  meorum  vivua  sum  adoptasse,  im  dum 
advixero  victum  et  vestitum  . . . mihi  in  omnibus  snfficienter  impertias  et  pro- 
enres,  et  omnes  res  meas,  quoscunque  habes . . . me  vivente  in  tua  potestate 
recipere  debeas  ...  et  ad  praesens  et  |»ost  rueum  discessum  in  tua  potestate  per- 
maneant.“  — Vergl.  auch  oben,  die  Wirkungen  der  Adoption,  §.  87  Note  19. 
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veraussem  und  musste  selbst  in  diesem  Falle  dem  Vertragserben  sein 
Gut  zum  Vorkaufe  (wie  einem  gebornen  Erben)  anbieten40). 

XV.  In  Bezug  auf  Haftung  wegen  der  Schulden  des  Erblassers  stand 
der  Vertragserbe  ganz  den  Leib  es  erben  gleich41). 

XVI.  Auch  darin  war  der  Vertragserbe  ganz  den  Leibeserben  gleich- 
gestellt, dass  er  sein  Erbrecht  verwirkte,  wenn  er  sich  gegen  den  Erb- 
lasser eine  solche  Handlung  zu  Schulden  kommen  Hess,  wegen  deren  auch 
ein  Descendent  ausgeschlossen  wurde  42 ). 

XVII.  Nicht  allein  unter  Ehegatten4”),  sondern  auch  unter  anderen 
Personen  waren  schon  sehr  frühzeitig  gegenseitige  Erbverträge 
üblich,  welche  somit  die  Stelle  der  gegenseitigen  Testamente  vertraten  44). 
Auch  findet  man  häufig,  dass  Ehegatten,  sowie  auch  andere,  meistens  ver- 
wandte Personen,  wie  Geschwister  oder  Miteigentümer,  gemeinschaft- 
lich Vergabungen  auf  den  Todesfall,  namentlich  an  Kirchen  mach- 
ten 4,v). 

40)  L.  Rothar.  c.  173:  „Si  qnis  res  suas  alii  thingaverit,  et  dixerit  in 
ipso  thinx:  lidolaip  (lidin laip)  i.  e.  quod  in  die  ohitus  sni  reliquerit: 
non  dispergat  ipsas  res  (tosten  doloso  animo,  nisi  (:=  sed)  frnatur  cum  ratione. 
Et  si  talis  evenerit  necessitas.  ut  terram  cum  mancipii«  vendere,  aut  loco  pignoris 
ponere  debeat  . . . dient  prius  illi  cui  thingaverit:  Ecce  vides.  quia  necessitate 
compulsus  res  istas  volo  vendere  Si  tibi  videtur  subveni  mihi,  et  res  ipsas  con- 
serva  in  tun  proprietste.  Tune  si  noluerit  subvenire,  id  quod  alii  deilerit,  sit  illi 
stabile  et  firmum,  qni  acceperit.“  — Zu  lido-  (lidin-)  laip,  verg).  lidig, 
d.  h ledig;  laip,  laib,  ist  Leib,  corpus;  lido-laip  hat  daher  die  Bedeu- 
tung: was  durch  einen  Todesfall  ledig  geworden  ist,  Nachgelassenes,  Hinter- 
lassenschaft, Verlassenschaft  (wie  lidus,  lidigmann,  ein  ledig  oder  freigelas- 
sener,  der  Unfreiheit  entlassener  Mann ; s.  Bd.  II.  §.  28  Note  2),  also  reliquiae 
3=  hereditas,  gerade  so  wie  im  Schwabe  ns  p.  c.  26.  29.  274  tot  leib  in 
gleicher  Bedeutung  erscheint.  (Siehe  unten  §.  120  Note  7;  vergl.  Leib  es  - 
erben,  §.  118  Note  3\) 

41)  Rothar.  c.  174  flg.:  „Ipse  autem , qni  garanthinx  susceperit  (d. 
h.  der  Vertragserbe)  ...  et  dehituin  creditoribus  reddere  et  ab  aliis  exigere,  et 
qnod  in  fiduciae  nexuiu  positara  est,  reddat  debituin  et  reqnirat  rem  in  fiduciae 
nexum  positam  “ („In  nexum  fiduciae  positum“  ist  soviel  als  „quod  per 
vadia  et  fidejussorera  obligatum  est;44  vergl.  Rothar.  c.  362.) 

4*)  Rothar.  c.  174:  „Nuili  donntori  liceatipsum  thinx,  quod  antea fecerat, 
iternm  in  alium  hoiuinem  transmitterc : tnntum  est,  ut  ille  qui  garathin  x sus- 
ceperit, talee  culpa«  non  faciat  donatori  suo,  quales  soleut  ingrati  filü  parenti- 
bus  suis  facere,  per  qtias  exheredantur.“ 

43)  Siehe  Note  33,  besonders  Note  35. 

44)  Den  Beweis  enthält  die  in  Note  32  angeführte  carta  Langobarda 
a.  762,  worin  ein  Rechtsstreit  über  die  Gültigkeit  eines  zwischen  zwei  Brüdern  ge- 
schlossenen Erbvertrages  vollständig  vorgetragen  und  entschieden  wird;  bei  P. 
Capci,  p.  6:  „ecce  exemplar  c&rtule  convenentiae,  quam  ipse  Auripert  raecum 
factam  habuit,  ut  si  sine  filios  legitimos  unus  de  nobis  ab  hac  luce  decederit,  u n u s 
alteri  deberemus  auccedere.“  Ein  eigentliches  testameutum  reci  procura 
unter  Ehegatten  zeigt  schon  Marculf.  II.  17  (siehe  Note  8). 

44)  Z.  B.  Urk.  a.  765;  Hahberti  et  Hruadae  Conjugum  donatio,  bei  Schan- 
nat,  trad.  Fuld.  nr.  XX.  — Urk.  a.  800;  Emhild,  abatissa,  cum  sororibos: 

. donamus,  tradiiuns  ntque  commnnibns  tnanibus  transfundimus.“ 
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XVIII.  Im  burgundischen  Rechte  findet  sich  n»ch  eine  Art 
von  Erbverträgen,  welche  der  Erblasser  mit  seinen  eigenen  Söhnen  ab- 
schloss. Diese  tragen  den  Charakter  einer  V e rm öge n sab th e i 1 u n g 
oder  A b s c h i ch tung  (Abfindung)  der  Söhne  und  begründen  somit 
ebenfalls  eine  bei  dem  Leben  des  Erblassers  auticipirte  Erbfolge.  Der 
Vermögenstheil,  welcher  bei  dieser  Abschichtung  den  Söhnen  zugewiesen 
werden  musste,  war  gesetzlich  bestimmt 4,i).  Die  Reehtswirkung  bestand 
hauptsächlich  darin,  dass  sowohl  der  Vater,  ab  die  Söhne,  über  ihren  An- 
theil  fortan  frei  verfügen  konnten47).  Eine  solche  Abschichtung  fand 
besonders  dann  statt,  wenn  der  Vater  zu  einer  zweiten  Ehe  schreiten 
wollte.  In  diesem  Falle  wurde  er  in  seinem  Autheile  nur  von  den  Kin- 
dern aus  der  zweiten  Ehe  ab  intestato  beerbt 4S). 

XIX.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  der  Erblasser  befugt 
war,  sein  ganzes  Vermögen  durch  einen  Erbvertrag  an  seine  legitimen 
Kinder  unter  Lebenden  abzutreten,  sofern  dadurch  an  dem  gesetz- 
lichen Umfange  des  Erbrechtes  nichts  geändert  und  also  nur  die  Erbfolge 
anticipirt  wurde 4el“):  auch  konnte  dabei  der  Vorbehalt  eines  lebensläng- 
lichen NiessbraucheB  keinem  Bedenken  unterliegen 

XX.  Bei  den  Langobarden  war,  selbstverständlich  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  legitime  Kinder  oder  andere  erbberechtigte  Verwandte  vor- 
handen waren,  ausdrücklich  die  Errichtung  eines  Erbvertrages  mit  den 
natürlichen  Kindern  verboten,  insofern  sie  hierdurch  ein  grösseres 
Erbrecht  erlangt  haben  würden,  ab  das  Gesetz  ihnen  einräumte40). 


4<i)  L.  Burgund.  LI.  §.  1 : „ . . . haec  in  popul»  nostro  antiquittis  (fueruut) 
observata,  ut  pater  cum  filiis  propriam  substantiam  aequo  jure  divideret.“  — 
Ob  der  Vater  hiernach  für  sich  die  Hälfte  seines  ganzen  Vermögens  oder  nur 
einen  Kopftheil  behielt,  ist  nicht  gesagt. 

*’)  L.  Burgund.  XXIV.  §.  5:  „3i  quis  Hurgundio  filios  habet,  tradita 
filiis  portione,  de  eo  quod  sibi  reservavit,  donare  aut  vendere,  cui  voluerit, 
habest  liberam  potestatem.“  — Ibid.  LI.  §.  2:  „Ulud  tarnen  . . . placuit  dif- 
finiri,  ut  lilius  de  portione,  quam  ncceperit,  faciendi  qnod  voluerit,  liberum 
potiatur  arbitrium.“ 

**)  L.  Burgund.  I.  §.  2.  — lieber  die  Intestatsuccession  in  den  Theil  der 
Söhne  und  des  Vaters  in  dem  Falle,  wo  keine  Kinder  vorhanden  sind,  siebe  L. 
Burgund.  LXXIV.  und  LXXVIH. 

4N»)  Karl  II.  conv.  Carisic.  a.  877  c.  10  erlaubte  sogar  seinen  fidelibua, 
wenn  einer  derselben  ,,seculo  rennnciare  voluerit,“  einem  Sohne  oder  V erwandten 
„honores  suos  placitarc“  (=  thingarc, judicore).  Siehe  Bd.  II.  §.  10 Note  10it>. 

4‘‘)  Das  Stillschweigen  der  Quellen  über  diesen  Fall  erklärt  sich  eben  dar- 
aus, dass  sich  hier  gar  kein  rechtliches  Bedenken  ergeben  konnte.  In  der  spä- 
teren Zeit  tritt  aber  diese  Art  von  Geschäften  unter  dem  Namen  einer  vorbehal- 
tenen Leibzucht  bei  Abtretung  des  Bauerngutes  an  den  Anerben,  oder  das 
Setzen  auf  den  Altentheil  sehr  häufig  hervor. 

*°)  Luitprand.  c.  105  (VI.  51.  52). 
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XXI.  lu  dem  1 om  b ardiBcbe  n Rechte  sind  auch  zwei  Fälle  beson- 
ders ausgezeichnet,  in  welchen  einer  Person  gesetzlich  untersagt  war,  ihr 
Vermögen  zu  veräussern,  oder  über  ihre  Hinterlassenschaft  zu  verfügen 
{t/ungare),  nämlich : ! j einem  Aussätzigen,  welcher  dieser  Krankheit 
wegen  aus  der  Stadt  oder  seiner  Wohnung  gewiesen  wurde;  sein  Vermö- 
gen ging  von  diesem  Augenblicke  an  so  an  seine  Erben  über,  als  wenn 
er  bereits  verstorben  wäre  ' Ganz  dasselbe  galt,  wenn  Jemand 
drei  Jahre,  ohne  Nachricht  von  seinem  Leben  zu  geben,  abwesend  gewe- 
sen war,  wonach  er  also  als  verschollen  betrachtet  wurde,  ln  diesem 
Falle  war  den  Erben  sogar  bei  Strafe  der  Confiscation  des  eigenen  und 
angefallenen  Vermögens  verboten,  dem  Verschollenen-  sein  Vermögen  wie- 
der auszuhändigen,  wenn  er  auch  nachher  zurückkehrte  ;). 


§.  116. 

Ausserordentliche  Erbfolge  der  Ehegatten  bei  kinderloser  Ehe  und  des 

Fisctie. 

i.  In  dem  westgothischeu  und  burgundischen  Rechte  ist 
schon  eine  besondere  Vorsorge  für  die  Wittwe  getrbffen,  und  zwar  in 
der  Art,  dass  ihr  gesetzlich  ein  gewisser  Niessbrauch  lebenslänglich  ein- 
geräumt wird,  insofern  sie  im  Wittwenstande  verbleibt,  wobei  mitunter 
vorausgesetzt  wird,  dass  nicht  auf  andere  Weise  für  ihr  anständiges  Aus- 
kommen gesorgt  ist1).  Nach  dem  bayerischen  Rechte  erhielt  die 
Wittwe  bei  kinderloser  Ehe  die  Hälfte  des  beweglichen  Vermögens  zu 
lebenslänglichem  Niessbrauche,  beziehungsweise  bis  zur  Wiederverheira- 


L.  Rothar  c 176:  „Si  quis  lebrosus  eflfectus  fuerit,  et  cognitum  judici 
vel  populo  certa  rei  veritas  et  expnlsns  foris  a civitate  vel  casa  sua,  ita  ut  solns 
infaabitabit,  non  sitei  Jicentia,  res  suas  alienare  et  thingare  cuilibet  personae. 
quia  in  eadem  die,  quando  n domo  expulsus  est,  tanquam  mortnug  habetur. 
Tarnen  dum  adrixerit,  de  rcbuB  qnas  reliquerit,  pro  mercedis  iutuitu  nntriatur.“ 

4-)  Legg.  Lnitprand.  c.  18  (III.  4):  „ . . . Et  si  ipse  postea  reversu» 
tuerit,  jnbemus,  ut  nee  a snis  tiliis  recipiatur,  nec  res  suas  in  potestate  habeat. 
Quod  si  tilii  ipsius  siue  notitia  et  jussione  regis  eum  recolligere  praesumserint, 
omnes  res  ipsorum  et  pntris  substautia  ad  eurtciu  Regis  revolvantur.“  — Eben- 
daselbst wird  auch  der  Ehefrau  des  Verschollenen  die  Refugniss  beigelegt, 
bei  dem  Könige  um  Erlanbniss  zur  weiteren  Verheirathung  nacbzusuchen  Es 
ist  dies  die  einzige  Stelle  in  den  alten  Volksrechten,  welche  von  der  Ver- 
schollenheit handelt. 

')  Nach  der  L.  Wisigoth.  IV.  2.  14  erhält  die  Mutter  den  Niessbrauch 
eines  Kindestheiles.  Nach  der  L.  Burg.  42  und  62  erhält  die  Wittwe  den  Niess- 
brauch von  einem  Drittheile  des  Vermögens  des  Mannes;  nach  Tit.  74  soll  diese 
Bestimmung  nur  noch  für  die  arme  Ehefrau  gelten.  Ausserdem  erhält  die  Frau 
den  Niessbrauch  eines  Dritthcils  nur  noch  dann,  wenn  sie  nur  einen  Sohn  bat : 
wenn  mehrere  bühne  da  sind,  aber  nur  deu  Niessbrauch  eines  Viertheils. 
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thung-i,  nach  alamannigchem  Hechte  aber  gewisse  Vermögensstücke 
(eine  Art  von  Gerade)  ausschliesslich8), 

II.  Ein  eigentliches  gegenseitiges  Intestaterbrecht  beider  Ehegatten 
findet  sich  im  westgotbischen  Rechte  anerkannt,  unverkennbar  auf 
Grundlage  römischer  Kechtsansichten.  in  Ermangelung  aller  anderen 
Verwandten4).  Das  lombardische  Recht  legt  nur  dem  Ehemanne 
ein  Erbrecht  an  der  Frau  bei,  jedoch  unmittelbar  nach  den  Kindern,  mit 
Vorzug  vor  den  Verwandten  der  Ehefrau 

III.  In  Ermangelung  von  Verwandten  und  Ehegatten  fiel  die  Hin- 
terlassenschaft überall  an  den  Fiseus  ( mcrlin  regia)  n );  in  diesem  Falle 
scheint  bei  den  Langobarden  eine  Frist  zur  Anmeldung  der  Forderun- 
gen gegen  den  Verstorbenen  bestimmt  worden  zu  sein,  nach  deren  Ab- 
lauf der  Fiseus  den  Erbschaftsglaubige.ru  oder  Vindicanten  nicht  mehr 
haftete  7).  Auch  der  Fremde,  der  im  Lande  verstarb,  wurde  wahrschein- 
lich schon  in  dieser  Zeit  von  dem  Fiseus  beerbt,  da  er  unter  dem  be- 
sonderen Königsschutze  stand  K). 

l)  L Bajnvar.  XIV.  9.  1:  „Ile  eo,  qui  sine  filiis  et  filiabus  mortuus  est, 
niulier  accipiat  portionem  sunm,  i.  e.  medietatem  peenniae.  Medietas  autem 
ad  propinquos  niariti  pertincat  j.  2 Si  autem  mulier  mortua  fuerit  aut  alium 
maritum  tulit,  tnnc  quod  propium  habet  de  uiariri  rebus,  quae  per  legem  ei  de- 
bentur,  arciplat.  Ceteras  res  propinqui  prioris  mariti  accipiant.* 

3)  L.  Alain.  Addit.  c.  29:  „ . . . si  maritum  supervixerit,  tota  lectuaria 
ei  concedantnr.“ 

’j  L.  Wisigoth.  IV.  2 11:  „Maritug  et  uxor  tune  sibi  hereditario jure  suc- 
eedant,  quaudo  nulla  aftinitas  usque  ad  septimutn  gradttm  de  propinquis  eorum 
vel  parentibus  inveniri  poterit.“ 

s)  Legg.  Luitprand.  II.  8 : „ . . . Si  autem  contigerit,  illam  muri,  quae 
jain  uuptui  tradita  est,  luuc  ille  ei  succedat.  qui  eam  per  muudium  suam  fecit.“ 
— Vergl.  oben  Bd.  II.  §.  84  Kote  21. 

»)  L.  Bajuvar.  XIV.  9.  — 1..  Rothar.  c.  156.  159.  160.  16Ä.  225.  — 
Umher  erbt  der  Fiseus  auch  denjenigen,  der  sich  von  seiner  Verwandtschaft  los- 
gesagt  hat.  L.  8al,  Einend.  63  §.  4;  ebenso  die  homines  denariales  u. 
derg).  (siehe  oben  Bd.  II.  28  Note  21.  48):  uneheliche  Kinder,  da  sie  keine 
Verwandten  haben  können  (§.  87  Note  37);  vergl.  Bastardlall  (Bd.  II.  §.  35 
Note  2ü  ). 

*)  L.  Rothar.  c 224:  „Si  quis  sine  heredibus  mortuus  fuerit  et  res  ipsius 
ad  enrtem  regis  pervenerit.  nec  donato  nec  praestito,  quicumque  ipsi  mortuo  de- 
derit,  habest  pondticium  potestatem)  requirendi : quia  postquam  ad  manus  regis 
pervenit,  terminum  posuit,  et  sine  debito  aut  aliqua  repetitione  cecidit.“ 

*)  Vgl.  über  das  mundium  des  Königs  über  Fremde  (alienigonae),  Warguugi 
u.  dgl.  Bd.  II.  §.  5 Note  7 u.  §.  10  Note  32.  — Uebereinstimraend  sagt  Legg. 
Canuti  c.  37  (Schmid,  p.  ICO):  „Wenn  jemand  einem  geweihten  Mnun 
o<ler  ausländischen  auf  irgend  eine  Weise  an  Gut  oder  Leben  schadet,  dann 
soll  der  König  bei  ihm  die  Stelle  des  Magen  oder  Mund  bo ran  (Schutzherrn) 
vertreten,  ausser  wenn  er  sonst  einen  Herrn  hat.“  Ebenso,  in  lat.  Sprache,  in 
Henr.  T.  Legg.  ags.  c.  10  (s.  Bd.  II.  §.  35  Note  26*).  —«Später  findet  sich  die- 
ses Erbrecht  de6  Fiseus  an  der  Hinterlassenschaft  der  Fremden  unter  dem  Namen 
albauus  (Fremdlingsrecht'i . aubannus  (droit  d’anbaine).  Vergl.  Du  Gange 
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C.  Mittlere  Zeit. 

§•  H7. 

Begriff  von  Erbe.  Allgemeines* ). 

I.  Das  Erbrecht  erscheint  auch  in  der  mittleren  Zeit  als  das  Recht, 
ru  nehmen  und  zu  haben,  was  ein  Verstorbener  hinterlässt,  d.  h.  als 
Besitzrecht  (Cr  ewere)  an  einer  Hinterlassenschaft.  Es  ist  dieses  Erb- 
recht durchaus  nichts  anderes  als  das  bisherige  Besitzrecht  (die  Gewere) 
des  Verstorbenen  selbst,  welches  bei  seinem  Tode  mit  der  Hinterlassen- 
schaft an  den  Erben  übergeht  ■). 

H.  In  den  Spiegeln  hat  das  Wort  „erben“  ausschliesslich  die  Be- 
deutung von  vererben,  so  dass  stets  von  dem  E rb  1 a s s e r gesagt  wird, 
dass  „er  erbe,“  d.  h.  an  oder  auf  den  Erben  seine  Hinterlassenschaft 
vererbe  *).  Ganz  in  gleichem  Sinne  erscheint  häufig  hereditäre  H).  Es 
geht  hieraus  hervor,  dass  es  der  Erblasser  ist,  der  sich  einen  Erben 
nimmt*),  und  dass  also  die  Erbschaft  ohne  Antretung  (ipso  jure)  an  den 


v.  Albani  (Albanus  oder  Albaniens  heisst  überhaupt  ein  Fremder);  in  Leg.  Edo- 
vard.  Confe8sor.  35».  §.  8 wird  Albanicus  für  Scotns,  Schottlander,  ge- 
braucht. — Meine  Alterthumer,  Bd.  I.  p.  318. 

*)  Eichhorn,  R.-Gesch.  tj.  373  ff.  — Mittermaier,  Grunds,  des  deut 
Priv.-R.  §.  434  ff.  — F.  Ch.  J.  Fischer  ts.  oben  §.  113  Note  *).  — Grimm, 
R.-Alterth.  p.  466  ff.  — Weiske,  Grunds,  des  deut.  Priv.-R.  nach  dem  Sachsen- 
spiegel p.  53  ff.  — v.  Sydow,  Darstellung  des  Erbrechts  nach  den  Grands,  des 
Sachsenspiegels.  Berlin  1838.  — Siehe  die  neueren  Schriften  von  Siegel,  Was- 
serschieben, Homcyer  u.  A.  oben  §.  86  Note  38. 

‘)  Sachs.  Lehnr.  Art.  6 §.  1:  „Die  vater  erft  uppe’n  sone  die  gewere  des 
gutes  mit  samment  dem  gute;  darumme  ne  bedarf  die  sone  nicht,  dat  man  ime 
des  vaders  gut  bewise.  §.  2 : Swelk  man  aver  des  sones  darret,  die  erft  uppen 
herren  die  gewere  des  gutes.“ 

*)  Z.  B.  Sachsensp.  I.  27:  „Jewelk  wif  erft  ir  rade  an  ir  nesten  nich- 
telcn.“  — Sachs.  Lehnr.  Art.  11  §.  1:  „ . . . das  mag  er  nicht  erveu  an  ainen 
8onen.“  — Die  Formel:  „auf  (up,  uppe)  der  son  erben,“  zeigen  z.  B.  Sachs. 
Lehnr.  Art  6,  siehe  Note  I;  ibid.  Art.  21  §.  3;  siehe  Note  15.  — Gleichbe- 
deutend mit  „erben“  im  Sinne  von  vererben  ist  „seine  Erbschaft  versen- 
den, devolvere.“ 

5»)  Hereditäre  — vererben  auf  Jemand;  z.  B.  Karol.  M.  Cap.  IV. 
ad  a.  803  c.  10  (Pertz,  Legg.  I.  118):  „hereditäre  in  suam  agnationem.“  — 
Urk.  Saec.  XI.  in  Cod.  Putav.  Nr.  XCVI.  (Mon.  Boic.  Bd.  28.  II.  77):  „Kat- 
botus  comes)  . . . filium  suum  Dietbaldum  hereditavit“  — Henricus 
II.  (Urk.  a.  1002,  Mon.  Boic.  Rd.  28.  I.  294.  CLXXXIX)  schenkt  seinem 
„mi)e8  Pilgrim“  ein  praedinm:  „habest  potestatem  possidendi,  heredi- 
tandi“  etc. 

3)  Dies  ist  auch  der  Sinu  der  Parümie  „der  Todte  erbt  den  Lebendi- 
gen; le  mort  saisit  le  vif.“  — Phillips,  in  d.  Zeitschr.  f.  gesch.  R.-W. 
Bd.  VII.  p.  1. 
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Erben  übergeht,  „ lieredi  tuccedit“  ”,) , ihm  „ folgt “ *i>)  oder  ,,  an- 
fällt“  «). 

UI.  Hinsichtlich  der  Hinterlassenschaft  werden  durchaus  zwei  Ver- 
mögensmassen  unterschieden:  das  Eigen  (AUod)  und  das  Lehn.  Erste- 
res  heisst  als  Gegenstand  der  Vererbung  nach  Landrecht,  ohne  Unter- 
schied ob  es  aus  beweglichem  oder  unbeweglichem  Vermögen  besteht, 
vorzugsweise  das  Erbe  '),  ln  einem  engeren  Sinne  wird  so  genannt,  was 
durch  Erbgang  an  den  Besitzer  bereits  gekommen  ist ®) ; mitunter  heisst 
auch  so  eine  Art  von  bäuerlicher  oder  städtischer  Emphyteuse  oder 
Erbbestandgut7).  Gleichbedeutend  mit  Hinterlassenschaft  war  ur- 
sprünglich wohl  auch,  wie  man  noch  aus  einer  Stelle  des  Schwabenspie- 
gels ersieht,  das  Wort  Todleib0),  welches  genau  dem  alten  lombar- 
dischen lidinlaip  entspricht  ®) ; in  anderen  Stellen  des  Schwabenspiegels 
erscheint  jedoch  der  T o d lei  b schon  in  einer  besonderen  viel  eingeschränk- 
teren Bedeutung  *°). 


3.)  So  z.  B.  schon  in  Karol.  M.  Cap.  a.  794  c.  41  (Pertz,  Legg.  I.  74): 
„Res  (qnas  episeopus  prius  quam  ordinatus  fuerit,  hahuit),  nisi  traditionem  ad 
ecclesiam  ex  eis  fecerit , bered ibus  et  propinqnis  succedan t.“  - Urk. 
Henrici  II.  a.  1019,  in  Scbultes,  histor.  Schriften  u.  ürkk.  Bd.  I.  p.  227: 
„ . . . praedium,  quod  hereditario  jure  ex  parte  cujusdam  Gesitini  sine 
lege  defuncti  nobis  successit.“ 

S|J)  lieber  „folgen“  Biehe  Note  12. 

4)  Es  entspricht  dies  dem  Ausdruck:  „der Tod esfal  1,  Erbfall.“  — Bamb. 
Stadtr.  (14.  Jahrh.)  Tit.  24:  „von  Erbvellen.“  — Daher  heisst  alles,  was  an 
den  Erben  ipso  jure  ab  intestato  übergeht,  eine  Anevelle;  Sachs.  Lchnr. 
(Homeyer)  Art.  26  §.  6.  7;  Schwab.  Lchnr.  c.  51  (s.  ol>en  §.  93  Note  20). 
— Seit wabe ns p.  c.  374.  I.:  „sw&z  aber  einem  eigen  man  von  erbschaft  an- 
vellet.“  — Kaiserrecht  IU.  2:  „ . . . sal  auch  kein  gut  uf  in  valleu 
von  des  todes  wegen.“  — Dinghofrecht  von  O bernstotzheim  iß.  Grimm, 
Weisth.  I.  p.  689):  „wan  gneter  fallen  von  erbzal  anderwert  . . . und  was 
von  erbe  eim  zufallist.“  — Dieser  Fall  (das  An  fallen  der  Hinterlassen- 
schaft) erscheint  im  Code  Napoldon  Art.  724  unter  dem  Namen  „saisine“; 
es  ist  auch  diese  nichts  anderes  tals  die  Gewere  (das  Besitzrecht),  welche  vom 
Erblasser  unmittelbar  auf  seinen  Intestaterben  übergeht.  In  diesem  Sinne  ist  auch 
alles  deutsche  und  französische  Erbrecht  ab  intestato  ein  liecht  der  saisine 
oder  der  Gewere  und  gleichsam  der  zweite  Theil  derselben. 

')  Sachsens p.  I.  6:  „Mit  swelkeme  gude  de  man  bestirft,  dat  het  allet 
erve.“ 

*)  Sachsensp.  I.  15  §.  1. 

’)  So  im  Bamberg.  Stadtrecht  (14.  Jahrh.)  §.  39  flg.  — Siehe  meine 
Schrift:  das  alte  Bamberger  liecht,  p.  196.  — Dasselbe  scheint  auch  Erbe  im 
Gegensätze  von  Eigen  „egen  und  erve“,  Sachsensp.  I.  5 §.  3,  zn  bedeuten. 

®)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  247:  „Von  tot  leibe.  Swer  erbe,  oder 
leben,  oder  varende  gut  nach  dem  drizzegesteu  uüt  antwortet,  also,  ob  mau 
ez  vordert“  etc. 

®)  Siehe  oben  §.  115  Note  40. 

,0)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  26.  29.  — S.  hierüber  unten  S.  120  Note  7. 

Zoepfi,  deutsche  RechUpescli.  111.  4te  Auü.  16 
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IV.  Erbe  heisst  derjenige,  dessen  der  Fall  ist,  d.  h.  der,  dem 
eine  Hinterlassenschaft  von  Rechtswegen  (ipso  jure  und  ab  intcetato)  an- 

. fällt  ").  Mach  dem  Charakter  der  Hinterlassenschaft  sind  zwei  Arten 
von  Erben  zu  unterterscheideu : der  Erbe  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  der 
Erbe  im  Allod  und  nach  Laudrecht,  und  der  Lchnerbe. 

V.  Das  Wesen  der  Erbschaft  bildet  noch,  wie  früher,  das  Eiu- 
rücken  in  das  Besitzrecht  (die  Gewere)  des  Vorgängers.  Dies  heisst  in 
den  Rechtsquellen  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  „die  Folge;“  hiermit  ver- 
bindet sieh  insbesondere  der  Begriff,  dass  sie  ein  Eintreten  in  den  Be- 
sitz des  Vorgängers  aus  eigenem  Rechte,  d.  h.  aus  einem  Grunde  ist, 
welcher  von  dem  Willen  des  Erblassers  unabhängig  ist,  und  also  schon 
bei  dessen  Leben  als  rechtlich  vorhanden  angenommen  wird  l2).  Die 
Folge  selbst  ist  nach  ihrem  Gegenstände  entweder  allodiale  Erb- 
folge oder  L o h n f o 1 g e. 

VI.  Der  Grund  aller  Folge  ist  wie  früher  das  Volksrecht,  das  Her- 
kommen und 1 die  darin  liegende  allgemeine  Gewähr  des  Ucbergauges 
der  Hinterlassenschaft  auf  die  nächsten  Blutsverwandten,  d.  h.  die  volks- 
reehtsmässige  Anerkennung  ihres  durch  den  Fall  (Todesfall,  Erbfall, 
das  Ableben  des  Erblassers)  bedingten  Besitzreehtes,  oder  des  Ueber- 
gauges  der  Gewere  vom  Erblasser  auf  den  Erben.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  dies  bei  der  in  dieser  Periode  schon  allgemein  anerkannten 
Lehnfolge,  indem  mit  der  Investitur  (Gewere),  welche  der  Vasall  von  sei- 
nem Herrn  erhält,  jetzt  durchaus  als  volksrechtsmässig  die  Befuguiss  der 
Vererlmug  des  Lelms  auf  seine  männliche  Descendenz  verbunden  ist: 
diese  galt  jetzt  gemeinrechtlich  als  in  der  Gewere  des  ersten  Erwerbers 
mitbegriffeu,  wie  dies  hinsichtlich  der  Erben  im  Allod  von  jeher  ange- 
nommen wordeu  war,:!).  In  dem  lombardischen  Lehnrechte  wurde  all- 

■•)  Bamberg.  Stadtrecht  (14.  Jahrh.)  §.  296:  „ ...  so  ist  der  vall  <les 
sons  allein.“  — Ibid.  c.  304:  „Sterben  aber  dieselben  erben  all.  so  sint 
alle  wart  und  alle  veile  ab.“  — Vergl.  die  in  Note  4 angeführten  Stelleu. 

'•)  Bamberg.  Stadtreclit  §.  3u8“:  „ . . . so  volgen  dem,  tlas  bei  Leben 
bleibt,  ihrer  Ilah  und  Güter.“  — (Siehe  Note  3).  — ln  de»  Ueehtsbüchern  des 
XIII.  Jahrhunderts,  namentlich  im  sächsischen  und  schwäbischen  I.ehnrecht,  hat 
folgen  überhaupt  die  Bedeutung  von  „verbleiben  in  einer  gewere,“  und 
wird  nur  gebraucht,  um  auszudrücken,  dass  der  Vasall  bei  einer  Veränderung  in 
der  Person  des  Lehnsherrn  (bei  dem  sog.  Herren  fall,  d.  li.  Todesfall  des  Herrn 
u.  dcrgl.)  im  Besitze  des  Lelms  bleibt;  so  z.  B.  Sachs.  Lehm  Art.  11  §.  1.  3; 
Schwab.  Lchnr.  c.  158  II.:  „dem  gute  volgen  an  einen  anderen  Herrn.“  — 
Das  Eintreten  in  den  Besitz  (die  Gewere)  des  Lehngutes  bei  dem  Tode  des 
Vasallen  heisst  dagegen  in  den  Lehnrechtstexten  der  Spiegel,  es  mag  der  Sohn 
oder  der  Lehnsherr  eintretcu,  stets  „erben“;  vergl.  Sachs.  Lebur.  Art.  6; 
siehe  Note  1.  — Seit  dem  XIV.  Jahrhundert  wurde  auch  hierauf  die  Bezeich- 
nung „Folge“  übertragen;  daher  spricht  man  seitdem  von  Lehn  folge,  wie 
von  (allodialer)  Erbfolge;  auch  vonFolge  des  L eh  nslierr  n , wo  diesem  das 
Lehn  hcimfallt. 

,a)  I-  Feud.  1.  — Nachdem  gesagt  ist,  dass  in  der  früheren  Zeit  die  Lehen 
nicht  erblich  waren,  heisste»  weiter:  „sic  progressuin  est,  ut  ad  fi li os  (feud um) 
deveniret.“ 


Digitized  by  Google 


§.  117.  Das  Erbrecht  nach  den  Spiegeln.  Allgemeine*. 


248 


mählig  die  Descendenz  des  ersten  Erwerbers  ohne  alle  Beschränkung  auf 
gewisse  Grade  zur  Lehnfolge  zugelassen  u);  die  Lehnrechtsbücher  der 
Spiegel  erkennen  aber  nur  erst  ein  Lehnfolgerecht  der  Söhne  ersten 
Grades  an  14). 

VII.  Als  EinrUcken  in  den  Besitz  des  Vorgängers  ist  alle  deutsche 
Folge  noch  durchaus  Singularsuccession.  Der  Grundsatz  der  rö- 
mischen Universalsuccession  ist  noch  in  keiner  deutschen  Rechtsquelle  der 
mittleren  Zeit  aufgenommen.  Aus  dem  Wesen  der  Singularsuccession 
leitete  man  aber  keineswegs  ab,  dass  der  Erbe  keine  Handlungen  des 
Erblassers  anzuerkennen  und  dafür  zu  haften  brauche:  vielmehr  be- 
trachtete man,  wie  früher14”),  alles  V er  mög e n des  Erblas  sers  als 
durch  dessen  Handlungen  selbst  so  verhaftet,  dass  der  Erbe  oder  Nach- 
folger, und  überhaupt  jeder,  an  den  etwas  aus  dem  Vermögen  des  Erb- 
lassers kam,  zu  der  Bezahlung  seiner  Contractsschulden  verpflichtet 
war,  aber  bei  Geldschulden  nur  biB  zum  Bestände  der  Erbschaft  an 
beweglichem,  beziehungsweise  der  freien  Verfügung  des  Erblassers 
unterliegendem  Vermögen  ie),  bei  Forderungen  bestimmter  Gegenstände 
aber  nur,  wenn  das  betreffende  Stück  in  die  Hand  des  Erben  gekbmmen 
war  Für  Forderungen  ausDelicten  des  Erblassers  haftete  der 

Erbe  nach  den  Spiegeln  nicht,  ausgenommen,  wenn  eine  geraubte  oder 
gestohlene  (u.  dergl.)  Sache  an  ihn  gekommen  oder  der  Erblasser  noch 
bei  seinem  Leben  zur  Zahlung  einer  Busse  verurtheilt  worden  war  17). 


,4)  I.  Feud.  1 §.  1 u.  3 berichtet,  wie  zuerst  durch  Con  rad  U.  (den  Salier) 
den  italienischen  Vasallen  die  Lehnfolge  auch  für  die  Enkel  bewilligt  und  dann 
das  Lehn  folgerecht  in  der  Praxis  auch  auf  die  Vatersbruder,  dann  auf  die  Ver- 
wandten bis  zum  siebenten  Grade,  endlich  auf  alle  männlichen  Descendenten  (des  • 
ersten  Erwerbers)  „in  infinitum“  ausgedehnt  wurde. 

lS)  Sachs.  Lehnr.  Art.  21  §.  3:  „It  ne  erft  niemannen  len,  wen  die  Vater 
uppe  den  sone.“  — Die  praktische  Gültigkeit  dieses  Satzes  im  XIII.  Jahrhun- 
dert bezeugt  der  Cardinal  Hostiensis  (Henricus  v.  Susa,  gest.  1272)  in  sei- 
ner Summa  ad  tit.  Decretal.  de  feudis:  „De  consuetudine  imperii  non  succedit, 
nisi  filius  descendens:  immo  rerertitur  feudum  ad  imperatorem  et  ipse  confert, 
cui  vult.  Sic  vidi,  quando  fui  in  Allemannia,  per  proceres  iudicari.“ 

l1*)  Siehe  oben  §.  113.  IX. 

’*)  Vergl.  oben  §.  113.  — Sachsensp.  HI.  10  §.2:  „Is  averheumme  scult 
(Geldschuld!  beelaget  ...  sin  erve  sal  antwerdeu  vor  die  scult.“  — Ibid.  I.  6 
§.  2:  „Sve  so  dat  erve  nimt,  die  sal  dur  recht  die  scult  gehlen  also  vern,  als 
it  erve geweret  an  varender  have.“  — Vergl.  Ibid.  I.  22  §.2;  III.  ll;Schwa- 
bensp.  (Lassb.)  cap.  5’j;  378.  I.;  Schwab.  Lehnr.  c.  79.  — lieber  die  Be- 
schränkung der  Uafltpfücht  des  Erben  auf  den  Bestand  der  Erbmasse,  siehe  noch 
Note  23. 

•*»)  Sachsensp.  III.  81  §.  2:  „Stirft  aver  jene,  uppe  den  die  klage  gat, 
sine  erven  ne  antwerden  dar  vore  nicht,  sie  ne  hebben  dat  gut  qnder  en, 
darnmme  jene  beklaget  was.“  — Vergl.  ibid.  II.  60  §.  2. 

irj  Sachsensp.  I.  6.  §.  2 (s.  Note  16,  fährt  fort):  „Düvenochrof  noch  do- 
pelspel  n’is  he  (der  Erbe)  nicht  pliebtig  to  geldeue.“  — Schwabens p.  c.  289: 

> 16* 
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Das  can o ni s che  Recht  erklärte  aber  auch  die  Erben,  ohne  Unterschied, 
ob  sie  ,, filii oder  „ berede s extreme?"1  sind,  als  haftbar  für  die  Delicte 
des  Erblassers  bis  auf  den  ganzen  Bestand  der  Erbschaft  ,w);  hieran 
hat  die  spätere  Praxis  immer  festgehalten,  obschon  auch  das  römische 
Recht  die  Haftung  der  Erben  aus  den  Delicten  des  Erblassers  auf  das 
beschränkt,  wodurch  sie  bereichert  sind.  Hinsichtlich  der  Forderungen 
aus  Verträgen  des  Erblassers  hat  aber  die  spätere  romanisirende 
Praxis  wegen  des  Hereinziehens  der  römischen  Grundsätze  über  die  Uni- 
versalsuccession  die  Erben  bei  der  gemeinen  bürgerlichen  Erbfolge  als 
verpflichtet  zur  Bezahlung  sogar  aus  ihrem  eigenen  Vermögen  betrachtet, 
sofern  sie  sich  nicht  durch  Benützung  der  römischen  Rechtswohlthat 
des  Inventarium  gedeckt  hatten  Dass  der  Erbe  die  Activforderuugen 

des  Erblassers  geltend  machen  konnte,  wird  in  den  Spiegeln  ausdrücklich 
anerkannt  ,9nk 

VIII.  Nur  jene  Handlungen  und  Verfügungen  des  Erblassers  brauchte 
der  Erbe  nach  dem  Prinzip  der  Singularsuccessiou  nicht  anzuerkennen, 
welche  an  sich  nach  dem  herkömmlichen  Rechte  nichtig  waren’20),  oder 
welche  gegen  das  Herkommen  sein  eigenes  Successionsrecht  zerstört 
haben  würden,  insofern  der  Erbe  zu  jener  Classe  von  Personen  gehörte, 
welchen  das  Herkommen  ein  festes  unentziehbares  Erbrecht  zusicherte  ?l). 

„ , , . sin  erben  geltend  weder  diuphait  noch  roup,  si  haben  denne  daz  gut  in 
ir  gewalte  . . . die  erben  geltend  och  nit  wacher,  noch  spil.  burcschaft  müzzeu 
erben  gelten.**  — Ibid.  c.  178:  „ . . . Der  sun  antwurtet  für  den  vater  ouch 
nüt.  ob  er  stirbet  urnbe  deliein  ungcrihte  (d.  h.  Verbrechen)  ez  en  si  daz  dii 
schulde  (d.  h.  das  Debet)  nf  in  erziuget  si.  d daz  er  stürbe.“  — Vergl.  Sach- 
sensp.  II.  17  §.  1. 

18)  Causa  IG  qu.  G c.  3;  cap.  14  X.  de  sepulturis  (3.  28);  cap.  5 X.  de 
raptor.  (5.  17);  cap.  28  de  sent.  excoimn.  (5.  39);  c.  9 X.  (Alexander IU.)  de 
usuris  (5.  19). 

19)  Dies  war  nach  deutschen  Rechten  urspriingheh  nicht  nöthig  Siehe  oben 
§.113  Note  31«. 

19a)  Sachsen  sp.  I.  6 §.  4:  „Man  sal  ok  den  erven  gehlen,  dat  man  deme 
dodeu  scüldlich  was.“  — Schwabens p.  c.  10;  c.  289  pr. 

w)  Daher  brauchte  der  Erbe  so  lauge  keine  von  dem  Erblasser  vorgenom- 
mene  Eventual belehnung  anzuerkennen,  als  man  an  dem  Grundsätze  festhielt, 
dass  während  der  Dauer  einer  Lehnsgewere  (also  wo  possessio  non  vacua  sei) 
keine  neue,  selbst  keine  bedingte  Gewere  verliehen  werden  könne.  1.  Feud.  9* 
Vergl.  Bd.  II.  §.  53  Note  23. 

’21)  Vergl.  §.  118.  — Ein  solches  Recht  der  Erbeu  hinsichtlich  der  Immo- 
bilien und  eigenen  Leute  erkennt  au  Sachsensp.  I.  52  §.  1:  „Ane  erven 
gelof  unde  ane  echt  ding  ne  mut  neman  sin  egen  noch  sin  lüde  geben  . . • 
Gift  he  it  weder  rechte  sunder  erven  gelof,  die  erv<f  uuterwinden’s  sik  mit  ordelen, 
als  of  he  dot  si  jene,  de’t  dar  gaf,  so  lie’s  nicht  geven  ne  mochte.“  — Vergl. 
auch  Sachsensp.  I.  21  §.  1;  I.  45  §.  2.  — Ohne  „erven  gelof“  gibt  der 
Mann  aber  gültig  seiner  Frau  eine  Morgengabe:  ibid.  I.  20  §.  1;  ebenso  eine 
Leibzucht:  I.  21  §,  2;  überhaupt  verfügt  er  gültig  ohne  „erven  gelof“  über 
Mobilien:  ibid.  T.  52  §.  2;  insbesondere  müssen  die  Kinder  alle  Verfügungen 
anerkennen,  welche  der  Vater  bei  Leben  der  Mutter  über  deren  Einge- 
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IX.  E«  scheint,  dass  man  die  Erben  nach  Geblütsrecht,  insbeson- 
dere die  Kinder  stets  als  n o thwe n di  g e Erben  betrachtete  va),  oder  dass 
es  doch  nicht  Sitte  war,  dass  ein  Erbe,  dem  eine  Erbschaft  ab  intestato 
anfiel,  dieselbe  ausschlug,  wozu  auch  keine  Veranlassung  vorhanden  war, 
weil  er  nie  über  den  Bestand  der  Erbmasse  zu  haften  hatte r:).  Selbst 
als  in  Italien  die  römisch-rechtlichen  Grundsätze  von  der  Confusion  des 
Vermögens  des  Erblassers  und  des  Erben  eindrangen,  suchte  das  lom- 
bardische Lehnrecht  der  Ausschlagung  der  Erbschaften  noch  dadurch  ent- 
gegenzuwirken, dass  man  den  Söhnen  der  Vasallen  nicht  erlaubte,  die 
väterliche  Allodialerbschaft  auszuschlagen,  wenn  sie  das  Lehn  an- 
nehmen wollten  '*}. 

X.  Ein  Rep rä s e n t a ti  on  s r e ch t , d.  h.  ein  Herauftreten  von 
Kindern,  namentlich  Bruders-  und  Schwesterkindern,  als  Erben 
an  der  Stelle  eines  verstorbenen  Elterntheiles,  wurde  auch  in  dieser  Pe- 
riode noch  nicht  allgemein  anerkannt  *•').  Doch  legen  es  der  Sachsen- 
und  Schwabenspiegel  bereits  den  Enkeln  bei,  wenn  sie  von  einem 
Sohn,  nicht  aber  wenn  sie  von  einer  Tochter  Btammen  ?B).  Stadtrechte 

brach  tes  getroffen  hat:  Schwabensp.  c.  9;  ebenso  die  Schenkungen  an  Got- 
teshäuser, wenn  sie  nur  erwiesen  sind:  ibid.  c.  323,  und  die  S ebergabe  von  Gü- 
tern, um  das  Lösegeld  zu  erstatten,  durch  dessen  Vorschuss  ein  Dritter  den  Mann 
von  der  Gefangenschaft  befreit  hat:  ibid.  375  I.  — Gerber,  meditatiooes  ad 
loeum  Specul.  Saxon.  Lib.  L Art.  52.  Erlangen,  1847.  — Vergl.  Sandhaas, 
germaniBt.  Abhandlungen.  Giessen,  1852,  p.  167  dg. 

~ri)  Auch  in  das  canonische  Recht  ist  diese  Ansicht  übergegangen  und  auf 
die  Verpflichtung  des  Nachfolgers  iu  einem  Bisthume  aus  den  nützlichen  Dar- 
lehensvei  trägen  des  Vorgängers  übertragen  worden;  Cap.  1 X.  de  solutionibus, 
Alexander  III.  a.  1170  (3.  23):  „Sicut  filius  debita  patris  solvere  tenetar, 
ita  Praelatus  sui  praedecessoris  pro  ecclesiae  necessitate  contracta.“ 

M)  War  nichts  hinterlassen,  so  haftete  auch  der  Erbe  nicht;  Schwabensp, 
c.  8 ; „Unde  ist  daz  ein  man  gelten  sol  vnd  stirbet  der  und  lat  nit  hiuder  im  da 
mit  sin  wip  oder  ander  sin  erben  vergelten  mugen,  die  sulen  des  geltes  ledic  sin. 
vor  got  und  vor  den  liuten.“  — Vergl.  ibid.  c.  58.  63. 

*4)  II.  Feud.  45  §.  1:  „Ubi  vero  filium  reliquit,  ipse  non  potest  heredi- 
tatem  sine  benefldo  retinere:  sed  aut  utrumque  retineat,  aut  utruinqne  repudiet.“ 
II.  Feud.  51  §.  4:  „Filius  non  potest  recusare  hereditatem  patris  absque  feudo 
propinquus  autem  potest.“  — Daher  bestreiten  Manche  der  Lehnfolge  der 
Söhne  den  Charakter  als  Singularsuccession  überhaupt;  so  z.  B.  Michelsen 
in  der  Zeitschrift  von  Reyscher  für  deut.  R.  Bd.  V.  Hft.  2 p.  210  flg. 

**)  K.  Otto  I.  Hess  in  einem  einzelnen  Falle  diese  Streitfrage  durch  ein  Got- 
teenrtheil  entscheiden.  Widukind.  Corbcj.  (P.ertz,  script.  III.  p.  440)  a.  941 
al.  938:  „Rex  autem  meliori  consilio  usns  noluit  viros  nobiles  ac  senes  populi 
inhoneste  tractari,  sed  magis  rem  inter  gladiatores  discerni  jussit.  Vicit  igitur 
pars,  qui  filios  filiorum  computabant  inter  filios  et  lirmntum  est,  nt  aequoliter 
cum  patruis  hereditatem  dividerent  pacto  sempiterno.“  — (Ueber  das  Jahr  938 
oder  941  s J.  Grimm,  Vorrede  zu  Thomas,  Oberhof  zu  Frankfurt,  p.  X.; 
R.-Alterth.  p.  471;  Ranke,  Jahrb.  I.  2.  18.)  — Sige b er t. ’ Gern b I a c.  nd 
a.  942.  — (Vergl.  §.  112  Note  2;  §.  114b.  I.) 

16)  Schwabensp.  c.  4:  „Nimet  ein  sun  wip  bi  sines  vater  libe.  vnd  g»- 
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erkennen  aber  häufig  noch  im  XIV.  Jahrhundert  kein  Repräsentations- 
recht der  Enkel  an  * 7). 

XI.  Ein  Vorzug  des  Mannntammes  bei  der  Erbfolge  in  das 
Allod  zeigt  sich  nur  noch  in  der  Weise,  dass  in  Bezug  anf  die  Im- 
mobilien nach  dem  Sachsenspiegel  regelmässig  die  Söhne  den  Töch- 
tern und  die  Brüder  den  Schwestern  vorgehen  '°),  und  ebenso  der  Vater 
vor  der  Mutter  erbt 29) : in  den  weiteren  Graden  der  Verwandtschaft  wird 
kein  Vorzug  des  Mannsstammes  mehr  anerkannt30).  In  dem  Schwa- 
benspiegel gilt  aber  schon  als  Regel,  dass  Söhne  und  Töchter  Bowohl 
Eigen,  wie  fahrendes  Gut  gleich  theHen31);  nur  bei  gewissen  Arten 
von  Gütern  tritt  noch  ausnahmsweise  der  Vorzug  der  Söhne  hervor  8i). 
Unter  den  entfernteren  Seitenverwandten,  d.  h.  unter  denen,  die  nicht 
mehr  zum  Busen,  sondern  zur  Sippe  gerechnet  werden , zieht  aber 

winnet  der  selbe  sun  danne  och  sune.  und  stirbet  dar  nah.  6 daz  sin  vater  sin 
erbe  im  geteilet  habe,  des  selben  sunes  sune  di  nemet  geliehen  erbeteil,  an  ir 
vater  stat.  aber  nemet  Bi  alle  nit  wann  eines  mannes  teil,  alse  vil  als  ir  vater  ge- 
erbet solt«  han.  daz  mac  der  tochter  kinden  nit  wider  varn.  daz  si  ge- 
liche  erben.“  — Ebenso  Sachsensp.  I.  5 §.  1. 

,7)  Bamberg.  Stadtrecht  (14.  Jahrhundert)  §.  294:  „Ist  daz  ein  Man  ein 
Sone  hat,  und  der  Son  ein  wirtin  und  kind  hat,  vnd  stirbt  der  sone  die  weilt 
sein  vater  vnd  sein  muter  mit  besamter  hanndt  leben,  so  ist  des  sone«  wirtin  und 
ihre  kind  von  allem  erbe,  eygen  vnd  gute  vnd  habe,  die  des  sons  vater  und  muter 
haben,  und  haben  weder  wart  noch  recht  daran.  §.  295:  Aber  derannherre  und 
die  annfraw  mit  besammter  handt  mögen  ire  dichter  (d.  h.  Enkel)  mit  dem 
erbteill,  do  von  sie  geuallen  sein,  woll  wider  begnaden  und  in  den  wider  geben 
und  vermachen  mit  der  Stadt  brieff  und  insiegel,  ob  sie  wollen,  und  darein  haben 
die  anndera  kind  nichts  zu  reden.“ 

J*)  Sachsensp.  I.  17  §.  1:  „ . . . Vader  unde  milder,  siister  unde  hruder 
erve  nimt  der  sone  unde  nicht  de  dochter;  it  ne  si  dat  dar  nen  sone  ne 
si,  so  nimt  it  de  dochter.“  — Gehört  aber  der  Bruder  dem  geistlichen  Stands  an, 
so  hat  er  kein  Vorzngsrecbt  vor  der  Schwester.  Sachsensp.  I.  5 §.  S:  „.  .. 
Swar  awer  de  vrowe  nen  brnder  ne  hevet,  wan  enen  papen,  se  nimmt  eme  ge- 
like  dele  in  deme  erve,  als  in  der  rade.“ 

- J*)  Sachsensp.  1.  17  §.  1:  „Stirft  die  man  ane  kint,  sin  vader  nimt  sin 
erve;  ne  hevet  he  des  vader  nicht,  it  nimt  sin  müder  mit  merme  rechte  dan  sin 
bruder.“ 

*°)  Sachsensp.  I.  17  §.  1:  „ . . . Svenn  aver  en  erve  versusteret  unde 
verbrüderet  alle  de  sik  gelike  na  to  der  sibbe  gestubben  mögen,  de  nemet  gelike 
dele  dar  an  it  si  man  oder  wif;  disse  hetet  de  sassen  gan  erven.“  Ueber  den 
Begriff  von  Ganerben  s.  §.  118  Note  14. 

si)  Schwabensp.  c.  148:  „Unde  stirbet  ein  man.  der  lat  sune  vnd  tohter 
hinder  im.  und  eigen  . . . din  kint  sin  nz  gestinret  oder  nit  si  suln  dsz  eigen 
sammt  teilen,  nnd  also  swaz  den  kinden  vor  nz  gegeben  ist.  daz  suln  sie  werfen 
zu  anderm  gute  daz  da  ist.  es  si  vaernde  gut  oder  ander  gut,  daz  suln  si 
geliche  teüu.“ 

*3)  Schwabenspiegel  c.  148:  „Die  sune  besitzend  das a n s i d e 1 (al.  Sedel) 
mit  reht  für  (vor)  die  tohter.  und  ist  niht  anders  da  wan  daz  ansidel.  so  stet 
ez  an  der  bruder  genaden,  waz  si  der swester  geben,  und  lat  er  sinslehn  hin- 
der im!  daz  hat  reht  ze  erbenne  als  daz  eigen.“  (Siehe  Note  30.) 
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der  Scbwabenspicgel  bei  gleicher  Gradesnähe  den  'Schwert- 
magen (Vatermagen)  dem  Muttermagen  vor83).  Sind  mehrere 
Miterben  vorhanden,  so  machte  der  A eite  re  die  Th  eile:  der  Jüngere 
hatte  sodann  das  Recht  der  Wahl  (Kürrecht)34). 

XII.  Eine  besondere  Bedeutung  für  die  Auseinandersetzung  der 
Hinterlassenschaft  hatte  nach  sächsischem  Rechte  der  dreissigste  Tag 
nach  dem  Hinscheiden  des  Erblassers  "4®).  Bis  zum  „Dreissigsten“ 
sollen  keine  Veränderungen  vorgenommen  werden.  Bis  zu  diesem  Tage 
bleibt  daher  die  W i 1 1 w e im  Besitze  der  Hinterlassenschaft  und  zieht 
daraus  ihren  Unterhalt35);  auch  darf  sie,  wenn  sie  schon  während  dieser 
Zeit  schwanger  befunden  wird,  nicht  von  dem  Gute  vertrieben  werden  °*6). 
Bis  zu  dem  Dreissigsten  will  man  auch  das  Gesinde  behalten37).  Vor 
Eintritt  dieses  Tages  hat  der  Erbe  kein  anderes  Recht,  als  Vorsorge 
zu  treffen,  daß»  nichts  von  der  Erbschaft  abhanden  komme  38 ).  Daher 

können  auch  Forderungen  an  den  Nachlass  erst  nach  dem  Dreissigsten 
geltend  gemacht  werden  *19);  weigert  aber  der  Erbe  nach  dem  Dreissigsten 
den  berechtigten  Personen  die  Herausgabe  der  besonders  vererbenden 
oder  als  Vermächtnis»  hinterlassenen  Gegenstände,  wie  z.  B.  das  Heerge- 

**)  Schwabensp.  c.  257:  „ . . . Swa  ein  vater  mag  und  ein  muter  mag 
kriegen  um  ein  erbe,  da  sol  der  vater  mag  erben,  und  der  muter  mag  nüt  . . . 
Sweni  aber  die  sippe  naher  ist  denne  dem  andren,  ez  si  von  vater  oder  von  mu- 
ter. die  suln  von  rehte  erben.“  — Saclisensp.  I.  3 §.  3:  „De  »ik  naer  to  der 
»ibbe  gestubben  mag  de  nimmt  d&t  erve  to  voren.“ 

**)  Saclisensp.  III.  29  §.  2:  „Svar  so  tuene  man  en  erve  nemen  solen, 
die  eldere  sal  delen,  unde  die  jüngere  sal  kiesen.“  — Ebenso  Schwa- 
bensp. c.  26.  288. 

*•«)  C.  G.  Homeyer,  der  Dreissigste.  Berlin  1864. 

3Ä)  Saclisensp.  I.  22  §.  3:  „Dar  na  raut  de  vrowe  jegen  den  erven  mus- 
delen  alle  hovede  spise,  die  na  dem  d ritt  ege  steil  overblift  in  jewelkeme  hove 
irs  mannes,  oder  svar  er  se  hadde  binnen  sinen  geweren.“ — VergL.Sachsensp. 
I.  2Q  §.  2 (Pflicht  der  Wittwe,  binnen  sechs  Wochen  nach  dem  Dreissigsten  ein 
zur  Morgengabe  gehöriges  Gebäude  abzubrechen ; s.  oben  §.  89a  Note  7). 

86)  Sachs  ensp.  III.  38:  „Dat  wif  ne  sal  men  nicht  verwisen  nt  ires  man- 
nes  gude,  als  he  stirft,  de  dar  kint  d reg  et,  er  sie’s  geueset.“  — Vergl  Sach- 
sensp.  I.  33:  „ . . . en  wif,  die  kint  treget,  und  sich  barchaft  be- 
wiset  to  der  bigraft  (Begräbniss)  oder  to  me  drittegesten4*  etc.  Siehe  §.  1 18 
Note  7. 

a7)  Sachsen  s p.  I.  22  §.  2.  — Als  Grand  wird  angegeben,  „dat  si  sik 
mögen  bestaden,"  d.  h.  dass  sich  die  Dienstboten  noch  einem  anderen  Dienste 
nmsehen  können,  wenn  sie  der  Erbe  nicht  behalten  will. 

3Ö)  Sachsensp.  I.  22  §.  1:  „Die  erbe  mut  wol  varen  to  der  wedewen  in 
dat  gut  er  (vor)  deme  drittegesten,  durch  dat  he  beware,  dat  des  icht  verloren 
werde,  des  an  in  gedrepe.  Mit  sjme  rade  sol  ok  die  wittwe  bigraft  unde  dritte- 
gesten tun;  anders  ne  sal  he  neue  gewalt  hebben  an  me  nUte  bit  an  den  drittd- 
gesten.“  — Es  scheint  demnach,  dass  auch  an  dem  Dreissigsten  noch  ein  Mahl 
ansznrichten  war,  dessen  Kosten,  sowie  auch  die  Pegräbnisskosteu,  den  Erben  be- 
rührten. 

39)  Sachsensp.  III.  15  §.  1. 
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wette,  bo  wird  er  bussfallig  40).  Auch  kann  der  Richter  erst  nach  dem 
Dreissigsten  ein  Gut  als  erblos  in  Anspruch  nehmen 1 *). 


§.  118. 

Erbfolge  der  Deteendenlen. 

I.  Die  erste  Classe  der  Intestaterben  bilden  auch  in  den  Rechts- 
quellen des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts  naturgemäss  die  Dcscenden- 
ten  '),  Sie  erscheinen  nicht  selten  vorzugsweise  unter  der  Benennung 
Erben:  insbesondere  geht  auf  sie  der  Ausdruck  „rechte  Erben,“ 
d.  h.  Erben  nach  dem  herkömmlichen  Rechte2),  beredet  legitimi’1),  s. veri  ii)I 
L e i bc s e r b e n sb).  Bei  diesen  rechten  Erben  verbindet  sich  mit  der 
Rücksicht  auf  die  natürliche  Einheit  des  Blutes  ein  Recht  der  Gewere, 
d.  h.  des  B e sitz r e ch t es  des  Vermögens  der  Eltern  in  dem  Sinne, 
dass  dieses  Besitzrecht  nicht  nur  als  ein  unmittelbar  übergehen- 
des, sondern  auch  als  ein  von  Seiten  der  Eltern  (regelmässig)  unent- 
ziehbares  Recht  erscheint. 

II.  Die  DeBcendenten  hatten  daher  zwei  erbrechtliche  Befugnisse: 
1)  den  Fall,  wie  jeder  Erbe  ah  intestato,  und  2)  insbesondere  die  Wart, 

III.  Der  Fall  oder  das  An  fa  11s  re  cht , sattine, ist  die  Rechtswirkung 
davon,  dass  der  Ascendent  die  Gewere  seines  Vermögens  auf  seine  Des- 
cendenten  erbt  (vererbt)  und  somit  das  Wesen  dieser  Gewere4). 
Das  Anfallsrecht  ist  sonach  das  Recht  des  unmittelbaren  Ergriffenwerdens  von 

♦*)  Sachsensp.  III.  15  §.  2:  „Sve  so  herwede  oder  rade  oder  erve  na’me 
drittegesten  weigeret  mit  Unrechte  ut  zu  gevene,  schüldeget  man  in  dar  umme 
vor  gerichtc,  he  mut  dar  nmme  wedden,  unde  hüte  geven.“ 

4I)  Sachsensp.  I.  28. 

>)  Sachsensp.  I.  17  §.  1:  „ . . . Doch  nimt  sones  unde  dochter  kind  erve 
vor  vader  unde  vor  müder  unde  vor  bruder  unde  vor  siister  durch  dat : (t  ne 
geit  nicht  nt  dem  busmcn,  de  wile  de  evenburdige  busme  dar  is.“ 

J)  Das  Bamberger  Stadtrecht  (14.  Jahrhundert)  §.  303  bezeichnet  als 
rechte  Erben:  „die  wart  daranf  haben,“  d.  h.  anf  das  Erbe  „des  alten 
und  der  alten“  (d.  h.  Vater,  Mutter,  auch  Grosseltern). 

s)  üeredes  ’egitimi:  dieser  Ausdruck  findet  sich  schon  in  Ludov. 
Pii  Legg.  Langobard,  c.  10. 

3«)  Veri  heredes:  z.  B.  Urk.  Gerhardt  Viennensis,  a.  1267  (Mon. 
Boica,  Bd.  29.  II.  p.  470,  lin.  8 Nr.  XCII):  „Albertus  de  Cella,  locum 
. . . qui  ad  ipsum  tanqnam  ad  verum  heredem  proprietatis  titulo  respiciebat, 
. . . jure  perpctuo  diroisit.“ 

*•>)  Leibeserben:  z.  B.  Albcrti  I.  sententia  de  honis  feodal.  relictis.  a. 
1299  (Pertz,  Legg.  II.  472):  „Si  quis  . . . moriatur  absque  heredibus  Ulis,  qui 
vulgo  dicuntnr  leivenherbeh.“  „Leibeserhen“  ist  zu  erklären  als  Erben 
desTodleibes,  d.  h.  der  hercditas;  s.  §.117.  III.Note  8;  vergl.  oben  §.115 
Note  40,  und  unten  §.  120.  II.  * 

4)  Sachs.  L »hur.  c.  6;  siehe  Note  6. 
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der  Erbschaft,  so  dass  es  von  Seite  der  Erben  keiner  Antretung  be- 
durfte'), daher  auch  insbesondere  bei  der  Lehnfolge  keine  Einwei- 
sung des  Sohnes  in  das  Gut  (beicisunge  des  gutes)  erforderlich  warfi). 
Daher  konnten  auch  die  Erben  die  Erbschaft  sofort  weiter  auf  ihre  ge- 
setzlichen Erben  versenden,  wenn  sie  den  Erblasser  auch  nur  einenAugen- 
blick  überlebt  hatten 7) ; eben  deshalb  bricht  auch  im  Lehnrechte  der 
Sohn,  der  seinen  Vater  auch  nur  einen  Augenblick  überlebt  hat,  hiermit 
alle  Gedinge  am  Lehn,  d.  h.  alle  Lehnversprechen , welche  der  Lehns- 
herr dritten  Personen  auf  den  Fall  des  unbeerbten  Absterbens  seines  Va- 
sallen ertheilt  hatte  8). 

IV.  Unter  Wart  oder  wardunge  (Wartrecht)  verstehen  die  Rechts 
qnellen  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts  überhaupt  die  rechtlich  (ge. 
setzlich)  begründete  Erbhof f nu n g (Hoffnung,  dass  ein  Erbe  anfällt), 
insbesondere  und  im  engeren  Sinne  eine  solche  feste,  im  Rechte  (Her- 
kommen, Gesetz)  begründete,  von  Seiten  des  Erblassers  unzerstörliche 
Erbhoffnung  *),  d.h.Anwartschaft  auf  die  Hinterlassenschaft In),  welche 


*)  Vergl.  über  Fall,  Anfal jsrecht,  saisine  §.  117.  II.  Note  4:  IV. 
Note  11.  — Das  unmittelbare  Ergriffensein  des’Erbeu  von  der  Erbschaft  heisst 
.,mit  dem  gute  beerbt  sein.“  Sachs.  Lchnr.  Art.  20  §.  1;  siehe  Note  8. 

*)  Sachs.  Lehnr.  c.  f>  §.  1 : ,,l)ie  vader  erft  uppc'n  rone  die  gewere  des 
gudes  mit  sament  deme  gude;  dar  umme  ne  bedarf  die  sone  nicht,  dat 
man  ime  des  vader  gut  bewise.“ 

’)  Schwabensp.  c.  324:  „Ende  ist  dar,  ein  frowe  gut  hnt  gcerbet.  von 
vater  oder  von  mnter.  oder  von  andern  ir  magen.  unde  si  nimet  einen  man. 
vnde  si  wird  eines  kindes  bi  dem  swanger.  er  si  tohter  oder  snn.  si  gebirt  dar 
kint.  vnde  si  stirbet  an  dem  kinde.  dar  kind  geniset  (d.  h.  lebt)  also  lange,  wile 
dar  er  diu  ongen  nf  getut.  vnd  siht  (al.  ubirschreyt)  die  vier  wende  der 
huses.  dar  kint  hat  geerhet  siner  muter  gut.  swaz  si  gelarzen  hnt.  vnd  swenne 
er  dar  nach  stirbet.  so  erbet  der  vater  swaz  er  von  siner  muter  geerbt  sollte 
han.  daz  tut  er  billicher  danne  anders  ieman.“  — Sacbsensp.  I.  33:  ,,Nu 
verneinet  umme  en  wif  die  kint  treget  na  irs  mannes  tode,  unde  sik  barehaft 
bewiset  to  der  bigraft  (ßegräbniss)  oder  to  me  dri t teges ten ; wird  das  kind 
levendich  gehorn  und  hevet  de  frowe  des  getiieh  an  vier  mannen  de't  gehört 
hebbet.  nnde  an  tven  wiven.  de  ire  hulpen  to  irme  arbeite,  dat  kind  behalt 
des  vater  erve.  nnde  stirft  it  dr.r  na,  it  erft  up  de  müder  ...  of  it  kint 
bewist  wird  unde  gesen  also  grot,  dat  it  lifhaftig  mochte  wesen.“  — Vergl. 
oben  §.  89  Note  11. 

*)  Sachs.  Lehnr.  c.  20  §.  1:  „Svenne  die  sone  na  des  vader  dode  levet 
also  lange,  dat  man  sine  stimme  gehören  mach  in  vier  wenden  des  huses,  so  is 
he  beerft  mit  eines  vater  lene  und  hevet  it  gevemet  (entfernet)  alle  den,  die  it 
gedinge  daran  hadden.“ 

*)  Im  Sachsensp.  III.  84  §.  3 heisst  diese  Erbhoffnung  überhaupt  „war- 
dunge“; im  Bamberg.  Stadtrecht  (14.  Jahrh.)  §.  296.  304  heisst  das  feste 
Erbhoflnungsrecht  „die  wart“  (siebe  oben  §.117  Note  11).  Eine  Unterart  (ein 
Fall)  dieses  Wartrechtes  ist  das  V er  fan  gen  6C.h  a ft  srecb  t,  welches  statu- 
tarisch bei  gebrochener  Hand  den  Kindern  an  dem  elterlichen  Vermögen  zu- 
erkannt wird.  (Siehe  oben  §.  95.  IX.) 

I0)  Das  Wort  Anwartschaft,  welches  synonym  mit  Wart,  ursprünglich 
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nur  alloiu  durch  das  Vorhandensein  der  vom  volksrechtlichen  ode?  gesetz- 
lichen Herkommen  eingeführten  Unwürdigkeitsgründe  aufgehoben  werden 
kann11).  Die  Wart  ging  regelmässig  auf  alles  von  dem  Ascendenten 
besessene,  namentlich  unbewegliche  und  schon  durch  Erbgang  auf  den- 
selben gekommene  Vermögen,  so  zwar,  dass  eine  Vergabung  regelmässig 
nur  hinsichtlich  der  beweglichen  Sachen,  und  hier  gleichsam  nur  aus- 
nahmsweise stattfinden  konnte,  so  wie  Doscendenten  vorhanden  waren  ,2). 

V.  Erben,  welche  das  Wartrecht  hatten,  hiessen  „die  des  gutes  trat- 
dende  sind'1,  d.  h.  Anwärter13),  oder  Ganerben,  d.  h.  Anerben14). 
Eines  jeden  Erben,  der  die  Wart  hatte,  war  auch  selbstverständlich  der 
Fall,  d.  h.  er  hatte  auch  das  Anfallsrecht,  und  dieses  war  somit  die  Vor- 
aussetzung des  Wartrechtes;  aber  nicht  jeder  Erbe,  dessen  der  Fall 


ein  festes,  der  willkürlichen  Entziehung  durch  einen  Erblasser  nicht  ausgesetztes 
Successionsrecht  bezeiehncte,  hat  im  Laufe  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  durch 
den  Einfluss  der  Lehnsrechtslehrer,  denen  die  alte  Reebtssprache  fast  gänzlich 
fremd  und  unverständlich  geblieben  war,  im  neueren  Lehnrcchte  zum  Theile 
seine  alte  Bedeutung  verloren;  es  wird  unter  Lehnsanwartschaft  (ex- 
spectativu  feudi)  jetzt  meistens  ein  einfaches  Lehn versprechen  verstanden, 
welches  nicht  mit  einer  Eventual belehnung  verbunden  ist  und  daher  dem  jetzt 
sog.  L eh  ns  an  würter  noch  kein  unbedingt  festes,  d.  h.  kein  dingliches  liecht 
gibt.  — lieber  die  Bedeutung  der  Wart,  vergl.  Iloraeycr,  System  des  Lehn- 
rechts,  in  seinem  Sachsenap.  Th.  II.  Bd.  IT.  p.  337.  — Synonym  mit  An- 
wartschaft steht  „an wach ti nge“  in  Urk.  v.  1390,  bei  Falk,  Samml.  wich- 
tiger Urkk.  Kiel,  1847  Nr.  VI.  p.  10. 

**)  Hiervon  unten  §.  121. 

l'*)  Siehe  oben  §.  117  Note  21  und  unten  §.  121. 

IS)  Sach  sen sp.  111.84  §.  3:  ,,Dodet  aber  en  man  . . . iemanne,  des  egenes 
oder  lenes  he  war  dende  is.“  — Vergl.  ags.  „aerfe  ward  a“ ; in  Urk.  Ba- 
danod’s,  a.  837,.  bei  Kemble,*Cod.  dipl.  aevi  Saxon.  I.  p.  316  Nr.  238; 
meine  Alterthümer,  I.  230.  — Henrici  I.  Legg.  ags.  c.  70  §.  18:  „here- 
dipeta.“  — Ueber  die  spätere  Umbildung  des  Begriffes  von  Anwärter  im  Lehn- 
recht, siehe  Note  10. 

'*)  Kniserrecht  HI.  33:  „Der  sin  wib  widmen  wil  . . . der  sal  suchen 
gut,  daz  nit  gun erben  habe.14  Bei  den  Sachsen  hiessen  so  alle  Verwandte,  die 
von  Bruder  und  Schwester  abstammen:  Sachsensp.  I.  17  (siehe  diese 
Stelle  oben  §.  117  Note  30),  was  darauf  deutet,  dass  man  wenigstens  in  der  äl- 
teren Zeit  allen  diesen  Erben  ein  festes  Erbrecht  ei u räumte.  Noch  heisst  in  gleichem 
Sinne  derjenige,  welchem  ein  bäuerliches  Colonat  durch  Erbrecht  zufallen  muss, 
der  Anei'be.  l)or  lat.  Sachsensp.  I.  17  (bei  Gärtner)  übersetzt  Ganerben: 
„bered  es  ac  celera  nt  es“;  die  Glosse  erklärt:  „Diese  lieissen  darumb  also,  dass 
(weil)  das  Erbe  auf  sie  (von  ihrer  Wurzel)  niederwärts  eilet  und  geht.  Dann 
eigentlichen  zu  reden  gehet  das,  so  da  niederwärts  fehret;  was  aber  auf- 
wärts wil,  das  stehet.“  (Vergl.  gan  = gehen;  s.  oben  §.113,11.,  gauerve, 
geanervo).  — Die  Bezeichnung  Ganerben  ging  später  auf  eine  Art  der  ver- 
tragsmassigen ndeligen  Nachfolger  in  gewissen  Immobilien  über  eben  darum,  weil 
man  den  Mitgliedern  einer  solchen  Verbindung  (der  adeligen  Ganerbschaft)  ein 
unentzieh bares  Recht  der  Nachfolge  heilegte  (siehe  oben  Bd.  II.  §.72  Note  24 
vergl.  ibid.  §.  20  Note  4). 
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war,  hatte  darum  auch  die  Wart  ,Ä).  So  z.  B.  konnte  die  Wart  nur  den 
Descendenten  ersten  Grades  zustehen,  wo  man  kein  Repräsentationsrecht 
der  Enkel  anerkannte  |ö). 

VI.  Allmählig  zeigt  sich  bei  der  allodialen  Erbfolge  eine  Ausdehnung 
des  Wartrechtes  auf  gewisse  Seitenverwandte  ,7). 

VII.  Eine  andere  sehr  singuläre  Erweiterung  des  Begriffes  der 

rechten  Erben  und  damit  zusammenhängende  Ausdehnung  des  Wart- 
rechtes findet  sich  im  Bamberger  Stadtrechte  aus  dem  XIV.  Jahrhun- 
dert, indem  dieses  der  Wittwe  eines  vorverstorbenen  Sohnes  in 
einem  Falle  dessen  Anfallsrecht  und  Wartrecht  an  seinen  Eltern 
zuspriebt  la).  * 

VIII.  Die  Spiegel  kennen  bereits  eine  Collationspflicht  der  Kinder 
hei  der  Erbtheilung  des  elterlichen  Vermögens  bezüglich  dessen,  was  sie 
als  Aussteuer  voraus  empfangen  hatten,  wobei  zum  Theile  schon  der 
Einfluss  römischer  Grundsätze  bemerklich  ist  ,9). 


§•  H9. 

Erbfolge  der  Ascendenten  und  SeitenverwancUen. 

I.  Die  Erbfolge  der  A s c end e n t en  ist  in  den  Spiegeln  noch  nicht 
erschöpfend  dargestellt.  Man  findet  nur  erwähnt,  dass  Vater  uud  Mutter 
ihre  Kinder  beerben,  und  zwar  mit  Vorzug  vor  den  Geschwistern,  und 
so,  dass  der  Vater  der  Mutter  vorgeht  1 ). 


*5)  Desgleichen  hatten  die  Seitenverwandten  wohl  das  Anfallsrecht,  aber  regel- 
mässig nicht  die  Wart;  s.  §.  119.  V.  — So  hat  auch  noch  heut  zn  Tage  jeder 
hdritier  nach  französischem  Rechte  den  Fall  (Anfall)  unter  dem  Namen  der 
saisine;  aber  er  hat  nicht  die  Wart  im  alten  Sinne;  nur  bei  den  pflichttheils- 
berechtigten  Erben  hat  sich  hiervon  etwas  erhalten, 
i«)  Vergl.  §.117  Note  25.  27. 
i7)  Siehe  §.  119.  II.  IV. 

. '*)  Bamberg.  Stadtrecht  § 300.  301.  — Die  Voraussetzung  ist,  dass  die 
gesammte  Hand  der  Eltern  des  Ehemannes  schon  vor  dessen  Tode  gebrochen 
war  und  der  letztlebende  Elterntbeil  noch  bei  dem  I.cben  des  Sohnes  zu  einer 
zweiten  Ehe  geschritten  war.  — Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamberger 
Recht,  p.  214. 

**)  Sachsensp.  I.  13  §.  1;  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  148.  Siehe  oben 
§.  89'.  III.  4. 

*)  Sachsensp.  I.  17  §.  1 (siehe  §.  117  Note  29).  — Sachsensp.  I.  33 
und  Schwabensp.  c.  324  (siehe  §.  118  Note  7).  — Faromie:  „dasErbc  fällt 
in  der  Mutter  Schoos“  (sog.  Schdosfall).  — Rechtsweisung  von  Halle, 
a.  1235,  c.27  (Gaupp,  Magdeb.  u.  Hall.  R.  p.  226):  „Item,  si  aliquis  pucrorum 
praedictorum  moriuntur,  bona  ipsius  pueri,  qui  moritur.  spectabunt  ad  gremium 
matris.“  — Dies  gilt  von  dem  Falle,  wenn  der  Vater  zuerst  gestorben  und  von 
dem  Kinde  beerbt  worden  war.  Wenn  die  Mutter  zuerst  gestorben  und  vom  Kinde 
beerbt  worden  war,  hatte  der  Vater  dasselbe  Recht.  Schwabensp.  (Lassb.) 
c.  324.  — Im  Schwabensp.  c.  14  wird  aber  ein  Vorzug  des  Vaters  nur 
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II . In  Bezug  auf  die  Erbfolge  der  Scitenverwaudt  e n oder  (häufig 
sogenannten ) Freunde-),  nach  Landrecht,  findet  eich  noch  die  Be- 
schränkung des  Erbrechtes  auf  eieben  Grade  erwähnt  3) : doch  wird  bereit« 
angeführt,  dass  die  Schwaben  ohne  solche  Einschränkung  alle  Schwert- 
magen zur  Erbschaft  Hessen  4).  Unter  den  Seitenverwandten  bildeten  die 
Geschwister  und  Geschwisterkinder  eine  besonders  bevorzugte 
Classe  •').  Letztere  nahmen,  der  Glosse  des  Sachsenspiegels  zufolge,  das 
Erbe  „nach  der  Wurzel“,  d.  h.  sie  erbten  nach  Stämmen6),  wogegen 
die  von  höheren  Ascendenten  »„Obe re lt er n“j  des  Erblassers  stammen- 
den gleich  nahen  Seitenverwandten  „nach  Zeige  n“,  d.  h.  nach  Köpfen 
erbten  und  der  Nähere  den  Entfernteren  ausschloss  7).  Dass  bei  der  allo- 
dialen  Erbschaft  die  Tochter,  bez.  Schwester  nur  dann  erbe,  wenn  kein 


hinsichtlich  des  von  ihm  herrührenden  Vermögens  (Rii  ck fallsrecht)  anerkannt: 
„Stirbet  einem  vater  sein  chint.  und  hat  er  im  gut  uz  gegeben  . . . und  stirbet 
er  ane  wip  und  ane  kint.  der  vater  erbet  des  sunes  gut  mit  rehte.  ez  mac  der 
bruder  niht  erben  noch  diu  swester.  daz  ist  davon,  daz  ez  von  dem  vater  dar  ist 
chomen.  und  hat  der  sun  ander  gut  gewunnen.  danne  daz  im  der  vater  gab  . . . 
und  ist  daz  er  da  mite  niht  geschaffet  hat  die  n obsten  erben  suln  daz  gut 
nehmen  und  suln  der  sele  ir  teil  geben.“  — lieber  die  Erbfolgeordnüng  nach 
Magdeburger  Schötfenspriiehen,  s.  O.  Stobbe,  Beitrage  z.  Gcsch.  d.  deut. 
Rechts.  Braunschw.,  1865,  Abh.  III.  p.  37  flg 

*)  Unter  diesem  Namen  erscheinen  die  Seiten  verwandten  besonders  häufig 
in  süddeutschen  Rcchtsq nell en,  z.  B.  im  Schwabenspiegel,  im  Rechts- 
buch Ludwig*»  des  Bayern,  im  Bambergcr  Stadtrecht  u.  s.  w. 

*)  Sachs ensp.  I.  3 §.  3:  „De  sibbe  lent  (endet)  in  dem  seveden  erve  to 
nemene.“  — Schwa  he  nsp.  c.  3:  „Ez  erbet  ein  jegelih  man  sinen  mag,  nnz  an 
die  sjbcuden  sippe  zal."  — Vergl.  über  die  Berechnung  der  Grade  und  der  Pa- 
rentelen  oben  § 88  Note  5 flg. 

4)  Sachsensp.  I.  19  §.  1:  „Die  Suavee  nimt  wol  herwede  unde  erve  boven 
der  seveden  sibbe,  also  verne  he  immer  gereken  kau,  datem  de  man  von  svert- 
halven  to  geboren  si“  etc.  — Diese  Stelle  ist  in  den  Schwabenspiegel  nicht 
übergegangen,  obschon  er  den  Sachse  nsp.  Art.  19  §.  2 aufgenommen  bat; 
vielmehr  führt  der  Schwabens p.  c.  3 (siehe  Note  3)  selbst  die  Beschränkung 
der  Erbschaft  auf  sieben  Grade  als  praktisches  Hecht  an.  Es  scheint  daher,  dass 
man  das  unbeschränkte  Erbrecht  der  Schwertmapen  als  eine  particnläre  Rechts- 
gewohnheit der  Nordschwaben  zn  betrachten  hat.  Vergl.  oben  Bd.  I,  (Quellen- 
geschichte) §.31  Note  28. 

Ä)  Ueber  Abweichungen  der  p&rdcularrechtlichen  Praxis,  s.  §.  88  Note  16b. 

*)  Glosse  des  Sachse  nsp.  I.  17:  . . Niederwärts  nimpt  man  (Örbe) 

nach  der  wnrtzel,  als  in  briider-kindern  geschieht.  Dann  wie  viel  der- 
selben auch  sein  mögen,  nemen  sie  doch  alleine  das,  welches  ihre  wurtzel  solt 
penomen  haben.“ 

7)  Ebendas.  „Wenn  aber  das  erbe  aus  den  Schwestern  und  brüdern  kömpt 
(Sacbsensp.  I.  17:  „versii steret  uude  verbruderet“),  so  nimpt  man  das 
erbe  nach  den  zeigen,  d.  i.  ein  jeglicher  nimpt  so  viel  als  der  ander.“  — Zeige, 
celgn,  teige  u.  s.  w.  bedeutet  6on6t  ein  „Oesch“,  nmzänmtes  Ackerland,  auch 
bestimmtes  Ackermass. Rebschoss : s.  Weigand  (Schmitth  enner)  deut.  Wörter- 
buch. 3.  Aufl.  1860,  v.  Zeige. 
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Sohn,  bcz.  kein  Bruder  vorhanden  ist,  erklärt  schon  die  Glosse  des  Sachsen- 
spiegels für  veraltetes  Recht H). 

III.  Halbbürtige  Geschwister  {„von  r ater  otler  von  müder  ge- 
zweite11)  standen  nach  dem  Sachsenspiegel  den  vollbürtigen  (un- 
gezweiten)  Geschwistern  um  einen  Grad  nach  und  erbten  erst  mit  den 
Kindern  vollbürtiger  Geschwister9).  Der  Schwabenspiegel  hat  aus 
dem  Sachsenspiegel  diesen  Satz  aufgenommen  ,0) ; bezüglich  der  Erbfolge 
der  Magen,  d.  h.  der  von  einem  höheren  Ascendenten  als  dem  Vater 
oder  der  Mutter  des  Erblassers  abstammenden  Seitenverwandten  kennt  er 
aber  ein  Kückfallsrccht  ( jue  revolntionis,  recadentiae),  d.  h.  es  gilt  als 
Grundsatz,  dass  die  väterliche  Linie  das  Gut  erbt,  welches  von 
der  Vater-Seite  herrührt,  die  mütterliche  Linie  aber  dasjenige, 
welches  von  der  Mutter-Seite  auf  den  Erblasser  gekommen  war  1 '). 
Dies  drückt  auch  die  Parümie  aus : ..jxitcrrta  patemis,  materfia  maternie.'1 

IV.  Eine  besondere  Auszeichnung  hatte  mitunter  die  Erbfolge  der 
vollbürtigen  Ge s eh  w i gter  ersten  Grades;  da  niimlich  diese  als  Kinder 
derselben  Eltern  zum  Busen  gehören,  so  werden  sie  auch  nicht  selten 
in  den  Localrechten  im  Verhältnisse  unter  sich  als  rechto  Erben  auf- 
gefasst, und  hatten  daher  nicht  nur  das  Anfallsreclit,  sondern  auch 
Wartrecht,  besonders  so  lange  sie  in  ungetheilter  Gemeinschaft 
(Gewere)  sassen  ■'*).  Wo  man  den  Geschwistern  oder  auch  anderen  Sei- 
tenverwandten ein  .Wartrecht  nur  unter  der  Voraussetzung  gab,  dass 
sie  in  ungetheilter  Gewere  blieben,  wurde  bezüglich  der  Allodien  wohl 
dieses  W artrecht,  nicht  aber  auch  das  Anfallsrecht  ab  inlestato 
durch  Theilung  aufgehoben'"). 

s)  Ebendas.  zu  Sachsensp.  I.  17;  bei  Gärtner,  p.  49  Note  •*). 

*)  Sachsensp.  I.  3 §.  3:  „Is  dar  tveiuugt'  an  (vader  uude  müder),  die  ne 
mögen  an  enem  ledc  nicht  bestau  unde  scricket  au  en  ander  let.“  — Ibid.  II. 
20  $.1:  „Brudere  und  süstere  nemet  ires  ungetveiden  bruder  unde  siister  erve 
vor  den  bruder  und  vor  die  siister,  die  getveiet  von  vader  vnde  von  müder 
sin.  Vngetveidc  broder  kint  sin  ok  gelike  na  (nahe)  deute  getveideu  brudere 
an  deute  erve  to  uerneue.“ 

,ü)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  3. 

")  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  148  n.  E. : „Das  sprechcnt  die  Meister,  vnd 
ist  dass  Gut  von  vater  magen  dar  körnen,  so  erbent  iz  die  naehsten  die  dar 
zu  gehörnt.  Ist  ez  von  der  rnuter  magen  dar  körnen,  so  ist  ez  daz  selbe  wort.“ 
— Die  Berufung  auf  die  Meister  (Glossatoren)  beruht  auf  einem  Missverständ- 
nisse der  L.  13  §.  1 Cod.  de  legitim,  hcretl.  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  275: 
„.  . . Ist  aber  daz  gut  von  muter  magen  her  körnen  daz  erben  och  die  mu- 
ter  mage.“  — Vergl.  ibid.  c.  161  a.  E.  — lieber  das  Riickfallsrecht  des  Vaters, 
ibid.  c.  14;  s.  oben  Note  1. 

1 1 ) Dann  gehen  sie  nach  manchen  Statuten  sogar  den  Eltern  vor.  Frei- 
burger Stadtrecht  1120,  c.  29:  „Si  burgensem  vel  uxorem  ejus  relictis  ptteris 
mori  contigerit,  postmodum  uno  puero  ntortuo  alter  in  hereditate  sibi  succedet, 
nisi  prius  inter  eoB  bona  fuerint  divisa:  tune  pateraut  mater  hereditatem 
habebit.“ 

'*)  Rechtsbuch  I.  udwig's  des  Bayern,  Tit.  XI.  c.  114:  „Swo  geschwi- 
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V.  Die  übrigen  Sei  ten  ve  r wand  ten  hatten  regelmässig  nur  , 
ein  Anfallsrecht,  aber  kein  Wartrecht,  d.  h.  die  Erbschaft  fiel 
ihnen  wohl  ohne  Antretung  zu,  wenn  der  Erblasser  nicht  darüber  verfügt 
hatte  u),  aber  sie  hatten  kein  so  festes  Erbrecht,  dass  es  ihnen  nicht 
durch  Verfügungen  des  Erblassers  hätte  entzogen  werden  dürfen  li).  Da 
es*  sonach  eine  Vergünstigung  des  Erblassers  gegen  seine  Seitenrerwandten 
war,  wenn  er  über  seine  Hinterlassenschaft  nicht  verfügte  (ihnen  sein 
Gut  gönnte),  so  wurden  dieselben  auch  als  Gunsterben  oder  Lacb- 
erben  (lachende  Erben)  bezeichnet16).  Es  kam  aber  bald  par- 
ticularreclitlich,  besonders  bei  dem  Adel  und  der  Ritterschaft  aus  Rück- 
sicht auf  den  Glanz  der  Familien,  die  Ansicht  auf,  dass  (analog  wie  bei 
den  Lehngütern)  auch  bei  der  allodialen  Erbfolge  in  Immobilien  den 
sämmtlichcn  männlichen  Agnaten  in  der  Seitenlinie,  welche  von  dem  ersten 
Erwerber  des  Gutes  abstammen,  ein  festes  Erbfolgerecht  (die  Wart)  in 
dasselbe  zustebe.  Wo  dies  angenommen  wurde,  bildete  Bich  eben  hiermit 
das  alte  Erbegut  ( heredüaa  aviatica ) in  ein  Stammgut  um,  in  dem  noch 
heut  zu  Tage  damit  verbundenen  Sinne. 


§.  119a. 

Lehenfolge  im  Manns- Stamme. 

I.  Während  man  in  Deutschland  noch  lange  Zeit  im  Lehnrechte  als 
Grundsatz  festhielt,  dass  das  Lehn  immer  nur  in  gerader  Linie,  d.  h.  nur 
vom  Vater  auf  den  Sohn,  nicht  aber  in  der  Seitenlinie  vererben  könne  *), 
gestattete  das  lombardische  Recht  schon  frühzeitig  auch  die  V ererbung 
der  Lehen  in  der  S ei  te  nli  nie , wenn  nur  die  Seitcnverwändten  auch  von 
dem  ersten  Erwerber  des  Lehns  abstammten,  und  somit  als  in  der 


Htergeit  mit  geteilter  hant  siezend,  iglichs  seiner  habe  besuuder,  da  mag 
ir  iglichs  sein  hab  wol  geben  und  machen  oder  an  dem  todpett  schaffen 
wen  ez  wil,  freunten  und  lantleuten,  und  dasüllen  ez  seine  geschwister- 
geit  noch  ander  sein  freunt  nichtz  an  iren  (irren)  noch  engen.“ 

l4)  Schwabensp.  c.  14  (siehe  Note  1).  — Schwabensp.  c.  165:  „Und 
stirbet  ein  man  der  ane  wip  und  ane  kint  ist.  und  hat  er  varnde  gut.  und  hat 
damit  nüt  gcschaffet.  daz  erben  die  nehsten  erben.“  — Ibid.  c.  167:  „Stirbet  ein 
man  ane  gescheflede.  uude  lat  er  erbe  gut  daz  erbent  die  nehsten  erben,  vnde 
lat  er  varnde  gut.  daz  sol  man  auch  teiln  als  diez  buch  seit.“  — Vergl.  ibid. 
c.  166.  — Das  Bamberger  Stadtrecht  (14.  Jahrh.)  fordert  bei  der  Erbfolge 
aller  Seitenverwandten  (Freunde)  schon  eine  Antretung.  Vergl.  meine 
Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  219. 

14)  Siehe  Note  13. 

l6)  Gunsterben:  vergl.  Weh n er,  Observ.  pract.  v.  verbrüdern.  — Lach- 
erbengelder, eine  Art  von  Erbschaftssteuer,  erwähnt  noch  eiue  ungedruckte 
badische  Verordnung,  die  Standesherrschaften  betr.  vom  20.  März  1807. 

*)  Sachs.  Lehnr.  Art.  21  §.  3 und  Schwab.  Lebnr.  c.  42.  (Siehe 
§.  117  Note  15.) 
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Investitur  desselben  mitbegriffen  betrachtet  werden  konnten  '*).  Da  aber 
sonach  hier  die  Seitenverwandten  doch  nur  wegen  ihrer  Eigenschaft  als 
D es c e n d e n te n,  nämlich  des  ersten  Erwerbers,  zur  Lehenfolge 
gerufen  wurden,  so  musste  es  als  eonsequent  erscheinen,  sie  auch  mit  dem 
vollen  Hechte  der  Descendenten  erben  zu  lassen,  d.  h.  das  lombardische 
Hecht  räumte  diesen  Seitenverwaudten  sowohl  das  A n f all  s recht , als 
das  Wartrecht  ein8),  und  nichts  anderes,  als  dieses  Wart  recht  ist 
es,  was  die  romanisirenden  Lehnreehtstheoretiker  der  letzten  Jahrhuuderte 
unter  dem  Namen  ,Jua  mccedendi “ von  dem  „ort/o  auccedtndi“  (tl.  h.  von 
der  Reihenfolge,  in  welcher  dia  lehufühigeu  Verwandten  zur  Leheufolge 
gerufen  werden)  unterschieden  und  als  die  Vorbedingung,  d.  h.  als  eine 
Zuständigkeit  erklärten,  welche  einer  Person  zukommen  müsse,  um  von 
der  Lchenfolgcorduung  gerufen  werden  zu  können4).  Da  das  lombar- 
dische Lehnreeht  frühzeitig  (schon  seit  Conrad  II.)  bei  der  eigentlichen 
Descendentenclasse  (d.  h.  bei  den  Descendenten  des  letzten  Besitzers)  das 
Hepräsentationsrecht  der  Enkel  anerkannte  ’),  so  that  es  dies  nach  eini- 
gem Schwanken  der  Praxis  endlich  und  zwar  ganz  folgerichtig  auch  in 
der  Classe  der  Seitenverwandten,  eben  weil  diese  doch  auch  nur 
als  Descendenten  (nämlich  des  ersten  Erwerbers)  zur  Lehnfolge 
kommen.  Dies  ist  es,  was  man  das  reine  Lineal  System  bei  der 
Collatcralenfolge  im  Lehnrcchtc  zu  nennen  pflegt ,;).  In  einigen  lombar- 
dischen Lehenhöfeu  Hess  man  aber  die  Seitenverwaudten  nach  römischen 
Grundsätzen  (uach  dem  sog.  G radu alsy s tem)  zur  Lehenfolge7).  In 

")  Die  geschichtliche  Ausbildung  des  Erbrechtes  der  Collaternlen  im  Lehn 
erzählt  I.  Feud.  1:  „.  . . in  masculis  descendentibns  novo  jnre  (successio) 
usque  in  infinitum  extenditur.“  (Siehe  §.  117  Note  14.) 

a)  Es  war  ganz  eonsequent,  dass  man  die  Gewere  am  Lehn  auch  auf  die 
gedachten  Collateralen  des  letzten  Besitzers  vererben  Hess,  sowie  man  die  ganze 
Descendenz  des  ersten  Erwerbers  als  in  desseu  Investitur  mitbegrid'en  un- 
erkannte. Es  kann  daher  auch  kein  Lehenfolger  von  dem  Vorgänger  (im  rö- 
mischen Sinne)  von  der  Lchnfolge  enterbt  werden,  sondern  er  verliert  nur  in 
gesetzlich  bestimmten  Fällen  der  Felonie  oder  t) uasi-Feloni e sein  Leheu- 
folgerecht  als  Strafe.  II.  Fend.  5.  (i.  24  £.  11;  86  §.  22;  37:  51  §.  1. 

4)  Vergl.  G.  L.  Böhmer,  princ.  jnr.  feudal  §.  133. 

s)  I.  Fend.  t (siehe  §.  117  Note  14). 

*)  Das  reine  Lincaisystem  zeigt  II.  Feud.  50:  „ . . . an  ad  omues  vel  ad 
quos  (feminin)  pertinent,  quaeritnr?  ltespondco,  ad  solos  et  ad  omnes,  qni 
ex  ist«  Jinea  sunt  ex  qua  iste  fuit.  Et  hoc  est,  quod  dicitur  ad  proxi- 
tniores  pertinere  . . . sed  omnibns  ex  hac  liuea  deficieutibus,  omnes  aliae 
lineae  aequaliter  vocantur.“ 

*)  Ueber  die  Versuche,  das  in  II.  Feud.  50  vorgetrageue  reine  Lineal- 
sy  stem  mit  dem  römischen  G rad u alsy ste me  (II.  Feud.  11  uud  37)  zu  ver- 
binden und  das  hieraus  hervorgegaugenc,  jetzt  von  den  Meisten  als  praktisch  be- 
trachtete sog.  gemischte,  Coalitions-  oder  Liuealgrad  ual  - System, 
vergl.  meine  Grundsätze  des  Staatsrechts.  5.  Aufi.  §.  251.  Das  Gradual- 
system  wird  als  praktisch  noch  vorgetragen  in  II.  Feud.  11:  „Mortuo  euim  eo 
qui  beneficium  teuebat  prima  causa  liberorum  est.  Filiis  euim  existentibua 


Digitized  by  Google 


256 


§.  119“.  Leheufolge  im  vWaunsstamme. 


Bezug  auf  die  Hofämter  der  Ministerialen  und  die  damit  ver- 
bundenen Dienstgüter  wurde  schon  im  XIII.  Jahrhundert  die  Vererbung 
derselben  auf  den  ältesten  Sohn  als  allgemeiner  Grundsatz  ausge- 
sprochen-s|.  Dureh  die  goldene  Bulle  K.  Karl's  IV.  (1356)  wurde  so- 
dann die  Vererbung  der  weltlichen  Kurfürstenthümer  nach  Primogeni- 
turordnung rcichsgrundgcsetzlich  festgesetzt9). 

II.  So  lange  im  deutschen  Lehnrechte  kein  Successionsrecht  der 
Seiteuverwandten  des  letzten  Besitzers  anerkannt  war,  und  das  Lehn 
immer  nur  in  gerader  Linie  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  vererben  konnte  l0)1 
mussten  die  mehreren  Söhne  eines  Vasallen  die  Theilung  des  Lohns  ver- 
meiden und  es  in  ungeteilter  Gewere  behalten,  damit  auch  die  fernere 
Lehenfolge  stets  als  eine  Descendentenfolge  und  als  ein  blosser  Wegfall 
eines  Mitbesitzers  betrachtet  werden  konnte.  Durch  die  Theilung  des 
Lehns  wurde  daher  alles  fernere  gegeuseitige  Successionsrecht  der 
Theilenden  und  ihrer  Descendenz,  d.  h.  sowohl  Wart-,  wie  Aufalls- 
recht aufgehoben.  DieB  ist  der  Sinn  derParöraie:  „Tbeilung  bricht 
Folge“").  Man  suchte  jedoch  bald  durch  besondere  Verträge  mit  dem 
Lehnsherrn  und  durch  Belehnungen  zu  gesam rnter  Hand  (Sammt- 
belehnuugen,  invettitura  mmultanea)  diesen  Nachtheil  der  Theilungen 
zu  beseitigen  ").  Man  unterschied  daher  alsbald  Todtheilungen. 
wodurch  alles  Successionsrecht  aufgehoben  wurde  '*),  und  Muthschie- 

masculis  vel  ex  älio  nepotibus  vel  ileinceps  per  nmsculinum  sexum  desceudentiüus 
ceteri  removentur  agnati  . . . §.  1.  Bis  vero  deficientibus  vocautur  primo  fratres 
cum  fratrum  praemortuorum  filiis,  deinde  agnati  ulteriores.“  — 
II.  Feud.  37:  . . ad  agnatum  p roxi  mior  ein  feudum  pertinebit ...  eodem 

prorsus  observando  secunduin  ordinem  gradns,  qui  continetur  in  legibus.“ 

”)  Henrici  regis  sent.  de  jure  abbatiarum  a.  1223  (Pertz,  II.  232). 

*)  Aurea  Bulla  Karoli  IV.  a.  1336  c.  VII.  XXV.  Die  Nachweisung  über 
die  verschiedenartige  Auslegung  dieser  Bestimmungen,  s.  Bd.  II.  §.  59  Note  10. 
— Die  erste  Erwähnung  einer  Erbfolge  nach  dem  Hechte  der  Primogenitur 
findet  sich  in  England.  Legg.  Henrici  c.  70  §.  20:  ,,.  . . patris  feudum 
primogenitus  filins  habcat.“  — Vergl.  Herrn.  Schulze,  das  Hecht  der 
Erstgeburt  in  den  deut.  Fürstenhäusern.  I-eipz.  1851;  derselbe,  dos  Erb-  und 
FamUieureclit  der  deut.  Dynastien  im  M.-A.  Halle  1871  (s.  auch  Bd.  II.  §.  33 
Note  10*). 

*°)  Siehe  oben  I.  und  §.  117  Note  15. 

")  Die  Theilung  hatte  also  bei  dem  Lehn  eine  andere  Wirkung  als  bei 
dem  Allod;  s.  oben  §.  119.  IV.  Note  13. 

n)  Vergl.  z.  B.  den  Vergleich  der  holsteinischen  Grafen  a.  1390,  bei  Falk, 
Sanunl.  wichtiger  Irkk.  Kiel,  1817  Nr.  VI.  p.  10;  siehe  oben  §.  105  Note  5.  — 
Vergl.  über  den  Gebrauch  der  Sanim  t bei e hnu n gen  in  den  fürstlichen  Häusern 
meine  Grundsätze  des  Staatsrechts,  3.  Aull.  §.  250. 

**)  Tod,  in  Todtlieilung,  hat,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  mit  tod- 
leib (s.  6.  115  Note  40;  §.  117  Note  8)  ergibt,  die  Bedeutung  von  reliquiae, 
hereditas.  Todtheilung  ist  also  = Erbtheiluug;  insbesondere  eine  Theilung.  wo- 
durch alles  Erbrecht  etwaiger  Erbberechtigter  abgetlian  wird.  Dieselbe  Bedeu- 
tung hat  auch  Tod  in  „Tod  kauf.“ 
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rnngea(Muthschar),  d.  h.  Theilungen,  wobei  in  Folge  der  Zustimmung 
des  Lehnsherrn  das  Successionsrecht  beibehalten  wurde  '*).  Nach  lombar- 
dischem Rechte  war  aber  den  Lehenfolgern  die  Lehentheilung  gestattet 
und  ohne  Nachtheil  ,s).  Daher  konnte  auch  das  Lehen  bei  der  Theilung 
der  väterlichen  Hinterlassenschaft  Einem  der  Söhne  für  sich  und  seine 
Nachkommen  unbeschadet  des  Successionsrechte»  der  Uebrigen  und  ihrer 
lehnfähigen  Descendenz  überlassen  werden  18(.  Eine  Ausnahme  machten 
nur,  wie  in  Deutschland,  nach  der  in  II.  Feud.  55  §.  2 übergegangenon 
Mailänder  Constitution  K.  Friedrich’s  I.  a.  1158  die  hohen  Lehen  ,7). 


§.  119b. 

Lehenfolge  im  Weihsstamme. 

I.  Fortwährend  blieb  als  Regel  anerkannt,  dass  nur  die  männliche 
agnatische  Descendenz,  der  Mannsstamm  des  ersten  Erwerbers  eines 
Lehens  zur  Lehenfolge  berechtigt  sei  •).  Hierauf  gehen  regelmässig  die 
Bezeichnungen  der  Lehen  als  Mannlehen,  feudum  masculinum,  Stamm- 
lehen, Geschlechtslehen  oder  Schwertlehen2).  Schon  im 
Liber  Feudorum  werden  aber  sehr  häufig  Lehen  erwähnt,  in  welchen  auch 
der  Weibsstamm  in  Folge  besonderen  Zugeständnisses  (ex  pacto)  des 
Lehensherrn  zur  Lehenfolge  zugelassen  wurde;  sog.  Weiberlehen, 


l4)  Muthen  bedeutet  Ansuchen,  ersuchen,  bitten  um  eine  Bewilligung.  — 
Synonym  findet  man:  „investituram  s.  feudum  postulare,  exigere,  requi- 
rere.“  — Schar,  Schierung,  ist  Theilung  (scheeren  = theilen). 

16)  II.  Feud.  65  §.  2;  siehe  Note  17. 

,ö)  II.  Feud.  26  §.  7 : „ . . . quodsi  feudum  ex  divisione  ad  unura  tau  tum 
pervenerit“  etc.  — II.  Feud.  50. 

17)  II.  Feud.  55  §.  2:  „Praeterea  ducatus,  marchia,  comitatus,  de 
caeteronon  dividetur;  aliud  autem  feudum,  si  consortes  voluerint,  dividetur.44 
— Siehe  auch  oben  Bd.  II.  §.  52  Note  22. 

*)  I.  Feud.  1 §.  2:  „IIoc  autem  notandum  est,  quod  licet  filiae  ut  mas- 
culi  patribus  succedan  legibus,  tarnen  a successione  feudi  rcinovcntur;  similiter 
et  earum  filii,  nisi  specialiter  dictum  fuerit,  ut  ad  eas  pertinent.“  — Als 
„contra  feudi  consuetudinem“  bezeichnet  II.  Feud.  2 §.  3 die  „s acces- 
sio filiarum“  und  erfordert  daher  „pactum  speciale.“  — II.  Feud. 
11:  „Ad  filias  vero,  seu  neptes  vel  proneptes,  vel  ex  filiu  nepotes  seu 
prouepotes  successio  feudi  non  pertinet.  Proles  enim  femiuini  sexus,  vel  ex  fe- 
mineo  sexu  descendens,  ad  hujusmodi  successionem  adspirare  non  potest , nisi 
ejus  conditionis  sit  feudum,  vel  ex  pacto  acquisitum/4  — II.  Feud.  50: 
„.  . . filius  patri  succedit,  non  filia,  nisi  ex  pacto,  vel  nisi  sit  feinineuni.“ 
(Siehe  über  „femiueum“  unten  Note  4.) 

2)  Mannlehen,  Geschlechtslehen  bedeutet  aber  häufig  auch  soviel 
als  „rechtes,  wahres,  oder  Ritterlehen  überhaupt44,  in  welchem  Sinne 
auch  die  Weiberleheu  darunter  begriffen  sind , von  welchen  Ritterdienst  zu 
leisten  ist. 

Zoepfl,  deutsche  Rechtsgescb.  1 II.  4te  Autl.  17 
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feuda  feminina  oder  RunkeHelten11).  Dies  wurde  als  selbstver- 
ständlich angenommen,  wo  eine  Frau  die  erste  Erwerberin  eines  Lehens 
gewesen  war;  ein  solches  Lehen  heisst  im  Liber  Feiuiorum  vorzugsweise 
feudum  femineum*),  wofür  die  Bezeichnung  als  feudum  femininum  per  te 
üblich  geworden  ists). 

II.  Anfänglich  liess  man  bei  den  Weiberlehen  ex  pacto  die  Tochter 
und  bcz.  den  Weibsstamm  nur  dann  zur  Lehenfolge,  wenn  schon  im  ersten 
EröffnungBfalle  kein  Sohn  vorhanden  war 6);  sehr  bald  wurde  es  aber 
als  Regel  betrachtet,  dass  bei  den  Weiberlehen  die  Frauen,  bez.  der 
Weibsstamm  überhaupt  bei  Ermangelung  oder  bei  dem  Erlöschen  des 
Mannsstammes  zur  Lehenfolge  gelangen  '). 

III.  Unter  den  Descendenten  der  Frauen  pflegte  man  dem  männ- 
lichen Geschlechte  wieder  den  Vorzug  vor  dem  weiblichen  Geschlechte 
einzuräumen'');  doch  finden  sich  daneben  Bestrebungen,  die  weiblichen 
Descendenten  den  männlichen,  wenigstens  bei  gewissen  Arten  von  Lehen 
völlig  gleichzustelleu,  und  sie  neben  einander  ( promitcue ) zur  Lehenfolge 
zuzulassen,  oder  sogar  die  Tochter  den  entfernten  Agnaten  vorzuziehen  *) ; 

s)  Ausser  den  in  Note  1 angeführten  Stellen  handeln  von  Weiberlehen : 

I.  Feud.  6 §.  1;  8 §.  1.  2;  15  pr.  §.  1;  II.  Fend.  13;  17;  26  §.  9.  23;  50;  51 
§.  3;  IV.  Feud.  85;  103;  104  und  104  §.  1.  2 (bei  Senckenberg.  nach  Go- 
thofred). 

II.  Feud.  SO:  „Si  femina  habens  feudum  decesserit,  quia  femineum 
est,  et  sine  pacto  speciali  deficientibus  masculis  ad  filias  pertinebit.“  — Vergl. 

II.  Fend.  11  und  50  (s.  Note  1 und  Note  8). 

'“)  Böhmer,  G.  L.  1,  principia  jur.  feud.  §.  91. 

*)  I.  Feud.  6 §.  1:  „Quin  etiam,  si  quis  eo  tenore  feudum  acceperit,  ut 
ejus  descendentes  masculi  et  feminae  iilud  habere  possint,  relicto  masculo 
ulterius  feminae  non  admittnntnr.“  — Vergl.  I.  Feud.  15  §.  1.  (Hiernach 
wollten  Einige  sogar  den  Söhnen  einer  Fran  das  Successionsrecht  in  das  Lehen 
ihrer  Mutter  bestreiten.) 

I.  Feud.  8 §.  2:  „Filia  vero  non  succedit  in  feudo,  nisi  investitura 
fuerit  facta  in  patre,  ut  filii  et  filiae  snccedant  in  feudum;  tune  enim  suc- 
cedit filia,  filiis  non  exlstentibus.“  — Vergl.  II.  Feud.  17  (s.  Note  8); 
II.  Feud.  30  (s.  Note  4);  IV.  Feud.  104  (s.  Note  10). 

")  II.  Fend.  17:  „Cumque  inter  sapieutes  saepe  super  liac  quaestione  fuerit 
disputatum,  tandein  pro  masculo  pronunciatum  est:  non  enim  patet  locus  fe- 
minae in  feudi  successioue,  donec  masculus  superest  ex  eo,  qui  primus  de 
hoc  feudo  fuerit  investitus.“  — Hierher  gehört  auch  II.  Feud.  50  (nach  der 
Lesart  des  Cujacius):  „Tune  enim  (si  feudum  sit  femineum)  succedit  filia 
matri  et  patri:  secundum  quosdam  succedit  nepos  ex  filia  (al.  filio)  solus, 
et  sic  usque  in  intinitum.“  — Nach  der  Lesart  des  Cujacius  hätte  also  das 
sog.  feudum  jure  transmissionis  femininum  schon  damals  Vertheidiger 
gefunden;  d.  h.  das  Lehen  wäre  sogleich  auf  den  Sohn  der  nächsten  Frau  mit 
deren  Ueberspringung  gefallen. 

")  Vergl.  über  diese  Streitfrage  bei  dem  feudum  femininum  ex  pacto: 
II.  Feud  51  6.3:  „seenndnm  Gerardum  masculus  taut  um ; Obertus  contra.“ 
— Bei  dem  „feudum  ad  certum  servitium“  (IV.  Feud.  104)  soll  die  Frau 
succediren:  „quae  id  servitium  juxta  feudi  conditionem  non  minus  decenter 
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in  einzelnen  Lehenverträgen  wurde  sogar  ausdrücklich  die  su cr.ettio  pro- 
mitcua  zugestanden  10). 

IT.  Auch  in  Deutschland  finden  sich  schon  im  XII.  Jahrhundert 
Weiberlehen  1 *).  Seit  dem  XIII.  Jahrhundert  wurden  sie  immer  häufiger  '*). 

Es  hängt  dies  vielfach  damit  zusammen,  dass  die  Bischöfe  und  Aebte  " 
adeligen  Familien,  um  sie  zur  Lehensauftragung  ihrer  Allodien  an  die 
Kirchen  zu  ermuntern,  die  Lehenfolge  auch  für  ihren  Weibsstamm  zu- 
•icherten  1 s) ; manche,  besonders  bischöfliche  Dienst-  und  Lehensmann- 
schaften fanden  es  überhaupt  ihren  Interessen  angemessen,  dass  die  Lehen 
in  Ermangelung  von  Söhnen  eines  Vasallen  auf  dessen  Töchter  ver- 
erbten. Allmählig  verbreitete  sich  die  Ansicht,  dass  die  von  Hochkirchen 
relevirenden  Lehen  regelmässig  als  Weiberlehen  verliehen  würden ; daher 
die  Parömie:  „Krummstab  schliesst  Niemand  aus.“  Namentlich 
war  dies  der- Fall  bei  der  Abtei  Fulda,  deren  Lehensgebräuche  so  viel- 
fach als  Vorbild  dienten,  dass  häufig  auch  die  von  anderen  geistlichen  und 


praestare  possit,  quam  masculus:  etsi  in  investitura  minime  cautum 
sit  ut  feminoe  ad  id  adspirare  voleant:  quinimo  hoc  casu  simul  cum  mas- 
cuio  in  feudum  eam  snccedere  quidam  putant:  quod  muito  magis  dignum  ob- 
servantia  existimavimus.  cum  (=  wenn)  feudum  sic  datum  est,  ut  nullum  pro 
eo  servitium  fiat,  ut  pleraque  hodie  feuda  dantur“  (sog.  Freilehen;  feuda 
franca). 

10)  IV.  Feud.  104  §.  1 (Gothofred):  „Item  si  quis  eo  tenore  de  feudo 
aliqno  sit  investitus  ut  in  eo  succedant  feminae  sicut  mascnli  . . . investito 
moriente  in  feudum  succedunt  pariter  et  mnres  et  feminae.  Quanquamenim 
superstite  masculo  . . . feminae  excludantnr,  etsi  (feudum)  in  maribus  et  feminis 
fnerat  acquisitum:  (ut  in  feudis  regulariter  holet) : sermonem  tarnen  inve- 
stiturae,  nec  vim  verborum  et  sensum  contrahentium  intuentes,  dis  er  e- 
tionem  sexus  in  ejusmodi  feudi  successione  non  fecimus.“  — Ebenso  entscheidet 
IV.  Feud.  104  §.  2 (Gothofred). 

*l)  So  z.  B.  das  Erzherzogthum  Oesterreich;  vergl.  das  Privilegium  K. 
Friedrich’s  I.  a.  1156;  oben  (Bd.  II.)  §.  53  Note  15  Ziff.  9. 

lJ)  Z.  B.  Urk.  K.  Albert’sl.  a.  1298  für  den  Burggrafen  von  Nürnberg,  in 
Siebenkees,  Materialien,  Bd.  IV.  p.  609.  — Urk.  K.  Ludwig’s  d.  Bayern, 
tur  den  Grafen  Kr  a fft  von  Hohenlohe,  a.  1323;  bei  Uansselmann,  Landes- 
hoheit, Nr.  LXXNVII.  p.  436.  — Revers  der  Ritter  von  Schaumburg  über 
die  Verleihung  der  Veste  Ranenutein  von  der  Markgräfin  Katharina  von  Meis- 
sen a.  1396  als  Söhn-  und  Töchterlehen ; bei  v.  Schuttes,  hist.  Schriften, 
Bd.  I.  p.  380. 

IS)  Z.  B.  Urk.  des  B.  von  Würzburg  für  den  GrafenOtto  von  Hildburg 
a.  1228,  in  Jäger,  Gesch.  des  Frankenlandes,  Bd.  in.  Beil.  XXIII.  p.  354.  — 
Urk.  desselben,  für  die  Gräfin  Adelheid  von  Rineck,  a.  1243;  ibid. 
Bd.  III.  Beil.  XLII.  p.  391.  — Urk.  des  B.  Bernhard  v.  Regensbnrg  für 
die  „nobilis  domina  Agneta,  vidunHenrici  de  Baumgarten,  a.  1286  ; Mon. 
Boic.  Bd.  29.  II.  p.  558  Nr.  CLX.  — Urk.  des  B.  Johannes  v.  Regensb. 
a.  1391  für  Ulrich  u.  Gottfried  von  Hohenlohe  über  Waldenburg,  etc.;  bei 
Hansselmann,  Landeshoheit.  Nr.  LXXXI.  p.  147. 

17* 
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weltlichen  Herren  nach  gleichem  Rechte  verliehenen  Lehen  überhaupt  ab 
fuldische  Lehen  bezeichnet  wurden14). 

V.  Es  bildete  sich  jedoch  die  weibliche  Lehenfolge  in  sehr  ver- 
schiedener Weise -aus,  z.  B.  so,  dass  in  Ermangelung  von  Söhnen  die 
Tochter  (sog.  Erbtochter,  Erbjungfer)  mit  Vorzug  vor  den  Brüdern 
ihres  Vaters  gerufen  wurde  1 ’) , oder  doch  den  entfernteren  Agnaten 
vorging  1 G) , oder  dass  eine  successio  promiscua  stattfaud  1 7) , oder  die 
Töchter  einen  lebenslänglichen  Niessbrauch  am  Lehen  behielten  und  erst 
bei  ihrem  Ableben  die  Agnaten  in  den  Besitz  und  Genuss  des  Lehens 
eintreten  konnten  18). 

VI.  Fiel  das  Lehen  an  eine  ledige  Tochter  oder  an  eine  kinder- 
lose Wittwe,  so  hatte  nach  französischem  Lehnrecht  der  Lehensherr  wegen 
seines  Interesse  au  Leistung  der  Lehendienste  das  Recht,  Ersterer  sofort, 
Letzterer  nach  abgelaufenem  Trauerjahre,  die  Verheirathung  bei  Verlust 
des  Lehens  zu  befehlen  l9).  In  Deutschland  ist  ein  solcher  Heiraths- 
zwang,  Ehezwang  oder  Ehegebot  bezüglich  der  ritterlichen 
Lehens-  und  Dienstmannengeschlechter  in  dergleichen  Fällen  nicht  nach- 


'*)  Siehe  meine  Rechtsausführung : Die  weibliche  Lehenerbfolge  in  ful- 
dische und  pfalzfuldische  Maunleheu  und  Burglehen,  Stuttgart,  1852. 

lS)  Rechtsweisung  der  Dienstmannen  des  Stiftes  Verden,  unter  Bischof 
Gerhard,  a.  1267:  ,,ad  successionem  bonorum  (denestmanne  guth)  nemo 
admittatur  njsi  filius  tanturn.  filio  autem  nullo  existente  admittitur  filin  ju- 
nior in  omnes.  quibns  non  existentibus  admittitur  frater  indivisus“  (der  un- 
gezweite,  d.  h.  vollbürtige  Bruder  des  Verstorbenen).  Siehe  meine  Alterthümer, 
Bd.  II.  p.  260.  261. 

ie)  So  nach  f n 1 d i sch  em  Recht.  Dies  galt  auch  bei  den  Lothringischen 
Lehen.  Rechtsspruch  K.  Rudolph’s  a.  1291  zwischen  der  Landgräfln  Bertha 
im  Eisass,  geb.  von  Rappoltstein,  und  Anshelm,  ihres  Vaters  Bruders  Sohne, 
in  Estor,  neue  kleine  Schriften,  Stück  HI.  Nr.  XXVI.  p.  629:  „Wir  setzen 
auch,  ob  das  Lehen  da  zc  Walhen  in  deme  rechten  gelegen  ist,  dass  es  töch- 
tern  erben  sulent,  das  man  das  teile  (d.  h.  der  Tochter  zutheile)  als  die  an- 
dern gut.“ 

■’)  lieber  feuda  promiscua;  s.  G.  L.  Böhmer,  princ.  jur.  feud.  §.  125; 
siehe  oben  Note  10. 

IS)  So  nach  mecklenburgischem  Lehnrechte;  vcrgl.  Böhmer,  1.  c. 
§.  336.  — Zwei  Rechtsgutachten,  dos  Erbjungfernrocht  im  Griifl.  Both- 
mer’schen  Fideicominisse  betr.  von  F.  Kämmerer  u.  H.  Zoepfl.  Heidelb. 
1837. 

*•)  Nach  dem  bei  l)u  Gange,  maritogii  servitium,  erfindlichen  Texte  der 
Assisiae  H ierosoli mi tan ae  c.  242  hatte  der  Herr  der  Frau  drei  eben- 
bürtige Männer  vorzuschlagen,  aus  welchen  sie  einen  zum  Gemälde  wählen  musste. 
In  der  correspondirenden  Stelle  in  der  Ausgabe  von  Kansler  (Stuttg.  1839) 
c.  327  ist  aber  nur  von  einem  solchen  Rechte  des  Herrn  bezüglich  einer  kinder- 
losen Wittwe  die  Rede.  Uebrigens  war  es  schon  unter  den  Merowingern  üblich: 
„puellas  et  viduas  per  praeceptnm  regis  competere“.  wie  man  aus 
dem  Edick  Chlotar,  a.  614  c.  18  (Pertz,  Legg.  I.  15)  ersieht,  worin  der 
Köuig  dies  nnr  in  Bezug  auf  die  „religiöses  s.  snnctimoniales“  verbietet. 
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weisbar 20) ; dagegen  finden  sich  Beispiele,  dass  die  Lehensherren  über- 
haupt über  die  Verheirathung  ihrer  Lehens-  und  Dienstleute  und  deren 
Söhne  und  Töchter  verfügten-1). 


§.  120. 

Erbfolge  in  besondere  Gegenstände.  Herwede.  Todleib.  Hinfahrt.  Gerade. 
Musstheil.  Ausserordentliche  Erbfolge  des  Fiscus.  Erbrecht  der  Ehegatten. 

Es  gab  in  der  Vcrlassenschaft  einige  Gegenstände,  hinsichtlich  deren 
eine  besondere  Erbfolge  stattfand.  Dahin  gehören 

I.  nach  sächsischem  Rechte  das  Ilerwede  oder  Hergewette, 
(H  e e r ge  r ä t h e)  ').  Es  besteht  aus  gewissen  beweglichen  Gegenständen, 
welche  ein  zu  Felde  ziehender  ritterlicher  Mann  nothwendig  hat2) 
und  findet  sich  daher  auch  nur  bei  Rittermässigen'*).  Es  erhält  das- 
selbe der  nächste  Schwertmag4),  unter  gleich  nahen  der  älte- 

ao)  Bezüglich  der  Censnnlon,  Gotteshausleute  (Bauerlehcn  besitzenden  Fa- 
milien) bestand  aber  allerdings  an  manchen  Orten  ein  Heirathszwang,  sogar 
in  grösserem  Umfange.  Siehe  das  Weisthum  von  Witcnau  a.  1344  in 
Burckhardt,  Hofrodel  von  Dinghöfen  am  Oberrhein,  Basel  ,1860,  p.  833  flg. 
— Anch  die  Städte  fanden  sich  oft  veranlasst,  Privilegien  für  ihre  Bürger  hier- 
gegen anszuwirken;  z.  B.  Urk.  K.  Heinrich'»  a.  1232  für  die  Städte  in  der 
Wetterau;  Böhmer,  regest.  Nr.  3719;  Frankfurter  Stadtrecht,  a.  1297  c.4: 
„Item  libertas  nostra,  qnod  nee  Dominus,  nec  Rex,  nec  Imperator,  potest  vel 
debet  filios  nostros  vel  Alias  nostras  tradere  nuptui  vel  alicni  desponsare,  nisi  de 
parentnin  ipsorum  processerit  rolnntate.“  Vergl.  Thomas,  der  Oberhof  zu 
Frankf.  a.  M.,  p.  88.  217. 

*')  So  z.  B.  wird  in  der  Taidigung  zwischen  den  Herzogen  Lndwig  und 
Otto  von  Bayern  a.  1290  (Quellen  z.  deut.  u.  bayer.  Gesch.  Bd.  V.  p.  240.  241 
Nr.  175)  u A.  verfügt,  dass  zur  Sühne  des  Todtschlages,  welchen  ein  Ritter 
Otto’san  einem  Ritter  Lndwig’s  verübt  hatte,  ein  Sohn  des  Thäters  eine  Tochter 
de»  Erschlagenen,  und  dessen  Sohn  eine  Tochter  des  Thäters  heirathen  soll. 

*)  Der  Sachsensp.  I.  22.  23.  27;  III.  15  schreibt  herwede  oder  her- 
gewet.  (Vergl.  Wad,  wanto,  §.  101  Note  11;  Gewand;  vestis  bellica 
|.  114h  Note  10.)  — Im  Sch  waben  s pi  egel  hat  der  Gr.  Fol.  Druck  dafür  her- 
wagte (wagendes  = bewegliches),  siehe  (Laseb.)  c.  155  I.  Sonst  kommt 
dieses  Wort  überhaupt  im  Schwabenspiegel  nicht  vor.  — „ Wohl  aber  findet  sich 
ein  verwandtes  h eregeate  und  hereotnm  in  den  Legg.  Canuti  c.  68  (Schmid, 
p.  166)  oder  in  der  Bedeutung  eines  relevium  (Sterbfalies),  welchen  der  König 
bei  dem  Tode  eines  Vasallen  zu  erheben  berechtigt  ist.  (§.  114»  Note  3.) 

7)  Sachsensp.  I 22  §.  4:  „So  sal  de  vrowe  to  herwede  irs  mannes 
sverd  geven,  unde  dat  l>este  ors  (engl,  horse,  hd.  ross)  oder  perd  gesadelet  unde 
dat  beste  harnasch  . . . enen  herpole  (hcerpfiihl) , dat  ist  ein  bedde  unde  ein 
küsen  unde  ein  lilaken  (leilach,  Betttuch,  worauf  man  liegt),  en  dischlaken,  tvei 
bekene  unde  en  dvelen  (Handtuch)  . . . Sves  dat  wif  nicht  hevet  dirre  dinge, 
des  ne  darf  se  nicht  geven.“ 

*)  Sachsensp.  I.  27  §.  2:  „.  . . Swelk  man  von  ridderes  art  nicht  n’ls 
• . . de  let  hinder  ime  . . . nein  herwede.“ 

4)  Sachsensp.  I.  27  §.  2:  ,,  Je  welk  man  von  ridderes  art  erft  ok  tveiet 
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* te  4).  Wo  ein  gesetzlicher  Vormund  für  Minderjährige  eintritt,  erhält  dieser 
das  Herwede,  muss  es  aber  dem  Mündel  bei  erlangter  Volljährigkeit 
wieder  herausgeben8). 

II.  Der  Schwabenspiegel  zeigt  in  seinen  besten  Handschriften 
das  Wort  „ herwede “ nicht,  wohl  aber  hat  er  die  davon  handelnden  Stellen 
des  Sachsenspiegels  in  sich  aufgenommen,  ersetzt  aber  in  diesen  das  Wort 
herwede  regelmässig  durch  „ totleibe “ (T  o d 1 e i b)  7)  oder  auch  durch  „hin- 
vart “ (Hinfahrt)8).  Das  Wort  Todleib,  welches  ursprünglich  wohl 
die  ganze  Hinterlassenschaft  (reliquiae),  wiedas  lombardische  lidinlaip 
bezeichnete,  erscheint  also  nunmehr  auf  bestimmte  Gegenstände  aus  der- 
selben (das  Heergeräthe)  beschränkt  ,0).  Das  Wort  „Hinfahrt“  drückt 
den  juristischen  Charakter  dieses  Institutes  aus,  als  eine  Art  von  mortii 
causa  capto  oder  mortuarium  ;S  t er  b f a 1 1 , Todfall)  ll),  den  der  nächste 

wegene:  dat  erve  an  den  nesten  evenbürdigen  mach,  sve  de  is,  unde  ir  her- 
wede an  den  nesten  svert  mach.“  — Ibid.  III.  15  §.4:  „Swe  so  herwede 
vordem,  die  sal  al  nt  von  sverd  halven  dar  geboren  sin.“ 

6)  Sachse nsp.  I.  22  §.  5:  „Svar  tvene  man  oder  dre  to  eneme  herwede 
geboren  sin,  de  eiteste  nimmt  dat  svert  to  voren,  dat  andere  delet  se  gelike 
nnder  sik.“ 

*)  Sachsensp.  I.  23  §.  1 : „Svar  de  sone  binnen  irn  jarn  sin,  ir  eldester 
evenbnrdige  svert  mach  nimt  dat  herwede  al  ene,  unde  is  der  hindere  Vor- 
munde dar  an,  wante  se  to  iren  iaren  körnet,  so  sal  he't  in  weder  geven,  dar  to 
al  ir  gut.“ 

’)  Todleib  (tot  leibe)  erscheint  im  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  26  ent- 
sprechend der  herwede  in  Sachsensp.  I.  22  §.  5;  siehe  Note  5:  „Swa  zwen 
man  gebom  sin  zu  einer  totleibe“  etc.  — Ibid.  c.  29,  entsprechend  dem 
Sachsensp.  H.  27  §.  2 ; siehe  Note  3:  ,,Swelch  man  von  ritterlicher  art  niht 
ist  . . . erbet  (vererbt)  doch  swaz  er  erben  (vererben)  sol  ane  totleibe“;  mit 
dem  Beifugen : „totleibe  heizzet  daz  swaz  ein  man  hinder  im  lat  von  varn- 
d em  gute,  vnd  von  anderen  dingen  div  hie  vor  genennet  sint.“  Dieses  „bie 
vor“  weiset  anf  c.  25  zurück,  wo  des,  was  zur  totleibe  gehört,  unter  dem 
Namen  „binvart“  aufgezählt  ist;  siehe  Note  8.  — Sodann  erscheint  totleibe 
noch  im  Rubrum  des  Schwabensp.  c.  274:  „von  totleibe“,  woselbst  aber 
darunter  „erbe,  leben  und  varendes  gut“  aufgczählt  werden.  Siehe  §.  117 
Note  8.  9.  10. 

s)  Hinfahrt  (hinvart)  erscheint  im  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  25.  Nach 
Aufzählung  der  auch  im  Sachsensp.  I.  22  §.  4 (siehe  Note  2)  als  Gegenstand 
der  herwede  aufgefuhrten  Stücke,  heisst  es:  „daz  ist  ein  gemeinir  hin- 
vart“ 

*)  Vergl.  über  den  juristischen  Begriff  von  Tod-  und  lido-laip,  (lihte, 
Leiche)  als  reliquiae  oder  hereditas  oben  §.  116  Note  40  und  §.  119* 
Note  13. 

t°)  Ganz  bestimmt  tritt  diese  Beschränkung  de*  Begriffes  von  Todleib  anf 
das,  was  im  Sachsenspiegel  herwede  heisst,  hervor  im  Schwabensp.  c- 
25.  26.  29;  siehe  Note  7 und  8;  im  Schwabensp.  c.  274  zeigt  sich  noch  der 
ältere  umfassendere  Begriff  von  todleib  als  reliqniae  überhaupt:  s.  Note  7. 

*>)  Hinfahren  ist  so  viel,  wie  verscheiden,  sterben:  etwas  „au  totleib* 
oder  als  hinvart  nehmen,“  z.  B.  das  Schwert  desVaters  (Schwabensp. 
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und  älteste  Scbwertmag  eines  ritterlichen  Mannes,  ähnlich  wie  der  Lehens- 
herr das  rdevium,  besieht  ,2). 

III.  Männer,  die  nicht  ritterlicher  Art  waren,  hatten  keinen  An- 
spruch auf  ein  herwerle  oder  eine  totleibe  in  dem  beschriebenen  Sinne  und 
Umfange:  doch  findet  sich  eine  ähnliche,  aber  geringfügigere 
Ausfertigung,  welche  jeder  Ehemann  von  jener  weiblichen  Verwand- 
ten zu  fordern  hat,  welche  die  Gerade  der  vor  ihm  verstorbenen  Ehefrau 
erbt  in). 

IV.  Wie  unter  dem  Namen  henrede  oder  totleibe  ein  Inbegriff'  von 
Vermögensstücken  erscheint,  der  nur  auf  Schwertmagen  vererben 
kann,  so  erscheint  unter  dem  Namen  der  Gerade  (rode)  im  sächsi- 
schen Hechte  noch  ein  anderer  Inbegriff  von  Vermögensstücken,  der 
nur  auf  Frauenspersonen  vererbt1'5*).  Diese  Gerade  begreift  die 
zum  weiblichen  Schmucke  dienenden  Sachen  und  Kleider,  nebst  vie- 
lerlei anderen  durch  Herkommen  bestimmten,  zur  Hauseinricbtung  ge- 
hörigen Gegenständen  u).  Die  Gerade  wurde  als  eine  Vermögensmasse 
betrachtet,  welche  der  Wittwe  aus  dem  Vermögen  des  verstorbenen 
Mannes  gebührt  und  welche  Bie  sodann  weiter  nur  an  ihre  nächste 


c.  29,  entsprechend  dem  Sachse  nsp.  I.  23  §.  1;  siehe  Note  6)  heisst:  etwas 
von  Todeswegen,  als  S t er  bfa  1 1 , d.  h.  als  durch  den  Tod  angefallenes,  nehmen. 

,J)  Die  Analogie  des  relevium  des  Lehnsherrn  zeigt  auch  das  angel- 
sächsische heregeate,  bereotum,  verglichen  mit  der  sächsischen  her- 
wede.  Siehe  Note  1. 

*•)  Sachse  nsp.  III.  38  §.  5:  „Stirft  des  mannes  wif,  svelk  ire  nichtele  ir 
rade  nimt,  die  sal  von  der  rade  dem  manne  berichten  sin  bedde,  als  it  stund,  do 
sin  wif  levede,  sineu  disch  mit  enem  dischlakene,  sinen  bank  mit  enem  pole, 
sinen  stul  mit  enem  kiissene.“ 

L,-0  Gerade,  rade,  bedeutet  überhaupt  „bewegliches;“  so  z.  B.  noch 
„Hausrath.“  VergL  rhedo  oben  §.  114  Note  16;  §.  114b.  III. 

14 ) Sachsensp.  I.  24  §.  3:  „So  nimet  se  (die  Wittwe)  aliet  dat  to  der 
rade  hört,  dat  sin  alle  scap  (Schafe)  unde  gense  unde  kästen  mit  npgehavenen 
leden.  al  garn , ledde,  pole,  kiissene,  lilakene,  dischlakene,  dvelen,  badelakene, 
bekene,  lichtere,  lin  unde  alle  wiflike  kledere,  vingerne  (Ringe),  armgolt,  tzapel 
(Kopfputz),  saltere  (Psalter)  unde  alle  bücke  (Bücher),  die  to  godes  deneste 
höret,  die  vrowen  pfleget  to  lesene,  sedelen  (Sessel),  lade,  teppede,  umehange, 
rückelakene  unde  al  gebende  (Gebände  = Haubenbänder  u.  dergl ).  Dit  is  dat 
to  vrowen  rade  hört.  Noch  is  mangerhande  klenode  dat  in  gehört,  al  ne  nene 
ik  is  nicht  sunderliken,  als  börste,  schere,  spegele.  AI  laken  ungesneden 
to  vrowen  kleidere.  unde  golt  unde  silver  ungewercht,  dat  ne  hört  den 
vrowen  nicht.  Svat  so  boven  dit  benomde  ding  is,  dat  hört  al  to’me  erve.“ 

15)  Sachsensp.  I.  24  §.  3 (siehe  Note  14).  — Ibid.  III.  76  g.  1.  — 
Bleibt  eine  Mutter  als  Wittwe  uach  des  Vaters  Tode  bei  ihrem  verheiratbeten 
Sohne  in  dessen  Gute,  stirbt  dann  der  Sohn,  so  streitet  die  Vennuthung  dafür, 
dass  die  als  Gerade  sich  charakterisirenden  Gegenstände,  die  sich  im  Hause  des 
Sohne«  finden,  die  Gerade  sei n er Wi ttwe.  nicht  seinerMutter  bilden:  wohnte 
aber  der  verheiraihete  Sohn  bei  seiner  Mutter  auf  deren  Gute,  so  greift  die  um- 
gekehrte Vcrmuthung  Platz.  Sachsensp.  I.  20  §.  4.  5. 
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weibliche  Verwandte  (Nichtei,  Niftel)  vererbt  '*),  sowie  auch  diese  die  Ge- 
rade zu  erben  berechtigt  ist,  wenn  die  Frau  vor  dem  Ehemanne  gestorben 
ist  1 ').  Die  Gerade  gebührte  auch  der  Frau,  wenn  ohne  ihre  Schuld  die 
Ehe  durch  Scheidung  aufgelöst  wurde  Die  nächste  weibliche,  zur  Erb- 
folge in  die  Gerade  berechtigte  Verwandte  ist  die  Tochter : doch  schliesst 
die  unausgcstattete,  d.  h.  noch  unverheirathet  im  Hause  sich  befin- 
dende Tochter  ihre  bereits  ausgestatteten,  d.  h.  verheiratheten  Schwestern 
aus,  so  dass  also  die  Ausstattung  als  eine  Abfindung  von  ihrem  Ansprüche 
an  die  Gerade  betrachtet  wurde19).  Dagegen  theiite  ein  Sohn,  der 
Geistlicher  geworden  war.  mit  den  Schwestern  die  Gerade,  wie  er 
auch  das  Erbe  mit  den  Brüdern  theiite,  es  wäre  denn,  dass  er  bereits  eine 
anständige  Pfründe  erlangt  hätte  -0).  Der  Schwal>enspiegel  hat  in  seinem 
ursprünglichen  Texte  das  Wort  Gerade  nicht  2 Doch  hat  er  die  Auf- 


,e)  Sachsens  p.  I.  27  §.  1:  „Jewolk  wif  erft  tvier  wegene:  ir  rade  an  ir 
neste  nichtelen,  de  ir  von  wifhalven  is  besvas  (zugehörig,  vergl.  Schwabensp. 
c.  155.  I.),  unde  dat  erve  an  den  nesten,  it  si  wif  oder  man.“  — Ibid.  III.  15 
§.  4:  „Sve  so  rade  vorderst,  die  sal  ut  von  wif  halven  dar  to  geboren  sin.“  — 
Kein  Mann  kann  eine  Gerade  hinterlassen,  selbst  nicht  der  Geistliche.  Sach- 
sensp.  I.  5 §.  8:  „Von  des  papen  gude  na  sime  tode  ne  nimt  man  nene 
rade,  wend'it  is  allet  erve,  svat  under  im  bestirft.“ 

,7)  Sachsensp.  I,  81  §.  1:  „ . . . Stirft  aber  dat  wif  bi  des  mannes  live, 
se  ne  erft  nene  varende  have,  wenne  rade,  nnde  egen,  of  se  dat  hevet,  in  den 
nesten.“  — Vergl.  Sachsensp.  I.  20  §.  7:  „Siis  behalt  ok  ir  nichtele  ir  rade 
na  irme  dode,  of  sc  er  irme  manne  stirft,  bilker  den  des  mannes  müder.“  — In 
diesem  Falle  pflegt  man  in  der  neueren  Zeit  die  Gerade  Niftelgerade  zn 
nennen  und  der  Wittwengerade  entgegen  zn  setzen:  es  ist  aber  doch  der  Gegen- 
stand regelmässig  derselbe.  Vergl.  ibid.  III.  38  §.  ß;  siehe  Note  13.  — Siehe 
besonders:  Gaupp,  germ  Ahhdlgen.  Mannheim  1853.  Nr.  III.  — Ueber  par- 
ticnläre  Unterscheidungen,  wonach  die  Wittwengerade  mehreres  begreift,  als 
die  Nif  tel ge  rad  e , z.  B.  nnr  die  von  der  Mutter  in  die  Ehe  gebrachten  be- 
weglichen Gegenstände,  nnd  was  dieselbe  bei  ihrem  I,eben  unter  dem  Namen 
Gerade  ererbt  hatte,  s.  Wohuer,  Observ.  pract.  v.  Gerade. 

Ifi)  Sachsensp.  III.  74. 

>*)  Sachsensp.  I.  5 §.  2:  „De  dochter  de  in  me  hause  is  unbestadet,  de 
ne  delet  san  nicht  irer  müder  rade  mit  der  dochter  de  utgeradet  is.  Svat  seaver 
erve  an  irstirft,  dat  mut  sc  mit  der  siister  delen.“  — Vergl.  oben  §.  92  Note  11. 
— Aehnlich  sagen  die  Statuta  Susatensia  (Soest)  Saec.  XII.  edit.  Häberlin, 
1748,  p.  29:  „Si  quis  vir  vel  femina,  plures  habens  Alias  nnptas,  si  qua  snper- 
est  innupta,  matris  tollat  mobilia,  qnae  vulgo  Rat  he  vocantnr.  Si  vero 
omnes  snnt  nuptae,  senior  filia  tollet  mobilia“  (also  ähnlich  wie  unter  gleich 
nahen  Schwertmagen  der  ältere  das  Schwert  allein  nimmt,  s.  Note  5.  8). 

w)  Sachsensp.  I.  5 §.  3:  „De  pape  nimt  gelike  dele  der  sü6ter  in  der  mnder 
rade,  unde  gelike  dele  den  bruderen  an  egen  unde  an  erve  ...  De  ungeradede 
siister  ne  delt  nicht  irer  mnder  rade  mit  den  papen  dekerken  oder  provende 
(Präbende)  hevet.“ 

!l)  Nur  im  Gr.  Fol.  Dmck  (Lasst.  155.  I.),  wo  Sachsensp.  I.  27  §.  1 
(siehe  Note  16)  copirt  wird,  steht  einmal  corrump.  „ire  raute“  für  „Ire  ge- 
rade.“ 
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zäblung  der  im  Sachsenspiegel  zur  Gerade  gerechneten  Gegenstände 
unter  dem  Namen  „das  fahrende  Gut“  aufgenommen ,2).  Das  ganze 
Institut  scheint  aber  in  Süddeutschland  fremd  gewesen  zu  sein,  wie  sich 
daraus  ergibt,  dass  der  Schwabenspiegel  die  nach  dem  Sachsenspie- 
g e 1 aufgezählten  Gegenstände  nicht  anders  im  Rechtssysteme  unterzubrin- 
gen weiss,  als  dass  er  sie  zur  Morgengabe  rechnet  **). 

V.  Die  sämmtlichen  Speisevorräthe,  welche  sich  auf  dem  Hofe 
zur  Zeit  des  Todes  des  Mannes  vorfinden  (sogen.  Hofspeise)  werden 
zwischen  der  Wittwe  und  dem  Gutserben  getheilt.  Der  Antheil,  welcher 
der  Wittwe  verbleibt,  heisst  M uss thei  1 *4).  An  manchen  Orten  wird 
der  Anspruch  auf  die,  Gegenstände,  welche  der  Wittwe  bei  dem  Tode  des 
Mannes  gebühren,  sowie  auch  der  ihr  mitunter  nach  Ortsgebrauch  zu- 
stehende einjährige Niessbrauch  (sog. Gn ade n j ahr),  alsHauhenbands- 
g e re ch t igk ei t,  jus  fasciae  Papillaris,  bezeichnet  -1*). 

VI.  In  Ermangelung  von  Erben  fallen  die  Lehen  an  den  Herrn,  von 
dem  sie  herrühren,  die  anderen  Güter  an  den  Richter  oder  Landesberrn  2Ä). 
Das  Albannsrecht  nnd  der  Bastardfall  bestanden  daher  auch  in 
gleicher  Weise  fort,  wie  früher  ®Ä*). 


**)  Scbwabensp  (Lasst). ) c.  20.  — Allerdings  ist  auch  Gerade,  rade 
(das  rhedo  der  L.  Anglior.  et  Werinor.  VII.  3;  6iehe  oben  ti.  114  Note  IS), 
etymologisch  = fahrendem,  beweglichem  Gut;  allein  der  Begriff,  welcher  sich 
mit  dem  Worte  Gernde  schon  in  sehr  früher  Zeit  verband,  ist  doch  ein  viel 
engerer,  als  der  des  fahrenden  Gutes. 

5S)  Scbwabensp.  (Lassb.)  c.  26 : „Nach  dem  totleibe  sol  die  frowe  nemen 
ir  morgengabe  und  allez  dnz  darzu  höret,  daz  varnde  gut.  daz  sint 
schaf.  geize“  u.  s.  w.  (Es  folgt  hier  dieselbe  Aufzählung  der  Stücke,  wie  im 
Sachsensp.  I.  24  §.  3.)  Siehe  Note  14. 

,4)  Sachsensp.  I.  22  §.  8:  „Dar  na  mut  de  frowe  jegen  den  erven  mue- 
delen  alle  hovedy  spise , die  na  dem  drittegesten  overhlift  in  jewelkeme 
hove  ires  mannes,  oder  svar  he  sc  hadde  binnen  sinen  geweren.“  — Ibid.  24 
§.  2:  „Meste  svin  aver  höret  to  der  mnsdele,  unde  alle  gehovet  spise  in  jewel- 
keme hove  ires  mannes,“  — Vergl.  ibid.  111.  38. 

,4»)  Literatur  bei  Mitterni  aier,  Grunds,  d.  dent.  Priv.-R.  7.  Aufl.  §.  444. 
— FranlichesGebende;  a.  15t 4:  J.  Hasse,  görlitzer  Bnthannalen,  in  Script- 
rer.  Lusat  Nene  Folge.  Bd.  III.  301;  wns  dazn  gehört,  s.  älteste  Statuten  von 
Görlitz,  Script.  I,  393:  „von  der  frawen  und  jnnkfrawen  gebende.“  — Heber 
die  Bedeutung  der  Haube;  s.  olien  5-  89  Note  6r  und  6z. 

,s)  Sachsensp.  I.  22  §.  1;  I.  28.  — Schwnbensp  c.  30.  31.  155b. 
155.  I.  166.  — In  letzterer  Stelle  wird  cs  als  Bedingung  des  Erbrechtes  des 
Herrn  aufgeführt,  dass  der  Mann  „weder  kint  noch  wip“  hat.  — Häufig  fin- 
det sich  die  Vorschrift,  dass  der  Richter  das  erblose  Gut  ein  Jahr  lang  bewahren 
soll,  um  abzuwarten,  ob  sich  ein  Erbe  melden  werde:  z.  B.  Schwabensp. 
c.  30;  Friderici  I.  Privileg  für  Bremen,  a.  1186,  in  Lunig,  Reichsarchiv. 
Bd.  XIII.  p.  219:  „Si  quis  sub  Wihitethe  (=  Stadtrechtsgebiet)  mortui«  fuerit 
suum  herchwede  (herwede)  sub  imperatoria  potestate  per  annum  et  diem 
perrnaneat.  sub  exspectatione  legitimi  heredis“  etc. 

**»)  Siehe  oben  §.  116  Note  6 und  8. 
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VII.  Hinsichtlich  der  Erbrechte  der  Ehegatten  als  solcher  an  ein- 
ander erhellt  aus  den  Spiegeln  nicht  mehr,  als  dass  alles  bewegliche 
Vermögen  der  Frau,  was  nicht  Gerade  ist.  bei  dem  Tode  derselben  dem 
Manne  verbleibt *®) ; dies  war  namentlich  für  den  Fall  der  kinderlosen  Ehe 
von  K.  Heinrich  II.  als  allgemein  geltender  Rechtssatz  ausgesprochen 
worden*0*),  kam  aber  doch  nicht  zur  allgemeinen  Geltung.  Nach  dem 
Schwabenspiegel  war  die  Frau  befugt,  bei  dem  Tode  des  Mannes 
neben  den  Kindern  auch  einen  Thcil  (die  Hälfte,  oder  doch  einen  Rin- 
dest, heil  als  ihren  Antheil  an  der  Errungenschaft)  aus  der  Erbschaft, 
insbesondere  von  der  fahrenden  Habe  zu  verlangen  *7). 

§.  121. 

LetetwiUige  Verfügungen.  Enterbung . Testamente.  Vergabungen.  Erb- 

Verträge. 

I.  Im  Allgemeinen  bildet  in  den  Spiegeln  noch  die  ältere  Ansicht, 
welche  das  Erbrecht  der  Blutsverwandten  begünstigte  und  darum  der  Zu- 
lässigkeit von  letztwilligen  Verfügungen  enge  Schranken  setzte,  die  Grund- 
lage des  Rechtssystems.  In  dem  S chwabenspiegel  bricht  aber  schon 
das  Streben  nach  freierer  Verfügungsbefugniss  in  vieler  Beziehung  Biegend 
hindurch : doch  erkennt  man  deutlich  aus  der  Unsicherheit  und  dem  Schwan- 
ken seiner  Bestimmungen,  dass  die  Periode  des  Ueberganges  eben  erst 
begonnen  batte. 

II.  Wie  in  dem  vorigen  Zeiträume  wird  unter  „exheredare“  noch  das 
einfache,  thatsächlichc  erblos-machen  des  Erben  (römisch:  „praetertre“) 
durch  Zuwenden  der  Erbschaftsgegenstände  an  Dritte  verstanden  ').  Eine 
eigentliche  Enterbung  ist  dem  Sachsenspiegel  noch  fremd;  dage- 
gen wird  nach  ihm  derjenige,  welcher  seinem  Erblasser  das  Gut  schon  bei 
Lebzeiten  mit  Gewalt  entreisst,  oder  seinen  Erblasser  ermordet,  von  der 
Erbfolge  als  unwürdig  durch  das  Recht  selbst  ausgeschlossen  •’).  Der- 

**)  Sachsensp.  I.  31  §.  1 (siehe  Note  17). 

**»)  Legg.  Henrici  II.  imp.  a.  1019  c.  1 (Pertz,  Legg.  II.  38):  „Quicun- 
que  ex  quacunque  natione  legitimem  uxorem  acceperit,  si  eam  mori  contigerit 
sine  filiis  eorum  amborum.  vir  stiae  uxori  succedat  et  omnia  bona  ejus  accipiat“ 

**)  Sch  waben sp.  c.  162:  „ . . . und  ververt  er  ane  geschefTede,  dli  muter 
unde  die  frunde  telin  dar  gut  alsc  hie  vor  (ibid.  c.  147)  gesprochen  ist.“  — 
Siehe  auch  §.  121  Note  19.  — Bei  der  unklaren  Fassung  des  Schwabensp. 
c.  162  und  bei  der  Verschiedenheit  der  süddeutschen  Localrechte  bleibt  es  zwei- 
felhaft, ob  der  Wittwe  in  der  Concurrenz  mit  Kindern  die  Hälfte  oder  etwa  nur 
ein  Kopftheil  zufiel.  Vergl.  hierüber  oben  §.  84  Note  24  und  §.  91  Note  32. 

*)  Sent.  Frid.  I.  de  bonis  clericor.  decedent.  a.  1173  (Pertz,  Legg.  II. 
142):  „.  . . (cognati) asserentes, sc  exheredatos  esse  per  inoffi ci osn in  quod 
factum  esset  testamentum.“  — Vergl.  oben  §.  113  Note  15. 

>»)  Sachsensp.  III.  84  §.  1 : ..Svie  deme  anderen  gut  geweldichliken  nimt 
Mt  an  jenes  dot  alle  recht  hevet  he  an  deme  gude  verlorn,  dat  ime  au  deme 
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selbe  Grundsatz  gilt  auch  hinsichtlich  der  Lehenfolge  ®).  Uebereinstim- 
mend  hiermit  erklärt  der  Mainzer  Landfrieden  Kaiser  Friedrich's  II. 
v.  J.  1235  einen  Sohn,  welcher  seinem  Vater  nach  dem  Leben  strebt  oder 
ihn  gefangen  setzt  oder  befehdet , oder  irgend  eine  landfriedensbreche- 
rische Handlang  an  ihm  oder  seinen  Gütern  verübt,  für  ausgeschlossen 
von  aller  väterlichen  und  mütterlichen  Erbschaft  An  dieses  Gesetz 
K.  Friedrich's  II.  schloss  aber  die  Präzis  die  römische  Lehre  von  der 
Enterbung  an.  Man  behandelte  mitunter  die  Unwürdigkeits- 
gründe wie  E nte rb u ng s gr ün d e , indem  man  es  zu  hart  fand,  die 
Kinder  ipto  jure  von  der  Erbschaft  fallen  zu  lassen,  und  verlangte  zu  deren 
Ausschluss  ein  Urtheil,  welches  der  Vater  oder  die  Mutter  auszu- 
wirken hatte  Der  Schwabenspie,  gel  hat  dagegen  schon  die  rö- 
mische Enterbungslehre  aufgenommen  und  copirt  namentlich  die 
Novelle  1154).  Auch  kennt  der  Sachsenspiegel  eine  Ausschliessung 
von  der  Erbschaft  wpgen  körperlicher  Unfähigkeit.  Als  solche  Unfähige 
führt  er  Altvile,  Zwerge,  Krüppel  und  Aussätzige  auf,  und  er- 
klärt sie  sowohl  von  der  Erbfolge  in  Lehn,  als  auch  in  Erbe  (AUod)  aus- 
geschlossen *) : von  der  Lehenfolge  schlossen  sogar  schon  geringere  kör- 

gute  irsterven  mochte  na  jenes  dode.“  §.  3 : „Dodet  ok  en  man  einen  vater  oder 
einen  bruder  oder  einen  mach  oder  jemanne,  des  egenes  oder  lenes  he  werdende 
is,  al  eine  wardunge  hevet  he  verloren,  he  ne  du't  in  Dothwernnge  eins  lives, 
nnde  die  not  uppe  den  doden  beredet  werde,  oder  he  ne  du't  unwetene,  so  dat 
it  geschi  sne  einen  dank,“  Vergl.  Sachsensp.  I.  5 §.  2:  „Wif  mach  mit  un- 
knschheit  irs  lives  ire  wifliken  ere  krenken;  ire  recht  verlüset  se  darmede 
nicht,  noch  ir  erve.“  — Anch  der  Code  Napoldon  kennt  keine  Ent- 
erbung, sondern  nur  gesetzliche  Unwürdigkeitsgründe,  die  von  der  Erbfolge  aus- 
schli  essen. 

a)  Sachsensp.  III.  84  §.  2:  „Dodet  en  man  sinen  herren,  he  hevet  ver- 
worcht  sinen  lif  nnd  ein  erve  und  dat  gut  dat  der  man  von  ime  badde.  Dit 
selve  verwerct  die  herre  of  he  sinen  man  dodet  unde  die  overherre  ne  mach 
«ine  hindere  mit  deme  gndc  an  den  herren  nicht  weder  wisen.“ 

s)  Friderici  II.  Constit.  pac.  Mogunt.  a.  1235  c.  11  (Pertz,  Legg.  II. 
815):  „de  pena  filiornm,  qui  committnntin  patres.“  — Diese  Bestimmung  ist  anch 
in  alle  späteren,  diesem  Mainzer  nachgebildeten  Landfrieden  iibergegangen. 

*»)  So  z.  B.  Nicolaus  Wurm,  Blume  des  Sachsenspiegels:  e.  Böb- 
lan,  nove  constit.  dom.  Alberti,  p.  XV.  n.  Beil.  IV.  p.  61:  die  „Erblos- 
theilung“  etc.  — Eine  ausführliche,  sehr  dramatische  Darstellung  der  Enterbung 
«eines  Sohnes  (Eadwin)  durch  seine  Mutter  (Eanwene),  weil  er  von  ihr  un- 
befugt die  Herausgabe  von  Gütern  verlangt  hatte,  a.  1038;  s.  in  Kemble,  Cod. 
dipl.  aevi  Saxon.  Bd.  IV.  p.  54  Nr.  755. 

4)  Schwa  bensp.  c.  15;  c.  1C2.  — Vergl.  über  die  Einmischung  römischer 
Terminologien,  schon  im  XII.  Jahrhundert,  oben  Note  1. 

*)  Sachsensp.  I.  4:  „Uppe  altvile  nnde  nppp  dverge  (Zwerge)  ne  er- 
stirft  weder  len  noch  erve,  noch  uppe  kropelkind  ...  De  raeselseke  (mei- 
selsüchtige,  d.  b.  aussätzige)  man  ne  nntveit  weder  len  noch  erve.  Hevet  he’t 
aver  untwangen  er  der  siieke,  he  behalt  it,  unde  erft  it  als  ein  ander  man  “ — 
Altvile  (al.  al  zn  vile)  erklärt  die  Glosse  des  Sachsenspiegels  als  Zwitter, 
eine  Gnesener  Handschrift  zeigt  dazu  die  Glosse  „neptunius,“  Kobold.  Ho- 


Digitized  by  Google 


2G8  §■  1*1.  Letztwillige  Verfügungen  nach  den  Spiegeln. 

perliche  Mängel  aus,  wenn  sie  zur  Leistung  der  Lehendienste  unfähig 
machten-,  jedoch  wurde  die  Praxis  auch  hier  bald  milder,  da  man  die 
Leistung  der  Lehendienste  durch  einen  Stellvertreter  nicht  zu  beanstanden 
pflegte0).  Aehnliche  Bestimmungen  finden  sich  im  XIV.  Jahrhundert  auch 
bezüglich  der  Unfähigkeit  zur  Nachfolge  in  einer  Landesregierung  in  der 
goldenen  Bulle  K.  Karl's  IV.7)  und  in  fürstlichen  Hausgesetzen **). 

III.  Testamente  im  römischen  Sinne  und  mit  Beobachtung 
der  römischen  Förmlichkeiten  waren  in  dieser  Zeit  in  Deutschland 
noch  nicht  in  Gebrauch,  oder  doch  nur  sehr  selten.  Selbst  wenn  eine 
letzte  Willensordnung  wirklich  als  testamentum  bezeichnet  wurde8*),  so 
fehlt  doch  durchaus  die  für  das  römische  Testament  charakteristische 
Einsetzung  eines  heree  directus s),  und  wurde  dieselbe  auch  wohl  nebenbei 
als  donatio  bezeichnet  ,u).  Auch  in  den  deutschen  Stadtrechten  des  XIV. 

meyer,  deut.  K -Bücher  d.  M.-A.  1856,  p.  14.  — Vcrgl.  J.  Grimm,  B.-A. 

p.  409.  — Stobbe,  Geseh.  der  deut.  R.-Quellen.  1.306  Note  39.  — Alb.  Hofer, 
Altvile  im  Sachsensp.,  Halle  1870,  erklärt  dieses  Wort  = „alte  feile,“  eine 
verächtliche  Bezeichnnng  für  Sinnlose,  Blödsinnige,  Geisteskranke;  engl,  a vile 
person. 

*)  Sachsensp.  I.  4:  „ . . . Wirt  ok  ein  kint  geboren  stnm  oder  handelos 
oder  votelos  oder  blint,  dat  is  wol  ervc  to  lantrechte  nnde  nicht  lenerve.“  — I. 
Fcud.  6 §.  2:  „Mutus  feminin  retinere  (d.  h.  erhalten  = erben)  non  potest.“  — 
Dagegen  aber  II.  Fend.  86:  „Mutns,  surdus,  coecus  , Claudius  vel  aliter  imper- 
fectus,  etiam  si  sic  natus  fuerit,  totnm  feuduni  patemnm  retinebit.“ 

’)  Aurea  Bulla  Knroli  IV.  1356.  c.  XXV.  §.  3:  „Primogenitus  filius  sne- 
cedat  in  eis  (principatibus),  nisi  forsitan  mente  captus,  fatuus  sen  alterine 
famosi  ac  notabilis  defeetns  existeret.  propter  quem  non  deberet  seu  possit 
hominibus  principari.“ 

*)  Vergl.  z.  B.  den  Vertrag  der  Markgrafen  zu  Baden  a.  1380;  Moser, 
Bad.  Staatsr.  p.  26. 

•»)  Urk.  Friderici  bellicosi,  dnc.  Austriae,  a.  1246  (Mus.  Boic.  Bd.  29. 
II.  p.  361  Nr.  XXIX);  „ . . . te  scire  volntnu«,  quod  nos  . . . qnoddam  testa- 
mentnm  confecimus,  sed  quasi  occultum  propter  diversas  causas.“ 

*)  Ungedr.  Urk.  a.  1227  auf  der  Universitätsbibliothek  zn  Heidelberg;  „In- 
notescat Omnibus  quod  Drngboto  decanus  . . . ecclesie  sue  . . . contnlit  no- 
mine testamenti  post  obitum-ejus  XX  jttgera  terre.“  — Vcrgl.  Testamentnm 
OttonisIV.  imp.  a.  1218;  Pertz,  Legg.  II.  221;  testam.  Friderici  II.  1250; 
ibid.  358  (darin  wird  erwähnt:  ,Joquclae  et  memoriae  in  nobis  integri-^ 
täte  vigente,  egro  corpore,  sana  mente“  und  sind  zehn  Zeugen  nnter- 
schrieben).  — Urk.  a.  1235  Obermiinster ; Nro.  CXLI.  in  den  Quellen  zur 
deut.  u.  bayer.  Gesch.  München  1856.  Bd.  I.  p.  221:  „Ego  Kheiza,  aba- 
tissa  . . . talitcr  ordinavi  testamentnm  meum  de  curia  Otentinge'1  etc.  — 
Anch  die  ultima  voluntss  Ludovici,  dneis  llavariae  a.  1294  enthält  keine 
heredis  institutio;  s.  Note  15«;  und  so  blieb  es  noch  im  XIV.  Jahrhundert,  wie 
viele  Urkunden  zeigen. 

10)  Vergl.  Constit.  Frid.  I.  a.  1165  de  bonis  clericorum  decendentium, 
Pertz,  Legg.  II.  p.  138.  Hierin  wird  erwähnt:  „testamentnm,"  welches  ein 
Geistlicher,  Wernherns,  gemacht  hat : „nemine  hanc  donationem  rontra- 
dicente.“ 
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Jahrhunderte  findet  man  keine  Erwähnung  eigentlicher  Testamente  ,0*). 
Nach  dem  Zeugnisse  der  schon  romanistisch  gebildeten  Praktiker  ans 
dem  Ende  des  XV.  und  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts  hielt  man  damals 
die  Beobachtung  der  römischen  Vorschriften  noch  nicht  für  wesentlich  1 •). 
Dagegen  wurde  wohl  häufiger  die  Form  des  sog.  cauonischen  Testa- 
mentes (vor  dem  Pfarrer  und  zwei  Zeugen)  gebraucht,  welches  keine 
Erbeinsetzung  im  römischen  Sinne  voraussetzte,  sondern  nur  die  Feststel- 
lung des  Beweises  der  Willenserklärung  des  Erblassers  beabsichtigte  und 
daher  der  deutschen  Ansicht  von  den  letztwilligen  Verfügungen  näher 
stand,  sowie  dadurch  zugleich  das  Interesse  der  Kirche  an  der  Aufrecht- 
haltung der  zu  ihren  Gunsten  und  überhaupt  „ad  pia s causat “ gemachten 
Verfügungen  gewahrt  wurde  l2). 

IV.  Die  Verfügungen  von  Todeswegen,  welche  in  Deutsch- 
land in  dieser  Zeit  üblich  waren,  heissen  im  Allgemeinen  Geschäfte  i*), 
Gemebede (Vermächtnisse)  IS»), G a ben  (Vergabungen)  14 ) oder 


*“»)  In  der  Franchise  de  Cbatel  (en  Genevois)  a.  1307  §.  5,  herausge- 
geben von  J.  Vuy,  Genf  186G,  wird  zwar  als  ein  Recht  der  Bürger  erwähnt: 
„(facere)  . . . testamentum  vel  aliam  ordinationem;“  doch  ist  auch 
hierbei  schwerlich  an  ein  römisches  Testament  zn  denken.  Vergl.  Note  9 und 
Note  11. 

tt)  Zasius,  resp.  sing.  L.  2 c.  7 : „In  ordinationibus  successoriis , quibus 
tota  Germania  est  referta,  hoc  videre  licet:  hue  enim  nec  sunt  testamentum,  nec 
codicilli,  nec  donatio  propter  nuptias,  nec  plane  pactum,  sed  est  voluntas  in 
genere.“  — Auch  erwähnt  Zasius,  dass  der  Gebrauch  der  Testamente  „apud 
rnediae  plebis  Germanos“  ungewöhnlich  sei.  Vergl.  Stinzing,  Ulrich  Zasius. 
Basel  1857,  p.  149.  — Vergl.  Fried.  Riederer.  Spiegel  der  wahren  Rhetorik 
ans  M.  T.  Cicerone  und  anderen  getuscht.  Freiburg  1493  p.  155.  — L.  H. 
Euler,  Beitrag  zu  der  Gesch.  der  Testamente  in  Frankf.  a.  M.  1852. 

*'<)  Cap.  11.  X.  de  testam.  Alexander  III.  a.  1170  (3.  26):  „Relatum 
est,  quod  cum  ad  vestrum  examen  super  relictis  Ecclesiae  causa  dedudtur, 
tos  nisi  septem  vel  quinque  idonei  testis  intervenerint.  inde  postponitis  judicare 
. . . Mandaiuus,  quatenus  cum  aliqua  causa  talis  ad  vestrum  fuerit  examen  de- 
ducta,  eam  non  seenndum  leges,  sed  secundum  decretorum  statuta  tractetis,  tribus 
aut  dnobus  legitimis  testibus  requisitis:  Quoniam  scriptum  est:  in  ore  dnoram 
vel  trinni  testium  stat  umne  verbum."  — Vergl.  auch  die  besondere  Begünsti- 
gung des  testamentum  ad  pias  causas  in  cap.  3.  X.  (Innocent.  III.  a.  1210) 
de  success.  ab  intestato  (3.  27). 

,s)  Z.  B.  Schwabensp.  (Lasst).)  c.  166:  „ . . . ververt  er  ane  geschef- 
fede.“  — Ibid.  c.  22:  „Wie  ein  man  sinen  frunden  gut  schaffen  sol  die 
wil  er  lept.“  — Schaffen,  ist  = befehlen,  jnbere,  ordinäre;  Geschäfte, 
entspricht  daher  der  „ordinatio  defuncti,“  dem  legatum,  Vermächtniss. 

is»)  Vermächtniss  des  Grafen  Gottfried  von  Hohenlohe  an  seinen  Bruder 
Krafft,  a.  1313;  bei  Han sseltn an n , Landeshoheit,  Urk.  LXXVI.  p.  431: 
„ditz  gemebede  hebet  sich  itzund  und  wert  bis  S.  Martinstag  und  darnach 
über  zwei  Jur.“  — (Es  sollte  dies  Vermächtniss  nur  für  die  benannte  Zeit  Gül- 
tigkeit haben.) 

14)  Schwabensp.  c.  22:  „ . . . der  man  dem  die  gäbe  gegeben  ist“  etc, 
» ...  die  gäbe  ist  stete“  etc. 
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S ch ickun  g e n '*).  Gewöhnlich  sind  diese  Verfügungen  in  der  Form 
von  Befehlen  an  die  Erben  oder  den  überlebenden  Ehegatten  gerichtet, 
deren  Succession  im  Uebrigen  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  wird  1S*). 
Gegenstand  derselben  waren,  wenn  Erben  im  engeren  Sinne,  d.  h.  die 
Wartrecht  auf  das  Eigen  hatten,  vorhanden  waren,  nur  die  beweglichen 
Sachen  (fahrende  Habe),  hinsichtlich  deren  nicht  gesetzlich  (herkömmlich) 
wie  bei  dem  Heergeräthe  und  der  Gerade,  eine  besondere  Successioneart 
stattfand  ’*).  Den  Vergabungen  der  unbeweglichen  Güter  konuten  aber 
die  Wartrecht  habenden  Erben  ebenso,  wie  deren  Veräusserung  unter 
Lebenden  widersprechen  l7).  Waren  keine  solche  Erben,  die  Wartreoht 
hatten,  vorhanden,  so  konnte  der  Erblasser  sowohl  Vergabungen  einzelner 
beweglicher  wie  unbeweglicher  Sachen,  als  auch  seines  ganzen  Vermögens 
machen.  Das  gleichzeitige  canonische  Recht  legt  den  Kindern  an 
der  Hinterlassenschaft  der  Eltern  und  Grosseitem  ein  Recht  auf  einen 
Pflichttheil  als  ..legitima  porlio  jure  natura e debita“  bei,  dessen  Grösse 
es  auf  ein  Drittheil  der  Intestatportion  bestimmt,  und  woneben  es  den 
Kindern  noch  gestattet,  von  den  übrigen  zwei  Drittheilen  ein  Viertheil 
(eine  Quarta  TrebeUianica ) einzubehalten  ,7*). 

V.  Von  grossem  Einflüsse  auf  die  Rechtsbeständigkeit  der  Verga- 
bung war  es,  ob  dieselbe  bei  gesundem  Leibe  oder  auf  dem  Tod- 
bette  geschah.  Es  scheint,  dass  man  anfänglich  nur  unter  ersterer  Vor- 
aussetzung Vergabungen  anerkennen  wollte,  daher  der  Verfügende,  um 
sicher  zu  gehen  und  Zweifeln  über  seine  Gesundheit  oder  Rüstigkeit  vor- 

IS)  Bamberg.  Stadtrecht  (14.  Jahrh.)  §.  361:  „von  Schikung  . . . sein 
varende  hab  schicken.“ 

1&«)  Testam.  Ludovici,  duc.  Bavar.  a.  1294  (Quellen  z.  deut.  u.  bayer. 
Gesch.  Bd.  VI.  p.  35  Nr.  194):  „Porro  premissa  . . . sub  interminatione  male- 
dictionis  paterne  per  dictos  liberog  et  heredes  uostros  precipimus  attendi  inviola- 
biliter  et  gervori,  et  supradictam  uxorem  nostram  monemus,  rogamug  et  hortamur 
cum  instantia  ac  ei  sub  debito  fidei,  quo  nobis  astringitur.  committimus,  ut  pre- 
dicta  omuia  tideliter  exequatur“  etc. 

,e)  Sachsensp.  I.  52  §.  2:  „Alle  varende  have  gilt  de  man  ane  erven 
gelof“  (siehe  Note  18).  — Als  Gegenstand  der  Vergabung  wird  die  varende 
habe  genannt  in  Schwabensp.  c.  161.  162.  163.  164.  165.  166.  — Aus  dem 
Schwabens p.  c.  168  aber  siebt  man,  dass  locale  Gewohnheiten  den  Begriff 
der  fahrenden  Habe  einzuschranken  suchten,  um  die  Verfügung  über  gewisse 
Gegenstände  bIs  unstatthaft  erscheinen  zu  lassen : „ . . . verwirket  gut  von 
Silber  (d.  h.  Silbergeräthe).  daz  baut  die  lute  ze  ener  gewonheit  genuinen,  daz 
sol  erbe  gut  sin.“  — Die  Vergabung  (die  nicht  Erbvertrag  ist)  konnte  nie 
einen  Erben  machen.  Ausdrücklich  sagt  der  Schwabensp.  c.  198:  „Swaz 
ieman  erbes  zu  sieget,  ane  von  sippe.  daz  heizzet  niit  erbegut.“ 

i:)  Schwabensp.  c.  22:  „ . . . hat  er  aber  erben,  die  versprechen  daz 
gut  ob  si  wollen.“  — Doch  wird  dieser  Widerspruch  nicht  beachtet,  wo  der  Ver- 
gebende ehehafte  Noth  darthut  (ibid.):  „daz  ist  hunger  und  vrost  and  vsne- 
nusse  ane  sine  schulde.“  — Vergl.  oben  tj.  115  Note  40. 

,7s)  Innocentius  Ul.  a.  1213;  cap.  (Kaynutius)  16;  und  Gregor.IX. 
a.  1236-,  cap.  (Raynaldus)  18;  X.  de  testamentis  (8.  26). 
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zubeugen,  eine  Probe  »einer  körperlichen  Tüchtigkeit  ablegen  musste  ,8); 
auch  waren  überhaupt  die  Verfügungen  bei  gesuudem  Leibe  vor  denen 
auf  dem  Todbette  begünstigt ,Ä).  Schon  frühzeitig  war  die  Beurkundung 
üblich,  dass  sich  der  Erblasser  im  vollen  Besitze  seiner  geistigen  Kräfte 
befand  1 ®*j.  Wie  in  der  früheren  Zeit  so  waren  auch  in  dieser  stets  Ver- 
fügungen zum  Heile  der  Seele  auch  auf  dem  Todbette  gestattet 2 
(sog.  Seclgeräthe);  diese  wurden  durch  den  Einfluss  der  Kirche 
bald  so  sehr  begünstigt,  dass  man  da,  wo  sie  unterblieben  waren,  die 
Erben  für  verpflichtet  hielt,  gleichsam  die  von  dem  Erblasser  versäumte 
Verfügung  aachzuholen  und  einen  Theil  der  Hinterlassenschaft  („der 


,81  Sacbsensp.  I.  52  §.  2:  „Alle  varemlehave  gift  de  man  aue  erven  ge- 
lof  in  allen  Steden,  unde  let  unde  liet  gut,  ale  de  wile  he  sik  so  vermach,  dat 
he  begort  mit  eine  s verde  unde  mit  eme  Schilde  up  eu  ors  (Pferd,  engl, 
horse)  komen  mach,  von  euem  stene  oder  stocke  ener  dum  eine  ho,  sunder 
mannes  belpe,  deste  man  ime  dat  ors  unde  den  stegcrip  Imlile.  Svenne  he 
dieses  nicht  dun  ne  mach,  so  ne  mach  he  geven  noch  laten  noch  lien , dar  he't 
jeneme  mede  geverne,  de  is  na  sineme  dode  wardeude  is.“  — Die  Glosse  hierzu 
sagt:  „En  bur  mag  it  vorgeven,  als  he  enen  ummegang  plugen  mach  enis  morghen 
lank:  en  vrowe  wen  si  tur  kerken  gan  mach,  als  ei  darvau  is  tvintich  rüde.“ 
Vergl.  Sch  w ahensp.  c.  52:  die  wile  (der  Mann)  mit  diesen  dingen  (Schwert, 

Schild  und  Schaft,  d.  h.  Spiess)  ein  mile  mag  geriten,  die  wile  mag  er  halten 
und  lazen.  als  ob  er  vierzeg  (al.  vierzehn)  iar  alt  si.“  — Noch  in  Urkunden  des 
XVU  Jahrhunderts  wird  bei  Testamentserrichtungeu  regelmässig  erwähnt,  das» 
die  Testirenden  „bei  gesundem  leib,  rechter  und  guter  Vernunft  und 
wissen,  ohngestabt  und  ohngesteuer  t,  one  gehabt  oder  geieytt, 
one  stock  oder  andere  habung  und  teyllnng  gestanden  und  er- 
schienen sind.“  Urkk.  a.  1527.  1568.  1569,  bei  Euler,  Beitr.  zur  Geschichte 
der  Testamente  in  Frankfurt  a.  M.  1852,  p.  24. 

'*)  Schwabensp.  c.  162:  „ . . . Wir  sprechen  also:  an  dem  tot  bette 
muz  er  gelich  teilen,  ez  si  den  alse  verre.  ob  der  kinde  eines  elter  ist.  danne 
duz  ander,  dem  (al.  dem  jungBten)  mag  er  me  geben,  und  ie  der  sele  ir  teil 
. . . vnd  wil  ein  man  sin  varnde  gut  teiln.  under  wip  vnd  vnder  kint.  die  wile 
er  sich  wol  vermag,  so  git  er  mit  rehte  einem  me  danne  dem  andren,  also, 
er  mag  einem  zwirnnt  so  vil  gen  so  dem  andren,  vnd  darüber  nüt  me.“  - — 
Schwabensp.  c.  163:  „Ist  daz  ein  man  ellti  sinii  kint  uz  hat  gesturet.  vnd  hat 
er  dannoch  varende  gut.  die  wile  er  sich  vermag,  daz  varende  gut  git  er 
swem  er  wil.  kumet  aber  er  an  daz  tot  bette,  er  mag  damit  nüt  getan  wan  alse 
hie  vor  gesprochen  ist.“ 

■*“)  Siehe  das  Testam.  Friderici  II.  imp.  a.  1250;  oben  Note  9;  Testam. 
Conradi  IV.  a 1254  (Pertz,  Legg.  II.  361):  „(Nos)  . . . licet  infirmi- 
tate  gravati,  sani  tarnen  mente,  lingua  et  memoria  compotes.“  — 
Testam.  Ludovici  duc.  Uuvari  a.  1294  (Quellen  z.  deut.  u.  bayer.  Gesch. 
Bd.  VI.  p.  33  Nr.  194):  „ . . . aegri  corpore,  sani  mente,  in  mortis  ar- 
ticulo  constituti,  ultimam  voluntatem  nostram  io  scriptis  redigi  mandavimus.“ 

,0)  Ueberall , wo  der  Schwabenspiegel  von  der  gleichen  Yertheilung  der 
fahrenden  Habe  unter  Frau  und  Kinder  spricht,  erwähnt  er  auch  die  Befugnis» 
des  Erblassers,  „der  Seele  ihr  Theil“  zu  hinterlassen:  Schwabensp.  c. 
147  (siehe  §.  91  Note  32);  c.  161.  162.  — Vergl.  auch  Schwabensp.  c.  5 
u.  14.  , 
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Seele  ihr  Theil“)  zu  frommen  Zwecken  zu  verwenden21).  Allmählig 
gestattete  man  aber  auch  Verfügungen  auf  dem  Tod  bette  zu  Gunsten 
anderer  Personen  als  der  Kirchen22). 

VI.  Die  Vergabungen  oder  Vermächtnisse  waren  regelmässig  wider- 
ruflich und  gaben  dem  damit  Bedachten  kein  festes  Recht,  ausser  wenn 
sie  entweder  in  einer  förmlichen  Vertrags-Urkunde  („Schrift  mit 
angchängten  Insicgeln“)  oder  mit  Z i ns  - se  tz  e n oder  vor  Gericht  (par- 
ticularrechtlich  vor  zwei  Schöffen)  gemacht  und  sogleich  mit  der 
Uebergabe  verbunden  worden  waren23).  Was  durch  diese  Uebergabe 
an  den  Begabten  übertragen  wurde , war  eben  eine  „W  e r e “ 28*), 
d.  h.  die  Gewere,  wie  sie  einem  rechten  Erben  zustand,  bez.  das  Wart- 
und  Anfallsrecht  an  dem  Gegenstände  der  Vergabung  2;lb).  Aus  der  Sitte, 
vor  den  Schöffen  Vergabungen  zu  machen,  hat  sich  später  das  sogen, 
gerichtliche  Testament  entwickelt 2,c). 

VII.  Die  Vergabungen  der  letztgedachten  Arten  erscheinen  im  Ge- 
gensätze der  einseitigen  Verfügungen  (der Befehle  an  die  Erben)  als  Erb- 
verträge („gclovetle  des  erves“),  obgleich  sie  unter  dem  Namen  der  Ge- 
schäfte mitbegriflen  wurden  24).  Ihr  Zweck  war  noch  wie  früher,  eine 
Person,  welche  kein  geborner  Erbe  des  Erblassers  ist,  in  die  Stellung  eines 
solchen  zu  bringen,  d.  h.  derselben  ein  festes  Erbrecht  (Wartrecht, 

2I)  Siehe  Note  20.  — Scliwabensp.  c.  106 : . . . unde  ververt  er  ane  ge- 
scheffede.  sin  varende  gut  ist  dez  herren.  vud  sol  der  sele  daz  vierde  teil 
geben  . . . wem  der  sele  teil  werden  sule.  dez  der  meusche  nüt  selbe  schaffet, 
dem  pharrer  daz  eine  teil,  daz  ander  teil  sol  man  ander  arme  lente  teiln.  daz 
dritte  arme  bilgerin  über  mer  ze  furenne.“ 

n)  Siehe  die  Urkunden  in  Note  19“.  Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Horn- 
berger Recht,  p.  216. 

2S)  Schwabensp.  c.  22:  „Ist  daz  ein  man  sinem  friunde  gut  schaf- 
fen wil  nach  sinem  tode.  wil  er  im  daz  sicher  machen,  er  sol  in  srift 
darüber  geben  mit  endeheften  insigeln,  oder  er  sol  vor  sinen  rihter  vorn,  oder 
für  sinen  herren.  vnd  sol  sine  geziuge  ziehen  . . . vnd  wil  er  imx  gar 
stete  machen,  so  setze  er  im  einen  zins  dar  nz.  damit  hat  er  die  ge  wer.  vnd 
mac  daz  gut  mit  rehte  nit  Verliesen  . . . Diu  gäbe  heizet  stete  din  vor  dem  rihter 
geschiht  . . . Diu  heizet  och  stete,  diu  mit  der  srift  geschit.  Din  ist  aller 
stetest,  diu  mit  der  wer  geschiht.“ 

,3n)  Schwabensp.  c.  22,  s.  Note  23  a.  E 

“b)  Wenn  man  in  neuerer  Zeit  darüber  streitet,  ob  ein  solches  Uebergabsge- 
sebäft  dem  Begabten  ein  condominittm,  oder  das  volle  dominium  gegeben 
habe,  so  dass  bei  dem  Geber  nur  ein  Niessbrauch  bis  zu  seinem  Tode  zurückge- 
blieben sei,  gleich  als  ob  er  diesen  sich  bei  unbedingter  traditio  Vorbehalten  hätte, 
so  beweist  dies  nur,  wie  wenig  man  mit  dem  Wesen  der  Gewere  eines  Erben 
vertraut  ist. 

zJc)  Vergl.  Iiamberger  Stadtrecht  (Saec.  XIV.)  §.  364. 

24)  Dahiu  zählt  sie  auch  der  Schwabensp.  c.  22  (siehe  Note  23).  — 
Den  Ausdruck  „erve  von  gelovedes  halben“  zeigt  der  Sach sensp.  II.  30; 
siebe  Note  27.  — Vergl.  über  die  Erbverträge  insbesondere  Bes  eie  r,  die  Lehre 
von  den  Erbverträgen.  2.  Bände.  Güttingen  1833.  37. 
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Gewere)  an  der  Hinterlassenschaft  oder  doch  an  einem  bestimmten  Stücke 
oder  Theile  derselben  einzuränmen  -s).  Von  Begründung  einer  Universal- 
succession  im  römischen  Sinne  durch  einen  Erbvertrag  war  auch  in  die- 
ser Periode  nicht  die  Rede,  da  dieser  Begriff  sogar  noch  bei  der  Intestat- 
erbschaft keinen  Eingang  gefunden  hatte ; wohl  aber  erscheint  die  Immo- 
bili&rsuccession  als  regelmässiger  Gegenstand  des  Erbvertrags 2a).  Der 
Erbvertrag  über  Liegenschaften  forderte  Stets  eine  Urkunde  oder  ge- 
richtliche Errichtung27)  oder  Investitur  (were)  durch  die  Aus- 
setzung (conatitutio)  eines  Zinses  (cenaiis)  an  den  Vertragserben,  durch 
welche  letztere  insbesondere  dieser,  gleichsam  wie  ein  domimta  directus 
(sog.  Obereigenthümer)  durch  Auftragung  des  Gutes,  sogleich  eine 
Gewere  unter  Lebenden  und  somit  das  möglichst  feste  (steteste) 
dingliche  Recht  an  der  Hinterlassenschaft  erlangte  2H).  Auch  das  gleich- 
zeitige canonische  Recht  kennt  und  bestätigt  diese  Art  von  Vergabun- 
gen durch  das  Setzen  eines  jährlichen  Zinses  („ annuam  soloere  j>ensio- 
nem“) 2B).  Nur  die  Uebergabe  des  Gutes  au  den  geborenen  Erben 
unter  Lebenden  erforderte  keine  gerichtliche  Solennitüt  ’10). 

VIII.  AUmählig  kamen  die  Erb  v ertrage  auch  unter  fiirstl  i cheu 
Familien  zur  Begründung  eines  gegenseitigen  Successionsrechtes  (sogen. 
Er b ve rbrüderun ge n) S1),  sowie  auch  als  Verbindungen  unter  ritter- 
lichen Familien  in  Bezug  auf  die  Erbfolge  in  gemeinschaftlich  besessene 
Burgen  oder  auf  gemeinsame  Kosten  erworbene  Gebäude  (sog.  adelige 
Ganerbschaften)  ’*2)  in  Gebrauch.  • 

IX.  Nichts  anderes  als  eine  Art  von  Erbvertrag  war  auch  die  Zu- 
sicherung der  Lehenfolge,  welche  von  Seiten  eines  Lehnsherrn  für  den 


25)  Da  jeder  Erbvertrag  eine  Gewere  gibt,  sei  es  eventuelle  (Wart),  oder 
sogar  schon  unter  Lebenden  (siehe  Note  28),  nennt  der  Schwubeusp.  c.  22 
diese  Art,  Gut  zu  schaffen,  „stete“  d.  h.  unuinstosslich  (siehe  Note  23),  im 
Gegensätze  jener  anderen  Arten  von  Geschäften , die  dem  Bedachten  keine  Ge- 
were geben. 

26)  Vergl.  Schwaben sp.  c.  22  (siehe  Note  23);  daher  wird  anch  daselbst 
auf  das  Widerspruchsrecht  der  Erben  Rücksicht  genommen  (siehe  oben  Note  17). 

’ir)  Sachse nsp.  II.  30:  „Sve  so  ime  erve  to  seget  nicht  von  sibbe  halven, 
denne  von  gelovedes  halven,  dat  hebbe  man  vor  unrecht:  man  ne  möge  ge- 
tügen,  dat  gelovede  vor  gerichte  gestedeget  si.“  — Vergl.  Schwabenap. 
c.  22  (siehe  Note  23).  > 

**)  Ausdrücklich  sagt  dies  Schwabensp.  c.  22  (siehe  Note  23). 

’*)  Cap.  9.  X.  (Alexander  UI.)  de  restitntione  spoliatorum  (2.  13). 

*°)  Schwabensp.  c.  39:  „Ane  des  richters  urlop  git  ein  man  sin  eigen 
wol  sinem  erben.“  — Ebenso  Sachsensp.  I.  34  §.  1. 

3l)  Als  die  älteste  betrachtet  man  die  Erbverbriideruug  zwischen  Herzog  Ul- 
rich vonKärnthen  und  K.  Ottokar  von  Böhmen  a.  1260.  — Pätz,  Comment. 
de  snccess.  univ,  per  pacta,  Gotting.  1801  p.  43. 

s>)  Siehe  Bd.  II.  §.  72  Note  24  u.  oben  §.  118  Note  14.  — Grimm,  R.-A. 
p.  481.  — Eichhorn,  K.  G.  II.  §.  374. 
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Fall,  dass  ihm  ein  Lehen  als  eröffnet  heimfällt,  bald  mit,  bald  ohne  so- 
fortige Verleihung  der  Investitur  ertheilt  wurde.  Eine  solche  Zusicherung 
ertheilen,  hiess  „ein  Gedinge  am  Lehen  leihen“’1'“).  Allmählig 
wurden  auch  hiervon  verschiedene  Arten  unter  der  Bezeichnung  als  S am  m t- 
bclehnuugcn  Belehnungen  zur  gesammten  Hand  oder  Simultan- 
belehnungeu):;<),  E vent ua  1 be le hnun g e n *Ä)  und  sog.  einfache 
Lehensanwartschafteu  oder  Leheusexspectanzen  unterschie- 
den 36).  Anfänglich  hielt  man , wie  das  lombardische  Lehnrecht  zeigt, 
solche  eventuelle  Belehnungen  durchaus  für  unstatthaft,  so  lange  man  näm- 
lich die  Gewere  mehr  als  einen  Besitz  (possessio)  auffasste:  später, 
als  man  die  Gewere  mehr  als  ein  dingliches  Besitzrecht  ( dominium 
utile)  behandelte,  erlaubte  man  dieselben  nach  Analogie  der  bedingten 
Schenkungen,  jedoch  nur  bei  weltlichen  Lehen*7).  Die  Spiegel  wei- 
chen in  der  Beantwortung  der  Frage  von  einander  ab,  ob  zu  einer  solchen 
eventuellen  Belehnung  die  Einwilligung  des  gegenwärtigen  Vasallen  ge- 
hört ’!s).  Die  Praxis  hat  die  Theorie  des  Sachsenspiegels  auf  die 
eigentliche  E ventualbel e hn  ung,  die  des  S ch  waben  spieg el  s auf 
die  S a mmt  be  le  hn  u n g bezogen,  indem  man  als  Grundlage  der  ersteren 
nur  einen  Erbvertrag  mit  dem  Herrn,  als  Gruudlage  der  letzteren 
aber  sowohl  einen  E rbve  rtrag  mit  dem  Herrn  als  mit  dem  b es itz  en- 
den Vasallen  selbst  annahm  und  daher  auch  in  der  Sammtbelehnung 
eine  Aufnahme  in  die  Gewere  (Investitur)  des  Uauptvasallen  selbst  er- 
blickte. 

X.  Es  finden  sich  nunmehr  auch  Erbverzichte  ( pacta  hereditaria 


**)  Vergl.  z.  B.Sachsensp.  Lehnr.  c.  10  §.  1-,  Sch  wäb.  Lehnr.  c.  19; 
siehe  Note  38.  — Ein  Geding  am  Lehen  leihen,  heisst  in  den  Spiegeln 
stets,  dass  der  Lehnsherr  ein  festes  Lehufolgerecht  durch  Ertheilung  einer 
eventuell  auf  den  Eröffnungsfall  wirkenden  Investitur  (eine  eventuelle  Ge- 
were am  Lehn)  ertheilt  habe. 

*•)  Siehe  oben  §.  119“  Note  12. 

>*)  Siehe  Bd.  II.  8.  53  Note  23  und  oben  §.  117  Note  20. 

i 

3h ) Geber  die  veränderte  Bedeutung  von  Wart,  Anwartschaft,  ursprüng- 
lich das  feste,  dingliche,  auf  einer  Investitur  beruhende  Kecht  der 
Folge,  heut  zu  Tage  im  Lehnrecht  auch  ein  wegen  Mangel  der  Investitur  blos 
persönlich  gegen  deu  Lehnsherrn  wirkendes,  also  nur  auf  cinoin  einfachen  Lehu- 
versprechen  beruhendes  Hoflitungsrecht  bezeichnend,  s.  oben  §,  118  Note  10. 

*’)  I.  Feud.  9,  vergl.  mit  II.  Feud.  2G  §.  2 und  39.  — Vergl.  Bd.II.g.  53 
Note  23  und  meine  Grundsätze  des  Staatsrechts,  5.  Anti.  §.  266  Note  14.  15. 

**)  Sachs.  Lehnr.  Art.  10  §.  1:  „Ittelike  lUde  seget,  dnt  man  uen  ge- 
dinge  lien  ne  mute  ane  jenes  bede,  di  it  gnt  in  geweren  hevet:  des  n'if 
nicht,  wende  die  man  sal  tilgen  sine  leuunge  of  he’s  bedarf,  unde  niemanues 
lede.“  — Schwabensp.  Lehnr.  c.  19;  „Etliche  lute  sagent  daz  der  herre  ein 
gedinge  leihen  möge  ane  sines  maunes  willen,  der  daz  gut  von  im  hat.  und 
in  sincr  gewer  bat.  duz  ist  uiht  reht.  ez  mag  deheiu  herre  dehein  gedinge 
liheu  an  deheinem  gnt.  duz  siu  muu  von  im  hat.  ane  sinen  willen  vnde  ane  sine 
bete.“ 
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rentinciativa,  ervedelunge  verlofen , sich  verziehen),  d h.  vertragsmäsBige 
Entsag ungen  auf  das  augeboreneErbrecht,  regelmässig  in  Folge 
vorgängiger  besonderer  Abfindung !!9),  zum  Theile  auch  nur  als  förmliche 
AnerkeuutnisBe  der  Verzichtenden,  dass  ihnen  ein  Erbrecht  an  sich 
nicht  zustehe,  zur  Beseitigung  möglicher  Zweifel411).  Die  Forderung 
und  Ausstellung  von  Erbverzichten  wurde  besonders  in  den  reichsständi-, 
sehen  und  anderen  adeligen  Familien  hinsichtlich  der  Töchter  üblich,  um 
den  Vorzug  des  Mannsstammes  gegen  das  Eindringen  des  römischen  Rech- 
tes sicher  zu  stellen40“).  Auch  das  canonische  Recht  kennt  die  Erb- 
verzichte gegen  Abfindung,  hält  sie  aber  nur  dann  aufrecht,  wenn  sie  eid- 
lich bestärkt  sind  4 ■). 

XI.  Eine  besondere  Art  der  Verfügungen  über  das  Vermögen,  wo- 
von schon  in  der  vorigen  Periode  Spuren  nachgewieseu  werden  konnteu  42)t 
war  die  Ernennung  einer  sog.  treuen  Hand  (manus  fidelit).  Dieses  In- 
stitut scheint  lange  Zeit  die  Stelle  der  eigentlichen  geheimen  Testamente 
vertreten  zu  haben.  Der  Erblasser  nahm,  wenn  er  in  dieser  Weise  ver- 
fügen wollte,  einen  zuverlässigen  Maun,  dem  er  sein  Vertrauen 
schenkte,  in  die  öewere  seines  Vermögens  auf,  daher  sog.  Tre  uh  än  de  r, 
Treuhalter,  getreue  Hand,  manus  fidelis**),  auch  Salmanu44), 


*B)  Sachse  nsp,  I.  13  §.  2:  „lladden  aher  sc  (Söhne  oder  Töchter)  ir  er- 
vedelunge (wegen  erhaltener  Abfindung,  §.  1 ibid.)  verloft,  der  solen  se 
umberen,  se  ne  nntsegent  (läugnen)  uppen  hilgen.  Verlofden  se’t  aver  vor  ge- 
rihte,  so  mut  men's  se  bat  verfügen,  den  se’s  unscüldlich  muten  werden“  (d.  h. 
..als  dass  sie  schwören  dürften“).  Scbwabensp.  c.  162  a.  E. : „unde  sint  da 
kint  dü  uz  gesturet  sint.  mit  gedinge.  das  si  sich  verzigen  hant  ir  vater  gutes, 
ez  si  varende  gut.  so  hant  si  nüt  rehtes  dar.  wan  daz  er  in  gerne  git.“  — Vergl. 
Schwabensp.  c.  147b. 

40)  Sehr  früh  finden  sich  solche  Erbverzichte  der  Töchter  in  dem  markgräfi. 
(jetzt  grossherzogl.)  Hause  Baden.  Moser,  Bad.  Staatsrecht,  p.  26.  28.  31.  37. 
66.  67.  — Ueber  das  sog.  Geislinger  Statut,  1653,  s.  Bd.  II.  §.  72  Note  28. 

40“)  Siehe  unten  §.  122.  V. 

41)  Cap.  2 in  VIto.  de  pactis.  Bonifac.  VIII.  a.  1299  (1.  18):  „Quamvis 
pactum  patri  factum  a filia,  dum  nuptui  trndebatur,  ut  dote  contenta  nullutn  ad 
bona  patemn  regressnin  haberet.  inprobet  lex  civilis  (d.  h.  dos  römische  Recht) ; 
si  tarnen  juramento  non  vi  ncc  dolo  praestito,  firmatum  fuerit  ab  eadem,  oninino 
servari  debebit.“  — Mehr  als  diese  Erklärung  findet  sich  im  canonischeu  liechte 
Uber  die  Erbverträge  nicht. 

44)  Siehe  oben  §.  llö  Note  36. 

45)  Treuhänder,  weist  Haitaus  in  Urkuuden  aus  dem  XIII.,  Trcuhal- 
ter  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  nach;  — Ge  treue  Ha  nd , Sachs.  Di  st  inet  io- 
nenLib.VH.;  siehe  Note  53;  — manus  fidelis,  kennt  schon,  jedoch  in  einem 
anderen  Sinne  (als  Depositar  der  res  litigiosa)  L.  Alam.  LXXXIV. ; Im  Sinne 
von  Treuhänder,  in  Urkk.  des  XIII.  Jahrhunderts,  siehe  Note  54.  — Synon. 
Treu  h alter,  Treu  hold  er,  Truwenhilder,  gctreuhclder,  Folghän- 
der  (Urk.  1546,  Mscpt.  ungedruckt):  vir  confidens;  fidei  manus  aliena. 
— Uebrigens  bedeutet  Treuhänder  auch  oft  „Vormund“  und  „Depositar.“ 

H)  Lieber  den  Gebrauch  der  Sal  mannen  bei  Vergabungen,  wie  bei  Ver- 
' 18* 
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erogator  4 *),  dütrümtor  4 6),  delegator  4 legatarius  1 fideicommissarius  4 9) 
oder  executor  ultimae  voluntatü Aw) ; auch  Seelew&rter,  wenn  die  Ver- 
gabung an  eine  Kirche  geschah  Der  Erblasset  übergab  diesem  Manne 

gleichsam  als  seinem  Fiduciar  <’1)  durch  Investitur  die  Vermögens- 
stücke  ’ über  welche  er  verfügen  wollte,  mit  dem  geheimen  Aufträge, 
nach  seinem  Tode  dieselben  an  eine  gewisse  Person  herauszugeben 

äusserungeu  unter  Lebenden,  siehe  die  Nachweisungen  aus  Urkunden  seit  dem 

XII.  Jahrhundert,  in  meinen  Alterthümern,  Bd.  11.(1860)  p.  294  dg. — Scholz, 
III.,  über  Salmannen,  in  sler  Gieseener  Zeitschrift,  XX.  136  tlg.  — Das  Wort 
selbst,  obschon  sicher  uralt  im  Gebrauche,  tritt  erst  in  Urkunden  seit  dem 

XIII.  Jahrhundert  häufiger  hervor.  — Uebrigens  haben  die  Salmanueh  bei  Ver- 
äusserungeu  unter  Lebenden  meistens  eine  andere  Function,  als  wie  der  Treu- 
händer bei  Vergabungen.  Erstere  haben  meistens  die  Investitur  vorzunehmen; 
(b.  sal maimisch  Eigen,  oben  § 107  Note  Ga),  oder  sie  erscheinen  als  Bürgen 
der  Kechtsbeständigkeit  des  Geschäftes  (saliburgii),  wie  die  in  dem  Cap.  Ludov. 
Pii  a.  817  c.  6 und  in  dem  Fragmente  der  Uebersetzung  des  Ansegisus  bei  der 
Vergabung  (sala  und  iuvestitura;,  die  im  Auelftnde geschieht,  genannten  fidejus- 
so res  und  burigun  (Bürgen),  und  die  im  Scwabensp.  c.  22  (siehe  Note  23) 
bei  der  Vergabung  vor  dem  Richter  beizuziehenden  Zeugen  (geziuch).  Siehe 
meine  Alterthüiuer,  Bd.  II.  p.  298;  vergl.  auch  „Sal man nhe rr,u  ibid.  p.  313. 

4Ä)  Erogator,  corrump.  arrogator;  s.  oben  §.  115  Note  37. 

4b ) Distributor:  Statut  v.  Sas&ari,  a.  1316,  Cod.  latin.  Lib.  II.  c.  20; 
edit.  Pasquale  Tola  p.  199. 

4T)  Delegator:  z.  B.  Urk.  v.  S.  Emmeran,  Saec.  XII.  Nr.  CCIV. ; Ober- 
münster, Nr.  LVI.;  beide  in  den  Quellen  z.  deut.  u.  bayer.  Gesch.  München, 
1856  Bd.  I.  p.  99.  187. 

**)  Legatarius:  Urk.  S.  Emmeran.  Nr.  CLXXX. ; ibid.  p.  82. 

49)  Fideicommissarius:  Constit.  Frid\  I.  de  bonis  clericor.  decedent. 
a.  1173  (Ports,  Legg.  II.  142):  „Asserebant,  canonicum  quendam  . . . fratres 
suos  fideicommissarios  coustituisse,  qui  eo  decedente,  uti  ipse  ordinaverat. 
res  illas  distri  buerent.“  — Auch  „gadiatores  f i d e icom mi s s arii.“ 

*°)  Executor  ultimae  voluntatis:  Concil.  Colon.  1266  c.  7;  siehe 
Note  54.  — Auch  Ausrichter,  Vollzieh  er,  Vollstrecker,  Gescheftiger 
(Geschäftiger),  testatores  (s.  Note  61),  testameutarii. 

4°a)  Seelewärter,  Selewerter,  Selwärtel:  z.  B.  Urk.  a.  1537  beiHeu- 
mann,  opuscula,  p.  316. 

&i)  Dass  dies  die  Idee  des  Institutes  der  treuen  Hand  und  diese  somit 
eigentlich  das  ursprüngliche  Fideicommiss  des  deutschen  Rechtes 
war,  ergibt  sich  deutlich  aus  den  in  Note  48  u.  49  angeführten  Bezeichnungen 
des  Treuhänders  als  legatarius  und  fideicommissarius,  welches  letztere 
Wort  unverkennbar  missverstanden  für  fiduciarius  steht. 

5-)  Dass  es  genügte,  wenu  der  Vergabende,  z.  B.  auf  dem  Todbett  auch 
ohne  Zuziehung  des  Richters,  dem  Treuhänder  das  Zeichen  seiner  eigenen  richti- 
gen Investitur,  die  fistuca  not  ata,  übergab,  damit  dieser  mit  ihr  nach  seinem 
Tode  oder  auch  in  der  Ferne,  den  Begabten  investiren  könne,  zeigen  deutlich 
die  von  mir  in  meinen  Alterthümern,  Bd.  II.  p.  295  flg.  zusammengestellten 
Urkunden. 

M)  Am  ausführlichsten  handelt  von  den  Treuhändern  das  Rechts- 
buch DAch  Distinctionen  (uach  Ortloff),  Buch  VII.  Dist,  1;  „Die  getruwe 
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Die  getreue  Hand  wurde  nicht  selten  auch  von  den  Geistlichen  benützt, 
um  über  ihr  Vermögen  zu  verfügen  '4).  Die  mitunter  aufgestellte  Be- 
hauptung, als  wenn  sich  n u r Geistliche  dieser  Form  der  letztwilligen  Ver- 
fügung bedient  hätten  w),  ist  völlig  grundlos : die  Geistlichen  gebrauchten 
sie  vielmehr  eben  darum  ebenfalls,  weil  sie  eine  unzweifelhaft,  gemein- 
gültige Form  der  letzten  Willensordnung  war.  wie  ans  der  ausführlichen 
Darstellung  dieses  Rechtsinstitutes  in  den  sächsischen  Distinctionen  klar 
hervorgeht.  Wo  immer  Geistlichen  die  Befugniss  eingeräumt  wurde, 
über  ihre  Hinterlassenschaft  zu  verfügen,  wird  die  Aufstellung  eines  Treu- 
händers als  eine  der  üblichen  Formen  der  letzten  Willensordnungen  er- 
wähnt"'1). Auch  das  canonische  Recht  kennt  diese  Art  der  Verfügung 
von  Todeswegen  und  stellt  sie  in  der  Wirkung  dem  eigentlichen  Testa- 
mente gleich  '6).  Von  dem  im  älteren  Rechte  bemerklichen  Erfordernisse, 


hand  ist  nymande  zeu  gloiben,  wen  cyme  getruwen  bedermanne,  unde  den  man 
irkennet  also  eynen  getmwen  man.“  Dist.  2:  „Getruwe  hand  dy  sal  alleczit 
uffene  sin,  wen  man  si  vormant . . . ane  allerleige  wedderrede  unde  ane  wandel.“ 
Dist.  3:  „Fry  hnnt  enphet  also  ein  getruwe  hand  in  mancherley  wisse,  also  an 
famder  habe,  an  gelde.  und  an  gesmide  unde  an  mnncherhande  cleinod,  dy  man 
zeu  getruwer  hand  befeld.“  Dist.  5:  „Getruwe  band  enphed  Wissenschaft  von 
den  andren,  so  daz  her  czu  ome  spricht:  ist  daz  ich  sterbe  adder  abege,  so  salt 
da  dat  vorkundigen,  daz  is  wedder  recht  icht  verdruckt  werde.  Unde  wer  des 
nicht  en  tete,  der  hette  nicht  getan  also  getruwe  hant.“  Dist.  8:  „Getruwe  hant 
sal  an  todbetten  alleczit  offenbaren  oren  erben,  waz  sy  inne  hat  czu  getru- 
wer  hand,  daz  die  erben  getruwe  hand  icht  beslossen  finden.“  Dist.  9:  „Wel 
sich  getruwe  hand  nicht  uffthun  noch  offenbarn,  beschuldiget  man  eyn  dorumbe, 
he  muss  dy  getruwe  hant  vorsachen  mit  sime  eyde.“  Dist.  10:  „Beschuldiget 
yemant  dy  irben  umbe  getruwe  hand,  sy  müssen  vorsachen  adder  bekennen  unde 
leysten.“ 

M)  Concil.  Colon,  a.  1266  can  7 (Mansi,  Coli,  concilior.  T.  23,  p.  1138): 
„Sed  quilibet  clericus  de  bonis  suis,  sicut  in  vita,  Ita  et  in  morte  testamentnm 
suum  faciendi,  et  de  rebus  suis  disponendi  vel  per  se,  vcl  per  alios,  quibus  hoc 
commiserit,  liberam  habeat  facultatein  ...  Et  illos  qui  contra  hoc  statutum 
de  bonis  et  rebus  clericorum  decedentium  ausp  sacrilego  se  injecerint,  nisi  sint 
ipsorum  clericorum  manu  fidel  es  seu  ultimarum  executores  volunta- 
tum,  ex  nunc  sententia  excommunicationis  ionodamus.“ 

AÄ)  Diese  Meinung  findet  sich  noch  bei  Glück,  Erläuterung  der  Pand.  Bd. 
34  p.  4,  und  ist  hieraus  von  Vielen  kritiklos  nachgcschricben  worden. 

Urk.  a.  1343  (bei  Hansselmann,  Landeshoheit,  Nr.  CVI.  p.  447): 
Die  Grafen  von  Hohenlohe  erlauben  den  Geistlichen  des  Stiftes  zu  Oehringen, 
dass  ,4r  iglicher  sin  gut  in  truwen  henden  setzet  oder  verschafft  . . . 
weir  (wäre)  ez  aber,  ob  er’s  an  nie  man  (d.  h.  an  keinen  Treuhänder)  setzet 
und  er’s  selber  nit  verschaffe  (d.  h.  nicht  in  anderer  Weise  jemanden  ver- 
mache) und  also  verfure  (d.  h.  sterbe),  so  sol  es  an  dem  Stift  beliben“  (bleiben). 
— Es  ist  dies  genau  der  Fall,  welchen  auch  cap.  13.  X.  de  testam.  (s.  Note  56) 
behandelt. 

46)  Cap.  13.  X.  de  testam.  Innocent  IH.  a.  1212  (3.  26):  „Qui  extre- 
mam  voluntatem  in  alterius  dispositionein  committit,  non  videtur 
decedere  intestatus.44  — Diese  Stelle  enthält  die  Entscheidung  eines  Streites 
zwischen  den  Canonicis  und  dem  Bischof  von  Auxerre,  welcher  vom  Papste 
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dass  der  Auftrag  an  den  Treuhänder  vor  Gefleht  ertheilt  werde57), 
scheint  die  Praxis  jedenfalls  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  abgegangen  zu 
sein  5Ö) : es  durften  sich  daher  die  Betheiligten  keines  anderen  Beweismit- 
tels gegen  deu  Treuhänder  bedienen,  als  ihn  zum  Eide  darüber  zu  trei- 
ben, dass  er  den  richtigen  Auftrag  des  Verstorbenen  ausführe.  Da  so- 
nach eine  Uebcrwachung  des  Treuhänders  kaum  möglich  war,  um  fest- 
zustellen,  ob  er  den  Auftrag  des  Erblassers  richtig  ausgerichtet  habe,  so 
leitete  mau  aus  der  hierher  bezüglichen  Stelle  des  canoni sehen  Rechtes  * 9 ), 
freilich  mit  Misskennung  des  ursprünglichen  Geistes  dieses  Institutes  ab, 
dass  das  canonische  Recht  erlaube,  die  Ernennung  eines  Erben  dem  Be- 
lieben eines  Dritten  zu  überlassen  60).  Diese  Ansicht  war  schön  im  XV. 
Jahrhundert  nach  Ausweis  der  Formelbücher  allgemein  verbreitet6*).  Bis 
zur  Ausrichtung  des  letzten  Willens  des  Erblassers  war  der  Treuhänder 
loco  hcredis 6 ,a) ; auf  diese  Stellung  desselben  als  eines  gleichsam  irrteri- 


das  Privilegium  erhalten  hatte,  die  ab  intestato  versterbenden  Cleriker  zu  beerben, 
und  dahin  auch  jene  rechnen  wollte,  welche  ohne  förmliches  Testament  ihren 
letzten  Willen  einem  Treuhänder  zur  Ausrichtung  übertragen  hatten.  — Dass 
„extremam  voluntatem  in  alterius  dispositionem  committere“  gleichbedeutend 
ist  mit  „einen  Treuhänder  aufstellen“  zeigen  die  von  mir  in  meinen 
Alterthümern,  Bd.  II.  295  flg.  zusammengestellten  Frkunden  deutlich.  — Vergl. 
die  Const.  Frid.  I.  de  bonis  clericor.  deced.  a.  1173,  oben  Note  49,  und  die 
Urk.  v.  1343  in  Note  55**. 

*7)  Siehe  oben  Note  23.  27.  28. 

*•)  Schon  im  XIL  Jahrhundert  fing  man  an,  den  Treuhänder  zur  Ausrich- 
tung des  letzten  Willens  des  Erblassers  durch  den  Besitz  des  Symbols  der  Inve- 
stitur für  genügend  legitimirt  zu  erachten;  siehe  Note  62. 

M)  Cap.  13.  X.  de  testamenti*  ; siehe  Note  fft». 

*°)  Th i baut,  System  des  Pand.-R.  §.  951. 

6|)  Eine  höchst  interessante  Formel*  hat  Rockinger,  über  Formelbücher 
vom  XIII.  — XVI.  Jahrhundert,  München,  1855,  p.  117  Note  228  aus  dem  For- 
melbuch von  Baum  garten  (oder  Pas  sau),  llaudschrift  des  XV.  Jahrhunderts, 
mitgetheilt:  „Ego  R.  civis  wiennensis  iufirmitate  corporis  deprehensus,  publice 
recognosco,  quod  compos  mentis  etlibem  voluntate  omnium  rerum  mearum  virnm 
talem  pro  me  constituo  t es  tato  rem,  dans  ei  potcstatcra  testandi  et  ordi- 
nandi  de  universis  rebus  meis  mobilibus  et  immobilibtis,  habitis  et  habendis,  acci- 
piendis  et  vendendis,  distribnendis  et  dispensandis,  post  mortem  meam,  prout  ei, 
vel  eis  si  plures  fuerent  . . . visum  fuerit  expedire,  volens  pariter,  ut  quiequid 
ipse  vel  ipsi  de  rebus  meis  ordinaverint,  pro  testamento  nltinme  voluntatis  post 
mortem  ineam  debeat  nb  oranibus  reputari,  quo<l  ne  per  alicuiüs  improbitatem 
impediri  possit,  presentes  eis  literas  dedi,  sigilli  raei  vel  civitatis  wiennensis  ran- 
nimine  roboratas,  testibns  subnotatis,  quorum  nomina  sunt  haee:  H.  et  cetera.“ 
— Aehnlich  ernennt  ein  Fugger’scher  Diener.  Veit  HöHe  in  seinem  (unge- 
druckten) Testamente  a.  154fi  seinen  Herrn  als  „Fideicommissarien,  Testa- 
mentsexecutoren  und  Folgbändern  mit  unbedingtester  freier  Hand 
von  seiner  Hinterlassenschaft  zu  machen.“ 

61**)  In  diesem  Sinne  sagte  schon  cap.  13.  X.  de  testamentis,  dass  ein  Erb- 
lasser, der  seinen  letzten  Willen  io  eine  treue  Hand  legt,  nicht  intestatus 
tterbe.  Siehe  Note  56;  vergl.  Note  51. 
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mistischen  Erbfolgers  deutet  noch  im  XVI.  Jahrhundert  seine  Bezeichnung 
als  F o lghän  der  8lh).  Ebenso  deutet  die  ebenfalls  noch  im  XVI.  Jahr- 
hundert vorkommende  Bezeichnung  des  Treuhänders  als  „V  o r m u n d 
eines  verlasseneu.  Geschäftes,“  d.  h.  einer  letzten  Willensord- 
nung 8 ,c) , darauf,  dasB  man  ihn  fortwährend  recht  wohl  von  einem 
einfachen  Mandatar  zu  unterscheiden  wusste.  Aus  der  treuen  Hand  ist 
das  jetzt  noch  übliche  Institut  der  Testamentsexecutoren  im  deutschen 
und  französischen  Rechte  hervorgegangen  6'2). 


D.  Neuero  Zeit. 

§.  122. 

Fortbildung  dt*  Erbrechte*.  Einflütte  de*  römitchen  Rechte*. 

I.  Seit  dem  XV.  Jahrhundert  überwiegt  auch  im  Erbrechte  das  rö- 
mische Recht:  man  lernte  aus  ihm  den  Grundsatz  der  Universalsuc- 
cession  und  der  freien  Verfügung  unter  Lebenden  und  von 
Todeswegen  kennen,  woneben  nur  ausnahmsweise  einige  wenige  Pflicht- 
theilsberechtigungen  als  beschränkend  bestehen. 

n.  Durch  diese  beiden  Grundsätze , welche  den  Bedürfnissen  des 
erweiterten  Verkehrs  und  namentlich  des  städtischen  Lebens  vollkommen 
entsprachen,  empfahl  sieh  das  römische  Erbrecht  bei  dem  Bürgerstande 
und  verdrängte  hier  das  alte  deutsche  Erbrecht  mit  Beinen  beschränkten 
Grundsätzen  fast  vollständig.  Doch  erhielt  sich  die  alte  deutsche  auf 
Wart  und  Anfallsrecht  (Gewfcre)  und  auf  Vorzug  des  Mannsstammes  ge- 
gründete Erbfolge  noch  bei  mehreren  Arten  von  Gütern,  sowohl  des  Adels, 

*lb)  Siehe  die  Urkunde  a.  1546  in  Note  61. 

*‘c)  InUrk.  a.  1514  (Siebenkees.  Materialien  zur  Nürnb.  Gesch.  III.  p.  87) 
erscheint:  Andres  von  Watt,  als:  „Vormund  und  Vollzieher  Ursula, 
ßerthold  Deichslerin  seligen  verlassen  Geschäfts;“  vergl.  Stiftungsbrief 
des  Jungfernalmosons.  n.  1514,  worin  ..ihr  Testament,  Geschäft  und  letzter  Wil- 
len“ a.  1485  erwähnt  wird;  ibid.  III.  p.  35:  „darynn  sie  zu  Vormunden  und 
Vollziehern  irs  letzten  willens  gesetzt  hat  Jorgen  Koppel  nnd  Ursnla, 
Jorgen  Pesslers  hausfrawen,  und  mich  Endressen  von  Watt.“  — Es 
konnten  also  auch  Frauen  als  trene  Hand  bestellt  werden. 

n)  Schon  im  13.  Jahrhundert  wird  die  manu»  fidelis  als  executor  nl- 
timae  volnntatis  bezeichnet;  siehe  oben  Note  64.  — Nach  dem  Code  Na- 
poleon kann  der  Erblasser  noch  jetzt  dem  Testament6executor  die  saisine 
seines  Vermögens  geben.  Code  Napolöon  Art.  1025:  „Le  testatenr  pounra 
nommer  un  ou  plusieurs  exdcuteurs  testamentaires.“  Art.  1026:  „II  pourra  lenr 
donner  la  saisine  dn  tont  ou  seulement  d'une  partie  de  son  mobilier:  mais  eile 
ne  pourra  durer  an-delä  de  l’an  et  jonr  ä compter  de  son  döefcs.“  — Ueber  den 
Grund  dieser  schon  in  der  Lex  Salica  (Herold.)  XLIX.  benannten  Jahresfrist, 
siehe  oben  §.  115  Note  36. 
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wie  den  Bauernstandes,  ja  seihst  mitunter  des  Bürgerstandes,  wie  x.  B. 
bei  den  Stammgütern,  den  Lohngütern  und  den  Erbgütern  '). 

III.  Insbesondere  bewirkte  das  hohe  Interesse,  welches  adelige 
und  regierende  Familien  an  der  Erhaltung  des  Glanzes  der  Familie  und 
ihrer  politischen  Bedeutung  haben  mussten,  dass  man  den  Grundsatz 
der  Un ve räu s s erlic hk ei t der  Familiengüter  und  den  Vorzug  des 
Mannsst  am  me  s nicht,  nnr  hausgesetzlich  feststellte,  sondern 
auch  damit  zugleich  den  Grundsatz  der  Untheilbarkeit  verband  und 
somit  besondere  Successionsarten,  wie  Primogenitur,  Majorat,  Seniorat, 
Minorat  u.  dcrgl.  einführte,  wodurch  dieTheilung  ausgeschlossen  wurde*). 

IV.  Zu  gleichem  Zwecke  kam  die  Errichtung  der  Familien- 
fi dei  co m m i s s e in  Gebrauch , indem  man  die  Theorie  der  römischen 
Fideicommisse  auf  eine  den  Interessen  der  deutschen  Familien  entspre- 
chende Weise  umbildete  und  erweiterte.  Da  man  von  Alters  her  gewohnt 
war,  die  Familie  als  eine  Genossenschaft,  gleichsam  als  eine  Art  von  Cor- 
poration zu  be#achtcn,  sprach  man  bei  den  Familienfideicommissgütern 
und  anderen  unveräusserlichen  Stammgütern  bald  von  einem  Familie n- 
eigenthum  und  suchte  aus  diesem  Begriffe  die  Stellung  des  jeweiligen, 
durch  die  Successionsordnung  berufenen  Besitzers  zu  den  Fidetcommiss- 
oder  Stammgutsanwärtern,  bez.  die  Beschränkungen  zu  erklären , welchen 
derselbe  durch  die  anwartschaftlichen  Rechte  unterworfen  ist •1). 

V.  Den  Erbverzichten  der  fürstlichen  und  anderen  adeligen 
Töchter  wurde  immer  häufiger  der  Vorbehalt  des  ledigen  Anfalls, 
d.  h.  des  weiblichen  Successionsrechtes  für  den  Fall  des  Erlöschens  des 
Mannsstammes  beigefiigt.  Noch  im  XVI.  Jahrhundert  wurde  unter  dem 
ledigen  Anfall  nur  der  Fall  verstanden , dass  die  verzichtende  Frau  das 
Erlöschen  des  Mannsstammes  selbst  noch  erlebte 4) ; später  wurde  der 
ledige  Anfall  ihrer  Descendenz  in  infinitum  Vorbehalten A) , wodurch 
alsbald  die  Streitfrage  über  den  Vorzug  der  Erbtochter  (Tochter 
des  letzten  Mannes)  oder  der  Regredienterbinnen  hervorgerufen 

■)  L.  Zi  nun  eile,  das  deutsche  Stammgutssystem,  in  seinem  Ursprünge  und 
Verlaufe.  Tübingen,  1RÖ7. 

? ) Zuerst  geschah  dies  io  den  kurfürstlichen  Häusern.  Siehe  Bd.  II.  §.  59. — 
H.  Schulze,  das  Recht  der  Erstgeburt  in  den  fürstlichen  Häusern.  Leipzig  1851. 

*)  Ph.  KnipBchild,  de  fideicommissis  famil.  nobil.  2.  Edit.  Ulm  1651. 
— C.  v.  Salza  und  Lichtenan,  die  Lehre  von  Familien-,  Stamm-  und  Ge- 
scblechtsfideicommissen.  Leipzig  1838. 

4)  Erbverzicht  der  Apollonia  von  J.  a.  1510  (ungedruckt):  „doch  ob  sie 
Apollonia  ihre  Brüder  olle  an  Verlassung  ehelicher  Leibeserben  erlept 
(überlebt),  solt  sie  oder  ire  Kinder  nach  Ordnung  der  rechten  des  letzten  Abster- 
benden  verlassene  Güter  zu  erben  nit  abgesondert  noch  in  diesem  verzigk  begriffen 
s«lii.“ 

4)  Erbverzicht  der  Anna  Maria  Christ.  Sophia  v.  J.  a.  1710  (unge- 
druckt). 


'igitized  by  Google 


§.  122.  Neuere  Fortbildung  de«  Erbrechte». 


281 


wurde  ®).  Al»  Beweggrund  für  diese  Erbverzichte  wird  theils  die  Rück- 
sicht auf  Erhaltung  deB  tplendor  famiUae  7),  theils  die  reichliche  Aus- 
stattung  oder  Ehesteuer  angegeben  w),  mit  Berufung  auf  das  Herkommen 
bei  dem  Adel  '*).  Noch  im  XVI.  Jahrhundert  wurden  die  Erbverzichte 
als  eine  Art  der  Vergabungen  im  Sinne  von  Auflassungen,  d.  h. 
als  Aufgeben  von  Gütern  aufgefasst ,0) ; daher  wurde  dabei  auch  die  alte 
Form  der  gerichtlichen  Auflassungen  beobachtet11).  Bei  dem  üblichen 
Beschwören  der  Erbverzichte,  wurde  der  Eid  von  der  verzichtenden  Frau 
noch  im  XVI.  Jahrhundert  mit  derselben  Förmlichkeit  geleistet,  welche 
bei  den  Eideu  der  Frauen  schon  in  der  merowingischen  Zeit  üblich  und 
auch  in  der  Zeit  der  Spiegel  im  Gebrauche  geblieben  war  IS). 

VI.  In  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Gütern  des  Adels,  wenn  gleich 
aus  anderen  Gründen,  erhielt  sich  noch  lange  hei  den  Bauerngütern 
ein  auf  den  Grundsatz  der  Untheilbarkeit  des  Gutes  gebautes  Erbsystem, 
welches  in  manchen  Gegenden  noch  heut  zu  Tage  besteht  ,s).  Hier  war 
es  theils  das  Interesse  des  Gutsherrn  bei  den  unfreien  Bauerngütern, 
theils  das  Interesse  der  Bauernfamilie  selbst  an  der  tüchtigen  Bewirt- 
schaftung des  Gutes , was  zur  Untheilbarkeit  führte , oder  wes- 
halb man  daran  festhielt.  Nachdem  man  seit  Jahrhunderten  in  einem 
vielfach  übertriebenen  Eifer  für  die  Verwischung  aller  Standesunterschiede 
den  Bauernstand  überhaupt  mit  dem  Bürgerstande  zusammengeworfen 
und  auch  bei  ersterem,  zu  seinem  grossen  Nachtheile,  das  nur  für  den 
eigentlichen  Bürgerstand  zweckmässige  römische  Erhsystem  zur  Anweu- 


*)  Siehe  aber  diese  Streitfrage  meine  Grundsätze  des  allg.  n.  dent.  Staatsr. 
5.  Auf).  1863.  §.  253. 

7)  Erbverzicht  der  Ermgardt  v.  J.  a.  1549:  „derohalben  (verzichtet),  aff 
dass  der  mme  deren  von  J.  desto  stattlicher  und  beharrlicher  erhalten , nnd  iren 
stand  ansfuhren  mögen.“ 

8)  Erbverzicht  der  Anna  v.  J.  a.  1546  ; der  Margaretha  v.  J.  a.  1548: 
„demnach  dann  sie  erlich,  reichlich  nnd  nach  Gelegenheit  Ire«  Standes  ge- 
nugsam . . . durch  ire  Vormünder  nnd  Freund  herathen,  versehen,  ans- 
gesetzt,  daran  sie  anch  wol  gesättigt  nnd  begnügig  were.“ 

*)  Ebendas,  a.  1546  und  1548:  „wieunter  dem  adel  der  gebrauch  ist.“ 

10)  Ebendas,  a.  1548:  „hei  obgedachter  reu u ncia tion , Verzeihung, 
Vergabung.“ 

■’)  Erbverzicht  der  Apollonia  von  J.  a.  1510:  „vor  vns  . . . Richter  und 
Gericht  mit  Münde,  handt  und  Halm,  wie  gewonheit  vnd  recht  ist,  ver- 
zigk  getan.“ 

- >*)  Erbverzicht  der  Anna  vom  J.  a.  1546:  (schwört)  „mit  auflegnng  ihrer 

rechten  haut  uff  ire  linke  brüst,  nach  gewonheit  adelichs  weiplichs  ge- 
schlechts.“  — Dieselbe  Förmlichkeit  erwähnen  noch  Erbverzicht  der  An  na  Maria 
Christ,  von  J.  a.  1710  und  der  Anna  Maris  Aroalia  von  J.  a.  1731.  — 
Vergl.  über  das  Alter  dieser  Sitte,  oben  §.  81c  Note  4 . §.  89a  Note  10. 

l3)  So  z.  B.  in  Baden  unter  dem  Namen  „Vor  th  eil  sgerechtigk  eit;“ 
„Vortheilserbe/*  Landr.  Art.  827  flg. 
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düng  gebracht  hat,  bemüht  »ich  in  neuerer  Zeit  bereit«  in  mehreren 
Ländern  die  Gesetzgebung  im  besseren  Verständnisse  der  Interessen  des 
Bauernstandes,  theilweise  ein  auf  dem  Grundsätze  der  Untheilbarkeit  des 
Gutes  beruhendes  Erbsystem  wieder  einzuführen  14 ). 

VII.  In  fortwährendem  Gebrauche  erhielt  sich  der  Erbvertrag. 
Die  Präzis  wandelte  denselben  allmählig  in  einen  Delationsgrnnd  einer 
Universalsuccession  um.  behandelte  ihn  aber,  wenigstens  in  der 
gemeinen  Theorie,  als  einen  keiner  Form  bedürftigen  Vertrag,  des- 
sen Wirkung  sich  nunmehr  auf  dasjenige  beschränkt,  was  der  Erblasser 
von  seinem  Vermögen  übrig  lässt.,  ohne  dass  ein  Widerspruchsrecht  des 
Vertrageerben  gegen  die.  Verfügungen  als  zulässig  anerkannt  wird,  welche 
der  Erblasser  unter  Lebenden  trifft  ,4j. 

VIII.  Durch  die  R e ichs g es etze  wurde  hinsichtlich  des  Erb- 
rechtes nur  eine  einzige  Bestimmung  getroffen.  Es  wurde  nämlich  in 
dem  Reichsabschiede  von  Speyer  v.  J.  1529  verordnet,  dass  Geschwi- 
sterkinder, wo  sic  nur  unter  sich  allein  concurriren,  stets  nach 
Köpfen  theilen  sollen  IH). 

I4)  Der  Grund,  aus  welchem  heut  zu  Tage  die  gemeine  Lehre  den  Erbvertrag 
als  einen  formlosen  Vertrag  auffasst,  ist  unverkennbar,  dass  das  römische 
Recht  ihn  nicht  kennt,  also  dafür  keine  Form  vorschreibt,  und  dass  man  die  alt- 
herkömmliche gerichtliche  Errichtung  als  eine  zwar  regelmassig  vorkommende, 
aber  doch  nur  particularrechtliche  Gewohnheit  betrachtet. 

'*)  Es  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Praxis  den  Erbvertrag  in  seinen  Wirkun- 
gen dem  römischen  Testamente  ähnlich  zu  machen  bestrebt  war. 

I0)  Reichsabschied  v Spei  er  1529  (in  der  neuen  Samml  der  R.-A.  Th.  II. 
p.  301):  „Wir  Carl  der  Fünfte  . . . ordnen  und  setzen  also:  Wann  einer  un- 
testirt  abstirbt,  and  nach  ihm  kein  Bruder  oder  Schwester,  sondern  seiner  Bruder 
oder  Schwester  Kinder  in  ungleicher  Zahl  verlässt,  dass  alsdann  dieselben  seines 
Bruders  oder  Schwester  Kinder  in  die  Häupter  und  nicht  in  die  Stamm  erben, 
und  dem  Verstorbenen  ihrer  Vatter  oder  Mutter  Brüder  oder  Schwester  dermas- 
sen zu  succediren  zugelassen  werden  sollen.“ 
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VERTRAGS  RECHT. 


§ 123. 

Da»  Vertragerecht  in  der  meroicin gischen  und  karolingischen  Zeit*). 

I.  Aus  den  Zeiten  vor  der  Aufzeichnung  der  Volksrechte  sind  keine 
Nachrichten  über  das  Vertragsrecht  auf  uns  gekommen;  selbst  die  Volks- 
rechte enthalten  nur  wenige  Andeutungen  hierüber.  Ueberhaupt  ist  das 
Vertragsrecht  ein  Rechtstheil,  in  Bezug  auf  welchen  sich  bei  allen  Völkern 
erst  spät  umfassende  gesetzliche  Normen  bilden,  da  der  Inhalt  der  Ver 
träge  hauptsächlich  von  der  Willkür  der  Paciscenten  abhängt,  und  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  besonderen  Umstände  in  Erwägung  kommen 
müssen,  worüber  am  zweckmässigsten  da«  billige  Ermessen  der  Urtheiler 
zu  erkennen  scheint. 

II.  Die  allgemeine  Bezeichnung  der  Verträge  war  paelus  ( pactum 1, 
pari  io,  convenentia  oder  conrenicntia ; dasselbe  drückt  das  Wort  thinx 
(thing  — Ding)  aus  und  hat  sich  noch  heut  zu  Tage  in  der  Form  Geding 
erhalten;  doch  verband  Bich  im  lombardischen  Rechte  mit  diesem  Worte 
noch  die  besondere  Bedeutung  einer  feierlichen  Vergabung  f donatio)  unter 
Lebenden  oder  von  Todeswegen  * ),  sowie  auch  die  Bedeutung  von  Ge- 
richt '*). 

EU.  Die  Verträge  bedurften  in  Deutschland  regelmässig  keiner  Form 
und  waren  daher  sofort  mit  der  Einwilligung  der  Parteien  perfect2), 

*)  0.  Stobbe,  zur  Geschichte  de«  deutschen  Vertrags  rechtes.  3 Abhand- 
lungen. Leipzig,  1865.  t 

*)  L.  Rothar.  c.  17t:  „ . . . orane  ihinx,  quod  est  donatio“  etc.  — 
Siehe  oben  §.  116.  X.  — Verwandt  mit  thinx  (thing,  Ding)  sind  bedingen,  auf- 
dingen, verdingen,  Bedingung  u.  s.  w.,  wobei  stets  die  Idee  des  Vertrags- 
mässigen  zu  Grunde  liegt. 

'»)  Siehe  Bd.  I.  §.  1 Note  14;  Bd.  II.  §.  2.  VI.;  diese  Bedeutung  ist  dem 
Worte  Ding  das  ganze  Mittelalter  hindurch  geblieben  und  hat  sich  vielfach  noch 
in  neuerer  Zeit  erhalten : vergl.  Dingpflicht,  Dingflocht,  tagdiugen. 

*)  Dies  sagt  die  Paromie:  „ein  Mann,  ein  Wort.“  — Dieselbe  Grundan- 
sicht.  welche  auch  als  die  rechtsphilosophische  zu  betrachten  ist,  hat  auch  das 
canonische  Recht  und  der  Code  Napoleon  aufgenommen. 
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sofern  nicht  die  Natur  des  Vertrages,  wie  z.  B.  bei  allen  jenen  Verträgen, 
die  ein  Wiedergeben  (zu  rück  ge  ben}  bezwecken,  eine  Ausnahme  in 
der  Art  begründet,  dass  erst  der  eine  Theil  eine  Leistung  gemacht  haben 
muss,  bevor  der  andere  verpflichtet  sein  kann.  Doch  schloss  man  die 
Verträge  auch  häufig  vor  Gericht  *)  oder  vor  Zeugen  4),  oder  errichtete 
Urkunden  (teftamenta)  ')  darüber,  um  den  Beweis  des  Geschäftes  festzu- 
stellen. Dahin  zielten  auch  die  vielfachen  bei  dem  Abschlüsse  der  Ver- 
träge ebenso,  wie  bei  der  Uebergabe  von  Grundstücken  gebräuchlichen 
Symbole  n). 

IV.  Bei  gewissen  Geschäften,  wie  namentlich  bffi  Vergabungen  ( tra- 
ditionel, donatione* ) von  Immobilien,  dem  fränkischen  adfatimus,  dem  reiput , 
dem  lombardischen  thinr  u.  s.  w.  war  aber  bereits  die  Beobachtung  ge- 
wisser Formen  unerlässlich  für  den  Rechtsbestand  des  Geschäftes  7). 

V.  Am  häufigsten  wird  in  den  Volksrechten  der  Kauf  (venditio, 
comparatio)  *)  erwähnt,  und  beim  Kaufe  beweglicher  Sachen  grosses  Ge- 
wicht daraufgelegt,  dass  der  Kauf  öffentlich,  d.  h.  nicht  heimlich, 
geschieht Auch  treten  bei  dem  Kaufe  mitunter  schon  die  römischen 


8)  Hierdurch  wurden  die  Schöffen  zugleich  Zeugen,  und  also  Notorietat  de* 
Geschäftes  bewirkt. 

')  Gewöhnlich  war  hierbei  die  Formalität,  die  Zeugen  am  Ohre  zu 
zupfen.  L.  Bajuvar.  Tit.  lii  c 2:  „Si  festem  habuerit  per  eurem  trac- 
tum.“  — Vergl.  ibid.  Tit.  15  cap.  2.  12;  L.  Rip.  59;  L.  Alam.  94;  Ines, 
Gesetze,  c.  25;  Aethelstan  II.  c.  14.  — Sehr  alt  scheint  auch  das  Bewirthen 
von  Personen,  welche  Zeugen  eines  Geschäftes  sein  sollen,  mit  Wein  oder  Bier: 
daher  z.  B.  die  Bezeichnung  eines  Kaufes  in  solchem  Falle  als  „Wein kauf, 
mercipotum.“  — G.  L.  v.  Maurer,  über  das  gerichtliche  Weinen  und  Be- 
weinen und  die  gerichtliche  Beweinung.  München,  1846.  — Vergl.  die  Magde- 
burger Rechtsweisung  für  Goldberg  (Saecul.  XII.),  bei  Gaupp,  Mogdeb.  u. 
Hall.  R.  p.  222  c 18:  „Si  quis  alinm  pro  debitis  in  qnerimoniam  traxerit,  nullis 
testibus  inductis  convincere  eum  poterit,  nisi  adbibeat  illos,  qui  forractum 
eorum  audiverint,  et  forte  vinnm  in  testimonium  rei  auditae  biberint.“  — Ueber 
Wein  kauf,  s.  m e i n e Alterthiimer,  Bd.  I.  158.  161;  über  Kauf  in  Bierweise, 
Hinkelmannsbier,  ebendas.  Bd.  III.  834. 

*)  Testamentum  bezeichnet  im  Mittelalter  jede  Urkunde.  Bei  der  Er- 
richtung war  stets  die  Zuziehung  von  Zeugen  (häufig  sieben,  wie  bei  den  eigent- 
lichen römischen  Testamenten)  gebräuchlich,  die  in  der  Urkunde  selbst  als  solche 
erwähnt  werden. 

*)  Vergl.  besonders  Grimm,  in  der  Einleitung  zu  den  deutschen  Rechts- 
aiterthümern.  — Reyscher.  Beitr.  z.  Kunde  des  deutschen  Hechtes.  1.  Beitr. 
Ueber  die  Symbolik  des  germ.  Rechtes.  Tübingen,  1838. 

’)  Vergl.  z.  B.  L.  Burgund.  Tit.  43  de  donationibu6.  — Siehe  die  oben 
in  §.  101  angeführten  Stellen. 

®)  Venditio:  L.  Bajuvar.  XV.  de  v en d i tioni bus ; comparatio: 
Luitprand.  c.  70.  * 

*)  Z.  B.  L.  Sal.  Herold.  L.  de  filtortis:  „publice  negotiare.“  Vergl. 
Luitprand  c.  79. 
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Grundsätze  hervor  ,u).  Der  Ta.usch  erscheint  unter  dem  Namen  com- 
mutatio,  cambium , concambium  1 Alle  Geschäfte,  wodurch  einem  anderen 
eine  bewegliche  oder  unbewegliche  Sache  unentgeltlich  zur  Benützung 
gegeben  wird,  werden  im  Allgemeinen  durch  praeetare  (leihen  bezeichnet  l2J. 
Für  das  eigentliche  Leihen  ( römische  commotlatum)  findet  sich  auch 
commendare,  und  in  jenen  Quellen,  welche  römische  Einflüsse  zeigen,  auch 
commodare  **).  Sowie  noch  jetzt  in  der  deutschen  Sprache  das  Wort 
leihen  und  im  französischen  Rechte  das  Wort  priter  auch  das  Dar- 
leihen fungibler  Sachen  (das  römische  mdtuum)  unter  sich  begreift,  so 
geht  auch  auf  dieses  in  den  Quellen  der  merowingischen  und  karolingi- 
schen Zeit  der  Ausdruck  commendare  u).  Auch  der  Hinterlegungs- 
vertrag (das  römische  depositum)  erscheint  unter  dem  Namen  commen- 
dare li).  Der  Depositar  haftete  dem  Deponenten  für  den  Diebstahl  an 
der  Sache,  konnte  aber  seinen  Kückgrifl'  auf  den  Dieb  nehmen  1ÜJ.  War 
für  die  Aufbewahrung  oder  Behütung  (custodia)  ein  Lohn  gegeben  wor- 
den, so  musste  der  Depositar  (eigentlich  hier  Vermiether  seiner  Dienste  J 


*")  Z.  B.  L.  Bajuvar.  XV.  de  venditionibus.  — L.  Wisigoth.  V.  4 c.  1 
(Einfluss  von  vis  und  metus). 

")  (Jommutatio:  L.  Bajuvar.  XV.  8;  L.  Kip.  LXXIV.;  Luitpraud 
c.  116.  - Cambium  (cambias,  wohl  eorrump.  für  cambius);  L.Bajuv.  XV. 8: 
„com  m u tatio,  h.e.quod  cambias  rocant.“  — Camkiare:  L.Sal.  Herold, 
de  filtortis,  L.  1.  — Concambium:  L.  Alam.  XX.  — Das  Wort  „permu- 
tatio”  findet  sich  in  den  rein  deutschen  VoJksrecbten  nicht. 

l5)  So  z.  B.  Kothar  c.  327;  wo  „caballus  praestitus“  (das  gelie- 
hene Pferd)  neben  dem  „caballus  conductus“  (dem  gemietheten  Pferde) 
anfgefiihrt  wird.  — Luitpraud.  c.  137:  „quod  quidam  homo  prestitisset  ju- 
m ent  um.“  — lieber  die  Bezeichnung  der  Gutsleihen  ab  praestaria, 
precaria,  s.  oben  §.  98  Note  13  und  13. 

u)  Commendare,  commendatio;  z.  B.  L.  Kip.  LXXIV.  — Commo- 
dare, z.  B.  L.  Wisigoth.  V.  3:  „de  commendatis  et  co m m oda ti s“ ; 
ebenso  L.  Bajuv.  XIV.  — Auch  von  unbeweglichen  Sachen  wird  commen- 
dare gebraucht;  siehe  über  terra  commendata,  Bd.  II.  §.  10  Note  116.  — So- 
wohl dos  Geschäft,  als  auch  die  geliehene  Sache  heisst  commendatio: 
z.  B.  L.  Kip.  LXXIV.  „co  mmendationem  cum  servo  facere,  seu  traditionem“; 
Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  100:  „Liberi  homines,  qui  comm en dation ein 
vel  benefteium  ecclesiae  hahent.“ 

l<)  Z.  B.  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  142:  „L't  qui  com m endaverit 
pecuniam,  pecuniam  recipiat.“  — Das  Wort  „mutuum“  findet  sich  in  den  rein 
deutschen  Quellen  nicht;  doch  zeigt  Luitpraud.  c.  16:  „aolidos  alicui  mu- 
tuare.“ 

li)  Z.  B.  Kothar.  c.  262:  „Si  servus,  cum  in  fnga  est  positus,  res  aliquas 
cuilibet  homiui  com  m enda  v er  i t,“  — Vergl.  Note  17.  — Luitprand.  c.  37: 
„.  . . praebeatsacramentuin,  quod  de  rebus  patris  . . . nihil  apud  ae  habest,  nec 
alicubi  co  mm  en  d assi  t aut  abscondisset“ 

i«)  Luitprand.  c.  131  erklärt  dabei,  dass  dies  darum  ungeordnet  sei,  damit 
nicht  aus  einer  Handlung  zwei  Frevelklagen,  wegen  Diebstahl  und  wegen  Haus- 
friedensbruch (curtis  ruptura),  entstehen. 
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unbedingt  die  Gefahr  der  Sache  tragen  *?).  Der  Mi  eth  vertrag  ( locatio 
conductio)  wird  »eiten  erwähnt  ,7a). 

VI.  Zur  Bestärkung  und  Sicherung  der  Verträge  dienten  der  Eid  l8), 
die  Bürgen19),  burigun  3Ü),  giseles  2 *),  fideju&sore*  72 ),  oh  ziele*  2J),  jura- 
tore*2A)y  vices8ore»'iS)  und  das  Pfand  (pignus).  Von  Letzterem  wurden 
als  Hauptarten  unterschieden  1)  das  vadium , und  2)  das  pant,  Pfand 
im  eigentlichen  Sinne  Wr). 

VII.  Am  meisten  entwickelt  zeigt  sich  in  den  fränkischen  und  lom- 
bardischen Quellen  das  vadium  oder  t c adium'lh))  wofür  sich  auch  vadi- 


lJ)  L.  Bajuv.  XIV.  1:  „Si  quis  cnballum  aut  quodlibet  animalium  genus 
ad  custo  dien  dum  inercedc  placita  conunendaverit,  si  perierit,  ejus- 
dem  meriti  (in  gleichem  Werth)  ille  qui  coromendata  suscepit,  exsolvat,  si  tarnen 
mercedem  pro  custodia  fuerat  consccutus.“ 

•7»)  Vergl.  caballus  conductus,  Not*  12.  — Siehe  auch  Note  17. 

lP)  Schon  bei  Gregor  von  Tours  wird  das  Beschwören  der  Verträge  häufig 
erwähnt. 

,9)  Vergl.  Vict.  Platner,  die  Bürgschaft,  eine  germanistische  Abhandlung. 
Leipzig,  1857. 

w)  Burigun:  findet  sich  schon  in  der  Uebersetzung  des  Cap.  Ansegisi, 
L'udov.  Pii  a.  817  (bei  Pertz,  Legg.  I.  p.  262)  entsprechend  dem  Worte  „fide- 
jussores.“  — Sehr  gebräuchlich  waren  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  Eid- 
bürgeu,  d.  h.  Personen,  die  beschwuren,  dass  die  schwörende  Partei  ihren  Eid 
halten  werde;  so  z.  B.  bei  der  receptio  Theudbergae  durch  Lothar  II.  a.  865 
(Pertz,  Legg.  I.  504);  conventus  Karoli  III.  et  Henrici  I.  a.  921  (ibid.  I. 
568).  — Vergl.  schwed.  „fasta,“  finnatorcs.  festungmänner;  Michelsen.  fe- 
stuca  notata,  p.  10. 

3I)  Giseies  (gisil,  giseli,  Geissein):  z.  Ii.  Rothar.  c.  172.  224;  sie  heis- 
sen so  vof»  dem  Geloben  oder  Schwören  auf  die  Geissei  (gisileum  = sagitta, 
den  Eidstab;  siehe  Bd.  II.  §.  28  Note  13.  14),  und  erscheinen  daselbst  auch  selbst- 
verständlich als  Zeugen  des  Geschäftes. 

Ti)  Fidejussores  ist  die  häufigste  Bezeichnung.  Tüchtige  Bürgen  heissen 
fidejussores  parati;  Luitprand.  c.  128;  die  Tüchtigkeit  der  Bürgen  wurde 
durch  das  Zeugniss  der  Ortsgenossen  (colli  berti)  festgestellt.  Lnitprand. 
c.  38.  Siehe  hierüber  meine  Schrift  über  die  Euua  Chamavorum,  p.  49.  59.  94. 

*w)  Obsides:  z.  B.  Gregor.  Tur.  contin.  XI.  98. 

34)  Juratores:  z.  B.  L.  Sal.  Herold,  de  manu  ab  acneo  redimenda  LVI. 
1:  „Si  convenit,  ut  raanum  suam  redimot,  juratores  donet.“ 

*•)  Vicessores:  L.  Bajuv.  XVII.  c.  2. 

3,v»)  Vict.  v.  Meibom,  das  deutsche  Pfandrecht.  Leipz.  1867. 

,6)  lieber  da«  vadium  siehe  die  ausführlichere  Darstellung  in  meiner 
Schrift:  die  Enua  Chamavorum,  p.  37  tig.  73  Üg. 
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monium  ‘27),  gigileum  2n),  donum  29),  fiducia  '•ü),  fide*'1 stipula  und  stipula • 
tio  findet  R’2).  Mag  daa  Wort  vadium  aus  dem  lateinischen  vadimonium 
verdorben  sein s*)  oder  dem  germanischen  Sprachschätze  angehören  :4), 

yT)  Vadiraoninm  dare  =r  vadia  dare:  Formul.*  ad.  Ludov.  Pii,  Legg. 
Laogob.  c.  3 und  c.  20.  — Siehe  auch  Note  34.  — Vergl.:  „bacnla  vadi- 
monii“  bei  dem  reipus;  s.  oben  §.  81* Note  27.  — Mei ne  Alterthümer,  Bd.  II. 
349  Hg.  352. 

<iis)  QUileum:  Kot  har.  c.  227;  siehe  Bd.  II.  §.  28  Note  14. 

i9)  Donum:  Glossa  Matrit.  ad  voc.  gisilenm.  — So  heisst  alles,  was  als 
Zeichen,  Symbol  u.  dergl.  gegeben  wird;  daher  auch  noch  später:  „donum  iu- 
vestiturae“;  Landfrieden  Friedrich’s  I.  a.  1156  c.  6. 

5*°)  Fiducia,  in  der  ße<leutnng  von  Pfand,  findet  sich  bei  römischen  Schrift- 
stellern dieser  Zeit:  z.  B.  Sidonius;  vergl.  Du  Gange.  — Hot  har.  c.  174: 
„res  in  fiduciae  nexum  posita,“  s.  oben  §.  115  Note  41.  — Luitprand. 
c.  58:  ,4  n fiducia  re“  = impignorare,  vadio  dnre. 

8l)  Fides.  Unter  diesem  Namen  erscheint  das  vadium  in  der  L.  Sal. 
Herold,  de  Chrenecruda  LXI.  2 : „Si  eum  per  compositionem  aut  fidem  nullus 
suorum  tulerit,  h.  e.  eum  redimat.“  — Es  ist  dies  ,,fide  red  i me  re“  gleich- 
bedeutend mit  „vadio  craendare“  in  der  Euua  Chamavor.  c.  45:  der  Sinn 
ist:  die  Zahlung  der  coinpositio  verbürgen.  — Vergl.  Edictum  Chilperici  c. 
a.  561  (Pertz,  Legg.  II.  10)  c.  6:  „qui  pro  e\im  fidem  faciat“ ; woselbst  auch 
die  Förmlichkeit  beschrieben  wird:  „in  senextra  (sinistra)  manu  fistucam 
teneat,  et  dextera  manu  auferat.“ 

8?)  „Stipulatio  ista“  steht  in  Luitprand.  c.  15  synonym  mit  „si  va- 
dium dederit  et  fidejussorem  posueriL“  — „Stipula  subnixa“  und  „stipu- 
latione  subnixa“,  findet  sich  häufig  bei  Scbanuat,  trodit.  Fuldens. ; z.  B. 
Urk.  Nr.  GLXIII.  p.  80;  vergl.  mitUrkk  Nr.  I.  VII.  CXXXVI.  etc.  — Stipu- 
latio erscheint  in  diesen  Urkunden  also  gerade  in  der  Bedeutung  eines  Actes 
der  Uebergabe  der  stipula  oder  festuca,  wie  dies  auch  durch  das  gleich- 
bedeutende „culmo  subnixo“,  ibid.  Urk.  Nr.  CLXXIV.  p.  84  bestätigt  wird. 
— Insbesondere  verstand  man  unter  der  stipulatio  subnixa  s.  interposita 
das  Geloben  einer  Conventionalstrafe  oder  einer  poena  dupli;  daher  sog.  sti- 
pulatio legis  Aquiliae  et  Arcadiauae;  s.  hierüber  meine  Alterthümer, 
Bd.  II.  345  flg. 

:w)  Es  findet  sich  zwar  in  dem  lateinischen  Sprachschätze  vas,  vadis,  va. 
dimouium,  aber  nur  in  der  Bedeutung  von  Bürge,  Bürgschaft,  iusbeson- 
dere  gerichtliche,  de  judicio  sisti;  während  vadium  stets  Pfand  (gage)  oder 
hiermit  bestärktes  Versprechen  des  Schuldners  oder  des  Bürgen  bedeutet.  Da  aber 
sowohl  die  Bürgschaft,  als  das  Pfand  eine  cautio  ist,  und  auch  bei  dem  deufc-  . 
sehen  vadiu-m  regelmässig  zugleich  mindestens  ein  fidejussor  bestellt  wurde,  so 
erklärt  sich,  wie  man  bald  das  lautverwandte  lateinische  vadimonium  als 
synonym  für  das  deutsche  vadi  (Note 34)  gebrauchen  konnte.  — Vadium  fin- 
det sich  mit  fester  Jahrzahl  im  canon i scheu  Rechte,  cap.  1.  X.  de  pignoribus, 
Honorius  a.  630  (3.  21)  a.  Note  52;  sodann  mehrfach  in  der  Lex  Bajuva- 
riorum,  tit.  II.  c.  15.  3;  X.  c.  2.  8;  XVII.  c.  2.  — In  dem  Haupttexte  der 
L.  Sali  ca  und  Ripuaria  findet  sich  dieses  Wort  nicht,  sondern  erst  in  den 
Extravaganten  des  Cod.  Eporediensis  VI.;  vergl.  Merkel,  L.  Sal.  p.  100. 

**)  Man  denkt  hier  an  goth.  vadi,  Pfand:  von  der  Wurzel  vidan;  daher 
gavidan,  verbinden.  — Im  Schwäbischen  V e r 1 ö b n i s g saec.  XII.  bei  Wacker- 
nagel (siehe  oben  §.  91  Note  2)  gibt  der  Schwabe  bei  der  Heirath  sieben 
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so  bezeichnet  es  stets  nur  ein  vertragsmässig  übergebenes  Pfand, 
und  zwar  vorzugsweise  ein  solches  Pfand,  welches  meistens  nicht  von 
der  Beschaffenheit  ist,  dass  es  selbst  schon  dem  Gläubiger  materielle 
Sicherheit  für  die  Zahlung  gibt,  sondern  nur  als  Beweiszeichen  der 
übernommenen  Verbindlichkeit  dient  3',a).  Auch  pignus  erscheint  in  solcher 
Bedeutung  Ein  solches  vadium  oder  pignus  war  also  wesentlich  dazu 

bestimmt,  das  Versprechen  f e s tz u s t e 11  e u (zu  bekräftigen,  firmart , 
adfirmare),  so  dass,  wenn  die  Zahlung  nicht  rechtzeitig  erfolgte,  damit 
der  Beweis  der  Schuld  hergestellt  und  ein  eigentliches  Auspfändungs- 
Verfahren,  pignorure  '■'■■),  oder  eine  Verstrickung  der  Güter  des  Schuldners, 
mittere  in  bamium  :!,i*),  d.  h ein  Veräusserungsverbot,  sowie  auch  die 
Wegnahme  werthvoller  Gegenstände  des  Schuldners  zum  Behufb  der  Be- 
friedigung deB  Gläubigers,  oder  auch  ein  Zugriff  auf  den  Bürgen  einge- 
leitet werden  konnte  87). 

VIII.  Das  vadium  in  der  bisher  erörterten  Bedeutung  hatte  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  der  römischen  stipulatio,  so  lange  bei  dieser 
nicht  bloss  die  solennen  Worte , sondern  auch  die  stipula  gebraucht 
wurde.  Eben  deshalb,  weil  bei  dem  vadium  sehr  häufig  die  stipula  oder 
festuca  gebraucht  wurde,  erscheint  auch  stipulatio  in  den  Quellen  des 
deutschen  Rechtes  dafür  als  synonym  **■) : doch  war  der  Gegenstand,  der 
als  Beweiszeichen  gegeben  wurde,  rechtlich  gleichgültig  ■'**).  Das  vadium 
fand  statt  bei  der  Uebernahme  jeder  Art  von  Verbindlichkeiten  durch 
eine  Zusage  (das  spätere  „ gelof u),  gleichviel  ob  eine  persönliche  Leistung 
oder  eine  Gabe  ( traditio , donatio)  in  Frage  war;  es  diente  besonders  zur 
Bekräftigung  des  Versprechens,  sich  vor  Gericht  zu  stellen,  und  aller 
anderen  auf  gerichtliche  Handlungen,  wie  z.  B.  zur  Ausschwörung  eines 


Weten  (Wetten)  mit  sieben  Handschuhen  ; hier  tritt  also  der  Ansdruck  „w  eten 
geben“  genau  an  die  Stelle  des  „vadia  dare“  der  karolingischen  Zeit.  , 

s*»)  So  z.  B.  die  festuca,  stipula,  calamus,  Handschuh  u.  s.  w. ; wie  jetzt  noch 
bei  einem  Pfänderspiel ; s.  Note  35. 

*•')  Pignus,  als  Beweiszeichen  der  Uebernahme  einer  Verbindlichkeit 
zum  Ersätze  eines  möglichen  Schadens,  zeigt  schon  L.  Sal.  Herold.  XLIII. 

1;  ibid.  Ulli.  2.  wird  „pignus  solutionis“  als  Bekennzeichen  einer  Zab. 
lungsverbindlichkeit  erwähnt.  — Sehr  schön  bezeichnet  L.  Baj  u var.  XVI.  2 das  Geben 
eines  Pfandes  in  diesem  Sinne:  „donare  quasi  pro  pignore  qualemcunque 
rem“,  weil  dieser  Gegenstand  nicht,  wie  das  eigentliche  pignus  materielle 
Sicherheit  zu  geben,  sondern  nur  zum  Beweis  zu  dienen  bestimmt  ist.  — Vergl. 

Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  108. 

Siehe  Note  61. 

*•■0  Siehe  unten  §.  125*  Note  120. 

**)  Vergl.  hierüber  die  Nachweisungen  in  meiner  Schrift:  die  Euua 
Chamavorum,  p.  61.  | 

**)  Siehe  Note  32.  — Synonym  ist  auch:  „thiugare  in  vadio“;  Rothar. 
c.  224. 

M)  Siehe  Note  35;  vergl.  Note  32.  34*. 
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Eides,  Stellung  von  Eideshelfcrn  oder  Zeugen,  Zahlung  von  Bussen,  Straf- 
geldern oder  Auslosungen  (redemtiones)  Verurtheiltor,  bezüglichen  Ver- 
sprechen 4°). 

IX.  Der  juristische  Charakter  des  vadium  ist  daher  zunächst  der 
eines  Sicherungsversprechens,  einer  cautio ; in  diesem  Sinne  steht  es.  ganz 
der  sponsio  bei  der  römischen  stipulatio  gleich.  Man  konnte  und  musste 
daher  nach  Umständen  sowohl  für  sich  selbst,  d.  h.  für  seine  eigene  Verbind- 
lichkeit, als  für  die  eines  Andern  ein  vadium  geben  und  somit  feierlich 
und  bindend  geloben41),  adhramire  42 ),  oJAi gare,  adjirmare , ßrniare 4 *), 
swiron  44).  Im  ersten  Falle  war  das  vadium  regelmässig  mit  der  Stellung 

Vergl.  z.  B.  die  in  Note  27 — 35  enthaltenen  Stellen. 

41)  Siehe  hierüber  meine  Schrift:  die  Euua  Chamavorum,  p.  38  flg.  — 
Der  Inhalt  der  sponsio  heisst  bei  Kachis  c.  5:  „tenor  vadii.“ 

42)  Adhramire,  achramire:  man  tindet  „vadium,  vadio  adliramire“  j 
z.  B.  L.  Chamav.  c.  16.  48;  „sucrumenta  adhramire“,  Capp.  Lib.  III.  c.  58; 
synonym  mit  sacramenta  adtirmare,  s.  firmare,  s.  promittere:  „per  vadia  firmare“ 
n.  s.  w.  lieber  die  Bedeutung  von  adhramire  (achramire)  als  s p o n d e r e und  t'ir- 
mare  firmiter  spondere;  vergl.  meine  Schrift:  die  Euua  Chamavorum, 
p.  73tig.  — Kamir  e,  ramen,  rammen  (vergl.  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel, 
L.  Sal.  p.  VI ),  jetzt  schlagen,  festschlagen,  z.  B.  Pfahle  einrammen,  bedeutend, 
tindet  sich  noch  im  Sachse  ns p.  II.  38:  „als  he  ramet  enes  vogels.“  Hier 
bedeutet  ramen  „mit  dem  Pfeile  schiessen  oder  mit  dem  Wurfspiess 
werfen“:  telopercuttere:  in  der  lat.  Uebersetzung  des  Sachsenspiegels  ibid.: 
„si  sagitta  verit.“  Nun  ist  aber  die  sag itta  eines  der  ältesten  Symbole  (v  ad  i a), 
deren  man  sich  bei  der  sponsio  im  deutscheu  Hechte  bediente  (vgl.  Paul. 
Diacon.  I.  13):  „sagitta  sanciunt“;  (siehe  Bd.  II.  §.  28  Note  13).  Nichts 
anderes  ist  die  lombardische  gaira  oder  gara  (Gere,  Lanze,  hasta),  von  welcher 
die  lombardische  stipulatio,  gairethinx,  gairethuugin  (Bd.  II.  §.  28  Note 
14)  ihren  Namen  hat;  verwandt  sind  die  bacula  vadimonii  (siehe  §.81“  Note 
27),  in  welchen  der  Stab  oder  Stock  entsprechend  dem  lombardischen  gisileum 
(Geisselstock,  in  der  Bedeutung  von  Schaft,  Pfeil- oder  Wnrflanzen-Schaft)  deutlich 
hervortritt.  Hieran  reiht  sich  das  bayerische  swiron  („swira  firmare“  s. 
Note  44  und  oben  §.  101  Note  3,  d.  h.  mit  dem  Stab,  Stock  geloben),  wovon  sich 
noch  der  allgemeine,  für  das  eidliche,  also  festeste  Geloben  gebräuchliche 
Ausdruck  „schwören“  herschreibt.  „Vadia  adhramire“  heisst  daher  buch- 
stäblich das  Pfand,  frz.  gage,  d.  h.  das  Symbol  des  Versprechens  oder  der 
Uebergabe,  zuschiesscn,  zuwerfen,  übergeben,  womit  also  eben  das  feste 
Geloben  ausgedrückt  wird.  Dieses  selbe  Schiessen  oder  Werfen  des  Sym- 
bols erscheint  auch  in  der  Form  des  werpire  oder  jactare;  siehe  lid.  II. 
§.  28  Note  23  und  oben  §.  101  Note  6.  — Sogar  noch  heut  zu  Tage  haben  die 
Synonyma  von  ramire  oder  ramen  und  adhramire,  nämlich  sc  hi  essen  und 
werfen,  die  Bedeutung  von  geben,  übergeben:  z.  B.  Geld  schiessen,  zt>- 
schiessen,  vorschiessen,  einschiessen,  einwerfen,  z.  B.  in  eine  Ge- 
meinschaft.* 

«)  Rothar.  c.  360:  „...  omnia,  qnae  per  vadia  obligaverat,  adimpleat.^ 
— Am  schärfsten  spricht  sich  aus  Kachis  c.  5:  „Quod  si  stautiam,  quam 
ante  liberos  homines  (d.  h.  vor  Zeugen)  aliquis  fecit,  stare  debet,  quanto 
magis  ea  causa,  quae  per  vadia  firmatur.“  — Stantia  ist  = judicium, 
d.  h.  die  Verfügung,  welche  Jemand  über  seine  eigene  Sachen  mündlich  macht 
sieheoben  §.  115  Note  24:  „de  rebus  suis  judicare“  — stanziare). 

44)  Swiron:  L.  Bajuvar  XV.  c.  11.  2:  „ . . . si  firmare  proiniserit 
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eines  Bürgen  verbunden  4A);  im  andern  Falle  übernahm  derjenige,  der 
das  vadium  gab,  wie  z.  B.  der  Herr  für  seinen  lidus.  eben  damit  selbst 
die  Bürgschaft  4li) : wer  aber  keinen  Bürgen  aufbringen  konnte,  durfte 
oder  musste  sich  mitunter  selbst  in  vadium  geben,  in  welchem  Falle  aber 
der  Begriff  des  vadium  schon  in  die  nachher  zu  erörternde  zweite  Bedeu- 
tung dieses  Wortes  überschlug  und  den  Schuldner  regelmässig  bis  zur 
Zahlung  in  die  Stellung  eines  Hörigen  (servitium)  des  Gläubigers  brachte  47). 
Besondere  Eigenthümlichkciten  konnten  eintreten,  wenn  das  vadium  nicht 
dem  Gläubiger  selbst,  sondern  einem  fidejussor  übergeben  worden  war  4a). 
Eine  grosse  Bedeutung  äusserte  das  vadium  in  Bezug  auf  den  Uebergang 
der  Verpflichtung  auf  die  Erben,  insbesondere  nach  lombardischem  Rechte  49). 

X.  ln  einem  engeren  Sinne  heisst  vadium  das  vertragsmässig  zur 
Sicherheit  des  Gläubigers,  also  au  einer  werthvollen  Sache  bestellte 
Pfand  ( pignus  valuntarie  datum) ; dieses  erscheint  regelmässig  als  Faust- 
pfand ; ein  solches  bestellen,  heisst  invadiare,  infiduciare , res  in  fiduciae 
nexum  ponere,  pignus  dare,  pignori,  s.  per  vadia  obligare,  impignorare,  auch 
pignorare  *v“).  Als  solches  Pfand  werden  häufig  Sklaven  (tervi)  oder 
Thiere  erwähnt:  die  Volksrechte  stellen  darüber  mitunter  Grundsätze  auf, 


omptori,  i.  e.  suuiron,  et  non  potuerit  per  haec  verba  veraciter.“  — Swiron 
gehört  zn  s wi  ra,  Pfahl,  der  bald  als  festnea  (stipula,  vadium,  baculns  vadiraonü). 
bald  als  Eidstab  dient.  Swiron  ist  also  ursprünglich  ,,mit  vadium,“  oder 
„auf  den  Eidstab  geloben;“  s.  meine  Alterthümer,  Bd.  II.  355.  Seit  der  Be- 
kanntschaft mit  dem  christlichen  Eid  wurde  auf  diesen  der  Ausdruck  swi- 
ron, schwören  bezogen  und  musste  danach  die  bei  manchen  Gerichten  noch 
am  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  üblich  gewesene  Versicherung  auf  den  Eidstab 
o h n e die  Schwurformel  mehr  den  Charaktereines  feierlichen  Handgelöbnisseg 
allnehmen. 

4S)  Z.  B.  Luitprand.  c.  15:  „Quicunque  . . . vadia  dederit  et  fide- 
jussorem  posuerit  preseutia  duoruin  vel  trium  testium.“ 

*6)  L.  Chamavor.  c.  48.  — Siehe  hierüber  meine  Schrift:  die  Euua 
Chamavor.  p.  43. 

tr)  Dieses  hiess:  „semet  ipsum  invadiare;“  Karol.  M.  Legg.  Lang.  c.  31 
„semet  ipsum  in  vadium  pro  seno  dare  s.  mittere;“  Capp.  Lib.  III.  c.  65.  — 
Vergl.  Cap.  Karol.  M.  a.  803  ad  Leg.  Rip.  c.  3 (22),  Pertz,  Legg.  I.  p.  117; 
cap.  a.  812  (Bonou.)  c.  1;  ibid.  p.  172;  Lothar,  Legg.  Langob.  c.  25.  — 
Vergl.  hierüber  meine  Schrift:  die  Euua  Chamav.  p.  54. 

♦«)  Ueber  „vadium  accipere,  recipere,  suscipere,  reddere  negli- 
gere“,  s.  meine  Schrill:  die  Euua  Chamavorum,  p 93.  — lieber  vadium 
liberare,  s.  solvere,  siehe  Luitprand.  c.  37.  128;  vadium  abstrahere, 
ibid.  c.  37  39. 

«)  Rothnr.  c.  362  (al.  367):  „quidquid  pater  per  vadia  et  fidejnssorem 
obligavit,  filius  compiere  debet;“  siehe  oben  §.  113  Note  34. 

4a“)  Infiduciare:  Luitprand.  c.  58.  — Invadiare  (s.  Note  47);  — 
infiduciare;resi'n  fiduciaenexumponere;s.  Note  SO.  — Pignus  dare, 
datum,  L.  Alam.  LXXXVI.  2;  s.  Note  51.  — Pignori  obligare:  t.  B.  I. 
Feud.  5 §.  1 : 27.  28;  per  vadia  obligare,  s.  Note  49.  - Ueber  impigno- 
rare,  pignorare,  s.  Note  62. 
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wie  der  Gläubiger  diese  halten  und  gebrauchen  soll40);  für  den 
Schaden,  welchen  sie  zufolge  ihrer  etwaigen  bösen  Eigenschaften  anrich- 
teten, musste  der  verpfändende  Schuldner  haften  41 ).  Für  dieses  vertrags- 
mässige  Sicherungspfand  findet  Bich  regelmässig  die  Bezeichnung  pignus, 
im  canonischen  Rechte  in  seiner  ältesten  einschlägigen  Stelle  va- 
dium 4S) ; in  allen  späteren  Stellen  gebraucht  das  canonische  Recht  aber 
durchaus  das  Wort  pignus,  während  in  den  germanischen  Quellen  vadium 
auch  hierfür  immer  häufiger  gebraucht  wird.  Im  angelsächsischen  Rechte 
erscheint  in  gleicher  Bedeutung  plegium  42*). 

XI.  Die  Hypothek  im  römischen  Sinne,  als  ein  ohne  Uebergabe 
der  Sache  an  den  Gläubiger  bestelltes  Pfand,  ist  den  meisten  Volksrech- 
ten völlig  unhekanut:  auch  findet  sich  in  keinem  derselben  dieses  Wort. 
Bei  Immobilien  vertrat,  wie  es  scheint,  überhaupt  die  Commcndatiou 
( terra  commendata ) gegen  erhaltene  Geldvorschüsse  die  Stelle  der  Hypo- 
thek 43).  .Nur  im  lombardischen  Volksrechte  findet  man,  ohue  den  Na- 
men der  Hypothek  oder  des  pignus,  ein  der  Hypothek  ähnliches  In- 
stitut, nämlich:  „ res  in  cautione  dbligare,Ll  d.  h.  in  einer  Schuldverschrei- 
bung sein  Vermögen  oder  Stücke  desselben  als  Eiecutionsobject  im  Falle 
der  Nichtzahlung  der  Schuld  bezeichnen.  Es  wird  sogar  hierbei  eine  der 
General-  und  Spezialhypothek  ähnliche  Unterscheidung  gemacht,  in  der 
Art.  dass  der  Schuldner,  wenn  er  in  der  catUio  keine  Gegenstände  na- 
mentlich bezeichnet  hat,  fortwährend  einzelne  Stücke  aus  seinem  Vermö- 
gen gültig  veräussem  kann,  nicht  aber  im  entgegengesetzten  Falle 

Vergl.  z.  B.  Luitprand.  c.  108.  109.  — Bei  diesen  Pfändern  bestand 
also  allgemein  eine  Art  von  antichresis.  — Audi  wer  sich  selbst  wegen  einer 
Schuld  als  vadium  dem  Gläubiger  übergeben  hatte,  durfte  von  demselben  zu 
Diensten  angehalten  werden;  siehe  oben  Note  47. 

41)  L.  Alam.  LXXXVI.  §.  2:  „Si  . . . dominus  voluntarie  pignus  de- 
derit  pro  aliqua  re  alicui,  et  illud  pignus  (§.  1 : servus  aut  equus)  . . . ibi  ali- 
quod  damnum  feccrit,  dominus,  qni  dedit,  damnum  quod  factum  est  simile 
(sc.  simpliciter,  im  einfachen  Werth)  restituat.“  — Ebenso  L.  Fris.  addit. 
Sap.  tit.  IX.  §.  1.  — Vergl.  unten  Note  76. 

**)  Cap.  1.  X.  de  pignorib.  Ronor.  I.  a.  630.  Concil.  Remeuse  in  Gallia 
(3.  21).  — Hier  wird  den  Geistlichen  das  ,)n  vadium  dare“  gottesdienst- 
licher Gegenstände  an  Laien  verboten.  Vergl.  Note  33. 

yin)  Z.  B.  Legg.  ags.  Henrici  I.  c.  53  §.  4:  „Si  quis  implacitetur  de  eo, 
unde  per  plegium  corporis  et  totius  pecuniae  respousurus  sit.“  Ibid. 
c.  57  §.  5:  „datis  plegiis,  rectum  faciendi.“  — Plegium  = Plege,  Pflicht, 
obligatio,  im  Sinne  von  pignus.  — Vergl.  plegiare,  implegiare,  etc.  — 
Plegium  bedeutet  daneben  auch  Bürgschaft,  cf.  plegium  liberale  (Bd. 
II.  §.42  Note  37.  45)  und  Ei nlager,  o b s tagi u m , auch  Verfestung,  Sicherungs- 
haft. — Siehe  Note  64®. 

M)  Siehe  oben  Bd.  II.  §.  40.  VI.  Note  28;  vergl.  ibid.  §.  10  Note  1 und  116. 

M)  Luitprand.  c.  67:  „Si  qnis  alii  cautionem  fecerit,  et  non  ei 
obligaverit  de  rebus  suis,  nisi  dixerit  in  ipsa  cautione,  io  quihuscun- 
que  rebus  ipsius  invenire  potuerit,  et  postea  vendiderLt  alii  homini 
de  rebus  suis,  habeat  ipse,  qui  eas  emit;  nam  si  obligatae  fuerint  nominative, 
non  eas  possit  vendere.  dum  ipsam  cautionem  non  sanaverit  (h.  e.  debitum 
solvent).“ 

19» 
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Das  lombardische  Recht  dringt  sogar  schon  ausdrücklich  auf  spezielle  Be- 
zeichnung der  haftbaren  Gegenstände,  ohne  jedoch  eine  generelle  Be- 
stimmung zu  verbieten  *■'’).  Da  auch  bei  den  anderen  Völkern,  nament- 
lich bei  den  Franken,  solche  cautiones  (Schuldverschreibungen)  in  Ge- 
brauch waren  so  ist  wahrscheinlich,  dass  ihr  Inhalt  und  ihre  Rechts- 
wirkung dieselben  waren,  wie  bei  den  Langobarden,  obgleich  die  Volksrechte 
davon  ganz  schweigen.  Dieses  Stillschweigen  der  Volksrechte  zeigt  auch 
nicht  undeutlich  an,  dass  das  Institut  der  cautiones  der  Anfang  einer 
Nachbildung  des  römischen  Hypothekenrechtes  war.  In  gleicher  Bedeu- 
tung , wie  eine  solche  cautio,  erscheint  im  lombardischen  Rechte  auch 
„ obligatio “ i7).  Uebrigens  hat  letzteres  Wort  im  lombardischen  Rechte 
auch  die  Bedeutung  von  „Forderung1-  oder  „Schuld“  überhaupt  Sr~), 
wie  „ obligare'‘  allgemein  „eine  Verbindlichkeit  eingehen“  be- 
zeichnet ;,!').  Bei  den  Franken  wurden  solche  cautiones,  wodurch  eine 
Zahlungsverbindlichkeit  auf  das  ganze  Vermögen  übernommen  wurde, 
auch  in  der  Form  des  vadium  errichtet.  Hierauf  gehen  die  schon  in  der 
merowingischen  Zeit  vorkommenden  Ausdrücke : super  fortunam  suam 
ponere,  super  se  cum  festuca  mittere A,to).  Dasselbe  gilt  von  dem  angel- 
sächsischen jdegium  totius  pecuniae  S9b).  Sicher  ist  aber  hierbei  nicht  an 
eine  hypotheca  omnium  bonorum  im  römischen  Sinne  zu  denken,  sondern 
nur  an  eine  Anerkennung  der  Haftpflicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  noch 
heut  zu  Tage  der  Code  NapoUon  das  gesammte  Vermögen  des  Schuldners 
als  gage  commun  seiner  Gläubiger  erklärt,  ohne  demselben  irgend  eine  der 


M)  Lnitprand.  c.  67  (fährt  fort):  „Et  qui  cautionem  facere  voluerit, 
aut  notni  native  obliget  de  rebus  suis,  qualiter  inter  cos  con venerit.  aut 
facist  in  ipsa  cautione  de  tantis  rebus.  quantum  in  illa  die  solidi  ipsi  (datil 
fuerint.“ 

ss)  Vergl.  Gregor.  Tur.  IX.  18:  „subscriptis  ca utionibus.“  — Ibid. 
VII.  28,  den  Juden  Armentarius  (Bd.  II.  5;.  40  Note  28)  betreffend,  heisst 
„Schuldverschreibungen  ausstellen“:  „cautiones  deponere“;  — gewöhnlicher 
lat  „facere",  s.  Note  54.  57. 

*’)  Lnitprand.  c.  117  fordert  z.  B.  bei  dem  Versprechen  einer  meta 
oder  Morgengabe  entweder:  „obl igation em  facere.  aut  fidejussorem 
ponere."  — Glossa  Matrit.  s.  v.  meta:  „i.  e.  obligatio  in  die  nuptiarum.“  — 
Uebereinstimmend  erklärt  das  Glossar.  Cav.  „cautio:  i.  e.  scriptura  obliga- 
tionis.“  — Noch  heut  zu  Tage  versteht  man  im  gemeineu  Leben  in  Deutschland 
unter  „eine  Obligation  machen“,  soviel  als  eine  hypothekarische  Verschrei- 
bung geben. 

**)  Lnitprand.  c.  8:  „8i  quidem  per  vadia  obligatio  est.“  — Ibid. 
c.  128:  „Quantum  ipsa  obligatio  est.“  — Ebendaselbst  findet  sich  auch  syno- 
nym „debitum.“ 

is)  Rothar.  c.  360  (siehe  Note  43),  c.  362  (s.  Note  49). 

“•J  Siehe  die  Nachweisungen  unten,  §.  125*  Note  124. 

Ml')  Siehe  oben  Note  62". 
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anszeichnenden  Wirkungen  des  Faustpfandes  (gage  im  engeren  Sinne) 
oder  der  Hypothek  beizulegen  ■'•9r). 

Xn.  Das  durch  Zugri  ff  erlangte  Pfand  erscheint  ursprünglich  allein 
unter  dem  Namen  Pfand  (pant)6u),  angelsächsisch  namium  Äu*).  Der 
Act  des  Zugriffes . die  Pfändung , AbpfUndung  oder  Auspfändung  hiess 
pignorare  8I),  mit  welchem  Worte  sich  später  aber  auch  der  Begriff  einer 
vertragsmässigen  Pfandbestellung  verband  82) : angelsächsisch  namiare  62a). 
Regelmässig  sollte  eine  solche  Pfändung  nur  durch  das  Gericht  vorgenom- 
men werden  M) ; die  eigenmächtige  Pfändung  galt  daher  im  Allgemeinen 
als  Spolium  64),  ebenso  aber  auch  das  rxcutere  namium,  d.  h.  das  Entreis- 

Mc)  Code  Napoleon,  Art.  2093:  „Les  biens  du  dübiteur  sont  le  gage 
commun  de  ses  cräanciers.“  Vergl.  Art.  2072  und  Art.  2114. 

*°)  Pant:  findet  sich  zuerst  in  diesem  Sinne  in  der  L.  Frision,  addit. 
Sapient.  IX.  2;  s.  Note  76.  — Pfand  scheint  mit  fahnden  (capere)  zusammen- 
zuhängen. Siehe  Note  60»  u.  64“.  — Vergl.  auch  Rand  im  Sinne  von  vincu- 
lum;  bannire  =s  vincire;  res  in  bannum  mittere,  s.  §.  125“  Note  20. 

“*)  Legg.  Henrici  I.  c.  2 (carta  civibns  London,  concessa):  . dves 

. . . capiant  in  civitatem  namia  sua,  vel  de  comitatu,  in  quo  manet,  qui 
debitum  debet.“  — Vergl.  i b i d.  c.  29  §.  1 ; c.  51  §.  2 — 8.  — In  deutschen  Urkunden 
bezeichnet  die  Nam  oder  Nahm  insbesondere  das,  was  in  einer  Fehde  dem  Geg- 
ner abgenommen  wird,  z.  B.  Urkk.  a.  1377.  1378,  bei  Hansseimann,  Landes- 
hoheit von  Hohenlohe.  Nr.  CXXXV.  CXXXVI.  p.  467.  468. 

Sl)  Pignorare  (pfänden),  s.  z.  B.  L.  Bajuv.  XII.  c.  1 §.  1 : „Pigno- 
rare nemini  liceat,  nisi  per  jussionem  jndicis“. 

n)  Pignorare  im  Sinne  von  „Pfand  bestellen,  zu  Pfand  geben,  setzen“ 
hat  z.  B.  Constit.  Frid.  I.  in  II.  Feud.  55  (a.  1158);  synonym  hat  Const. 
Frid.  I.  a.  1154  (Pertz,  Legg.  II.  96  lin.  25)  „i m p i gu orare.“ 

OT“)  Siehe  Note  63. 

**)  Siehe  L.  Rajnv.  XII.  c.  1 §.  1 (Note  61).  — Das  älteste  Verbot  der 
eigenmächtigen  Pfändung  ohne  Gericht  enthält  wohl  Const.  Cblodovechi 
(bei  Pertz,  Legg.  II.  p.  5)  c,  10:  „Si  quis  debitorem  suum  per  ignorantiam 
(d.  h.  ohne  Wissen  desselben)  sine  judice  pignorare  praesumserit,  antequam 
eum  nesti  canthe  cbigio,  hoc  est  accusante  (d.  h.  bevor  er  ihn  gerichtlich 
belangt  und  einen  Zugriffsbefehl  [Gant]  erwirkt  hat)  et  d e bi  t u m perdn  t, 
et  insuper  similiter,  si  male  (d.  h.  mit  Unrecht)  pignoraverit,  cum  lege  componat, 
boc  est  capitale  reddat  et  insuper  15  sol.  culp.  judicetnr.“  — Ueber  nesti  canthe 
[gante]  chigio  s.  §.  125":  Note  127.  — Aehnliche  Verbote  finden  sich  sehr  häufig 
in  den  Volksrechten.  Legg.  ags.  Henrici  I.  c.  51  §.  2:  „Nulli  sine  judicio 
vel  licentia  namiare  liceat  alium  in  suo  vel  alterius.“  — Das  Verfahren  bei 
der  gerichtlichen  Auspfändung,  „ad  strudem  admallare,  st  rn  d em  anferre, 
con tradi ce re“,  bei  ungehorsamem  Ausbleiben  auf  Vorladungen,  beschreibt 
L.  Rip.  32  (34)  §.3.  4 (vergl.  Bd.  II.  §.  41  Note  lb);  das  namium  in  gleichem 
Fall,  Legg.  ags.  Henrici  I.  c.  29  §.  1 ; woselbst  der  Ausgepfändete  als  „sei siatus“ 
(saisiatus  = franz.  saisi)  bezeichnet  wird. 

M)  Die  Rechtsfolge  der  eigenmächtigen  Pfändung  war  im  Wesentlichen  der 
römischen  Strafe  der  unerlaubten  Selbsthülfe  nach  dem  Edictum  divi  Marci 
sehr  ähnlich.  Siehe  die  in  Note  63  angeführte  Constitution  Chlodowig's. 
— Gregor  Tur.  VII.  42  gebraucht  spoliare  sogar  für  anspfänden  (wegen 
des  nicht  geleisteten  Heerbannes)  überhaupt:  also  in  dem  Sinne  von  weg  nehmen 
entweltigen. 
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een  der  abgepfändeten  Sache,  selbst  dann,  wenn  der  Richter  die  Pfändung 
rechtswidrig  vorgenomraen  hatte  64a).  Jedoch  war  in  einigen  Fällen  auch 
eine  Pfändung  durch  Selbstliiilfe  erlaubt,  nämlich  J ) dem  Besitzer  des 
Grundstückes,  auf  welchem  fremde  Thiere  SA)  oder  unbefugte  Personen  be- 
treten worden  sind  6B);  2)  dem  Gläubiger,  welchem  von  dem  Schuldner 
vertragmässig  (in  der  Schuldverschreibung,  cautio)  das  Recht  eingeräumt 
wurde,  sich  im  Falle  nichtgeleisteter  Zahlung  ein  Pfand  auB  dem  Ver- 
mögen des  Schuldners  zu  nehmen  B7) ; 3)  auch  in  dem  Falle,  wenn 
sich  der  Beklagte  dem  Kläger  nicht  zu  Recht  (vor  Gericht)  stellte 
oder  dieser  durch  Justizverweigerung  nicht  zu  seinem  Rechte  kommen  konnte; 
d.  h.  überhaupt  in  allen  Fällen,  wo  die  Selbsthülfe  ( faula ) erlaubt  war, 
durfte  letzterer  sich  in  den  Besitz  von  Pfändern  Betzen  **).  4 ) Selbstver- 

ständlich galt  es  als  ein  Recht  des  Herrn,  seine  eigenen  Leute  und  Hö- 
rigen wegen  rückständiger  Abgaben  zu  pfänden  B9). 

XIII.  Das  Auslösen  eines  Pfandes  durch  Zahlung  der  Schuld,  Bür- 
genstcllung  oder  Hingabe  anderer  Pfänder  hiess  recoüigere  pignu»  7H), 
dUpignorare  7 *),  später  auch  pignu»  liberare  72).  Das  Unterlassen  der 
rechtzeitigen  Auflösung  hiess  pignu»  dimittere,  d.  h.  es  im  Stiche  lassen  78)  ; 
die  Rechtsfolge  hiervon  war  das  ammittere  pignu » 74 ),  d.  h.  das  Pfand 
verfiel  dem  Gläubiger  zu  eigen  anstatt  der  Schuld.  Unter  Umständen 
wurde  der  Gläubiger  durch  den  Verzug  des  Schuldners  berechtigt,  aber- 
mals in  gleichem  Betrage,  wie  die  ursprüngliche  Schuld  auszupfänden; 
dieB  hiesB  repignorare  7A).  Verursachten  die  von  dem  Gläubiger  eigen- 

Mj)  Legg.  ags.  llenrici  I.  c,  51  §.  8:  „Exentere  naminm  est.  si  quis 
viani  (1.  per  vim)  tollat  et  h vertat  retro  namium  suuin.“  — Ihid.  §.  3:  „Nemo 
justitiae  vel  domino  suo  namium  exentere  praesumat,  st  juste  vel  injuste 
capiatur,  setl  juste  repetat,  plegium  offerat  et  terminum  satisfaeiendi.“  — 
Ueber  die  Strafe  s.  ibid.  §.  6.  6. 

•*)  Vergl.  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  X.  §.  6.  7.  — Rotbar.  c.  306. 

**)  Vergl.  Luitprand.  c.  82.  148. 

s’)  Vergl.  Luitprand.  c.  67,  siehe  oben  Note  54.  Ausführlich  wird  davon 
gehandelt  ibid.  e.  109.  — Die  Sitte,  Schuldverschreibungen  auszustellen,  welche 
den  Gläubiger  ermächtigten,  „mit  oder  ohne  Recht“  (d.  h.  mit  oder  ohne 
Gericht)  sich  durch  l’fändung  des  Schuldners  seine  Befriedigung  zu  verschaffen, 
hat  sieb  das  ganze  Mittelalter  hindurch  erhalten. 

w)  Dies  ist  der  Sinn  von  Childebert’s  Const.  c.  a.  550  (Pertz,  Legg. 
II.  8)  und  der  daraus  geflossenen  Bestimmung  in  L.  Sal.  Herold.  LXXVI.  2, 
woselbst  die  Selbsthülfe  gestattet  wird,  wenn  man  im  Laufe  des  Jahres  kein 
Recht  erlangen  konnte.  — Pippin,  Legg,  Langob.  c.  7.  — Vergl.  die  Nam, 
oben  Note  60*. 

ei)  Rot  har.  c.  285.  Siehe  Bd.  II.  §.  26  Note  20. 

’")  Luitprand.  c.  108.  109. 

71)  Rothar.  c.  346. 

”)  II.  Feud.  28. 

rJ)  Luitprand.  c.  109. 

,4)  Luitprand.  c.  108 ; vergl.  c.  109.  — Es  wurde  also  jedes  vertragsmässige 
Pfand  gleichsam  sub  lege  commissoria  vom  Gläubiger  besessen. 

71)  Luitprand.  c.  108. 
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mächtig  dem  Schuldner  abgepfändeten  unfreien  Leute  oder  Thiere  ander- 
weit einen  Schaden,  so  musste  dafür  der  Gläubiger,  nicht  aber  der 
Schuldner  (der  Eigenthümer)  den  Beschädigten  einsteben  ,H). 

XIV.  VertragBmässige  Verabredungen,  wodurch  sich  der  Schuldner 
im  Voraus  verpflichtete,  im  Falle  der  Nichterfüllung  seiner  Verbind- 
lichkeit dem  Gläubiger  wie  ein  Unfreier  zu  dienen,  scheinen  in  dieser 
Periode  noch  nicht  vorgekommen  zu  sein.  Es  mochte  dies  auch  um  so 
weniger  für  nöthig  geachtet  werden,  als  es  sich  von  selbst  verstand,  dass 
im  Falle  der  eintretenden  Zahlungsunfähigkeit  die  Vollstreckung  gegen 
die  Person  des  Schuldners  selbst  gegeben  und  dieser  durch  Urtheil  dem 
Gläubiger  so  lange  in  Knechtesweise  zu'  dienen  angehalten  wurde,  bis  er 
seine  Schuld  abverdient  hatte  11 ),  wenn  er  es  nicht  vorzog,  sich  sofort 
dem  Gläubiger  freiwillig  in  vadium  zu  übergeben  ,tt). 

§•  124. 

Vertragerecht  eeit  dem  XIII.  Jahrhundert  *). 
a)  Die  Rechtserwerbungsvertrüge. 

1.  Der  Vertrag  erscheint  in  den  Spiegeln  allgemein  unter  der  Be- 
zeichnung Ge  ding  ').  So  wie  früher  war  der  Vertrag  regelmässig  mit 
der  gegenseitigen  Einwilligung  (, gelovetle , gelof,  «ponsio,  loben,  geloben  '), 
wetten  !1),  d.  h.  epotulere)  vollendet,  und  regelmässig  dabei  keine  Form 

,B)  L.  F rision.  addit.  Sap.  IX.  de  piguoribus  §.  2:  „Si  vero  quislibet 
servum  alterius  per  vim  snstulit,  pignoris  nomine,  qnod  Pant  dicunt,  et  ille 
damnnm  aliquod  ibi  commiserit,  ille,  qui  eum  sustulit.  pro  damni  qualitate  mulctam 
cogatur  exsolvere.“  - Uebereinstimmt  L.  Alam.  LXXXVI.  1.  — Allgemein  legt 
diese  Haftung  dem  Gläubiger  auf:  „qui  servum  alienum  etc.  pignoris  loco  tenue- 
rit“.  Vergl.  oben  Note  51.  , 

”)  Siehe  Bd.  II.  §.  26  Note  33.  34. 

n)  Siebe  Note  47. 

*)  Grimm,  deutsche  R.-Alterth.  p.  600.  — Weiske,  Privatr.  nach  dem 
Sachsensp.  p.  96  ff.'—  Vergl.  auch  die  §.  123  Note  *)  angeführten  Abhandlungen 
von  Stobbe. 

')  Z.  B.  Sachsensp.  I.  33.  — Schwabensp.  161.  162.  164. 

’)  Sachsensp.  I.  7:  „Swer  icht  borgit  oder  lovit,  die  sol  iz  gelden.“ 
— Vergl.  „gelovede  stedegen,“  ibid.  II.  30:  „gelovede  untvan“,  ibid. 
III.  85  §.  2 n.  s.  w.;  im  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  122b  „geliubede“; 
„löffte“  bei  Normannns,  rugisches  Recht,  Saec.  XVI.;  in  Homeyer, 
hist.  jur.  Pom.  p.  59.  Die  Bedeutung  ist  daher  — Gelof,  Gelübde,  Gelöb- 
nies,  votum.  — Synonym  erscheint  auch  „vole werde“,  Vollwort,  z.  B.  im 
Schwäbischen  Verlöbniss,  Saec.  XII.;  siehe  oben  §.  91  Note  2;  wettes  s.  unten 
Note  3;  forractum,  s.  §.  123  Note  4;  =r  Erachten,  Aeusserung  einer  Willens- 
meinung,  Verabredung;  geheizan  (=  Verheissung),  pollidtatio , Versprechen 
n.  s.  w.  ags.  forword,  gerednesse. 

*)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  304.  §.  c. : „Swcm  man  vor  gerihte  g u 1 1 e 
wettet“  etc.  — Synonym  erscheint  im  gleichzeitigen  Latein  „vadiare.“  Ldfrd. 
Friedr.  I.  a.  1156  (Pertz,  Legg.  II.  102)  c.  3:  „Quicunque  pro  excessu  XX 
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zu  beobachten.  Diese  Grundanschauung  wurde  auch  schon  in  sehr  früher 
Zeit  von  der  Kirche  gebilligt  und  daher  in  dem  canonischen  Rechte 
die  römische  Unterscheidung  von  contractu*  und  •pacta  nuda  ausdrück- 
lich beseitigt4).  Jedoch  war  / die  Errichtung  von  Urkunden  (Briefe, 
Haudfestcn,  Schrift,  ingesigel)  über  einen  abgeschlossenen  Vertrag  ') 
oder  die  Errichtung  desselben  vor  Gericht  fortwährend  in  sofern  wich- 
tig, als  sich  ausserdem  der  Verpflichtete,  wenn  er  auf  Erfüllung  belangt 
wurde,  von  derselben  durch  seinen  Eid  befreien  konnte  6).  Bei  jenen 
Verträgen  dagegen,  bei  welchen  es  sich  um  ein  Rückgeben  einer  bestimm- 
ten Sache  handelt,  wie  Leihvertrag,  Hinterlegungsvertrag  oder  Verpfän- 
dung, war  bei  dem  Beweise  der  Darleiher,  Hinterleger  und  Verpfänder 
begünstigt  7). 

H.  Das  durch  Vertrag  begründete  Recht  heisst  Forderung  ( ’vorde - 
nmgt  *).  Wenn  auch  immerhin  bruchstückweise,  so  treten  doch  in 
dieser  Periode  einige  allgemeine  Grundsätze  bezüglich  des  Rechtes  der 
Forderungen  hervor.  Man  kannte  bereits  die  Begründung  solidarischer 
Verbindlichkeiten  durch  besonderes  Gelof  B).  Die  Leistung  (Erfüllung, 

librns  vadisveri  t‘^;  ibid:  „per  uni  a vadiata.“  — Wette  ist  ein  mit  beson- 
derer Feierlichkeit,  Förmlichkeit  oder  Symbolen  geleistetes  Versprechen . das  alte  va- 
dium; s.  §.  123  Note  34;  vergl.  ags.  tyed,  an  wed  reden. 

4)  Vergl.  die  Summa  zu  cap.  1.  X.  de  pactis  (1.  35)  ex  concilio  Africano 
a.  348:  „Pacta  quantnmeunque  nuda,  servanda  sunt.“  — Offenbar  Uberwog 
hier  die  Rücksicht  auf  die  sittliche  Bedeutung  des  gegebenen  Wortes  (votum). 

a)  Briefe,  Handfesten,  etc.,  z.  B.  Schwahensp.  c.  36:  „Wir  sprechen 
das  briefe  bezzer  sint  danne  gezinge  . . . ditze  liainzent  (heissen)  band  veste.“ 
— Ibid.-  c.  22:  „wil  er  im  daz  sicher  machen,  er  sol  im  scrift  dar  über 
geben."  — Ueber  Ingesiegel,  vergl.  Schwahensp.  c.  36,  besonders  c.  159 
(Wirkung  der  Ingesiegel  verschiedener  Herreu).  —.Namentlich  war  die  Errich- 
tung einer  Urkunde  nothwendig  zur  Sicherung  (Gewissheit)  des  Käufers,  wenn 
er  ein  Gut  von  einer  Kirche  kaufte.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  313  I.:  „von 
ge  w ish  e i t". 

*)  Sachsensp.  I.  7 (siehe  Note  2)  fährt  fort:  „Wil  her  iz  versaken 
(läugnen)  hernach,  her  nntfurt  iz  ime  mit  sime  eide,  swaz  her  vor  gerichte 
nicht  gelent  hat“  u.  s.  w.  — Ebend.  I.  18  §.2:  „ . . . svat  so  de  man  vor  ge- 
richte nicht  ne  dnt,  svo  wetenlik  it  si,  dat  he  des  mit  einer  unsculd  (Reini- 
gnngseid) untgeit,  unde  inan’s  in  vertilgen  ne  mach."  — Vergl.  Frankfurt  a.  M. 
Stadtr.  a.  1297  c.  31,  bei  Thomas,  Oherhof  v.  Frkf.  p.  221. 

i)  Sachsensp.  I.  15  §.  1 : „Sve  dem  anderen  sin  varende  gut  lit  oder  sat 
oder  to  behaldenc  dut,  timme  besebeit  oder  ane  be6cheit,  wil’s  ime  jene  dar 
na  besnken,  oder  sin  erve  na  sime  dode,  dese  ist’s  nar  (näher)  to  behaldenc 
sehe  dridde.  dnn  jene  al  ene  dar  vor  t«  sverene." 

ö)  Sachsensp.  II.  60  §.  l:  „ . . . die  ne  mach  nene  vordernnge  up 
hebben“;  siche  diese  Stelle  oben  §.  109  Note  20. 

9)  Sachsensp.  III.  85:  „Svar  mer  lüde  den  ein  gelovon  to  samene  en 
weregelt  oder  en  ander  gelt,  al  sin  sie  it  pliclitig  to  lestene.  die  wile  it  un- 
vergulden  is“  etc.  — Die  Grundsätze  des  römischen  Rechtes  über  Correal- 
obligationeu,  jedoch  missverstanden,  zeigt  Schwabcusp.  c.  6. 
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*6 lutio)  sollte  am  Verfalltage  der  Schuld  am  hellen,  lichten  Tage  (bei 
Sonnenschein),  d.  h.  vor  Sonnenuntergang  in  dem  Hause  des  Berech- 
tigten oder  vor  Gericht  geschehen  l0),  und  zwar  im  Zweifel  in  der 
besten  Qualität  M).  Der  Verzug,  mtrzog,  tmrzoch , furgezoch  ’ wurde 
wie  ein  Frevel  behandelt,  wenn  er  durch  ein  Delict  entstanden  oder  ein 
Zfthlunggtag  vor  Gericht  geloht  worden  war.  Die  Strafe  desselben  bestand 
in  der  Verpflichtung,  die  Sache  mit  ihrer  Busse  zu  geben  >4):  auch  war 
der  Gläubiger  befugt,  sofort  bei  dem  Eintritte  des  Verzuges  die  Pfändung 
des  Schuldners  durch  den  Kichtcr  zu  begehren  1 ^ ),  oder  selbst  ein  Pfand 
zu  nehmen,  wenn  ihm  durch  denVertrag  ein  eigenmächtiges  Pfändungsrecht 
eiugeränmt  worden  war  l4).  Bei  bäuerlichen  Leistnngen,  wie  Grund- 
zinsen, Korngülten  u.  dergl.  h^tte  der  Verzug  häufig  die  Folge,  dass  „der 
Zins  rutscht“,  d.  h.  sich  verdoppelte  u.  s.  w.;  doch  hielt  man  meistens 
eine  purgatio  morae  durch  die  Leistung  binnen  gewisser,  kurzer  Frist  für 
zulässig  1 4 " ) . Erreichte  der  bei  fortgesetztem  Verzug  mehrfach  steigende 
Zins  oder  die  steigende  Busse  den  Werth  des  Gutes,  so  wurde  es  ver- 
p fühlt,  d.  h.  mit  Beschlag  belegt  und  dem  Bauern  abgenommen  l4o). 

10)  Sachsensp.  II.  5 §.  2 : „ . . . To  des  huse  sal  man’t  gelten  deine 
man’t  scüidich  is,  bi  sannen  sch  ine,  of  he  hns  binnen  deme  gerichte  heret, 
oder  to  des  richteres  nestem  hus,  of  jene  dar  ungehuset  is.“  — Sachsensp. 
III.  44  §.  1.  — Vergl.  Uber  die  Bedeutung  des  Sonnenscheines,  lichten  Tage« 
n.  s.  w.  oben  §.  109  Note  19;  §.  110  Note  28. 

*')  Schwabensp.  c.  306:  „Swaz  der  man  dem  andren  lobet  ze  gebenne. 
daz  sol  er  im  bi  dem  besten  geben,  ez  si  dünne  daz  er  etwas  vor  uz  dinge.“ 

>U)  Furgezoch:  Rudolph  I.  Ldfr.  a.  1281  c.  44;  Pertz,  Legg-  11.429; 
vurzog,  vnrzoch,  Urk.  a.  1282  ; Mon.  Boica,  Bd,  29,  II.  p.  544.  545. 

ri)  Sachsensp.  III.  43  §.  1 : „Sves  sik  die  man  nnderwint  mit  Unrechte, 
dat  im  mit  rechte  afgewnnnen  wert,  he  mut  it  mit  bnte  laten.  §.  2:  Sves  he 
sik  aver  vnderwint  mit  jenes  willen  des  it  dar  is,  oder  dat  he  ime  liet  oder  to 
borge  dat,  ne  gilt  he’s  nicht  oder  ne  dut  he's  nicht  weder  to  bescedenen  dagen, 
he  blift  is  ane  Wandel  (d.  h.  Busse,  Strafgeld)  he  ne  hcbbe’t  vor  gerichte  ge- 
lovet.“ 

13)  Schwabensp.  c.  304  6.  c:  „Swem  man  vor  gerihte  galt  wettet, 
der  sol  ir  warten  nntz  diu  snnne  unter  gut.  ob  er  ein  gast  ist.  vnd  ist  er 
dannoch  mit  gewert,  so  soll  im  der  rihter  ein  phant  geben,  dnnnoch  vor  nacht“ 
etc.  — (Dem  eingesessenen  Kläger  wird  nach  dem  Schlüsse  dieser  Stelle  erst  am 
Abende  des  achten  Tages  ein  Pfand  eingeräumt). 

14)  Von  diesem  vertragsmässig  verstatteten  Recht  des  Ffändens  ohne  Gericht 
(„ohne  liecht“)  ist  das  „nnterwinden  mit  jenes  willen,  des  it  dar  is“ 
im  Sachsensp.  III.  43  §.  I (Note  12)  za  verstehen. 

l4»)  Sachsensp.  I.  54  §.  2;  „Sve  sinen  tins  to  rechten  dagen  nicht  ne 
gift,  tvigelde  sal  he  ine  geven  des  anderen  dages“  etc.  — Vergl.  die  Glossarien 
von  Haltans,  Schilter;  Wehner,  observ.  pract.  v.  Kutscherzins.  — 
Nach  anderen  Hofrechten  „rutschte“  nur  die  durch  den  Verzug  verwirkte 
Busse;  vergl.  z.  B.  die  Weisthümer  von  Ziemersheim,  Stozbelm,  Swin- 
drozheim,  bei  J.  Grimm,  Weisth.  I.  664.  687.  739.  740. 

14'')  Z.  B.  Weisthum  v.  Ziemersheim;  ibid.  I.  664.  — Dies  hiess  auch 
abmeyern,  Abmeierung.  / 
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Nach  manchen  Hofrechten  war  aber  der  Verzug  mit  dem  sofortigen  Ver- 
luste des  Bauerlehens  bedroht,  wenn  die  Leistung  nicht  am  Verfalltage 
schon  vorSonnenuntergang  oder  sogar  schon  vorSonne  naufgang 
erfolgt  war.  Güter,  welche  nach  solchem  Rechte  verliehen  waren,  hiessen 
Sonnengüter,  die  Gülten  von  denselben  Sonnengülten  u“).  Etwas 
Aehnliches  findet  sich  auch  bei  den  ritterlichen  Sonne nlehen,  d.  h. 
Lehen,  zu  deren  Emptängniss  sich  der  Vasall  bei  Verlust  seines  Lehenfolge- 
rechtes oder  doch  bei  Vermeidung  einer  Lchenbusse  vor  Sonnenaufgang 
einzufinden  hatte  l4d).  Bei  den  Verkehrsgeschäften  wurden  häufig 
besondere  Verabredungen  über  die  Folgen  des  Verzuges  getroffen,  z.  B. 
dass  sich  der  säumige  Schuldner  auf  Mahnung  in  ein  E i n 1 a g e r begeben  l4"), 
oder  der  Gläubiger  befugt  sein  solle,  das  t^ld,  voraussichtlich  gegen  hohe, 
vom  Schuldner  zu  tragende  Zinsen  bei  Juden  aufzunehmen,  oder  Kauf 
auf  Kauf  zu  kaufen  oder  zu  setzen,  d.  h.  seine  eigenen  Gläubiger 
(Verkäufer)  auf  seinen  mit  der  Zahlung  des  Kaufpreises  aus  einem  anderen 
Kaufgeschäft  säumigen  Schuldner  anzuweisen  ,4f).  Verzugszinsen  (uturae 
morae  im  römischen  Sinne)  werden  in  den  Spiegeln  nicht  erwähnt.  Durch 
Zwang  erpresste  Versprechen  waren  unverbindlich,  jedoch  musste  die 
Unverbindlichkeit  von  dem  Richter  ausgesprochen  werden  Ein  Con- 

,4'j  Vergl.  Schwabensp.  c.  804;  s.  Note  13.  — Vergl.  z.  B.  Weisthum 
von  Artolzhcim,  a.  1320;  J.  Grimm,  1.  698:  „e  die  sunne  ufgot;“  Hei- 
ligenberg; Kleinfrankenheim;  ibid.  I.  702.  744:  „bei  Sonnenschein 
ehe  die  Sonne  zn  gnaden  (1.  gaden  = rüste)  goht;“  Waldol  vish eim : „vor 
der  na h t- glok en ;“  bei  J.  Grimm,  X.  698.  702.  744.  751.  — Schiedsspruch 
des  E.  B.  l’hilipp  von  Cöln,  a.  1169,  bei  T.acorablet,  Urk.-Bnch,  I.  303 
Nr.  433:  „antequam  sol  resident.“  — Wie  eifrig  die  Banern  in  Einhaltung 
des  Verfalltages  bei  solchen  Bauernlehen  (in  Franken  auch  Martinslehen  ge- 
nannt, weil  der  Zins  meistens  am  Martinstage  fällig  war)  berichtet  v.  Finck, 
die  geöffneten  Archive  Bayerns,  Jahrg.  I.  p.  159. 

,4't)  J.  Grimm,  R.-A.  p.  278  flg.  — In  einem  ganz  anderen  Sinne  hiess 
Sonnenlehen  ein  Allod,  dessen  Besitzer  mit  gewisser  Feierlichkeit  deT 
Sonne  einen  Lehenseid  schwur,  um  dadurch  eine  Zumuthung  der  Auftragung 
seiner  Güter  an  einen  Herrn  mit  einem  gewissen  Hohne  zuriiekzuweisen.  — 
Weber,  Handb.  des  Lehenrechts,  II.  p.  41. 

•4“)  lieber  das  Einlager,  s.  §.  124“.  VI. 

l4f)  Z.  B.  llrk.  a.  1331,  in:  Ursprung  des  regensburger  Hansgrafenamts,  Re- 
gensb.  1763,  p.  29.  Der  Uansgraf  Ulerich  der  Turnawe  und  Beigeordnete 
Namens  der  Hans,  d.  b.  der  Handelsinnung,  sichern  deren  Gläubigern  zn,  dass 
sie,  wenn  der  Zahlungstag  nicht  eingehalteu  wird:  „vollen  gewalt  haben  sollen, 
ir  vorgeschrieben  phenning  ab  den  Jnden  zu  nemen,  oder  chaufs  darauf  zu 
ehaufen,  auf  unsern  nnd  der  gemein  schaden  der  Hans  zu  R.  (folgt  überdies 
noch  Verpflichtung  zum  Einlager).  — Man  sieht  hierans,  dass  die  Verkäufer  eine 
solche  Zahlungsanweisung  nicht  tarn  vollen  Nennwerthe  anztmehiuen  pflegten.  — 
Vergl.  auch  lirk.  a.  1321,  ibid.  p.  27. 

,s)  Die  Spiegel  (Sachsensp.  III.  41,  Schwabensp.  c.  307)  handeln  mit 
vieler  Umständlichkeit  von  der  Unverbindlichkeit  der  eidlichen  Versprechen, 
die  ein  unrechtmässig  (ungetreulich)  Gefangener  gibt,  um  sich  zn  befreien.  Der 
Schwabensp.  c.170  berichtet  insbesondere  als  die  Meinung  einiger  „Meister,“ 
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trahent.  welcher  durch  den  Vertrag  die  Sache  dee  Anderen  in  seine  Hand 
bekommt,  wie  bei  dem  Faustpfand  (tatten,  venatzm,  jetzt  rertet  sen),  dem 
Leihvertrage  und  Hinterlegungsvertrage,  haftete  für  dolut  und  culpa. 
Grade  diese  letzteren  sind  in  den  Spiegeln  nicht  bestimmt,  sondern  in 
dieser  Hinsieht  war  alles  dem  Ermessen  der  Schöffen  überlassen  1H):  im 
Allgemeinen  wurde  aber  erfordert,  dass  der  Contrabent  die  fremden  Sachen 
besser  in  Obhut  nahm,  als  seine  eigenen  ,7t.  Fiir  den  reinen  Zufall 
haftete  der  Contrahent  aber  nicht  l'*),  musste  jedoch  denselben  beweisen, 
wenn  er  sich  darauf  berief  und  dadurch  den  Vorwurf  der  culpa  von  sich 
abwenden  wollte  ,l1). 

III.  V on  den  einzelnen  Verträgen  wird  besonder»  häufig  der  Kauf 
(kopinge,  Jeop)'2i>)  erwähnt.  Auf  ihn  geht  insbesondere  das  Gebot  der  Lei- 
stung bei  Sonnenschein12  *),  wie  auch  die  Bedrohung  mit  der  Ungültigkeit 
der  Veräusserung,  sofern  dadurch  Rechte  der  rechten  Erben  verletzt  wer- 
den2’2). In  dem  Schwabenspiegel  ist  ausdrücklich  verboten,  von 

dass  der  Schwörende  vorerst  sein  eidliches  Versprechen  erfüllen  müsse,  dann  aber 
auf  die  Ungültigkeit  desselben  und  Rückgabe  des  Gegebenen  klagen  dürfe.  — 
Eine  Sententia  Rudolphi  I.  a.  1283  (Pertz,  Lcgg.  II.  444)  spricht  aber  im 
Gegenthei!  aus:  „(quod  quilibet)  ad  ea  quae  vi  metuve  co actus  promitteret, 
vel  quibuscunquis  pactis  obligatoriis  se  adstringeret,  factus  sui  compos  n ul  la- 
te nus  teuere  tu  r et  tales  paedones  obligatoriae  qualescunqne  censendae  forent 
irritae  penitus  et  inanes.“ 

Iö)  Sachscnsp.  III.  22  §.  1:  „Sve  den  anderen  liet  en  perd  oder  kledere 
to  bescedenen  dagen,  halt  he  it  over  den  dach,  vnde  wert  he  dar  nmme  beklaget, 
he  sal’t  altohand  weder  geven  unde  bete  reu,  of  he  it  geergeret  hevet.“  — 
Vergl.  1 bi d.  III.  4.  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  57.  201  §.  f.  222.  223.  228. 
230.  327.  374  U. 

l7)  Schwabens p.  (Landr.  Senckenb.)  c.  249  §.3:  „Wir  sprechen  das,  dass 
der  man  fremdes  gut  bass  sol  hüten  denn  sein  selbs  gut“  — .Vergl.  Schwa- 
bensp. (Lassb.)  c.  258;  siebe  Note  19. 

,s)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  22:  „ . . . nimet  ez  (das  geliehene  pferd) 
aber  der  gemeine  tot  hin.  er  giltet  ez  nüt.“  — Vergl.  Sachsensp.  III.  5. 

I9)  Sachsensp.  III.  3:  „Swelk  man  dem  anderen  sin  gut  dut  to  behal- 
tene, wirt  it  ime  verstolen  oder  afgerovet  oder  verbrant,  oder  stirft  it,  ob  es  ve 
(Vieh)  ist.  he  ne  darf  da  nene  not  umme  liden,  dam  he  dar  sin  recht  (eid)  to 
dun,  dat  it  ane  sine  scult  geschin  si.“  — Schwabensp.  c.  258:  ,»Swer  dem 
andren  gut  ein  p hi  1 et  uf  sine  truwe  und  wirt  ez  im  verstoln  oder  gerou bet  oder 
verbrennet,  oder  stirbet  ez,  ob  ez  vihe  ist.  Und  hat  er  daz  gut  bass  in  siner 
hut  gebaben,  danne  sin  selbes  gut,  nnde  getar  er  daz  zen  hilgen  bereden, 
er  giltet  des  gutes  nüt.“  — Vergl.  Sachsensp.  II.  48.  54  §.  5.  6 (Haftung  des 
Hirten);  und  die  Note  16  nach  v.  Lassberg  angeführte  Stellen  des  Sch w aben  sp. 

*°)  Sachsensp.  III.  4 §.  1.  2.  — Synonym  stehen:  rechter,  ewiger,  un- 
widerruflicher Kauf,  Todkauf  und  Urthed  (=r  urtat,  nrsale,  Erb- 
k*  ui)  in  Urk.  ».  1489,  über  Schloss  Homberg  in  v.  Schnltes,  histor.  Schriften 
1798;  I.,  188  flg.  Ueber  nrsale,  verseilen  = verkaufen  n.  s.  w.  s.  auch 
oben  §.  89b  Note  10;  meine  Alterthiimer  Bd.  I.  117;  Bd.  III.  334. 

”)  Siehe  Note  10. 

J’)  Siehe  oben  §.  99  Note  8.  9. 
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einem  Kinde  unter  14  Jahren  au  kaufen  -*),  und  nach  dem  Sachs  en- 
spiegel  der  Kauf,  beziehungsweise  die  Zahlung  mit  verrufenem  Gelde  24). 
In  den  Keichsgesetzen  dieser  Zeit  war  ausdrücklich  das  wissentliche 
Kaufen  geraubter  und  gestohlener  Sachen  als  Begünstigung  des  Dieb- 
stahls verboten2"1);  nur  den  Juden  wurde  bezüglich  deB  Handels  mit  ge- 
stohleueu  Sachen  einiges  uachgesehen  2").  Ein  Verbot  des  Verkaufes 
der  Früchte  auf  dem  Halm,  der  schon  in  der  karolingischen  Zeit 
nur  mit  Beschränkungen  erlaubt  war  27),  findet  sich  in  den  älteren  Reichs- 
gesetzen nicht , wohl  aber  wieder  in  der  Reichspolizeiordnung  vom  Jahre 
15*7  Konnte  der  Käufer  den  Kaufpreis  nicht  bezahlen,  so  durfte 
der  Verkäufer  die  Sache  wieder  zurückfordern29);  wollte  er  aber  die  be- 
reits übergebene  Sache  wieder  zurückfordern  unter  dem  Vorgeben,  dass 
der  Kauf  nieht  zu  Stande  gekomnieu  sei,  so  durfte  der  Käufer  durch  seinen 
Eid  selbdritt  den  Kauf  behaupten *").  Der  Verkäufer  musste  Gewähre 
der  verkauften  Sache  sein,  wenn  er  nieht  ausdrücklich  und  v^r  Zeugen  das 
Gegcntheil  ausbedungen  hatte*1).  Bei  dem  Verkaufe  von  Liegenschaften 
wurden  ausser  dem  Weinkauf*1  “)  noch  andere  Nebenzahl nngen  , wie 
Leibkauf Ehrschatz  oder  Handlohn,  laudemium,  üblich, 
welche  theils  den  Charakter  einer  Arrha,  theils  einer  Zahlung  für  die  Be- 


13)  Schwabens p.  c.  60.  — Es  ist  aber  diese  Stelle  wohl  dem  römischen 
Rechte  nachgebildet. 

«)  Sachsensp.  II.  26  §.  6. 

Fridr.  II.  insinzer  Ldfrd.  a.  1235  (Pertz,  Legg.  II.  317)  c.  14.  — 
Im  ersten  Botretungsfalle  sollte  hiernach  der  Käufer  als  Begünstiger  (fautor) 
mit  der  poena  dupli,  im  zweiten  Falle  selbst  als  Dieb  oder  Räuber  bestraft 
werden.  — Vergl.  Wilhelmi  regis  conventns  Herbipol.  a.  1256  (ibid.  p.  380). 
Hiernach  muss  in  jedem  Falle,  auch  wo  unwissentlich  eine  gestohlene  Sache 
gekauft  wurde,  iliesolbe  dem  Eigentümer  zuriiekgegebeu  werden;  im  Falle  des 
wissentlichen  Kaufes  soll  überdies  angemessene  Strafe  f poena  condigna)  eintreten. 

**)  Sachsensp.  III.  7 §.  1;  siehe  §.  110  Note  28. 

' ’*)  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  56.  — Hiernach  sollte  kein  geringerer  Preis, 

als  der  gegenwärtige  Fruchtpreis,  für  Früchte  künftiger  Jahre  geboten  werden 
dürfen. 

v*)  Reichspolizeiordnung  a.  1577  tit.  19.  — Der  in  der  Praxis  übliche 
Ausdruck:  Kauf  der  Früchte  auf  dem  Halm  findet  sich  übrigens  in  den  Reichs- 
gesetzen nicht. 

w)  Scbwabensp  (Lassh.)  c.  200  fügt  bei:  „daz  ist  gotes  recht.1' 

**)  Sachsensp.  III.  4 §.  1.  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  200  1. 

*')  Sachsensp.  III.  4 $.  2. 

*'•)  Weinkanf:  s.  oben  §.  123  Note  4. 

4il>)  Leihkanf:  ist  grammat.,  was  für  die  Leihe  (traditio)  gegeben  wird: 
er  ist  oft  gleichbedeutend  mit  Weinkanf:  s.  H a 1 ta us.  Glossar,  h.  v.;  überhaupt 
eine  Zugabe,  eine  Art  Trinkgeld  oder  eine  Arrha,  welche  neben  dem  Kauf- 
preis dem  Verkäufer  gegeben  wird;  wie  z.  B.  noch  bei  dem  Verkaufe  eines  Hau- 
ses das  sog.  Schlüsselgeld. 
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lehnung  oder  Uebcrgabe  an  sich  trugen  und  meistens  von  dem  Käufer  zu 
zahlen  waren  *,c).  Die  Kaufleute  fingen  an,  Kaufgeschäfte  unter  einan- 
der auf  ihren  Trinkstuben  abzuscliliessen , sog.  Freimarktskäufe, 
deren  Verbindlichkeit  aber  mitunter  bestritten  wurde;  jedoch  dürfte,  eben 
hierin  ein  Anfang  der  Einrichtung  von  Börsen  zu  erkennen  sein  s ll1). 

IV.  Der  Tausch  erscheint  jetzt  unter  dem  Namen  Wechsel311), 
oder  Kude  :!4'),  im  gleichzeitigen  Latein,  wie  früher,  cambium s!).  Am 
häufigsten  wird  das  Geldwechselgeschäft  erwähnt,  welches  in  den 
Handelsstädten  bereits  eine  sehr  grosse  Bedeutung  hatte,  und,  wo  Münz- 
stätten waren,  regelmässig  nur  von  dem  Münzmeister,  überhaupt  aber  nur 
von  besonders  concessionirten  Geldwechslern  ( cambialores , campsioneg,  camp- 
sores ) 8*)  betrieben  werden  durfte.  In  Süddeutschland  war  dies  Geschäft, 
wie  es  der  damalige  Handelszug  mit  sich  brachte,  aufänglich  wohl  haupt- 
sächlich in  den  Händen  von  Italienern,  wie  die  Bezeichnung  der  Wechs- 
ler im  Mittelalter  als  gawertschen  andeutet "').  Aus  der  Bezeichnung 
der  WechBeltische  als  Bänke,  erklärt  sich,  wie  der  Name  Bank- 
geschäfte für  den  Geldhaudel  aufkoinmeu  konnte36).  Die  Bedeu- 


**<■■)  Ehrschatz,  Handlobn:  s.  meine  Alterthiimer,  Bd.  I.  158  fig.  213. 

3 ul)  F r ei  m ar  k t s k a uf : ist  grammat.  jeder  auf  freiem  Markte  (in  mercato 
publico)  geschlossene  Kauf;  Uber  die  auf  den  Trinkstuben  der  KauHeute  geschlos- 
senen 60g.  Freimarktskäufe,  s.  meine  Alterthüraer,  lid.  III.  325  Hg.  — Frei- 
marktskäufer hiessen  (humoristisch)  die  Jahrmarkts-Diebe. 

81)  Wechsel:  Sch  waben sp.  (Lassb.)  c.  308:  „wechsele“  den  ein  Bischof 
mit  seinen  Dienstmannen  thut(s.  Bd.  II.  §.  30*  Note  4);  welisel:  Henrici  reg. 
curia  Worm.  a.  1231  (sententia  de  cambiis)  bei  Berts,  Legg.  II.  281;  wesle: 
Henrici  reg.  mandatum  de  cambiis  in  Saxonia,  a.  1231;  ibid.  p.  281 ; Wesse- 
ling h e : versif.  Glossar.  Saec.  XIV.;  im  Anzeiger  f.  Kunde  der  deut.  Vorzeit. 
1854.  Nr.  2;  wesscl:  Urk.  a.  1413,  in  Kötner-Büchner.  Bonames.  Frkf. 
1862,  p.  52  Nr.  IV. 

**»)  Kude,  kndt;  kaut;  kuden,  verkudeu  = vertauschen,  bez.  Gut 
(kut,  kuot,  Schi]  ter,  Glossar,  v.  guat,  p.  409)  um  Gut  geben.  — Z.  B.  Urk. 
a.  1417,  Graf  Philipp  von  Nassau,  bei  Schannat,  Clientela  fuld.  Cod.  prob. 
Nr.  104:  „zu  rechtem  kude  und  Wechsel  gegeben.“ 

Cambium  erscheint  als  Synonym  von  Wechsel,  iu  den  Urkk.  Hen- 
rici reg.  a.  1231  ; siebe  Note  32. 

a4)  Cambiatores,  werden  iu  den  kaiserlichen  Urkunden  zuerst  erwähnt, 
in  Italien,  Frid.  I.  convent.  Vcuetus  a.  1177  (Pertz,  Legg.  II.  152  lin.  40) 
a.  1183  (petitio  societatis  civitatum  Lombard.)  ibid.  p.  170  lin.  17;  später  findet 
man  meist  campsiones  oder  campsores;  synon.  Frid.  I.  privil.  Austr.  a. 
1156  (Pertz,  U.  101  lin.  6)  usurarii;  siebe  Note  35. 

**)  Frid.  I.  privil.  Austr.  a.  1156  (Pertz,  II.  101  lin.  6.7):  „et  potest  (dux 
Anstriae)  in  terris  suis  omnibus  teuere  Judeos  et  usurarios  publicos,  quos 
vulgus  voeat  gawertsebin.“  Am  besten  ist  wohl  die  Erklärung  von  Wegelin- 
es  seien  Leute,  die  auch  sonst  „lamparter“  (=  Lombarden)  heissen;  — Kau: 
dcrwelsche;  vergl.  Haitaus,  v.  cowertschen. 

s#)  Frid  I.  convent.  Venet.  a.  1177  (siehe  Note  34)  nennt  sie:  „cambiato- 
rum  et  negotiatortun  tabulae“;  bei  den  Römern  hiessen  sie  auch  mensae, 
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tnng  des  Geldwechselgeschäftee  musste  um  so  mehr  hervortreten,  als 
reichsgesetzlich  der  Grundsatz  ausgesprochen  worden  war , dass 
in  den  Städten,  in  welchen  Münzen  bestanden  und  Geld  geschlagen  wurde, 
keine  anderen,  als  die  Münzen  dieser  Stadt  gebraucht  werden  durften 
und  die  Ausfuhr  von  Silber  aus  diesen  Städten,  mit  Ausnahme  deB  Be- 
darfes bei  einer  Reise  geradezu  verboten  war  Es  musste  daher  wohl 

gleichzeitig  das  Institut  der  Wechselbriefe,  insbesondere  der  gezo- 
genen oder  trassirteu  Wechsel,  d.  h.  Anweisungen  zum  Zwecke 
der  Gelderhebung,  die  von  einem  campsor  des  einen  Ortes  auf  einen  mit 
ihm  in  Geschäftsverbindung  und  Berechnung  stehenden  campsor  eines 
anderen  Ortes  gezogen  wurden,  vorhanden  sein,  wenn  schon  die  Rechts- 
bücher und  kaiserlichen  Urkunden  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhun- 
derts davon  noch  keine  Erwähnung  thun  i9)  und  sich  erst  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  Exemplare  von  Wechseln  bis  auf  unsere  Zeit  erhal- 
ten haben 4o).  Ueberdies  ist.  aber  auch  in  dem  unter  Kaufleuten  damals 
gebräuchlichen  bereits  erwähnten  „Kauf  auf  Kauf  kaufen“,  d.  h.  in 
der  Ausstellung  einer  Zahlungsanweisung  auf  einen  säumigen  Schuldner 
ein  Vorläufer  des  trassirteu  Wechsels  zu  erkennen40“). 

daher  die  Geldwechsler  (argen tarii)  auch  mensarii:  für  mensa  wurde  aber  im 
Mittelalter  auch  scamnum  (Bank)  gebraucht,  wie  sich  aus  Chlodowig’s  Con- 
stitution (Pertz,  II.  4)  c.  7 ij.  1 (siehe  §.  81*  Note  34)  ergibt. 

a7)  Frid.  II.  Edict.  contra  coinmun.  civitatum  a.  1232  (Pertz,  Legg.  II. 
286  lin.  31). 

**)  Henrici  reg.  Sent.  de  argento  vcndendo,  a.  1234  (Pertz,  Legg.  II.  302). 

a5>)  Ueber  den  Ursprung  des  Wechselinstituts  und  die  ersten  nachweisbaren 
Spuren  seines  Daseius,  siehe  die  reichhaltigen  Nachweisuugeu  und  Literatur  bei 
Mittermaier,  deut.  Privatr.  §.  319  in  den  Noten.  — Unter  Hinweisung  auf 
eine  Schrift  von  Salvagnoti  in  Florenz  wird  daselbst  in  Note  20  angegeben, 
dass  die  Wechsel  zuerst  von  den  Arabern  nach  Sicilien  gebracht  worden  seien. 
Dafür,  dass  sich  das  Wechselinstitut  von  Italien  aus  nach  Deutschland  und 
Frankreich  verbreitete,  zeugen  noch  die  Ausdrücke  im  Wechselrecht,  die  sämmt- 
lich  der  italienischen  Sprache  entnommen  sind.  — Vergl.  auch  G.  F.  v.  Mar- 
tens, Versuch  einer  histor.  Entwickelung  des  wahren  Ursprungs  des  Wechsel- 
rechts. Göttingen  1797.  — Dedekind,  Abriss  der  Geschichte  des  Wechselrechts. 
Braunschweig  1843.  — Felix  Hecht,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Inhaberpapiere  in 
den  Niederlanden.  Heidelb.  1869. 

*°)  Als  ältesten  Wechsel  betrachtet  man  meistens  einen  italienischen  Wech- 
sel, angeblich  von  1325  bei  Bald  ns  de  U baldig,  Consil.  nr.  338,  worin  das 
Wechselinstitut  sich  schon  in  grosser  Entwickelung  zeigt,  der  jedoch  erst  1395 
zu  setzen  ist.  Er  lautet:  „Pagate  per  questa  prima  litera  k di  IX.  Ottobre  a Lu- 
ca  de  Goro  Lib.  XLV.  Sono  per  la  Valuta,  qui  da  Masco-Reno,  al  tempo  li  pa- 
gate c ponetc  k inio  conto  e R.  che  Christo  ve  guardo  Bonromeo  de  Bonromei 
de  Milano  IX.  de  Marzo  1395.“  — Vergl.  darüber  Holtius,  het  Wisselregt  in 
de  consilia  vou  Baldus,  Amsterdam  1840;  und  besonders  Biener,  histor.  Erör- 
terungen über  den  Ursprung  und  Begriff  des  Wechsels,  in  s.  Abhandlungen,  aus 
d.  Gebiete  der  R.-G.  Leipzig  1846,  p.  151,  woselbst  noch  mehrere  alte  Wechsel, 
der  älteste  von  1381,  mitgetheilt  werdeu.  — Ueber  den  Ursprung  des  Wecbsel- 
arrestes  s.  unten  §.  124“  Nr.  VI. 

*°*)  Siehe  hier  oben  II.  Note  i4f. 
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V.  Wie  früher  das  eommenilatum  oder  commodatum,  so  erscheint 
jetzt  die  Uhninge,  Uhnunge.  Miuug  (Löhnung,  das  Leihen)  als  allge- 
meine Bezeichnung  aller  Arten  von  Verleihungen,  sowohl  das  Verleihen 
gegen  einen  Lohn  ( locatio , conductio),  als  ohne  einen  solchen  ( commodatum ), 
sowie  auch  alle  Arten  von  Gutsleihen  (Lehengüter,  Zinsgüter,  Erbzins- 
güter, Leibzucht,  Zeitpacht  u.  s.  w.)  unter  sich  begreifend  4 *).  Der  Aus- 
druck Miethe  oder  Pacht  findet  sich  in  den  Spiegeln  nicht.  Bei  dem 
Zeit  pachte,  welcher  kein  lebenslängliches  oder  erbliches  Recht  des 
Pächters  oder  Zinsmannes  begründete,  war  beiderseitige  Aufkündigung 
zur  Lichtmesse  gestattet4*).  Die  Erben  des  Verpächters  durften  den 
Pächter  nicht  vor  Beendigung  der  Pachtzeit  vertreiben  4 ;i).  Die  Meliora- 
tionen gebürten  dem  Pächter;  er  musste  sie  aber  zuriicklasscn,  wenn  sie 
ihm  der  Verpächter  bei  seinem  Abzüge  vergüten  wollte'4).  Den  Gesin- 
devertrag brauchten  die  Erben  nach  dem  Tode  des  Erblassers  nicht 
weiter  fortzusetzen,  sondern  hatten  den  Dienstboten  nur  bis  zu  dessen 
Todestage  den  verdienten  Lohn  zu  zahlen,  mussten  aber  jedenfalls  das 
Gesinde  bis  zum  dreissigsteu  Tage  nachher  unterhalten  4 ’ ).  ileirath  oder 
das  Ansterben  einer  Vormundschaft  berechtigte  den  Dienstboten  zur  so- 
fortigen Aufhebung  des  Gesinde  Vertrages  4K). 

VT.  Das  Hinterlegen  ( depotitum ),  welches  die  frühere  Zeit  auch 
unter  den  weiten  Begriff  des  commendatum  gezogen  hatte,  wird  in  den 
Spiegeln  bezeichnet  als  „E  m p f e h 1 n i s s ,“  ein  Gut  „empfehlen“47),  oder 
„zu  behalten  thun  oder  g e b e n“ 4Ö).  Ebenso,  wie  in  der  früheren 

4I)  Leninge  etc.  als  Verleihung:  Sachsensp.  I.  9 §.  3.  4;  III.  59  §.  2; 
als  Geliehenes:  III.  5 §.  2;  Schwabensp.  c.  230.  I. 

44)  Sachsensp.  II.  59.  §.  1 : „Wel  en  herre  wisen  siuens  tinsmun  von  ai- 
nem  gude,  die  to’me  gude  nicht  geboro  is,  dat  sa)  he  im  kundigen  to  lichtmessen. 
Dit  selve  sal  de  man  tun,  of  he’t  land  laten  wel.“ 

43)  Sachsensp.  II.  59  §.  2.  — Auch  sagen  die  Rechtsbücher  au  keiner 
Stelle,  dass  Kauf  die  Miethe  breche.  Im  Gegcntheil  ergibt  sich  aus  dem 
vermehrten  Sachsensp.  II.  2 dist.  4,  dass  man  sogar  den  Käufer  für  verpflichtet 
hielt,  den  Miethsmann  unvertrieben  zu  lassen. 

44)  Sachsensp.  II.  53. 

44)  Sachsensp.  I.  22  §.  2:  „Von  deme  erve  sol  man  aller  irst  gelden 
deine  ingesinde  ir  verdenete  Ion.“ 

46)  Sachsensp.  II.  33:  „Svelk  knecht  aver  elik  wif  nimt,  oder  ene  vor- 
muntscap  an  irstirft  von  kinderen,  die  binnen  iren  jareu  sin,  die  mut  wol  ut 
sines  herreu  dienste  körnen,  vnde  behalt  also  vele  lones,  als  im  gehöret  bis  an 
die  tiet.“ 

*’)  Empfehlen:  z.  B.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  201  §.  f:  „Swer  vihe 
ze  hnte  (in  custodiam)  sinem  frunde  emphilhet.“  — E nphelhnusse,  ibid. 
c.  228  (siehe  Note  49). 

4a)  Sachsensp.  III.  5 §.  3 („to  bebaldene  dut“);  siehe  Note  19.  — Scbwa- 
bensp.  (Lassb.)  c.  230.  I:  „Was  man  einem  man  liehet  oder  geit  (gibt)  .zu 
bebaltten  offenbar“;  ibid.  c.  228:  „phlegeu  oder  behalten“  (==  be- 
wahren); siehe  Note  49. 
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Zeit  das  commendare,  wird  namentlich  der  Ausdruck  „gut  empfehlen“ 
auch  auf  alle  audcrc  Arten  von  Verträgen  bezogen,  bei  welchen  jemand 
seine  Sachen  einem  andern  anvertraut,  wie  bei  der  Miothe  von  Diensten 
der  Handwerker  oder  anderer  Diener  4M).  Der  Depositar  oder  Vermiether 
der  Dienste  haftete  nach  gleichen  Grundsätzen,  wie  der  Commodatar,  der 
etwas  leihweise  unentgeltlich  empfing so). 

VII.  Vou  einem  Darlehen  j mutuum ) durften  Christen  nach  canoni- 
schcin  Rechte  keine  Zinsen  (usurae)  nehmen*1);  den  Juden  wurde  dies 
jedoch  verstattet,  da  das  canonische  Recht  sie  nicht  verpflichtete.  Solche 
Zinsen  (usurae)  hiesseu  G e s u c h oder  W u ch  er  Dagegen  war  Jeder- 
mann unverwehrt,  Capitalien  in  der  Weise  anzulegen,  dass  sich  der  Dar- 
leiher, anstatt  sich  Zinsen  ( usuras ) zu  bedingen,  eine  Rente,  worauf  in 
dieser  Zeit  allein  das  Wort  Zins  ( census,  pensio,  erbetins,  erbzins)  geht, 
aus  den  Grundstücken  seines  Schuldners  bedingte  **).  Dieses  Geschäft, 
wofür  später  die  Bezeichnung  Rentenkauf,  emtio  redituum,  oder  auch 
Insatz  aufkam  war  zwar  nichts  anderes,  als  ein  verschleiertes  Dar- 
lehen (mutuum  paUiatum).  aber  dadurch  eigentümlich  umgebildet,  dass 
der  Gläubiger  gleichsam  in  die  Stellung  eines  Grundherrn  oder  dominus 
directus  gegeu  den  Schuldner  trat  und , sofern  nicht  ausdrücklich  das 
Gegentheil  bedungen  war,  nicht  auf  Rückgabe  des  Capitals  klagen  konnte. 
Daher  heissen  Bolche  Renten  auch  Ewiggelder  oder  E w ig z i n s •'*“); 

4")  Schwabensp.  c.  228:  „Unde  enphilhet  ein  man  einem  snider  (Schnei- 
der) sein  gewant  ze  snidene.  unde  wirt  ez  iin  verstoln.  ez  mnz  der  snider  gelten, 
also  ist  ez  umbe  alle  en  ph  elh  n nsse.  Swez  sich  der  man  unterwindet  zu  pfle- 
gene  oder  zu  behaltene  und  wirt  ez  im  verstoln.  er  muz  ez  gelten.“  — Vergl. 
Schwabensp.  c.  374.  II.:  „Und  hat  eyn  herre  oder  ein  armer  (lies:  ander) 
man  eyn  ambtmann,  dem  er  sein  gut  cmptilhet  aut  sein  treu“  etc. 

so)  Vergl.  die  Note  19  und  49  angeführten  Stellen. 

ai)  Tit.  X.  de  usuris  (5.  19).  — Schwabensp.  c.  361:  „Ez  verhütet  got 
und  der  bähest  unde  der  keiser  karle.  daz  dehein  Cristen  meusche  von  dem  an- 
dern gesuch  sule  nemen“  etc. 

*»)  Gesnch,  Wucher:  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  160:  „Unde  swer  ich 
einem  mann,  Wucher  ze  gebenne“  etc.  — Ibid. : „Gelob  ich  einem  man  ge- 
such zu  geben,  von  sinem  gute,  daz  er  mir  übet  ...  sin  houbet  gut  (Capital) 
sol  ich  im  geben,  tinde  den  gesuch  niht“  etc.  — Vergl.  ibid.  c.  361  (siehe 
Note  51).  — Max  Neu  mann,  Geschichte  des  Wuchers  in  Deutschland  bis  zur 
Begründung  der  heutigen  (1654)  Ziusgesetze.  Halle  1865. 

■■>■’)  Die  Statthaftigkeit  eines  solchen  „Zins  setzen“  oder  „annuam  Pen- 
sionen: solvere“  findet  sich  Schwabensp  (Lassb.)  c.  22,  sowie  im  cano- 
nischen  Rechte,  cap.  9.  X.  de  restitutione  spoliatorum  (2.  13)  ganz  allgemein 
anerkannt  und  konnte  daher  auch  als  eine  Form  der  Vergabungen  von  Todes- 
wegen  gebraucht  werden.  Siehe  oben  §.  121  Note  23. 

SiL)  lnsatz:  z.  B.  Ordnung  des  Gerichts  zu  Bonames,  XV.  Jahrh.,  bei 
Römer-Büchner,  Bonames,  Frkf.  a.  M.  1862  p.  65.  66;  Nr.  13.  17.  18. 

es»)  Ewiggeld,  Ewigzius:  z.  B.  Urk.  a.  1514  in  Siebonkees,  Material, 
z.  Nürnberg,  Gesch.  Bd.  III.  p.  87;  n.  1509,  ibid.  I 166:  a.  1406.  ibid.  1.369: 
a.  1509,  ibid.  1.  166. 
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dem  Schuldner  war  jedoch  meistens  Vorbehalten,  durch  Rückzahlung  des 
Capitals  sein  Gut  wieder  von  der  Rente  frei  zu  machen 4:k;).  Der  Gläu- 
biger hatte  dagegen  seine  Sicherheit  cbeu  darin,  dasä  die  Rente  als 
dingliche  Last  auf  dem  Grundstücke  selbst  haftete.  Die  hierdurch  er- 
langte Sicherheit  des  Gläubigers  war  so  stark,  dass  daneben  alle  Pfand- 
oder Bürgenbestellung  als  unnothig  erscheinen  musste  ’4).  Für  Darlehen, 
welche  die  Kaiser  aufuahmen,  wurden  aber  oft  sehr  hohe  Zinsen  aus  den 
Reichseinnahmen  bewilligt  ’4  "). 

V1H.  Von  dem  XV.  Jahrhundert  an  bildete  die  römische  Lehre 
von  den  Verträgen  die  Grundlage  des  Verlagsrechtes  in  Deutschland. 
Die  Entwickelung  des  Handelsverkehrs  rief  aber  nebenbei  ausser  dem 
Wechselinstitute  die  Entstehung  und  Ausbildung  vieler  neuen  Vertrags- 
geschäfte hervor,  welche  dem  römischen  Rechte  völlig  unbekannt  sind, 
wie  z.  B.  die  verschiedenen  Arten  der  Assecuranzen,  der  Handelsgesell- 
schaften, die  Actiengesellschaften,  die  Bücherverlagsverträge  u.  s.  w. 


§•  1 *2  4a- 

b)  Die  Kechtssicherungsvertrüge  »eit  dem  XIII.  Jahrhundert. 

I.  Zur  Sicherung  von  Forderungen  diente,  wie  früher,  hauptsächlich 
der  Fauatpfandvertrag  unter  dem  Namen  sattunge , Satzung,  d.  h.  V e r- 
satzgeschaft1).  Die  dem  Gläubiger  zu  seiner  Sicherheit  gegebene 
Sache  hiess  jetzt  ebenso  allgemein  Pfand  oder  Unterpfand  (pan*, 
pand , phant , underphant),  wie  ein  abgepfUndeter  Gegenstand2).  In  den 

,Wc)  Urk.  1514,  ibid.  UI.  85:  „10  gülden  ewigs  gelts:  erkauft,  die  steen 
mit  240  ti.  abziilösen ; . . . (andere)  10  gülden  . . . die  steen  mit  250  8.  wyder- 
umb  abzuloeen“;  ibid.  p.  87:  werden  10  gülden  ewigs  gelts  für  abloslicli 
erklärt  mit  300  fl.:  „darumb  sie  erkauft  sind.“  — In  einer  Urk.  a.  1286 
bei  H&nsselm&nn,  Landeshoheit  v.  Hohenlohe,  Nr.  LXIII.  Bd.  11.  131,  be- 
trägt die  Rente  10  Procent  des  Capitals:  ,je  ein  phant  gulte  vür  zehen 
phant.“  — Geistliche  Corporatio uen  (als  todte  Hand)  durften  an 
manchen  Orten  keine  Ewiggelder  besitzen;  so  z.  B.  in  Nürnberg;  Urk. 
a.  1509,  Siebenkees,  1.  c.  I.  166  flg. 

Vergl.  Eichhorn,  K.-G.  II.  §.  361«  Note  c.  d. 

So  z.  B.  von  K.  Adolph  von  Nassau  dem  Conrad  von  VYeinsberg 
zehn  Proceut;  Urk.  1298,  bei  llansselma  nn , Landeshoheit  v.  Hohenlohe, 
Nr.  LX1Y.  Bd.  11.  134:  „quousque  de  supradicta  pecuni&e  summa  iutegraliter 
fuerit  s&tisfactum:  et  de  perceptione  medio  tempore  in  sortein  principalem  mi- 
nime coinputandis.“  — Siehe  auch  §.  124*  Note  9. 

*)  Sattunge:  Sachsensp.  III.  5 §.  5.  — Satzunge:  Schwab.  Lehnr. 
c.  95.  — Vergl.  Madai,  die  Satzung  des  älteren  deutschen  Hechts,  in  der 
Zeitschr.  f.  deut.  Recht  Bd.  VIII.  p.  284.  — Victor  v.  Meibom,  das  deut.  Pfand- 
recht. Marburg  u.  Leipz.  1867.  — Auch  der  Liber  Feudorum  versteht  unter 
der  Verpfändung  des  Lebens  nur  dessen  Hingabe  als  Faustpfand. 

2)  Pfand,  vertragsmäBsiges:  z.  B.  Schwabensp.  c.  160:  „.  . . er 
lihet  mir  sin  gut  nt  mine  hübe  . . . oder  uf  anders  geltende/,  gut,  oder  nt  andriv 
phant1*;  — abgepfändetes:  z.  B.  bachsensp.  II.  27  §.  4:  „Werei  se  dat 
pa  nt  «weder  recht“  etc.  — Underphant  (Unterpfand)  s.  Note  4. 

Zoepfi,  deutsche  HechUgesch.  ill.  4te  And.  20 
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lateinisch  aufgesetzten  Urkunden  erscheint  ausser  pignue  auch  vadium  in 
der  Bedeutung  von  Pfaud  noch  im  XIII.  Jahrhundert ** ).  Für  verpfän- 
dete Liegenschaften  oder  Gerechtigkeiten  wurde  insbesondere  die  Bezeich- 
nung Pfandschaft  gebräuchlich  K ).  Das  vertragsmässige  Pfandbestellen 
hiess  setzen,  versetzen  ( sat&i,  vertaten)  +),  im  gleichzeitigen  Latein 
in  buchstäblicher  Uebersetzung  cxjxmere**),  auch  pignorare  ^).  Gegenstand 
der  Satzung  konnten  sowohl  Liegenschaften  und  ihnen  gleichgeachtete 
Gerechtigkeiten,  wie  Regalien,  als  auch  bewegliche  Sachen  sein  *’). 

II.  Die  Satzung  von  Liegenschaften  oder  Gerechtigkei- 
ten übertrug  an  den  Gläubiger  regelmässig  eine  Gewere  ( Besitzrecht 
die  sog.  Satzangsgewere p#)  und  den  Nutzen  der  Sache,  ähnlich 
wie  das  Lehen,  war  aber  von  diesem  durch  den  Mangel  eines  persön- 
lichen Treuverbandes  so  wesentlich  unterschieden,  dass  man  sogar  lange 
*Zeit  die  gleichzeitige  Errichtung  eines  Lehens  und  eines  Pfandes  an  der- 
selben Sache  zu  Gunsten  derselben  Person  (des  Gläubigers)  oder  das  sog. 
Pfaudlehcn  für  unstatthaft  hielt7).  Es  scheint,  dass  ursprünglich 
die  Idee  dieser  Satzung  war,  dass  durch  Abtretung  des  Besitzes  und 
Nutzens  der  Sache  auf  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  au  den  Gläubi- 

2")  Urk.  a.  1237  in  Act.  Acad.  Theodor.  Palat.  III.  303  (Jura  comitis 
nemorum  curiae  Cunze):  „Omnia  pignora,  que  vulgo  dicuntur  Fände,  que 
förestarii  curie  predicte  in  nemore,  aquis,  campis  vel  aliis  bouis  ad  dictatu  cu- 
riam  spectantibus  pro  foresto  vel  infractione  banni  acceperint,  magistro  foresti 
sunt  tradenda,  que  in  eadern  curia  dictus  magister  foresti  curie  predicte  a&signabit, 
et  ...  de  iisdein  vadiis  cum  forestariis  placitabit.“ 

s)  In  diesem  Sinne  sprechen  die  Reichegesetze,  z.  B.  Wahlcap.  Art.  X.  §.  4, 
von  Reichepfandschaften.  — In  dem  Rubrum  von  Rudolph  I.  Ldfrd. 
a.  1281  c.  9 (Pertz  II.  427)  erscheint  aber  „phantsch  aft“  noch  ganz  allge- 
mein als  Ansdruck  für  jede  Sicherheitsleistung ; siehe  Note  40. 

4)  Säten:  vergl.  z.  B.  Sachsensp.  I.  8 §.  1 ; II.  60;  III.  5 §.  4;  ver- 
saten,  ibid.  III.  6 §.  1.  — Alberti  I.  pax  com  archiep.  Mogunt.  1302  (Pertz, 
Legg.  11.477.  1.37):  „zu  underphant  gesaczet.“ — Als  buchstäbliche  Ueber- 
setzung von  Unterpfand  erscheint  in  Urkunden  des  XIII.  Jahrhunderts  „sub- 
piguus.“  — Siehe  Note  16d  and  16e. 

4ft)  Ungedruckte  Urkunde  des  Ilenricus  de  LIelmirdingen  a.  1268  meuse 
Septembris  (auf  der  Heidelb.  Univ.  Bibi.  Schrank  I.  Nr.  130):  „necessitate  ur- 
gente . . . tytulo  pignoris  et  ypothece  obligo  et  expono.“ 

5)  Siehe  die  Nach  Weisungen,  oben  §.  123  Note  62. 

b)  Schwabcnsp.  c.  160;  siehe  Note  2.  — Von  Regalien  wurden  besonders 
häufig  die  Zölle  von  den  Kaisern  als  Pfand  für  Gelddarleihen  versetzt;  ebenso 
häutig  war  die  Verpfändung  der  Gerichtsbarkeit.  Der  Piändgläubiger  hiess  io 
diesem  Falle  die  Pfandobrigkeit  oder  die  P fand  her  rschaft. 

Hft)  Ueber  die  Satzangsgewere,  8.  oben  §.  105,  II.  III.  — Sie  war  also 
an  dieselben  Erfordernisse,  wie  jede  Gewere  an  Liegenschaften  gebunden,  bez.  ge- 
richtliche Autiassung,  Investitur  u.  s.  w. 

7)  Schwab.  Lehnr.  (Lassb.)  c.  95  §.  b:  „Swer  im  selben  seit  (sagt)  leben 
und  satzunge  an  einem  gute  mit  einander,  der  seit  unrehte.  wan  leben  rose 
nit  satzunge  sin.  als  mac  och  satzunge  nit  lehen  gesin.“  Vergl.  ibid.  c.  <13. 
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ger  das  Capital  selbst  getilgt  werden  sollte  ?*),  wofür  später  die  Bezeich- 
nung „setzen  au  f Tod  sc  h 1 ag“  auf  kam,  und  dass  man  es  für  unzu- 
lässig hielt,  wenn  dadurch  ein  Zinsen-Nehmen  des  Gläubigers  verschleiert 
werden  wollte  ft).  Doch  finden  sich  Bchon  im  XIV.  Jahrhundert  Urkunden, 
worin  dem  Gläubiger  verstattet  wurde,  auch  nach  Ablauf  der  bestimmten 
Jahre  den  Besitz  und  Nutzen  der  Sache  (gleichsam  precario ) so  lange 
fortzusetzen,  bis  der  Schuldner  sie  zurückfordern  würde  lJ).  Wo  aber  die 
Satzung  von  Liegenschaften  und  Gerechtigkeiten  auf  so  lange  gegeben 
wurde,  bis  das  Pfand  durch  die  Rückzahlung  des  Capitals  gelöst  würde  ,ü), 
bezog  der  Satzgläubiger  den  Nutzen  und  die  Früchte  der  Pfaudschaft 
ähnlich  wie  bei  der  römischen  Antichresis,  jedoch  ohne  Berechnung ; hier- 
durch nahm  die  Satzung  den  ( 'harakter  eines  V erkaufes  der  Sache  an 
den  Gläubiger  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufes  an:  auch  wird  diese 
Bezeichnung  des  Geschäftes  mitunter  in  den  Urkunden  ausdrücklich  als 
gleichbedeutend  mit  Satzung  gebraucht  ‘ *).  Eben  hierin  lag  aber  ein 


7a)  Urk.  a.  1348  bei  Hansseimann,  Laudeshoheit  von  Hohenlohe,  Nr. 
CXIV.,  Bd.  II.  452.  K.  Karl  IV.  verpfändet  an  Kraft  v.  H. : „montana,  cam- 
binm,  moneta,  urboram“  etc.  zu  Kuchen,  so  dass:  „resultautia  (die  Erträg- 
nisse) per  ipsum  Kraftonem  et  heredes  suos  ...  in  summa  principalis  pe- 
cuniae  compensari  debeant.“ 

8)  Ausdrücklich  erklärt  es  der  Schwabensp.  c.  160  für  unstatthaft,  dass 
der  Gläubiger  ,,daz  gut  also  lange  inne  (hat),  unz  (bis)  er  sin  me  (mehr)  ge- 
uiuzet,  danue  er.  im  stunde“  und  fordert,  dass  er  „den  ge  such  laze.“  Vergl. 
§.  124  Note  52. 

9)  Eine  solche  Bewilligung  lindet  sich  z.  B.  in  einer  ungedruckten  Urkuude 
K.  Karl's  IV.,  worin  er  den  Grafen  Haus  von  Werth  ei  m wegen  eines  von 
diesem  erhaltenen  Darlehens  auf  acht  Jahre  eingewiesen  batte:  „und  so  auch 
die  vorgeu.  acht  Jare  vergaugen  siut,  so  sollen  sie  dennoch  dieselben  zolle  uft- 
heben  und  ueinen,  als  lange,  vutz  das  wir  oder  unser  uachkomeu  an  dem  Riebe 
das  widrufieu."  Es  hängt  dies  damit  zusammen,  dass  die  Kaiser  bei  ihren  Dar- 
lehenschulden die  Zinsverbote  überhaupt  nicht  beachteten.  — Vergl.  §.  124 
Note  54*. 

,0)  Dass  auch  diese  Art  von  Verabredungen  im  XIII.  Jahrhundert  vorkam, 
beweist  das  Schwab.  Lehur.  (Lassb.)  c.  93.  — Vergl.  Urk.  K.Courad's  IV. 
a.  1251  bei  H aussel  m an  u , Landeshoheit,  Nr.  XL.  Bd.  I.  409,  betr.  die  Ver- 
pfändung der  Stadt  Rothenburg,  deren  Juden  u.  s.  w.  an  den  Grafen  Gottfrid 
von  Hohenlohe:  „titulo  pignoris  . . . tenendam  et  h a b e n d n in , donec  ipsi 
ac  ejus  beredibus  de  supra  dicta  pecunia  satisfiat.”  — Ausdrücklich  erhielt  Kur- 
mainz in  Urk.  a.  1313  (s.  Note  12<)  von  K.  Ludwig  das  Zugeständnis«,  die 
Früchte  der  in  seinem  Besitz  befindlichen  Reichspfandschatten  „d  i e heubtsnm  me 
ungerechnet“  beziehen  zu  dürfen,  d.  h.  dass  sie  nicht  auf  die  Hauptsumpie 
abgerechnet  werden  sollen. 

ll)  So  z.  B.  in  einer  ungedruckten  fuldischen  Urkunde  a.  1446:  der 
Schuldner  „setzt  und  verkauft"  dem  Gläubiger  Hein ric h von  Reckendorf 
„auf  Wiederkauf1  darin  das  halbe  Schloss,  Stadt  und  Burg  zu  Leugsfcld  etc. 
— Der  Wiederkauf  ist  hier  gleichbedeutend  mit  „das  Pfand  lösen.“  Vergl. 
Schwabensp.  Leknr.  (Lassb.)  c.  93.  — Dabei  war  mitunter  ein  Aufschlag 
oder  Zuschlag  bedungen,  d.  h.  eine  Geldsumme,  welche  der  Schuldner  bei  der 

20* 
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Mittel,  das  canonische  Verbot  des  Zinsennehmens  zu  umgehen,  ja  selbst 
das  Mass  des  gesetzlichen  Zinsfusscs  weitaus  zu  überschreiten  l2).  Der 
Satzgläubiger  trat  bei  diesen  Satzungen  für  die  Zeit  ihres  Bestandes  ganz 
an  die  Stelle  des  Verpfänders;  daher  entliessen  die  Kaiser  bei  der  Ver- 
pfandung von  Reichsstädten  u.  dergl.  deren  Behörden  und  Einwohner  ihres 
Eides  und  wiesen  sie  mit  demselben  an  den  Satzgläubiger  ,J*).  Ein  jiu 
distrahendi  im  römischen  Sinne  hatte  der  Satzgläubiger  nicht ; wohl  aber 
konnte  er  beliebig  die  Pfandschaft  als  Pfandschaft,  d.  h.  mit  Beibehaltung 
dieses  Charakters  und  also  mit  Fortbestand  des  Wiedereinlösungsrechtes 
des  Verpfänders  veräussern  1 2°),  was  namentlich  unter  den  Fürsten  häufig 
vorkam  1 -CJ.  Bei  solchen  Satzungen  finden  sich  nicht  selten  mancherlei 
Nebenberedungen,  z.  B.  dass  das  Pfand  bei  dem  Leben  des  Gläubigers 
oder  seiner  männlichen  Erben  nicht  abgelöst  werden  dürfe  1B);  auch  musste 
der  Gläubiger  mitunter  ausdrücklich  versprechen,  die  Unterthanen  auf  der 
Pfandschaft  bei  ihren  Rechten  zu  lassen,  sie  zu  schirmen,  die  Wälder  in 
gutem  Stande  zu  erhalten  u.  s.  w.  I4).  Mitunter  wurde  der  Pfandgegen- 
stand durch  Uebereinkunft  der  Parteien  einem  Dritten  zur  Obhut  über- 
wiesen *“).  Dies  war  besonders  üblich  bei  der  Verpfandung  von  Burgen 

Wiedereinlösung  über  das  llauptgeld  bezahlen  musste.  Urk.  a.  1509,  bei  v.  Schöl- 
te s,  hist.  Schriften,  p.  194.  — Auch  hierin  lag  eine  Umgehung  des  Zinsrerbotet. 

!*)  Dies  war  besonders  häufig  der  Fall  bei  den  Reichgpfandschoiten.  Vergl. 
§.  124  Note  54*. 

***)  lirk.  a.  1317  (Wiirdtwein,  Subsid.  diplom.  I.  411.442  Nr.  LXXXXX.) 
K.  Ludwig  d.  ilay.  verpfändet  Alzei  an  Kurmainz:  „mandamus,  ut  prme- 
stantes  Archiepiscopo  . . . huldam,  homagium  et  fidelitatis  juramen- 
tum  . . . tanquam  restro  domino  pareatis.  Vos  enim  de  hulda,  homagiu 
et  fidelitatis  juramento,  in  quibus  nobis  teuemini,  absolvimus.“  — Urk.  a.  1347 
Karl's  IV.  bei  Hansselmann,  Landeshoheit  v.  Hohenlohe,  Bd.  I.  449  Nr. 
CX.  Verpfändung  von  Friedberg  u.  Gelnhausen  an  Graf  Crafft  v.  Hohenlohe. 

l,t>)  Beispiele  finden  sich  noch  im  XVI.  Jahrhundert.  — Iu  Urk.  a.  1540  im 
Mainzer  II egal i en  buch  (Mscpt.),  Verkauf  der  Contz  v.  Hu tte u ' scheu  Güter 
an  Kurmainz,  wird  verpfändet:  „eigen  als  eigen,  lehn  als  lehn,  und 
pfandschaft  als  pfandschaft“;  siehe  oben  §.  105  Note  8“. 

lW)  So  z.  B.  liess  der  Erzb.  Peter  von  Mainz  sich  sogar  von  K.  Ludwig 
d.  Bay.  das  Privileg  verleihen,  alle  in  seinem  Bisthum  liegenden  verpfändeten 
Reichslehen  von  den  Pfandbesitzern  „zu  losen  und  zu  halten,  um  dasselbe 
gelt,  dafür  sie  andern  verphant  steen,  bis  sie  durch  einen  römischen  kunig  ge- 
losset  werden.“  Urk.  a.  1313,  bei  Würdtwein,  diplomataria  Mogunt.  Vol.  U. 
84—91  Nr.  XLV. 

1B)  So  z.  B.  in  der  in  Note  11  angeführten  fuldischen  Urkunde  von  1443. 
— In  solchen  Verabredungen  lag  wohl  der  Grund,  weshalb  man  endlich  dos 
Pfand  leben  zuliess,  wodurch  der  Schuldner  den  Gläubiger  und  dessen  Manns- 
stamm mit  dem  Pfände  förmlich  belehnte  und  sich  dafür  die  Lehentreue  und 
Lebendienste  ausbedingte,  was  das  Schwab.  Lehnr.  c.  95  noch  für  unzulässig 
hielt.  Siehe  Note  7. 

>4)  Weitläufig  fordert  dies  die  in  Note  11  angeführte  ungedruckte  Fulder 
Urkunde  von  1446. 

1S)  So  z.  B.  in  Alberti  L Fax  cum  archiep.  Mogunt  a.  1302;  Pcrtz, 

Uegg.  II.  478.  — Vergl.  Sachsensp.  I.  70;  s.  Note  19. 


Digitized  by  Google 


§.  124a.  Die  ReehessicheruiigsvertriLge  seit  dem  XUI-  Jahrhundert.  309 


oder  Schlössern  u.  dergl.,  theils  zur  Sicherstellung  des  vorbehaltenen  Wie- 
dereinlösungsrechtes in  benannten  Jahren,  theils  zum  Behufe  der  Aus- 
lieferung an  den  Gläubiger  bei  Nichteinhaltung  einer  bedungenen  Zah- 
lungsfrist von  Seite  des  Schuldners  *•'“).  War  der  Pfandgegenstand  aber 
eine  bewegliche  Sache,  so  hatte  der  Pfandgläubiger  ausser  dem  Be- 
sitzrechte (der  Gewere),  wenigstens  nach  zahlreichen  Urkunden  des  XIV. 
Jahrhunderts,  bei  nicht  erfolgter  Zahlung  ein  volles  Distractionsrecht  1 \) ; 
ein  Nutzungs-  oder  Gebrauchsrecht  der  verpfändeten  Sache  hatte  er  aber 
abgesehen  von  besonderer  Verabredung,  wohl  nur  in  dem  Falle,  wenn  es 
ein  Vieh  war  1'°).  Eigentümlich  war  hierbei  der  ReehtBsatz,  dass  die 
ganze  Forderung  des  Gläubigers  erlosch,  wenn  der  verpfändete  Gegen- 
stand, obschon  ohne  alle  Schuld  des  Gläubigers,  durch  einen  Zufall  unter- 
ging IS). 

III.  Seit  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  erscheint  vereinzelt  das 
Wort  Hypothek  in  Urkunden,  jedoch  nur  in  der  Bedeutung  der  deut- 
schen Satzung  bei  Liegenschaften  Die  Satzungen  beruhten  noch 

durchaus  auf  dem  Grundsätze  der  Special  itsit,  d.  h.  es  wurden  immer 
nur  bestimmt  benannte  Gegenstände  als  Pfand  eingesetzt.  Doch  finden 
sich  schon  mehrere  oder  sämmtliche  Liegenschaften  des  Schuldners  in 
einer  und  derselben  Urkunde  als  verpfändet  für  eine  und  dieselbe  Forde- 
rung in  allgemein  lautenden  Ausdrücken  erwähnt  Den  allmähligcn, 

fast  unmerklichen  Uebergang  zur  Hypothek  im  römischen  Sinne  leite- 
ten die  Verschreibungen  ein,  worin  dem  Gläubiger  das  Recht  ein- 


,4*)  Urk.  o.  1290,  in  v.  Sch  ult  es,  histor.  Schriften,  Bd.  I.  177  Nr.  IV.; 
Vergleich  zwischen  dem  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg  und  B.  Man- 
gold von  Wiirzburg.  über  hennebergische  Schlösser  etc.  Sechs  ernannte  Per- 
sonen: „eas  (inunitiones)  tenebunt  ad  4 anno»  . . . ita  saue,  quod  si  nos  (Otto) 
ipsas  munitiones  infra  ipsos  anno.s,  infra  quos  nobis  licitum  eoedem  redimere.  non 
redimerimus,  illas  ipsi  sex  dom.  episcopo  debeant  presentare.“ 

l4b)  Ebenso  nach  dem  Sachsensp.,  s.  Note  19. 

,8<)  In  diesem  Falle  ging  die  Pfandbestellung  in  den  Begriff  von  „leisten“ 
über;  siehe  unten  Nr.  VH.  VIII.  — Rudolph  I.  Ldfrd.  1281  c.  9;  siehe 
Note  40. 

,tf)  Sachsensp.  III.  5 §.  5:  „Stirft  aber  en  perd  oder  ve  binnen  sattnnge 
nne  jenes  scult,  de  it  hnter  imc  hevet,  bewiset  he  dat  unde  darn  he  dar  sin 
recht  to  dnn,  he  nc  gilt  is  nicht;  he  hevet  aver  verloren  sin  gelt,  dar  it  ime  vor« 
stund,  ire  gelovede  ne  stände  den  anderes.“ 

Siehe  die  Urk.  des  H.  von  Helmirdingen  a.  1268  in  Note  4“. 

|8i*)  Ebendas.  (1268)  II.  v.  Helmirdingen:  „universa  bona  mea 
hereditaria  sita  in  villis  Kanchenacher  et  Goffildingen  ac  in  finagio.  ibidem 
que  habeo,  possideo  et  in  feodo  teneo  a domino  Abbate  monasterii  s.  M.  Trevi- 
rensis“  (s.  Note  4«).  — Urk.  a.  1281  (Mon.  Boic.  Bd.  29.  II.  536  Nr.  CXXXIX.) 
Amelbrecht  von  Ai  geling  und  seine  Hausfraw:  „darvmb  setzen  wir  unserm 
herren  Wichart  (B.  v.  Passan)  . . . allez  unser  guot,  aigen  und  lehen, 
versuchet  und  unversuchet,  swa  wirs  haben  in  Baiern  und  io  Osterrich.“ 
Siebe  auch  Note  16'1  und  16*. 
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geräumt  wurde,  sich  im  Falle  des  Verzuges  des  Schuldners  ein  Pfand 
aus  dessen  Vermögen  zu  nehmen  ,fc).  Wesentlich  trug  zur  Umbildung 
der  Satzung  in  die  Hypothek  bei,  dass  die  Grundherren  anfingen,  sich  bei 
Verleihung  von  Gütern  in  Erbpacht  zur  Sicherstellung  der  bedungenen 
Leistungen  von  den  Erbpächtern  deren  eigene  Güter  zu  Unterpfand  (tub- 
jrignus)  setzen  zu  lassen,  aber  dieselben  nach  urkundlicher  An- 
erkennung der  Satzung  den  Verpfändern  wieder  in  Besitz  gaben,  unter 
dem  Vorbehalte,  sowohl  die  Erbpachtgüter,  wie  die  als  Pfand  gesetzten 
Güter  an  sich  zu  nehmen,  wenn  der  Census  nicht  ordnungsmassig  ge- 
leistet werden  würde  1,1,1 ).  In  gleichem  Falle  betrachtete  man  es  gegen 
das  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  schon  als  genügend,  wenn  die  von  dem 
Erbpächter  zur  Sicherung  des  Census  einzuset/enden  Güter  desselben 
speeificirt  in  der  Erbpachtaurkunde  aufgeführt  und  mit  feierlichem  Hand- 
schlag an  Eidesstatt  für  auf  gelassen  an  den  Grundherrn  erklärt 
wurden,  obschon  sie  thatsächlieh  im  Besitze  des  Erbpächters  blieben  |rtc). 
Da  sich  der  Grundherr  aus  dem  obgedachten  Vorbehalte  das  Recht  bei- 
legte, über  das  verfallene  mbpignus  nach  Belieben  wie  ein  Eigenthiimer 
zu  verfügen  80  wurde  seit  der  Bekanntschaft  mit  dem  römischen 

,6<)  Urk.  K.  Karl’»  IV.  a.  1347  (bei  Hansseimann,  Landeshoheit  v. 
Hohenlohe,  Bd.  I.  448  Nr.  CVIIL),  betr.  eine  Forderung  des  Grafen  Ludwig 
von  Hohenlohe  (Wenn  der  Kaiser  die  Zahlungstermine  nicht  einhält):  „so  mag 
er  (Graf  L.)  oder  sein  Erbeu  uns  oder  unser  Erben  pfänden  auf  unserem  väter- 
lichen Erbe  zu  Beheim,  oder  wo  wir  es  haben.“  — In  demselben  Sinne  steht  in 
der  Urk.  des  A.  v.  Aigeling  a.  1281  (Note  lf>h):  „swa  wir  . . . versoumten 
yon  unsern  Schulden,  «war.  davon  das  gotshaus  schaden  näm  . . . dez  wer  wir 
im  schuldic  ze  pessern.  und  war  unser  gut  phant  darumb.“  — Siehe  Note  20. 

,ßd)  Ungedruckte  Urk.  a.  1284  (Heidelb.  Univ.  Bibi.  Schrank  I.  Nr.  19)  der 
Friorissa  et  conventns  s.  Lamperti,  Spirens.  dioc.,  verleiht  einem  colonus  Hein- 
ricus  ihre  curia  zu  Ensisheim : „perpetuo  excolenda  . . . cum  XV.  jugeri- 
bus  agronim  cainpestriuin,  que  H.  nostcr  colonus  ibidem  nohis  pro  suppignore 
constituit  et  hec  bona  omnia  cum  suppignore  nohis  dedit  scripta  nomi- 
nal! m sub  sigillis  jnd.  Spirens.  et  nobilis  dom.  C.  comitis  de  Leiningen 
. . . (folgen  die  „condition es“)  . . . Que  si  in  toto  vel  in  parte  non  fuerint 
observnta,  ipsa  bona  omnia  cum  suppignore  substituto  a dicto  H.  et  suis 
heredibus  absoluta  ad  nos  libere  revertentur.“ 

,6l‘)  Ungedruckte  Urk.  a.  1290  des  B.  Simon  von  Worms  (Heidelb.  Univ 
Bild.  Barth’sche  Sammlung).  Verleihung  einer  „insula“  etc.  dictam  Lampte 
meralbe  bei  der  villn  Husen  zu  Erbpacht  („loca vitniif  perpetuo“)  an  drei 
Bürger  von  Worms:  „qui  cives  nohis  ad  certitud  inem  predicti  censns  pro 
subpignore  dederunt  bona  sua  snbscripta  specificata  . . . et  illa  bona 
(quilibet  eorum)  commntata  manu  in  figura  judicii  (Handschlag  an  Eides- 
statt) ...  resig  na  vi  t . . . Et  si  predicti  cives  . . . contra  hujusmodi  pro- 
missum  seu  obligationem  venierint  aut  ceusnra  de  bi  tu  in  non  solverint,  ex 
tnnc  ipso  facto  ipsa  insula  cum  suppignore  nohis  dato  ...  ad  noe  et  suc- 
cessores  nostros  iramediate  simpliciter  revertetur,  ito  qnod  de  ipsa  insula  . . • 
et  de  subpignore  nohis  . . . dato,  ordinäre  possimus  et  facere  per  nostram  vo- 
lontatem,  quidquid  de  bonis  propriis  quisque  potest.“ 

Siehe  die  Urk.  a.  1290,  in  Note  16*-. 
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Recht«  auch  das  jus  dütrahendi  hierunter  begriffen  und  sogar  die  Wirkung 
des  Zugriffsrechtes  des  Gläubigers  zum  Vortheile  des  Schuldners  hierauf 
eingeschränkt"**).  Hierdurch  erlitt  die  alte  Satzung  eine  Neuerung, 
wodurch  sie  der  römischen  Hypothek  näher  gebracht  wurde,  insbesondere  • 
seitdem  die  förmliche  Auflassung  des  Pfandes  an  den  Gläubiger  ausser 
Uebung  kam  und  eine  gerichtliche  Constituirung  dcB  Pfandrechtes  an 
Liegenschaften  für  genügend  erachtet  wurde.  Uebrigens  blieb  die 
alte  Satzung  noch  in  dem  ganzen  XIV.  Jahrhundert,  insbesondere  und 
noch  lange  nachher  bei  dem  Fürstenstande  und  dem  Adel  in  Ge- 
brauch, da  verpfändete  Herrschaften  und  Hoheitsrechte  überhaupt  nicht 
wohl  Gegenstände  einer  Sufdiastation  sein  konnten,  wie  diese  das  römi- 
sche Recht  dem  Gläubiger  bei  der  Ausübung  des  jus  distrahcndi  zur  Pflicht 
macht,  ln  dieser  Zeit  fingen  aber  die  Städte  an,  öffentliche  Bücher  nn- 
znlegen,  worin  die  von  den  Schuldnern  gerichtlich  anerkannten  Schulden 
(sog.  bekannte  Schulden)  eingetragen  wurden.  Ursprünglich  suchte  man 
durch  diese  Bücher  nur  das  Dasein  und  das  Datum  der  Schuld  festzu- 
stellen. Als  aber  das  römische  Recht  eindrang  und  aus  diesem  auch  das 
Hypothekensystem  angenommen  wurde , fing  man  an,  die  solchergestalt 
eingetragenen  (ingrossirten)  Forderungen  als  öffentliche  Hypotheken  zu 
betrachten  und  die  Kundbarkeitsbücherin  Hypothekenbücher  umzubilden  1 ;). 

IV.  Hinsichtlich  der  Pfändungen  galten  noch  ganz  dieselben 
Grundsätze,  wie  in  der  älteren  Zeit.  Die  Pfändung,  die  Nahm  l7“),  wegen 
einer  Schuld  oder  anderen  Forderung  sollte  daher  regelmässig  nur  „mit 
Gericht“  geschehen  '**):  die  Ausführung  derselben  warSache  des  Fron- 
boten, bei  Pfändungen  wegen  Wald-  oder  Feldfreveln  u.  dergl.  aber  Sache 
der  Förster  oder  Flurschützen  ,s“).  Sie  wurde  am  beweglichen  Vermögen 
des  Schuldners  vollstreckt  und  die  abgepfandete  Sache  veräussert,  wenn 
in  bestimmter  Frist  weder  der  Schuldner,  noch  ein  Dritter  das  Pfand  aus- 
löste I9J.  Aussergerichtlich  („ohne  Gericht  oder  ohne  Recht“) 

'%)  Der  Vortheil  des  Schuldners  besteht  hier  darin,  dass  ihm  der  etwaige 
Mehrerlös  über  den  Betrag  der  Pfandschuld  hei  der  Veräusseruug  des  Pfandes 
durch  den  Gläubiger  verbleibt,  ja  sogar  die  Ncbcnberedung,  dass  dem  Gläubiger 
im  Falle  unterbleibender  Zahlung  das  Pfand  ohne  Verkauf  verfallen  sein  solle 
(lex  commissoria)  verboten  ist. 

*’)  Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  223  üg. 

■’s)  Ueber  Nahm,  nainium;  s.  oben  §.  123  Note  60“  u.  64“. 

'•)  Rudolph  I.  Ldfrd.  a.  1281  (Pertz  n.  430)  c.  47:  „Swer  den  andern 
pfendet  an  fronboten,  der  ist  fridbrech.“ 

'*•)  Siehe  oben  Note  2". 

Sachsensp.  I.  51  §.  3:  „Sve  gewedde  unde  hüte  nicht  ne  gift  torechten 
dagen,  de  vrone  bode  sal  en  dar  vore  pauden,  und  sai  it  to-hant  ntsetten  oder 
verkopen  vor  de  scnlt.  Nicht  ne  mut  ok  de  vrone  bode  panden,  he  ne  werde 
mit  ordelen  dar-to  gewunnen.“  — Ibid.  1.70  wird  bestimmt,  dass  das  Pfand  auf 
Verlangen  des  Schuldners  bei  einem  Dritten  hinterlegt  (to  borge  gedan)  werden 
muss  (vergl.  Note  15);  sodann  die  Fristen,  welche  einzuhalten  sind,  ehe  das 
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dürft«  die  Pfändung  stattfinden,  wenn  der  Schuldner,  was  sehr  häufig  der 
Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  sich  vertragsmässig  einer  solchen  Pfändung 
unterworfen  hatte  20),  oder  wenn  sie  in  gerechter  Fehde  **),  oder  zur  Ab- 
«wehr  und  zum  Beweise  einer  Besitzstorung  22),  oder  an  eingedrungenem 
Vieh28),  oder  vom  Herrn  wegen  rückständigen  Zinses  (eenstts)  geschah  24 ). 
Widersetzte  sich  der  Schuldner  einer  rechtmässigen  Pfändung,  so  konnte 
er  verhaftet  und  in  eine  Busse  genommen  werden  JS). 

V.  Zur  Sicherung  der  übernommenen  Verbindlichkeiten  und  als  Be- 
stärkungsmittel  derselben  diente  ebenfalls,  wie  früher,  der  Eid  oder  ein 
Handgelöbniss26).  Bei  den  deutschen  Königen  und  Kaisern  war  es 
Sitte,  dass  sie  bei  dem  Abschluss  von  Verträgen  oder  Zusagen  den  Eid 
nicht  in  Person  leisteten,  selbst  wenn  sie  anwesend  waren,  sondern  den- 
selben durch  einen  Fürsten  oder  andern  Herrn  oder  Dienstmann  in  ihre 
Seele  schwören  Hessen  • 7 ).  Auch  wurden  sehr  oft  Eidbürgen  gestellt. 


Pfand  verkauft  werden  darf  : hei  Unzulänglichkeit  des  Erlöses  findet  weitere  Pfän- 
dung (ähnlich  dem  alten  repignorare,  s.  §.  123  Note  75)  statt. 

TO)  Albert  I.  Ldfrd.  a.  1301  (Pcrtz,  Legg.  IT.  467  lin.  21):  „Hett  sich, 
aber  ieman  verbanden  mit  sinen  brieven,  duz  man  in  pfenden  snle  ane  ge- 
rillte, den  sol.  man  pfenden  an  sine  eigene,  an  siue  erbe.  An  sine  lehne,  und 
an  sine  pfände.“  — Siche  oben  Note  1 6f‘. 

*‘)  Dies  ist  der  Sinn  von  ,.aliquem  in  suis  rebus  laedere“;  in  Henrici 
reg.  treuga,  a.  1230  (Portz,  Legg.  II.  267)  c.  3 , wo  aber  offenbar  „nee  non“, 
anstatt  „et  non  in  rebus“  zu  lesen  ist.  — Siehe  oben  (Bd.  II.)  §.  60  Note  12. 

w)  Vergl.  Beispiele  in  Sachsensp.  II.  27  §.  4;  28  §.  2;  III.  20  §.  2 (wer 
Unrechten  weg  nimt  über  bebautes  [gewannen]  land,  vische.  holtz.  obst  etc.  stiehlt, 
marksteine  versetzt,  fremdes  Feld  hepfliigt,  u.  s.  w.). 

aa)  Vergl.  Sachsensp.  II.  27  §.  1 — 4;  vergl.  ibid.  II.  40  §.  5;  47  § 3. 

*4)  Rudolph  I.  Ldfrd.  1281  (Pcrtz,  Legg.  IT.  430)  c.  59:  „Es  pfendet 
ein  igeJieh  man  sinen  hindersazzen  wol  an  fron  boten  umb  sinen  zins  unde  umhe 
sin  gnlte.“  — Aehnlich:  Al  bert  I.  Ldfrd.  1301  (Pertz  IT.  476). — Sachsensp. 
I.  54  §.  1:  „It  ne  sal  nen  tiusinan  vor  (von)  sinen  herren  pand  (pfandnng) 
dulden  boven  (über,  höher  als)  sinen  tins,  den  he  jarlikes  geven  sal.“ — Sch  wo- 
ben sp.  (Lassb.)  c.  85.  — Jetloch  durfte  der  Zinsmann  von  einem  Gläubiger  des 
Herrn  nicht  über  den  Jahresbetrag  seines  Zinses  gepfändet  werden.  Sachsensp. 

I.  54  §.  1. 

2A)  Sachsensp.  II.  27  §.  4 a.  E. : ..Weret  se  dat  pant  weder  recht,  man 
hestedeget  (al.  bekümmert  = verhaftet)  se  init  deine  riiehte  (Gerüchte,  Gernfte, 
Geschrei) ; so  muten  se  beteren  dat  rächte  mit  dren  Schillingen“  etc. 

**)  Hierauf  geht  der  Ausdruck:  „fidei  dat  io,  fidera  da  re“:  *.  B Ru- 
dolph I.  a.  1277  (Pertz,  Legg.  II.  417  lin.  25):  „fide  data,  quam  vice 
praestitimus  sa  c r am  e n t i“  ; in  gleichem  Sinne  steht:  „commutata  manu  in 
figura  judicii“;  s.  ol>en  Note  16«;  unten  Note  28  und  33;  „manum  dare“; 
siehe  Note  27. 

27)  Dies  hiess:  „in  animam  regis  jurare“;  zuerst  erwähnt  in  Frid.  I. 
a.  1153  (Pertz,  Legg.  II.  92):  hier  lässt  der  Kaiser  einen  Ministerialen  ftir  sich 
schwören;  er  selbst  bestätigt  „data  manu.“  — Vergl.  Frid.  I.  a.  1177  (ibid. 

II.  156  lin.  36):  liier  schwört  ein  Graf  „in  praeseuuu  regis  et  ejus  verbo“, 
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d.  h.  Personen, , welche  sich  dafür  verbürgten,  dass  der  Schwörende  oder 
der,  in  dessen  Seele  geschworen  wurde,  seine  eidliche  Zusage  halten 
werde 

VI.  Es  war  nunmehr  auch  üblich  geworden,  dass  der  Schuldner  zur  « 
Sicherung  des  Gläubigers  sich  vertragsmässig  zur  Stellung  in  die  Haft 
(Gefänguiss)  bei  dem  Gläubiger  oder  an  einem  auderen  benannten  Ort  ver- 
pflichtete, oder  dem  Gläubiger  erlaubte,  ihn  dahin  abzuführen  oder  ab- 
führeu  zu  lassen,  wenn  der  Zahlungstermin  nicht  eingehalteu  wurde.  Dies 
hiess  Einfall  reu  "’l,  auch  Einreiten, Einlager  *°)  oder  obstagium 
mitunter  auch  leisten31).  Auch  die  Bürgen  wurden  häufig  zu  einem 
solchen  Einlager  verpflichtet  3 Da  zum  Eiulagcr  meistens  ein  Wirths- 
haus  bestimmt  wurde,  musste  auch  die  Rücksicht  auf  die  hierdurch  er- 
wachsendeu  grossen  Kosten  für  den  Schuldner  ein  Beweggrund  werden, 
für  baldigste  Beschaffung  der  Zahlung  Sorge  zu  tragen  '111’).  Hohe  Herren 
verpflichteten  sich  häufig  zu  dem  obstagium  in  der  Art,  dass  sie  verspra- 
chen, statt  ihrer,  beziehungsweise  auf  ihre  Kosten,  einen  oder  mehrere 
ihrer  Dienstleute  in  das  Einlager  zu  legen  1 ’).  Mit  dieser  Sitte , sich 

d.  b.  auf  seinen  Befehl.  Mau  findet  auch  „in  animam  populi  jnrare.  in  animam 
xuam  jnrare“  u.  s.  w.  Siehe  auch  Note  32. 

Diese  Eidbiirgen  heissen  mediatores,  bei  Ilenrici  V.  promissio, 
a.  1111  (Pertz,  Legg.  II.  66);  sonst  meistens  fi dejussores.  — Frid.  I.  con- 
cordia  a.  1175  (i  bid.  H.  1 47) : „Enricns  Gericns  fecit  securitatem  per  mannm 
et  osculum,  qnod  imperator  Federichs  tenehit  firmam  trengam  Alexandrini« 
usque  ad  medium  Jnninra.  Et  illud  idem  fecit  Comes  Savoie:  et  ita  si  non  te- 
nnerit  imperator,  quod  venient  et  mittent  se  in  carcerem  ad  Vercelias  in 
potestate  Lombardorum.“ 

M)  Einfahren:  Rndolph  I.  Ldfrd.  a.  1281  c.  9;  siehe  Note  40. 

*°)  Einlager:  Gerken,  Abhandl.  a.  d.  Lehnrecht,  T.  63.  Dürngä, 
Symbolik,  p.  39  flg.  J.  E.  Fr i ed liiu d er , das  Einlager;  Münster  1868. 
Synon.  Hausgefängniss,  ritterliche  Haft  oder  G efiingni ss,  Inborgu»; 
auch  plegintn  corporis  (s.  oben  §.  123  Note  52"). 

9°a)  Obstagium:  Rudolph  I.  sent.  de  obstag.  a.  1277;  siehe  Note  33. 
Synonym:  ostagium.  hostagium.  obsidio,  se  obligare  per  carceres. 

al)  Leisten,  im  Sinne  von  einfahren,  obstagium;  Rndolph  I.  Ldfrd. 
a.  1281  c.  9;  siehe  Note  40.  — Synonym:  „leisten  in  geisselweis“:  Urk. 
a.  1296;  Mon.  Boic.  Bd.  29.  II.  588  Nr.  CXCIX.  — Albert  I.  a.  1302;  siehe 
Note  32.  — Geber  die  andere  Bedentnng  von  leisten,  siehe  nnten  Nr.  VII. 
Note  34. 

ai«)  Siehe  Note  28.  — Urk.  a.  1234  (Jäger,  Gesch.  des  Frankenlandes, Bd.  III. 
391,  Beil.  XLII):  „ . . . et  si  in  ipsis  terminis  non  solverint  (die  Schuldner, 
Gräfin  v.  Ri  neck  und  deren  Söhne)  ipsi  (fidejnssores)  se  Wirzeburg  moniti  reci- 
pient,  et  ubinde  noctibns  non  ituri.  nisi  pecunia  persolnta.“  — Urk.  a.  1209; 
s.  unten  Note  41*. 

s,6)  Es  wurde  daher  oft  bedungen,  dass  eine  Anzahl  von  Rittern  mit  Knech- 
ten nnd  Pferden  sich  in  das  Einleger  begeben  sollten;  dabei  mussten  die  zahl- 
reichen Besucher  der  Einliegenden  bewirthet  werden. 

Albert  I.  Frieden  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  a.  1302  (Pertz, 
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vertragsmässig  zur  Haft  wegen  Nichterfüllung  einer  Verbindlichkeit  zn 
verpflichten,  hängt  auch  die  Entstehung  der  sog.  Wechselstrenge 
oder  des  Wcchsclarrestes  zusammen,  indem  man  wohl  bald  anfing, 
• ein  solches  Versprechen  bei  dem  kaufmännischen  Wechsel  als  stillschwei- 
gend und  selbstverständlich  gegeben'  zu  betrachten,  so  zwar,  dass  sogar 
früher  zur  Personalexecution  geschritten  werden  durfte , als  die  Heal- 
execution  vollzogen  werden  konnte.  Das  Herkommen,  welches  sich  in 
dieser  Beziehung  gebildet  hatte,  erhielt  eine' ausdrückliche  kaiserliche  An- 
erkennung und  Bestätigung  durch  ein  unter  K.  Rudolph  I.  auf  eine 
Rechtsfrage  der  Stadt  Strassburg  ergangenes  reichsgerichtliches  Urtheil, 
welches,  zwar  ohne  den  kaufmännischen  Wechsel  ausdrücklich  zu  nennen, 
es  als  einen  gemeingültigen  Rechtssatz  aussprach,  dass  jeder  Schuldner, 
der  sich  durch  Gelöbnis« , Eid  oder  einen  offenen  Brief  ( worunter 
auch  der  kaufmännische  Wechsel  begriffen  wurde)  zur  persönlichen  Haft 
wegen  Bezahlung  einer  auf  einen  bestimmten  Tag  fälligen  Schuld  ver- 
pflichtet hatte,  bei  Nichteinhaltung  des  Zahlungstages  zu  gerichtlicher  Haft 
gebracht  werden  dürfe,  wo  immer  er  ergriffen  werden  könne  **).  Ueber- 
dies  war  cs  eine  sehr  verbreitete  Sitte,  dass  mau,  wenn  ein  Bürger  gegen 
einen  auswärtigen  Schuldner  in  dessen  Wohnort  kein  Recht  erlangen 
konnte,  denselben  oder  anstatt  seiner  irgend  einen  seiner  Mitbürger,  dessen 
man  habhaft  werden  konnte,  in  Haft  nahm  1 **).  Dieser  Missbrauch  be- 
stand noch  im  Ausgange  des  XV.  Jahrhunderts,  obgleich  schon  im  XII. 
Jahrhundert  sich  Spuren  finden,  dass  man  demselben  durch  Erwirkung 
kaiserlicher  Privilegien  *'!h)  oder  durch  Verträge  der  Städte  unter  ein- 
ander entgegen  zu  wirken  suchte s;l0). 

Eegg.  II.  478,  1.  3.5):  ,,Daz  haben  wir  gelobet  und  zehen  herren  . . . und  ge- 
sehen des  nicht,  so  hant  die  vorgenanten  herren  gelobit  ze  leisten  zn  Wor- 
misse  in  der  stad,  kuutlich  ieder  herre  vor  sich  zu  legen  eynen  ritt  er  und 
eynen  edeln  knecht,  also  lang  bis  daz  geschecht“  etc.  — Diese  Sitte  kennt 
und  bestätigt  ausdrücklich  noch  die  peinliche  Halsgerichtsordnung  K.  Karl’s  V. 
a.  1.532  Art.  15,  bei  dem  Verbürgen  einer  Criminalanklage. 

**)  Rudolph  I.  Beut,  de  obstag.  a.  1277  (Pertz,  Lcgg.  II.  412):  „quae- 
sjvimus  in  senteutia:  utrum  is,  qui  se  datione  fidei  (Handgelöbniss,  s.  Note 
26)  vel  jnramento  corporalifer  praestito.  vel  patentibns  suis  litteris  ad 
ohstagium  vel  ad  solntinnem  alieuius  debiti  ad  certum  terminuni  obligavit, 
nec  in  ipso  termino  adimplevit  ad  quod  taliter  se  adstrinxit,  de  jure  posset,  u bi- 
en nq  ne  deprehensus,  per  judicium  occupari?  Et  promulgatnm  extitit 
ab  omnibus“  etc. 

**")  Frankfurter  Stadtr.  a.  1297  (bei  Thomas,  der  Oherhof  z.  Frkf. 
a.  M.  p.  220)  c.  25:  „ . . . si  non  judicaretur  ei,  ex  tune  ubicunque  locornm 
videtnr  illum  vel  alinnr  de  suis  concivibus  uuunr,  posset  eum  convenire  per 
judicem  et  oeenpare,  pro  oo  quod  justicia  ipsi  est  denegata.“ 

**!■)  So  ertheilte  z.  B.  K.  Friedrich  I.  den  Studierenden  (scholares)  zu 
Bologna  das  Privileg:  „ut  nullus  ...  ob  alteriuS  cujuscunque  provindae  de- 
lictum  vel  debituni  (quod  aliquando  ex  perversa  consuetudine  factum  audi- 
vimns)  aliquod  dnmnum  eis  inferat.“  Frid.  I.  Privjl.  Scholast.  a.  1158,  in  Au- 
thent.  Cod.  Ne  filiuB  pro  patre  (4.  13). 

34r)  Z.  B.  Uebereinkunft  der  Bürger  von  Cöln  und  Verdun  a.  1178  (La- 
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VII.  In  ähnlicher  Weise  war  es  auch  üblich  geworden,  dass  sich 
der  Schuldner  zur  Sicherung  des  Gläubigers  urkundlich  zu  einem  Leisten, 
d.  h.  dazu  verpflichtete  34),  bei  ihm  so  lange  als  Knecht  zu  arbeiten  oder 
sich  zu  knechtischen  Arbeiten  verdingen  zu  lassen,  bis  er  die  Schuld  ab- 
verdient hatte.  Es  war  dies  ebenfalls  nichts  anderes,  als  eine  ausdrück- 
liche Zusage,  sich  sofort  der  Personalezecution  (der  Uebergabe  an  den 
Gläubiger  zur  Hand  und  Halfter)  zu  unterwerfen,  welche  gegen  den 
insolventen  Schuldner  nach  erfolglosem  Versuch  einer  Realexecution  nach 
dem  damaligen  Rechte  doch  subsidiär  hätte  ausgesprochen  werden  müssen 
Der  wesentlichste  Vortheil,  den  der  Gläubiger  aus  einem  solchen  Ver- 
sprechen hatte,  bestand  also,  wie  bei  der  Verpflichtung  zum  obttagium, 
mit  welchem  das  Leisten  bei  den  höheren  Ständen  auch  als  gleichbe- 
deutend erscheint darin,  dass  der  Schuldner  auf  eine  vorhergehende 
mitunter  langwierige  Realexecution  verzichtete  und  somit  sich  der  schleu- 
nigsten Personalexecution  unterwarf. 

VHI.  Hauptsächlich  diente  aber  zur  Sicherstellung  von  Forderungen 
die  Bestellung  von  Bürgen11')  oder  Ge  iss  e ln  3 7“).  Es  scheint,  dass  man 
an  vielen  Orten  und  wohl  ursprünglich  allgemein,  den  Gläubiger  nur  für 
berechtigt  hielt,  wenn  der  Hauptschuldner  seiner  Verbindlichkeit  nicht 
nachgekommen  war,  von  dem  Bürgen  zu  verlangen,  dass  er  sjch  in  das 
obttagium  begehe,  oder  in  dem  (VII.)  angegebenen  Sinne  leiste3'),  dass 

comblet,  Urkundenbuch,  I.  326  Nr.  464),  dass  für  kaufmännische  Schuld  nur 
der  Schuldner  selbst  und  kein  Anderer  belangt  werden  dürfe:  „(creditor)  ab  eo 
cui  crediderit  et  non  a quoquam  alio  bona  sua  repetat,  et  nullus  Virdunensium 
civium  pro  aliquo  dehito  suo  t.’oloniae  duello  vel  aliquo  inanifesto  judicio 
impetatur.“  Vergl.  unten  §.  126  Note  61. 

**)  Leisten,  im  Sinne  von  knechtisch  dienen,  zeigt  besonders  das  Bam- 
berger  Stadtrecht,  Saec.  XIV.  §.  217  flg. 

4*)  Sachsensp.  III.  39  §.  1:  „Sve  so  scult  vor  gerichte  vorderet  up  enen 
man,  der  he  gelden  nicht  ne  mach  noch  bürgen  setten,  de  lichtere  sal  ime  den 
man  antwerden  (übergeben)  vor  dat  gelt:  den  sal  he  holden  gelik  einem  in- 
gesinde  mit  spise  (speise)  unde  mit  orbeide.  Wil  he  ine  spanen  mit  einer 
helden  (fessel),  dat  mach  he  dun,  anderes  ne  sal  he  ine  nicht  pinen  (peinigen).** 

3S)  Siehe  Note  31.  32. 

s7)  Müller,  über  die  germ.  Bürgschaft,  in  der  Zeitsehr.  f.  dent.  B.  Bd.  1 
H.  2 p.  321.  — Fanlsen,  Beiträge  zn  der  Lehre  von  der  Bürgschaft  nach  nor- 
dischem Rechte,  ebendas.  Bd.  IV.  p.  124.  — Vergl.  aneh  die  in  §.  123  Note 
19  angeführte  Schrift  von  Platner  (1857).  — Dafür,  dass  ursprünglich  nnd  all- 
gemein der  Bürge  nnr  znm  obstagium  (carcer)  oder  Leisten  ungehalten  wer- 
den konnte,  spricht,  dass  die  Urkunden  des  XH.  und  XIII.  Jahrhunderts  noch 
keine  andere  Wirkung  kennen:  vergl.  die  Concordia  Friderici  I.  a.  1176 

(Note  28);  Ldfrd.  Rudolph  I.  a.  1281  c.  9 (s.  Note  40).  Vergl.  obenNote31. 

*’«)  Geissein:  „gieeln:  in  Giseischaft  (—  Bürgschaft)  kommen; 
rechte  giselschaft  thun;“  Urk.  a.  1398  in  Schunck,  Beitr.  z.  Mainzer  Gesch. 
p.  392 — 397.  — Siehe  auch  Note  31.  — Synon.  sponsores:  s.  Note  41*; 
fidejussores. 

'*)  Am  ausführlichsten  ist  über  das  Leisten  der  Bürgen  das  Bamberger 
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man  aber  dem  Gläubiger  das  Recht,  sofort  gegen  den  Bürgen  auf  Zah- 
lung anstatt  des  säumigen  Schuldners  zu  klagen,  nur  dann  einräumte, 
wenn  es  besonders  bo  verabredet  worden  war,  oder  der  Bürge  sich  nicht 
in  das  obatagium  begab,  oder  das  Leisten  verweigerte  ,9).  Man  ging  hier- 
bei von  der  Voraussetzung  aus,  dass  ein  anständiger  und  zahlungs: 
fähiger  Manu,  als  welchen  mau  sich  den  Bürgen  der  Natur  der  Sache  nach 
vorstellen  muss,  lieber  freiwillig  die  in  Bürgschaft  genommene  Schuld 
zahlen,  als  sich  iu  die  Jlaft  begeben  oder  zum  Leisten  bequemen  werde. 
Daher  unterscheidet  noch  das  Bamberger  Stadtrecht  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ganz  scharf  die  Bürgen  in  dem  angegebenen  Sinne  von  den 
„M  i t s e 1 b s t s ch  u 1 d n e r u“  und  versteht  unter  letzteren  solche  Perso- 
nen, welche  sich  gleich  anfänglich  znr  subsidiären  Zahlung  für  den  Schuldner 
verpflichtet  haben,  d.  h.  Bürgen  im  römischen  Sinne.  Rudolph  I.  fand 
sich  veranlasst,  das  Einfahren  und  Leisten  für  geringe  Forderungen  zu 
untersagen4"):  doch  scheint  diese  Verordnung  nicht  gehaudhabt  worden 
zu  sein.  Das  canonische  Recht  batte  schon  längst  vorher  den  Geistlichen 
überhaupt  das  Leisten  als  Bürgen  bei  Strafe  der  Ausstossung  aus  dem 
geistlichen  Stande  verboten41);  es  wurde  dieses  Verbot  jedoch  nur  vom 
Leisten  in  Knechtesweise  verstanden,  nicht  aber  von  dem  Leisten  durch 
Verpflichtung  zum  Einlager;  diese  wurde  sogar  von  den  höchsten  Kirchen- 
fürsten  cingcgaugen  4 1,1 ).  Allmählig  iiberwogeu  aber  überhaupt  in  der 


Stadtrccbt  (Saec.  XIV  ),  durch  welches  überhaupt  erst  diese  Lehre  nnfgehellt 
wurde.  Siehe  meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  228  flg.  Der  Bürge 
musste  sich  nach  dem  Verfalltag  der  Schuld,  wenn  er  nicht  freiwillig  sogleich 
für  den  Schuldner  zahlen  wollte,  auf  Verlangen  des  Gläubigers  täglich  in  dessen 
Hanse  einstellen,  je  nachdem  es  bedungen  war  mit  oder  ohne  Pferd,  und  durfte 
sodann  von  dem  Gläubiger  fiir  den  halben  Tag  zur  Arbeit  vermiethet  werden; 
doch  nur  dem  Bürgen  verstattet,  sich  durch  einen  Knecht  vertreten  zu  lassen, 
welcher  ..der  Leister“  hiess.  Unterliess  der  Bürge  einen  Tag,  sich  zu  stellen, 
so  wurde  er  zur  Strafe  Mitselbstschuldner  uiid  musste  nun  selbst  zahlen. 

**)  Siehe  mein  altes  Bamberger  Recht,  p.  224. 

■M>)  Rudolph  I Regens!»  TMfrd.  a.  1281  (Pertz  II.  427), c.  9 (von  pfant- 
schaft):  „Ez  en  sol  nieman  ouf  den  andern  einvaren  (d.  h.  als  Bürge  für 
einen  Andern  in  das  ohstagium  gehen)  noch  leisten  umbe  dehein  guite  diu 
hinder  zehen  pfänden  ist,  noch  dehein  ros,  noch  dehein  pfärdc  (Pferd)  um  dehein 
guite  hinder  drin  (drei)  pfumlen“  (sc.  in  Leistung  verstellen,  dem  Gläubiger  als 
benützbares  Pfand,  antichresis,  übergeben).  — Aus  dem  Rubrum  „von  pfant- 
schoft“  erhellt,  dass  man  auch  das  obstagium  und  »las  Leisten  als  Unterarten 
der  Pfandsicherheit  auffasste.  (Vergl.  invatliare  setnet  ipsura ; §.  123  Note  47.) 

4l)  Cap.  1.  X.  de  fidejussor.  (3.22)  ex  concil.  Cantuariensi  a.  605:  „Clericus 
fi d e j u s sori bus  inserviens  abjidatnr.“ 

41*)  Urk.  a.  1209  (Gudenus,  Cod  dipl.  Vol.  I.  416 — 419  Nr.  CLVII.)  K. 
Otto  IV.  bestellt  dem  Krzb.  von  Mainz  die  Erzb.  von  Trier  und  Cöln  und 
den  Bischof  von  Speier  als  sponsores:  „Spironsis  si  quidem  episcopus  . . ■ 
se  astrinxit,  ut  eo  contingente  (d.  h.  eintretenden  Kalles)  se  in  locum  qnem  veile« 
(Moguntinus)  transl'erret,  non  discessurus.  donec  eraendationem  susciperet  a Nobi* 
archiepiscopus  habundantem.“ 
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Praxis  die  Grundsätze  der  römischen  Bürgschaft  und  zwar  um  so  leichter, 
als  schon  die  Spiegel  dieselben  theilweise  in  sich  aufgenommen  hatten42). 

IX.  Seit  dem  XIII.  Jahrhundert  kam  zur  Bestärkung  der  Verträge 
auch  die  Versicherung  auf  Ehrenwort,  das  Versprechen  der  Erfüllung 
einer  Verbindlichkeit  bei  Verlust  der  Ehre,  in  Gebrauch,  wodurch  man 
sich  im  Falle  der  Nichterfüllung  der  Beschimpfung  des  Schelmen- 
scheltens  aussetzte.  Ihren  Ausgangspunkt  hat  diese  Versicherung  un- 
verkennbar in  der  älteren  Form  der  Bekräftigung  der  Zusagen  durch  den 
Eid48)  und  kommt  anfänglich  auch  noch  in  Verbindung  mit  dem  eid- 
lichen Versprechen  vor44). 

42)  Sachsensp.  III.  85.  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  6.  7. 

4:’)  Urk.  a.  1230  (bei  Hansselmann,  Landeshoheit  von  Hohenlohe  Bd.  I. 
397.  398  Nr.  XXI.  Vergleich  der  Gebrüder  Gottfried  und  Conrad  Grafen 
v.  H.).  Welcher  der  beiden  Grafen  den  Vertrag  nicht  erfüllt,  verliert  gewisse 
Güter  und:  „practerea  ...  in  super  . . . habebitur  pro  perjuro.“ 

44)  Urk.  a.  1237  (ibid.  Bd.  I.  403  Nr.  XXVIII.  Verschreibung  des  Schenken 
Walther  v.  Limburg):  „.  . . obligans  me,  quod  si  contra  aliqua  predictoram 
fecero,  ex  tune  sim  exlex,  quod  in  vulgari  dicitur  erlöse  et  rehtloss  . . . 
et  predicta  ouinia  juramen to  coram  Domino  Imperators  confirmavi.“ 
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CIVIL  PROZESS. 


§•  125. 

Das  Gerichtsverfahren  vor  der  Völkerwanderung. 

I.  Die  Nachrichten  aus  derZeit  vor  der  Abfassung  der  Volksrechte 
sind  zu  mangelhaft,  als  dass  hieraus  Grundsätze  des  Verfahrens  in  bür- 
gerlichen Rechtsstreitigkeiteu  entnommen  werden  könnten.  AusTacitua 
ersieht  man  nur  soviel,  dass  alles  Gericht  am  Anfänge  Volksgericht 
war,  die  Gemeindeglieder  in  der  Gemeindeversammlung  unter  ihren  Vor- 
stehern selbst  Recht  sprachen,  die  Fristen  bei  Vorladungen  nach  Näch- 
ten berechnet  und  besonders  angesagte  und  regelmässige  Gerichtsver- 
sammlungen (später  sog.  gebotene  und  ungebotene  Dinge)  unterschieden 
wurden  ’).  Hieraus  erklärt  sich,  dass  sogar  noch  im  XIV.  Jahrhundert 
häufig  alle  Personen  um  das  Urtheil  gefragt  wurden,  welche  einer  gericht- 
lichen Verhandlung  als  Zuhörer  (Umstand)  beiwohnten-). 

II.  Es  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon  in  der  älteren 
Zeit  eine  Einrichtung  bestand,  wonach  eine  Anzahl  von  Personen  pflich- 
tig war,  bei  dem  Gerichte  zu  erscheinen  und  das  Recht  zu  weisen,  d.  h. 
als  eigentliche  Urtheiler  das  Urtheil  zu  finden  und  es  den  übrigen  An- 
wesenden zur  Genehmigung  vorzuschlagen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass 
Bich  diese  Einrichtung  bereits  in  den  Zeiten,  wo  die  doeumentirte  Ge- 
schichte beginnt,  als  eine  altherkömmliche  vorfindet  und  ein  bestimmter 
Zeitpunkt,  wo  eine  solche  Einrichtung  als  Neuerung  getroffen  worden 
wäre,  nicht  nachweisbar  Ut 1). 

*)  Tacitus,  Germ.  c.  11.  13.  (S.  diese  Steilen  oben  Bd.  II.  §.  31  Note 
8—18;  §.  32  Note  1.  2.) 

7)  Vergl.  hierüber  §.  125»,  besonders  §.  126. 

3)  Vergl.  unten  §.  126*,  die  Nachweisuugen  über  die  sagibarones,  ra- 
chinburgi  und  vicini. 
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§.  1 25«. 

Da s Gerichtsverfahren  in  der  meromngischen  und  karolingischen  Zeit*). 

I.  Das  Gericht  erscheint  in  den  Quellen  regelmässig  unter  der  Be- 
zeichnung mallus  oder  placitum  *),  da*  königliche  Hofgericht  insbesondere 
unter  dem  Namen  curia  regle  '*),  judicium  palatii  oder  kurzweg  palatium  **). 
Es  gab  verschiedene  Arten  der  Gerichte : deutlich  wird  der  mallus  comitis 
s.  judicis , vorzugsweise  mallus  legitimus , publicus,  später  echtes  Ding 
genannt4)  und  der  mallus  centenarii,  tungini  oder  sculdahis  unterschieden6). 
Dazu  kamen  seit  der  Entwickelung  der  Immunitäten  die  Gerichte  unter 
den  Immunitätsherren  oder  ihren  Vögten  Diese  letzteren  beiden  Arten 
erscheinen  als  eine  Art  von  Niedergerichteu  und  im  Gegensätze  davon 
der  maüus  comitis  als  das  hohe  Gericht7);  jedoch  ist  diese  Unterordnung 


*)  Vergl.  für  diese  und  die  folgende  Periode:  J.  P.  Ditt,  de  pace  imp. 
publ.  169b.  — J.  L.  Hauschild,  Gerichtsverf.  der  Deutschen.  Leipzig  1741. 

— Kogge,  das  Gerichtsverfahren  der  Germanen.  Halle  1800.  — Maurer,  Ge- 
schichte des  altgerm.,  besonders  altbayerischen  Gerichtsverfahrens.  Heidelb.  1824. 

— Büchner,  geschichtliche  Darstellung  des  altdeutsch,  öfl'entl.  Gerichtsverfah- 
rens. Erlangen  1824.  — F.  W.  Unger,  die  altdeutsche  Gerichtsverfassung. 
Göttingen  1842.  — H.  Siegel,  Gesch.  d.  deut.  Gerichtsverfahrens,  Bd.  I.  Gies- 
sen 1857. — M.  A.  v.  ßeth man u- H ol  1 weg,  der  Civilprocess  des  germ.  Hechts 
in  geschichtlicher  Entwickelung.  Der  germ.  roman.  Civilprocess  im  M.-A.  v. 
8 — 11.  Jahrh.  I.  Abth.  Bonn.  1871. 

*)  Mallus,  placitum  oder  concio  sind  die  regelmässigen  Ausdrücke:  mau 
findet  in  gleicher  Bedeutung  noch  mal  berg,  L.  Sal.  Herold.  LXXV1. 1,  = Mal- 
oder Mahlstatt  (von  Mal,  Mahal,  der  Ort,  wo  gesprochen  wird);  harahus, 
L.  Kip.  XXX.  (32)  u.  öfter;  noch  a.  1275  „areuga  publica“;  Tomaschek, 
Statut  v.  Trient,  p.  37;  (vergl.  arengae  = praefatioues;  Quelleu  z.  deut. 
u.  bayer.  Gesch.  IX.  p.  178;  daher  franz.  haranguer,  eine  Anrede  halten) ; tun- 
gini um  (siehe  Note  5);  lombardisch  garathung,  garathing  (s.  Bd.  II.  §.  28 
Note  14);  plebiuin  (s.  z.  B.  Constit.  Chlotar.  II.  s.  a. ; Pertz,  Legg.  I.  13) 
c.  3;  publicum,  z.  B.  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  103  (meistens  aber  deu 
Eise us  bezeichnend,  wie  auch  plebium,  s.  Bd.  II.  §.  40  Note  4 u.  6*»). 

2)  Curia:  Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  4;  auch  curtis;  Rothar.  c.  15 
(meist  aber  mit  der  Nebenbedeutung  von  Fiscus).  — In  den  späteren  Kaiserge- 
setzen findet  man  häufig  curia  imperialis  u.  dergl. 

8)  Palatium:  zuerst  in  Childebert  II.  a.  596  (Pertz,  Legg.  I.  9)  c.  2. 
In  gleichem  Sinne  erscheint  schon  in  L.  Kip.  XXXIII.  (35)  1,  und  mehrfach: 
„regis  staplus“  (stapulus,  stapfolus,  stafTolus  etc.);  daher  noch:  „der  Stap- 
pel  platz.“ 

*)  Mallus  legitimus,  publicus:  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  XLH.  2; 
XLVIU.  1 a.  E. 

6)  S.  Bd.  II.  §.  38  Note  43  flg.  — Hierauf  geht  besonders  die  Bezeichnung 
„tungini  um.“  L.  Sal.  Herold.  LXIII. 

*)  Siehe  Bd.  II.  §.  36  Note  28. 

7)  So  erklärt  z.  B.  schon  die  Glossa  autiqua  lat.  bei  Lindenbrog  (bei 
Merkel,  L.  Sal.  p.  102)  den  mallus  (comitis)  als  „generale,  majus  ju- 
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nicht  ganz  so  wie  ein  geordneter  Instauzenzug  im  heutigen  Sinne  auf- 
zufassen. sondern  sie  beruhte  hauptsächlich  theils  auf  der  Competem 
der  Gerichte,  d.  h.  auf  der  grösseren  oder  geringeren  Wichtigkeit  der 
Sachen  '),  theils,  wie  namentlich  bezüglich  der  Immunitätsgerichte  im  Ver- 
hältnisse zum  mattu s legitimus,  auf  der  vollkommenen  oder  beschränkten 
Freiheit  der  Gerichtspflichtigen  ,J),  und  theils,  was  mit  den  beiden  gedach- 
ten Rücksichten  zusammenhängt,  auf  der  geographischen  Ausdehnung  der 
Gerichtsbarkeit,  indem  sich  die  des  Königs  auf  das  ganze  Land,  die  des 
Grafen  über  den  ganzen  Gau,  die  der  Centcnarien  und  Immunitätsherren 
nur  auf  die  Zenten  ( centenae ) [oder  die  Immunitätsbezirke  erstreckte  10). 
Die  Aufstellung  der  centenarii  war  seit  der  Entwickelung  der  königlichen 
Verfassifng  und  der  Auffassung  der  Grafen  als  königliche  Gefolgsleute 
lediglich  den  Grafen  überlnBsen  worden,  alB  deren  vicarii  sie  überhaupt 
erscheinen : dies  ist  um  so  weniger  zu  beanstanden,  als  dem  Grafen  un- 
zweifelhaft die  Aufstellung  eines  Stellvertreters  bei  seinen  gesetzlichen 
persönlichen  Functionen  unbeschränkt  anheim  gegeben  war  1 *).  Wem 
eine  Grafschaft  übergeben  (geliehen)  war,  dem  waren  daher  von  jeher 
selbstverständlich  die  Zenten  mit  übergeben  *2) ; dass  die  Könige  je  die 
Zenten  ebenso  unmittelbar  wie  die  Grafschaften  besetzt  hätten,  ist  nicht 
erweislich  lä).  Die  Gerichtsgemeinde  erscheint  unter  der  Bezeichnung 

Ji ci  u m.“  Uebcr  die  spätere  Bezeichnung  „hohe  (höchste)  gericht,“  s,  Bd.  II. 
§.  14  Kote  18;  §.  38  Kote  28. 

*)  lieber  cuusae  majores,  leviores;  s.  oben  §.  38,  V.  und  VII. 

,j)  Leber  die  auf  dem  Gerichtsstand  vor  dem  Gerichte  des  Grafen  noch  im  XIII. 
Jahrhundert  beruhende  Auszeichnung  der  ingenui  (öchötfeubarfreieu,  Semperfreien, 
homjnes  synodales),  s.  Bd.  II.  §.  13  Kote  1 ; 14  Kote  16 ; u.  oben  §.  90-  Kote  28. 

,0)  Siehe  bd.  II.  §.  38. 

1 ’)  Siehe  Bd„  II.  §.  38  Note  41. 

• -)  Dies  bezeugt  die  Bd.  II.  §.  61  Kote  3 angeführte  Urkunde  aus  dem 
XI.  Jahrhundert.  Vcrgl.  ebendas.  §.  63.  IV.  u.  VII. 

,a)  Walter,  I’rogr.  de  bsuuo  ex  praeceptis  speculi  Saxon.  et  spec.  sueviei. 
Bonn  1857,  p.  6,  behauptet,  dass  die  Zenten  ursprünglich  wie  die  Grafschaften, 
von  den  Königen  unmittelbar  verliehen  worden  seien,  und  will  die  Entstehung  der 
Landeshoheit  mit  der  Zerstückelung  der  Zenten  und  ihrer  UeberwcUung  an  die 
grösseren  Herren  in  Verbindung  bringen;  derselbe  glaubt  daher  in  dem  Statutum 
Henrici  regis  in  favorem  priucipum  1231  (welches  sodann  in  die  bekannte Con- 
stitutio  Erideri  ci  II.  Utineusis  (curia  Sibidati)  a.  1231  überging,  eine  bisher  nicht 
bemerkte  Neuerung  der  älteren  Zustände  entdeckt  zu  haben.  Allein  diese  Ur- 
kunde enthält  nichts  als  eine  Bestätigung  des  alteu  Rechtes  der  Herren,  denen 
die  Grafschaften  geliehen  waren,  die  Oentenarien  selbst  zu  ernennen  (s.  Bd.  II. 
§.  38,  VI.  Note  40».  41),  zur  Sicherstellung  gegen  etwaige  neuere  Versuche  der 
Kaiser,  die  Zeutcu  unmittelbar  zu  verleihen,  womit  die  Grafschaften  bedeutungs- 
los geworden  wären.  Anch  sind  nie  Zenten  zerstückelt  worden,  sondern  die 
Grafschaften  eben  dadurch,  dass  die  dazu  gehörigen  Zenten  au  verschiedene 
Herren  als  Bestandteile  der  geteilten  Grafschaften  gegeben  wurden.  Selbst  da, 
wo  Immunitäten  entstanden,  blieben  die  Angehörigen  derselben  häutig  in  bestimm- 
ten Fällen  (Zentfällen)  an  die  alten  Zenten  und  in  besonders  hohen  Fällen  au 
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malberg,  d.  h.  gerichtspflichtige,  in  das  Gericht  gehörige  Bürger- 
schaft'^. ' b 

11.  Die  Einrichtung  der  Gerichte,  sowohl  der  curia  regis,  als  der 
malli  der  comiUe  und  centenarii  und  der  noch  kleineren  Gerichte,  der 
Immunitätsgerichte  und  der  decaniae , wo  solche  vorkameu,  sowie  die 
Art  des  Verfahrens  an  denselben,  scheint  im  Wesentlichen  dieselbe  ge- 
wesen zu  sein:  nur  wurden  bei  den  ersteren  einige  feierlichere  Formen 
beobachtet;  auch  standen  ihnen  kräftigere  Zwangsmittel  zu  Gebote IÄ). 
Doch  zeigt  sich  schon  in  der  Lex  Salica  eine  Eigentümlichkeit  bei 
dem  Gerichte  des  Grafen,  dass  nämlich  an  seinem  Gerichte  drei  aus- 
gezeichnete Gerichtspcrsoueu  unter  dem  Namen  sagibaroncs  vorkamen  lf*j, 
welche  gleichsam  den  Senat  des  Grafen  bildeten  ‘~)  und  in  seiner  (oder 
seines  Stellvertreters)  Gegenwart  das  Recht  zu  weisen  hatten;  auch 
durfte  der  Graf  von  ihrem  Ausspruche  nicht  abweichen,  d.  h.  ihrer 
Rechtsweisung  oder  ihrem  Urtheile  seine  Bestätigung  nicht  versagen,  wenn 
sie  dem  Rechte  gemäss  gesprochen  hatten  ls).  Eine  älmliehe  Einrichtung 


den  m alias  des  Graten  (das  höchste  Gericht,  Gandgericht)  verwiesen  und  wurden 
da  gerichtet,  obgleich  sie  da  nicht  Urtheiler  u.  s.  w.  sein  konnten. 

14)  Ausdrücklich  erklärt  die  L.  Sal.  Emcnd.  LVI.  4 das  Wort  malberg: 
,,i.  e.  plebs,  quae  ad  unurn  mallum  convenire  solet.“  --  Ausserdem  bedeutet 
malberg  auch  soviel  wie  mallus  (siehe  Notel)  und  fornm  jnd  i cum  = 
lex.  So  i.  B.  steht  ausdrücklich  als  synonym  in  L.  Sal.  Herold,  de  incend. 
XIX.  1:  „mallare  (aliquem)  per  malberg  seu  laudenenas“  (lies:  land-eu- 
uas),  d.  h.  per  lege»  patriae.  — Vgl.  Ud.  I.  (Quellengcsch.)  §.  4 Note  52. 

*■')  Dies  äusBert  sich  insbesondere  hinsichtlich  des  Rechtes  des  „bannire.“ 
Siehe  Note  49  u.  120. 

15)  Sagibarones  (snee-,  sacce-,  saci-,  sachi-,  sag  - barones) : erscheint  in  L. 
Sal.  de  grafione  occiso,  Herold.  LV1I.  Emcnd.  LVI.  Merkel  LIV. ; es  bedeutet 
,, barones  dicentes“  (jus)  .-=  judices,  das  Recht  wissende,  liez.  weisende; 
ähnlich  ist  fries.  asega.  — Vergl.  frauz.  „sages  barons.“  — Bei  Merkel 
findet  sich  synonym:  „sagibaro  aut  obgrufio“  = subgrafio  s.  vicarius  co- 
mitis.  Der  Beisatz:  „qui  se  sagibaronem  posuit“  ist  = .,qui  se  com  inen - 
daverit  sc.  in  trustem“;  wie  sich  dies  auch  bei  dem  westgothisclieu  sajo  fin- 
det; L.  VVisig.  V.  tit.  III.  c.  2.  Dasselbe  sagt  die  Variante:  „si  illi  (grafioni) 
securitatem  praestiterint,“  d.  h.  „fidem,  juramentum  fidelitatis,  fecerint.“ 
Hierauf  geht  später  der  Ausdruck:  , Judices  positi.“  — Mit  Unrecht  deukeu 
Manche  hier  an  eine  Caution,  welche  die  Sogibaroncu  bei  Uebernahmc  ihres 
Amtes  hätten  stellen  müssen. 

'’)  Schon  die  Glossa  Pithoei  (bei  Merkel,  L.  Sal.  p.  102)  erläutert: 
„sacebarones,  dicuntur  q uasi  senatores;“  wonebeu  sie  die  Ruchimbur- 
gen  (siehe  Note  23)  als  .Judices“  erklärt. 

"0  G.  Sal.  de  grafione  occiso,  Herold.  LVII.  4 : „Sachibaroues  vero  in 
singulis  mallebergiis  plus  quam  tres  esse  non  debent;  et  si  de  causa  illi  aliquid 
sanum  dixerint  (Emettd.  si  causa  aliqua  ante  eos  secundnm  legem  fuerit  defi- 
nita)  penitus  Grafio  nullam  habcat  licentiam  removendi“  (d.  h.  er  darf  die  Bestä- 
tigung  nicht  verweigern).  Die  Emendata  liest,  dies  missverstehend:  ,.ante  gra- 
fionem  eam  (causam)  removere  non  licet,“  wonach  die  Stelle  von  einer  Bern  fu  n g 
an  deu  Grafen  vom  Unheil  der  Sagibarouen  zu  verstehen  wäre.  Es  hat  aber 
Zoepf),  deutsche  Kechl*pe«cti.  II].  4te  Aull.  21 
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scheint  auch  an  dem  königlichen  Hofgerichte  bestanden  zu  haben;  wenig- 
stens waren  es  au  dein  königlich  lombardischen  Hofgerichte  ebenfalls  drei 
Richter,  jtulice *,  welche  das  Recht  wiesen,  wie  die  aus  dem  achten  Jahr- 
hundert stammende,  wohl  einzige  vollständig  erhaltene  Ausfertigung  eines 
Urtheils  'ausweist  t'-1):  Ob  aber  diese  Hinrichtung  eine  allgemeine  war 

und  ob  sie  sich  bei  den  Franken  und  Langobarden  über  die  karolin- 
gische Zeit  hinaus  erhalten  hat,  ist  zu  bezweifeln 2n) : doch  wird  man 
eine  Spur  davon  darin  erkennen  dürfen,  dass  es  Sitte  blieb,  den  Sch  u lt- 
heissen  oder  Fron  boten  (Gebüttcl)  zuerst  um  das  Urtheil  zu 
befragen21).  Nur  in  den  drei  Dingvögten  am  Holstenge- 
richt in  Holstein  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  Anklang  an 
die  drei  sagibarotiet  der  Lex  Salica,  sowie  überhaupt  die  Form  des  a lt- 
germanischen  Gerichtsverfahrens  erhalten  21*). 

III.  Zur  gehörigen  Besetzung  des  mallut  legitimut  (es  mochten  tagt- 
barones  als  vorzugsweise  Rechtsweiser  dabei  Vorkommen  oder  nicht)  wurde 
jedenfalls  die  Anwesenheit  einer  bestimmten  Zahl  von  Männern  erfordert, 
welche  aus  den  im  Gerichtsbezirke  ansässigen,  freien,  in  ihrem  Rechte 
vollkommenen,  unbescholtenen,  im  Gericht  als  Umstand  zu  stehen  berech- 
tigten, stimmfähigen  Männern  [meint)  genommen  wurden22),  und  in  der 
Lex  Salica  und  Iiipuaria  und  in  anderen  fränkischen  Quellen,  bis  auf 

die  Lesart  der  Heroldina  darum  alle  Vermuthung  der  vorzüglicheren  Richtig- 
keit für  sich,  weil  hierdurch  die  Stelle  mit  der  notorischen  Stellung  des  Vor- 
sitzenden Richters  zu  den  Urtheilern,  wie  sie  bis  zum  XV.  Jahrhundert  unver- 
ändert sich  erhielt,  in  Einklang  bleibt.  Vergl.  §.  126. 

I9)  Carta  Langobarda  a.  762;  edit.  P.  Capei.  Pisa  1845;  siehe  Bd  I. 
(Quellengesch.)  §.  16.  VIII. 

70 ) In  den  Kaiser-Urknnden  vom  X. — XIV.  Jahrhundert  findet  sich  wenig- 
stens hiervon  keine  Spur  mehr:  es  ist  da  immer  nur  eine  Person,  welche  der 
Kaiser  oder  Richter  um  das  Urtheil  fragt  und  welcher  dann  die  andern  Anwe- 
senden zustimmen.  Uebrigens  sagt  auch  die  L.  Salica  (s.  Note  18)  nicht,  dass 
wenigstens  drei  sagibarones  au  einem  Gerichte  sein  müssten. 

*')  Ausdrücklich  sagt  dies  Sachsensp.  I.  50  §.  2;  Schwabensp.  (Lassb.) 
c.  93.  Da  der  westgotbische  snjo  (Note  16)  auch  eine  Art  Fronbote  ist,  so 
dürfte  hiernach  die  Eigenschaft  des  sagibaro  als  gleichbedeutend  mit  dem  säch- 
sischen Schultheissen  und  dem  schwäbischen  Gebüttel  in  der  zweifachen  Bedeutung 
von  judex  vicarius  und  Fronbote  wohl  unverkennbar  sein. 

71 ')  Ueber  die  Dinggerjcbte  der  Holsten,  s.  meine  Alterthümer,  Bd.  II.; 
441  -454. 

22)  Vicini:  Edict.  Chilperici  c.  9 (Pertz,  Legg.  II.  11):  „ ...  et  sic 
ante  vicinos  causam  suam  notam  faciat.“  — Es  sind  dies  die  sämmtlichen  zum 
Erscheinen  im  mallus  berechtigten  Gemeindeglieder,  die  daselbst  stehend  den 
Ring  (den  Lmstand)  bilden  (ad  stauten  bei  Rachis,  prologus  vor  c.  5).  — 
Von  dieser  Berechtigung  im  Ring  (als  Umstand)  zu  stehen,  stammt  noch  der 
Ausdruck:  ,, einen  Gerichtsstand  haben."  Uebrigens  heisst  „vicini"  mitun- 
ter uueh  soviel  uls  die  nahen  (nächsten)  Verwandten,  proximi;  z.  B.  Edict. 
Chilperici,  c.  3;  siehe  $.  114  Note  3. 
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die  Zeiten  Pipin's  des  Kleinen,  rachimburgi  genannt  werden23).  Die 
Zahl  dieser  Rachimburgen,  die  mit  dem  Richter  zu  Gericht  sassen24) 
und  auch  sonst  von  ihm  bei  der  Vornahme  gerichtlicher  Handlungen  zu- 
gezogen werden  mussten,  war  auf  sieben  bestimmt 2A). 

IV.  In  der  karolingischen  Zeit  hiessen  die  zum  Gerichtbesitzen  ver- 
pflichteten Personen  regelmässig sedbini , später sceppcn,  Schöpfen,  Schöf- 
fen'25®). Noch  unter  Karl  d.  Gr.  wird  ihre  Zahl  auf  sieben  angege- 
ben, wie  bei  den  alten  Rachimburgen26):  unter  Ludwig  dem  Frommen 
wurde  Für  die  Besetzung  des  malku  comitis  die  Zahl  von  zwölfen 
vorgeschrieben27);  diese  scheint  später  die  regelmässige  gewesen  zu 
sein28).  Karl  d. Gr.,  welcher  eine  tüchtige  Rechtspflege  zum  besonderen 
Gegenstände  seiner  Aufmerksamkeit  gemacht  hatte,  erliess  wiederholte  Ver- 
ordnungen, um  die  Beamten  zur  Auswahl  tüchtiger  und  zur  Entfernung 
und  Bestrafung  untüchtiger  oder  ungerechter  Schöffen  anzuhalten29),  er- 

-y)  Rachimburgi,  Rathinburgi,  Raginburgi  (u.  dergl ) werden  er- 
wähnt in  L.  Sal.  Herold.  LUI.  de  fide  facta;  LX.  de  Rathiuburgiis ; L.  Rip. 
XXXII.  (34)  3;  LV.  (67);  in  Pipin.  Cap.  a.  inc.  (Pertz,  Legg.  I.  31)  c.  7 
und  hieraus  in  Capp.  Lib.  V.  c.  16.  — Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  zweifelhaft. 
Vielleicht  ist  es  am  richtigsten,  an  rac-  (rächt-)  himburgi  zu  denken:  (rächt 
= recht  = Eid),  also  Rechtsbürgen  oder  geschworene  Heimhurgen, 
welches  Wort  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  für  kleine  Ortsvorsteher,  Dorfmeister, 
Sicherheitsbeamte  in  Städten  u.  s.  w.  erhalten  hat.  Vergl.  Halt  aus  v.  Heim- 
burgen.  — Vergl.  aber  auch  ragin,  Rachen  =r  Mund;  wonach  an  Spre- 
chende, Rathende  zu  denken  wäre,  wie  z.  B.  der  verschlagene,  listiger  Rath- 
achläge  volle  Fuchs  rachineard,  fr/.,  renard,  hd.  reinhard,  reinecke 
heisst. 

-4)  Edict.  Chilperici  (Pertz,  II.  11)  c.  7:  „ante  rachijmbnrgios  sed  Gu- 
tes.“ — L.  Sal.  Herold.  LX.:  „Rathimburgü  in  mallebergio  residentes.“  — Daher 
die  späteren  Ausdrücke:  das  Gericht  besitzen,  zu  Gericht  sitzen,  pro  tribunali 
sedere.  Jedenfalls  war  dieses  Sitzen  im  Gericht  eine  Auszeichnung  der  Rachim- 
burgen, wi^  später  der  Schöffen,  vor  dem  Umstande.  Vergl.  Sachse nsp.  II. 
12  t;.  13;  Schwabensp.  c.  117;  „Sitzende  sol  mau  urteil  vinden.“  — Vergl. 
meine  Alterthümer,  Bd.  II.  466. 

7ft)  Vergl.  die  Note  23  angeführten  Stellen  der  L.  Sal.  und  L.  Rip.  XXXII. 
(34)  3. 

**•)  Scep,  Scap,  Scaff,  Schaff,  Sceppel, Schäffel  = ein  gewisses  Mass: 
hiernach  wären  die  sceppen  oder  Schöffen  als  die  das  Recht,  daher  auch  die 
Strafe  Ausmessenden  aofzufassen. 

26)  Z.  B.  Karo].  M.  cap.  minora  a.  803  c.  20;  siehe  Note  30;  dessen  Legg. 
Langob.  c.  116. 

27)  Ludov.  Pii,  cap.  a.  819  c.  2 (Pertz,  Legg.  I.  227). 

**)  Vergl.  z.  B.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  172;  „Von  den  zw  elfen,  die 
gerichtes  helfen.“  — Doch  war  dies  nicht  allgemein  eingeführt.  Schwa- 
ben sp.  c.  117  a.  E. : „ir  suln  ze  minsteu  sikene  sin  ...  ist  ir  mere.  daz  ist 
ouch  gut.“  — Vergl.  Ca roli na,  a.  1532  Art.  84:  „sieben  oder  a cht  Schöffen.“ 

*•)  Karol.  M.  cap.  min.  803  (Pertz,  I.  116)  c.  3:  „nt  missi  nostri  scabi- 
nios,  advocatos,  notarios,  per  singula  loca  eligant.“  — Nach  cap.  I.  a.  809  (Geor- 
gisch, p.  741)  c.  22  sollen  die  scabini  sein  „boni,  veraces  et  mausueti.“ 

21  * 
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klärte  aber  auch  die  Schöffen  für  verpflichtet,  an  den  Gerichtssitzungen 
Theil  zu  nehmen'10).  Die  Theilnahme  der  Volksgemeinde  war  somit  nicht 
ausgeschlossen,  jedoch  eine  schärfere.  Scheidung  der  Schöffen  von  dem 
Umstande,  sowie  dessen  allmähliges  Ilinwegbleiben  von  den  Gerichtsver- 
handlungen angebahnt.  Doch  erhielt  sich  dessen  Theilnahme  noch  bis 
zum  Eindringen  des  römisch-canouischeu  Prozesses  in  den  meisten  Gegen- 
den praktisch. 

V.  In  dem  maüua  legitimtu  wurden  nicht  nur  eigentliche  Prozesse, 
sondern  auch  alle  jene  Geschäfte  der  jetzt  sog.  freiwilligen  Gerichtsbar- 
keit behaudelt.  welche  einer  gerichtlichen  Bestätigung  bedurften,  indem 
diese  durchgängig  in  der  Form  eines  Urtheils  erbeten  und  erthcilt  wurde  sl). 
Auch  wurde  der  mallu»  ursprünglich  als  politische  Versammlung  zur  Be- 
handlung der  Laudesangelegenheiten  benützt.  Um  diese  regelmässig  zu 
erledigen  und  überhaupt  die  Strafgerichtsbarkeit  und  den  Landfrieden  zu 
erhalten,  musste  der  Graf  seit  der  karolingischen  Zeit  jährlich  drei  grosse 
maUos  (die  später  sog.  ungebotenen  Dinge,  Landtädinge,  Jahrdinge, 
Dreidinge)  abhalteu 81 ) ; im  Uehrigcn  konnte  er  einen  Gerichtstag  nach 
BcdUrfniss  anberaumen.  Das  Ansagen  dieses  Gerichtes  ( mallum  itulicere) 
war  Sache  des  centenaritu  oder  ähnlicher  Beumten  *8). 

VI.  Die  mall!  legitimi  mussten  au  den  hergebrachten  Orten  vou 
dem  Grafen  oder  an  dessen  Stelle  von  den  besonders  hierzu  abgeordneten 
Richtern  ( judices  iliscurrentcs,  8.  discu&sorii ) abgehalten  werden  8 Sa);  zu 
diesem  Behufe  bestanden  schon  in  sehr  früher  Zeit  an  vielen  Orten  eigene 
Gerichtshäuser.  Ludwig  der  Fromme  machte  es  den  Grafen  zur 
Pflicht,  für  deren  Herstellung  Sorge  zu  tragen,  damit  nicht  bei  Abhaltung 
des  Gerichtes  im  Freien  die  Verhandlung  durch  Witterungseinflüsse  gestört 
werde.  Kleinere  Gerichte  ( minora  placita)  durfte  aber  der  Graf  an  be- 
liebigen Orten  innerhalb  seines  Amtssprengels  ahhalten,  nur  war  das  Hal- 
ten von  Gerichten  in  den  Kirchen  oder  deren  Vorhallen  untersagt  04). 

— Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  55.  — Vcrgl.  Lothar.  I.  Legg.  Langub.  c.  48. 
50.  — 

*")  Z.  B.  Karol.  M.  cap.  min.  a.  803  (Pertz,  Legg.  I.  115)  c.  20:  „L’t 
nullus  ad  placitnm  hanniatur,  nisi  qui  causam  suam  quaerere  aut  si  alter  ei 
quaererc  debet  (d.  h.  Kläger  nnd  Beklagter);  exceptis  scabinis  septem,  qui 
ad  omnia  placita  praeesse  debent.“ 

Sl)  So  z.  B.  bei  der  adfatomie,  dem  reipus,  dem  res  snas  thingare  u.  s.  w. 

■'")  Siehe  oben  Bd.  II.  §.  42  Note  6.  — lieber  die  allmähjig  sehr  herabge- 
kommenen Jahrdinge,  s.  Bd.  I.  §.  25  Note  2;  Ureidinge,  in  Schlesien;  Peez: 
Cent-  und  Hiigegerichte,  in  der  deut.  Vierteljnhrsschrift  1861,  S.  75. 

•a)  Z.  B.  L.  Sal.  Herold.  XLVII.  de  reipus  1:  „Tunginus  aut  centenarius 
luallnm  imlicent.“ 

‘u»)  Judices  discurrcntes;  discussorii;  s Bd.  II.  §.9  Note  25;  g.  38 
Note  42  u.  74’. 

■u ; Siehe  die  ausführliche  Verordnung  Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  22. 

— (Vcrgl.  barahus,  Note  1). 
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VII.  Die  streitenden  Theile  oder  Parteien  im  Prozess,  d.  h.  sowohl 
der  Kläger,  als  der  Beklagte  erscheinen  unter  dem  Namen  caundici,  cau- 
tatores , cawatici , causantes  "6)  , litigatorcs  yil))  oder  alteren  nt  ex  *7).  Dem 
Worte  causUUcus  genau  entsprechend  erscheint  in  der  I^cr  Salica  gana - 
chius ***).  Eine  feststehende  (technische)  Bezeichnung  des  Klägers  und 
des  Beklagten  gab  es  nicht,  wohl  aber  zahlreiche,  auf  den  prozes- 
sualischen Gegensatz  hinweisende  Ausdrücke  und  vorzugsweise  häufig 
Umschreibungen,  sowohl  für  den  Kläger19),  als  für  den  Beklagten41'). 
Doch  finden  sich  für  letzteren  schon  dem  deutschen  Sprachschätze  unge- 
hörige Bezeichnungen:  nämlich  admallatus , d.  h.  der  gerichtlich  Ange- 

aÄ)  Cansidicns:  wird  in  den  Volksrechten  nie  für  Sachwalter,  stets  nur  tür 
„Prozesspartei“  gebraucht.  L.  Wisig.  Lib.  II.  tit.  II.  c.  10.  — Capp.  Lib. 
III.  c.  7.  - Causator:  L.  Sal.  Herold.  LX.  1 de  rathinhtirgiis : „cum  causa 
disenssn  fnerit  inter  duos  causatores.“  — Causaticus:  L.  Bajuv.  tit.  XVI. 

c.  2.  — Ca u s an t es:  L.  Wisig.  Lib.  II.  tit.  II.  c.  10;  vergl.  causare  = 
plaidiren : z.  B.  Kachis  c.  3:  „Causam  alterius  causare“;  vergl.  franz.  causer; 
causatio  = Hechtshandel ; Luitprand.  c.  89. 

3ß)  Litigatores:  Karol.  M.  Legg.  Langob  c.  49. 

a7)  Altercantes  in  judicio:  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  104;  CAUsam 
altercare;  Kachis  c.  3. 

;1*)  Gasaschius,  gasacio,  gasaccio:  L.  Sal.  Ilerold.  de  fide  facta 
LIII.  2.  Die  alte  Glossa  Int.  Til.  (bei  Merkel,  L.  Sal.  p.  103)  erklärt  gAsa- 
chio  = ennsator.  Das  Wort  möchte  sich  demnach  erklären  als  „Gesach  er“, 

d.  h.  der  eine  (Rechts-)  Sache  (causa)  als  die  seiuige  betreibt:  oder  als  Ge« 
sager  oder  Säger,  d.  h.  der  in  eigener  Sache  jor  Gericht  spricht  (von  sagen  = 
sprechen;  vergl.  cansare,  Note  35).  Diese  Bezeichnung  der  Farteieu  hat  sich  noch 
in  der  Nürnberger  Reformation  (XV.  Jahrh.)  erhalten  in  der  Zusammen- 
setzung: der  Selbst- Sacher,  d.  h.  die  Partei,  im  Gegensatz  des  Anwalts 
(Fürsprech).  Siebenkees,  Glossar.  Nürnberg.  Rechtswörter  in  s.  Beitr.  z. 
rlout.  R.  Heft.  3 p.  235.  (Noch  jetzt  Widersager  -=  Widerpart.)  Mit  Unrecht 
«lenkt  wohl  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  LIV.,  an  einen  „Ge- 
sagten“, d.  h.  „qui  dixit,  spopondit  fidera,“  ohschon  allerdings  ein  Geloben  der 
Klage,  des  Erscheinens  vor  Gericht  u.  s.  w.,  sowohl  auf  Seite  des  Klägers,  als  des 
Beklagten  Vorkommen  konnte. 

ai’)  Der  Kläger  heisst:  „accusans,  nppellator,  clamator,  interpellator,  petitor, 
probator,  quaesitor,  qnacrens;  qui  pulsat;  qui  causam  dicit,  qnaerit,  reqnirit, 
reclamat.  repetit;  ipse  cujus  causa  est;  qui  rognvit ; qui  admallavit;  prosecutor 
causae ; qui  legibus  consecutus  est;  qui  proclamavit.“  — Das  Wort  actor  bildet 
sich  in  der  Bedeutung  von  Kläger  in  den  germanischen  Quellen  der  merowin- 
gischen  und  karolingischen  Zeit  höchst  selten:  z.  B.  in  Form.  Cod.  Veron.  Can- 
ciani  II.  477,  col.  1;  sodann  wieder  in  Rescript.  Couradi  II.  (Salici)  de  lege 
Romana,  a.  1038  (Pertz,  Legg.  II.  p.  40). 

*°)  Der  Beklagte  heisst:  „accnsatus,  interrogatus,  pulsatus,  rogatns,  qui 
respondet,  qui  se  defendit“ ; überhaupt  werden  alle  Formen,  welche  die  Thätig- 
keiten  des  Klägers  bezeichnen,  umgekehrt  auch  von  dem  Beklagten  gebraucht: 
z.  B.  „super  quem  reclamaverit“  etc.  - Die  römische  Bezeichnung  „re ns“  er- 
scheint wohl  znerst  in  der  Formula  zu  Lndov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  25  und 
in  Form.  Cod.  Veron.  bei  Canciani  II.  477  col.  1;  dAnn  erst  wieder  in  dem 
(Note  39)  angeführten  Rcscripte  K.  Conrad's  II.  a.  1038. 
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sprochene  4 '),  zum  mattua  Vorgeladene , mam'tus43),  and  insbesondere  in 
den  fränkischen  Quellen  der  merowingiscben  Zeit  chigius  (=  gichiiu), 
jactivus,  jectivus  oder  adjaetivus,  gleichbedeutend  mit  admaUatus  oder 
denominatus,  d.  h.  der  Besagte411),  häufig  mit  der  Nebenbedeutung, 
ein  des  ungehorsamen  Ausbleibens,  der  Dingflucht,  contumacia,  Beschul- 
digter43’). 

VIII.  Die  Einleitung  des  Prozesses  geschah  durch  die  Ladung  des 
zu  Beklagenden  durch  den  Kläger  (matuan,  manire,  mannire,  manitio)  44 ). 
Sie  war  Sache  des  Klägers,  der  dabei  Zeugen  zuziehen  musste,  um  die- 
selbe erforderlichen  Falls  erweisen  zu  können  4A),  Wahrscheinlich  galt 
von  hier  an  der  Streitgegenstand  als  res  litigiosa,  doch  findet  sich  darüber 
keine  weitere  Bestimmung,  als  dass  eine  solche  Sache  vor  Entscheidung 
des  Rechtsstreites  nicht  weiter  verschenkt  oder  verkauft  werden  dürfe 45«). 
Schon  die  Ijci  Salica  enthält  Vorschriften,  wie  die  Ladung  bei  Abwesen- 
heit des  Geladenen  vorzunehmen  sei  4C).  Es  waren  nach  Verschiedenheit 

4>)  L.  Sal.  Herold,  de  fide  facta  LIII.  2:  „sic  debet  eum  admallare“ : d.  h. 
er  soll  ihn  so  ansprechen  (folgt  die  Formel,  siehe  unten  Note  127).  I bi d.: 
„quem  legitime  habeo  ad  mall  a tum“:  d.  h.  den  ich  so,  wie  es  das  Gesetz  ver- 
langt, angesprochen  habe.  — Im  Iiubrum  von  Childebert.  Const.  c.  a.  550 
c.  6 (Pertz,  Legg.  II.  7)  erscheint  gliamalta  (gamalta)  als  synonym  ftir  ad- 
mallatns. 

41)  ManituB:  über  manian,  manire,  s.  Note.  44. 

4a)  Chigius  (chigio,  higio,  ichio,  igio)  hat  schon  Const.  Chlodov.  (Peru, 
II.  5)  c.  10  in  der  Formel  „nesti  canthe  chigio“;  iachtivus,  iectivus, 
(adjaetivus,  adt-iachitus,  corrump.  adjectivus,  innrtivus)  steht  in  L.  Sal.  Herold. 
LIV.  1 de  andoemito,  mit  Angabe  des  Synonym:  „ant  admallatns“  und  fin- 
det sich  auch  als  Variante  zu  admallatns  in  L.  Sal.  Herold,  de  fide  facta 
LIII.  2.  — Es  ist  das  hd.  gichen,  jelien,  jähen  = sagen,  anssagen;  später  auch 
mit  Nebenbedeutung  von  gestehen  (bejahen). 

4a»)  Z.  B.  Karoli  II.  Edict.  Pistense,  a.  864  c.  32  (Pertz,  Legg.  II.  496): 
„ . . . mittat  , , . comes  missum  sunm,  qni  ipsa  sacramenta  auscnltet,  ne.  ipsi 
homines  iectivi  (al.  fugitivi  = dingflüchtig)  inveniantnr.“ 

44)  Manire:  mannire,  manian,  mauen  = nhd.  mahnen;  menan,  männere; 
syn.  lat.  admonerc,  monere,  snmmonere  (Leg.  Edovardi  c.  35  a.  §.  12  bei 
Schmid,  p.  296);  daher  franz.  sommation;  rogare,  compellere,  revocare  ad  pu- 
blicum s.  plebium;  auch  condicere,  corrump.  cumdicere  in  Chlotar.  II.  Cap.  s. 
a.  c.  4 (Pertz,  Legg.  I.  12);  manitio,  admonitio;  im  XII.  Jahrhundert  erscheint 
sodann  „citare“  und  „in  jus  vocare“;  Uenr.  VI.  6ent.  de  citatione  super 
feudo  a.  1196  (Pertz,  Legg.  n.  199);  daher  bei  Lehen  noch  die  Ladung  zum 
Lehenempfang  Lehenrnf  heisst;  auch  invitore,  invitatio  u.  s.  w. 

45)  L.  Sa).  Herold,  de  mannire  I.  3:  „Ille  autem  qui  alium  mannit,  cum 
testibus  ad  ejus  domum  ambnlare  debet.“  — Glossa  Li nden  brog.  bei  Merkel, 
L.  Sal.  p.  102:  „mannitus:  vocatus  tribus  testibus  prnesentibng.“ 

4&“)  Capp.  Ludovici  II.  a.  875  c.  19  (Pertz,  Legg.  I.  525):  „Res  li- 
tigiosa nullathenus  potest  dare  (sic!)  neque  vendere,  antequam  elitigetur.“ 

4B)  L.  Sal.  de  mannire  I.  3 (Note45)  fährt  fort:  „et  sic  eum  mannire  debet 
aut  uxorem  illius  vel  quemeumque  de  familia  illins  ut  ei  faciat  notum,  qnomodo 
ab  illo  mannitus  est.“ 
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der  Fälle  Fristen  bestimmt4'),  in  welchen  sich  der  Beklagte  vor  Ge- 
richt stellen  und  das  Gericht  abwarten  (jüacitum  custodirc ) sollte 4ft). 
Allgemein  war  üblich,  dass  der  Beklagte  mindestens  dreimal  gcfiiden  und 
somit  drei  (dilatorische)  Fristen  erhalten  musste,  bevor  gegen  ihn.  wegen 
ungehorsamen  Ausbleibens  vermittelst  Setzen  einer  peremtorischen  Frist 
durch  den  Richter  {bannire  im  Gegensatz  von  manire)  weiter  vorgeschritten 
werden  konnte49).  Jedoch  hatte  schon  die  nicht  entschuldbare  Vcrsäum- 
niss  der  ersten  Fristen  eine  Geldbusse  zur  Folge49*).  Das  Setzen  einer 
Tagfrist  meistens  von  24  Stunden  als  letzte  Frist,  nach  Versäumuiss  aller 
früheren  Fristen  hiess  solem  collocare  oder  soleacirc . d.  h.  einen  Tag 
setzen  59).  _ Auf  das  Anbieten  einer  Fristbcwilligung  Seitens  des  Klägers 
und  das  Fordern  einer  solchen  von  Seiten  des  Beklagten  geht  der  Aus- 
druck tanganare,  dingen,  tagdingen  51).  Im  Allgemeinen  war  der  Beklagte 


47)  So  s.  B.  L.  Sal.  Herold,  de  filtortis  L:  „40  oder  8(>  noctes.“  — Nach 
Capp.  Lib.  VI.  c.  211  verlängerte  sich  die  Frist  bei  jeder  weiteren  Ladung  (7, 
14,  21,  42  noctes).  Die  Frist  heisst:  Spatium,  dilatio,  termiuus,  indu- 
ciae. 

4e)  Placitum  custodire:  z.  B.  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  69;  Form. 
Andegav.  XII.  (Note  52). 

49)  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  27  c.  69.  Hiernach  war  erst  die  vierte 
Ladung  peremtorisch.  Vergl.  Capp.  Lib.  IV.  c.  24  (Pertz,  I.  315).  — Meine 
Schrift:  die  Euua  Chamavorum,  p.  34.  — Auch  dos  Edict.  Theodorici  c.  5- 
145  schreibt  dreimalige  Vorladung  vor,  erlaubt  aber  dann  sogleich  die  Fällung 
desContumacialcrkenntnisses.  In  Criminnlsachen  konnte  (in  späterer  Zeit)  auch  mit 
dem  bannire  begonnen  werden  Lndov.  PiiCap.  a.  817  c.  12  (P c rtz , 1. 212) : 
„8i  quis  de  statu  suo,  id  est  de  libertatc  vel  de  hereditate  compellendus  est,  juxta 
legis  constitutionem  manniatnr.  De  ceteris  vero  causis  (nämlich  in  Criminal- 
sachen)  unde  quis  rationem  est  redditurus,  non  manniatur,  sed  per  comitcm  b mi- 
ni n tu  r.  Et  si  post  unam  et  alteram  comitis  admonitionem  aliquis  ad  mallum 
venire  noluerit,  rebus  ejus  in  banuum  missis,  venire  et  justitiam  facere 
compellatur.“  — Die  L.  Rip.  de  manire  XXXII.  (34)  §.  3 fordert  sogar  sechs 
manitiones  und  lässt  erst  nach  der  siebenten  Ladung  das  Gericht  mit  einer 
Auspfändung  (strus)  wegen  der  durch  die  bisherigen  Versäumnisse  verwirkten 
Strafgelder  (siehe  Bd.  II.  §.  41  Note  lb)  vorschreiten. 

49«)  Z.  B.  L.  Rip.  XXXII.  (34)  §.  1 — 4;  Legg.  ags.  Henrici  I.  c.  29 
§•  I %• 

**)  Solem  collocare:  die  L.  Sal.  in  ihrem  ursprünglichen  Texte  hat  nur 
diese  Form:  vergl.  z.  B.  L.  Sal.  Herold,  de  despectionibus  LIX.  1.  — Solsa- 
cire  (solesacire,  solsatirc)  hat  zuerst Const.  C h i 1 d e b.  c.  n.  550  c.  6.  de  antrus- 
cione  ghamalta  (Pertz,  Legg.  II.  7),  daher  später  solsadia:  siehe  Note  52. 
Ueber  sol  — sauil,  Sonne,  s.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.,  p.  VII. 

6|)  Tanganare  stellt  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  G zu 
dingen,  tbuingan:  es  findet  sich  erwähnt  in  der  L.  Sal.  Herold.  LX.  de  Rathim- 
burgiis  (L.  Kip.  LV.)  bei  der  Aufforderung  des  Klägers  an  die  Rnchenbnrgen, 
welche  ihm  nicht  Recht  sprechen  wollen,  und  bei  der  Auszeichnung  der  Perso- 
nen, welche  als  Beklagte  keine  Frist  fordern  dürfen,  sondern  sogleich  (sine 
tanganol  sich  erklären  müssen;  in  L.  Rip.  XXX,  1;  LVIII.  19;  LIX.  8 (siehe 
Note  95  und  §.  129  Note  4).  — Dies  heisst  später:  „ohne  alle  fürflucht 
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berechtigt,  eine  Frist  bez.  Bedenkzeit  zu  begehren,  um  sich  über  seine 
Vertheidigung  Käthes  erholen  zu  können;  in  gewissen  Fällen  aber  musste 
der  Beklagte  sofort  antworten  * ,a).  Auch  musste  der  Kläger  stets  die 
Tagfrist  vollständig  bis  Sonnenuntergang  abwarten , bevor  er  einen  Con- 
tumacialantrag  stellen  durfte A2).  Blieb  der  Kläger  selbst  im  Termine 
aus,  so  wurde  er  bussfällig  63).  Es  gab  aber  schon  gesetzlich  ausgezeich- 
nete Verhinderungsursachen  ( summ*,  sumis),  welche  sowohl  das  Ausbleiben 
der  einen,  wie  der  andern  Partei  entschuldigten  '54). 

IX.  Die  gerichtliche  Verhandlung  wurde  durch  den  Vorsitzenden 
Richter  mit  der  Stellung  bestimmter  einleitender  Fragen  (treu  homines  tres 
causa#  demandare)  eröffnet54"),  woran  sich  die  Verkündigung  eines  Bannes 
anschloss.  Dies  hiess  placüum  bannire , d.  h.  das  Gericht  verbieten  AA). 

(=  Ausflucht)  sagen  müssen;“  Römer-Büchner,  Ordnung  des  Gerichts 
z.  Bonames.  1862,  p.  66  Nr.  18. 

5l“)  Siehe  Note  51.  — Vergl  Legg.  ags.  Henrici  I.  c.  46:  „Nisi  de  furto 
et  capitnlibus  (criminibus)  sit,  in  quibns  statim  oportet  responderi,  de  quibus- 
ennque  plncitetur  aliquis,  furst  (—  Frist,  indneias)  et  fondang  (Kathflndnng, 
consilium  amicorum)  habest.“  — Vergl.  ibid.  c.  47 — 49. 

**)  L.  Sah  Herold,  de  despect.  LIX.  1.  — Formal.  Andegov.  XII.  (de 
solsadia)  bei  Walter,  Corp.  Jur.  Germ.  III.  p.  504:  „qui  ipsi  . . . placitum 
...  a inane  usque  ad  vesperam  visi  sunt  cnstodisse.“  — Dasselbe  fordert  noch 
der  Sch  waben  sp.  (Lassb.)  c.  304:  „ , . . sol  warten  untz  diu  sunne  ander  gat.“ 

43)  L.  Sal.  Herold  de  mannire  I.  3.  (Die  Busse  war  15  solidi.) 

&4)  Sumis:  Sumnis,  Sunnis.  Sunne,  sunin.  sonia,  soinus  etc.  nhd.  Säum- 
niss,  vergl.  L.  Sal.  Herold.  I.  1:  „Si  quis  ad  mallum  legibus  dominicis  (d.  h. 
in  gesetzlicher  Weise,  nach  Vorschrift  der  königlichen  Gesetze)  manitus  fuerit,  si 
eum  sumis  non  detinuerit.“  — Als  solche  sumis,  d.  h.  justa  causa  absentiae, 
werden  aufgefiihrt : regis  ambascia  (Amt,  Auftrag,  Königsdienst,  daher  franz.  am- 
bassade),  s.  regis  jussio ; infirraitas  s.  aegritudo ; oder : „si  forte  aliquera  de  proxi- 
mis  mortuum  intra  domum  suam  habuerit;“  oder:  „si  cuicumque  domus  arserit 
et  res,  quas  liberavit  (die  geretteten  Sachen)  ubi  reponat  non  habet.“  Vergl.  z.  B. 
L.  Sal.  Herold,  de  mannire  I.  1.  2.  3;  de  incendiis  XIX.  G;  dazu  Merkel» 
Nr.  XCVIII.  p.  43.  — Es  sind  diese  Bestimmungen  aus  der  ConBt.  Chlotarii 
I.  a.  650  (Pertz,  Legg.  II.  9)  c.  1 : „de  sacconiis“  in  die  L.  Sal.  überge- 
gangen (Sacconium,  wie  Saccia,  sacha,  ist  = Sache,  causa;  der  Sinn  ist 
„de  causis,  quae  excusant“).  — In  der  folgenden  Periode  (in  den  Spiegeln)  er- 
scheinen diese  Entschuldigungsgründe  unter  dem  Namen  echte,  cliehafte  not; 
bemerkeuswerth  ist  die  grosse  Uebereinstdmmuug  bei  Aufzählung  der  Fälle  in  der 
L.  Sal.  Herold.  XIX.  6 mit  dem  Landfrieden  K.  Albert’s  a.  1301  (Pertz, 
Legg.  II.  p.  475,  1.  37):  „Irret  aber  ir  deheineu  eheftiger  not  oder  herren 
not  (Herrendieust)  oder  einre  lihte  (Leiche)  stürbe.“ 

M«)  L.  Sal.  Herold.  1.  XLVII.  XLIX.  (Merkel,  XLIV.  XLVI.);  s.  oben 
§.  81»  Note  27  ; §.87  Note  13.  Die  drei  Fragen,  welche  an  die  drei  Beisitzer,  später 
an  den  Fronboten  vom  Richter  gestellt  wurden,  waren:  ob  es  rechte  Ding- 
zeit sei?  ob  das  Gericht  gehörig  besetzt  sei?  was  der  Richter  verbieten 
solle?  — Siehe  hierüber  nnd  über  die  Fortdauer  dieses  Gebrauches  bei  den  Rüge- 
gerichten bis  auf  die  neuere  Zeit:  meine  Alterthümer,  Bd.  I.  233  flg.  299;  III- 
237—239. 

w)  Form,  antiq.  Cod.  Veron.  bei  Canciani  II.  476:  „tungino  vel  cen- 
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Dieser  Bann  begriff  eine  feierliche  Aufforderung  an  alle  Unberechtigten, 
d.  h.  die  nicht  im  Gericht  als  Umstand  stimmfähig  waren,  sich  zu  entfer- 
nen *6)  und  zugleich  ein  Verbot,  den  Gang  des  Rechtes  durch  keine  ge- 
walttätigen Handlungen,  farfaUum'sl)9  lagina  •'’*),  zu  stören,  wozu  insbe- 
sondere der  Kläger  von  dem  Augenblicke  an  verbunden  war,  wo  der  Be- 
klagte ihm  Sicherheit  wegen  seines  Erscheinens  vor  Gericht  geleistet 
hatte  Aw). 

te  nnric  placitnm  banniente.“  - liier  erscheint,  wie  auch  sonst  häufig,  der  tun- 
ginus  oder  centcnarius  ganz  in  der  Function  des  sog.  Fronboten  (Schergen),  so- 
wie auch  später  dieser  in  der  Function  des  centenarius  oder  tnnginus  erscheint, 
wie  z.  B.  in  den  alt-bayerischen  Schergeugerichten. 

4e)  Dies  Verbieten  des  Gerichtes  blieb  auch  noch  in  der  ganzen  fol- 
genden Periode  allgemeine  Sitte.  Eine  ausführliche  Beschreibung  einer  solchen 
Aufforderung  an  die  Unberechtigten,  sich  zn  entfernen , zeigt  noch  die  Electio 
regia  Henrici  VII.  a.  1308  (Pertz,  Legg.  II.  490),  wo  die  Kurfürsten  bei  der 
Kaiserwald  ganz  in  den  Formen  eines  gerichtlichen  Prozesses  verfuhren. 

47)  Farfalium,  d.  h.  Vorfall  = Anfall;  der  Angreifer,  Anfallende,  heisst 
farfalins.  Ausdrücklich  verbietet  „in  mnllo  farfalium  minare,“  d.  h.  ge- 
walttätigen Unfug  treiben  im  Gericht,  bei  Todesstrafe , indem  zugleich  dem 
Richter,  der  den  farfalins  nur  in  Gcfängniss  setzen  (custodire)  würde,  auch 
Todesstrafe  gedroht  wird,  Decr.  Childeb.  II.  a.  596  c.  0 (Pertz,  Legg.  I.  10). 
— Vergl.  Sachsensp.  I.  53  §.  1 : „untucht  (uuzucht)  binnen  dinge.“ — Spä- 
ter werden  als  solche  richterliche  Verbote  in  den  Weisthümeru  erwähnt:  „in's 
Wort  fallen,  unerlaubte  Zwischenrede,  Einrede,  Dareinreden,  Weddereprake,  unge- 
stüm Rnfen,  Unlust  u.  dergl  ; s.  meine  Altertümer,  Bd.  I.  13.  16.  53.  166.295. 
299.  307. 

**)  Lagina,  lacina,  lazitia,  lacinia  u.  s.  w.  ist  Lagerung  in  der  Be- 
deutung von  an  lagern,  auliegen,  sich  an  einen  feindlich  drängen;  es  findet  sich 
noch  in  der  Bedeutung  von  Angriff,  in  „belagern,  w ege  lagern“  u.  s.  w. 
Vergl.  Note  59;  daher  viae  laciniam  facere,  d.  h.  wegelagero,  in  L.  Sal. 
Einend.  XV.  4,  corrump.  via  lacina  u.  dergl.,  welche  verdorbene  Form  J. 
Grimm  im  Vorwort  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  VIII.  verleitet  hat,  für  das  gut 
lat.  Wort  via,  welches  neben  lagina  iin  Genitiv  (viae)  stehen  muss,  wie  dies 
die  L.  Sal.  Emcnd.  richtig  zeigt,  ein  gotli.  viga  zu  subgtituiren.  — Lagina  m 
facere  ist  daher  soviel  wie  farfalium  minare;  syn.  erscheint,  auch  ander- 
wärts adsAÜre  (einen  Anlaufen)  und  die  nmlbergische  Glosse  alac-  (alach-) 
falthio,  wobei  schwerlich  mit  Grimm  an  das  hier  regelmässig  ganz  sinnlose 
alach  (Haus)  zu  denken  ist,  sondern  alac  ebenfalls  zu  1 ag (Anlagern)  verwiesen 
werden  muss  und  in  falthio  (fal),  was  wohl  auch  als  synonym  mit  aloc  steht, 
der  Begrifi'  von  Gewalttat  (vergewaltigen)  hervortritt.  — Das  Wort  findet  sich 
noch  in  dem  Schöffenweistum  von  Halle  a.  1235  c.  7 (Gau pp,  Magdeb.  u.  Hall. 
R.  p.  225):  „insidia,  quod  Inge  dicitur;“  und  hieraus  im  Säch6.  Weich- 
bild, Cod.  a.  13G9  (v.  Daniels,  1853)  c.  LXXXVI. : „Dot  (li*82  Not)  und 
läge  und  hemsiikinge.“ 

M)  L.  Rip.  LXXI.  (73)  de  fistnen  intercurrente  (mit  EmendAtion  des  Textes 
nach  dem  Copenh.  Cod.):  „De  quacunque  causa  fistuca  intercesserit,  lacina  (= 
lagina)  i n terd icatur , sed  cum  sAcrameuto  se  idoneare  (sc.  debet).“  Der  Sinn 
dieser  regelmässig  ganz  missverstandenen  und  irrtümlich  (z.  B.  von  du  Gange 
v.  lacina)  auf  die  viae  lagina  bezogenen  Stelle  ist:  „Wenn  der  Beklagte 
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X.  Das  Verfahren  war  stets  öffentlich  und  mündlich  und  auf  das 
persönliche  Erscheinen  der  Parteien  berechnet;  doch  waren  denselben 
wohl  regelmässig  Sachwalter  iprolocutores , forsbreean , Fürsprecher) 
gestattet  00 ).  Nur  das  lombardische  Recht  beschränkte  die  Befugniss,  sich 
durch  einen  Fürsprecher  vertreten  zu  lassen,  aufWittwen  und  Waisen  ,51). 
Unbefugtes  Auftreten  als  Anwalt  wurde  schon  durch  Chlodowig  mit 
einer  Bußse  bedroht*'2). 

XI.  Für  die  Klage  findet  sich  die  Bezeichnung  appeilatio*'1')  und 
intorrogatio  **4) ; sehr  selten  erscheint  das  Wort  „actio“  in  dieser  Bedeu- 
tung 6A);  meistens  verbindet  sich  hiermit  der  Begriff  „Re  ch  tshan  del*‘ 
überhaupt M’),  wofür  aber  regelmässig  causa  oder  causatio , auch  intentio 
oder  contentio  gefunden  wird  *iT). 


Sicherheit  durch  fistuca  (=  bacula  vadimonii)  geleistet  hat,  »o  ist  dem  Kläger 
jede  Selbsthilfe  (Gewaltthat)  untersagt.“  — Ueber  laginam  interdicere  s. 
meine  Alterthümer  Bd.  II.  350. 

®°)  Prolocutores:  L.  Wisig.  L.  II.  tit.  2 c.  2.8.  — Forsbreean:  Ed- 
mund Ges.  II.  c.  7!>;  Schmid,  p.  97.  — Der  Fürsprech  wird  umschrieben: 
Ludov.  Pii,  Leg.  Langob.  c.  11:  „qui  eoruin  rationes  teneant,  vel  pro  eis  lo- 
quantur.“  — Kachis  c.  3:  „causam  aiterius  ad  dicendum  supprehendere  et  cau- 
sare.“  — F.  A.N  letsche,  Comment.  jur.  gerin.  de  pi olocutoribus.  Lips.  1831. 
— G.  F.  Schmid,  Comment.  de  advocatis.  Dresden  1841,  c.  2. 

,!|)  Rac  his  c.  3. 

6*)  Chlodowig  (Fertz,  Legg.  II.  5)  c 12:  „Si  quis  in  causa  aliena  dicere 
pr&esumserit,  cui  ncc  demandata  ( = nmudata)  nec  laevespita  fuerit  . . . sol. 
15  culpabilis  jndicetur.44  — Laevespita  (corrump.  lere  pita)  scheint  die  Er- 
theilung  des  Auftrags  durch  Auflassen  mit  f es  tu  ca  (wie  bei  dem  Salman)  aus- 
zudrücken. Spita  (Speitel,  Spitze,  Spiess),  palus,  auch  hasta  (du  Gange)  (so- 
mit auch  gleich  der  lombard.  gaira,  s.  Bd.  II.  §.  28  Note  14)  steht  für  fis- 
tuca.  — (Laeve,  etwa  _=  engl,  to  leave  = lassen,  überlassen.) 

**)  Appeilatio  als  Klage:  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  22;  z.  B.  „appel- 
lationem  facere  et  recipere,“  d.  h.  klagen  und  sich  auf  Klagen  einlassen , muss 
der  advocatus  für  die  Kirche. 

84 ) Interrogatio  als  Klage:  L.  Rip.  LIX.  (61)  §.  8:  „ . . . dum  inter- 
pellatur  respondeat  ad  interrogatäonem;44  siehe  unten  Note  95. 

6i)  Actio  als  Klage  zeigt  zuerst  Conat.  Chlo tar.  I.  a.  560  c.  13  (Pertz 

I.  3),  woselbst  er,  die  römische  dreissigjährige  Verjährung  herüberuehmend,  von 
„actio  tantis  aevi  spatiis  sepulta“  spricht.  — Form.  Cod.  Veron.  Canciani 

II.  477  col.  1 : „actionihus  uti.“ 

BC)  Actio  als  Rechtshandel,  z.  B.  L.  Sal.  Einend.  Prolog:  „ut  juxta 
qualitatem  causarum  öumat  actio  crinriualis  terminum.“  — Chilperich 
(Pertz,  Legg.  II.  11)  „rachimburgii,  qui  sciant  actionis  (actiones),“  d.  h.  den 
Hergang  der  Sache.  — Mitunter  bezeichnet  actio  auch  soviel  als  „öffentliches 
Amt,  Amtsgewalt,  oder  Gewaltthat.“ 

8J)  Causa  als  Kcchtshandel : z.  B.  Chilperich  (Pertz,  Legg.  II.  11) 
c.  10:  „causam  mallarc,“  klagen,  die  Sache  gerichtlich  anhängig  machen.  — 
Causatio,  intentio:  z.  B.  Luitprand.  c.  89:  „meta  sub  aestimatioue  hat 
. . . nt  nullo  tempore  exinde  intentio  nee  aut  causatioues  procedant.“  — 
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XII.  Die  Vertheidigung  des  Beklagten  beruhte  hauptsächlich  auf 
einem  Abläugnen  des  klägerischcn  Anspruches  (jetzt  sog.  litucontextatio 
negativa),  wofür  sich  aber  keine  technische  Bezeichnung  in  den  Quellen 
findet  ®8).  Hiermit  konnte  auch  das  Vorbringen  wirklicher  Einreden  ver- 
bunden werden ,iB),  ohne  dass  dadurch  im  Verfahren  selbst  ein  Unter- 
schied bewirkt,  sondern  alles  unter  dem  Gesichtspunkte  eines  Abläugnens 
und  Widersprechens  des  gegnerischen  Anspruches  zusammengcfasBt  wurde, 
was  um  so  leichter  anging,  als  der  Beweis  sowohl  des  Angriffes,  als  der 
Vertheidigung,  wenigstens  seit  der  Annahme  des  Chr  iste  n t hu  ms, 
hauptsächlich  durch  Eide  geführt  wurde®*“).  War  der  Beklagte  der 
Klage  nicht  sofort  geständig,  so  konnte  er  in  der  Kegel  die  Ansetzung 
eines  neuen  Termines  verlangen,  in  welchem  er  sodann  entweder  die 
Klage  einräumen,  oder  die  Forderung  abschwüren,  d.  h.  einen  Reini- 
gungseid  leisten  musste ,(l).  Zu  diesem  Behufe  musste  der  Beklagte 
im  ersten  Termine  Sicherheit  leisten 1 Bevor  der  Beklagte  aber 
im  zweiten  Termine  den  Reinigungseid  schwur,  musste  der  Kläger  die 


Contentio:  z.  B.  L.  Sal.  Herold,  de  alode  LXI1.  6:  „ubi  de  alode  terrae 
contentio  snscitatur.“ 

**)  Ein  anschauliches  Bild  eines  Civilprozesses  gibt  die  Formula  zu  Ludov. 
PU,  Legg.  Langob.  c.  25.  Die  negative  Litiscoutestatio  besteht  in  den  lombar- 
dischen Formeln  überhaupt  in  den  einfachen  Worten:  „de  torto  (mit  Unrecht 
frans,  tort)  me  appellasti.“  — ln  der  L.  Hip.  LIX.  (61)  §.  8 (siehe  Note  64 
und  95)  erscheint  „respondere  ad  i n terrogation  em“  in  der  Bedeutung  von 
„litem  contestari.“ 

**)  Ein  Beispiel  hiervon  enthält  der  in  L.  Bajuv.  XVI.  c.  1 §.  2 darge- 
stellte Vindicationsprozcss  über  eine  Immobilie.  — Sehr  ausführlich  excipirt  der 
Beklagte  in  der  von  P.  Capei,  Pisa  1845  edirten  Carta  Langobarda  a.  762; 
siehe  Note  19. 

**»)  Nach  Angabe  des  Edictum  Childeberti  c.  a.  550  (Pertz,  Legg.  II. 
6)  c.  4,  welches  theilweise  in  L.  Sal.  Herold!  LXXVIII.  übergegangen  ist,  wurde 
der  Eid  bei  deu  Franken  erst  seit  der  Annahme  des  Cbristenthums  anstatt  des 
gerichtlichen  Zweikampfes  eingeführt  und  zuerst  nur  in  wenigen  Sachen  zuge- 
lassen. Siehe  Note  76. 

K)  Deutlich  zeigt  dies  die  Formula  zu  Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  25, 
woselbst  der  Richter  ohne  weiteres  einen  Termin  zu  diesem  alternativen  Zwecke 
ansetzt  (siehe  Note  71).  — Den  Gegensatz  bilden  die  Fälle,  wo  der  Beklagte 
„sine  tangano“  antworten  muss;  siehe  Note  51. 

71)  Formula  zu  Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  25:  Der  Richter  spricht  zum 
Beklagten:  „Da  sibi  (ihm.  dem  Kläger)  vadimonium,  si  recordatus  fueris,  nt 
ei  illud  teloneum  (den  im  Streit  befangenen  Gegenstand,  angeblich  unbefugt  er- 
hobenen Zoll)  seenndum  suain  legem  einendes;  sin  autem,  ut  te  cxdicas  secun- 
dum  tuarn  legem“  (sc.  sacramento).  — Hierauf  geht  das  häufig  vorkommende 
„fidem  facere  de  sacramento  s.  de  compositione ,“  d.  h.  verbürgen,  dass  man  den 
Eid  oder  Zahlung  leisten  werde,  oder  wo  cs  sich  sofort  um  das  Bestehen  eines 
Ordale  handelt,  „de  ad  aenenm  arabulando“  u.  s.  w.  Vergl.  z.  B.  L.  Sal.  He- 
rold. de  despectionibus,  LIX.  — Hierauf  gehen  auch  die  bacula  vadimonii, 
s.  oben  §.  81»  Note  27. 
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Richtigkeit  seines  Anspruches  ebenfalls  eidlieh  erhärten  7-),  welcher  Eid 
bei  den  Angelsachsen  foreade,  Voreid  hiess  7r)  und  den  Charakter  eines 
Calnmnieneides  hatte  ’*).  Um  eine  Collision  der  Eide  zu  verhüten,  in 
welchem  Falle  auch  in  wichtigeren  Civilsachcn  ebenso  wie  in  Criminal- 
sacheu  die  Entscheidung  durch  ein  Gottesurtheil  (Zweikampf)  notliwendig 
wurde7'),  bestimmten  die  Gesetze  mitunter  schon,  welcher  von  beiden 
Theileu  in  gewissen  Fällen  schwören  ( eterchire , d.  h.  seine  Behauptung 
eidlich  bestärken,  erhärten,  adardire)  dürfe,  wonach  der  Eid  nicht  als 
eine  Last,  sondern  als  eine  Begünstigung  für  die  Partei  erschien  7B).  Zur 
Unterstützung  der  Glaubwürdigkeit  einer  schwörenden  Partei  waren  häutig 
im  Civilprozesse  ebenso  wie  im  Criminalprozesse  Eideshclfer  (jtiralo- 
res)  nothwendig 7 ') : überhaupt  zeigt  das  bürgerliche  und  Strafverfahren 
vielfache  Aehnlichkeit,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  auch  letzteres  nur 
auf  Anklage  eintrat,  und  die  Verurtheilung  meistens  auf  die  Leistung  von 
Entschädigungen  ging. 

XIII.  Als  Beweismittel  waren  ausser  dem  Eide  von  grösster  Bedeu- 
tung Urkunden  und  Zeugen,  welche  beide  im  Allgemeinen  gleiche 
Beweiskraft  hatten 7ef).  Die  Urkunden  erscheinen  unter  der  Be- 
zeichnung cartae  (ehartae  i , cartolae  oder  leMamcnta , auch  documenta, 


,v)  Formula  ad  Ludov.  Pii,  Logg.  Langob.  c.  25:  „ ...  cujus  plociti  sa- 
cramenta  ita  sunt.  Appel  1 atoris  : „te  non  appellavi  (de  torto)  me  sciente, 
si  (=:  sic)  Dens  (me  adjuvet)“  etc.  — Rei:  „de  hoc,  quod  me  appellasti,  de 
torto  me  appellasti,  si  Deus“  etc. 

,3)  Aethelstnn,  Ges.  II.  c.  26  £.  3 (nach  Sehnt  id ’s  llebersetzung,  p.  77): 
.„Jedermann  trete  seine  Klage  mit  einem  Voreide  (foreade)  an.“ 

7))  Dies  ergibt  sich  deutlich  aus  der  in  Note  72  angeführten  Formel.  — Der 
Ausdruck  lvju  ram  en  tum  calumniae“  erscheint  aber  erst  in  Frid.  I.  tonst, 
de  incendiariis  a.  1187  (Fertz,  Legg.  II.  184,  lin.  18.  43). 

,s)  Z.  JB.  in  Vindieationsprocessen  bei  Immobilien:  I,.  Bajuv.  XVII.  c.  2; 
siehe  oben  §.  102  Note  6.  7. 

,6)  Z.  B.  L.  Alam.  LVI.  (57)  §.  2.  Siehe  oben  §.  8lc  Note  4.  — Das 
Edictum  Childeberti  (Pcrtz,  Legg.  II.  0)  c.  4 nnd  hiernach  die  L.  Sal. 
Herold.  LXXVIII  nennt  als  die  privilegirten  Sachen,  worin  eine  Partei  schwur- 
berechtigt ist,  nur  die  dos  nnd  die  ingenuitas  (.jurare  de  homine  qui  in  ser- 
vitium  revocatur“)  und  die  im  Kriege  verlornen  Sachen  („res  in  lioste  per- 
dita“).  — Die  L.  Sal.  Extravag.  Cod.  Eporcd.  nr.  VII.  (bei  Merkel  p.  101) 
rechnet  hierher  auch  die  hereditas  („nihil  homo  sterchire  debet,  nisi  qnod 
ei  ex  hereditate" venit“).  — lieber  sterchire  siehe  oben  §.  102  Note  40;  über 
adardire  unten  tj.  129*  Note  52. 

’7)  Z.  B.  da*  Note  76  angerührte  Edictum  Childeberti  c.  4 fordert  zu 
den  daselbst  erwähnten  Eiden  zwo I f Eideshelfer : „electos“,  was  „thalaptas 
jurare“  heisst:  tualaf  — zwölf;  siehe  meine  Schrift:  die  Enua  Chamavornm 
p.  92.  — L.  Frision.  Tit.  11  §.  2.  — Vergl.  über  die  Eideshelfer,  unten  §.  130. 

,r)  Z.  B.  L.  Bajuv.  XV.  c.  2 §.  1 : „Si  quis  vendiderit  possessionem  suam 
alieni  . . . post  acccptum  pretium  aut  per  chartam  aut  per  testes  compro- 
betur  firtna  omtio.“ 
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instrumenta,  ecriptionee,  scriphirne,  teries  ( auch  »criptnrarum  tteries),  notitiae , 
petiae  [ frz  pi&ce),  libelli , epistolae,  tabidae  oder  miinimina  ,n).  Sie  wurden 
regelmässig  durch  Notare  i notarn,  cancdlarii,  srribat •)  aufgesetzt;  die  von 
diesen  im  Gerichte  (in  mallo)  aufgenommenen  Urkunden  hiessen  insbeson- 
dere cartae  p/ublicae  (öffentliche  Urkunden)*0).  Das  Aufsetzen  einer  Ur- 
kunde durch  den  Notar  heisst  cartam  facere,  tcribere,  contcribere  ' 1 ).  Da- 
bei wurden  insgemein  Zeugen  zugezogen,  und  zwar  bei  den  Franken 
anfänglich  sieben,  wie  bei  einem  römischen,  einen  letzten  Willen 
enthaltenden  Testamente  B7).  Dies  hiess  cartam  lestibue  firmare,  con- 
firmare  oder  roborare ; die  Namen  der  Zeugeu  wurden  von  dem  Schrei- 
ber der  Urkunden  aufgeführt  und  häufig  von  ersteren  ihre  Handzeichen 
oder  Siegel  i signa ) beigesetzt.  Bei  königlichen  Urkunden  wird  stets 
die  Beidrückung  des  königlichen  Siegelringes  erwähnt b ;).  Den  Nota- 
rien war  bei  Strafe  untersagt,  Urkunden  über  verbotene  Rechtsge- 
schäfte aufzunehmen  84 1.  Bezüglich  der  Anfechtung  einer  Urkunde  wird 
in  den  Quellen  die  Anfechtung  wegen  eines  gesetzwidrigen  Inhal- 
tes und  wegen  Falschheit  unterschieden.  Ersteres  hiess  „ cartam  ir- 
rtimperd1 8S);  das  Cassiren  einer  solchen  Urkunde  durch  den  Richter 

,9)  Die  Urkunden  wurden  häufig  nach  ihrem  Gegenstände  bezeichnet:  z.  H. 
carta  ingenuitatis,  venditionis,  Obligation«,  donatiouis,  convenentiae  u.  s.  w.  — 
Das  Wort  „nrcundnn“  findet  sich  schon  in  dein  Bruchstück  der  Uebersetzuug 
der  Capp.  des  Ansegisus,  saec.  IX.  bei  Pertz,  Legg.  I.  261  lin.  31,  aber  nicht 
in  der  Bedeutung  von  documenjum,  sondern  als  Uebersetzung  von  testes;  vergl. 
Note  96.  — Vergl.  „Cristes  boc“,  bd.  I.  §.  17  Note  12’*. 

®°)  L.  Kip.  LIX.  (61)  1:  „Si  . . . emtor  testamentnm  venditionis  accipere 
voluerit,  in  mallo  hoc  facere  debet  . . . testamentum  publice  conscri  batur.“ 
— Lothar,  Legg.  Langob.  c.  12:  „Ut  caucellarii  electi  boni  et  veraces  Char- 
tas publicas  conscribant  ante  conütum  et  scabinios  et  vicarios  ejus.“  — I.oit- 
prand.  c.  91  befahl  den  Notaren  bei  Strafe,  die  Urkunden,  soweit  der  Gegen- 
stand in  der  unbeschrankten  Dispositionsbcfngniss  der  Parteien  steht,  nach  deren 
l’ebereiukunft,  ausserdem  aber  (namentlich  de  hereditate),  entweder  nach  rö- 
mischem oder  lombardischem  Rechte  aufzusetzen. 

81)  Gewöhnlich  ist  die  Bemerkung  des  Notars:  „Ego  N.  N.  rogatus  scrip- 
si.“  Vergl.  z.  B.  Urk.  LXV.  a.  781  bei  Schannat,  trad.  fuld.  1724  p.  34. 

f‘7)  Vergl.  L.  Sal.  Extravag.  Cod.  Epored.  bei  Merkel,  p.  100  nr.  IV.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  zweifache  Bedeutung  von  testamentum 
(Urkunde  und  letzte  Willensorduung)  anfänglich  zu  dem  Glauben  führte,  als 
mussten  stets  sieben  Zeugen  bei  einer  Urkunde  zugezogen  werden.  Doch  zeigen 
die  Urkunden  schon  seit  dem  VIII.  Jahrhundert  durchaus  die  verschiedensten 
Zahlen  von  Zeugen. 

■»)  Die  Formel  ist:  „annulo  nostro  sigillavimus,  annuli  nostri  impressione 
insigniri  jussimus“  u.  dergl.  Vergl.  z.  B.  Schannat,  trad.  fuld.  Urkk.  Pipiu. 
a.  762.  768  p.  10.  14;  Karol.  M.  a.  775.  776.  779;  ibid.  p.  23.  25.  30. 

M)  Vergl.  z.  B.  Luitprand.  c.  22.  29. 

M)  z-  B.  Luit  p rau d.  c.  58  (wo  ein  Mi nd eijähriger  die  Urkunde  mificht). 

Synonym  ist:  contra  cartam  (douationem)  venire;  siehe  §.  115  Note  26. 
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wurde  „ cartam  frangere  t.  taliare “ genannt86).  Das  Verfertigen  fal-  , 
»eher  Urkunden  (cartam  faham  scribere ),  sowie  die  Betheiligung  hieran 
durch  Unterschrift  als  Zeuge  (in  cartam  faham  manum  ponere)  war  mit 
hohen  Strafen  bedroht87);  ebenso  das  böswillige  Vernichten  oder  Unter- 
schlagen eiper  Urkunde  [cartam  dhfacere,  abaentare) 88).  Der  Aechtheits- 
beweis  einer  Urkunde  (cartam  üUmeare,  clarefacere,  bonam  facere)  durfte 
bereits  in  Ermangelung  von  Zeugen,  und  wenn  der  Schreiber  der  Urkunde 
(Notar)  gestorben  war,  durch  Schriftvergleichung  (cartarum  ». 
maniu  coüatio ) geführt  werden  89).  Wurde  einer  Urkunde  die  Einrede  der 
Fälschung  eutgegengebalten  (cartam  faham  clamare,  adclamare,  *■ 
rcam  dicere),  so  musste  der  Producent,  cartae  ostenxor 8H*),  die  Aechtheit 
mit  zwölf  Eideshelfern  darthun  *'") ; doch  konnte  der  Product  einen 
Falschheitsbeweis,  jedoch  nur  mit  je  sieben  Zeugen  gegen  einen  Ur- 
kundszeugen führen,  in  welchem  Falle  das  Verfahren  damit  begann, 
dass  er  die  Urkundq  mit  einem  Pfriemen  [subula)  durchbohrte.  Hier- 
gegen war  ein  Gegenbeweis  zur  Aufrechthaltung  der  Urkunde  nur  noch 
durch  das  Ordale  des  Zweikampfes  zulässig,  welches  einer  der  Instruments- 
zeugen gegen  einen  der  Fälschungszeugen  zu  bestehen  hatte91).  Miss- 
lang dem  Producenten  der  Beweis  der  Fälschung,  so  trafen  ihn  empünd- 


*6)  Cartam  frangere:  Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  5.  — „Carta  fiat 
taliata“:  Kormula  zu  Luitprand.  c.  151  (taliare  = franz.  tailler:  hd. 
theilen,  zerschneiden). 

M)  L.  Rip.  LIX.  (61)  3:  „cancellario  pol  lex  dexter  auferatur.“  — liothar. 
c.  243:  „manus  incidatur.“  — Luitprand.  c.  63:  „componat  widergild  suum.“ 

*)  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c 107.  — Die  Formula  hierzu  lässt  den  Be- 
weis der  ehemaligen  Existenz  der  Urkunde  führen  durch  den  Eid  der  Partei  mit 
drei  Zeugen,  die  früher  die  Urkunde  gesehen  haben. 

89)  L.  Rip.  LIX.  (61)  5:  „Si  autem  cancellarius  mortsaus  fnerit,  tune  liceat 
ei  . . . cum  tri  bus  chartis,  quas  ipse  cancellarius  scripsit,  absque  pugna  chartern 
suam  super  altare  positam  idoneare.“  — Lndov.  Pii,  Lcgg.  Langob.  c.  6: 
„ . . . si  vero  festes  defuerint,  cum  dun  bus  aliis  chartis,  quae  ejusdem  can- 
cellarii  manu  fuerint,  firmntae  vel  scriptae,  suam  chartam,  quae  tertin  est,  veram 
et  legitimam  esse  confirmet.“  — In  dieser  hiteile  erscheint  auch  (zuerst)  der  Aus- 
druck „chartarum  collatio.“  — Legg.  Widonis  regis  a.  889  c.  6 (Pertz, 
Legg.  II.  557):  „manus  collatio.“  — Notitiam  clarefacere:  Formul.  zu 
Ludov.  Pii,  Legg.  Langob.  c.  20.  — Bonam  facere:  L.  Sal.  Extrav.  Cod. 
Epored.  III.;  siehe  Note  90. 

5,a)  Ostensor:  Legg.  Widonis  regis  a.  889  c.  6 (Pertz,  Legg.  I.  557). 

*®)  L.  Sal.  Extrav.  Cod.  Epored.  bei  Merkel,  p.  100  Nr.  III. 

**)  Ausführlich  ist  dies  beschrieben  bei  Merkel,  L.  Sal.  p.  100  Nr.  IV.  — 
Dem  hier  erwähnten  „cartam  su  bu  la'  tr  ansforare“  entspricht  genau  die  „carta 
injudicio  perforata“  in  L.  Rip.  LIX.  (61)  3.  Siehe  Note  92.  — Auch  heut 
zu  Tage  ist  es  noch  üblich,  einer  Schuldurkunde  durch  einen  Schnitt  mit  der 
Scheerc,  wie  durch  Zerreissen  ihre  Beweiskraft  zu  nehmen.  Solche  durchschnit- 
tene oder  durchstochene  Urkunden  hiessen  im  XVI.  Jahrhundert  „getottene 
(getödtete)  Briefe.“  J.  Hasse,  Gürlitzer  Rathsanualeu  in  Script,  rer.  Lusat. 
Neue  Folge  B . UI.  (1852)  p.  358. 
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liehe  Nachtheile  9'2) : die  nngegründete  Anfechtung  einer  königlichen  Ur- 
kunde als  unächt  konnte  sogar  die  Todesstrafe  zur  Folge  haben  9*).  Col- 
lidirten  zwei  ächte  königliche  Schenkungsurkunden  über  dieselbe  Sache, 
so  wurde  die  ältere  vorgezogen94).  Besondere  Bedeutung  hatten  die 
Urkunden  im  Besitz-  und  Vindicationsprozesse.  Ein  Besitzer,  der  einen 
urkundlichen  Besitztitel  aufweisen  konnte,  durfte  überhaupt  nicht  im  Be- 
sitzprozesse, d.  h.  Spolienprozesse  (wegen  „ malo  ordine  possidereu ) be- 
langt werden : er  war  aber  auch , wenn  eine  Besitzklage  gegen  ihn 
erhoben  wurde,  verpflichtet,  ohne  Zögerung  die  Urkunden,  wenn  er  sie 
zur  Hand  hatte,  vorzulegen,  worauf  sogleich  das  Verfahren  aus  dem 
possessorium  in  das  petitorium  übergeleitet  werden  musste  95j. 

XIV.  Die  Zeugen  (teste*),  im  IX.  Jahrhundert  urcundun  ge- 
nannt 9Ö),  erschienen  im  alten  Civilprozessc  theils  als  unentbehrliche  Ur- 
kundspersoucn  bei  prozessualischen  Handlungen97),  theils  als  Beweismit- 
tel. Das  Zuziehen  von  Zeugen  zu  einem  oder  dem  andern  Zwecke  heisst 
testare  oder  testificare , contestari auch  teste*  adhibere,  coUigere , dare, 
donare , ponere , trahere , mit  welchem  letzteren  Ausdruck  die  später  hervor- 
tretende Bezeichnung  getiige , geziuoh  zusammenhängt  ") ; das  Autfordern 
von  Zeugen  als  Beweismittel  heisst  insbesondere  teste»  in  testimonium  vo- 


9 2)  Z.  B.  L.  Rip.  LIX.  (61)  3:  „Quod  si  Charta  in  judicio  perforata  ido- 
nea  sit,  tune  ille  qui  causam  prosequitur  (d.  h.  der  die  Fälschung  mit  Unrecht 
behauptete)  dupla  repetitione  culpabilis  judicetur,  et  unieuique  de  testibus  15 
sol.  culp.  judicetur“  etc. 

**)  L.  Rip.  LX.  (62)  §.  6:  „Quod  si  testamentum  regis  absque  contrario 
testamento  falsum  clamaverit,  non  aliunde  nisi  de  vita  componat.“ 

•4)  L.  Rip.  LX.  (62)  §.  7:  „Quod  si  dua  testamenta  regum  de  una  re  ex- 
titerint, semper  prior  duplicem  sortiatur  portionem.“  — Unbedingt  wird 
die  ältere  Urkunde  vorgezogen:  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  78  und  dazu  ge- 
hörige Formula. 

9Ä)  L.  Rip.  LIX.  (61)  8:  „Si  quis  interpellatus  chartaui  prae  manibus  ha- 
buerit,  nulla  ei  malo  ordine  invnsio  requiratur:  quia  dum  interpellatnr, 
respondeat  ad  interrogationem,  et  sine  tnngano  (ohne  eine  Tagfrist  dingen  zu 
dürfen:  s.  Note  51)  loquatnr  et  dient:  non  malo  ordine,  sed  per  testamentum 
hoc  teneo.*4 

Siehe  das  in  Note  70  angeführte  Bruchstück  der  Uebereetzung  des  An- 
segisus.  — Noch  jetzt  bezeichnet  ,,K uudsehaft“  soviel  wie  Zeugniss,  z.  B. 
adelige  Kundschaft,  bei  Beweis  des  Adels  u.  s.  w.  (Vergl.  Bd.  II.  §.17  Note  4.) 

97)  So  z.  B.  bei  dem  manire  des  Gegners,  bei  dem  solsatire,  bei  Auf- 
forderung zur  Zahlung  einer  Schuld  oder  zur  Herausgabe  einer  Sache,  zur  Be- 
zeugung, dass  ein  Zugriffsbefehl  auf  das  Vermögen  des  Schuldners  erkannt  wor- 
den ist  u.  s.  w. 

**)  Testare,  z.  B.  L.  Sal.  Herold,  de  migrant  XLVIII.  1.  — Testifi- 
care, ibid.  LIII.  2.  — Contestari,  ibid.  LV.  1. 

")  Es  scheint  dieser  Ausdruck  mit  der  alten  Form , die  Zeugen  beim  Ohre 
zu  ziehen  (per  aurem  trahere),  susammenzuhängen ; s.  oben  §.  123  Note  4. 
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care  10°).  Die  Partei,  welche  dies  thut,  heisst  tcetatnr  10 1 1,  der  Act  selbst 
tettificatio  uri).  Zeugenfühig  ( teste#  ülonei,  urcundun  rchtliche)  los)  waren 
nur  rechtlich  unbescholtene  Männer  ,u<);  bei  Sachen  von  grösserer  Be- 
deutung wurde  mitunter  noch  eine  besondere  Qualification  des  Zeugen, 
wie  ein  gewisses  Vermögen  oder  Ansässigkeit  in  der  Gemeinde  erfordert ,UÄ). 
Die  Ladung  von  Zeugen,  sowohl  zur  Beurkundung  eines  prozessualischen 
Actes,  als  zu  einer  gerichtlichen  Aussage  war  zunächst  Sache  der  Partei 
und  geschah  in  letzterem  Falle  in  der  Form  des  manire,  wenn  der  Zeuge 
nicht  auf  einfaches  Ersuchen  erschien  ■'  rtl.  Dem  Zeugenverhör  ( inquititio ) 
ging  eine  Untersuchung  über  die  Tüchtigkeit  der  Zeugen  (laudatio  testium) 
voraus  11,1 ».  Schon  von  Karl  dem  Gr.  wurde  verordnet,  dass  die  Zeugen 
einzeln  verhört  werden  sollten  l0-').  Die  Zeugen  sollten  regelmässig  vor 
der  Aussage  vereidigt  werden  i jurati  dicant)  ,0H);  doch  stand  es  im  Er- 
messen des  Richters,  von  der  Vereidigung  ganz  Umgang  zu  nehmen  1 ln), 
oder  auch  die  Zeugen  erst  nach  der  Aussage  zu  vereidigen.  Letzteres 
geschah  insbesondere  daun,  wenn  auch  der  Gegenbeweis  durch  Zeugen  au- 

«*-)  L.  Ssl.  Herold.  LI.  2. 

'°i)  L.  Alam.  XCIV. ; auch  „is  qui  testavit  s.  testatus  est;“  L.  Sa). 
Herold.  XLV11I.  1;  Einend.  XLVII.  1. 

*•*)  Z.  B.  L.  Bajuv.  Tit.  XI.  c.  VI.  §.  2. 

'**)  So  übersetzt  bei  Ansegius,  Pertz,  I egg.  I.  261  lin.  31. 

>04)  Ausführlich  handelt  hiervon  Luitprand.  c.  8.  — Synonym  sind:  „ho- 
mines  boni;  idonei;  credentes  (glaubhafte  Leute);  quoruin  tides  udnüttitur; 
qui  bonum  testimoninm  hnbent  inter  suos  pagenses“  etc. 

,oi)  Z.  B.  L.  Bajuv.  Tit.  XVI.  c.  1 §.  2:  „ . . . Ille  homo  qui  hoc  testi- 
ficare  voluerit,  coinmarchanus  ejus  debet  esse,  et  dehet  habere  sex  solido- 
rum  pecuniam  et  similiter  agrutn.“  — Lothar.  Legg.  Laugob.  c.  27: 
„Ut  in  testimonium  non  recipiantur  de  bis  eapitulis,  i.  e.  de  hereditate,  de  pro- 
prietate,  liliertate,  mancipiis.  terris.  homicidio,  incendio,  illi  qui  nun  habeut,  si 
convicti  fneriut  falsam  dixisse  testimonium,  unde  secundnm  legem  compositiunem 
pienam  facere  possint.“ 

i»«)  L.  Kip.  L.  (52)  1. 

n”)  Daher  „testium  Inudatores,  testes  landati,“  in  den  Forniulis  zu 
Ludov.  Pii,  L Lomli.  c.  3 und  c 20.  Inquisitio  heisst  das  Zeugen  verhör, 
in  K arol.  M.  Legg.  Langob.  c.  67:  ebendas  heisst  das  Verhören  der  Zeugen 
„interrogare  “ 

,0*)  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  67.  — Formul.  zu  Ludov.  Pii,  Legg. 

I. oin  b.  c.  3 : ,.  . . . testimonium  uniuseujiisqne  testis  sepnratim  scribatur  . . . 
testet  separat!  et  laudati  p rod nenn tn r.“  Der  Prodncent  heisst  hier  con- 
ductor. 

10'|  „Jurati  dicant“:  s.  Childcbert,  Edict.  a.  550  c.  6 (Pertz,  Legg. 

II.  8)  und  hieraus  in  L.  Sal.  Herold,  de  despectionibus  LIX.  1,  und  de  antrus- 
sioue  LXXI.  l. 

l'v)  Luitprand.  c.  70:  „Testes  jurati  dicant,  excepto  si  tales  homines  fue- 
rint,  quibus  rex  vel  judex  sine  sacramento  credere  possit.“  — Ludov.  Pii, 
respons.  a.  819  c.  1 (Pertz,  Legg.  I.  227):  ,.si  alicujus  pauperis  seu  iiupotantis 
persouae  causa  fnerit,  tune  comes  ille  diligenter,  et  tarnen  sine  sacrameuto,  per 
veriores  et  mebores  pagenses  inquirat.“ 
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getreten  wurde  1 1 1 ) and  also  ein  Widerspruch  der  Zeugenaussagen  zu 
befurchten  war.  In  diesem  Falle  wählte  der  Richter  aus  den  Zeugen 
jeder  Partei  einen  aus,  der  schwören  und  dann  mit  dem  anderen  aus- 
gewählten Zeugen  den  gerichtlichen  Zweikampf  bestehen  sollte  1 1 2), 
Obschon  das  Wort  testes  auch  oft  die  Eideshelfer  (juratores)  begreift  und 
umgekehrt,  so  unterschied  man  doch  recht  wohl  die  eigentlichen  Zeugen 
als  Personen,  die  über  das  aussagen,  was  sie  selbst  gesehen  und  ge- 
hört haben,  von  den  Eideshelfern,  die  meistens  nur  über  ihr  Meinen  und 
Glauben  (de  crediUüate)  zu  schwören  hatten  1 ia).  Die  regelmässige  Be- 
weisführung, sowie  auch  die  Beurkundung  der  einzelnen  prozessualischen 
Acte  geschah  durch  drei  Zeugenaussagen  ( tria  testimonia)  mittere li4). 
Es  wird  in  den  Quellen  zwar  mitunter  auch  eine  grössere  Zahl  von  fes- 
tes (sechs,  sieben,  neun  oder  zwölf)  verlangt.  In  den  meisten  Fällen 
liegt  aber  hier  eine  Vermengung  mit  den  Eideshelfem  vor : zum  Theil 
ist  die  höhere  Zahl  nur  eine  scheinbare,  weil  mehrere  prozessualische 
Acte  zugleich,  jeder  durch  drei  Zeugnisse,  zu  erweisen  sind  1 ,6).  Durch 
Meineid  wurde  der  Zeuge  straffällig  1 ,(i) ; der  Beweis  desselben  durfte 
durch  gerichtlichen  Kampf  geführt  werden  11 7).  War  der  Zeugenbeweis 
gelungen , so  durfte . wenigstens  nach  fränkischen  Rechten , nicht  mehr 

,l!)  Die»  hiess  „teste»  super  testes  däre“;  L.  Sal.  Extravag.  Cod, 
Epored.  Nr.  VII.  Merkel  p.  101. 

ll*)  Ausführlich  stellt  die»  dar:  die  Formula  zu  Ludov.  Pii,  Legg.  Loinb. 

c.  3. 

,,a)  Z.  B.  L.  Sal.  Herold,  de  testib.  adhib.  LII.  1.  2:  „ut  de  eo  quod  vide- 
runt,  testimonium  praebeant.“  — L Bajuv.  XII.  c.  2 §.  1:  „qui  nudiant  et 
yideant,  ita  ut  testes  esse  possint.“  — Deutlich  tritt  der  Unterschied  von 
Zeugen  und  Eideshelferu  hervor  in  Ludov.  II.  capp.  u.  855  c.  4 (Pertz. 
Legg.  1.  435);  wenn  der  Kläger  nicht  „tres  testes“  zum  Beweise  des  homici- 
dium  stellen  kann,  darf  der  Angeschuldigte  den  lteinigungseid  „cum  XH  jura- 
toribus“  schwören. 

|l4)  „Tria  testimonia  mittere“  erwähnt  schon  Childebert.  Edict.  c. 
a.  550  tit.  1 (Pertz,  Legg.  II.  6)  und  sagt  synonym:  „mittnt  tres  juratores.“ 
— Dass  bei  dem  eigentlichen  Zeugenbewei»  drei  Zeugen  verlangt  wurdeu. 
zeigt  auch  die  Formula  zu  Ludov.  Pii,  Legg.  Lomb.  c.  3,  wo  drei  Personen 
mit  Namen  (Petrus,  Andreas,  Joanne»)  als  Zeugen  aufgeluhrt  werden.  (Vergl. 
Capp.  Ludov.  II.  855;  s.  Note  113.)  Wo  es  sidh  dagegen  nur  um  Ei  de» hel- 
fe r (sacramentales)  handelt,  ist  in  der  Dreizahl  regelmässig  die  Hauptpartei  als 
mitschwörend  inbegriffen.  Vergl.  Kot  har.  c.  353. 

,,A)  So  z.  B.  lösen  sich  die  novem  testimonia  in  «1er  L.  Sal.  Herold. 
LIX.  1.  de  despectionibus  in  je  „tria  testimonia,“  dreier  verschiedener  pro- 
zessualischer Acte  auf,  bei  denen  suuuutlich  recht  wohl  dieselben  drei  Personen 
Zeugen  sein  konnten. 

ll6)  Vergl.  L.  Sal.  Herold,  de  falso  testiin.  LI.  — L.  Kip.  L.  (52)  2.  (Die 
Busse  war  15  sol.) 

u*)  L.  Bajuv.  tit.  XVI.  c.  1 . Tune  ille  defeneor  . . . dicat  ad 

illum  testem:  mendacinm  jurasti  contra  me.  Sponde  mihi  puguam  duurum.“ 
Zoepfl,  deutsche  KechUfeacb.  1J1.  4t«  Autt.  2 '£ 
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auf  deu  Eid  zurückgegriffeu  werden  1 ls).  Umgekehrt  waren  nach  frän- 
kischen Rechten  auch  einige  Sachen  in  der  Art  ausgezeichnet,  dass  dar- 
über kein  Zeugenbeweis  zugelassen  wurde 

XV.  War  der  Beklagte  auch  in  der  letzten  gesetzlichen  Tagfrist  n n- 
gehorsam  ausgeblieben,  so  trat  ein  Coutumaeialverfahreu  ein: 
der  ungehorsam  ausgebliebene  Schuldner  (ieetivue  im  engeren  Sinne)  1 ’ ■* ), 
war  nun  rcvicltis,  d.  b.  sacbiallig  ' lub) ; der  Kläger  durfte  nunmehr  den 
Antrag  stellen,  einen  Bann  gegen  den  Schuldner  auszusprechen  (bamiitw, 
bannire).  Der  Bann,  welcher  hierauf  im  civilprozessualischen  Verfahren 
vom  Richter  gegen  deu  Beklagten  ausgesprochen  wurde,  bestand  im 
Wesentlichen  in  einer  dadurch  verschärften  Ladung,  dass  dem  Schuldner 
auf  so  lange,  bis  er  sich  zu  Recht  stellte,  urtheilsmässig  die  freie  Ver- 
fügung über  sein  Vermögen  untersagt,  er  aus  seinem  Besitzthum  ausge- 
wiesen und  dieses  dem  Fiskus  überwiesen  wurde,  was  res  inbannummittere  1 'u), 
einem  sein  Gut  verbieten  hiess  Diese  Bestrickung  oder  Ver- 

strickung (adstrintjcre,  Hietrinycre)  ,ai)  des  Vermögens  hatte  den  Zweck, 
die  wirkliche  Exe  cution  vorzubereiten  und  einzuleiten,  welche  der 
Kläger  gegen  den  Schuldner  bei  dessen  fortgesetztem  Ungehorsam  verlan- 
gen konnte,  und  die  sodann  in  der  Vornahme  einer  Auspfändung 
(piynorare,  wifare,  nainiarej  bis  auf  den  Betrag  der  Schuld  bestand  ,ii). 

*,s)  L.  Sal.  Extravag.  Cod.  Epored.,  Merkel,  p.  100.  Nr.  V.:  „ . . . 
Eranci  (autem)  post  festes  non  adtirmant  sacramentum.“ 

*19)  L.  Sal.  Extravag.  Cod.  Epored.,  Merkel,  p.  101  Nr.  VIII.:  ..contra 
suum  caput  et  contra  snam  hereditntem  non  «lebet  homo  accipere  festes.“ 
— Hierher  geboren  auch  alle  jene  Sachen,  worüber  einer  Partei  gestattet  war, 
einen  Zwölfereid  (thalaptas)  zu  schwören;  siehe  oben  Note  76.  77. 

“*»)  Jcctivus:  s.  Note  43»  u.  119b. 

tisti)  Bevictus:  Form.  Salisburg.  XXIV.  in  (Quellen  z.  dcut.  u.  bayer. 
Uesch.  Ud.  VII.  p.  89:  „professus  est,  e6se  se  jectivum  et  revietnm.“  — 
Vcrg).  Legg.  ags.  Heurici  1.  c.  29  9-  5:  „Si  de  nominatis  placitis  terminum 
uon  susceperit,  nisi  coupetens  soinus  (1.  sonia,  Sumis,  Note  54)  eum  non  deh- 
nest; si  non  venerit,  oiunium  reus  sit,  de  quibus  placitum  uomiuatum  suscepit.“ 

llc)  Ludov.  Pii,  cap.  a.  817  c.  12;  s.  oben  Note  49.  — Ausführlich  stellt 
die  Verhandlungen  dar.  wie  „res  per  fusteni  et  wantonem  (Stab  und  Hand- 
schuh) in  bannuni  mittuntnr“  und  nach  Umständen  wieder  „de  bauno  toi- 
luntur“:  Form,  zu  Ludov.  Pii,  Legg.  Lomb.  c.  20.  — Der,  welcher  mit 
Bann  vorgehulen  (vorgebannt)  ist,  heisst  bannitus,  auch  forbannitus,  wel- 
ches beides  aber  häutig  auch  einen  V e r b a u n t e n , Geächteten,  wargus,  bezeichnet. 

iw»)  lieber  die  Fortdauer  der  Sitte,  das  Gut  zu  verbieten,  zu  verpfäh- 
len,  zu  entspähnen  u.  s.  w.,  siehe  meine  Alterthumer  Bd.  I.  17.  135  Hg. 
140..  168.  244  tlg. 

t'-’1)  Adstringere,  distringere,  cons tri ng e re,  auch  attendere.  hat 
hier  die  Bedeutung  von  bestricken  oder  verstricken;  dies  ist  auch  der  Sinn 
von  „secundum  legem  Salicam  gasachiiun  adstringere,“  in  L.  Sal.  Herold,  de  fide 
facta  LHJ-  2. 

m)  Pignorare,  auspfänden,  ist  der  allgemein  übliche  Ausdruck;  synonym 
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XVI.  Ganz  in  gleicher  Weise  wurde  vorgefahren,  wenn  der  Beklagte 
zwar  im  Termine  erschienen,  aber  sachfallig  geworden  war  und  dem 
verurtheilenden  Erkenntnisse  weder  Folge  leistete,  noch  für  die  Zahlung 
Sicherheit  bestellte.  Das  Executionsverfahreu  erhielt  bei  den  Franken 
schon  durch  Chi lpc  rieh  eine  gesetzliche  Grundlage,  welche  sodauu  auch 
in  die  Lex  Salica  überging  ’2S).  Wollte  der  Kläger  die  Vollstreckung, 
d.  h.  Auspfändung  gegen  den  ungehorsamen  oder  sachfälligcu  Schuldner 
erwirken , so  musste  er  nach  diesem  Gesetze  vorerst  selbst  Sicherheit 
wegen  der  Richtigkeit  seines  Anspruches  leisten  durch  feierliche  Ueker- 
nahme  der  Verbindlichkeit  zu  etwaigem  Schadenersatz  auf  sein  eigenes 
Vermögen  („super  fortunam  suamponere,  super  sc  cum  fisttcca  mittere“J  l24). 
Von  hier  an  hiess  der  Kläger  „ antrutio “ oder  „ adtrutionus “,  ein  Ver- 
bürgter, d.  h.  der  die  Klage  auf  Execution  verbürgt,  Sicherheit  dafür 
gestellt  hat  l2,s).  Nunmehr  konnte  die  Auspfändung  vor  sich  gehen;  je- 
doch sollte  dieselbe  nach  Chilperich's  Vorschrift  und  nach  der  Lex 
Salica  nur  durch  den  Grafen  selbst  im  Beisein  von  sieben  Kachimburgeu 
vollstreckt  werden  ,2B).  Dasselbe  schreibt  die  Lex  Ripruaria  bezüglich  der 
von  ihr  als  strus  bezeichneten  Auspfändung  vor  iati“).  Das  die  Auspfän- 
dung vermittelnde  Zugriffserkenntuiss  hiess  ursprünglich  Gant 
(Ganterkenntniss)  , welches  noch  heut  zu  Tage  erhaltene  Wort  schon 
in  der  merowingischen  Zeit  in  den  Formen  von  nesti  gante  127 ) 

steht  dazu  wifare  in  den  lombardischen  Quellen  (=  wippen,  treiben,  expellere, 
nämlich  von  Haus  und  Hof).  Vergl.  Lnitprand.  c.  139.  150.  — Dentlich  zeigt 
Lndov.  Pil,  Legg.  Lomb.  c.  34,  dnss  „domus  vel  casas  wifare“  bedeutet: 
eiuem  sein  Haus  und  Hof  verbieten;  ihn  ausbieten;  das  Verbot  selbst  heisst  ibid. 
„wifa“;  wahrscheinlich  von  dem  als  Symbol  auf  dem  Hause  aufgesteckten  Wi- 
pfel. — Synonym  sind:  „res  tollere,  de  fortuna  tollere,  referre.“  Siehe  über  wi- 
fare, meine  Alterthümer,  Bd.  I.  35.  136.  140.  — lieber  namiare,  s.  oben 
§.  123.  XII. 

,ra)  Chilperici  Edict.  c.  7;  siehe  bei  Pertz,  Legg.  n.  10.  11.  — Es  cor- 
respondirt  L.  Sal.  de  fule  facta  (Herold.)  L1U. 

I34)  Den  Ausdruck:  „super  fortunam  suam  ponere“  hat  L.  Sal.  He- 
rold. de  migrantibus  XLVI1I.  1 und  de  fide  facta  LIII.  3;  in  Chilperici 
Edict.  c.  7 findet  sich  synonym:  „super  se  cum  fistuca  mittere“,  die  Form 
bezeichnend,  wie  dem  Gerichte  die  Sicherheit  geleistet  wird. 

1,4 ) Bei  Chilperich  c.  7 (Pertz,  II.  11  lin.  11)  steht  antrutionis,  als 
Genitiv,  was  ein  „antrutio“  als  Nominativ  voraussetzt;  ibid.  lin.  32  steht  aber 
adtrutionis  als  Nominativ,  was  entweder  irrig,  oder  als  adtrutionus  zu 
lesen  ist. 

l-ß)  Siehe  Note  123.  — Ein  Verbot  des  Auspfändens  ohne  den  Richter  fin- 
det sich  schon  bei  Chlodowig  c.  10  (siehe  Note  127).  — Auch  die  anderen 
Volksrechte  dringen  darauf,  dass  die  Auspfändung  oder  Ausweisung  des  Beklag- 
ten nur  unter  Leitung  einer  Gerichtsperson  vorgenommen  werde:  z.  B.  Luit- 
prand.  c.  150.  — Siehe  auch  oben  §.  123  Note  63.  64. 

izs«)  L.  Bip.  XXXII.  (34)  §.  3.  — lieber  Strus  (—  Strauss,  Zusammen- 
gebundenes,  Bündel),  s.  oben  §.  123  Note  63  und  Bd.  II.  §.41  Note  lb. 

nl)  Chlodovech.  Const.  c.  10  (Pertz,  Legg.  II.  5):  „Si  quis  debitorem 

22* 
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und  andomito  12H)  und  im  bayerischen  hantelod  hervortritt  ,29).  Zahlungs- 
unfähige Schuldner  wurden  den  Gläubigern  als  servi  überwiesen  ,2Ö#).  Der 
Graf  war  für  die  rasche  und  richtige  Vollziehung  der  Urtheile  verant- 

snum  per  iguorantiam  (ohne  dass  dieser  darum  weiss)  sine  jndice  pignorare  prae- 
bumserit,  antequam  eum  nesti  cauthe  chigio,  hoc  est  accusante“  lies:  accu- 
satum.  — Eine  ähnliche  Formel  zeigt  die  L.  Sul.  de  fide  facta  (Herold.)  LIII. : 
„Rogo  de  tunzino  (tungine)  ut  neisti  gante  gosachio  meum  illum.“  Nesti, 
neisti,  gehört  zu  Nest.  Nestel,  d.  h.  Schnur,  Strick  (siehe  oben  §.81«  Notei)  und 
hat  die  Bedeutung  von  „ad  s tri  n ge  re“  (bestricken),  welches  Wort  auch  in  der 
L.  Sal.  Herold,  sogleich  als  Uebersetzung  uachfolgt.  Cnnthe,  ^ante  u s.  w. 
ist  das  heutige  „Gant,“  und  wird  von  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L. 
Sal.  p.  LIV.  zum  ags.  heute,  altn.  hendi,  prehendo,  apprehendo  gestellt;  (vgl. 
franz.  gant,  der  Handschuh,  den  der  Richter  als  Zeichen  seines  Befehles  schickt; 
Bd.  I.  §.  43  Note  4 b).  Es  bezeichnet  also  ca  nt  he  (Gant)  den  gerichtlichen  Zu- 
griff? den  Baun  oder  Befehl  zum  Hand  an  legen  an  die  Sachen  des  Schuld- 
ners, wie  jetzt  noch  eiu  Gauterkenntniss  ein  Zugriffs  erkenn tni ss  ist.  Da 
chigius,  *gichius,  adjachtivus  — admallatns  und  gasachius  = causator, 
Selbstsncher  oder  Selbstsager,  d.  h.  Prozessgegner  ist  (s.  oben  Note  38  u.  43), 
so  übersetzt  sich  die  Formel  „nesti  gante  chigio  (gasachio)“  folgendermaßen : „ad- 
stringas  banno  apprehensionis  s.  pignorationis  admallatum  (sc.  accusatum,  causa- 
torem).“  Nesti  gante  ist  daher  uiclits  anderes,  als  was  in  der  Formula  zu 
Lud.  Pii,  Legg.  Lomb.  c.  20  „res  in  bannuni  mittere"  genannt  wird.  — Siehe 
Note  120;  vergl.  Note  129. 

vzfi)  Andomito  (andometo,  corrump.  andoemito),  erscheint  in  der 
Rubrik  der  L.  Sal.  Herold.  LIV.  (Merkel  LI.)  unmittelbar  nach  dem  Titel 
„de -fide  facta,“  worin  die  Formel  des  nesti  gante  enthalten  ist,  und  in  un- 
mittelbarer Fortsetzung  derselben  Materie,  indem  nun  von  dem  Falle  gehandelt 
wird,  wo  Jemand,  ohue  rechtlichen  Anspruch  zu  haben,  den  Grafen  zur 
Auspfändung  einer  Person  veranlasst.  Ando-mito  scheint  nur  eine  andere  Form 
für  gante  zu  sein  und  drückt  jedenfalls  denselben  Begriff  aus.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  mito,  meto,  mitlio  ™ mitium,  bannus;  ando.  steht  wohl  für  bando, 
hande,  heuti  (siehe  Note  127)  und  vergleicht  sich  dem ' bayerischen  hante  in 
hantelod  (s.  Note  129);  „de  andomito“  ist  also  soviel  als:  „de  banno  appre- 
hensionis s.  pignorationis.“  — J.  Grimm,  Vorwort  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  XIII. 
siebt  in  an  de,  ando,  uur  eine  Partikel  und  erklärt  andomito  als  exagiom ; 
er  denkt  dabei  an  scutmn,  Wägung,  peusatio,  und  Schildschlagen,  einen  durch 
Einläuten  verkündeten  Bann;  hienou  kann  aber  bei  der  p ignoratio  schwerlich 
die  Rede  sein.  Naher  läge  noch  die  Erklärung  von  andomito,  einfach  als  exban- 
nire,  wifare;  s.  Note  122.  Meine  Ansicht,  dass  ando  für  hande  steht,  wird 
auch  durch  die  Variante  „ehr am  mito  (ebram  = Zugriff,  vergl.  rhamire,  ram- 
men) unterstützt. 

l29)  Decretum  Thassilonie,  legg.  populäres  XIII.  (XV.):  „Qui  manu« 
immissionem  resisterit,  quod  hantelod  dicunt.“  Der  Sinn  ist  durch  die 
Uebersetzuug,  manus  immissio,  sicher;  es  ist  also  -=  gante  andomito. 
Hand,  manus;  handeln,  jetzt  agere;  ags.  handlian : engl,  to  handle;  schwed. 
handln,  lianna.  mit  der  Hand  berühren.  Die  Variante  wandalod  scheint  darauf 
zu  deuten,  dass  der  Graf,  wo  er  nicht  persönlich  die  pignorntio  vornahm,  seinen 
Handschuh  (wanto,  fYz.  gant)  dazu  schickte:  diese  Form  stellt  sich  ganz  nahe 
an  gante.  Auch  wird  der  Gebrauch  des  wanto  bei  dem  „res  in  bannuui 
mittei e**  ausdrücklich  erwähnt  in  der  Foriuula  zu  Ludov.  Pii,  Legg.  Lomb. 
c.  20:  siehe  Note  120. 

iw«)  Siehe  Bd.  11.  §.  26  Note  32  flg. 
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wörtlich.  Die  Lex  Salica  bedroht  sogar  die  Verzögerung  der  Rechtshülfe, 
sowie  den  Missbrauch  der  Amtsgewalt  bei  der  Auspfändung  mit  Todes- 
strafe, beziehungsweise  mit  Bezahlung  des  vollen  Wehrgeldes  ,3°). 

XVII.  Schon  frühzeitig  tritt  in  den  Quellender  Begriff  einer  Rechts- 
kraft [vis  firmitatis,  stabile  esse)  der  Urtheilc  hervor  ,31).  Jedoch  war 
derselbe  insofern  schwankend,  als  die  Rechtskraft  vornehmlich  durch  die 
materielle  Richtigkeit  des  Urtheils  bedingt  erachtet  wurde132); 
eine  form  el  le  Rechtskraft  wurde  wohl  nur  insofern  angenommen,  als  die 
bei  der  Verkündung  des  Urtheils  gegenwärtigen  Parteien  unterlassen 
hatten,  dagegen  sogleich  eine  Beschwerde  zu  erheben  ,33).  Eine  rechts- 
kräftig entschiedene  Sache  durfte  bei  Strafe  nicht  wieder  anhängig  ge- 
macht werden  m). 

XVni.  Man  kann  auch  wohl  zwei  Arten  von  Rechtsmitteln 
unterscheiden:  solche,  wodurch  derselbe  Richter  veranlasst  wurde,  die 
Sache  einer  neuen  Prüfung  zu  unterziehen,  ähnlich  dem  jetzt  sog.  Läu- 
terungsverfahren ,SA)  und  die  eigentliche  Berufung  (sc  rcclamare ),  wo- 
durch die  Sache  an  den  König,  oder  an  dessen  minus,  gebracht  wurde1  öe). 


lS0)  L.  Sal.  de  fide  facta  (Herold.)  LIII.  4:  de  andomito,  ibid.  UV.  2.  — 
Nach  den  Gesetzen  Edward’»  (11.  c.  4,  bei  Schnrid,  p.  62)  muss  der  säumige 
Graf  120  Schillinge  an  den  König  zahlen. 

l8‘)  Den  Ausdruck:  „vim  firmitatis  obtiuere“  zeigt  zuerst  Chlotar  I. 
a.  560  c.  1 (Pertz,  Legg.  I.  2);  siehe  Note  132.  — Das  „stabile  esse“ 
erscheint  zuerst  bei  Luitprand.  c.  29  bei  einem  Geschäfte,  welches  zu  seiner 
Gültigkeit  Errichtung  vor  Gericht  (ein  Urtheil)  erfordert.  — Später  erscheint  sy- 
nonym: „sententia  tenet“;  Frid.  I.  Fax  Constant.  a.  1183  c.  22(Pertz,  II. 
177);  und  als  Ausdruck  des  Mangels  der  Uechtsbeständigkeit:  „ez  hat  nicht 
chrafft“  Rudolph  I.  Regensb.  Ldfrd.  1281.  c.  38;  ibid.  II.  429. 

l87)  Chlotar  I.  a.  560  (Pertz,  I.  2)  c.  1:  „Nulla  sententia  a quolibet 
judicum  vim  firmitatis  obtineat,  quae  modmu  nequitatis  atque  legis  exccdit.“ 

1JW)  Die  Rechtsquelleu  gehen  wenigstens  stets  vou  der  Voraussetzung  aus, 
dass  eine  anwesende  Partei  sich  bei  dem  Urtheil  nicht  beruhigen  will;  vergl. 
L.  Al  am.  XLI.  3.  — Capp.  Lib.  HI.  c.  7:  „De  clamatoribus  vel  causidicis, 
qui  nec  judiciura  scabineorum  adquiescere  (sich  dabei  beruhigen)  nec  blas- 
phemare  (das  Urtheil  schelten)  volunt,  antiqua  consuetudo  servetur,  i.  e.  ut  in 
custodia  recludantur,  donec  unurn  e duobus  faciant.“  — Vergl.  Note  138.  — 
Synonym  mit  adquiescere  ist:  „affirmare  judieiüm.“  Legg.  ags.  II en- 
rici  I.  c.  22.  — Von  einer  formellen  Hechtskraft  der  Urtheile  mit  Verweisung 
auf  das  römische  Recht  sprechen  Legg.  ags  Henrici  T.  c.  33  §.  5:  „De 
libro  Theodosianae  Legis  injuste  victus  intra  tres  nie  ns  es  repetet  causam 
suam ; quod  si  neglexerit,  sententia  collata  perßeveret.“  — Vergl.  aber  ibid.  c.  34. 
§.  1 in  fine:  „Vadium  affirmand i vel  contrad icendi  judicium  in  redditione 
(d.  h.  sogleich  bei  seiner  Ertheilung)  debet  darf.“ 

,5M)  Karol.  M.  Legg.  Langob.  92  nennt  dies:  „causam  judicatam  in 
mallo  repetere.“ 

l85)  Dies  verordnete  z.  B.  Chlotar,  Const.  a.  660  (Pertz,  I.  2)  c.  6. 
l8Ä)  Reclamare  se  ad  regem;  z.  B.  Pippin.  Cap.  a.  768  c.  8 (Pertz, 
II.  14);  auch  proclamare  ad  regem;  Luitprand.  c.  96. 
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Uebrigens  waren  die  Begriffe  von  unrichtigem  und  nichtigem  Urtheil  und 
verweigerter  Justiz  (sententia  iniqua,  nulhi  und  justitia  denegata)  nichts  we- 
niger als  scharf  geschieden  ,K~):  auch  waren  die  Berufungen  keineswegs 
begünstigt.  Wurde  die  Beschwerde  nicht  als  begründet  befunden,  so 
wurde  die  Partei,  welche  die  Berufung  eingelegt  hatte,  straffällig  ,;w);  im 
andern  Falle  musste  der  Graf  mitunter  sich  eidlich  dahin  reinigen,  dass 
er  nicht  wissentlich  und  absichtlich  oder  in  Folge  von  Bestechung  unrecht 
gesprochen,  beziehungsweise  ein  vor  ihm  von  den  Schöffen  gefundenes 
Urtheil  bestätigt  habe  1 Auch  durfte  in  keiner  Sache  Berufung  an 
den  König  mit  Uebcrspringung  der  ersten  Instanz  (des  Grafen)  eingelegt 
werden,  sofern  nicht  etwa  der  Beklagte  einen  privilegirten  Gerichtsstand 
vor  dem  König  hatte  1 ■*”),  sowie  auch  in  keiner  Sache,  die  noch  nicht  vor 
dem  Grafen  beendigt  worden  war  14  *).  Soweit  die  Instanz  vor  dem  Gra- 
fen als  die  erste  erschien,  gab  es  also  nur  zwei  Instanzen.  Wo  aber 
in  dem  Amtssprengel  des  Grafen  mehrere  Herren  sassen,  welche  selbst 
eine  Art  von  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Hintersassen  auBÜben  konnten, 
scheint  das  Gericht  des  Grafen  allmählig  den  Charakter  einer  mittleren 
Instanz  angenommen  zu  haben  l4  !).  Aehnliches  musste  sich  wohl  auch 
bald  aus  den  Verhältnissen  des  Grafen  zu  seinen  Unterbeamten  ( centenarii 
u.  dergl.)  entwickeln,  soweit  jene  eine  niedere  Gerichtsbarkeit  hatten  ,4*). 

§•  126. 

Der  Givüprozess  in  der  mittleren  Zeit*). 

1.  Wir  in  dem  vorigen  Zeiträume,  so  bestand  bis  in  das  XV.  Jahr- 
hundert mündliches  und  öffentliches  Verfahren  vor  Schöffengerich- 

,a7)  Die  gewöhnlichen  Vorwürfe  sind:  contra  legem  jndicasse,  legem  non 
judicasse;  perperam  jndicasse;  vergl.  Chlotar,  Const.  a.  Ö60.  c.  1.  2.  5.  6.  — 
Chilperich,  Edict.  (Executiousordnnng)  c.  7;  Pertz,  II.  11.  — Ein  unrichti- 
ges Urtheil  heisst:  „mislocntio,  i.  e.  miskeuninge“  (=  Misserkenntniss),  in 
Legg.  ags.  Henr.  I.  c.  22;  vergl.  ibid.  c.  2 (Privileg  der  Londoner  Bürger) ; mi- 
scheninge,  in  Urk.  Eduard’s,  bei  Kern ble,  Cod.  dipl.  aevi  Saxon.  IV.  p.  81. 

I!W)  L.  Al  am.  XLI.  3 Strafe  12  sol.).  — Luitprand.  c.  28  (Strafe  20 
sol.):  „si  in  eodem  jndicio  stare  (=  adquiescere)  noluerit.“ 

Ausführlich  verbreitet  sich  darüber  Luitprand.  c.  28. 

l4°)  Das  Ueberspringen  der  ersten  Instanz  bedroht  mit  50  sol.  Strafe  oder 
„fustigari“:  Bachis  c.  2.  10.  11.  — Vergl.  die  schöne  Erklärung  von  Pip- 
pin a.  7G5  c.  7 (Pertz,  I.  31). 

,41)  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  118:  „ . . . causa  eoram  coraite  nondnm 
finita  . . . iternm  comiti  commendetur“  etc. 

i*'J)  Eine  Andeutung  dieser  Art  enthält  Rachis  c.  14. 

,-;3)  Nach  Luitprand.  c.  28  geht  noch  die  Berufung  sowohl  von  dem  Ur- 
theile  des  judex  (Grafen),  als  des  sculdahis,  unmittelbar  an  den  König.  Es  ist 
jedoch  hier  wohl  voraasgesetzt , dass  der  sculdahis  als  wirklicher  vicarius  an 
des  Grafen  Statt  geurtheilt  hatte. 

*)  Ausser  den  im  §.125«  *)  angeführten  Schriften \on  H au scliild , Kogge, 
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ten;  auch  blieben  im  Allgemeinen  sämmtliche  prozessualische  Grundsätze 
der  karolingischen  Zeit  in  unveränderter  praktischer  Geltung.  Die  Quellen 
berücksichtigen,  wie  früher,  hauptsächlich  das  Verfahren  an  dem  Gerichte 
des  Grafen,  dem  echten  Ding,  Landgericht,  oder  ho  ehesten 
Gerichte1).  Das  Gericht  bestand  aus  einem  Vorsitzenden,  welcher 
Richter  hiess  und  wenigstens  sieben  oder  zwölf  Schöffen  als 
Urtheilern  '*).  Als  Richter  konnte  sowohl  der  König  selbst  oder  sein  Stell- 
vertreter (der  Hofrichter  im  Hofgericht),  als  auch  der  Graf  oder  sonstige 
weltliche  Landesherr  zu  Gericht  sitzen*):  doch  Hessen  sich  bereits  auch 
die  letzteren  schon  regelmässig  durch  Beamte  vertreten,  welche  im  enge- 
ren Sinne  Richter  hiessen.  Der  Richter  in  diesem  Sinne  war  daher  der 
Repräsentant  der  politischen,  insbesondere  der  vollziehenden  Gewalt,  d.  h. 
der  Obrigkeit,  woraus  sich  seine  eigentümliche  Stellung  zu  dem  von  den 
Schöffen  gesprochenen  Urtheile  erklärt4).  Die  Schöffen  wählte  der 
Richter  nach  weiser  Leute  Rath  mit  Bewilligung  des  Gerichtsherrn  aus 
den  zum  Schöffenamte  geborenen  Personen  ■').  In  den  Städten  wurde  die 
Wahl  von  der  Bürgerschaft  vorgenommen. 

v.  Maurer  und  Siegel;  s.  J.  Jolly,  über  das  Beweisverfahren  nach  dem 
Sachsensp.  Mannh.  1846;  C.li.  Snchsse,  das  Beweisverfahren  etc.  Erlangen  1855. 
— J.  W.  Flank,  das  Recht  zur  Beweisführung  nach  dem  älteren  deutschen,  besonders 
sächsischen  Verfahren,  in  der  Zeitschr.  f.  deut.  R.  Bd.  10.  — A.  Uaenel 
(Comment.)  Speculum  Saxonicum  et  Suevictim,  quntenus  in  jure  probandi  iuter 
se  discrepent  slve  congruant,  expouitur.  Dips.  1857.  — Derselbe:  das  Beweis- 
system des  Sachsenspiegels  in  Bezug  auf  deu  bürgerl.  Prozess.  Leipz.  1858.  — 
F.  J.  Kühus,  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  u.  des  Prozesses  in  der  Merk 
Brandenburg  vom  X.  bis  Ablauf  des  XV.  Jahrhunderts.  Bd.  I.  Berlin  1865.  — 
Hugo  Müchel,  das  Verfahren  bis  zur  Litiscontestation  im  ordentl.  canon.  Civil- 
prozesse  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fonnelbücher.  Leipz.  1870. 

l)  Echtes  Ding,  echte  dingstatt,  ist  die  Uebersetzung  von  mallus 
legitimus.  — lieber  die  Bezeichnung  als  Landgericht,  hogestes  Gericht,  s.  Bd.  IT. 
§.14  Note  18  und  §.  41.  II.  — In  den  Weisthiimern  seit  dem  XIV.  Jahrhundert 
bezeichnet  echtesDing.  ehehaftteidigung,  chehaftgericht.  ehegericht, 
ehaft  ding,  jedes  Gericht,  welches  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  (als  Jahr- 
ding) abgehalten  wird,  insbesondere  die  von  den  gntsherrlichen  Vögten  u.  s.  w. 
ahznhaltenden  Gerichte.  Siehe  meine  Alterthiimer,  Bd.  I.  66.  284  flg. 

'■*)  Schwabensp.  c.  117:  „ . . . ir  suln  ze  minsten  sibene  sin.“  — 
Ebenso  Schwab.  Lehnr.  c.  84.  — Schwabensp.  (Landr.)  c.  172:  „Von  den 
zwelfen  die  gerichtes  helfen.“  — Schwab.  Lehnr.:  „Ein  herre  sol  zem  min- 
sten  zwelf  man  han  da  er  nmbe  lehn  rihtet.“  — Ein  Maximum  der  Zahl 
der  Urtheiler  war  also  nicht  bestimmt.  Vergl.  oben  §.  125«  Note  28. 

a)  „Pro  tribunali  sedere“  ist  der  entsprechende  Ausdruck  in  den  la- 
teinisch concipirten  Urtheilen  der  curia  regia,  die  sich  in  Pertz,  Legg.  II.  zahl- 
reich finden.  Siehe  Note  81.  Ausdrücklich  erwähnt  der  Schwabeusp.  c.  115, 
dass  die  weltlichen  Landesherren  selbst  in  den  Criminalgeriehten  den  Vor- 
sitz zu  führen  pflegten:  „Die  leigeclichen  herren  bedürfen  dez  nut,  daz  die 
rihter  den  ban  enphahen  von  dem  kunige.  daz  ist  davon,  daz  der  leige  selbe 
vrteil  git.“ 

4)  Vergl.  was  unten  XI.  Not«  100  flg.  Über  die  Bestätigung  des  Urtheils 
der  Schöffen  durch  den  Richter  gesagt  wird. 

R)  Schwabensp.  c.  117  c.:  „Nieman  sol  urteil  sprechen  wan  der  dazu 
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II.  Eine  wesentliche  und  ausgezeichnete  Person  war  der  Fron- 
bete,  welcher  ursprünglich  als  der  erste  unter  den  Schöffen,  gleichsam 
als  Sprecher  derselben  gegenüber  vom  Richter  erschien:  er  hatte  zugleich 
die  gerichtlichen  Vorladungen  zu  besorgen,  bei  dem  Gerichte  selbst  die 
erste  Stimme  abzugebeu,  die  Stimmen  zu  sammeln  und  für  den  Vollzug 
der  Urtheile  (insbesondere  der  Strafurtheile ) zu  sorgen  B). 

III.  An  kirchlichen  Festtagen  (gebundenen,  befriedeten  Tagen)  sollte 
regelmässig  kein  Gericht  gehalten,  auch  Niemand  vorgeladen  werden  '). 
Das  Gericht  wurde  feierlich  eröffnet  i gehegt),  indem  der  Richter  zuerst 
den  Frouboten  Uber  seine  Zuständigkeit  hinsichtlich  des  Ortes  und  der 
Zeit  befragte  s).  Konnten  an  den  jährlichen  festbestimmten  Gerichtstagen 
(den  ungebotenen  Dingen ) nicht  alle  Streitsachen  erledigt  werden,  so  wurde 
das  Gericht  au  den  folgenden  oder  sonst  zu  bestimmenden  Tagen  fort- 
gesetzt, sog.  Na  chge  r i ch  t e,  Bo  t d inge  oder  B ots ch aftsg eri  ch te, 
zu  welchen  besonders  vorgeboteu  (daher  auch  gebotene  Dinge  ge- 
nannt , der  Vorsitz  aber  häufig  uur  durch  einen  Stellvertreter  de?  Rich- 
ters (seinen  Boten)  geführt  wurde ***).  Ausser  dem  Gerichtsstände 
des  Wohnortes  des  Beklagten  war  schon  der  Gerichtsstand  der  belegenen 
Sache,  des  begangenen  Verbrechens  und  des  eingegangeuen  Vertrages 
bekannt'1).  Streitigkeiten  über  Lcheugüter  gehörten  vor  den  Hof  des 
Lehensherrn  l0). 

erwelt  wirt.  unde  im  darnach  erloubet  wirt.  Dez  urlob  git  der  kunig.  vnde  swelk 
herre  gerihte  von  rm  hat.  wen  (man)  sol  si  welcn  mit  wiser  liute  rate,  vnd  die 
inan  welet.  die  snin  ouch  wise  liute  sin“  etc. 

*)  Vergl.  Sachsensp.  I.  2 §.  3;  8 §.  2;  28;  53  §.  3;  61  §.  1.  3;  62  §.9; 
63  6.  5;  68  §.  2;  70  §.  3 ; II-  22  §.  1.  2;  41  §.  1;  IIL  18  §.  1 ; 45  §.  5 ; 55 
§.  2;  56  §.  I.  2.  3;  61  §.  1.  — Schwabensp.  c.  1.  81.  93.  96.  103.  126.  127. 
135.  156.  175.  206.  — Später  sinkt  der  Fronbote  immer  mehr  znm  Gerichts- 
diener herab.  Im  Schwaben  Bpi  ege  1 heisst  er  häufigGeb  ütt  ei.  — In  manchen 
Gegenden  gelangte  aber  der  Fronbote  in  die  Stellung  eines  Ortsrichters,  bez.  des 
alten  Centenarius  : vergl.  über  die  Schergen  und  Scher g e näm  t er  in  Bayern 
meine  Alterthiimer  Bd.  I.  98.  290. 

’)  Sachsensp.  II.  10;  11  §.  4;  66  §.  2;  III.  61  §.  1. 

H)  Schwabenspiegel  c.  93.  — Ricbtsteig,  Lamlr.I.l.  — Codex  Legg. 
et  consnet.  Judic.  Westphal.  in  Senckenberg  corp.  jur.  Germ.  Tom.  1 P.  2 
p.  88.  — Vergl.  über  die  Fortdauer  des  Gebrauches,  mit  drei  Fragen  da«  Ge- 
richt zn  eröffnen,  oben  §.  125'  Note  54»  flg. 

*«)  lieber  Nachgericht,  Nachtag,  Aftergericht,  Botding,  Bot- 
schaftsgericht u.  s.  w.  s.  meine  Alterthiimer,  Bd.  I.  17.  — Es  gab  auch 
..Vorgerichte“,  eine  Art  Rügegerichte,  worin  die  leichteren  Vergehen  abge- 
urtheilt  wurden.  Peez,  Uber  Cent-  u.  Rügegerichte  in  der  dcut.  Vierteljahrsschrift 
1861,  p.  75. 

9)  Sachsensp.  III.  25  §.  2:  „Binnen  markede  noch  binnen  utwendigen 
gerichte  ne  darf  neman  antwerden.  he  ne  hebbe  dar  wonunge  oder  gut  binnen 
oder  he  ne  verwerke  sik  mit  ungerichte  dar  inne  oder  he  ne  verborge  sik  dar 
binnen.“ 

Ausdrücklich  bestimmte  dies  Conrad  111.  »ent.  a.  1149  (Ferta,  Legg. 
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IV.  Der  Rechtsstreit  überhaupt  wurde  als  Krieg  ihrigen)  oder  weder- 
ttrit  (Widerstreit)  bezeichnet11).  In  den  Spiegeln  wird  schon  durch- 
gehends  für  die  Parteirolle  des  Angreifers  der  Name  Kläger  gebraucht, 
sowie  auch  die  Worte  Klage,  klagen  und  beklagen  häufig  erschei- 
nen. Gleichbedeutend  sind  Ansprache,  einen  an  sprechen12)  und  • 
„ gerichtet  fordern 44  '*).  Als  gleichzeitige  Uebersetzung  findet  man  querela 
und  querimonia  ,H*).  Eine  ira  Wege  Rechtens  anhängig  gemachte  Klage 
hiess  „rechte  Klage“,  d.  h.  gerichtliche  Klage-,  insbesondere  hiess  so 
eine  rechtlich  begründete  und  vor  Gericht  durchge führte  Klage  u).  Man 
unterschied  schlichte  und  notige  (notnunftige,  nothafte)  Klagen,  je 
nachdem  nur  auf  Eide  erkannt  werden  konnte,  oder  die  Sache  kampf- 
würdig war14'*).  Die  Spiegel  wissen  noch  nichts  von  Klagschriften: 
wohl  aber  werden  solche  in  den  kaiserlichen  Gesetzen  schon  im  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhundert  erwähnt  ,A).  Die  Bezeichnung  Beklagter 
für  den  mit  der  Klage  Belangten  findet  sich  in  den  Spiegeln  nicht,  son- 
dern nur  Umschreibungen  ,ri);  dagegen  erscheint  schon  im  XII.  Jahr- 

II.  564  lin.  45):  „orauein  hominein  . . . oportere  dom  um  illius  adire,  cujus  no- 
mine jjossideret  . . . si  de  ipsa  possessione  controversia  ageretur.“ 

!l)  Siehe'  z.  B.  Schwab.  Lehnr.  c.67:  . . kriget  mit  ime  ieman  daran“ 

(um  die  rechte  gewcre)  etc.  — Daher  wurde  auch  später  die  litiscontestatio 
durch  Kriegsbefestigung,  Kriegsdingung,  Vor-  oder  Versprechung, 
Vergewisserung,  Verbürgung  des  Kriegs  übersetzt.  — „To  weder 
stride  en  gut  anspreken“,  Sachsensp.  III.  21.  1. 

I2)  Ansprache,  ansprechen;  siehe  Note  11.  — Sachsensp.  III.  21.  1: 
„Spreket  tueoe  man  . . . en  gut  an  mit  ge  liker  ansprake.“  — An  sprach, 
ansproch,  Anspruch,  heisst  aber  auch  die  Forderung  selbst,  die  den  Inhalt 
der  Klage  ausmacht;  z.  B.  Albert  I.  Vertrag  mit  dem  Herzog O tto  von  Bayern, 
a.  1305  (Pertz,  II.  486  lin.  16):  „ob  wir  (hintz  den  herzog)  deheinerlei  sache 
oder  an  spräche  hieten.“  — Des  selb.  Vertrag  mit  K.  Wenzel  von  Böhmen 
a.  1805  (ibid.  p.  486  lin.  46):  ,,etiamsi  aliquod  jus.  quod  vulgo  dicitur  an- 
spruch,  nobis  vel  imperio  in  eis  competeret.“ 

ia)  K.  Adolf,  Sent.  a.  1207  (Pertz  II.  466  lin.  4):  „wer  aber  ieman  der 
gerichtes  vordere  über  den  verzalten  man“  (d.  h.  den  Acchter)  etc. 

18a)  Siehe  Note  15  und  25. 

l4)  K.  Albert  I Nürnberger  Ldfrd.  9.  1303  c.  37  (Pertz,  Legg.  II.  483). 

,4*)  Meine  Alterthümcr,  Bd.  TII.  (1861)  p.  108.  109.  — J.  F.  Bohrend, 
(Dissert.)  Observationes  de  actione  simplici  (schlichte  Klage)  juris  germanici. 
Berlin  1861.  — P.  La  band,  die  vermögensrechtlichen  Klagen  des  M.-A.  Kö- 
nigsberg, 1869. 

,ft)  Zuerst  in  Italien:  Frid.  1.  Const.  Auximana  a.  1177  (Pertz,  II.  162) 
c.  1:  „li  bei  Ins“  (noch  jetzt  sog.  Klaglibell).  — Sodann  in  Dautschland: 
Frid.  II.  Mainz.  Ldfrd.  a.  1236  (ibid.  p.  318  lin.  8)  c.  15:  „literae  conti- 
nentes  querelas.“ 

l8)  Es  ist  dies  auffallend,  da  sich  doch  das  Redewort  „beklagen“  findet; 
z.  B.  im  Sachsensp.  I.  63  §.  4:  „dar  he  in  imrae  beklaget  hevet.“  — Noch 
Albert  I.  Nürnb.  Ldfrd.  a.  1303  c.  34  (Pertz,  II.  483)  umschreibt:  „der  be- 
clagt  ist.“  — Andere  Formen  sind:  „der  uppe  deu  die  klage gat  (Sachsensp. 

1.  53  §.  1) ; uppe  den  man  klagt  oder  spricht ; den  man  anspricht“,  u.  s.  w. 
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hundert  „responsalis“  17 ),  was  ein  deutsches  „Antworter“  voraussetzt, 
das  aber  erst  im  XIV.  Jahrhundert  in  den  Quellen  erscheint  lö),  obschon 
die  Bezeichnung  als  „antworten“  für  die  Vertheidigung  des  Beklagten 
den  Spiegeln  ganz  geläufig  ist  ,0).  Der  Sachsenspiegel  erkennt  es  als 
ein  Recht,  des  Beklagten  an,  in  seiner  Muttersprache  belangt  zu 
werden.  Dieses  Recht  verwirkt  aber  der  nicht-deutsche  Mannt  wenn  er 
sich  einmal  vor  Gericht  der  deutschen  Sprache  bedient  hat,  abgesehen  von 
den  Sachen,  welche  vor  dem  Reiche  verhandelt  werden  ,9>).  Zweck  aller 
gerichtlichen  Verhandlungen  ist,  der  Selbsthilfe  dadurch  vorzubeugen,  dass 
der  Kläger  das  Recht  nimmt  und  der  Beklagte  das  Recht  thut20)  oder 
gibt20*1).  Zur  Anstellung  einer  Klage  war  Niemand  gezwungen21).  War 

,J)  Responsal is:  Frid.  I.  a.  11  BO  (Pertz,  II.  163  lin.  24):  H.  . . nec 
pro  se  aliqnem  misisset  responsalem.“  Hier  erscheint  übrigens  der  Antworter 
zugleich  in  der  Eigenschaft  als  Stellvertreter  einer  fürstlichen  Partei,  wie 
dies  der  Sachse  ns  p.  II.  42  §.3  als  deren  Recht  erwähnt,  dass  „se  senden  enen 
iren  inborenen  dienstniaim,  die’tgnt  vorsta  au  irer  stat“;  was  nicht  mit  einem 
Fürsprech  zu  verwechseln  ist. 

,Ä)  Antworter  (an tw erder):  z.  B.  Glosse  z.  Sachsensp.  I.  6J.  §.  5. 

ts>)  Z.  B.  Sachsensp.  III.  33  §.2:  „Jewelk  man  raut  antwerden  vorm© 
koninge“ ; ibid.  §.3:  „Ok  mut  he  antwerden  um  alle  klage“  etc.  — Homeyer, 
Register  z.  Sachsensp.,  v.  Beklagter,  betrachtet  auch  das  in  einem  Breslauer 
Codex  bei  Sachsensp.  I.  63  §.4  als  erklärend  eingeechobene  Wort  „lider“ 
als  ein  Synonym  von  Beklagter. 

,9*)  Sachsensp.  IIT.  71  §.  1:  „Jewelk  man  den  man  sculdeget  mach  wol 
wegeren  to  an t wordene,  man  ne  sciildege  ine  an  der  sprake,  die  ime  ange- 
boren ia4*  — (spatere  Einschiebung  (?):  „of  he  diidisch  nicht  ne  kan  unde  sin 
recht  dar  to  dut,4‘  d.  h.  dies  beschwört)  . . . §.  2.  Hevet  aber  he  in  düdeschem 
gek läget  oder  geant werdet  oder  ordel  gevunden  vor  gericbt  ...  he  mut  antwerden 
in  düdischem,  ane  vor  dem  rike,  wende  dar  hevet  manlik  recht  na  siner  bort.4* 
— Schwabens p.  (Senckenberg)  c.  82.  VI.  12:  „kann  er  dye  sprach,  vnnd  ant- 
wurt  nit,  so  sol  im  der  richter  gebieten  dreystund,  dass  er  antwurte“  etc.  — 
13:  „vnd  kan  er  der  sprach  nicht,  so  sol  im  der  richter  cynen  fürspreeber  geben, 
der  seyn  sprach  künde.“ 

20)  Sehr  scharf  tritt  die  Bedeutung  dieser  Ausdrücke  hervor  in  Albert  I. 
Vertrag  mit  den  Herzogen  von  Bayern  a.  1305  (Portz,  II.  486  lin  21).  Hier 
erscheint:  „von  in  (ihnen)  minn  (d*  h.  Minne  Güte)  oder  reht  ne  men44, 
als  Gegensatz  von  (ibid.  lin.  19):  „ob  chümftichlich  icht  aufliefle,  da  si  rainn 
oder  reht  nmb  tun  solten.“  — Vergl.  A 1 bert  I.  Nürnberg.  Ldfrd.  1303  (Pertz, 
II.  483)  c.  34  : „(so)  der  clager  von  im  (dem  Beklagten)  das  recht  nicht  nemen 
will“  (wo  der  Beklagte  im  Termine  erschienen  ist).  — „Das  Recht  thun“,  ist 
bnchstäbliche  Uebersetzung  des  in  den  Quellen  der  karolingischen  Zeit  so  häufig 
vorkommenden  .justitiarn  facere“;  dies  geht  darauf,  dass  der  Beklagte  sieb 
zur  gerichtlichen  Verhandlung  stellt  oder  stellen  soll.  Uebrigens  bezeichnet  „das 
recht  thun“  auch  häufig  soviel  als  „einen  Eid  schwören44:  siehe  §.  132. 

3°«)  Z.  B.  Weisthum  von  Swindrazheim  (Grimm,  I.  741):  „recht  gein 
einander  geben  und  nemen.44 

’il)  Sachsensp  I.  62  §.  1 : „Man  ne  sal  niemanne  dringen  to  nener  klage, 
der  he  nicht  begunt  ne  hevet.  Manlik  mut  sines  scaden  wol  srigen  de  wile 
he  wel“ 
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aber  eine  Klage  erhoben  worden,  so  musste  der  Kläger  dem  Beklagten 
die  Gewähr  der  Klage  geloben,  d.  h.  wegen  der  dem  Beklagten  erwach- 
senden Kosten  für  den  Fall  der  Abweisung  der  Klage  ein  CautionBver- 
sprechen  leisten ; von  hier  an  konnte  auch  die  Klage  nicht  mehr  verändert 
(gebessert)  werden-1).  Der  Eichter  konnte  auch  von  beiden  Theilen 
die  Stellung  von  Bürgen  wegen  des  Erscheinens  vor  Gericht  verlangen  7*), 
jedoch  von  dem  Kläger  nur,  wenn  die  Klage  getagt,  d.  h.  zur  Fortsetzung 
des  Prozesses  ein  späterer  Termin  anberaumt  wurde  Ohne  Antrag 

des  Beklagten  wurde  regelmässig  keine  Klage  abgewiesen74).  Mitunter 
wurde  aber  von  den  Kaisern  in  einzelnen  Fällen  besonders  zugesichert, 
dass  gewisse  Klagen  nicht  angenommen  werden  sollten  7 ').  Man  erkennt 
deutlich,  dass  der  Beklagte  häufig  seine  Schuldigkeit,  sich  auf  die  Klage 
einzulassen,  bestritt,  und  dass  hierüber  vor  Allem  zuerst  erkannt  werden 
musste78).  Es  geschieht  auch  bereits  der  Widerklage,  welche  der 
Beklagte  gegen  den  Kläger  anstelit.  Erwähnung;  jedoch  galt  hierüber  als 
Grundsatz,  dass  sich  der  Kläger  hierauf  vor  Beendigung  des  von  ihm  an- 
geregten Prozesses  einzulassen  nicht  schuldig  war1*).  In  der  Regel  waren 


'■”)  Sachsensp.  III.  14  §.  2:  „.  . . die  wile  die  were  ungelovet  is,  so 
mach  die  klegere  beteren  sine  klage,  dar  na  nicht.“  — Vergl.  Sachsensp.  I. 
63  §.  2;  II.  IS.  16. 

M)  Sachsensp.  II.  9 §.2;  „Die  richtere  sal  ok  bürgen  hebhen  von  deme 
klegere,  unde  von  deme.  uppe  den  de  klage  gat.  dat  se  to  rechte  vor  komen  (de 
judicio  sisti).“  — In  diesem  Sinne  gab  es  also  auch  im  Civilprozess  ein  Ver- 
bürgen der  Klage. 

**■)  Sachsensp.  I.  61  §.  1;  III.  12  §.  2. 

’4)  Sachsensp.  III.  16  §.  1:  „Die  richtere  ...  ne  mach  nemanne  von 
einer  klage  wisen,  ane  die,  nppe  den  die  klage  gat.“ 

,4)  So  z.  B.  Frid.  I.  Pax  Constant.  a.  1 183  (Pertz,  II,  186)  c.  5:  „Si  quis 
antem  super  his  quae  vobis  concessiinus  . . . qnerimoniam  apud  majestatem 
nostram  deposnerit.  ejus  qnerimoniam  non  admittemus,  sed  Silentium 
ei  imponamue.“  — Es  ist  dies  wohl  das  erste  Mal,  dass  der  Ausdruck:  „einem 
Stillschweigen  auferlegen“  in  den  deutschen  Rechtsquellen  hervortritt. 

**)  Sachsensp.  III.  SO  §.  1:  „.  . . Die  wile  sik  die  man  weret  antwer- 
des  (die  Klagbeantwortung,  litiscontestatio  im  neueren  Sinne,  verweigert)  mit 
ordelen  unde  mit  rechte  (d.  h.  so  lange  das  Gericht  ihn  nicht  für  schuldig 
erkennt,  sich  auf  die  Klage  einzulassen),  die  wile  ne  hevet  he  nicht  geant- 
w erdet.“ 

**)  Sachsensp.  III.  12  §.  1:  „Svelk  man  uppe’n  anderen  klaget,  unde  jene 
weder  up  ine,  die  erst  klaget,  die  ne  hevet  dem  anderen  niht  to  antwerdene 
he  ne  si  aller  erst  von  ime  ledich.“  — Wie  lange  sich  diese  Ansicht  in  der  nord- 
deutschen Praxis  erhielt,  zeigt  das  schlesische  Landrecbt,  bei  Böhme, 
dipl.  Beitr.  II.  p.  72;  und  das  rügische  Landrecht.  Saec.  XVI.,  beiHomeyer, 
histor.  jur.  Pom.  p.  59  : „Dar  moth  neraand  nich  wedderclagen.  he  sy  denn  vorahn 
mit  einem  wedderparte  mit  rechte  geschieden.“ 
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sowohl  für  den  Kläger,  als  für  den  Beklagten  Vorsprechen  (Für- 
sprechen) zulässig20). 

V.  War  eine  Sache  G e r i ch  ts-not or isc h , somit  also  der  Richter 
selbst  Zeuge  (petüpe),  so  bedurfte  es  keiner  Beweisführung211).  Im  an- 
deren Falle  dienten  als  Beweismittel,  wie  in  der  früheren  Zeit,  der 
Eid,  mit  und  ohne  Eid  esh  e lf  er  *°) , Urkunden  (Handfesten)®1), 
Zen  gen'12)  und  0 rd  a li  en ’u). 

VI.  Der  Eid,  auch  notrede  oder  notrecht  genannt  i8“l,  erscheint  noch 
durchgängig  als  eine  Begünstigung  und  nicht  als  eine  Last  der  Partei, 
wie  noch  heut  zu  Tage  der  Erfiillungs-  und  der  Reinigungs-Eid,  die  noch 
jetzt  sogenannten  nothwendigen  Eide  im  Civilprozcssc.  Darum  unter- 
suchen auch  die  Rechtsbücher,  wer  näher  am  Eide  sei.  Dies  ist  bei 
Forderungen  der  Beklagte,  ausgenommen-  wenn  er  auf  Rückgabe 
einer  Sache  aus  einem  Vertrage  belangt  wird  ’4).  Bei  Vindicationen  ist 
aber  regelmässig  der  Vindicant  der  Schwurberechtigte 85 1.  An  der 
Steife  des  römischen  juramentum  in  litem  findet  sich  umgekehrt  ein  M in- 
derungs-Eid,  welchen  der  Beklagte  zur  Herabsetzung  der  gegnerischen 
Schadenersatzforderung  schwören  darf  ’**).  Eidesdelation  im  römischen 
Sinne  war  nicht  üblich : wohl  aber  findet  sich,  dass  der  Beklagte,  wo  er 

’*)  Ueber  die  Fürsprechen  vergl.  Sachsensp.  I.  60.  61.  6* ; II.  63; 
III.  U §.  1.  30.  — Schwabensp.  e.  87.  93.  94.  96.  97.  170.  172  I.  268. 
272.  328. 

*•)  Sachsensp.  III.  88  §.  2:  „Selvene  darf  die  klegerc  nicht  getiig  sin. 
swos  he  mit  deme  gerichte  getiiges  vulkumt.“  — Ibid.  III.  25:  ,,Stirft  en 
lichtere,  svat  so  binnen  sinen  tiden  geschin  is,  des  sal  sin  nakomeling  an’me  ge- 
richte getiieh  wesen,  al  ne  seege  (sehe)  he’s  nicht,  svenue  he  mit  scepenen  getuge 
der  warheit  geinneret  wert.“  — Vergl.  über  das  Gerichtszeugniss  anch 
Sachsensp.  I.  8;  II.  22  §.  2. 

®°)  Sachsensp.  I.  7.  9.  18  u.  s.  w. 

ai)  Ueber  Handfesten,  Handvesten,  vergl.  den  Schwabensp.  c.  36 
159.  313  II.  360  und  369  I. 

®s)  Sachsensp.  III.  88  §.  5. 

**)  Hiervon  im  Criminalrechte.  Siehe  g.  129“.  V.  nnd  §.  131  V. 

**“)  Ueber  Notrede,  Nothrecht,  s.  meine  Altertbümcr,  I.  344  flg.  — 
Uebrigens  hat  Nothrecht  auch  noch  eine  ganz  andere  Bedeutung,  nämlich  = 
Nothding,  d.  h,  ein  Criminalgericht,  sog.  hochnothpeinliches  Gericht;  meine 
Altertbümcr  Bd.  II.  454. 

*4)  Z.  B.  Sachsensp.  I.  6 §.  3:  15.  — Ueber  die  verschiedenen  Ansichten 
vergl.  Jolly,  älter  d Beweisverfahren  nach  dem  Sachsenspiegel.  Mannheim, 
1846. 

*•')  Vergl.  oben  §.  109  Note  8 — Meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht, 
p.  234. 

Sachsensp.  III.  51  tj.  3:  „Riddereperde  aver  . . . den  is  n’eti  weregelt 
gesät,  noch  meate  svinen,  dar  umme  sal  man  sie  unde  olle  varende  have  weder- 
geven  oder  gehlen  na  des  werderunge.  die  sie  verlos;  jene  ne  minnere  sie  mit 
sinem  eide,  die  sic  gelden  sal.“ 
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schwurberechtigt  war,  und  also  durch  seinen  Eid  von  den  Ansprüchen  de» 
Klägers  sich  frei  schwören  konnte,  den  Kiel  dem  Kläger  anheim  geben 
durfte :n). 

VII.  Die  Bedeutung  der  Urkunden  (Schrift,  Brief  und  Ingesie- 
gel,  Handfesten)  äusserte  sich  besonders  bei  den  Vertrags-  und  Ueber- 
gabsgcsc haften  und  in  den  Prozessen  über  die  durch  letztere  begründeten 
Eigenthums-  undBcsitzverhältnisse,  wie  bereits  bei  diesen  erwähnt  wurde 
namentlich  begründeten  die  offenen  Briefe  schon  im  XIII.  Jahrhun- 
dert ein  schleuniges  Executionsverfahren  (Executivprozess),  sogar  gegen 
die  Person  des  Schuldners ;,il).  Schon  der  Sc h w a b e n spi egel  spricht 
ausdrücklich  aus,  dass  Urkunden  ein  sichereres  Beweismittel  sind  als  Zeu- 
gen40): auch  ergibt  sich  aus  ihm,  dass  die  Urkunden,  wie  früher,  regel- 
mässig von  Notaren  (Schreibern)  aufgenommen  4 1 ) und  bei  ihrer  Errich- 
tung Zeugen  zugezogen  wurden43),  und  dass  die  Beweiskraft  der  Urkunden 
hauptsächlich  von  der  Unverletztheit  der  daran  gehängten  Siegel  und  dem 
Mangel  anderer  Kennzeichen  einer  Fälschung  abhing  4 :).  Das  Wort  Ur- 
kunde wurde  noch  im  XIV.  Jahrhundert  hauptsächlich  auf  den  Inhalt 
des  Schriftstückes,  d.  h.  auf  die  darin  enthaltene  Kundmachung  des  Rechts- 
geschäfte» bezogen44).  Das  unbegründete  Anfechteu  von  Urkunden  als 
unächt,  sowie  das  meineidige  Abschwören  derselben,  hatte  im  zehnten 
Jahrhundert  in  Italien  so  überhand  genommen,  dass  K.  Otto  I.  sich  ver- 
anlasst fand,  nur  allein  den  gerichtlichen  Kampf  als  Beweismittel  der 
Unächtheit  für  zulässig  zu  erklären4“’):  in  der  deutschen  Praxis  wurde 
diese  Verordnung  nicht  beachtet.  Dass  übrigens  das  Fälschen  der  Ur- 
kunden sehr  im  Gange  war,  erhellt  aus  dem  Schwabenspiegel,  der 
nicht  weniger  als  13  Arten  der  damals  üblichen  Fälschungen  aufzäblt 4 B). 

*’)  Meine  Schrift:  das  alte  Üamberger  Recht,  p.  233. 

SB)  Vergl.  oben  §.  124  Note  5. 

a#)  Siehe  oben  §.  124“  Note  33. 

40)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  36:  „Wir  sprechen,  dazz  briete  ibezzer 
sint  danne  geziuge.  wan  sterbend  gest  (Wackernagel : wan  geziuge  die  ster- 
bent).  so  belibent  briete  immer  me  stete  ...  da  hilfet  ein  toter  gezinc  als 
ein  lebender.“ 

41)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  869:  „von  schribern.“  (Die  Strafe,  wenn 
der  Notar  eine  falsche  Urkunde  aufsetzt,  ist  Abhauen  der  Iland  ) 

43)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  36;  siehe  Note  40. 

4S)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  369.  I. 

*4)  Urk.  K.  Albert’s  I.  a.  1305  (Pertz,  Legg.  II.  486  lin.  23):  ,.daz  dise 
red  (Verabredung)  und  der  sun  (Sühne,  Versöhnung)  also  stüt  unde  unzebrochen 
blibe,  geben  wir  ze  urchund  disen  brief  versigelt  mit  unserm  ingesiegel.“  — 
Derselbe  u.  1307  (ibid.  p 489  lin.  47):  „unde  zu  einem  wissenbaften 
urkunde  der  vorgeschritten  dinge  geben  wir  . . . diesen  offen  brief.“  — Ebenso: 
Heinrich  VII.  a.  809  (ibid.  p.  1497  lin.  31). 

4i)  Const.  Ottonis  I.  et  Otton.  II.  a.  967  c.  1 (Pertz,  Legg.  II.  33). 

4‘)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  369.  I. 
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In  der  Verordnung  Otto's  I.  wird  der  auch  schon  im  älteren  Hechte 
bemerkliehe  Kechtssatz  aufgestellt,  dass  bei  ColiUion  von  Urkunden  ala 
Besitztitcln  die  ältere  Urkunde  ( capilula  priora)  Vorgehen  soll ,7). 

VIII.  Die  Beweisführung  durch  Zeugen,  sowie  der  einzelne 
Zeuge  selbst,  erscheint  in  deu  deutsch  geschriebenen  Quellen  unter  der 
Bezeichuuug  gelüge,  geziuch  *■');  die  Zeugen  unter  gewissen  Voraussetzun- 
gen iusbesoudere  unter  dem  Xameu : „die  gewitzen"  d.  h.  die  Wissen- 
den 4 u).  Zeugenbeweis  führen,  heisst  getügen , belügen  '0),  beengen  ' '),  auch 
„ein  gelüge,  geziuch  leiten"  '-) : doch  wird  unter  diesem  Ausdrucke  sehr 
häufig  auch  die  Beweisführung  mit  Eideshelfern  begriffen,  so  dass  es 
scheint,  dass  mau  diese  jetzt  häufig  von  den  Zeugen  noch  weniger  scharf 
unterschied,  als  in  der  früheren  Zeit,  was  eich  wohl  daraus  erklärt,  dass 
man  auch  die  Zeugen  als  Personen  betrachtete , welche  einer  Partei 
„rechtes  helfen“,  d.  h.  mit  ihr  zugleich  schwören-'“).  Doch  zeigt  sich 
noch  im  Sachsenspiegel  eine  scharfe  Unterscheidung  bei  der  Abnahme  der 
Eide.  Wo  Getügen  iu  Criminulsachen  als  Eideshelfer  schwören,  schwört 
die  Partei  zuerst  und  dann  die  Getügen,  dass  der  Eid  der  Partei 
rein  uud  nicht  mein  (d.  h.  kein  Meineid;  sei **•)’;  wo  aber  die  Getügen 
als  eigentliche  Zeugeu  erscheinen,  wie  dies  regelmässig  in  Civilsacheu  der 
Fall  ist,  schwören  sie  zuerst  und  nachher  die  Partei,  gleichsam 
zur  Bestätigung,  dass  diese  selbst  für  wahr  hält,  was  ihre  Zeugen  zu  ihren 


41)  Siehe  die  in  Note  45  angeführte  Constitution  K.  Otto  I.  und  OttoH.  a. 
967.  — Vergl.  §.  125*  Note  94. 

**)  Getüch,  geziuch,  von  tiohan,  ziehen:  von  der  alten  Form  des: 
„testen  per  nnrem  trahere":  siehe  §.  123  Note  4. 

4*)  Gewizzen:  Rudolph  I.  Hegensburg.  Landfrd.  1281  c.  6 (Pertz, 
Legg.  II.  427;  in  den  Quellen  z.  deut  u.  bayer.  Gesch.  Bd.  V.  341  c.  9):  „wird 
er  de»  uberret  mit  zwein  oder  mit  der  (dreien)  gewizzen.“  — Gewizzen 
(rr:  Wissende,  vergl.  Witti,  oben  Bd.  I.  § 2 Note  11)  heissen  insbesondere 
jurati  uominati,  geschworene  Schöffen  oder  Kathmannen.  Siehe  Osen- 
brüggen,  Hausfrieden,  Erlang.  1857,  p.  75.  — Vergl.  auch  §.  133  Note  10,  die 
Wissenden  der  Vehme. 

'’■)  Z.  B.  „uppe  ine  getügen“:  Sachseusp.  III.  28  §.  1. 

*•)  Albert  I.  Ldfrd.  a 1301  (Pertz,  Legg  II  476  lin  46):  „bezuget 
er  aber  mit  zweien  ersamen  msneu  “ 

&J)  Geziuc  leiten:  z.  B.  Schwabensp.  c.  64.  294.  — Schwab.  Lelinr. 
c.  67. 

w)  Schwabensp  (Lassb.)  c 42.  (Die  ihr  Recht  verloren  haben):  „tnugen 
nimmer  tner  deheinem  man  sines  rechtes  geholfen“  Vergl.  ibid.  c 13: 
„Wer  niht  geziuc  mac  gesin.“  — Recht  steht  hier,  wie  auch  sonst  häutig, 
für  Eid.  Siehe  unten  §.  132. 

**”)  .Sachseusp  III.  88  §.  3:  „Sven  aver  die  man  gesät  (bekümmert,  ver- 
haftet) wert,  so  mut  die  klcgere  aller  erst  up  ine  sveren,  dat  he  der  dat  scül- 
dich  si,  dar  he  vuime  vervestet  si  . . . Dar  na  sal  sveren  sin  getüch,  dat  sin 
eid  si  reine  und  uumeine“  (d.  h ohne  andere  Meinung  oder  sog,  Mental- 
reservation). 
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Gunsten  aasgesagt  haben  Kegelmässig  geschah  das  getüge  (gt- 

ziuch)  durch  den  Schwur  der  Hauptpartei  selbdritt,  d.  h.  mit  zwei 
getügen  ( geziuchen  )A< ) ; in  besonderen  Fällen  selb  siebent  s,r>),  so  dass 
die  Hauptpartei  stets  auch  als  Zeuge  ( getüge ) in  eigener  Sache  betrachtet 
wurde  und  als  solcher  nicht  nur  mitschwören  durfte , sondern  sogar 
musste.  Die  richterliche  Gestattung  oder  Auflage  des  Zeugenbeweises 
hiess  „getüge  ertheilen“  ; auch  sie  galt,  wie  die  Zulassung  zum 
Eide,  nicht  als  eine  Last,  sondern  als  eine  Begünstigung  der  Partei; 
daher  erscheint  es  im  Besitz-  und  Eigenthumsprozesse  als  ein  Vor- 
zug - des  Besitzers , zum  getüge  über  sein  Recht  zugelassen  zu  wer- 
den ’ ').  Das  Durchführen  eines  Zeugeubeweises  heisst : den  Gegner 
„überweisen,  überkommen , überreden,  überzeugen,  überweren,  auch  superjurare, 
über  sch  wären“  mit  zweien  u.  s.  w.  Mannen  s").  Mitunter  war  eine  Sache 
so  begünstigt,  dass  gegen  das  von  dem  einen  Theile  geleitete  getüge  das 
von  dem  Gegner  dagegen  geführte  getüge  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
oder  überhaupt  eine  Gegeubcweisführung  durch  getüge  nicht  zugelassen 
werden  durfte  Dies  hiesB  im  schwäbischen  Rechte:  des  Gegners 
„gesüge  verleim“ K"),  d.  h.  verlegen.  Als  Zeugen  durften  überhaupt, 
abgesehen  von  den  Fällen,  wo  nur  Standesgenossen  oder  pares  curiae  oder 


Ml1)  Sachsensp.  III  88  §.  5:  ,,Svelkes  getüge»  aver  en  man  vor  gerichte 
oder  jegen  dst  gerichte  vulkomen  sal,  it  si  vnune  gnt  oder  rmme  gewere,  dat 
sal  sin  getüch  vore  sec gen  bi  deine  eitle,  unde  he  sal  it  aelve  na  sveren.“ 

M)  Rudolph  I.  Regensb.  Laudfrd.  a.  1281  c.  30  (Pertz,  Legg.  II.  428 
lin.  49):  „dazz  er  selbe  dritte  bewer  die  schulde  uf  den  fridbrechen  man.“ 
— Dies  umschreibt  K.  Adolf  a.  1294  (ibid.  p.  i61)  c.  3:  „probatio  cum 
duobus  testibuB,  ita  quod  manus  affirmantis  sit  tertia“ ; daher  auch  die  Formel: 
„mit  drei  Händen  schwüren“  oder:  „sibi  tertius  jurare.“  — Vergl.  die  in  Note  49. 
51.  57  angeführten  Stellen. 

M)  Z.  B.  bei  dem  Beweise  der  ächten  Geburt.  Sachsensp.  III.  28  §.  1; 
„selve  sevede  mit  vulkomenen  lüden  an  irme  rechte,“  d.  h.  die  Hauptpartei’ 
mit  sechs  unbescholtenen  Männern  (mit  sieben  Händen). 

AB)  Schwab.  Lehn r.  (Lassb.)  c.  67:  ,,swer  die  rechten  gewer  an  einem 
gute  hat,  vud  krieget  mit  ihm  iemand  dar  an.  wen  (man)  sol  im  geziuge  er- 
teilen (=  durch  Urtheil  erlauben),  uude  jenem  uüt.  der  ir  darbet.“  — Vergl. 
Sachsensp.  II.  18  §.  2.  Siehe  Note  64. 

*7)  Siehe  das  in  Note  56  angefertigte  Schwab.  Lehnr.  c.  67.  — Vergl. 
Rudolph  1.  Regensb.  Ldfrd.  a.  1281  c.  28  (Pertz,  II.  428)  und  hierausSach- 
sensp.  III.  32  §.6.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  294.  (Wer  die  Gewer  au  einem 
Menschen  hat,  soll  sie  „behaben  mit  zweien.“) 

**)  Siehe  z.  B.  Note  49.  60.  — Ueberweren:  Schwabensp.  c.  361 
u.  s.  w. 

i9)  So  z.  B.  bei  vollführtem  Getüge  über  die  ächte  Geburt.  Sachsensp. 
III.  28  §.  1. 

®°)  Schwabensp.  c.  294:  (Wenn  jemand  seine  Freiheit  „beredet“  mit 
sechs  Magen,  je  drei  von  Vater-  und  drei  von  Mutterseite)  „so  hat  er  aller 
gezüge  verleit.“ 
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Schöffen  Zeugen  sein  konnten01),  nur  ehrbare,  d.  h.  in  ihrem  Rechte 
vollkommene  oder  un versprochene,  unbescholtene  Männer  zugelassen  wer- 
den ßi),  sowie  auch  nur  solche  Personen,  welche  die  physische  und  geistige 
Tüchtigkeit  zu  eiuer  zuverlässigen  Wahrnehmung  besassen  6'*). 

IX.  Beweisinterlocute  kamen  in  dem  Sinne  vor,  als  das  Ge- 
richt im  einzelnen  Kalle  darüber  erkennen  musste,  was  zu  beweisen  sei, 
wer  beweisen  dürfe,  und  welcher  Beweismittel  sich  der  Beweis- 
führer dabei  bedienen  möge'4);  auch  konnte  dadurch,  dass  auf  Beweis 
erkannt  wurde,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Parteien  die  Beweismit- 
tel nicht  sofort  zur  Hand  hatten,  ein  besonderer  Abschnitt  im  Verfahren 
begründet  werden  0<i). 

öl)  Ausführlich  ist  hierüber  Schwabeusp.  (Lassberg)  c.  64.  Siehe  Bd.  II. 
§.  13  Note  26.  — Vertrag  der  Bürger  vonCöln  und  Verdun,  a.  1178  (Lacom- 
blet,  Urkundenbuch,  I.  326  Nr.  464),  dass  für  kaufmännische  Schulden 
kein  Bürger  kamptiieh  angesprochen,  sondern  der  Beweis  nur  geführt  werden  darf: 
„testimonio  duorum  virornm,  qui  scabini  sunt,  vel  confratres  scabinorum 
(Schöttenbrüder,  d.  h.  Schütten  bare  oder  Kathsverwandte)  vel  officiales.“ 

6t)  Erbär  geziuge:  Sch  waben 8 p.  c.  64  (d.  h.  keine  gemeinen  Zinspflich- 
tigen:  „die  mit  dem  inetzen  geltent“  und  keine  „eigenen  Leute“,  sondern  die 
„reht  sint  an  irem  rehte  und  die  nit  mauslegge  (Todschläger)  sind“).  — Er- 
saine  roanen:  s.  Note  Öl.  — Vollkomeu  am  liech  te:  s.  Note  55.  — Unver- 
gprochen:  Rudolph  I.  Regensb.  Ldfrd.  a.  1281  (Pertz,  II.  427)  c.  11:  „Es 
sol  niman  deheiin  geziuch  verwerfen,  der  ein  nn versprochen  man.“  — 
Unfähige  (verwerfliche)  Zeugen  sind  dagegen  alle  Rechtlosen  (Schwabensp. 

c.  42.  64 : „die  ir  recht  verloren  haben“). 

**)  Am  vollständigsten  ist  die  Aufzählung  der  Unfähigen  im  Schwaben- 
spiegel (Lassb.)  c.  13:  „wer  niht  gcziuc  mac  gesin.“  Er  nennt  hier:  Kinder 
unter  vierzehn  Jahren;  Frauen  (wip),  mit  Aufnahme  „etlicher  sach“;  Blödsinnige 
(toumpe,  Dumme)  und  Verschwender  (die  wegen  ihrer  „unfure“  unter  Pfle- 
ger gestellt  worden  sind);  Blinde,  Taube  und  Stumme;  Irrsinnige  (toren,  Tho- 
ren); „verbannen  (d.  h.  verbannte,  verfestete,  s.  §.131)  und  verebte  (geäch- 
tete Leute,  Ketzer  und  Meineidige,  „die  des  vor  gerichte  u berziu get  (überwie- 
Jwu)  sint.“ 

M)  Sachse nsp.  II.  18  §.  2:  „Mail  ne  sal  ok  nicht  vinden  to  rechte,  wo 
en  mau  cu  gut  oder  ene  gewere  des  gudes  getügen  sole,  ime  ne  si  aller  irst  die 
getiieh  mit  ordelen  erdelt.“ 

Wohl  die  ältesten  Beispiele  förmlicher  Beweisinterlocute  sind:  Urk.  der 
Propstei  ßerchtesgiulcn.  Saec.  XII.  in  den  Quellen  z.  deut.  u.  bayer.  Gesch. 
München  1856,  Bd.  1.  p.  319  Nr.  CXL. : „prepositus  Hcuricus  et  frntres  perhters- 
gadmenses,  ut  sent  entia  judiciaria  dictaverat,  probaverunt“  etc.  — Hier 
ist  also  ein  früher  ergangenes  Beweisinterlocut  erwähnt  und  selbst  schon  als 
sen  teilt  in  bezeichnet.  - Eia  förmliches  Beweisinterlocut  (wohl  das  einzige 
vollständig  erhaltene  aus  dem  XIII.  Jahrhundert)  enthalt  Sent.  Kudolphi  I. 
ft.  1282  bei  Pertz,  Legg.  II.  439.  440  (de  probatioue  terrae),  wo  auf  Zeugen- 
beweis  iuterloquirt  ist  und,  wie  jetzt  allgemein  bei  den  Beweisinterlocuten  als 
bedingten  Deflnitiveentenzen  üblich  ist,  sogleich  die  Rechtsfolge  angegeben 
wird:  „et  illonim  duorum  principum  vel  nobiliuni  dicto  stabitur  in  parte;“ 

d.  h.  ihrer  Ansage  wir4  beigetreten  (ihr  gemäss  wird  erkannt)  werden.  — Siehe 
überhaupt:  L.  v.  Bar,  das  Beweisurtheil  des  gerraan.  Prozesses.  Ein  Beitrag  t. 
Gesch.  u.  Kritik  des  deut.  Prozesses  und  des  deut.  Rechtes.  Hanno v.  1866. 
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X.  Die  Ladung  (Vorladung,  furladen)  des  Beklagten  vor  Ge- 
richt ®6)  geschah  nunmehr  regelmässig  auf  Antrag  des  Klägers  und  hier- 
auf ergangene  richterliche  Verfügung  durch  den  Fronboten  oder 
eine  andere  vom  Richter  damit  beauftragte  Person  <J7).  Wie  früher,  unter- 
schied man  die  einfache  Vorladung  und  die  strenge  Ladung:  erstere 
(das  alte  manire)  heisst  insbesondere  jetzt  für  ge  bot,  letztere  (das 
alte  bannire)  „ vesten  auf  recht  “ doch  wurde  dieser  Ausdruck  nur  im 
Criminalprozesse  gebraucht  Regelmässig  mussten  drei  Ladungen 

( furgebote ) an  den  Beklagten  ergangen  sein,  bevor  ein  Contuinacial verfah- 
ren (wegen  „ verschmähen  fies  gerichtet “)  eingeleitet  werden  konnte  6 ).  Für 
den  Fall,  dass  die  Ausrichtung  der  Ladung  für  des  Richters  Boten  mit 
persönlicher  Gefahr  verbunden  war,  bediente  man  sich  schon  einer  Art 
von  Ed  ictalcitation  70).  Die  Verhinderuugsgründe,  aus  welchen  der 
Beklagte  sein  Ausbleiben  (se  absentare)  7 1)  entschuldigen  konnte , wurden 

tf,i)  Das  Wort  „laden“  hat  Rudolph  I.  Regensb.  Landfr.  a.  1281  c.  30 
(Pertz,  Legg.  II.  428  lin.  47);  furladen  (vorladen),  Schwabensp.  (Lassb.) 
c.  50.  — Furgebot;  ibid.  c.  269.  314.  I.  — Furgebieten:  ibid.  c.  103 
u.  8.  w.  — Synonym  ist  auch  heischen,  einen  vor  Gericht  fordern,  citare, 
eitatio,  vocatio  (Ruf,  Lehenruf):  s.  oben  §.  125*  Note  44. 

67)  „Citare  per  virurn  ingenuum“  Rudolph  I.  a.  1274  (Pertz,  II. 
400  lin.  23).  — Albert  I.  Nürnb.  Ldfrd.  1303  (ibid.  LL  p.  482.  483)  c.  32: 
„wie  mau  fürgebot  tun  sol.“  (Der  Richter  sendet  einen  zuverlässigen  Boten  auf 
des  Klägers  Kosten  an  den  Richter,  unter  dem  der  Beklagte  sitzt : dieser  muss 
eine  Bescheinigung  an  den  Gerichtshof  zuriieksendenj.  — Ibid.  c.  33  wird  gesagt, 
dass  der  Richter  „fürgebot“  (aber  nicht  anleit,  siehe  Note  77)  „ohne  ge. 
rieht“,  d.  h.  ohne  förmliches  Urtheil,  ohne  die  Schöffen  u.  s.  w.  geben  kann. 
— Dass  die  Ausführung  des  „furgebieten“,  d.  h.  die  Zustellung  der  Ladung 
Sache  des  Fronboten  und  nicht  des  Richters  ist,  sagt  der  Schwabens p. 
(Lassb.)  c.  103  ausdrücklich  mit  dem  Beifügen:  „ein  rihter  sol  ein  rihter  sein 
und  nit  ein  fronebotte.“ 

w)  Rudolph  I.  Regensb.  Landfrd.  a.  1281^(Pertz,  II.  427)  c.  3:  „Wir 
setzen,  swa  ein  rihter  einen  man  ibtes  zihet,  daz  im  an  dcu  lip  nihte  get,  der 
ein  gesessen  man  ist,  daz  er  den  weder  vesten  schol  (auf  recht),  noch  sin 
gut  nemen  sol;  er  sol  im  wan  (nur)*fur  gebieten,“  — Anders  verhielt  es 
sich  aber,  wenn  der  Mann  nicht  ansässig  war;  s.  unten  Note  75». 

69)  Z.  B.  Schwabe  ns  p.  (Lassb.)  c.  101:  „Swer  vor  gerihte  beclaget  wirt. 
ist  er  da  nüt.  wen  (man)  sol  in  für  te  ged  in  gen  (auf  eine  Tagfrist  vorladen) 
einest,  andrest.  dristunt.  daz  ist  der  leigen  (Laien)  recht.“  — Ibid.  c.  107: 
„furgebieten  zu  drei  tegedingen.“  — Dasselbe  galt  im  Crimiual prozess 
(ibid.).  — Vergl.  Fridr.  I.  a.  1180  (Pertz,  II.  163  lin.  23):  „trino  edicto 
ei  tat  us  ad  nostram  audientiam.“  — Ibid.  lin.  24  findet  sich  auch  schon:  „con- 
tumax  iudicatus  cst.“  — Sehwabensp.  (Lassb.)  c.  107:  „daz  kumet  . . . 
von  der  grozzen  versmehte.  die  er  an  dem  gerihte  getan  hat.“ 

^Rudolph  I.  a.  1274  (Vorladung  des  K.  von  Böhmen  zum  Lehenera- 
pfang;  Pertz,  11.  400  lin.  25):  „si  ingenuus  electus  ad  citacionem  faciendain  . . . 
non  auderet  se  ipsius  regis  Boemiae  conspectibus  presentare  vel  terram  ejus  in- 
gredi,  sufficeret  e dictum  publicum  propoui  (anschlageu)  in  ipsa  sollempni 
curia,  et  citationem  fien  publice  in  civitate  vel  oppido  . . . regno  Boemiae 
plus  vicino.“ 

7l)  „Se  absentare“,  Fridr.  I.  a.  1180  (Pertz,  II.  163  lin.  24). 

Zoepfl»  deutsche  Kechug eäch.  III.  4te  Aufl.  23 
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jetzt  unter  dem  Begriffe  „ccÄte,  ehehafie  nothli  zusammengefasat  und  waren 
im  Wesentlichen  dieselben,  wie  die  Fälle  der*  summ*  in  der  karolingischen 
Zeit 7r).  Auch  das  ungehorsame,  nicht  entschuldigte  Ausbleiben  des  Be- 
klagten  im  dritten  (peremtorischcn)  Termine  hatte  in  Civilsachen  noch  ge- 
nau dieselben  Rechtsfolgen,  wie  nach  den  fränkischen  Capitularien.  Die 
allgemeine  Rechtsfolge  d^s  ungehorsamen  Ausbleibens  des  Beklagten  war 
sonach,  wie  im  vorigen  Zeiträume,  dass  er  als  sachfällig  erklärt  wurde  7 *). 
Ging  die  Klage  auf  eine  Liegenschaft  oder  sonst  einen  bestimmten  Gegen- 
stand, so  wurde  der  ungehorsam  Ausgebliebene  nunmehr  auf  Antrag  des 
Klägers  aus  dem  Besitze  der  Sache  durch  einen  richterlichen  Befehl  aus- 
gewiesen und  der  Kläger  in  den  Besitz  gesetzt 74).  Betraf  die  Klage  aber 
eine  Geldschuld,  so  verfügte  der  Richter  die  Auspfändung  des  Schuldners7’). 
Der  richterliche  Zugriffsbefehl  wurde  aber  meistens  nicht  mehr,  wie  früher, 
als  ein  Bann  bezeichnet  7Aa),  indem  man  dieses  Wort  allmählig  vorzugs- 
weise nur  noch  für  die  Bestrickung  von  Liegenschaften  und  (als 
gleichbedeutend  mit  Acht)  in  dem  Falle  gebrauchte,  wo  eine  Person 


T2)  „Echt-not,  ehaft  not.14  Sachsensp.  II.  7:  „Vier  sake  eint,  die 
echte  not  betet:  vengnisse  nnde  süke  (Siechthum)  godes  dinst  buten 
landes  (Wallfahrt  ausser  Landes)  uud  des  rikes  dienst.“  — Vergl.  ibid.  I. 
28.  — Sch  wabensp.  c.  22  nennt  ausserdem  noch:  „hunger  und  vrost“; 
ibid.  80:  „sines  herren  dienst.“  — Synonym  steht  in  Albert  I.  Landfr. 
a.  1301  (Pertz,  II.  476  lin.  38):  „herren  not“;  weiter  wird  dabei  ausser  den 
obigen  Fällen  erwähnt,  ein  Todesfall,  „eine  lihte“,  im  Hause  (s.  oben 
§.  125*  Note  54)  uud  (lin.  48)  ohne  Einschränkung,  die  Abwesenheit,  „uss- 
wendig  landes.“  — Dos  Verhindertseiu  durch  ehehafte  Noth  heisst  in  den  ange- 
führten Stellen : „wen  ebafte  not  irret,  oder  letzet“  (siehe  auch  Sc  h wabensp. 
c.  30.  30.  113.  139.  199.  206.  209);  sie  beweisen  heisst:  „ehafte  not  be  wären;“ 
Rudolph  I.  Regensb.  Landfrd.  1281  (Pertz,  II.  427)  c.  30;  dazu  genügte 
meistens:  „bereden  mit  einen  zwein  viugern,“  d.  h.  Eid  ohne  Eideshelfer. 
Schwabens p.  c.  30. 

™)  Sachsensp.  II.  9:  „ . . . wirt  ime  cn  ding  ge  leget  (ein  Termin  an- 
beraumt) mitordelen,  ne  kumt  he  nicht  vore,  he  is  in  der  kluge  ge w unneu.“ 

— Dem  ungehorsamen  Ausbleiben  steht  das  Entweichen  des  Beklagten  aus  dem 
Gerichte  nach  begonnener  Verhandlung,  Di ngflüch tigk ei t , diugvlueht  im 
engeren  Sinne,  vollkommen  gleich.  Sachsensp.  II.  45. 

74)  Sachsensp.  I.  70  §.  1:  „Hevet  en  man  geklaget  uppe  gut  to  dreu 

(dreien)  dingen,  mau  sal  in  dar  in  wisen  und  sal  is  ine  geweldigen.“  — Es  ent- 

spricht dies  ganz  dem  alten  wifare  (das  Gut  verpfählen,  verbieten,  ziehen 

u.  dergl.;  siehe  §.  125*  Note  122.  — Man  findet  jetzt  dafür  auch  die  Ausdrücke  : 
einen  (das  Gut)  raumen  heissen;  ihm  seine  Gewere  vrouen  (fronen); 
meine  Alterthümer,  Bd.  I.  35  flg. 

75)  Sachsensp.  I.  70  §.  2.  — Sch  wabensp.  (Lassb.)  c.  102.  (Vergl. 

über  die  Auspfändung  oben  §.  126i  Note  122  flg.)  • 

76*)  Doch  findet  sich  noch  im  sächsischen  Weichbild  (Cod.  a.  1369, 

v.  Daniels  1853)  c.  74  §.  3 für  den  Verhaftsbefehl  gegen  einen  Schuldner,  der 
keiue  „Gewere“  im  Weichbild  hat,  der  Ausdruck:  „ihn  in  me  de  bau  thun“ 
(vergl.  metebau,  meydeban,  Bd.  II.  §.  42  Note  18),  worauf  man  ihn  „uphalden“, 
iiufhalteu,  d b.  festnehmen  soll,  wo  mau  ihn  autrifft. 
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aus  dem  Frieden  gesetzt  werden  sollte,  was  nur  wegen  Ver- 
brechen, nicht  aber  wegen  civilistischer  Forderungen  geschehen  konnte ‘B), 
Dagegen  erscheint  der  AuBweisungs-  oder  Zugriffsbefehl  (das  tcifare , 
der  bannui  oder  gant  der  karolingischen  Zeit)  seit  dem  XIV.  Jahr- 
hundert und  zwar  wohl  zuerst  in  dem  Nürnberger  Landfrieden  K. 
Albert' s I.  vom  J.  1303  unter  dem  Namen  „die  anleit. "■  ln  diesem 
Landfrieden  wurde  besonders  eingeschärft,  dass  keine  anleit  ohne  vorher- 
gegangenes Fürgebot  ertheilt  werden  dürfe  und  im  entgegengesetzten 
Falle  die  anleit  nichtig  sei  77).  Man  ersieht  daraus,  dass  eine  solche  an- 
leit sowohl  bei  Vindicationen  von  hörigen  Leuten,  als  bei  Klagen  auf 
die  Güter  des  Schuldners  ertheilt  werden  konnte  ,8t.  Es  ergibt  sich 
aus  diesem  Landfrieden  zugleich  deutlich,  dass  die  anleit  auch  in  anderen 
Gerichtsbezirken  ausgeführt  werden  konnte , jedoch  durfte  die  mit  dem 
Vollzüge  beauftragte  Gerichtsperson,  der  „ anleiter “,  in  solchem-  Falle  nur 
mit  Beiziehung  des  Fronboten  des  anderen  Gerichtssprengcls  handeln  7!‘). 
Blieb  dagegen  der  Kläger  im  Termine  aus,  so  wurde  der  Prozess  so 
lange  eingestellt,  bis  er  dem  Beklagten  die  Kosten  des  vereitelten  Ter- 
mins ersetzt  hatte  ö0). 

XI.  In  Bezug  auf  die  Urtheilsfällung  gewähren  die  in  bedeu- 
tender Anzahl  erhaltenen  Urtheile,  insbesondere  des  kaiserlichen  Hofge- 
richtes, eine  genauere  Einsicht  in  das  dabei  beobachtete  Verfahren01). 
Es  sind  hierbei  vornehmlich  vier  Momente  zu  unterscheiden : das  Urtbeil 
(ordel)  fragen,  finden,  folgen  und  bestätigen.  Die  Einleitung 
zur  Urtheilsfällung,  ja  sogar  in  vielen  Fällen  des  prozessualischen  Ver- 
fahrens überhaupt,  geschah  durch  das „Urt heil  fragen.“  Es  war  dies 

,e)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  107:  „ . . . nmbe  gulte.  da  sol  man  nieman 
umbe  ehten.“  Ebenso:  ibid.  c.  102. 

7:)  Albert  I.  Nürnberg.  Landfrd.  a.  1303  (Pertz,  II.  483)  c.  33:  „Wir 
setzen  auch,  daz  die  arteil  ab  (d.  h.  nichtig)  so]  sein,  damit  (=  wodurch) 
man  anlayt  gewan  an  (ohne)  fürgepot.“  — Anleiten  ist  — immittere 
in  bona,  res  iu  hannnm  mittere  u.  dergl.  Siehe  noch  §.  127  Note  11  u.  12. 

,s)  Ebendas,  c.  35:  „ . . . wer  sein  clag  mit  recht  volfiirt,  das  im  au- 
laite  ertailet  wirt  auff  die  läwt  (Leute)  oder  auf  die  gut,  darauf  er  ge- 
clagt  hat.“ 

>•)  Ebendas,  c.  35  (fahrt  fort):  „das  der  richter  einen  aulaiter  geb,  den  er 
(der  Kläger)  fordert;  und  sol  im  der  anleiter  die  anlaite  geben  (d.  h.  den 
Kläger  einweiseu,  geweltigen),  mit  des  nächsten  richters  poten“  etc. 
— Siehe  unten  §.  127.  VII.  — Ein  solcher  „Bote“  heisst  auch  „der  Begrei- 
fer;“  Tomaschek,  neues  Statut  v.  Trient,  XV. 

*>)  Albert  L Nümb.  Ldfrd.  a.  1303  c.  34:  „(Wenn)  der  cloger  von  im 
(dem  erschienenen  Beklagten)  das  recht  nicht  nemen  will,  daz  man  dem 
fürpas  nicht  rieht,  er  leg  dem  sein  kost  ab  von  erst,  den  er  beclagt  hat.“ 

st)  Es  sind  in  Pertz,  Legg.  II.  allein  100  sententiae  abgedruckt,  wovon 
39  unter  dem  persönlichen  Vorsitze  des  Kaisers  gesprochen  wurden  und  nur 
eine  (Pertz,  II.  457)  unter  dem  Vorsitze  eines  kaiserlichen  Hofrichters  ergan- 
gen ist.  — O.  Franklin,  Seuteutiae  curiae  regiae.  Hannov.  1870;  s.  oben 
Bd  II.  §.  47  Note  23 

23* 
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regelmässig  der  Vortrag  der  reinen  Rechtsfrage  iquaestio  juris),  von 
welcher  die  Begründung  der  Klage  und  somit  die  Entscheidung  des  Pro- 
zesses abhing,  durch  den  Kläger,  meistens  ohne  Nennung  des  Beklag- 
ten und  ohne  Geschichtserzählung,  d.  h.  mit  vorläufiger  Verschweigung 
des  concreten  Falles verbunden  mit  der  Bitte  an  den  Richter,  diese 
Rechtsfrage  zur  gerichtlichen  Entscheidung  zu  bringen  **'1).  Hierauf  stellte 
der  Vorsitzende  Richter  die  Frage  an  das  Gericht,  was  eben  ao , wie  der 
Antrag  des  Klägers  auf  diese  Fragestellung,  und  in  den  Spiegeln  sogar 
vorzugsweise  „ vrteil  vragen “ oder  ,.ordele s bitten “ heisst*4).  Der 
Richter  richtete  seine  Frage  zunächst  an  eine  Person  aus  den  urtheils- 
bercchtigten  Anwesenden,  und  zwar  an  einigen  Gerichten,  insbeson- 
dere ain  kaiserlichen  Hofgerichte,  nach  seinem  Gutdünken w ; an  an- 
deren Gerichten  aber  zuerst  au  seinen  Schultheissen  oder  Fronboten  **). 
Der  um  sein  Urtlieil  Befragte  (quacsitu* , rc<juisitus , inquieitus)  sprach 
regelmässig  sofort  seine  rechtliche  Meinung  ( vulbort ) aus  (judicavit)  ; 

**)  Z.  B.  Sent.  Henr.  VI.  a.  1190  (Pertz,ll.  186):  „ . . . cumRodulfus 
episcopus  . . . sententiam  inquireret,  utrum  videlicet  liceret  aliquem  epis- 
coporum  decimam  suis  teinporibus  non  provenieutem  in  feodo  dare,  neu  alio 
modo  ab  ecclesia  alienare.“  — ^ ergl.  Sentent.  Kudolphi  I.  a.  1283;  Pertz, 
Legg.  II.  444,  s.  oben  9.  124  Note  lö. 

**)  Vergl.  z.  B.  die  sehr  vollständige  Sententia  Kudolphi  I.  a.  1283  ( P erte , 
Legg.  H.  444):  „Nuucii  illustrissimi  Wenceslai  regis  Boemiae  nostram  celsitudinem 
acces&erunt,  cum  Justitia  postulantes,  ut  per  sententiam  veilem us  inquirere, 
utrum  principes  vel  aliquis  alias  cujuscunque  conditionis  vi  vel  me  tu  inductus, 
expors  propri&e  libertatis,  fidejussionibus  stipulationibus  vel  aliis  obligationibus,  se 
posset  obstringere  vel  artare  (=  härten,  festmachen,  obligare)  ita  quod  in 
posterum  ipse  hujusmodi  obligationibus  sic  extortis  possit  impeti  vel  aliqualiter 
conveniri,  tanquam  efficaciter  obligatus?“  — Die  erste  deutsche  Formel  ent- 
hält Adolf  I.  Seut.  a.  1297  (Pertz,  II.  466):  „und  gerte  (=  begehrte)  zu 
erfahren  au  eiuem  gemeinen  Urtheil.“ 

w)  Sachsensp.  I.  62  §.  8:  „Svelkes  ordelcs  man  erst  bedet  (bit- 
tet), dat  so!  man  irst  vinden.“  — Schwabe nsp.  (Lassb.)  c.  97:  „Swele  ur- 
teil der  rihter  fraget  der  ersten,  die  sol  man  ouch  dez  ersten  vinden.“  — Die 
in  Note  83  angef.  Sent.  Kudolphi  a.  1283  (fährt  fort):  „Quod  ad  instantiam 
(Antrag)  dictorum  nuntiorum  per  nententiam  postu  lavimus  definiri“  (d  h.  der 
Kaiser  fragte  des  Urtheils).  — In  den  lat.  geschriebenen  senteutiis  findet  sich 
dafür:  „sententiam  quaerere,  inquirere.  requirere,  iuquisitionem  facere,  interrogare“ 
n.  dergl. 

M)  So  z.  B.  befragt  Fridericus  II.  Sent.  de  conciliis  civitatum  a.  1218 
(Pertz,  II.  230  lin.  9)  zuerst  den  Erzbischof  Th eodorich  von  Trier;  Con- 
rad III.  sent.  a.  1149  (Pertz,  II.  564)  befragt  in  einer  und  derselben  Sitzung 
zuerst  den  Markgrafen  Otto  v.  Meissen,  sodann  bei  einer  anderen  Rechtsfrage 
eineu  Ministerialen.  Conrad  v.  Ilaga.  — Vergl.  auch  Schwabensp.  c.  116: 
„Vraget  ein  rihter  vrteil  einen  man.  nu  der  vrteilet  swaz  er  kann.“  — 
Vergl.  i bid.  c.  97.  141. 

M)  /.  B.  Sachse  nsp.  1.  69  §.  2:  „(Der  richter)  sal  den  scultheiten  des 
irsten  ordeles  vragen.“  lieber  das  Fragestellen  au  den  Fronboteu,  siehe 
oben  §.  126“  Nete  21. 

8r)  Vulbort  (~=r  vollwort,  votum);  Sachsensp.  II.  12  §.  10;  siehe 
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die»  hiess  da»  Urtheil  finden8'5).  Die»  galt  als  eine  Pflicht  de»  Be- 
fragten , von  der  er  »ich  nur  dadurch  befreien  konnte,  dass  er  schwur, 
nicht  zu  wissen  wa» Rechtens  sei81*);  jedoch  durfte  er  auch  vorerst  mit  an- 
dern Urtheilcrn  ein  „gespräch  begehren  und  nehmen,“  d.  h.  sich  berathen  !,n), 
zu  diesem  Behufe  mit  denselben  „in  die  heimliche  Acht  gehen“, 
d.  h.  bei  Seite  treten  oder  »ich,  wie  heut  zu  Tage  die  Geschwornen,  in 
ein  Berathnngszimmer  zurückziehen  und  das  Ergebnis»  dieser  Bespre- 
chung als  das  gefundene  Urtheil  „öffnen“,  d.  h.  öffentlich  verkünden  ’,0b). 

Wurde  kein  Gespräch  begehrt  und  genommen,  so  folgte  auf  die  Urtheils- 
findung  des  zuerst  Befragten  die  Umfrage,  d.  h.  nun  wurden  die  übrigen 
artheilsberechtigten  Anwesenden  einzeln  um  ihre  Meinung  befragt *'),  i 

und  zwar  wo  das  Gericht  aus  einer  besti, ernten  Anzahl  von  Schöffen  be- 
stand, diese  Schöffen  *•) , ausserdem,  wie  namentlich  an  dem  kaiserlichen 
Hofgericht,  alle  urtheilberechtigten  ( schöffenbaren ' Anwesenden  ***)  oder 
den  »og.  Umstand  (cuUtanle*)**).  Erfolgte,  wie  wohl  meistens  der  Fall 

Note  97.  Synonym  finden  sich:  judicare,  respoodere,  sententiam  dictare;  am  voll- 
ständigsten Frid.  II.  sent.  n.  1214  (Pertz,  11.225):  „de  hoc  inqoisitns  a nobis 
fidelis  noster  Chalochus  de  Chirchperch  per  distrietnm  fidelitatis 
sententional  iter  protulit  et  firinavit“  (er  sprach  auf  seinen  Treu-Eid 
(auf  Eidespflicht)  das  Urtheil). 

**)  Vergl.  z.  B.  Sachsensp.  II.  12:  „aittene  (sitzend)  sal  man  ordel  vin- 
den  . . . manlik  up  sinem  stule.“  — Schwabensp.  c.  117. 

**)  Sachsensp.  II.  12  §.  7:  Schwabensp.  c.  116. 

*°)  Gespräch:  Schwabensp.  c.  97  a E.:  „Ein  ieglich  man  mag  wol 
gespräches  gern  (begehren),  ob  man  an  in  sprichet  sunderlich  (ihu  um  sein  Urtheil 
fragt)  umb  ein  jegeliche  Sache.“  — So  z.  B.  heisst  in  der  Sent.  Frid.  II.  a.  1218 
(siehe  Note  85):  „ipse  (Thodericus,  der  des  Rechts  Befragte)  cum  delibe- 
ratione  per  sententiam  imlixit.“  — Urtheil  des  Grafen  Eberhard,  als  Stell- 
vertreter des  Kaisers  Sigismund,  im  Hofgericht  zuBasel  a.  14.14  (M onum en ta 
Boica,  XXVIII.  Pars  II.  p.  443):  „da  fragten  wir  (der  Vorsitzende  Graf)  de» 

Rechtens,  und  nahmen  ihn  (sich)  die  grafen  und  ritter  ein  gespräche,  und 
ertheilten  danach  alle  einhellig! ich.“ 

90»)  In  die  heimliche  Acht  gehen:  so  wird  noch  das  Abtreten  der 
Dingmänner  in  das  Berathnngszimmer  bei  dem  Holstengericht  bezeichnet. 

Me  ine  Alterthiimcr,  Bd.  II.  449.  — Synonym:  „judices  trahunt  ad  partem,“ 
d.  h.  sie  ziehen  sieb  beiseits.  Weistbum  von  Aldenwiede,  a.  1403  bei  J. 

Grimm,  Weisth.  I.  624. 

*°b)  Meine  Altcrthümer,  I.  308;  II.  449. 

•*)  Schwabensp.  c.  97:  „Der  rihter  sol  umbe-vragen  ein  iegelich  sach 
gemeine  lüte“  (d.  h.  nicht  die  Freunde  oder  Magen  der  streitenden  Thcile). 

— Die  Sent.  Frid.  II.  a 1218  (Note  85,90)  fährt  fort:  „Facta  igitur  secundum 
jnris  ordinem  inquisitionc  per  sin gu los,  qui  aderant,“  etc. 

9J)  Schwabensp.  (I-assb.)  c.  172:  „Ez  ist  etwa  (d.  h.  an  einigen  Orten) 
gewonheit,  daz  man  zwelf  manne  nimet,  die  suln  gerihtes  helfen,  ez  sol  ir  ieg- 
licher  vf  einen  banke  sitzen,  vnd  suln  vrteil  vinden“  etc. 

•*)  Siehe  z.  B.  Note  90.  91. 

M)  Synonym  sind:  „qui  aderant“  (siehe  Note  9t);  ausserdem:  „caterva  dr- 
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war,  die  Zustimmung  der  sämmtlichen  Urtheiler,  so  hiess  dies  dem  Urtheil 
folgen,  das  Urtheil  loben  ( senlentwm  coüaudare , per  subseeutionem  ap- 
probare) 9;') ; das  Urtheil  selbst  hiess  in  diesem  Falle  ein  gesamm- 
tes,  gemeines,  oder  einhelliges  Urtheil9*').  Doch  genügte  es, 
wenn  auch  nur  der  mehrere  Theil  der  Urtheiler  dem  Urtheil  gefolgt  war ; 
sodann  musste  regelmässig,  d.  h.  abgesehen  von  dem  Falle  des  Urtheil- 
Scheltens,  die  abweichende  Minderzahl  beitreten,  so  dass  also  das  von 
der  Mehrzahl  gebilligte  Urtheil  stets  als  das  Urtheil  der  Gesammtheit 
aller  Urfheilendcn  betrachtet  wurde97).  Ein  Urtheil,  dem  keine  Folge 
zu  Theil  geworden  war,  hiess  ein  „unerfolgtes“;  einem  solchen 
durfte  keine  rechtliche  Bedeutung  beigelegt  werden 9Ö).  Dasselbe  war 
der  Fall,  wenn  das  Urtheil  spennig98®)  oder  stössig  wurde 9öb),  d.  h. 

cumstantinm , praesentiura“  u.  dergl.  — Dingleute,  im  Gegensatz  zu  den 
Schoflen;  vergl.  Sachs.  Weich  bild  (Cod.  a.  1369,  v.  Daniels,  1853)  c.  XIX.  1; 
der  King,  s.  §.  125«  Note  22;  §.  127  Note  19;  oder  Warf,  Sachsensp.  1. 
63  §.  4.  u.  5 ; II.  12  §.  15,  auch  den  Gerichtsplatz,  insbesondere  Kampfplatz  be- 
deutend. 

9Ä)  Folgen  (volgen,  volge):  z.  B.  Sachsensp.  I.  54.  4;  Schwabensp. 
c.  116.  172;  loben,  laudare,  collaudare:  z.  B.  Ilenr.  IV.  conv.  Ratisb. 
a.  1104  (rertz,  II.  62):  „multis  tarn  ecclesiae  quam  regni  principibus  conlau- 
dnntibus  et  confirmantibus.“  — Albert  I.  sent.  a.  1299,  ibid.  IT.  473  lin.  24: 
„6ententia  ab  omnibus  nobis  adstantibus  laudata  et  approbatn.“  — Treisser 
Weisthum  a.  1340  (Grimm,  R.-A.  p.  864):  ,,Sententia  per  approbationem  et 
collaudationem  communem,  quac  volga  dicitur,  ab  omnibus  et  singulis  stabilita.“ 
— Frid.  II.  Sent.  (Note  91):  „sententia  arciepiscopi  fuit  per  subseeutionem 
proclamata  et  confirmata.“  — Der  Ausdruck  „sententiam  proclamare“ 
geht  auf  das  Verkünden  des  vom  Umstand  gelobten  Urtheils  vor  dem  Richter 
durch  den  Mund  des  zuerst  Befragten.  In  deutschen  Urkunden  erscheint  dafür 
der  Ausdruck:  „das  Urtheil  öffnen.“ 

M)  Gcsamint  (gesament,  gesummtes)  urteil:  z.  B.  Ldfrd.  Frid.  II.  1235 
c.  15;  gemeines  urteil:  z.  B.  K.  Adolf,  Sent.  a.  1297  (Fertz,  II.  466 
lin.  1);  einhelliges  urteil;  s.  Note  90.  — Synonym  findet  sich:  „sententia 
communis,  generalis.“ 

97)  Sachsensp.  11.  12  §.  10:  „Wedersprict  en  de  vulbort  (s.  Note  87), 
und  vind  he  en  ander  ordel,  swelker  die  merren  volge  hevet,  die  behalt  ain 
ordel.“  — Ebenso:  Schwabensp.  c.  116:  , . V raget  ein  rihter  vrteil  einen 

mau.  Nu  der  urteilet  swaz  er  kan.  im  volgent  lihte  (vielleicht,  etwa)  drie  man 
oder  me.  ein  nndre  vindet  da  bi  ein  andrun.  dem  volgent  ouch  dri  man  oder 
mere.  Swer  die  mere  volge  hat.  der  hat  sine  urteil  hehaben.“  — Ibid.  c.  172 
(Note  92)  fährt  fort:  „zerhcllent  die  zwelfe  vnder  ein  ander  vmbe  ein  vrteil. 
so  sol  die  rainre  mengi  der  merren  volgen.“  — Schwabensp.  c.  17: 
„die  minnern  volge.“  Siehe  auch  Note  122. 

M‘)  Unerfolgtes  Urtheil:  „kommt  nicht  über  den  dritten  Mann“  (J. 

Grimm,  R.-A  p.  864). 

98il)  S p e n n i g : (vergl.  S pa h n = Zerwürfniss,  Meinungsverschiedenheit,  Hader 
u.  dergl.).  Siehe  über  den  juristischen  Begriff  von  spennig,  oben  Bd.  II.  §• 
61  Note  lc. 

9*,<)  Stössig:  (=r  uneinig,  widersprechender  Meinung  sein).  J.  Grimm, 
Vorrede  zn  Thomas,  der  Oberhof  zu  Frankf.  p.  VIII.  — Der  Sachsenspiegel 
und  der  Schwabenspiegel  haben  beide  Ausdrücke  nicht 
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Stimmengleichheit  eintrat;  in  diesem  Falle  wurde,  wie  sich  an*  denWeis- 
thümera  ergibt,  die  Sache  an  einen  anderen  Hof  oder  Obcrbof  gebracht  '■'*'  )■ 
An  dem  Finden  des  Urtheils  hatte  demnach  der  Richter  keinen  Antheil 
zu  nehmen  und  durfte  sich  hierbei  in  keiner  Weise  einmiscben.  Dass 
dies  die  Folge  seiner.  Stellung  als  Inhaber  oder  Vertreter  der  vollziehen- 
den Gewalt  war,  wurde  aber  schon  im  XIII.  Jahrhundert  so  wenig  mehr 
begriffen  und  im  Vergleiche  zu  den  Befugnissen  der  Richter  an  den  geist- 
lichen Gerichten  als  etwas  so  Absonderliches  aufgefasst,  dass  der  Schwaben- 
spiegel schon  die  Frage  nach  dem  Grunde  dieser  Eigenthiimlichkeit  des 
deutschen  Gerichtsverfahrens  aufwarf  und  diesen  in  Verhältnissen  findet, 
welche  ein  sehr  übles  Licht  auf  den  damaligen  Rechtszustand  überhaupt 
werfen War  ein  gemeines  Urtheil  zu  Staude  gekommen  ( er- 
theüt)99),  so  sprach  der  Vorsitzende  Richter,  daher  am  königlichen  Hof- 
gerichte der  König,  regelmässig  seine  Bestätigung  des  Urtheils,  als 
eines  den  Rechten  gemäss  gefällten  („rechten“’)  Urtheils  aus  *on),  womit 
zugleich  die  Publication  des  Urtheils  verbunden  war  und  nun  dessen  schrift- 
liche Ausfertigung  zu  folgen  pflegte  10 ■).  Diese  Bestätigung  sprach  der 
König  (wie  jeder  andere  Richter)  bezüglich  der  von  seinem  llofgerichte 
gefällten  Urtheile  auch  in  jenen  Fällen  aus,  wo  das  gefundene  Urtheil 
seine  eigenen  Interessen  vorletzte,  oder  er  sich  in  Folge  desselben  in  der 
Lage  befand,  eine  von  ihm  selbst  früher  erlassene  Verordnung  oder  er- 
theilte  Bewilligung  zurückuchmen  oder  cassiren  zu  müssen  10J).  Ucber- 
haupt  scheint  man  darin  eine  Bürgschaft  einer  gerechten  Justiz  gesehen 

Wc)  J.  Grimm  (Note  981’)  p.  X.  — lieber  den  isländischen  V c f a n g ; ibid. 
p.  XV. 

,R|t)  Schwabensp.  (Lsssb.)  c.  86:  . . Vor  weltlichem  gcrihte  spre- 

chent  die  rihter  nüt  vrteil.  da*  ist  darvmbe  gesetzet.  daz  sic  nüt  alle  wis- 
lute  sin.  vnd  daz  vil  wanlieh  (gewöhnlich}  ist.  daz  unter  den  liiten  alle  die  voe 
im  sint.  vil  wiser  liite  sin.  dannc  er  eine.“  — Vergl.  Schwabensp.  c.  172, 
I:  „Urteil  sol  er  (der  Richter)  nicht  selb  finden.“  Siehe  unten  Note  111. 

•*)  Ertheilt:  Monnm.  Boica  XXVIII.  P.  II.  443  (siehe  Note  90). 

,c0)  Z.  B.  Henr.  VI.  Sent.  a.  1190  (Pertz,  II.  186):  ..Quam  sententiam 
ntpote  justam,  ratani  habemus  et  regia  autoritate  co n fi rinn  m n s.“  — Die 
unter  dem  Vorsitz  des  Hofrichters  gefällten  Erkenntnisse  wurden  dem  König  zu 
nachträglicher  Bestätigung  vorgelegt.  Vergl.  Sent.  a.  1291;  Pertz,  II.  457,lin.l7. 
— Synonym  erscheinen : approbare,  confirmare,  ratani  habere  sententiam. 

101)  Z.  B.  Bannitio  civitstuni  Tusciae:  Henr.  VII.  a.  1313  (Pertz,  11.343 
lin.  17):  „Data  lata  et  pronunciata  luit  dicta  sententia  per  dictum  Dom.  impera, 
torem  pro  tribunali  sedentem,  et  lecta  et  publicata  mandato  et  in  presentia  ipsius 
dom.  imperatons  per  Paulum  Hanuccii  de  ruonte  imperiali  notaritun“  etc.  — 
Hierauf  gebt  der  Ansdruck:  „des  gerichtes  briet“  u.  dergl. 

lo3)  Z.  B.  Frid.  II.  a.  1218  (s.  Note  91.  95)  fährt  fort:  „Nos  etiam  tarn- 
quam  justus  judex  . . . eandera  approbantes  sententiam  justamqne  decer- 
nentes.  Consilium  (den  städtischen  Rath)  qnod  nsqnemodo  Basileae  fuit,  revo- 
camus.deponimus  ac  to ta li ter infringimus.  atque  privilegin m nostrum 
qnod  inde  babebant  Basileenses,  cassamus  omnino.“  — Vergl.  Henrici  regis 
Sent.  a.  1231  (Pertz,  II.  279);  Frid.  II.  Sent.  a.  1232  (ibid.  p.  287).  Dass  es 
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zn  haben,  dass  der  Richter  für  verpflichtet  erklärt  wurde,  die  vor 
ihm  von  den  Urtheilern  gefundenen  Urtheile  zu  bestätigen ; dies  wurde 
daher  auch  mehrfach  von  den  Kaisern  theils  als  allgemeiner  Grundsatz 
ausgesprochen  ,o28),  theils  in  einzelnen  Fällen  besonders  zugesichert  ,02b). 
Bis  die  Bestätigung  des  Richters  erfolgte,  hatte  das  Urtheil  nur  die  Be- 
deutung eines  RatheB  (Rathschlages , consilium ) War  die  reine 

Rechtsfrage  entschieden,  so  trug  der  Kläger  nunmehr  den  concreten 
Fall  vor  und  bat  um  eine  Entscheidung  gemäss  der  bereits  feststehenden 
Entscheidung  der  Rechtsfrage;  hierauf  wurde  über  diesen  eigentlichen 
Klagantrag,  wenn  noch  eine  Beweisauflage  über  die  Thatsachen  erforder- 
lich war,  in  gleicher  Weise,  wie  über  die  Rechtsfrage,  das  Urtheil  gefragt 
und  gefunden  ,oS).  Wo  es  eines  Beweisverfahrens  nicht  bedurfte,  konnte 
der  Richter  über  den  concreten  Fall  auch  sofort  selbst,  ohne  weitere 
Urtheilsfrage  entscheiden,  weil  nunmehr  die  Entscheidung  nicht  zweifel- 
haft sein  konnte,  und  somit  die  Anwendung  des  festgestellten  allgemeinen 
Rechtssatzes  auf  den  besonderen  Fall  nur  noch  als  eine  Sache  der  Voll- 
ziehung betrachtet  werden  mochte  10*).  Nach  beendigter  Verhandlung 
wurde  das  Gericht  von  dem  Vorsitzenden  entbannt,  d.  h.  für  auf- 
gehoben erklärt 

allgemeiner  Grundsatz  war,  dass  der  Vorsitzende  Richter  oder  Gerichtsherr 
das  vor  ihm  gefundene  Urtheil  bestätigen  und  verkünden  musste,  wenn  es  auch 
gegen  sein  eigenes  Interesse  ging,  zeigt  deutlich  Rudolph  I.  Sent.  a.  1290 
(Pertz,  II.  455  lin.  5) : „cognoscere  poterit  dominus  (feudi)  pro  vel  contra 
ipsum  vasalluro,  prout  ipsorura  dictaverit  praesentia  vasal lorum.“  — 
Ebenso  erklärte  sich  K.  Eduard  von  England;  Urk.  bei  Kern  bl  e,  Cod.  dipl. 
aevi  Saxon,  IV.  222  liu.  8.  Nr.  873. 

1M“)  Landfrieden  K.  Friedrich’s  II. a.  1235  (als  angebl.  Ldfrd.  K.  Ofcto’s, 
nach  dem  Cod.  Palatin,  nr.  461;  bez.  Alberti,  Const.  IV.):  „vnd  was  unns 
geteilt  wirt,  das  wollen  wir  nicht  lassen.1*  — Ibid.  Const.  XIV.  §.  1.  Der 
Hofrichter  soll  schworen,  dass  er  nicht  anders  richte:  „dan  durch  recht,  als  ym 
geteilt  wird.“  (Meine  Alterthiimer,  Bd.  II.  397.  402.) 

*0-1)  Siehe  Note  102.  — Vergl.  Privileg.  Archiep.  Colon.  Conradi,  &.  1239 
confirm.  ab.  imp.  Frid.  II.  (Han  ssel mann , Ldshoh.  v.  Hohenlohe,  Bd.  II. 
125.  Nr.  LVIII):  „.  . . nos  (archiep.)  in  palatio  nostro  Coloniensi  praesidere  de- 
beamus,  et  ibi  seenndum  quod  sententia  scabinorum  Coloniensium  dictaverit, 
iudicare.“ 

w»c)  Meine  Alterthümer,  II.  386. 

,f'3)  Rudolph  I.  Sent.  de  cassandis  obligat,  vi  obtentis  (s.  Note  83)  bei 
Pertz,  TI.  444  lin.  35:  „quam  vero  sententiam,  nostra  approbatione  sequente 
prolata  (d.  h.  nach  Entscheidung  der  allgemeinen  Rechtsfrage)  predicti  nuntii  aef 
speciem  decidentcs  (lies:  „decedentes“)  nostro  culmini  eupplicaverunt“ 
(folgt  die  Erzählung  des  speziellen  Falles  u.  s.  w.). 

I04)  Ein  unbedingtes  Mandat  („mandamus“)  erliess  z.  B.  K.  Heinrich, 
a 1223  (Pertz,  II.  252  lin.  22  flg.)  sofort  nach  Entscheidung  der  allgemeinen 
Rechtsfrage  an  die  widerspenstigen  Ministerialen  des  Abtes  von  Corvey;  ebenso 
Frid.  II.  1220  (Pertz  II.  238;  literae  executoriales) ; K.  Heinrich  a.  1230 
(ibid.  p.  278  lin.  22).  — Hierin  liegt  der  Ausgangspunkt  des  sog.  Mandats- 
prozesses. 

t*»«)  Ueber  die  Fortdauer  dieser  Sitte,  wobei  auch  mitunter  ein  Befragen 
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XII  Als  ein  eigenthümliche»  Rechtsmittel,  wodurch  das  Zu- 
staudekommen eines  gesammten  (gemeine n)  Urtheils  verhindert 
wurde,  erscheint  in  den  Spiegeln  die  Berufung  („ziehen'1)  an  den  höhe- 
ren RichteT  los).  Die  Einwendung  dieser  Berufung  geschah  durch  einen 
Act,  welcher  im  Sachsenspiegel  ,.das  Urtheil  sc h e 1 1 en“  101 ) , im 
S eh  w abe n spiegel  „das  Urtheil  *w i d e rwe  rf en  oder  widerspre- 
chen“ heisst  10,))  nämlich  durch  eine  ausdrückliche,  sogleich  im  Gerichte 
gegebene  Erklärung,  dass  man  das  Urtheil  für  ungerecht  halte  und  ein 
Urtheil  des  höheren  Richters  verlange,  in  bestimmter  Formel  10,i).  Das 
Urtheil  zu  schelten  oder  zu  widerwerfen  erscheint  nach  den  Spiegeln  als 
ein  Recht  der  Urtheiler  und  konnte  daher  nur  von  einem  der  Schöffen 
oder  einem  Manne  aus  dem  Umstände  geschehen,  welcher  sich  der  Mehr- 
zahl nicht  fügen  wollte  ,09).  Es  wurde  aber  dieses  Widerwerfen  des 
Urtheils  nur  dann  beachtet,  wenn  sich  dem  Votum  des  Widerwerfenden 

eines  Schöffen:  „ob  der  Richter  das  Gericht  wieder  aufheben  möge?“  noch  im 
XVIII.  Jahrhundert  (1747)  vorkam,  s.  meine  Alterthiimer,  Hd.  III.  239.  — 
Nach  der  kurbayerischen  Infanterie-Instruction  und  Dienstreglement,  München, 
1794,  Thl.  V.  §.  5 -7  hatte  bei  einem  Kriegsrecht  (Kriegsgericht)  der  Auditeur 
dasselbe  zu  „verbannen“  (=  bannen)  und  zu  „entbannen“ 

10i)  Ziehen  (tien);  siche  z.  B.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  17 : „und  ziehen! 
sie  wol  an  hoher  gerihte.“  — Ibid.  c.  172:  „sie  ziebent  ouch  ir  vrteil  wo]  an 
den  höheren  rihter.“  Vergl,  Note  108. 

*06)  Das  ordel  schelten:  siehe  z.  B.  Note  108.  — Es  entspricht  diese 
Bezeichnung  dem  „sententiam  blasphemare“  der  karolingischen  Zeit; 
s.  §.  125*  Note  133.  — Schelten  = tadeln,  schimpfen,  für  rechtswidrig  er- 
klären. 

I0T)  Widerwerfen:  z.  B.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  114.  116;  verwer- 
fen, Schwab.  Lehn r.  c.  131;  widersprechen:  ibid.  c.  128  c.  — Das  Urtheil 
selbst  heisst  in  diesem  Falle  „eine  verworfene  urteil.“  Schwabensp. 
Ldr.c.  172.  — Der  Sachsenspiegel  gebraucht  (II.  12  §.  10)  dagegen  „wider- 
epreken“  nur  von  dem  Falle,  wo  ein  Votant  ein  abweichendes  Votum  gibt 
(vulbort),  ohne  das  Urtheil  zu  schelten,  d.  h.  ohne  es  an  den  höheren  Richter 
zn  ziehen. 

I0'’)  Sachse n sp.  II.  12.  §.  11:  „Sve  so  cn  ordel  bcsehilt,  die  sprict  also: 
dat  ordel  dat  die  man  gevunden  hevet,  dat  is  unrecht:  dat  scelde  ik  nnde  tie 
des  dar  ik  is  to  rechte  tien  sal,  unde  bidde  dar  nmme  enes  ordeles,  war  ik  is 
durch  recht  tien  solle.“  — Schwabensp.  c.  116:  „.  . . Ich  wider  wirfe  die 
urteil,  wan  si  ist  unreht.  unde  ich  ziuhe  si  da  hin.  dar  ich  si  ze  rechte  ziehen 
sol.  daz  ist  dü  hant  von  der  der  rihter  daz  gerichte  emphangen  hat.“  — Eine 
ähnliche  Formel  zeigt  das  Schwab.  Lehnr.  c.  128  . — Sachsensp.  II.  12 
§.  ]3:  „Stande  (stehend)  sal  man  ordel  sccldcu.“ 

I09)  Deutlich  zeigt  sich  dies  im  Schwab.  Lehnr.  c.  18.  Nachdem  gesagt 
ist,  dass  ein  Herr  mindestens  zwölf  Mannen  haben  soll,  ntn  sein  Lehngericht 
zn  besetzen,  heisst  es:  „widerwirft  siner  manne  eine  die  urteil“  etc.  — Sach- 
sensp. II.  12  §.  13:  „Die  aver  to  den  henken  nicht  geboren  is,  de  sal 
des  stules  bidden  mit  ordelen,  en  ander  ordel  to  vindene.  So  sal  im  jene 
den  stnl  rumen,  die’t  irste  ordel  vant.“  Vergl.  ibid.  III.  69  §.  3.  Auch 
die  übrigen  Stellen,  die  vou  dem  Widerwerfen  des  Urtheils  handeln,  stimmen 
damit  überein. 
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mindestens  noch  zwei  Urtheilcr  anschlossen  1 1").  Der  Richter  selbst 
durfte  eben  so  wenig  ein  Urtheil  widerwerfen,  als  ein  Urtheil  finden; 
wohl  aber  durfte  er  dem  vor  ihm  gefundenen  Urthcile  die  Bestäti- 
gung verweigern,  wenn  er  es  für  ungerecht  hielt,  und  hiernach  die. 
Sache  an  den  höheren  Richter  von  Amtswegen  verweisen,  wenn  es  ihm 
nicht  gelang,  die  Urtheiler  zu  nochmaliger  Prüfung  der  Sache  und  Ab- 
änderung ihres  Urtheils  zu  veranlassen1.11).  Dass  auch  die  eine  Partei, 
welche  eich  durch  das  Urtheil  beschwert  fand,  dasselbe  hätte  widerwerfen 
oder  schelten  können,  sagen  die  Spiegel  nicht  1 ,4).  Wohl  aber  konnte  eine 
Partei  sich  wegen  verweigerter  oder  verzögerter  Justiz  oder  wegen  anderer 
Verletzung  durch  eine  richterliche  Anordnung  oder  ein  Urtheil  mit  einer 
„Klage“  an  den  höheren  Richter  oder  den  König  wenden  1 '••*>,  welche 
bald  mehr  den  Charakter  einer  Beschwerde  ( querela ),  bald  mehr  den  einer 
Berufung  (appdlatio)  hatte , welche  Rechtsmittel  häufig  nicht  scharf 
unterschieden  wurden  "8*1).  Wurde  ein  Urtheil  gescholten  oder  wider- 
worfen,  so  durfte  die  Umfrage  nicht  von  Neuem  begonnen  werden  •'*), 
indem  jene,  welche  bereits  dem  ersten  Votanten  beigeBtimmt  hatten,  ihre 
Abstimmung  nicht  mehr  zurücknehmen  konnten  1 *•').  Wohl  aber  wurde 
nun  darüber  Umfrage  gehalten  und  ein  Urtheil  gegeben,  ob  dem  Schelten 

"°)  Schwab.  Lehnr.  c.  17:  „Wider  wirfet  ein  man  ein  urteil  vor  sinem 
herren,  und  wirt  er  selbdritte“  (d.  b.  stimmen  ihm  zwei  bei).  — Die  Bei- 
stimmenden heissen  auch  ibid.  c.  17.  31'  „die  im  helfent  und  im  volgent;“ 
im  Sc h w ab e n spiege  1 I.dr.  c.  114:  „sine  volger.“  — Dasselbe  heisst  im 
Schwab.  Lehnr.  c.  18:  „wirt  er  selbdritte  erzinget  nmbe  die  vrteil.“ 

"')  Schwabensp.  (Lassberg)  c.  172  I.:  „Der  richter  sol  gemeiner  rihter 
sein  allen  leuten  und  urteil  sol  er  nicht  selb  vinden  auch  nicht  kein  urteil 
widerwerffen.  Iloeret  er  ein  urteil  sprechen,  die  in  nicht  recht  duncket  vnd 
mer  lente;  wann  in  der  sol  drey  zu  dem  minsten  sein,  die  sol  er  wenden  als  fern 
er  mag.  Und  mag  er  ir  nicht  erwenden,  er  dinget  wol  die  urteil  an  den 
herrn,  von  dem  er  daz  geriht  hat“ 

"-)  Ausdrücklich  wird  übrigens  nur  von  denen,  „die  wegen  ungericht 
(Verbrechen)  gefangen  sint,  oder  die  einen  gerichtlichen  Kampf  bestehen  (fech- 
ten) sollen,“  gesagt,  dass  sie  kein  Urtheil  schelten  dürfen.  Sachsensp.  II.  12. 
§.  15. 

ns)  Vergl.  z.  B.  Schwabensp.  c.  39:  „Irret  der  rihter,  daz  der  man  sin 
gut  niht  verkoufen  mac.  so  sol  der  man  für  den  herren  körnen,  von  dem  der 
rihter  daz  gcrihte  hat.  vnd  sol  uf  den  rihter  clagen,  daz  er  in  ze  nnreht 
geirret  habe“  etc. 

iiZa)  Es  scheint  sehr  gewöhnlich  gewesen  zu  sein,  dass  derjenige,  der  einen 
Prozess  verloren  hntte,  sich  deshalb  über  verweigerte  Justiz  beschwerte. 

Il4)  Sachsensp.  II.  12  §.  14:  „Um  en  gescuhlen  ordel  ne  sal  man  nener 
vulbort  vragen.“  — Schwnbensp.  c.  172:  „Umbe  eine  verworfene  vrteil, 
diu  furbas  gezogen  wirt.  da  sol  der  rihter  nüt  mer  v m he  vragen.“ 

'**)  Sachsensp.  II.  12  §.  14:  „Oe't  (das  Urtheil)  ok  gevunden  hevet,  de 
ne  mnt  dar  nicht  af  laten  ane  jenes  willen,  deine  das  vrteil  gefunden  is  to  sinem 
vromen.“  Ebenso  Schwabensp.  c.  172:  („ze  nutze,  zu  gute  funden“). 
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oder  Widerwerfen  stattzugeben  sei  1 |H).  Wer  ein  Urtheil  schalt  oder 
widerwarf,  musste  zugleich  das  höhere  Gericht  benenuen,  an  welches  er 
die  Sache  ziehen  wollte117),  oder  um  ein  Urtheil  bitten,  wohin  er  sie 
ziehen  solle  1 ,<s).  Der  höhere  Richter  war  im  Allgemeinen  deijenige, 
von  welchem  der  Richter,  vor  dem  bisher  verhandelt  wurde,  sein  Gericht 
hatte119).  Man  erkennt  jetzt  bereits  deutlich  ein  Bestehen  von  drei 
Instanzen:  vom  Ortsrichter  geht  nämlich  die  Sache  au  das  Landgericht 
(hogeste  geruht , den  hogesten  richter)  und  von  diesem  als  letzte  Instanz  an 
den  König  ,ao).  Verwarf  aber  ein  Mann  eines  deutschen  Hauptstammes 
das  Urtheil  eines  Mannes  eines  anderen  deutschen  Hauptstammes,  so  er- 
wuchs die  Sache  sofort  an  den  König  Wl).  Da  wo  neue  Colonieen  oder 
neue  Städte  angelegt  waren,  zog  man  das  Urtheil  wohl  auch  au  ein  Ge- 
richt der  alten  Ileimath  oder  an  das  Gericht  der  Mutterstadt  als 
Oberhof ,in).  Nach  sächsischem  Rechte  hatte  der  Scheltende  aber 

,,fi)  Schwab.  Lehnr.  c.  128«:  (Wenn  einer  ei»  Urtheil  widcrworfen  hat) 
„so  sol  der  herre  (richter)  vragen,  ob  er  (der  Widerwerfende)  die  vrteil  mit  rehte 
von  im  geziehen  muge.  daz  wird  im  erteilt,  daz  er  sie  ziehe  für  den  oberen 
herren“  etc. 

Il7)  Sachse  ns  p.  I.  19:  „ . . . de  muten  se  aver  benomen.“  — (Siehe 
Note  122).  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  17:  ,,daz  gerichte  muzen  si  nemen“ 
(=  namen,  benamen,  benennen). 

,,s)  Sachsens p.  II.  12  §.  11  nnd  Schwabensp.  c.  116  (s.  Note  108), 
vergl.  mit  Schwab.  Lehnr.  c.  128«  (siehe  Note  116). 

liv)  Schwabensp.  c.  116  (siehe  Note  108  u.  111). 

l7°)  Sachsensp.  II.  12  §.  4:  „Schilt  man  en  ordel,  des  sal  man  tien  an 
den  hogeste  richtere  (Landrichter,  Grafen)  und  to  last  vor  den  knning: 
dar  sol  der  richtere  sine  boden  to  geven  . . . die  bodeu  solen  wesen  scepenhar 
vrie,  oft  it  in  ener  grafscap  geschiet“  etc.  Ebenso  Schwabensp.  c.  114.  — 
Ueber  den  Begriff:  hogeste  richter,  siehe  oben  §.  126  Note  1. 

m)  Sachsensp.  II.  12  §.  12:  „Schilt  en  svave  ene«  sassen  ordel,  oder  en 
sasse  jenes,  dat  muten  sie  vor  me  konige  besceden.“  — Der  Schwabensp. 
(Lassb.)  c.  117  fügt  bei:  „also  tu  (thne)  ein  iegelich  lantman  (=  provin- 
cialis)  dem  andren/4 

m)  Sachsensp.  I.  19  §.  2:  „Die  suavee  (im  Nordschwabengau)  sceldet 
wol  ordel  under  en  selven  binnen  suavischer  art  (Erde),  vnde  tiet  des  an  den 
ei  deren  svaf  (d.  h.  an  ein  Gericht  im  eigentlichen  Schwaben)  den  Hinten  se 
aver  benomen;  unde  an  de  meren  menien  (Menge)  to  echteme  dinge  an  de 
hogesten  dingstat“  (==  Landgericht).  — „Die  urteil  mit  der  meren  menig 
samen"  oder  „dass  sich  die  meist  menig  darum  b versa  int,  besamt,“  (Bam- 
berg. Stadtr.  saec.  XIV.)  heisst:  „nach  Stimmenmehrheit  entscheiden/*  Siehe 
auch  oben  Note  97. 

,M)  Ueber  die  Oberhöfe  siehe  die  Quellengeschichte,  Bd.  I.  §.43.  IV.  — Hier- 
von hat  sich  noch  in  manchen  deutschen  Ländern  der  Gebrauch  der  Acten  Ver- 
sendung an  die  eben  zu  diesem  Zwecke  Hoch  fortwährend  erhaltenen  und  be- 
setzten Schöffenstühle,  z.  B.  in  Jena  und  anderen  sächsischen  Städten  er- 
halten. Seitdem  die  Universitäten  zn  Ansehen  gekommen  waren,  wurde  auch  in 
vielen  Landern  die  Einholung  der  Urtheile  von  Jnristenfacultüten  üblich. 
Sogar  die  deutsche  Bundesacte  v.  8.  Juni  1815  art.  12  sauctionirt  noch  das 
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auch  das  Recht,  die  Entscheidung  durch  gerichtlichen  Kampf  herbeizu- 
führen m).  Die  Erlangung  eines  obsiegliehen  Urtheils  durch  Richter- 
spruch oder  Kampf  hiess  ,,das  Urtbeil  behalten“  das  Verlieren  des 
Prozesses  hiess  dagegen  „das  Urtheil  lassen“  Wenn  der,  welcher 

das  Urtheil  gescholten  oder  widerworfen  hatte,'  kein  obsiegliches  Urtheil 
erlangte,  so  musste  er  dem  Richter  eine  Strafe  (Wette)  und  dem  Votanten, 
dessen  Urtheil  er  gescholten  hatte,  gleichfalls  eine  Busse  bezahlen,  sowie 
auch  die  Kosten  erstatten,  welche  durch  die  Absendung  von  Boten  des 
Richters  an  den  oberen  Richter  oder  König  aufgelaufen  waren  12 ')  und 
nach  der  Beschreibung  dos  zahlreichen  Personals  einer  solchen  Botschaft 
und  ihres  mituuter  langen  Aufenthaltes  am  Orte  ihrer  Gesandtschaft  jeder- 
zeit sehr  beträchtlich  sein  mussten  ). 

XIII.  Besondere  Aufgabe  des  Richters  war  es,  während  der  Gericht« 
Verhandlungen  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten.  Es  durfte  daher  Nie- 
mand ohne  vorher  erbetene  Erlaubniss  des  Richters  weder  als  Partei,  noch 
als  Urtheiler  das  Wort  Ergreifen  *'29).  Im  Gerichte  verübter  Unfug  (un- 
tucht  i musste  dem  Richter  mit  hoher  Busse  gebüsst  werden  lR0). 

Recht  der  Acten  Versendung  an  Schöppenstühle  und  Juristenfacultäten  da,  wo  für 
mehrere  Staaten  gemeinschaftliche  01>erappellationsgerichte  bestehen. 

l24)  Sachsen sp.  II.  12  §.  8:  „Schilt  en  sasse  en  ordel.  unde  tiüt  he’s  an 
sine  vorderen  hant  unde  an  die  meren  menie.  he  mutdarumme  vechten 
selve  ßebede  siner  genoten  wider  andere  sevene;  svar  die  mere  menie  segevichtet 
(obsiegt),  die  behalt  dpt  ordel  . . . Um  ordel  ne  mut  man  niergens  vechten 
denne  vor  deine  rike.“  --  Dasselbe  sagt  ibid.  I.  18  §.  3,  woselbst  insbesondere 
das  Recht  auf  den  gerichtlichen  Kampf  in  Folge  des  Scheltens  des  Urtheils  als 
eine  Eigenthiimlichkeit  des  sächsischen  Rechtes  dargestellt  wird , welche  die 
Sachsen  sogar  gegen  den  Willen  Karl’s  d.  Gr.  heibehalten  hätten.  — Ein  Bei- 
spiel der  Entscheidung  einer  Rechtsfrage  durch  Kampf,  s.  oben  § 117 

Note  25. 

,26)  Sach 8 e ns p.  I.  18  §.  3;  II.  12  §.  8.  10;  siehe  hier  Note  124. 

,2®)  Sachsens  p.  III.  69  §.  3 sagt  von  dem  Urtheil  - Scheltenden , der  es 
an  den  höheren  Richter  gezogen  hat:  „behalte’t  oder  late’t  mit  rechte“  (d.h. 
er  siege  oder  verliere  im  Prozesse). 

l27)  Sachsensp.  II.  12  §.  5:  „Die  dat  ordel  schilt,  ne  vulkumt  he’s  nicht, 
he  mut  dar  umme  gewedden  deine  richterc,  und  jeneme  sine  bnte  geven,  des 
ordel  he  besculden  hevet,  unde  deine  richtere  sin  kost  gelden,  die  he  mit  den 
boden  verdan  hevet.“ 

,7P)  Sachsensp.  II.  12  §.  4;  Schwabensp.  c.  114.  — Hiernach  wurden 
stets  zwei  Herren  mit  sechs  Knechten  und  ac  h t Pferden  als  Boten  des  Rich- 
ters abgesandt  — Nach  dem  Freiburger  Stadtrecht  a.  1120  c.  40  müssen  zwei 
Consules  nach  Köln  reisen,  um  dort  das  Urtheil  von  den  Schöffen  zu  holen. 
(Siehe  die  Quellengeschichte,  Bd.  I.  §.  43  Note  10.) 

iz»)  Vergl.  z.  B.  Schwabensp.  c.  117:  „nieman  sol  vrteil  sprechen,  wan 
der  dazu  erwelt  wirt,  unde  im  darnach  erloubet  wirt.“ — Sachsensp.  II.  12 
§.  13;  III.  69  §.  3:  „des  stules,  des  bankes  bitten“  muss,  wer  Urtheil  finden 
will,  u.  s.  w.  (Siehe  Note  109.) 

Sachsensp.  I.  53  §.  1 : „Doch  weddet  man  deme  richtere  dikke  umme 
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XI V.  Pie  Vo  1 1 s t r e c kun g der  Urtheile  geschah  in  den  Fällen,  wo 
es  sieh  um  die  Einweisung  des  obsiegenden  Klägers  in  eine  erstrittene 
Immobilie  handelte,  durch  die  Ertheilung  einer  An  1 e i t e ,!il);  handelte 
es  sich  um  eine  andere  Forderung,  wie  z.  B.  eine  Geldschuld,  so  geschah 
sie  durch  die  Anordnung  einer  Auspfändung,  wie  im  Falle  des  un- 
gehorsamen Ausbleibens  l*1).  War  der  Vcrurtheilte  insolvent,  d.  h.  konnte 
er  weder  zahlen  (gellen),  noch  Bürgen  fiir  die  Zahlung  stellen,  so  musste 
der  Richter  den  Schuldner  dem  Gläubiger  übergeben  [antworten,  d.  h.  aus- 
antworten).  damit  er  ihm  diene,  wie  sein  anderes  Gesinde1'^).  Auch 
wenn  der  Gläubiges  den  Schuldner  frei  hernmgeheu  Hess , behielt  er 
doch  immer  ein  Recht  auf  seine  Person,  so  lauge  die  Schuld  nicht  getilgt 
war  m).  Nach  dem  Sch  wahen spieg e 1 sollte  man  in  der  Regel  um 
Geldschuld  i guite)  Niemanden  länger  in  Haft  behalten  als  acht  Tage  IM). 
Sodann  musste  der  insolvente  Schuldner  („gelter1')  schwören,  dass  er  dem 
Gläubiger  alles  nbliefcre,  was  er,  im  Betrage  von  dreissig  Pfennigen  an, 
über  seine  Nothdurft  gewinnt  1 ::6).  Im  Wesentlichen  schreibt  das  Bam- 
berg er  Stadtrecht  (XIV.  Jahrhundert)  dasselbe  vor.  Hier  wird  der  in- 
solvente Schuldner  in  solchem  Falle  als  „geschworner  Gülte“  be- 
zeichnet und  demselben,  um  ihn  Jedermann  kenntlich  zu  machen,  eine 
eigenthiimliche  Beschränkung  in  der  Kleidung  auferlegt  l,t7) ; Aehnliches 


untucht  (r=  Unzucht,  d.  h.  Unfug,  Ungebühr),  die  man  dut  binnen  dinge.**  — 
Es  schliesst  sich  dies  an  das  Verbot  des  farfalium  in  der  karolingischen  Zeit 
au  ; siehe  oben  tj.  125*  Note  57. 

lat)  Siehe  Note  77.  78.  79. 

***)  Siehe  Note75.  — Schwabensp.  c.  304:  ,,ez  si,  daz  er  (der  Schuldner) 
gut  habe,  und  daz  von  üblem  willen  nüt  geben  welle,  mag  man  daz  gut  be- 
wisen  (probare)  wa  daz  ist.  dez  sol  sich  der  rihter  unterwinden,  vnde  sol  ez 
dem  klager  antworten.** 

isa)  Sachsensp.  III.  39  §.  1 (s.  124°  Note  35).  — Nach  dein  Schwa- 

bensp. c.  304  sollte  man  aber  den  Schuldner  dem  Gläubiger  nicht  ausserhalb 
des  Gerichtsbezirkes  hinausgeben,  in  dem  er  beklagt  war. 

*11)  Sachsensp.  III.  39  tj.  2:  „Let  he  ine  oder  untlopt  he  ime  (d.  ü.  be- 
urlaubt der  Gläubiger  den  insolventen  Schuldner),  dnrmcde  n’is  he  des  geldes 
nicht  ledich,  die  wile  he  ime  nicht  vcrguldeu  (vergolten)  ne  bevet,  uude  dat  nicht 
rnlbringen  (beweisen)  ne  kan,  so  is  he  immer  sin  pand  vor  dat  gelt“ 

IJS)  Schwabensp.  c.  304:  „wen  (man)  sol  nieinan  langer  gehalten,  deune 
achte  tage.“  Ausnahmen  Rüden  nach  dieser  Stelle  statt,  wenn  ein  vermögender 
Schuldner  böswillig  nicht  zahlte  (siehe  Note  132),  oder  sein  erweisliches  Gut 
ausserhalb  des  Gerichtsbezirkes  lag. 

,36)  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  304*  u.  304c.  Nach  dieser  Stelle  durfte 
der  Gläubiger  den  Schuldner  zweimal  im  Jahre  um  die  Ablieferung  dieses 
Ueberschusses  ansprechen. 

'*’)  Nach  dem  Bamberger  Rechte  musste  der  Schuldner  geloben,  alles 
an  den  Gläubiger  abzuliefern,  was  er  über  eine  gewisse  kleine  Geldsumme  täglich 
erwarb;  auch  durfte  er  an  dem  einen  Fusse  keinen  Strumpf  tragen.  Siehe 
meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  222. 
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findet  sich  auch  in  anderen  Localrechten  In  den  Stadtrechten  zeigt 

sich  mitunter  bei  dem  Eiecutiuus verfahren  noch  deutlich  eine  Spur  des 
„re*  in  lannum  mittere “ der  karolingischen  Zeit,  d.  h.  die  Erlassung  eines 
Veräusserungsverbotes  (eine  Art  von  Arrestmandat)  an  den  Schuldner,  um 
das  Hinwegschatfcn  der  Sachen  zum  Nachtheile  der  Gläubiger  zu  verhüten, 
unter  der  Bezeichnung  des  „ verbieten “ 1 :,N*);  die  eigentliche  Urteilsvoll- 
streckung durch  gerichtlichen  Verkauf  der  dem  Schuldner  abgeptandeten 
Sachen  erscheint  sodann  unter  dem  Namen  „vollfahrcn“  oder  „Vol- 
lung“1"*). Auch  treten  in  Stadtrechten  des  XIV.  Jahrhunderts  bereit« 
Anfänge  eines  eigentlichen  Concursprozesses  ;um  Behufe  der  Be- 
friedigung der  Gläubiger  in  einer  bestimmten  Ordnung  hervor.  Als  Grund- 
lage der  Location  der  Gläubiger  diente  die  durch  die  Zeitfolge  bestimmte 
Reihenfolge,  in  welcher  die  „bekannten  Schulden“,  d.  h.  die  von 
dem  Schuldner  gerichtlich  anerkannten  Forderungen  der  Gläubiger  in 
die  zu  solchen  Einträgen  bestimmten  Kuudbarkeitsbüeher  (die  Vorläufer 
der  Hypothekenbücher)  eingetragen  waren  l4°). 

§.  127. 

Fortbildung  des  Civilprozesses  seit  Hem  XV.  Jahrhundert*). 

I.  Noch  bis  in  das  XVI.  Jahrhundert  bildete  die  Schöffenverfassung 
die  Grundlage  des  Gerichtsverfahrens.  Nur  allmählig  gelang  es  den 
Landesherren,  die  Rechtsprechung  ihren  Beamten  zuzuwenden.  Wo  dies 
geschah,  verschwanden  die  Schöffen  entweder  vollständig,  oder  sie  wurden 
in  die  Stellung  von  blossen  Gerichtszeugen  heruntergebracht,  welche  nur 
die  gerichtlichen  Handlungen  zu  beurkunden  hatten.  Bei  den  Hofgerich- 
ten wurde  die  Umbildung  dadurch  vermittelt,  dass  zuerst  neben  den  ritter- 
lichen Schöffen  landesherrliche  Räthe  zu  den  Verhandlungen  zugezogeu 
wurden,  wodurch  alsbuld  auch  für  die  ritterlichen  Beisitzer  die  Nothwen- 
digkeit  entstand,  sieh  um  gelehrte  juristische  Bildung  zu  bemühen  l). 

iss)  So  z.  B.  pflegte  man  inTyrol  einem  insolventen  Schuldner  einen  gelbeu 
Fleck  „ein  gelbes  Scheibel“  auf  das  Kiicktheil  des  Bockes  zu  nähen  u.  dergl. 
Tyroliensis,  §.  50. 

i.**»)  Siehe  §.  125"  XV.  Note  120*. 

'■'*’)  Siehe  oben  §.  124».  III.  a.  E.  — Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bam- 
berger  Recht,  p.  236.  , 

,4U)  Ebendaselbst,  p.  221. 

*)  Kud.  Brinckmann:  Aus  dem  Kechtsleben.  Schilderungen  des  Rechts- 
ganges  und  des  Culturzustandes  der  letzten  drei  Jahrhunderte  auf  Grund  von 
Schleswig-lloIstein-Laueuburgischeu  Acten  des  Kreis-Kammergerichts  Kiel,  1862. 

— Walther,  die  Literatur  des  gern,  ordentl.  Civilprozesses,  Nordhausen,  1855. 

— J.  de  Wal,  Beitr..  *.  Literaturgcsch.  des  Civilprozesses,  mit  einem  Vorwort 
von  R.  Stinziug.  Erlangen,  1866. 

■)  Vergl.  Ordnung,  wie  es  bei  einem  Ritterrecht  in  Schlesien  pflegt  gehalten 
zu  werden,  bei  Liinig,  Corp.  Jur.  feud.  Germ.  p.  271  tlg.  „Zum  ersten  soll  der 
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II.  Noch  lange  erhielt  sieh  die  Sitte,  das  Gericht  feierlich  zu  hegen*): 
auch  blieb  es  Sitte,  dass  die  Parteien  oder  deren  Anwälte  bei  dem  Be- 
ginne der  Verhandlungen  sich  das  Recht  deB  Gerichtes  dingten3). 

III.  Seit  dem  XV.  Jahrhundert  kam  allmählig  das  rümisch-canonische 
Prozessverfahren,  welches  sich  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  in  der  italie- 
nischen Juristenschule  ausgebildet  hatte,  in  Deutschland  zur  Anwendung4). 
Man  fing  an,  in  Schriftsätzen  zu  verhandeln  ').  Auf  die  Verbindlichkeit 
des  Beklagten  zur  Litiscontestation  wurde  gewöhnlich  erkannt . nachdem 
zuerst  über  die  dilatorischen  und  prozesshindernden  Einreden  (ausziig, 
usziig)’’“)  erkannt  worden  war.  Beweisinterlocute  kamen  zwar-  vor, 
waren  aber  in  der  Regel  überflüssig,  da  gewöhnlich  beide  Theile  ihre 
Behauptungen  in  einzelne  Artikel  aufgelöst,  mit  Angabe  der  betreffen- 
den Beweismittel  bei  Gericht  übergaben,  ohne  ein  lnterlocut  abzuwarten. 
Die  Zahl  der  Schriftsätze  oder  Vortrüge  der  Parteien  war  nicht  bestimmt; 
ebensowenig  bestand  ein  peremtoriseber  Termin  für  das  Vorbringen  der 
peremtori8chen  Einreden,  so  lange  nicht  die  Parteien  zum  Urtheile  sub- 
mittirt  hatten6). 


H.  Marschsll  zwölf  Edelleute  eines  rechtfertigen  Adels  zur  Kitterhunk  beschicken-, 
unter  ihnen  soll  sein  ein  Schreiber  auch  eines  rechten  Adels.  Zum  andern  soll 
sie  der  H.  Marschall  in  das  Ritterrecht  neben  sich  um  einen  Tisch  setzen  lassen ; 
darneben  sitien  Fürstliche  Qnaden  mit  ihren  Käthen.“  Auch  bei  dem  Keicbs- 
k a m merge ri c h t bestand  eine  ähnliche  Einrichtung,  siehe  ifd.II.  §.  61  Note  1°. 

*)  Ebendas.  „Zum  dritten  sol  hegen  der  Marschall  dns  löbl.  Kitterrecht 
mit  Gottes  Recht,  und  des  Erlauchten  llochgeborueu  Fürsten  Ehr-Recht,  und  alle 
dem  Rechten,  das  äe.  Fürst!  Gn.  Hof  Gewohnheit  und  das  Ritterrecht  zu  Recht 
hat,  damit  ichs  vollkömmlich,  wie  sichs  zu  Ritterrechteu  gebühret,  will  gehegt 
haben“  etc. 

a)  Ordnung  des  Ritterrechtes  in  Schlesien  bei  Lünig,  Corp.  Jur.  feud.  U. 
p.  271t*:  „Zum  Achten  spricht  der  Kläger:  ich  diuge  meinem  Freunde  N. 
Gottes  Recht  etc.  etc.  (siehe  oben  Note  2).  Zum  neundten  mag  sich  der  Ant- 
worter auch  dermassen  bedingen;  spreche  aber  der  Antworter,  erbedingte  seiuem 
Freund  alle«  dasjenige,  das  sein  Widerpart  seinem  Freund  zn  Ritterrecht  bedinget 
bat,  und  setze  es  zu  Erkänntnüss,  und  frage  zu  Ritterrecht,  wie  oben,  so 
spricht  der  Herr  Mnrscball:  Ihr  habt  euren  Freund  wie  zu  Ritter-Hecht  recht 
ist,  bedinget,  und  ob  das  Widerpart  nichts  dargegen  ist,  so  bleibts  heim 
Unheil.“ 

4)  A.  F.  K.  Schaumann,  die  Acten  des  ersten  schriftlichen  Prozesses  in 
Deutschland  nach  römisch-canonischeu  Formen.  Jena,  1847.  — (I.  Lörsch,  der 
Prozess  in  der  Mürin  des  Hermaun  von  äaehseuheim.  Ein  Beitrag  z.  Gesch  des 
gerichtl.  Verfahrens  im  XV.  Jahrhundert;  in:  Drei  Abhandlungen  z.  Gesch.  des 
deut.  Rechts  von  F.  Bluhme,  R.  Schröder  u.  U.  Lörsch,  Nr.  UL;  Bonn,  1871. 

4)  Ueber  den  Uebergang  zum  schriftlichen  Prozess,  siehe  Wigand,  Denk- 
würdigkeiten des  Archivs  des  Reichskammergerichts,  1854,  p.  53  dg. 

*»)  Siehe  Note  6. 

Sb)  Siehe  oben  §.  186  Note  65. 

")  Vergl.  die  unter  dem  Titel,  kurze  Ordnung  des  Gerichtes  bei  Sencken- 
berg,  Corp.  Jur.  T.  1 P.  U.  p.  149  befindliche  Bearbeitung  des  gemeiniglich 
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IV.  Hinsichtlich  der  Beweismittel  fanden  ebenfalls  die  Grund- 
sätze des  römischen  und  canonischen  Rechtes  Eingang:  daher  jetzt  ausser 
den  nothwendigen  Eiden  auch  die  Eidesdelation  und  Relation  in  Gebrauch 
kam.  Die  Zeugen  wurden  über  die  betreffenden  Artikel  einzeln  vernom- 
men, wobei  der  Gegner  Eragstiicke  einreichen  konnte.  Für  Urkunden 
(Briefe.  Schrift,  Handfesten;  äusserte  sich  fortwährend  eine  besondere 
Achtung.  Ihre  volle  Glaubwürdigkeit  hing  so  lange,  bis  das  Unterschrei- 
ben derselben  durch  den  Aussteller  üblich  wurde,  von  dem  Vorhandensein 
der  angehängten  Siegel  ab;  hierdurch  war  ihr  Charakter  als  eine  „wehr- 
hafte“ Urkunde,  instrumentum  guarantigiatum,  bedingt Mitunter  war 
es  auch  nothweudig  ),  zuweilen  aber  auch  nur  eine  Cautel,  die  Siegel 
der  bei  dem  Geschäfte  anwesenden  Zeugen  beizufügen,  oder  die  Urkunde 
einer  Person,  deren  öffentliche  Glaubwürdigkeit  über  jeden  Zweifel  erhaben 

dem  Joannes  Andreae  (siehe  Bd.  I.  §.  53  Note  6)  zugeschriebenen  Processus 
judiciarius:  „Der  Richter  sol  dem  antburter  furbieten  auf  ain  genannten  tage  — 
und  alß  er  kompt,  Im  des  klagers  begern,  das  ist  libell,  gescriftlich  geben, 
darauf!  in  der  antburter  ein  hedengkhen  nymbt,  sich  mit  dem  klager  güt- 
lich zu  vertragen,  oder  rechtlich  mit  im  zu  chriegen.  Und  als  die  Sach 
gütlich  nit  vertragen  ist,  körnen  ped  tail  wider  für  gerichte,  und  hat  der  antwurter 
nit  aüsszug  (d.  h.  exceptiones) , damit  er  dem  gerichte  entweichen  müge,  so 
sol  er  dem  klager  antbiirten,  das  ist  sein  bekennen  oder  läugnen,  und  sölich  be- 
kennen oder  läugnen  heisst  litis  contestatio,  des  kriegs  oder  rechtens  ain  din- 
gung,  und  so  sieb  alzo  gegn  einander  angedingt  haben,  sol  der  Richter  von  in 
nemen  den  ayd  calumpnie,  das  Ist  vermeidu  alle  valschait;  danach  auf  den 
ayd  sy  fragen  und  verhören  nach  notdurtft  umb  dy  haubtsach.  Nach  dem 
Articulirend  baid  tayie  und  machu  Replicationes , wider  red,  Excepciones, 
aüsszug,  dupliciern,  quadrupliciern , dos  sind  schrifften  oder  rede,  damit  ayner 
dem  andern  sein  allegation  . . . p rechen  will,  nach  dem  und  die  sach  gross  oder 
chlain  ist  und  yedes  tails  uotdurfl't  ayschet.  Es  lüuttend  auch  die  taile  auf  dos  ' 
Ir  gezeugen,  brieff,  uml  all  Ir  notdurfte  und  geben  In  terrogatoria  das  sind 
aines  tails  artikl  darauf  man  des  andern  tails  zeugen  auch  fraget.  Nach  dem 
allen  werden  geöffnet  die  zeigen-sage  in  gegen wurtichhait  baider  taile  dazu 
yeder  taile  sein  nöt  präucht  und  redt.  Alsdann  beBchliesseut  baid  taile  und 
setent  das  zum  Rechte.  So  sol  sich  der  Richter  genugsamlichn  unter weisn 
und  die  sache  entschaidn  mit  seiner  urtaile.“ 

öl)  Z.  B.  Urk.  a.  1257  (Mon.  Boic.  Bd.  19.  II.  p.  413  Nr.  L):  „pagina 
. . . sigillis  roborata.“  — Urk.  a.  1281;  ibid.  p.  541  CXL:  „vnd  zu  einem 
wehrhaften  vrehund  u.  zu  einer  ganzen  steticheit  aller  dire  ding,  so  han 
wir  dise  huntfest  verinsigelt  mit  vnserm  insigel.“ — Urk.  a.  1284  (ibid.  p.  554 
Nr.  CLIi):  „da  geh  wir  disen  brief  zu  einem  urchunde  gevestent  mit  unserm 
ynsigel.“  — In  gleichem  Sinne  steht  häufig:  „wahre  Urkunde“;  z.  B.  Schied- 
spruch  (Richtigung)  a.  1298,  bei  lianssei  man  n , Laudeshoh.  v.  Hohenlohe,  I. 
p.  427  Nr.  LXVLU:  „zu  einem  waren  Urkunde  u.  Zivknuss  (Zeugnisse)  u.  zu 
einer  ganzen  veste nunge  . . . geben  wir  diesen  brief.“ 

7)  Rechtsbuch  Ludwig ’s  c.  111:  „Ez  sol  auch  dhein  fraw  dhainen  brief 
für  tragen,  uoch  chraft  haben,  den  sie  von  irem  wirt  hat  mit  sein  ains  insigel, 
ez  seye  dann  ains  seius  freuntz  insigel  dapey,  oder  ein  auder-gewartz  insigel,  oder 
des  gerichtz  insigel,  dez  man  an  offener  schrann  (=  mallus  publicus,  offen 
ding)  begert;  und  daz  ist  darumb  erfunden,  duz  die  fraw  den  man  an  dem  pett 
hat,  und  daz  insiegel  in  dem  schrein.“  - 
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•chien,  zur  Anhängung  ihrer  Siegel  zu  übersenden«).  Eine  besondere 
Beweiskraft  in  kaufmännischen  Geschäften  legte  man  allmählig  den 
Hand  eis  bu  ehern  Bei,  wenn  sie  orduungsmässig  geführt  und  ihr  Inhalt 
eidlich,  durch  den  sog.  Bucheid  bestärkt  wurde«*). 

V.  Wo  sich  bei  mündlicher  Verhandlung  der  Gerichtsgebrauch  bil- 
dete, die  Vorträge  der  Parteien  oder  die  Urtheile,  wenn  gleich  anfäng- 
lich nur  m möglichster  Kürze,  in  ein  besonderes  Gerichtsbuch  (protokol- 
larisch) einzutragen,  musste  bald  ein  ständiger  Gerichtsschreiber  (actua- 
rius)  eine  noth  wendige  Gerichtspergon  werden  **). 

VI.  Im  XIV.  Jahrhundert  und  im  Anfänge  des  fünfzehnten  wird 
noch  allenthalben  der  Fronbote  in  seiner  alten  Function  gefunden  ,0) 
scheint  aber  allmählig  da ‘in  eine  niedere  Stellung  herabgedrückt  worden 
zu  sein,  wo  mit  der  Aufnahme  des  schriftlichen  Verfahrens  die  Bedeu- 
tung des  Gerichtsschreibers  stieg. 

VII.  Zur  Vornahme  der  schon  im  XIV.  Jahrhundert  erwähnten  An - 
leiten,  d.  h.  zur  Einweisung  der  Sieger  im  Vindicationsprozesse  in  die 
erstrittenen  Immobilien  oder  der  Pfandgläubiger  in  den  Besitz  der  ver- 
pfändeten Güter  ")  wurde  in  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  regelmässig 
ein  Genchtsmitglied  besonders  aufgestellt,  welches  daher  der  Anleiter 
hiess  l'*). 


*n  einer  ““gedruckten  Urkunde,  worin  Friedrich  vom  Stein  a.  1400 
denVerkauf  seines  Gartens,  das  Bremen-Eck  in  Heidelberg,  bekennt,  heisst  es  ■ „and 
ian  (ich)  auch  gebeten  die  festcu  Edelknechte  Henuel  Wisskreis  von  Lindenteis 
und  tleuuel  von  Augelach  Schultheissen  zu  Heidelberg,  daz  ir  yglicher  sin  eygen 
■ngesigel  by  daz  min  an  diesen  brieff  gehangen  hat  zu  grosser  getzugniss  ’ nnd 
merer  Sicherheit"  etc.  — In  einer  anderen  ungedruckten  Urkunde,  wonach  Lucas 
Ke  sch  von  Wal  deck  und  desseu  Ehefrau  dasselbe  Bremen-Eck  an  den  Kurfür- 
sten i ried  rieh  I.  von  der  Pfalz  a.  1465  verkaufen,  sagt  Ersterer:  „und  des  zu 
noch  merer  Sicherheit  (habe  ich)  gebetten  den  Hoch  wurden  In  got  vatter  und  Herren, 
Hern  Mathis,  Bischof  zu  Spier,  myn  gnedigeu  liben  hem,  dns  er  sin  eygen  Inge- 
Biegel  . . . auch  henken  lassen  wolle.“ 

Herm'  1’em9Cl>  die  Fassung  des  Bucheides.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  des 
vivilprozesses  in  Deutschland  seit  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Erlangen  1866. 

s)  Schon  in  dem  Landfrieden  Friedrich's  II.  a.  1235  c.  15  wird  die 
Gegenwart  eines  Schreibers  erfordert  ; man  verwandte  damals  hierzu  regelmässig 
Geistliche  (elerici),  ausser  bei  den  Criininulsachen.  — Das  Protokollbach  den 
städtischen  Käthes  zu  Bamberg  aus  dein  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  siehe 
im  Lrkuudenbuch  zu  meinem  alten  bamberger  Hecht,  Anhg.  V.  p.  141  flg. 

10)  Kechtsbuch  Ludwig’s,  Tit.  19.  — Cod.  Legg.  et  consuet.  jud.  Westph. 
Summae  sedis  Tremou.  bei  Senckenberg,  Corp.  Jur.  Germ.  T.  I.  P.  2. 

11)  Leber  die  Aul  eit,  s.  oben  §.  126  Note  77  flg.  — In  einer  (nngedrnckten) 
Verkaufs-Urkunde,  welche  Volkmar  von  Bottler  an  Dietzel  von  Pferds- 
dort  a.  1341  am  Matthei-Tag  ausstellte,  erscheint  „landieit,  landleiten“ 
synonym  für  „anleit,  anleiten.“ 

*')  Siehe  meine  Schrift:  das  alte  hamberger  Recht,  p.  95.  — In  einem 
Anl  eite  briete  des  kais.  Hofgerichtes  zn  Heidelberg  a.  1409  (uDgedrnckt)  heisst 
es.  „Wir  Schenk  Eberhart  der  Elter,  Herr  zu  Erbach,  bekennen  und  tbun 

Zuepfl,  deuuehe  Kechlsge*ch.  III.  4tc  Aafl,  24 
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VIH.  Bei  Gerichten,  bei  welchen  schriftlicher  Prozess  aufkam,  bil- 
dete sich  auch  im  Gegensätze  von  diesem  als  dem  ordentlichen,  wegen 
seiner  Weitläufigkeit,  worauf  besonders  der  Mangel  peremtorischer  Ter- 
mine Einfluss  hatte,  meist  sehr  schleppenden  Verfahren,  ein  summa- 
risches Verfahren  nach  dem  Muster  des  canonischen  und  römischen 
Rechtes  ,,j). 

IX.  Hinsichtlich  der  liechtsmittel  zeigte  sich  nunmehr  ein  Un- 
terschied, indem  man  da,  wo  Obergerichte  bestanden  oder  anerkannt  wur- 
den, das  Rechtsmittel  der  Appellation  nach  den  Grundsätzen  des  cano- 
nischen Rechtes  brauchte,  ausserdem  aber  auch  von  den  Landgerichten 
an  den  Fürsten  oder  dessen  Hofgerichte  Berufungen  einzulegen  anfing 
(Supplication ) ,4).  Ucberhaupt  äusserte  sich  ein  für  die  Schleunigkeit 
der  Rechtspflege  sehr  nachtheiliges  Streben  nach  Vermehrung  der  Instan- 
zen, so  dass  man  sich  nicht  mit  jenen  Rechtsmitteln  begnügte,  wodurch 
die  Sache  au  einen  höheren  Richter  gebracht  wurde,  sondern  auch  Rechts- 
mittel erfand,  wie  z.  B.  in  Sachsen  die  Läuterung,  wodurch  die  Sache 
einer  wiederholten  Prüfung  vor  demselben  Richter  unterworfen  wurde 


kund  offenbar  mit  diesem  Brief,  das  wir  Anstat,  des  Allerdurchluchtigsten  Fürsten 
und  Herren  Hrn.  Ruprechts  v.  Gutes  gnaden  Römischen  kuugs,  zu  allen  ziten 
merers  des  liichs  und  von  sins  gebottes  wegen  Sin  und  des  heiligen  Richs  Hof- 
gerichte besessen  haben,  zu  Heidelberg  in  der  Bürge  uff'  diesen  tag,  als  dieser 
brief  gegeben  ist,  und  das  der  edel,  Engelhardt  here  zu  Winspurg,  des  iczigen 
unseres  heren,  des  Römischen  kungs  hofrichter  . . . uff'  das  Sloss  (N.‘ N.  etc.)  an 
dem  egen,  hofgerichte  souerre  gcclagt  hat  ctc.  Wau  nun  darumb  demselben 
(Gläubiger)  das  vorgenannt  sloss  . . . und  sin  zubehörunge  lute  und  güte,  be- 
suchtz  und  unbesuchtz  an  dem  vorgenannten  Hofgerichte  mit  rechter  Urte yle, 
jsugeteylet  sind,  und  er  auch  der  iu  nuczlich  gewere  geseezt  ist  . . . und 
dos  er  die  auch  fnrbassme  augrifen,  jnneneinen,  junehaben,  messen,  beseczeu,  ent* 
seczeu,  koutt’en,  verseczcu  oder  hingeben,  vnd  damit  tun  vnd  lassen  möge,  was 
Im  füglich  ist,  als  mit  auderm  siuen  eigeuliclien  Gute,  on  allermeniclichs 
vnd  eins  iglichen  hinderniss,  jrrung  und  widersprechen,  als  vil  und  als  lange 
bis  das  Im  die  vorgeil.  Summe  fünfhundert  Marke  Silbers  genzlich  vnd  gar  ge- 
richt  und  beczalet  ist,  darum  von  des  obgeu.  unsers  herrn  des  kungs  gewaltes 
und  hofgerichtes  wegen  setzen  wir  auch  in  craffl  dies  briefs  denselben  ...  in 
nuczlich  gewerde  desselben  sloss“  etc. 

»*)  lieber  das  summarische  Verfahren  in  Besitzstreitigkeiten,  sog.  possesso- 
rium ordinariuin,  und  das  sog.  possessorium  summariissimum  zur  Verhütung  von 
Gewaltthätigkeiten,  insbesondere  die  Ausbildung  des  Executi v prozesses 
durch  die  Auwendung  des  Pfändungsrechtes  (§.  124“)  bei  einem  mit  besiegelten 
(guarantigirteu)  Urkunden  geführten  Beweise,  den  Mandats-  und  den  Arrestprozess, 
s.  Eichhorn,  R. -Gesell.  463;  insbesondere  Mitter  in  nie  r,  die  summari- 
schen Verfahrungsarteu  etc.  (Lift.  IV.  der  Prozessvergleichung). — J.  Briegleb, 
über  execu torische  Urkunden  und  Executivprozess.  2.  Aull.  2 Bde.  Stuttgart 
1845.  — H.  F.  Ortloff,  de  processus  executivi  origine.  Jena  1854. 

l4)  lieber  die  Rechtsmittel  au  den  obersten  Reichsgerichten,  s.  Bd.  II.  §.  73b.  73c. 

,ft)  Eichhorn,  R.-G.  §.  462.  — Nullitätsquere)  und  Restitution  wurden 
gleichfalls  nach  römischen  und  canonischen  Rechtsgrnmlsätzen  gebraucht. 
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Die  Berufungen  an  die  Sehöffensttihle  oder  Oberhöfe  blieben  meisten«, 
wo  sie  herkömmlich  waren,  in  Gebrauch:  überdies  wurden  jetzt  auch 
die  Actenversendungen  an  die  Juristcnfacultäten  üblich  und  um  so 
häufiger,  je  mehr  man  das  römische  liecht  als  gemeines  Becht  betrach- 
tete 1 ü), 

X.  Durchgreifende  Verbesserungen  und  theilweise  neue  Grundlagen 
erhielt  der  gemeine  deutsche  Civilprozcss  durch  den  jüngsten  Beichs- 
abschied  (v.  J.  1054).  Hierdurch  wurde  das  artikulirte  Verfahren  im 
Allgemeinen  abgeschafft  und  der  Hauptgrundsatz  des  neueren  Prozesses, 
die  Eveutualmaximc,  eingeführt  1 ').  Auch  wurden  dadurch  zum  Theile 
die  summarischen  Prozessarten , sowie  der  Gebrauch  der  Bcchtsmittel, 
namentlich  der  Beschwerde  über  unheilbare  Nichtigkeiten  näher  bestimmt ,s). 

XI.  Während  alle  diese  Veränderungen  in  dem  gerichtlichen  Ver- 
fahren au  den  landesherrlichen  eigentlichen  Gerichten  vorgingen,  erhielt 
sich  das  reine  altdeutsche  Gerichtsverfahren  mit  allen  seinen  Formen  und 
Eigenthümlichkeiten  urkundlich  nachweisbar  noch  in  dem  XVUI.  Jahr- 
hundert häufig  in  den  kleinen  Hübuergerichten , Märkerdingen  und  Dorf- 
gerichten |,J).  Die  Sitte,  die  Gemeinde-  oder  GenosscuschaftsbcBchlüsse 
und  Vereinbarungen,  wie  z.  B.  über  die  dem  Gutsherrn  zu  machenden 
Leistungen,  in  Urtheilsform  zu  fassen , hatte  eine  grosse  Bedeutung 
für  ihre  künftige  Iiechtsbeständigkeit wogegen  die  in  neuerer  Zeit  an 


it;)  Siehe  oben  §.  126  Note  123.  — Tenglers  Layeusp.  Bl.  99.  — Sehr 
häufige  Verweisungen  aut'  den  Rath  der  Uechtsverstüudigen  linden  sich  schon  in 
der  peinl.  Ilalsgericbtsordiiung  K.  Karl’«  V. 

n)  J.  A.  M.  Al  brecht,  die  Ausbildung  des  Evcntualprinzips  im  gemeinen 
Civilprozess.  Marburg  1837. 

"*)  Siehe  über  die  Fortbildung  durch  die  hieran  anschliessenden  und  neueren 
Gesetzgebungen,  oben  Bd.  I.  (Quellengeschichte)  §.  58.  II. 

*9)  Meine  Alterthiimer,  Bd.  II.  293  flg.  — So  z.  B.  erklären  in  einem  Ur- 
theilsbriefe  vom  15.  August  1495  (J.  Grimm,  Weisthüiner,  III.  p. 295)  die  Amt- 
leute, Zentgrafen  und  Schöffen  zu  Benshauseu:  „das  wir  ein  recht  fribe  (freies) 
' gericht  Kunig  Karls  gesessen  haben  zu  Benshewssen  mit  den  schepfen,  die 
darein  gehören“  etc.  — In  einer  Ebersheimer  Dinghofserueuerung  vom  J. 
1612  (in  meinen  AlterthUmern,  Bd.  II.  241  Hg.)  sind  nicht  nur  die  Hübner 
für  verpflichtet  erklärt,  „zu  gedinge  und  zu  ringe“  zu  kommen,  so  oft  es 
ihnen  verkündet  wird,  sondern  es  ist  darin  erwähnt,  wie  am  Montag,  d.  18.  Decbr. 
1600  „mit  gemeiner  umfrag  erkhändt  worden,“  dass  hinführo  dieser 
Dinghof  jährlich  auf  St.  Nicolaus-Abend  gehalten  werden  soll.  — Eine  der  schön- 
sten Urkunden  dieser  Art,  die  ein  sehr  vollständiges  Bild  des  altgermanischen 
Gerichtsverfahrens  und  seiner  Fortdauer  bis  in  das  XVUI.  Jahrhuudert  gibt,  ist 
die  Urkunde  über  das  Dorfgericht  zuSondernau,  abgedruckt  in  Seb.  Stumpf, 
Topographie  des  fürstl.  würzburg.  Amtes  Bischofsheim  vor  der  Rhön,  1796.  In 
dieser  Urkunde  tritt  sogar  noch  die  alte  Bezeichnung  des  Gerichtes  als  mallus 
(„walber-mäel  = Walburgis-Mal“)  hervor.  — Die  Dinggerichte  der  Hol- 
sten, in  meinen  AlterthUmern;  Bd.  II.  441  Ag. 

'*)  So  z.  B.  findet  sich  in  der  Ebersheimer  Dinghofserneuerung  a.  1612 
(siehe  Note  19)  eine  Aufzählung  der  von  den  Hübnern  anerkannten  Hechte  der 
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deren  Stelle  getretenen  Verträge  nicht  selten  nachher  durch  mannig- 
fache Einwendungen  und  besonders  häufig  unter  dem  Vorwände  bestritten 
werden,  dass  die  in  Anspruch  genommenen  Personen  keine  Rechtsnach- 
folger (im  römischen  Sinne)  der  ursprünglichen  Contrahenten  seien,  oder 
dass  der  Genossenschaft  selbst,  welche  einen  derartigen  Vertrag  eingiug, 
der  Charakter  einer  (römischen  I Universität  nicht  zukomme,  womit  haupt- 
sächlich die  Verbindlichkeit  der  Zugeständnisse  der  Erschienenen  für  die 
nicht  Erschienenen  ahgeläugnet  werden  will. 

Dinghofsherren,  in  Ur th eil sform : „dass  hand  (haben)  die  hnober  mit  ge- 
meinem urtheil  erkbandt  uff  St,  Xicolaussen  abendt  a.  d,  funfl'tzig  acht.“ 
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Viertes  Hauptstück. 


CRIMINALRECHT  UND  CRIMINALPROZESS. 

* t 


A.  Aclteete  Zeit. 

§•  128. 

Religiöse  und  zugleich  republikanische  Grundlagen  des  ältesten  deutschen 

Strafrechts. 

I.  In  der  Zeit  vor  den  Wanderungen  hatte  das  Strafrecht  der  Ger- 
manen, wie  aller  alten  Völker,  einen  theokratischen  Charakter,  was 
sich  daraus  ergibt,  dass  der  Vollzug  der  öffentlichen  Strafen  nur  den  Prie- 
stern zustand  ').  Es  waren  aber  nur  wenige  Verbrechen  von  der  Art, 
dass  sie  eine  öffentliche  Strafe  nach  sich  zogen:  diese  waren  aber  immer 
zugleich  todeswürdige  Verbrechen.  Tacitus  erwähnt  übrigens  nur  zwei 
solche  Verbrechen,  den  Verrath  und  das  Uebcrlaufen  zum  Feinde, 
welches  letztere  selbst  nur  eine  Unterart  des  Verrathes  ist  *),  und  bezeich- 
net als  die  übliche  Todesstrafe  das  Hängen  s). 

II.  Der  Verrath  war  demnach  das  grösste  Verbrechen  in  Deutsch- 
land als  Verletzung  des  Friedens  der  Genossenschaft  und  der  Treue  gegen 
dieselbe.  Somit  scheint  der  Verrath  ein  Gattungsverbrechen  gewesen  zu 
sein,  wie  er  cs  selbst  in  der  peinlichen  Halsgerichtsordnung  K.  Karl 's  V. 
Art.  124  noch  theilwqjse  blieb,  und  wie  namentlich  noch  in  England  unter 
Felonie  faBt  alle  Arten  eigentlicher  Criminalverbrechen  begriffen  werden. 

‘)  T a c.  Germ.  cap.  7 : „Ceterum  neque  animadvertere  neque  vincire  aliquem, 
neque  verberare  nisi  saccrdotibuf  permissnm.“  Aasgesprochen  wurde  aber  die 
Strafe  von  der  Landesgemeinde  selbst.  Tac.  Germ.  c.  12. 

’)  Tac.  Germ.  c.  12:  „Distinctio  poenarum  ex  delicto,  proditores  et  trans- 
fugas  arboribus  suspendnnt.“ 

*)  Siehe  Note  2.  — Tacitus  erwähnt  wohl  auch  das  Ertränken,  aber  nicht 
eigentlich  als  Strafe.  Germ.  c.  12:  „ . . . ignavos  et  imbelles  et  corpore  infames 
coeno  ac  palude,  injeeta  insuper  erste,  mergunt.“ 
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Der  Verrath  umfasste  wohl  schon  ursprünglich  alle  Treu  Verletzungen  gegen 
das  Land,  die  Familie  und  Freunde,  den  Herrn,  Genossen  u.  s.  w.,  also 
alles , was  man  später  unter  parricidium , Meuchelmord,  homicidium  pro- 
ditorium,  Assassinat,  Vergiftung  u.  s.  w.  begriff. 

III.  Bei  allen  anderen  Verbrechen  ausser  dem  Verrath  fand  nur 
eine  Busse  (mulcta)  statt,  die  in  einer  Anzahl  Vieh  bestand4).  Hier  trat 
also  das  religiöse  Strafprinzip  in  den  Hintergrund  ; das  hier  hervor- 
tretende Prinzip  der  Siihnc  und  Busse  setzt  ein  verstecktes  rohes  Ta- 
lionsprinzip und  die  Anerkennung  eines  Rechtes  der  Rache  (mimi- 
citia,  faida),  insbesondere  der  Blutrache,  voraus4),  dessen  Wirkungen 
die  Busse  zu  mildern  bestimmt  ist.  Das  Strafgeld  wurde  so  gethcilt, 
dass  einen  Theil  die  Gemeinde  oder  der  Gaukönig,  den  anderen  Theil 
der  Verletzte  und  seine  Familie  erhielt*).  Das  eretcre  erscheint  also  als 
Sühne  für  den  Friedensbruch , welcher  in  jedem  Verbrechen  zu  liegen 
schien,  das  andere  als  Sühne  der  materiellen  Verletzung  und  zugleich  als 
Abkauf  der  Familienrache,  so  dass  also  gleichsam  ein  zweifaches  Ab- 
büssungssystem  eintrat. 


B.  Merowingische  und  karolingische  Zeit. 

§.  129. 

Das  Verbrechen  als  Bruch  des  K'önigsfricdcns*). 

1.  Nach  der  Völkerwanderung  fiel  in  Folge  der  Annahme  des  Chri- 
stenthums die  heidnisch-religiöse  Auffassung  des  Strafrechtes  hinweg.  Das 
Strafrecht  entwickelte  sich,  besonders  seit  der  Gründung  der  fränkischen 
Monarchie,  unter  königlichem  Einflüsse.  Sowie  der  Landfrieden  von 
hier  an  zugleich  Königsfrieden  ist,  so  erscheint  auch  jedes  Verbrechen 
als  Lan d f rie den s bruch  oder  Bruch  des  Königsfriedens; 

4)  Tacit.  Germ.  e.  12:  „ . . . Sed  et  levioribus  delictis  pro  modo  poena- 
rnm  eqnonun  pecorumque  nnmero  convicti  muletsntur.“  — Die  Bestimmung  der 
Strafen  in  Vieh-Stücken  findet  sich  noch  in  den  Gesetzen  des  K.  Ilowel. 

6)  Dies  sagt  aneh  ganz  deutlich  Tacitns,  Germ.  c.  21:  „Suscipere  tarn 
inimicitias  sen  patris  seu  propinqui,  quam  amicitias  necesse  est  . . . excipit- 
qne  satisfactionem  nniversa  domus.“ 

")  Tacit.  Germ.  c.  12:  „ . . . Pars  mnlctae  regi  vel  civitati,  pars  ipsi  qui 
vindicatnr,  vel  propinquis  ejus  exsolvitur.“  Siehe  auch  ibid.  c.  21  (Note  5). 

*)  G.  J.  Stein,  Gesch.  d.  dem.  Strafrechts.  Heilbronn  1807.  — Wilda, 
das  Strafrecht  der  Germanen.  Halle  1842.  — S5d.  Osenbrüggon,  ein  Beitrag 
zur  Strafrcchtsgescbichte  in  der  Schweiz.  Zürich  1859.  — Derselbe:  Deutsche 
Rechtsalterthfimer  ans  der  Schweiz.  3 Hefte,  Zürich  1858.  1859.  — Derselbe:  Das 
allemaimische  Strafrecht  im  dcut.  Mittelalter,  Schafihausen  1860.  — Eine  Ueber- 
sicht  der  Fortbildung  des  deutschen  Strafrechts  von  der  ältesten  Zeit  bis  anf  die 
Gegenwart,  siehe  in  Fr.  v.  Uoitzendorff,  Handbuch  des  deutschen  Strafrechts, 
Bd.  L Berlin  1871,  p.  51  flg. 
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♦ 

jede  eigentliche  Criminalsache  ist  fort  An  gleichbedeutend  mit  Land- 
friedensbruchsache.  Es  tritt  zwar  diese  Bezeichnung  erst  in  !den 
deutsch  geschriebenen  Quellen  des  nächsten  Zeitraums  hervor  *) ; jedoch 
weist  das  Wort.  „Verbrechen“  selbst,  sowie  auch  die  noch  in  vielen 
Gegenden  al6  Bezeichnung  geringerer  Vergehen  oder  der  darauf  gesetz- 
ten Bussen  übliche  Bezeichnung  „Brüche“  auf  diese  alterthiimliche  Auf- 
fassung der  strafbaren  Handlungen  hin-).  Wenn  das  in  der  Lex  Ripnaria 
vorkommende  Wort  alsaccia , wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  für  „dU-sacria“, 
Hals- Sache,  d.  h.  Sache,  die  an  den  Hals  geht,  genommen  werden 
darf ‘‘j,  so  ist  dies  die  älteste,  unstreitig  auf  germanischer  Sprachwurzel 
beruhende  Bezeichnung  der  Verbrechen4).  Ebenso  früh,  und  zwar  eben- 
falls zuerst  in  der  Lex  Rijmariorum , erscheint  als  gleichbedeutend  forfac- 
tum , noch  jetzt  im  französischen  forfait  erhalten6);  in  gleichem  Sinne  fin- 
det sich  auch  misfacere  und  misprendere 6).  Ausserdem  erscheinen  als 

*)  Dass  die  Idee  des  Landfriedens,  der  vom  Könige  ansgeht,  nralt  ist,  zeigt 
anch  der  sogen,  pactns  pro  tenore  pacis  von  Childebert  nnd  Chlotar.  (Quel- 
lengesch.  Bd.  I.  §.  4;  siehe  auch  Bd.”n.  §.  35;  §.  60). 

2)  Brüche:  findet  sich  schon  in  den  angelsächsischen  Quellen  in  der  Zu- 
sammensetzung „mundbryce“:  Aelfred’s  weltl.  Ges.  c.  3 (als  Vai*mnte)  bei 
Schmid,  p.  42;  Canut’s  geistl.  Ges.  c.  2 §.  4,  ibid.  p.  139:  „cyninges 
mundbryce,“  des  Königs  Mundbrüche,  in  der  Bedentung  einer  an  den  König 
verwirkten  Bosse. 

*)  Siehe  Bd.  TT.  §.  41  Note  13.  — So  wird  wenigstens  dieses  Wort  von  Eccard 
und  Du  Gange  erklärt,  auch  ist  eine  bessere  Erklärung  noch  nicht  gelungen; 
jedenfalls  steht  sacia,  saccia,  sachia=r  Sache,  fest.  Es  stimmt  hiermit  die 
später  hervortretende  Bezeichnung  der  Crimi  naiver  brechen  als  Halsgerichte 
überein. 

4)  L.  Hip.  LVIII.  19:  „Hoc  etiam  constituimus  ut  hominem  regium,  Ro- 
mannm  vel  tabularium  interpellatum  in  judicio  non  tanganet  et  nec  alsaccia 
requirat.“  Der  Sinn  dieser  Stelle,  in  welcher,  wie  auch  sonst  in  der  Lex  Ri- 
puaria,  der  Accusativ  für  den  Nominativ  steht,  ist,  dass  ein  Angeklagter 
Mann  ans  den  niederen  Ständen  nicht,  wie  ein  Ripnarins  ingenuns,  das 
Recht  hat,  zu  tnngannre,  d.  h.  eine  Frist  zn  verlangen  (L.  Rip.  XXX.  1; 
siehe  oben  §.  125*'  Note  51),  noch  anch  selbst  eine  Criininalklnge  anznstellen. 

6)  For factum  (forcfactum,  foris  factum,  foris  faetnra,  foris  facere)  bezeich- 
net die  Uebelthat;  forfaetns  heisst  der  durch  das  Verbrechen  Verletzte. 
L.  Rip.  LXXVII.  (79)  de  homine  forbattndo  (erschlagenen  Menschen) : wer  einen 
Dieb  auf  der  Tbat  ergriffen  hat  nnd  ihn  tödtet,  weil  er  Gegenwehr  leistete:  „in 
haraho  (=  mnllo)  conjuret,  qnod  enm  de  vita  forfaetnm  (lies:  forfaetns) 
interfecisset“  (d.  h.  dass  er  lebensgefährlich  angefallen,  also  in  der  Nothwehr,  ihn 
getödtet  habe).  Noch  im  XIII.  Jahrhnndert  steht  forfaetnm  synonym  für  de- 
lictum,  crimen;  s.  Rubrum  in  Frid.  n.  Const.  regni  Sicil.  I.  tit.  42;  Sen- 
tentia  conservatorum  pacis  a.  1296  (Perfcz,  Legg.  II.  464  lin.  37):  „ab  hnjus- 
modi  crimine  sive  forefacto  se  expurgabit.“  — Die  Erklärung  bei  Du  Gange: 
„foris  facere  qnod  foris  rationem  fit,“  ist  jedenfalls  unrichtig.  Näher  liegt 
an  eine  Verbindung  der  deutschen  Vorsilbe  vor  =s  ver  nnd  facere  zu  den- 
ken; vergl.:  „forconsiliare“  — : verratben)  siehe  Note  121'). 

*)  Misfacere,  misprendere  ; adnunciatioKaroli  (fratris  Lud ov.  Germ.) 
in  conventu  ap.  Gonfluentes,  a.  860  (Pertz,  Legg.  I.  4J2  lin.  48):  „totum  per- 
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Bezeichnungen  des  Verbrechens  crimen1),  facinua  1),  actlua1,,),  malum  b), 
mala  facta  g)  und  culpa  **•). 

17.  Die  Landfriedensbruchsaehen  bildeten  im  alten  deutschen  Rechte 
einen  ähnlichen  Gegensatz  zu  den  geringeren  Delicten,  wie  im  römischen 
Rechte  das  crimen  zum  delictum  privatum.  Nur  bei  Landfriedensbruch- 
sachen  kam  also  der  eigentliche  deutsche  Criminalprozess  vor.  Nur  Bie 
kamen  vor  das  Landgericht  (den  mallus  comitis  oder  das  judicium  pro- 
vinciale).  Die  Landfriedensbruchsachen  charakterisirten  sich  aber  auch 
dadurch , dass  sie  häufig  eine -Strafe  nach  sich  zogen,  welche  auf  dem 
rohen  Talionsprinzipe  beruhte,  wie  die  Todesstrafe  und  die 
verstümmelnden  Strafen ; daher  erklärt  eich  auch , wie  die  Grund- 
sätze der  mosaischen  Strafgesetzgebung  hercingezogen  werden  konnten, 
da  sie  auf  demselben  Talionsprinzipe  beruhten 9).  Das  Talionsprinzip 
war  aber,  wie  in  der  ältesten  Zeit,  durch  das  Siihngeld  und  Strafgeld  ge- 
mildert, so  dass  praktisch  die  Talion  nur  subsidiär  eintrat,  wo  der  Ver- 


dono,  qnod  contra  me  misfecerunt.“  — Ibid.  p.  474  lin.  98  c.  5:  „ . . . quj 
. . . contra  seniorem  nnstrum  dom.  Karolum  misprisernnt  . . . quidquid 
contra  enm  misfecernnt,  eis  vult  indnlgerc.“  — Vergl.  ibid.  p.  474  lin.  46. 
— Legg.  ngs.  Henrici  I.  c.  86. 

’)  Crimen,  haben  die  Capp.  eines  unbekannten  Merowingers  c.  15(Pertz, 
Legg.  II.  13);  Chlotar  II.  Edictnm  n.  614  c.  4 (ibid.  I.  14)  und  Gregor 
Tur.  häufig.  Nachher  verschwindet  dieses  Wort  aus  den  Rechtsquellen  anf 
längere  Zeit.  „Criminalis  actio“  hat  der  Prolog  znr  L.  Sal.  Eraendata;  in 
den  lombardischen  Gesetzen  (Aistulph  c.  9)  und  in  den  karolingischen  Capitu- 
larien  findet  sich  criminare  fiir  „einen  eines  Verbrechens  bezichtigen,  ihn  alt 
Verbrecher  angeben“;  auch  criminnle  opus,  criminosus,  n.  dergl. 

■*•)  Facinus:  L.  Rip.  LXXXIX  (91). 

’b)  Seel  us:  mehrfach  in  den  Edicteu  der  Merowinger,  z.  B.  Gnntchramni, 
edict.  a.  585  (Pertz,  I .egg.  I.  4). 

,c)  Malum:  Karol.  II.  a.  853  (Pertz,  I.  426):  „illud  malum  quod 
scach  vocant.“  (Siehe  §.  129“  Note  21.)  — In  gleichem  Sinne  erscheint  später 
„Laster.“ 

r 

®)  Mala  facta:  Chi  Iper  ich  c.  7 (ibid.  p.  11).  — Maleficiam  er- 
scheint in  den  Volksrechten  n ie  in  der  Bedeutung  von  MiBsethat,  sondern 
nur  in  der  von  Vergiftung  und  Zauberei;  wohl  aber  findet  sich  malefactor  in 
der  Bedeutung  von  Uebelthäter  überhaupt  schon  bei  Childebert  II.  a.  596  c.  7 
u.  9 (ibid.  I.  10)  und  in  den  karolingischen  Capitularien  öfter.  Das  Wort  de- 
lictum wird  in  den  Volksrechten  nicht  gebraucht. 

**)  Cap.  Karol.  M.  Aquisgran.  a.  809  c.  1 (Pertz,  Legg.  I.  155):  „de 
illis  hominibus,  qui  propter  eorum  culpas  ad  mortem  diiudicati  fnerint.“ 

*)  Ausdrücklich  erwähnt  die  Zulässigkeit  der  Talion:  Cap.  a.  835  Lothar. 
1.  fragro.  c.  2 (Pertz,  Legg.  I.  371):  „talio;  id  enim  agit,  ut  hoc  patiatur  quis- 
que,  quod  feeit.  linde  illud  est  legis:  oculum  pro  oculo,  dentem  pro  deute.“  — 
Ael  fr ed ’s  Ges.  c.  19:  „Wenn  jemand  einem  anderen  das  Auge  ausschlägt,  gebe 
er  sein  eigenes  dagegen;  Zahn  um  Zahn.  Hand  um  Hand,  Fuss  tun  Fuss,  Brand 
um  Brftßd,  Wunde  um  Wunde,  Beule  um  Beule.“ 
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brecher  insolvent  »rar  **>).  Das  Talionssystem  dieser  Periode  war  aber 
nicht  allein  das  der  sogenannten  gemeinen  oder  physischen  Talion , son- 
dern es  tritt  auch  schon  nebenbei  ein  System  der  rechtlichen  Wie- 
de r vergel  tun  g hervor,  d.  h.  es  gab  schon  Strafen,  welche  nicht  in 
der  Zufügung  derselben  Verletzung  bestanden,  die  der  Verbrecher  ver- 
übt hatte ; namentlich  zeigt  sich  dies  bei  Verbrechen,  bei  welchen  die 
physische  Talion  ihrem  Begriffe  nach  unmöglich  ist,  wie  z.  B.  bei  Raub, 
Diebstahl,  Nothzucht,  Meineid,  Hausfriedensbruch  u.  dergl. 1 ').  Mitunter  fin- 
den sich  juristische  Sonderbarkeiten  in  den  Strafbestimmungen,  welche 
zum  Theilc  als  Ausflüsse  des  Volkswitzes,  des  Humors  im  deutschen 
Rechte,  erscheinen  IJ). 

III.  Das  ausgezeichnetste  Verbrechen  blieb,  wie  in  der  ältesten 
Zeit,  der  Verrath,  forconsiliart 1 ),  forresni  xih).  Er  ebarakterisirt  sich 
jetzt  als  Tödtung  einer  Person  oder  Versetzung  derselben  in  Lebensge- 
fahr, wenn  man  derselben  zur  besonderen  Treue  verpflichtet  war,  gleich- 
viel übrigens,  ob  dies  ein  Verwandter,  Genosse,  der  Herr  oder  König 

,0)  Da  die  Volksrechte  als  regelmässig  voraussetzen,  dass  der  Verbrecher 
sich  bemühen  werde,  die  Strafgelder  aufznbringen,  so  geben  sie  in  den  meisten 
Fällen  nur  diese  an,  anstatt  die  Leibes-  oder  Lebensstrafe,  welche  eigentlich  ver- 
wirkt ist,  speziell  zu  benennen. 

ll)  So  z.  B.  die  Strafe  des  Handabhauens  heim  Meineide.  Cap.  Lib.  III. 
c.  4.  — Vergl.  Arthur  Demarsy,  du  vol  et  de  sa  repressinn  d’aprbs  les  lois 
germaines  (in  La boul ay e,  revue  historique  de  droit  tranr.  et  etranger,  Paris  1867 
p.  32t;  1869  p.  273).  — Leonh.  Freund,  Lug  n.  Trug,  vom  Standpunkt  de« 
Strafrechts  und  der  Gesch.  dargestelit.  Bd.  I.  Lug  und  Trug  unter  den  Germa- 
nen. Berlin  1863. 

'*)  Vergl.  z.  B.  L.  Burg,  addit.  I.  c.  10:  „Si  quis  canem  veltmum,  aut  se- 
gutium.  aut  petrunculnm  praesumserit  involare,  jubemus  ut  convictus  (in-con- 
ventu)  coram  omni  populo  posteriora  ipsius  canis  osculetur,  aut  (JWnque 
(al.  sex)  solidos  . . . cogatur  exsolverc.“  — Ibid.  c.  11:  „Qui  acceptorem  (accipi- 
trem) involare  praesumserit,  aut  sex  uncias  carnis  acceptor(accipiter)ipsc(l i es: 
ipsi,  Cod.  Epored.)  super  testones  commedat,  aut  certe  si  nolnerit,  sex 
solidos  . . . cogatur  exsolverc.“  — Die  beigefügte  electivc  Geldbusse  zeigt  deutlich 
genug  an.  dass  es  nicht  auf  den  wirklichen  Vollzug  der  angedrohten  Handlung 
abgesehen  war.  sondern  nur  auf  sichere  Zahlung  der  Busse.  Aehnlich  zeigt  sich 
der  Volkswitz  bei  der  Forderung  des  gauzen  Wehrgeldcs  eines  von  einem  Hund  ge- 
todteten  Menschen  in  der  L.  Alain,  c.  102  (99)  (s.  unten  Note  87);  bei  der 
marcheta,  bez.  dem  jus  primae  noctis  (Bd.  II.  §.  30  Kote  21);  bei  den  Son- 
neuleben  (§.  121  Note  Ile.  li'l);  vergl.  die  Scheinbussen  rechtloser  Leute 
($.  132  Note  11)  u.  s.  w.  — C.  F.  Hommel,  oratio  de  jure  arlequinizante. 
Baireuth  1761.  — 0.  Gierkc,  der  Humor  im  deutschen  Hechte.  Berlin  1871.  — 
Auch  in  Frankreich  findet  sich  Aehnliches;  so  z.  B.  müssen  nach  den  Coutn- 
mes  de  Thegra  a.  1266  c.  18  (s.  oben  §.  80  Note  6)  der  Mann  und  die  Frau 
die  im  Ehebruch  ergriffen  werden,  nackt  durch  den  Ort  laufen  oder  60  sol 
1 d.  Busse  zahlen. 

**»)  Confirmatio  regum  np.  Confluent.  a.  860  (Pertz,  Legg.  I.  471  lin.  11): 
„nec  in  vita,  nec  in  membria,  neque  in  regno  aliquis  eorum  suum  purem 
forconsiliabit.“ 

i®j)  Forreani:  «.  Note  61. 
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ist ,s).  Der  Hoch  verrat  h'  wurde  daher  meistens  nicht  speziell  unter- 
schieden (sowie  ihn  sogar  die  peinliche  Halsgerichtsordnung  Kaiser 
Karl’s  V.  noch  nicht  ausdrücklich  nennt)  und  bedurfte  auch  keiner  be- 
sonderen Unterscheidung,  da  er  an  sich  unter  den  Gattungsbegriff  des 
am  härtesten  zu  bestrafenden  Verbrechens  fiel  ,4).  Der  Verrath  galt 
als  unsühnbar,  d.  h.  es  hatte  der  Verbrecher  kein  Recht,  sich  durch 
Zahlung  einer  Busse  von  der  Todesstrafe  zu  befreien , sondern  es  stand 
nur  bei  dem  Könige  oder  Herrn,  ob  er  den  Verrather  begnadigen  wollte  ,4). 
Als  Unterart  des  Verrathes  wird  noch  erwähnt  die  Heerflüchtig- 
keit, herUliz  ,H).  Mitunter  wurden  auch  einzelne  andere  Verbrechen  durch 
besondere  gesetzliche  Vorschrift  nach  gleichen  Grundsätzen,  wie  der 
Verrath  behandelt,  z.  B.  nach  der  Lex  Salten  der  Leichenraub 
(malb.  ehreo  musdo,  mosedo ) *7),  nach  der  Lex  RipuarUi  die  Blut- 
schande ,8). 

,3)  Deutlich  zeigt  dies  die  L.  Suxon.  Tit.  IIT.  §.  1 — 4 de  conjuratione  et 
Isesa  dominatione;  daselbst  ist  glcichmässig  die  Verschwörung  gegen  den  König, 
seine  Familie,  da«  Reich,  die  Todtung  des  eigenen  Herrn  oder  seines  Sohnes,  die 
Unzncht  mit  dessen  Ehefrau,  Tochter  oder  Mutter  und  die  Tödtung  eines  Men- 
schen in  dessen  Hause  als  todeswürdiges  Verbrechen  erklärt. 

14)  Vergl.  Aelfred,  weit].  Ges  c.  4.  7;  Schmid,  p.  42.  43.  — Eine  stren- 
gere Bestrafung  des  Hochverraths  am  König,  als  des  Verwandtenmordes  fin- 
det sich  jedoch  in  der  L.  Rip.  LXIX.  (71):  „si  quis  regi  infidelis  extiterit.“  Es 
tritt  hiernach  bei  dem  Hoch  verrath  Todesstrafe  und  Confi  scation  des  Ver- 
mögens ein  (siehe  die  Qucllcngcsch.,  Bd.  1.  §.  5 Note  12),  während  auf  den  Ver- 
wandtenmord nur  die  Verbannung  (exilium)  und  Vermögensconfiscation  gesetzt 
ist  (siehe  Note  18). 

,!S)  Vergl.  z.  B.  L.  Saxon.  III.  5:  „Capitis  damnatus  (wegen  Verrathes,  s. 
Note  13)  nusquam  haben t pacem.  Si  in  ecclesiara  confugerit,  reddatur:“ 
d.  h.  der  Verriither  ist  durchaus  friedlos  und  selbst  da«  kirchliche  Asyl  kann 
ihn  nicht  schützen. 

,6)  Cap.  Bonon.  a.  812  c.  4:  „Quicunqne  absque  perraissione  principis  de 
hoste  reversns  fuerit,  quod  Franci  herisliz  dicunt,  volumus,  ut  antiqua  consti- 
tutio,  i.  e.  Capital is  sententia  erga  illum  puniendum  custodiatur.“  — Aehnlich 
Cap.  Karoli  M.  Ticin.  a.  801  c.  3;  siehe  die  Quellengesch.,  Bd.  I.  §.  26  Note  lt 

l7)  Chreo  musdo:  L.  Sal.  Herold,  de  corporibns  exspoliatis  LVIII.  1. — 
Chreo  ist  bnchstäblich  corpus  mortuum  (frz.  corps)  entsprechend  dem  lom- 
bard.  lidolaip  und  dem  schwiib.  totleib,  (siehe  §.  115  Note  40  und  §.  119* 
Note  13).  — Synonym  steht  rairaih,  rahiraubns,  rhairaub  in  Rothar. 
c.  16  (corrump.  vrubbi),  und  rcranp  in  der  Trenga  Henri ci  reg.  a.  1230 
c.  13  (Pertz,  II.  267).  Es  ist  noch  erhalten  im  nhd.  reh  (steif,  starr),  Reh- 
krankheit  der  Pferde,  d.  h.  nach  grosser  Erhitzung  und  darauf  folgender  Er- 
kältung ein^ctretene  (todtcniihnliche)  Steifheit  der  Muskeln.  Verwandt  ist:  hrenua- 
wunti  (Todwunde)  in  L.  Bajuv.  tit.  I.  c.  VI.  2;  auch  frnnz.  crcver,  ver- 
recken von  Thieren.  — Mosedo,  mosido,  musdo  und  dergl.  findet  sich  als 
malb.  Glosse  zu  exspoliare  und  adsalire  (in  räuberischer  Absicht).  Nach  J.  Grimm, 
Vorrede  zu  Merkel,  Lex  Salica  XLI.,  ist  mosian,  musian,  mhd.  musen,  leise 
schleichen;  nhd.  mausen  bedeutet  noch  das  heimliche  Berauben  (Stehlen), 
wie  es  insbesondere  regelmässig  hei  dem  Leichcnraub  stattfindet. 

**)  L.  Rip.  LXIX.  (71)  §.  2:  „Si  autem  quis  proximum  sanguinis 
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IV.  Die  übrigen  Verbrechen  konnten  regelmäasig  durch  die  Erle- 
gung von  Strafgeldern  gesühnt  werden  1 die  im  Allgemeinen  als  poena, 
•muicta  (muüa)  und  compositio  bezeichnet  wurden  ,0)  und  theils  als  wirk- 
liche Entschädigungen  für  den  Verletzten,  oder  (im  Falle  der  Töd- 
tung)  für  seine  Familie,  theils  als  Abfindung  für  die  Fa  m i 1 i e n ra  ch  e 
(faida)  theils  als  S ii  h u g c 1 d e r Für  den  gebrochenen  Laudfricden, 
theils  als  eine  Busse  wegen  der  Uehertretuug  königlicher  Gebote 
erscheinen.  Hiernach  unterschied  man  insbesondere  das  capitale , die  di- 
latura,  das  beneßeium  legis,  den  f re  Aus  und  den  bannut. 

V.  Das  capitale , haubitgelt , d.  h.  Hanptgeld21),  war  theils  nach 
der  Grösse  und  Art  der  Verschuldung,  theils  mit  Rücksicht  auf  die  Stan- 
desabstufungen, Geschlecht  und  Alter  des  V erletzten  sehr  verschieden  be- 
stimmt ®2).  Im  Falle  cs  wegen  der  Tödtung  einer  freien  Person  bezahlt 
werden  musste,  hiess  es  insbesondere  Wehrgeld  (trercgiUlut,  leudigüdut 
oder  leudit)  is). 

VI.  Düatura,  weniger  gut : delatura  ■i4),  oder  wirdira,  wirdriun ss) 


interfecerit  vel  incestnm  commiserit,  exilin m sustincat  et  omnes  res  ejus  fisco 
censeantur.“ 

■*»)  Hierauf  deutet  im  ags.  Rechte  der  Ausdruck  misericordia,  häufig 
mit  dem  Nebenbegriff  einer  Geldsumme,  welche  der  König,  der  Verletzte  oder  die 
Bluträcher  beliebig  bestimmen;*.  B.  Legg.  ags.  Henr.  I.  c.  1»  2 (C'arta  pro  civib. 
London.);  c.  11  §.  IS  ; c.  71  §.  I u.  2.  SieheNote  29.  — Im  Uebrigen  unterscheiden 
die  Legg  sgs.  Henr.  I.  c.  12  vier  (.'lassen  von  Delicten:  1)  „quaedam  non 
possunt  emendari ; 2)  quaedam  emendantnr  c.  solidis;  3)  quaednm  wera  (durch 
Zahlung  des  Wchrgeldes);  4)  qnaedam  wita  (geringeres  Bussgeld).“ 

**)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Strafgelder  vergleiche  insbesondere 
v.  Woringen,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Strafrechts,  Berlin  1836. 
— Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  Halle  1842,  p.  314—483. 

*°)  Ueber  das  Wesen  der  faida  s.  Bd.  II,  §.  60  Note  10  Hg.  — Daher  auch 
die  Bezeichnung  der  grösseren  Verbrechen  als:  „culpa,  unde  faida  crescere 
(erwachsen)  poterit“;  z.  B.  Karol.  M.  cap.  a.  783  c.  4;  Pertz,  Legg.  I.  46. 

'*')  Hanbitgelt  als  Uebersetzung  von  capitale  erscheint  schon  lim  Trie- 
rer Bruchstück  der  Uebersetzung  der  Lex  Salica  im  IX.  Jahrhundert  bei  Mer- 
kel p.  110.  II.  — Synonym  erscheint  auch  sonst  „causa.“ 

OT)  So  z.  B.  finden  sich  in  der  L.  Salica  Strafsätze  von  7 Denaren  bis 
zu  1800  solidi.  Ueber  den  Einfluss  der  Standesverhältnisse  auf  das  Wehrgeld 
s.  Bd.  II.  §.  9 und  10. 

**)  Wehrgeld:  synonym  sind  noch  compositio;  honor;  lex  (legem 
suam  alicui  componere,  solvcre);  pretium,  wirigild:  widrigild;  ags.  man- 
bota;  später  Manngeld;  Wehner,  practic.  Observat.  select.  über  singulär, 
h.  v.);  im  Schwabensp.:  Busse;  vergl.  „goldener  Mann“;  Bd.  II.  §.  11 

Note  14. 

**)  Dilatura  gehört  zu  dilatio,  niora;  siehe  Note  25.  26. 

**)  Wirdira  (wirdria)  findet  sich  schon  in  der  EuuajChamavorum  c.  25 
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heisst  die  Summe,  welche  neben  dem  Hauptgelde  als  Ersatz  (Würde- 
rung)  der  durch  den  Prozess  dem  Kläger  erwachsenen  Kosten  und 
Schäden  von  dem  überwiesenen  Beklagten  bezahlt  werden  musste.  Dies© 
Zahlung  erscheint  somit  als  eine  civilistische  Rechtsfolge  desLäugnens 
der  Klage  und  des  dadurch  herbeigeführten  rechtswidrigen  Verz u g e s 
(mora,  düatio ),  d.  h.  der  Verhinderung  des  Klägers  an  dem  ihm  gebühren- 
den Genüsse  der  Hauptsache26).  Hatte  daher  der  Beklagte  sein  Ver- 
schulden unumwunden  zugestanden,  so  hatte  er  nur  das  capitale  allein, 
jedoch  auf  der  Stelle,  zu  erlegen'27). 

VII.  Neben  dem  capitale  und  der  düatura  musste  aber  der  leug- 
nende und  überwiesene  Beklagte  bei  dem  Diebstahl  und  anderen  Eigen - 
thurasbeschädigungen  meistens  noch  überdies  eine  besondere  Busse  be- 
zahlen, welche  sonach  den  Charakter  einer  eigentlichen  Strafe  des  arg- 
listigen LäugnenB  trägt.  Dieses  Strafgeld  wird  meistens  ohne  beson- 
deren  Namen  in  den  Gesetzen  angedroht28);  mitunter  erscheint  es 


flg.  — Als  Synonym  von  d Datura  ist  es  aber  erst  durch  das  Trierer  Bruch- 
stück der  Ucbersetzung  der  Lex  Sali  ca  aus  dem  IX.  Jahrhundert  (in  der  Form 
,,w  i rd  riu  n“)  bekannt  geworden  (bei  Me rk el  p.  100.  II  ):  „foruzzan  hau  bit- 
gelt inti  wirdriun,“  d.  h.  cxcepto  capitale  et  dilntura.  — Ueber  die  Etymo- 
logie vergl.  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel  L.  Sal.  LXXXVII.  Es  scheint 
der  Begriff  „damni  aestiinatio“  darin  ausgedrückt  werden  zu  sollen;  aber 
nicht  in  der  Bedeutung  eines  durch  Vernichtung  oder  Verschlechterung  der  Haupt- 
sache verursachten  Schadens,  worauf  der  Begriff  der  wer  dünge,  werdernnge, 
Würderung,  im  Sachsensp.  III.  47  §.  1 geht,  sondern  des  nebenbei  erwach- 
senen Schadens,  wie  durch  Gerichtskosten,  insbesondere  das  Interesse  morae, 
etwa  die  „dupla  pecunia“  (=  alterum  tnntmn).  welche  zu  grösserer  Sicher- 
heit auch  vertragsmässig,  durch  stipnlatio  subnixa  (§.  123  Note  32)  bedun- 
gen zu  werden  pflegte. 

,6)  Vergl  Ganpp,  Lex  Chamavomm  p.  73.  — Uebrigens  sind  die  Ansich- 
ten sehr  getheilt.  Gewöhnlich  nimmt  man  ausser  der  angeführten  noch  andere 
Beilcutungen  von  dilatnra  an,  z.  B.  eine  Prämie  des  Anklägers  oder  des 
Zeugen,  wie  dies  heutzutage  noch  in  England  bei  dem  sog.  Königszeugen, 
d.  h.  dem  Mitschuldigen  eiues  Verbrechers  der  Fall  ist,  dem  eine  Belohnung  oder 
Strafmilderung  dafür  zugesagt  wird,  dass  er  bei  dem  Mangel  von  anderen  Zengen 
gegen  den  Hauptschuldigen  aussagt:  oder  man  versteht  unter  dilatura  das,  was 
der  Richter  bekommt,  ähnlich  unsem  Sporteln,  insbesondere  das  Strafgeld,  welche« 
bei  kleineren  Vergehen  dem  Gerichte  gebührt,  im  Falle  der  Beklagte  vcrurtheilt 
wird,  d.  li.  dasjenige,  was  später  im  Sachsenspiegel  die  W ette  (Gewette  des  Rich- 
ters) im  Gegensätze  der  Busse,  welche  der  Partei  gebührt,  genannt  wird.  — 
Aehnlich  mit  der  fränkischen  wirdirn  ist  die  ag«.  oversetinessa  (vergl.  soi- 
nus,  sunis,  snmis,  §.  125“  Note  54)  oder  overhernessa  (nd.  overhore  = 
Ueberhörung,  contumacia,  despectio);  z.  B.  Legg.  ngs.  Ilenr.  I.  c.  34  §.  1;  eine 
Busse,  welche  wegen  Ungehorsam,  Verzug,  an  den  König  oder  Richter  zu  zahlen  ist. 

*’)  Vergl.  z.  B.  L.  Sal.  (Herold.) Tit.  X.:  „Si  damunm  in  messe  (geschlos- 
senen Hofraum)  vel  in  qualibet  clausura  illatum  fuerit.“ — Siehe  die  folgende  Note. 

M)  L.  Sal.  (Herold.)  X.  4:  „Si  quis  animal  aut  quolibet  pecus  per  suam 
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aber  unter  der  Bezeichnung  beneficium  legis  oder  cinewerdunia  (sineicer- 
dunia)  oder  auch  furtum  2‘J).  Es  sind  dies  jene  Summen , welche  in  den 
Volksrechteu  bei  den  einzelnen  Diebstählen  oder  anderen  Eigenthumsver- 
letzungen mit  den  Worten : „ culjxibilis  judicetur u augedroht  werden  und 
deren  speciellc  Aufzählung  einen  grossen  Theil  der  Volksrechte  auafüllt. 
In  diesem  beneficium  legis  oder  der  sinetrerdunia  liegt  der  eigentliche  Be- 
griff des  Sühugcldes  (der  compositio ),  welches  den  Verletzten  bei  Eigen- 
tumsverletzungen für  das  Abstehen  you  der  Rache  ( faida f inimicitia ) ge- 
bührt *°). 

VIII.  Fredus  oder  fridus  * *)  ist  ein  Strafgeld,  welches  an  den  Fis- 
cus*1-),  beziehungsweise  au  den  Richter  nach  Berichtigung  des 
dem  Rächer  (Verletzten)  gebührenden  Sühngeldes  ( compositio ) dafür  be- 
zahlt wurde,  dass  er  nunmehr  dem  Verbrecher  Frieden  wirkte,  d.  h. 
jede  weitere  Fortsetzung  der  Fehde  förmlich  verbot ;;4).  Nach  der  Lex 
Ripuaria  betrug  der  fredus  jederzeit  den  dritten  Theil  der  compositio  **). 
Wiederholt  wurde  von  der  Gesetzgebung  eiugeschärft,  dass  der  Richter 
erst  daun  den  fredus  erheben  dürfe,  wenn  der  Verletzte  seine  compositio 
vollständig  erhalten  habe.  Ein  Richter , der  diesem  Gebote  zuwider  den 
fredus  vorher  einforderte,  musste  selbst  als  Strafe  den  Betrag  des  fredus 

negligendam  nocuerit  (d.  h.  beschädigt  hat),  et  confessus  fnerit,  ca pi täte  in 
loco  restituat  (d.  h.  so  erlegt  er  nur  dos  Hauptgeld,  aber  sogleich,  auf 
der  Stelle).  Si  vero  negaverit  et  tarnen  victus  fuerit  . . . sol.  15  culpabi- 
1 i fl  judicetur,  excepto  (d.  h.  und  er  zahlt  überdies)  capitale  et  delatura.“ 

*9)  Samratliclie  Synonyma  erscheinen  gehäuft  in  L.  Rip.  LXXI1.  (74)  de 
homine  vel  pecore  intertiato  mortuo  3:  „Si  autem  (hominem  intertiatum,  den 
vindicirten  servus)  interlecerit,  nisi  in  quadrivio  cum  retorta  in  pedo  sepeliatur 
(siehe  §.  102  Note  45)  ipsc  capitale  et  delatnra  cum  furto  seu  cinewer- 
dunia  vel  legis  beneficio  culpabilis  judicetur.“  — Vergl.  ibid.  §.  2.  4.  5. 
6.  und  Tit.  XXXIII.  (35)  de  intertiare  §.  2.  — Vergl.  Legg.  ags.  Henr.  I.  c.  71 
§.  2:  „Et  si  (homicida)  beneficio  legis  ad  mis  er  i cordi  am  vel  concordiani 
protrahatur,  de  wera  mortui  pleue  satisiächit,  et  witaiu  et  mau bo tarn“  etc. 

*°)  Cinewerduuia,  al.  sinewerduuia  könnte  etwa  aus  sunewerdunia 
verdorben  sein.  „Sun,  sün“  (Suhrfie)  findet  sich  noch  in  Albert’»  I.  Sühne- 
vertrag a.  1302,  Pertz,  II.  478.  479.  — Vergl.  aber  J.  Grimm,  Vorrede  zu 
Merkel,  L.  Sal.  p.  LXXXVII.  Siehe  oben  §.  102  Note  48. 

a‘)  Fredus:  man  findet  auch  fridus,  fredum,  freda  und  fretus;  es 
ist  '■=  Frieden;  „vre de  werken“  findet  sich  mehrfach  im  Sachs ensp.;  z.  B. 
II.  14  §.  1.  — In  den  angelsächsischen  Gesetzen  erscheint  der  fredus  unter 
dem  Namen:  „cyninges  in  und,“  des  Königs  Muudium.  Edmund ’s  Ges.  II. 
c.  7;  bei  Schmid  p.  97.  — Karol.  M.  cap.  ad  L.  Sal.  a.  803  c.  9:  „de  bi  tum 
regal  e.“ 

32)  Cap.  Karol.  M.  a.  785  c.  16;  Pertz,  Legg.  I.  49. 

**)  Ausdrücklich  sagt  dies  L.  Rip.  LXXXLX.  (91);  siehe  Note  36. 

34 ) Ausdrücklich  beschreibt  so  den  Zweck  des  fredus:  L.  Rip.  LXXXIX. 
(91)  in  fine:  „Ut  pax  perpetua  stabilis  perraaneat.“  — Die  alte  Glosse 
bei  Pithou  (Merkel,  L.  Sal.  p.  103)  erklärt  (unrichtig)  fredus  = delatnra. 

3A)  L.  Rip.  LXXXIX.  (91):  siehe  Note  36. 
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bezahlen ; der  Verbrecher  aber  hatte  in  diesem  Falle  ebenfalls  seinen  fre- 
dus  an  jenen  Richter  abzuliefern,  dem  der  strafbare  Richter  bezahlen 
musste,  so  dass  also  die  Strafe  des  Richters  überdies  in  einer  Einbusse 
seines  ausserdem  gebührenden  Bezuges  bestand  *B).  Der  fredus  erscheint 
seit  dem  Xlil.  Jahrhundert  in  den  Reichsgesetzen  S1),  sowie  in  dem  Sach- 
sen- und  Sch  wabe  n spie  ge  1 unter  dem  Namen  der  Wette  tgewette) 
des  Richters  le),  welche  Benennung  sich  daraus  erklärt,  dass  der  Beklagte 
dem  Kläger  und  dem  Richter  wegen  zu  bezahlender  Strafen  förmlich 
wetten,  d.  h.  Pfand  ( vculium ) nebst  Bürgschaft  geben  musste  *9),  Aus- 
drücklich logt  noch  der  Mainzer  Landfrieden  Friedrich 's  II.  v.  J. 
1 2 ö 5 der  an  der  Stelle  des  fredus  genannten  Wette  den  Charakter 
einer  Besoldung  des  Hofrichters  bei411)  und  schreibt  namentlich  in 
Achts  - Prozessen  die  unuachsichtliche  Erhebung  desselben  vor , wenn 
auch  die  Acht  selbst  wieder  aufgehoben  wird 4 ').  In  dem  Schwaben- 
spicgel  erscheint  aber  für  fredus  oder  Wette  meistens  schon  einfach 
die  Bezeichnung  als  Busse  au  den  Richter;  übrigens  erwähnen  beide 
Spiegel  noch  als  Grundsatz,  dass  die  Busse  des  Richters  erst  nach 
der  Busse,  die  dem  Verletzten  gebührt,  eiugehoben  werden  kann ,a) 
und  kleiner,  mindestens  aber  nicht  höher  sein  soll  als  die  Busse,  die  der 


*fi)  So  ist  zu  verstehen  L.  Rip.  LXXXIX  1(91):  „Ut  nullus  judex  fiscalis 
de  quacunque  übet  causa  freda  non  exjgat,  priusquam  facinus  compouatur.  Si 
quis  autem  per  cupiditatem  ista  transgressus  fuerit,  legibus  compouatur.  I'Ve- 
dura  autem  non  illi  judici  tribuat,  cui  culpnm  commisit,  sed  illi  qui  solutionem 
recipit  (al.  „fisco“),  tertiam  partem  coram  testibus  tribuat.“  — Die  Erläu- 
terung enthalten  Legg.  Langob.  Karol.  M.  c.  1‘27,  wo  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  der  schuldige  Richter  selbst  „fredum“  bezahlen  muss.  Vergl.  auch 
Karol.  M.  cap.  a.  783  c.  5 (Pcrtz  I.  40)  und  cap.  Ticin.  a.  801  c.  24. 

SI)  Wette  des  Richters:  Frid.  II.  mainz.  Ldfrd.  a.  123b  c.  11:  „nisi 
persolverint  . . . judici,  quod  tenetur  (d.  h.  was  ihm  gebührt),  videlicet  wette.“ 
— lbid.  c.  12:  „poena,  quac  dicitui*  wette.“ 

*)  Gewette:  z.  B.  Sncbsensp.  III.  45  §.  10:  . . . dat  der  bute  des 

„richteres  gewedde  volge.“  — lbid.  I.  53  §.  1;  III.  32  §.  10  u.  s.  w. 

**)  Wetten  (=  spondere):  vergl.  was  oben  §.  81  Note  27“  über  die  ba- 
cula  vadimonii  und  $.126  Note  23  Uber  das  Verbürgen  der  Klage  gesagt  ist.  — 
Sch  wabe  n sp.  (Lassb.)  c.  1 1 7 1 : „Stende  (stehend)  sol  man  dem  clager  wetten 
swaz  mau  im  \or  gerichte  schuldig  wirt.  also  sol  inan  auch  dem  richter  tun.14 

Frid.  II.  mninzer  Ldfrd.  n.  1235  c.  15.  — Als  Grund  wird  angegeben: 
„ut  benerolencius  judioet,  et  a nernine  rnunera  recipiat.“ 

4l)  lbid.  c.  12.  liier  wird  als  Grund  angegeben:  „ut  mngis  timeaut,  pro- 
scriptionibus  involvi.“ 

*‘)  Schwabensp.  c.  178“  in  fine:  „zerrinnet  jut  da  alte  (d.  h.  ist  das  Ver- 
mögen der  Verurtlieilten  unzulänglich),  der  ribter  hat  den  Schaden.“  — 
Vergl.  ibid.  c.  60“:  „und  soll  der  rihter  sich  des  andern  (d.  b.  des  l'ebrigan) 
unterwinden.“  — Vergl.  auch  Sachseusp.  II.  41  §.  1;  III.  45  §.  lu;  siehe 
Note  38. 
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Kläger  erhält48).  Spuren  von  diesem  fredus,  namentlich  von  seinem 
Betrage  in  der  Höhe  von  einem  Drittel  der  dem  Kläger  zugesproche- 
nen Busse  lassen  sich  noch  in  dem  XVII.  Jahrhundert  nach  weisen 4 4). 
Auch  ist  hieraus  die  an  vielen  Orten  bis  in  die  neueste  Zeit  bestandene 
Sitte  hervorgegangen,  den  Richtern  die  Sporteln  oder  einen  Theil  derselben 
als  einen  Bestandteil  ihrer  Besoldung  zuzuweisen. 

IX.  Bannus  hiess  jenes  Strafgeld,  welches  für  die  Uebertretung 
einer  königlichen  Verordnung  (im  Gegensätze  des  Volksrechtes) 
oder  eines  richterlichen  Gebotes  oder  Verbotes  an  den  königlichen 
Fi  sc  us  oder  an  den  Richter  bezahlt  werden  musste,  sofern  dieselbe  aus- 
drücklich in  der  Verordnung  mit  dieser  Strafe  bedroht  war.  Dieser  Bann,  , 
insgemein  bannus  regis,  regalis,  regius , dominicua , auch  bannus  francilis , im- 
perialis  genannt 44u),  betrug  ursprünglich  LX  solid/  und  war  untauglich 
nur  auf  wenige  Handlungen  gesetzt;  in  der  karolingischen  Zeit  wurden 
aber  die  Bedrohungen  mit  diesem  Strafgelde  immer  häufiger4*).  Unter 
Karl  dem  Grossen  findet  sich  noch  ein  kleinerer  bannus  von  XV  solidi 
für  geringere  Uebertretuugen  erwähnt 4,j).  Von  diesem  bannus  bezog  der 
Richter  ebenfalls  ein  Drittel ; es  fiel  aber  zu  seiner  Strafe  an  den 
Fiscuh,  wenn  er  bei  der  Verfolgung  der  Uebelthäter  nachlässig  gewesen 
war 4 7).  In  dem  Sachsenspiegel  erscheint  noch  der  höhere  bannus 
unter  dein  Namen  des  Königsbaunes  im  Betrage  von  LX  Schillingen  4d). 


4a)  Schwabens p.  c.  98>>:  „Swa  man  mit  (phennigen  buzzen  sol.  <lem  cla- 
ger  sol  man  me  (mehr)  geben,  danne  dem  rihter.“  — Ibid.  c.  301.  I.:  „man  sol 
an  keyner  »tat  dem  ribter  höher  buzzen,  den  dem  klager.“ 

44)  Dinghoferneuerung  von  Ebers  heim  a.  1612_§.  ,21  (in  meinen 
Alterthümern,  Bd.  I.  249  Hg.):  „und  wa  sie  (die  Gutsherrschaft)  das  (ihre  ge- 
richtsherrlichen Rechte)  nicht  geliaupten  mag,  so  soll  sie  einen  Bannricbter  an- 
ruffen,  und  wann  sie  dass  thut,  wiirdt  ihme  der  dritt  pfenning“  (vom  Strafgeld). 

44*)  Bannus  francilis:  Karoli  JI.  Edict.  Carisiac.  a.  861  (Pertz,  Legg. 
I.  477  lin.  14.  26).  — Bannus  imperiaiis:  Urk.  K.  .Otto’s  III.  a.  1000  fiir 
Würzburg;  Mon.  Boic.  Bd.  28,  I.  p.  289  Nr.  CLXXXVI.  — Im  westphülischeu 
Frieden  (J.  P.  O.  art.  VIII.  §.  3)  erscheint  aber  bannus  imperii  nur  noch  in 
der  Bedeutung  von  Reichsacht. 

«A)  Vergl.  die  Nachweisungeu,  Bd.  II.  §.  35  Note  29. 

4 6)  Karol.  M.  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  785  (Pertz,  Legg.  I.  50)  c.  31: 
„Dedimus  potestatem  comitibus  bann  uiu  mitten*  infra  suo  ministerio  de 
faida  vel  majoribus  causis  in  solid.  60.  De  miuoribus  vero  causis  co- 
iuitis  baunum  in  solid.  15  coi^tituimus.“ 

41)  Karol.  M.  cap.  a.  783  (Pertz,  I.  46)  c.  5:  „De  compositionibus , quae 
ad  palatium  pertinent.  Si  comites  ipsas  causas  commoverint  ad  requiren- 
dum,  illam  tertiam  partem  ad  eorum  recipiant  opus.  Et  si  per  suam  negli- 
geutiam  remanserint  et  missus  dominicus  ipsas  causas  coeperit  inquirere. 
tuue  volum us,  ut  ipse  comes  illam  tertiam  partem  non  habeat,  sed  cum  inte- 
gritate  ad  palatium  veuiat.“ 

4*)  Königsbann  (als  Strafgeld):  Sachsensp.  II.  61  §.  2:  „Sve  so  hir 
binnen  (io  einem  königlichen  Bannforst)  wilt  veit,  die  sal  wedden  des  Königes 
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Dieses  Strafgeld  konnte  aber  zu  jeder  Zeit  nur  von  solchen  Richtern  er- 
hoben werden,  welchen  der  König  die  Berechtigung  hierzu  unter  gleichem 
Namen  ausdrücklich  verliehen  hatte,  was  nur  bei  Grafen  und  anderen 
höheren  Richtern,  insbesondere  auch  bei  solchen  der  Fall  war,  denen  ein 
Blntbaun,  d.  h.  das  Recht  über  das  Blut  zu  richten,  verliehen  wurde49). 

X.  Von  allgemeinen  strafrechtlichen  Grundsätzen  finden  sich  nur 
zerstreute  Spuren:  auch  ist  an  volle  Uebcreinstimmung  oder  Gleichförmig- 
keit der  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  zu  denken.  Es  treten  jedoch 
schon  verschiedene  Strafrechtstheorien  über  den  Zweck  der  Strafe  hervor. 
Die  alterthümlicbste  Grundlage,  auf  welcher  und  neben  welcher  eich  die 
übrigen  Strafrechtstheorien  nur  allmählig  emporarbeiteten,  bildet  die  Auf- 
fassung der  Strafe  als  Rache,  ultio,  vimlicta,  inimicitia  oder  faida,  d.  i. 
Fehde  des  Verletzten  und  seiner  Familie49).  Daneben  tritt  schon 
unter  den  Merowingern  bezüglich  der  schweren  Verbrechen  die  Idee  einer 
im  Gesetz  begründeten  Rache  (ultio)  des  Königs  oder  Richters  her- 
vor 1 ),  also' die  Idee  der  Nothwendigkeit  einer  Strafe  im  öffentlichen 
Interesse  VJ).  Diese  Auffassung  beruht  unverkennbar  auf  der  A b - 
sehr  eckungs  theo  r i e , womit  sich  einigermassen  die  Präventions- 
bau, dat  sin  Bestich  Schillinge.41  Vergl.  ibid.  III.  64.  3.  — Uebrigens  bezeichnet 
Königsbanu  auch  die  königliche  oder  vom  Köuige  verliehene  höhere  Gerichts- 
barkeit und  den  Blntbaun.  Meine  Alterthiimer,  I.  21.  27.  77.  279.  — Ueber 
das  Herabsinken  der  solidi  zn  Schillingen,  s.  ebendas.,  Bd.  II.  190  flg. 

,9j  Karol.  M.  ca;,,  de  partib.  Saxou.  c.31 ; siehe  Note  46.  — Daher  werden  im 
Sachsenspiegel  die  Gerichte  eingetheilt  in  solche,  „wo  man  unter  Köuigs- 
banu  dinget,11  und  „wo  man  nicht  unter  Königsbann  dinget.“  Vergl.  Sach- 
seusp.  III.  64  §.  4;  III.  70.  — Der  Schwabenspiegel,  der  überhaupt  das 
Wort  Königsbanu  nicht  gebraucht,  erwähnt  in  gleicher  Weise  deu  Blut  bann 
(„gerihte  daz  über  Menschen  blut  rihte;  da  cz  den  luten  an  ir  lip  oder  an  ir 
blut  giezzen  gat“  oder  „die  über  blut  regen  gat“)  als  die  vom  König  allein  ver- 
leihbare (höhere)  Gerichtsbarkeit.  Schwabensp.  c.  92.  115. 

*°)  Ultio  proximi:  z.B.L.  Angl  ior.  et  Werin  or.  VI.  6.  — Ueber  die  Sy- 
nonymen: faida,  inimicitia,  s.  Bd.  II.  §.  60  Note  10  flg. — Vindictam  dare 
in  puellam ; Kothar.  c.  189.  — „Servum  ad  vindictam  dare;“  Chlotar.  II. 
c.  a.  696  c.  4 (Berta,  Legg.  I.  12).  — Daher  heisst  auch  der  Ankläger  „iui- 
micus“,  z.  15. L.  Sal.  Einend.  LXIX.  3;  der  Verbrecher  ist  „faidosus,  fehi- 
tus“  u.  s.  w.  — Ueber  die  Etymologie  (goth.  faian,  anfeinden),  s.  Weigand, 
deut.  Wörterbuch,  Bd.  I.  Göttingen,  1857,  v.  Eehde;  über  den  damit  sich  ver- 
bindenden Begriff  der  Hache,  d.  h.  Hechtshandhabung  als  einer  heiligen  Pflicht, 
s.  meine  Alterthümer,  Bd.  III.  351  flg.  — Ueber  vchtat:  Urk.  a.  1175  = Töd- 
tung  in  einer  Fehde,  Mord;  ebendas.  Bd.  I.  292;  III.  351. 

I’1)  Guntcbram.  Edict.  a.  585  (Pertz,  Lcgg.  1.4):  „legalis  ultio  judicum.“ 
— Gregor.  Tur.  X.  18:  „ut  regis  ultio  patraretur.“ 

**)  So  z.  B.  verbot  schon  Chlotar  II.  c.  a.  696  c.  5 (Pertz,  Legg.  I.  12) 
bei  der  Strafe  des  Raubes  dem  Beraubten,  sich  mit  dem  Räuber  aussergerichtlich 
abzufiuden.  Noch  entschiedener  trat  Childebert  II.  Decr.  a.  596  c.  5.  (ibid. 
p.  10)  auf,  welcher  den  Verwandten  eines  homicida  bei  Strafe  des  Wehrgelde» 
verbot,  diesen  durch  Aufbringung  des  Wehrgeldes  von  der  Todesstrafe  frei  zu 
kaufen:  „quia  justum  est,  ut  qui  novit  occidere,  discat  morire“  (sc.  mori). 
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theorie  verbindet  **);  sogar  von  der  Be  ss  e r u n gsth  e o r i e zeigen  sieb 
Anklänge**).  Karl  d.  Gr.  erhob  sich  schon  bis  zu  der  sog.  Ge- 
rechtigkeitstheorie, welche  in  der  Verletzung  des  Rechtes  den 
Grund  und  in  der  Handhabung  der  öffentlichen  Ordnung  den  Zweck  der 
Strafe  erkennt**).  Sehr  früh  wurde  der  Grundsatz  anerkannt,  dass 
die  Strafe  im  gerechten  Verhältnisse  zu  dem  Verbrechen  stehen  müsse**), 
und  dass  eine  und  dieselbe  strafbare  Handlung  nicht  aus  einem  mehrfachen 
Gesichtspunkte  gestraft  werden  solle  *7).  Die  Standesunterschiede  äusser- 
ten  in  Bezug  auf  die  Ausmessung  der  Strafe  in  der  Art  Einfluss,  dass 
Personen  aus  den  höheren  und  somit  nach  damaliger  Vorstellung  reicheren 
Ständen  häufig  höhere  Bussen  bezahlen  mussten,  als  Personeu  der  niederen 
Stände**'*;  imUebrigeu  aber  wurden  Unfreie  bei  groben  Verbrechen  häufig 
härter  bestraft,  als  freie  Leute  *1*). 


Ä:l)  Gutitchra  ni.  a.  585  (Pertz,  I.  4):  „nt  dura  praeterita  resecantur 
scelera,  nullas  audeat  perpetrare  futura.“  — Chlotar  II.  Kdict.  a.  614  (ibid. 
I.  15)  c.  24:  „in  ipsnm  capit&li  sententia  judicetur,  qualitcr  alii  non  debeant 
similia  perpetrare/1  — Luitprand  c.  104:  „et  alia  aneil lu  hoc  facere  non 
praesnmat/* 

b*)  Kachis,  c.  10:  „Si  non  habet  unde  conponere,  di  sei  pli  na  in  (Züch- 
tigung) sustineat,  ut  et  ipse  emendatus  fiat, # et  alii  hoc  facere  non  prae- 
suraant.“ 

AÄ)  Karol.  M.  Legg.  Lomb.  c.  84  (die  Strafe  gegen  „latrones“  soll  er- 
kannt werden):  ,,ad  veram  justitiain  perficiendam  et  pacem  confir- 
m an  dam/1  — Vergl.  ibid.  c.  86. 

50 ) Chlotar  I.  c.  a.  550  (Pertz,  I.  2)  c.  3:  „pro  modo  eriminis  senten- 
tiain,  qua  meretur,  excipiat  ultione.“ 

Ä7)  So  z.  B.  schreibt  Luitprand  c.  131  vor,  dass  der  Diebstahl  mit  Ein- 
bruch nur  als  furtum,  nicht  als  curtis  ruptura  (hoberus)  gestraft  werden 
soll : „(quoniam)  uon  possuinus  in  unam  causam  du&s  calumuias  inputare.“  — 
Das  Wort  hoberus  (besser  heberus),  das  auch  in  der  L.  Sal.  Herold  XIII.  3 
und  auch  sonst  in  vielfach  verdorbenen  Formen,  wie  iberus,  eberus,  ebrius  u.  s.  w. 
vorkommt,  glaubt  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  XLVI.  in  hobe- 
ruf (ruf,  rof  r=  ruptura)  verändern  zu  müssen.  Allein  die  constante  Endung 
„us“  scheint  nur  als  lateinische  aufgefasst  werden  zu  dürfen,  da  sich  dos 
Wort  hoher  noch  in  dem  oltbayerischen  „Haberfeld treiben,“  einer  Art  von 
chari varin m,  bez.  tiimultuarischer  Volksjustiz  mit  Heber-,  Haber-,  d.  h.  ßoek- 
und  andereu  Maskeu,  cervulum  et  vitulum  facere  (§.  81'  IX.),  verwandt  mit  dem 
fräukischen  d i s ni  a n i r e , ausbieteu,  dem  lombardischen  eigenmächtigen  Austreiben, 
wifare,  expellere  eines  Mannes  aus  seinem  llofe  durch  einen  Volksnutlauf 
(Luitprand  c.  134)  erhalten  hat.  — Siche  auch  wargare,  §.  1 29*  Note  76. 

M)  Z.  B.  Karol.  M.  cap.  de  partih.  Saxou.  a.  785  (Pertz,  I.  49)  c.  19. 
20.  31.  Der  nobilis  zahlt  demnach  120  sol.,  wo  der  ingenuug  60.  der  litus 
30  sol.  zahlt  u.  s.  w.  — Vergl.  Bd.  II.  §.  9 Note  76. 

59)  So  wird  z.  B.  besonders  häufig  den  servis,  wenu  sie  die  verwirkte 
Busse  nicht  bezahlen  können,  das  „c&strare“  gedroht:  L.  Sal.  Herold.  XIII.  2, 
welche  Strafe  bis  in  die  Zeiten  des  Bauernkrieges  auch  sehr  häutig  an  Unfreien 
vollzogen  wurde. 

Zoepfl,  deutsch«  Keditsgesch.  III.  4te  And.  25 
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XI.  Der  intellectuelle  Urheber  oder  Anstifter1*1*1«),  wie  z.  B. 
der  Morddinger,  und  der  physische  Urheber  oder  Th  ater501')  wurden 
nach  einigen  Gesetzen  mit  gleicher  Strafe  belegt00),  nach  anderen  wurde 
der  Anstifter  geringer  bestraft  als  der  Thater 0w<!)  und  blieb  mitunter  sogar 
ganz  straflos,  wenn  der  Thater  vor  Gericht  gezogen  werden  konnte  01 ).  Bei 
Aufruhr  oder  Aufstand  ( carmelus , arischild , seditio } traf  aber  den  Anstifter 
und  den  Rädelsführer  höhere  Strafe  als  die  übrigen  Theilnehmer  \com- 
pliccs)  °‘2).  Die  Unterstützung  des  Feindes  in  Kriegszeiten  durch  Verkauf 
von  Waffen  oder  Pferden  wurde  als  Verbrechen  des  Landesverrathes 
bestraft  "u).  Hatten  sich  an  einem  Verbrechen  mehrere  als  Thäter 
oder  als  Ge  hülfen  ( conscii , adjutorcs,  collcgae ) betheiligt f’5) , so  war 


*J'n)  Synonym  erscheinen:  „auctor  sceleris  (s.  Note  59  u),  cousiliator 
(S.  Note  60);  expositor  (L.  Fris.  II.  §.  5:  Knrol.  II.  Edict.  Pistense  a.  864 
(siche  Note  62J);  später:  derUrsacher,  Urs  ec  her.  — Die  A nsti  ftu  ng  eines 
Mordes  heisst  „insti  nctus  ;*•  Sent.  conservatoruiu  pacis  in  Thuriugia  o.  1296; 
Pertz,  II.  464  lin.  34. 

*•*»)  Auctor  sceleris  heisst  sowohl  der  Anstifter,  als  der  Thäter:  L. 
6al.  Einend,  de  corpor.  exspol.  57.  6:  „Auctor  hujus  sceleris,  si  ipse  hoc  fecit 
. . . vel  alium  ad  istud  facieudum  locaverit.“ 

Gleiche  Bestrafung  wie  den  Thäter  trifft  den  cousiliator  bei  Tödtung 
des  com  es  nach  Knrol.  M.  eap.  de  partib.  Snxon.  a.  785  c.  30.  — Siehe  auch 
Note  60*.  — Der  Herr  haftete  immer,  wenn  er  seinem  »ervus  den  Auftrag  ge- 
geben hatte;  L.  Saxon.  II.  §.  5. 

60u)  So  z.  B.  zahlt  nach  der  L.  Sal.  Herold.  XXXI.  1 der  Morddinger  nur 
dos  halbe  Wchrgeld  (100  Sol.);  ebenso  nach  Luitprand  c.  72  der  consilia- 
tor,  der  nur  einen  ltath  ertheilt  hat;  wer  aber  den  Mord  direct  befohlen  und 
den  Thäter  durch  Drohungen  zur  Ausführung  gezwungen  hat,  zahlt  das  ganze 
Wehrgeld  des  Gctödtetcn. 

6l)  L.  Fris.  de  forresni  (Vcrrath)  II.  2;  war  der  Thäter  entflohen,  so 
zahlte  der  Anstifter  ein  Drittel  des  Wehrgeldes;  ibid.  II.  1.  6. 

s*)  Vergl.  L.  Bajav.  II.  c.  3 §.  1.  — Legg.  Langob.  Lothar  I.  c.  4.  — 
Der  Anstifter  heisst  in  der  L.  Bajuv. : „per  quem  inprimis  curmulura  (ear- 
melum)  fuerit  levatum“  (s.  unten  §.  131  Note  6);  bei  Lothar:  „qui  prius  con- 
silimn  inchoavit.“  — Der  Rädelsführer  heisst  bei  Rothar.  c.  279.  280,  Luit* 
prand.  35.  94,  Lothar  c.  4:  „qui  incapite  est.“  — Ueber  arischild  (lom- 
bard.)  s.  Bd.  II.  §.  10  Note  60;  $.  16  Note  3.  — Complices:  s.  Note  67. 

Ivarol.  II.  Edict.  Pist.  a.  864  c.  25  (Pertz,  Legg.  I.  495):  „ . . . 
quictimque  Nortiuannis  . . . quocumque  ingeuio,  vel  pro  rcdeinptione  vel  pro 
pretio  bruniam  vel  qnaccunque  arma  aut  caballum  donaverit,  sicut  proditor 
patriae  et  expositor  christianitatis  et  adjutor  gentilium  erroris  . . . 
ut  venditor  de  vita  com,  ouat  et  omnes  res  ejus  infiscentur.“ 

*■*)  Gewöhnlich  werden  die  Theilnehmer,  Gehülfeti  u.  s.  w.  nur  durch  Um- 
schreibungen bezeichnet.  Doch  findet  sich  conscius,  s.  Note  63**;  collega 
furis,  iu  Rothar.  c.  232,  bei  Aistulph.  c.  9.  — Adjutores:  Cap.  Karol. 
M.  a.  805  c.  10  (Pertz,  Legg.  I.  133):  . . auctores  facti  (couspirationis) 

interficientur:  adjutorcs  verö  eorum  singuli  alter  ab  altero  flagellentur 
et  nares  sibi  iuviceiu  praecidant.  bi  vero  nihil  mali  perpetratum  est,  ai- 
militer  quidem  iuter  se  flagellentur,  et  capillos  sibi  vicissim  detund&nt.**  — 
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von  ihnen  nur  die  compoaitio  einfach  und  zwar  vorzugsweise  von  dem 
Haupturheber  allein,  wenn  er  zahlungsfähig  war.  zu  leisten  63*),  der 
fredus  aber  musste  von  jedem  Einzelnen  gegeben  werden  03b).  Doch  findet 
sich  auch,  dass  die  Gehiilfen  eine  besondere,  aber  geringere  Busse  zu  be- 
zahlen hatten  als  der  Thiiter  oder  nur  einen  Theil  des  Wchrgcldcs  ÖA); 
mitunter  wurden  dabei  noch  Abstufungen  gemacht;  auch  findet  man  schon 
die  Verübung  von  Verbrechen  im  Complott  und  bei  zufälliger  Ver- 
einigung, wie  z.  B.  im  Raufhandel  unterschieden06).  Auch  der  Begün- 
stiger, fautor,  wurde  bereits  bestraft07).  Als  Begünstigung  wurde  ins- 
besondere die  Aufnahme  und  Beherbergung  eines  Verbrechers  betrachtet os). 
Eb  gab  Erhöhungsgründe  der  Strafbarkeit,  abgesehen  von  den  Ein- 
flüssen des  höheren  Standes  des  Verletzten  auf  Erhöhung  (Verdreifachung 
u.  a.  w.)  der  VVehrgelder  und  Bussen  wie  z.  B.  die  Begehung  eines 
Verbrechens  an  besonders  befriedeten  Orten,  oder  im.  eigenen  Hause  des 

Vergl.  E.  Osenbriiggen,  die  Theilnahme  am  Verbrechen  nach  altd.  R.,  in  d. 
Zeitsehr.  f.  deat.  U.  1858. 

w‘')  Logg.  ags.  Ilenrici  I.  c.  49  §.  9:  „Et  si  . . . unns  inculpatorum  ad- 
ducatur  ad  reddenduin  id  quod  exigitur,  non  reddent  alii.  quia  ex  una  culpa 
non  debet  in  hunc  modum  plures  emendationes  habere/1 

•*•)  So  z.  B.  noch  der  L.  Saxon.  IV.  8:  „conscius  similiter“  (fredum 
exsolvat). 

64)  Z.  B.  L.  Sal.  Herold.  XVIII.  2.  3.  Bei  „villam  nd  sali  re11  zahlt  der 
Hauptthäter  200  sol.;  von  den  Gehülfen  („qui  in  ejus  contubernio  fuerint“) 
jeder  62'/2  sol. 

**)  So  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  XIV.:  „de  ingenuis  hominibns,  qui  ingenuns 
mulieres  rapiunt.“  (Der  raptor  zahlt  hier  6 2 */ . sol  ; 3 seiner  Gehiilfen  zahlen 
30  sol.;  die  übrigen  5,  auch  3 sol.).  — Vergl.  L.  Alnni.  add.  I.  c.  42  (Paetus 
c.  30,  Pertz,  Legg.  III.  40):  „Si  quis  alter  ins  puellam  de  genecio  deviola- 
verit,  solvat.  sol.  sex.  Et  qui  in  ejus  solatium  anibulat,  qui  iu  eam  ma- 
nu m raittit,  solvat  sol.  tres.  Qui  eam  non  tangit,  solvat  sol.  duos.“ 

‘iti)  Z.  B.  L.  Sul.  Herold.  XI. V.  de  homicidiis  a contubernio  factis;  ibid. 
XLVI.  de  homicidiis  in  convivio  factis  — Letzterem  entspricht  L.  Frision. 
XIV  : „de  honiine  iu  turba  occiso.11  — Das  Complott  erscheint  in  der  L.  Sal. 
unter  der  Bezeichnung  con  tu berni  u m ; ausserdem  wird  es  durch  conspiratio, 
adnnatio,  gildonia  u.  dergl.  bezeichnet;  vergl.  Karol.  M.  cap.  ft.  805  c.  10: 
de  conspirationibus ; siehe  Note  G3. 

ö?)  Fautor:  Legg.  Lndovicl  II.  a.  850  c.  3 (Pertz,  Legg.  1.406):  „... 
complices  et  fautores  sceleratornm  nostra  a nim ad version e flectantur.“  — 
Im  XIII.  Jahrhundert  tritt  das  Wort  „fautor“  iu  den  Kaisergesetzen  häufiger 
hervor.  Frid.  II.  Mainzer  Ldfrd.  ft.  1235  c.  14  (Pertz,  Legg.  II.  317); 
Alberti  I.  curia  Norimherg.  a.  1305  (ibid.  II.  487  lin.  3). 

Karol.  M.  cap.  de  partibus  Saxon.  a.  785  c.  24.  (Wer  „Intrones 
oder  malefactores“  aufnimmt,  soll  hiernach  den  bannuR  bezahlen  u.  s.  w.). 
Vergl.  Frid  er.  II.  Mainzer  Ldfrd.  a.  1235  c.  14  (s.  Note  67):  „qui  per  par- 
ticipationem  depositi  vei  emptJ  sinum  furautibus  prnebuit ; qui  scienter  eine- 
rit  rem  praedatam  vel  furtivnm;  qui  hospe6  fuerit,  i.  e.  scienter  receptor  prae- 
donnm  et  für  um“  etc. 

"’)  Siehe  Bd.  II.  §.  9 und  10. 

25  * 
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Verletzten  (Hausfriedensbruch)  70),  oder  zur  Nachtzeit  71 ),  oder  besondere 
Gewaltsamkeit  der  Handlung7-),  Rückfall77),  Abwesenheit  des  Ver- 
letzten im  llcerbanu  oder  Köuigsdienst  74 ) und  Eigenschaft  desselben  als 
Hausgenosse  des  Thäters  7S).  Auf  der  anderen  Seite  zeichnen  die  Volks- 
rechte auch  mehrere  Fälle  aus,  in  welchen  die  Tödtung  eines  Menschen 
straflos,  d.  h.  weder  Wehrgeld,  noch  fredtis  zu  bezahlen  war-,  namentlich 
gehörten  dahin  die  Fälle,  wenn  der  Verbrecher  auf  der  That  ergriffen 
worden  war  und  sich  zur  Wehre  setzte  7,!).  Bei  der  Nothwehr  fiel  sicher 
allgemein  der  fredus  hinweg:  hinsichtlich  des  Wrehrgeldcs  war  dies  nicht 
überall  der  Fall  77).  Der  Befehl  des  Fürsten  entschuldigte  den  Thäter 
immer  vollständig  7ii). 

XH.  Da  die  meisten  Verbrechen  durch  Strafgelder  gesühnt  werden 
konnten,  so  kann  es  nicht  befremden,  dass  im  germanischen  Strafrechte 
der  objective  Gesichtspunkt,  d.  h.  die  Rücksicht  auf  den  eingetretenen 
rechtswidrigen  Erfolg  vorherrschte.  Der  Versuch  eines  Verbrechens, 

70)  Todesstrafe  steht  auf  der  Tödtung  eines  Mannes  in  seinem  eigenen  Hause 
(durch  Ueberfall)  selbst  bei  gerechter  Fehde;  L.  Sax.  III.  §.  4;  Vergl.  L. 
Saxon.  II.  8 (Verletzung  des  Friedens  der  Kirche);  ebenso  auf  Verbrechen  an 
befriedeten  Tagen.  L.  Saxon.  TI.  10.  Aelfred’s  Ges.  c.  36.  — Vergl.  E. 
Osenbrüggen,  der  Hausfrieden;  ein  Beitrag  zur  deutschen  R.-Gesch.  Er- 
langen, 1857. 

71)  L.  Saxon.  IV.  4:  ,,Qui  noctu  domum  alterius  effodiens  vel  effringens 
intraverit  et  duorum  solidorum  pretium  abstulerit,  capite  puniatur.“ 

72)  Lcgg.  Lomb.  Karol.  M.  c.  101:  „Et  si  plagatus  fuerit,  secunduin  qua- 
litatem  et  quantitatem  plagarum  . . . emendet.11 

TO)  Karol.  M.  Cap.  a.  779  c.  23  (Pertz,  Legg.  I.  39):  „De  latronibus.  Ita 
praecipimus  observandum,  ut  pro  prima  culpa  . . . oeulum  perdat,  de  se- 
cunda  vero  nasus  ipsius  latronis  abscidatur;  de  tertia  vero  culpa,  si  non  emen- 
daverit,  moriatur.“ 

74)  L.  Sal.  Herold.  LXV1.  de  homine  in  hoste  occiso.  — Capp.  Pippini 
a.  768  (Pertz,  Legg.  II.  14)  c.  7:  „Quicunque  homo  super  parem  suum,  dum 
apud  dob  fuerit,  aliquid  abstraxerit  aut  exfortdeaverit,  secunduin  legem  suam 
tripliciter  compouat.41 

75)  Chlodovechi  (Pertz,  Legg.  II.  3)  c.  6 de  conciliatoribus.  Den 
„conviva“,  der  als  Kuppler  den  Sohn  oder  die  Tochter  seines  Herrn  verführt, 
tri tU  Todesstrafe. 

76)  Vergl.  z.  B.  L.  liip.  de  homine  forbattudo  LXXVIT.  (79).  — L.  Fri- 
sion.  V.  „de  hominibus,  qui  sine  compositione  occidi  possunt.“  — L.  Sax.  IV. 
4 (siehe  Note  71,  führt  fort):  „Si  (für  uocturnus)  ibi  occisus  fuerit,  non  solvatur.“ 
— Decret.  Thassilou.  Dingolfing.  Legg  populäres  c.  3.  — ln  den  Capitularien 
erscheint  hierfür  der  Ausdruck:  „iucompositus  jaccat“ ; z.  B.  Karol.  M.  Legg. 
Langob.  c.  34. 

7:)  So  z.  B.  fordert  die  Bezahlung  des  Wehrgeldes  auch  für  den  aus  Noth- 
wehr Getödteten,  Luitprund.  c.  20.  62.  (Der  absichtliche  Mörder  verliert  nach 
lombardischem  Recht  überdies  sein  Vermögen  an  die  Familie  des  Ermordeten)  ; 
Die  älteste  Stelle,  die  von  der  Nothwehr  handelt,  ist  L.  Rip.  LXXVII.  (79); 
siehe  Note  5.  Siehe  auch  die  in  Note  76  angeführten  Stellen. 

3H)  L.  Bajuv.  U.  c.  8;  siehe  Bd.  II.  §.42  Note  27. 
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bei  welchem  noch  kein  an  sich  strafbarer  Erfolg  eingetreten  war.  scheint 
daher  in  den  meisten  Fällen  straflos  gewesen  zu  sein.  Doch  finden  sich 
auch  Beispiele,  dass  gewisse  Vcrsuchsliandlungen , namentlich  hei  der 
Tödtung,  mit  einer  besonderen  Strafe  bedroht  waren  Auf  der  andern 
Seite  mussten  c u 1 p o s e Handlungen,  welche  einen  unglücklichen  Erfolg 
gehabt  hatten,  in  der  Regel  dem  Verletzten  ebenso  hoch  wie  das  absicht- 
lich begangene  Verbrechen  gesühnt  werden:  jedoch  fiel  hier,  wie  bei  der 
Nothwehr,  der  fredus  hinweg*”)-  Absichtlichkeit  (<lolua su* ) , ingenium 
malum  )s“b;,  wurde  nicht  vermnthet s *) : nur  der  fremde,  unbekannte  Mann 
hatte  unter  Umständen  die  Vermuthung  verbrecherischer  Absichten  gegen 
sich-42).  Die  karolingische  Gesetzgebung  schrieb  allgemein  vor,  dass  cul- 

’*)  Z.  B.  Xj.  Sal.  Herold,  de  vulneribus  XX.  1 : „Si  quis  alternm  voluerit 
occidere,  et  colpus  cum  praetersallierit,  so).  62l/.1  culp.  jud.“  — Ibid.  §.  2.  „Si 
qois  alternm  de  sagitta  toxicata  (lies:  toxita)  percutere  voluerit,  similiter“  etc. 
— („Sagitta  toxicata“  ist  nicht,  wie  man  insgemein  annimmt,  von  einem 
„vergifteten"  Pfeile  zu  verstehen,  sondern  cs  ist  „toxita“,  d.  h.  ein  „mit 
dem  Bogen  abgeschossener"  Pfeil  zu  lesen  (gr.  ro;o y),  wie  sich  aus  dem 
Cap.  eines  unbekannten  Merowingern  (Pertz,  II.  12)  c.  8 ergibt:  „qui  fernmen 
sagittatum  aut  toxitum  invenerit  et  calcare  (lies:  celare)  voluerit."  — 
Herrn.  Secgcr,  die  Ausbildung  der  Lehre  vom  Versuch  der  Verbrechen  in  der 
Wissenschaft  des  Mittelalters.  Tübing.  1869. 

TO)  L.  Saxon.  XII.  c.  5:  „Si  ferrum  manu  clapsum  hominem  percusserit, 
ab  eo,  cujus  manum  fugerat,  componatur,  excepta  faida.“ 

Dolus:  bezeichnet  jede  bösliche,  feindselige,  auch  die  betrügliche  Ab- 
sicht oder  Willensbestimmung:  z.  B.  Rötha r,  c.  75:  „noc  dolus  teneatur“ 
(sc.  nach  Leistuug  der  compositio);  ibid.  c.  164:  „doloso  animo  dicere.“  — 
Synonym  sind:  „iniquo  animo;  quod  volens  fecit;  cal li di  t äs.“  Gegen- 
satz: Luitprand  c.  136:  „quod  nolend  um  factum  est“;  Legg.  ags.  Ilenr.  I. 
c.  68  §.  8:  „si  casu  perpetravit  et  n ölen s (=  culpose)  ignoranter;“  siehe 
Note  83. 

*°b)  Ingenium  malum:  auch  ingenium  allein:  z.  B.  L.  Sal.  Herold. 
XXXVII.  4:  „per  aliquod  m a 1 um  i n geniu mM ; cf.  Cap.  Ludov.  Pii,  a.  829 
c.  4 (Pertz,  Legg.  I.  353);  per  aliquod  ingeuinm  praemia  accipere;  Cap. 
Karol.  M.  a.  809  (ibid.  I.  156);  cf.  Luitprand  c.  103:  ,,per  qualecunque 
ingenio“  (r=:  unter  welcherlei  Vorwand);  ingeniöse  sr  dolose:  Lothar, 
Legg.  Lombard,  c.  29.  — Auch  die  betrügliche  Handlung  seihst  heisst  inge- 
nium. Cap  Ludov.  TI.  a.  855  c.  1 (Pertz,  Legg.  I.  436):  „quod  pro  concul- 
canda  justitia  ingenium  tale  facere  ansus  est.“  — Gegensatz:  ingenium 
justuro:  Cap.  Karoli  II.  a.  864  c.  31  (ibid.  I.  496):  „quae  . . . suo  servitio 
promerucrunt , vel  quocunque  justo  ingenio  (=  auf  irgend  eine  rechtliche 
Weise)  adepti  sunt.“ 

8I)  A elfred 's  Ges.  c.  32:  „Auch  ist  gefunden:  wenn  jemand  einen  Speer 
auf  der  Achsel  hat,  und  damit  jemanden  aufspiesset,  so  gelte  er  der  Wero  ohne 
Wette.  §.  1.  Wenn  er  ihn  vor  seinen  Augen  spiesset,  so  gelte  er  der  Were. 
Wenn  man  ihn  der  Absichtlichkeit  bei  dieser  That  bezichtiget,  so  reinige  er 
sieb  (durch  seinen  Eid)  und  mache  hiermit  das  Gewcttc  ab.“ 

OT)  Ines  Ges.  c.  20:  „Wenn  ein  Fremder  ausser  Weges  durch  das  Holz 
gehet,  und  weder  ruft  noch  das  Horn  bläst,  so  muss  er  als  Dieb  angesehen 
und  getödtet  oder  ausgelöst  werden.“ 
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pose  Handlungen  nicht  mit  der  vollen  Strafe,  welche  bei  absichtlich  her- 
beigeführtem Erfolge  eintreten  müsste,  bestraft  werden  sollten  83). 

XIII.  Sehr  ausführlich  wird  in  den  Quellen  die  Haftung  des  Herrn 
für  seine  unfreien  und  hörigen  Leute  behandelt  ^4).  Auch  haftete  der 
Eigenth ümer  für  den  Schaden,  welchen  seine  Thiere  anrichteten,  konnte 
sich  aber  in  der  Regel  ebenso  wie  der  Herr,  wenn  er  seinen  servus  her- 
beisehaffte  und  dem  Kläger  überliess  8A),  durch  die  Herausgabe  des  Thieres, 
wenigstens  theilweise,  von  der  Ersatzpflicht  befreien 8Ö).  Nach  der  Lex 
Alamannorum  brauchte  der  Herr  eines  Hundes,  der  einen  Menschen  ge- 
tödtet  hatte,  in  der  Regel  nur  dessen  halbes  Wehrgeld  zu  entrichten. 
Das  ganze  Wehrgeld  hatte  er  nur  dann  zu  entrichten,  wenn  sich  der 
Kläger  einer  sehr  lästigen  Bedingung  unterwarf*7).  Nach  der  Lex  Salica 
war  der  Herr  des  Thieres  von  aller  Haftung  frei,  wenn  er  beschwur,  die 
schädliche  Eigenschaft  des  Thieres  nicht  gekannt  zu  haben  8*). 

§.  1 20®. 

Das  Strafverfahren  in  der  merow ingisch en  und  karolingischen  Zeit. 

I.  Die  Grundidee  des  alten  Criminalprozesses  war  die  Leistung  einer 
Staatshülfe  für  den  Verletzten  oder  dessen  Verwandtschaft  bei  Aus- 

**)  Vergl.  Ludov.  Pii  Logg.  Lomb.  c.  41:  „talis  consideratio  fiat,  ut  is, 
qui  ignoranter  peccnverit,  non  totum  secundnm  legem  com poncre  cogatur  . . . 
Is  vero,  qui  tautum  maluni  voluntarie  perpetraverit,  totam  legis  couipositionem 
cogatur  exsolvere.“ 

w)  Siehe  Bd.  II.  $.  26  Note  24  flg.  — Schon  die  L.  Sa  1.  Herold.  XLTTT.  „de 
servo,  qui  de  furto  fuerit  interpellatus“  handelt  ausführlich  von  der  Pflicht  de# 
Herrn,  einen  des  Diebstahls  beschuldigten  servus  zur  Tortur  zu  stellen. 

*4)  Schon  Chilpcrich  c.  G (Pertz,  Legg.  II.  10)  verordnete:  „Si  servus 
bominem  iugenuum  occiderit,  tune  dominus  servi  cum  VI  juiamento  (affirmet), 
qnod  pura  sit  conscientia  sua,  nec  suum  consilinm  factum  sit,  nec  voluntatem 
ejus,  et  servum  ipsum  det  ad  vindictaui.  Et  si  servum  darc  non  potuerit,  in  ipso 
juramento  fide  data  donet,  qnod  nec  ibl  sit,  ttbi  eum  sensit,  nec  seit,  nec  enm 
ettingere  possit,  nec  dulgat  (sc.  occultet)  servnm  . . . coram  propinquis  (ejns) 
qui  oeefsas  est,  et  de  ipso  qnod  voluerint  faeinnt,  et  ille  sit  exsolutus.“  — 
Heber  d u 1 g i an , occultare ; s.  »T.  Grimm,  V orrede  zu  Merkel  L.  Salica ; v. 
chreodulgio,  p.  XLVIII. 

*6)  N:ich  der  L.  Sal.  Herold.  XXXIX.  de  quadrupedibns,  qui  homines  lae- 
dunt,  musste  der  Herr  des  Thieres  «las  hulbe  Wehrgehl  des  getüdteten  Menschen 
bezahlen,  für  die  andere  Hälfte  durfte  er  das  Thier  ausliefern.  — Vergl.  Luit* 
prnnd  c.  137.  (Tödtefc  ein  geliehenes  Pferd  ein  Kind,  so  zahlt  der  Herr  des- 
selben zwei  Drittel,  der  I.eiher  ein  Drittel  des  Wehrgeldes.)  — Vergl.  über  den 
Ersatz,  wenn  Thiere  verletzt  werden,  L.  Rip.  XL VI.  2.  — L.  Bajuv.  XIII. 
c.  4. 

*7)  L.  Alain.  CII.  (Siehe  diesen  Text,  nebst  der  ähnlichen  Bestimmung 
im  Ostgothalag.  oben  Bd.  I.  (Quellengeschichte)  §.  48  Note  1.  Auch  hier  ist 
der  Einfluss  des  Volkswitzes  unverkennbar.  Siehe  oben  Nr.  II.  Note  12. 

**)  L.  Sal.  Herold.  XXXIX. 
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Übung  der  Rache  ( faüla , inimicUia ),  insbesondere  bei  Tödtungen,  der 
B 1 u t ra  ch  e •);  diese  Grundanschauung  erhielt  sich  bis  in  das  fünf- 
zehnte Jahrhundert  praktisch 4).  Uebrigens  trug  der  Criminalprozcss 
vor  dem  Urthcil  zugleich  den  Chnrakter  eines  S ü h n e v e r f a h r e u s , woraus 
sich  auch  die  Begünstigung  der  Asyle  im  Mittelalter  erklärt  *).  Der 
Verbrecher  | faulosus,  fehitus)*)  suchte  durch  das  Anerbieten  der  composilio 
die  Rache  oder  den  Strafvollzug  abzuweudeu.  In  der  ältesten  Zeit  scheint 
die  Annahme  der  composilto  lediglich  in  dem  Belieben  der  Beleidigten 
(der  Bluträcher)  gestanden  zu  haben.  Das  Gericht  hatte  sich  zu  be- 
mühen, die  Sühne  zu  Staude  zu  bringen  und  daher  vor  allem  dem  Ver- 
brecher die  Zusicherung  von  den  Klägern  zu  erwirken,  dass  er  in  Frieden 
zur Sühueverhaudlung  erscheinen  könne,  woraus  das  später  sog.  sichere 
Geleit  hervorgiug Karl  d.  Gr.  bedrohte  aber  den  Rache-  oder 
Fehdebercchtigteu,  welcher  sich  weigerte,  das  Siibngcld  anzunehmen,  mit 
der  Landesverweisung  *).  Hiernach  stand  cs  nur  noch  bei  gewissen  be- 
sonders ausgezeichneten  Verbrechen,  wie  bei  dem  Verrathe,  dem  Lciclien- 
ranbe  u.  dergl.  in  dem  Belieben  der  Verwandten,  die  Sühne  anzunchmcn 
oder  auszuschlagcn  1).  War  der  Verbrecher  insolvent  und  wollte  auch 


')  Siehe  Bd.  II.  §.  60  Note  10  Hg.  und  oben  §.  129  Note  20.  — I)os  Verfahren 
bei  einer  faida  beschreibt  und  ordnet  Aelfred.  Ges.  c.  38;  bei  Schmid  p.  52. 

2)  So  z.  B.  lautet  ein  Bambergcr  Urthcil  ans  dem  XV.  Jahrh.  (s.  meine 
Schrift,  das  alte  Bamhcrger  Recht,  Urkundenhuch,  p.  136):  „Man  sol  im  (dem 
Kläger)  helffen  mit  der  parthen,  mit  dem  peyheyl  (heil)  und  mit  dem  mosser 
zn  verstürben,  daz  er  in  vom  leben  zum  tode  bringt.“ 

*)  Siehe  Bd.  II.  §.  41.  — lieber  die  Ausfertigung  von  S.ihnebriefen  (cartae 
triscabinae,  conculcaturiae)  s.  oben  §.  82  Note  13'.  13\ 

4)  Siehe  über  die  Bedeutung  vou  faidosus,  febitns,  Bd.  II.  § 60  Note  10. 

*)  Edmund.  Ges.  c.  7 (hei  Schmid,  p.  96):  „DieWitan  sollen  die  Fehde 
beilegen.  Zuerst  nach  Volksrecht  soll  sich  der  Todtschlügcr  seinem  Versprecher 
zur  Hand  verpflichten  unil  der  Vorsprecher  den  Magen , dass  der  Todtschläger 
der  Magschaft  hassen  wolle.  Dann  ferner  gebührt  sich,  dass  man  sich  dem  Vor- 
sprecher des  Todtschlägers  zur  Hand  verpflichte,  dass  er  in  Frieden  nahen  nnd 
seihst  um  das  Wehrgehl  dingen  könne.  §.  2.  Wenn  er  darum  sich  vertrugen  hat, 
so  finde  er  dazu  Wehrhiirgschaft.  Wenn  das  geschehen  ist,  dann  erhebe  mnn  des 
Königs  Mnndium“  (cyninges  mnnd  = fredus;  siehe  §.  129  Note  31). 

*)  Karol.  M.  Gap.  a.  779  (Pertz,  Legg.  1.39)  c.  22:  „Si  quis  pro  faida 
pretinin  recipere  non  vult,  tune  ad  nos  sit  transinissus,  et  nos  cum  dirigemtu, 
ubi  damnnm  minime  possit  facere.“  (Landesverweisung  mit  Verstrickung , con- 
finatio.) 

*)  L.  Fris.  II.  §.  fl:  „Expositor  (der  Morddinger)  inimicitias  propinquo- 
rnm  occisi  patiatnr,  donec  se  cum  eis  reconciliet.“  — L.  Sal.  Herold.  XVII. 
LVIII.  1 de  corporihns  exspoliatis:  „Si  corpns  jam  sepultum  eflbderit  et  exspolia- 
verit,  w arg  ns  sit  nsque  in  diem,  qua  cum  parentibus  ipsins  defuncti  convenerit, 
et  ipsi  pro  eo  rogent,  ut  inter  homines  liceat  ei  accedcre.“  — Ucber  die  Bedeu- 
tung von  wargus  als  proscriptus,  bannitus.  siehe  unten  Note  76. 
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seine  Familie  nicht  für  ihn  zahlen,  so  musste  er  nach  Lage  des  Falles 
den  Tod  oder  eine  verstümmelnde  Strafe  erleiden  8). 

II.  Die  Lar  Salica  beschreibt  ausführlich  den  feierlichen  Act,  durch 
welchen  eine  Familie  sich  von  dem  überwiesenen  insolventen  Todtschläger 
lossagte  und  ihn  dadurch  der  Strafe  überliess  ' •).  Die  Benennung  dieses 
Actes  scheint  nur  in  mehr  oder  minder  verdorbenen  Formen  vorzuliegen» 
von  welchen  crenecruda  oder  chrenecruda  die  bekannteste  ist !*).  Es  wird  ins- 
gemein anerkannt,  dass  dieses  Wort  sachlich  pulverem  terrae  de  quatuor 
angulis  caeac*1  bedeutet 9;’)  ; streitig  ist  aber  seine  Etymologie,  daher  das- 
selbe von  jeher  auf  sehr  verschiedene  Weise  9b)  und  noch  in  neuerer  Zeit 
bald  als  herba  pura,  reines  Kraut®0),  bald  als  Reinigungs-Erde 
zu  erklären  versucht  worden 9,1 ),  wohl  am  richtigsten  aber  als  Staub, 
d.  h.  Erde,  Erdscholle,  von  einem  Todleibe,  d.  h.  von  einer  hereditas, 
einem  Erbgute 9e) , aufzufassen  ist !,f) , bezüglich  dessen  es  sich  hier 

Ä)  Hatte  der  Verbrecher  das  Leben  verwirkt,  so  stand  es  ursprünglich  in  dem 
Belieben  der  Racher  (ultores,  Gregor.  Tur.  IX.  9),  ob  sie  die  Todesstrafe 
oder  eine  andere  geringere  Strafe  vollziehen  lassen  wollten.  Hierauf  geht  der 
häufige  Ausdruck:  „faciant  de  eo  quod  voluerint“;  siehe  §.  129  Note  85. 

*«)  L.  Sal.  (Herold,  u.  Emendata)  LXI. ; Merkel  LVIII. ; s.  Note  14. 

*)  Varianten  bei  Merkel,  L.  Sal. LVIII.  8:  „crenecruda.  chrenecruda, 
crinnecruda,  ehren  cende,  theunetruda  (verdorben  ans  cheune-  oder 
heunetrudn),  womit  auch  cane  crento  in  der  Rubrik  von  Childebert  I.  Edict. 
a.  550  c.  2 (Pertz,  Legg.  II.  6),  chane  cruto  (bei  Merkel  c.  CII),  diene- 
cruda  (ibid.  Nr.  258  p.  70)  und  ch ren eg uida,  in  der  Glosse  des  Cod.  Es- 
tensiszu  vergleichen  sind.  Siehe  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  IX. 

»»)  L.  Sal.  LXI.  (LVIII.);  siehe  Note  14. 

*b)  Die  zahlreichen,  oft  sehr  wunderlichen  und  durchaus  des  juristischen 
Verständnisses  ermangelnden  älteren  Erklärungsversuche  s.  bei  Du  Cange  v. 
chrenecruda. 

9)  So  erklärte  J.  Grimm  früher  die  chrenecruda  und  verwies  dabei  auf 
die  Analogie  der  herba  pura,  welche  die  Bewohner  des  alten  italischen  Latium 
ihrem  Besieger  als  Zeichen  der  Unterwerfung  darreichten ; in  der  Vorrede  zu 
Merkel,  L.  Sal.  p.  IX.  hat  aber  J.  Grimm  selbst  diese  Erklärung  wieder  auf- 
gegeben. 

®‘])  Als  Rei nigungs-Erde  erklärt  die  chrenecruda,  II.  Kern,  die 
Glossen  in  der  L.  Sal.  Haag,  18G9  p.  110.  111.  Allein  diese  Erklärung  ist  vom 
juristische!)  Standpunkte  au»  zu  beanstanden,  weil  es  sich  in  dem  betreffenden  Titel 
der  L.  Salica  durchaus  nicht  um  die  Reinigung  von  einer  Anschuldigung, 
sondern  um  die  Lossagung  von  einer  hereditas  durch  werpire,  weg- 
werfen einer  Hand  voll  Erde  au»  derselben  handelt. 

9«)  Ueber  die  Bedeutung  von  Tod  leib  als  hereditas,  s.  oben  115 
Note  40;  §.  117  Note  8;  §.  119 ‘ Note  13. 

v*)  Die  Grundlagen  zu  dieser,  dem  betreffenden  juristischen  Acte  entsprechen, 
den  Worterklärung  hat  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel.  L.  Sal.  p IX.  LII1. 
LXV.  LXXII.  geschaffen',  wo  er  namentlich  die  Zugehörigkeit  von  ehre  ne 
(als  eine  verdorbene  Form)  zu  chreo,  corpus  mortuum  nnebgewiesen  hat.  Da 
ihm  aber  die  Synouymität  von  chreo  mit  dem  schwäbischen  Tod  leib  entgan- 
gen ist,  so  konnte  er  mit  seiner  Erklärung  nicht  zum  vollen  Abschlüsse,  d.  h. 
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um  eine  Lossagung,  ein  Aufgeben  von  Ansprüchen  vermittelst  der 
Symbolik  des  werpire  handelt9*?).  Diese  sicher  uralte,  aus  heidnischer 
Zeit  stammende,  jedoch  auch  nicht  die  entfernteste  Spur  einer  heidnisch- 
religiösen  Symbolik  an  sich  tragende  Formalität  ,0)  bestand  nach  der  Lex 
Salica  darin  11 ),  dass  der  insolvente  Todtschläger,  nachdem  er  vorher  seine 
Zahlungsunfähigkeit  mit  zwölf  Eideshelfern  beschworen  hatte,  ErdefStaub, 
jndvit  terrae , cruda , Krau  t) ,4i)  aus  den  vier  Winkeln  seines  Hauses  l2«), 
bez.  seiner  hereditas,  reliquiae  oder  seines  T o d 1 e i b e s,  chreo, **)  zusammen- 
fasste und  auf  der  ThUrschwelle  stehend,  rückwärts  in  das  Haus  blickend, 
von  der  linken  Seite  über  seine  Schalten)  auf  seinen  nächsten  Verwandten 
warf.  In  gleicherweise  warfendie  selbst  mittellosen  nächsten  Verwandten  die 
Erde  auf  die  Folgenden.  Zahlte  Keiner  von  Allen,  so  musste  der  Mörder 
sodann  im  blossen  Hemde,  einen  Stock  in  der  Hand,  über  den  Zaun  sprin- 


nicht  zur  Feststellung  der  grammatischen  Bedeutung  der  chreuecruda  als 
„pulvis  de  hered State“  gelangen. 

9g)  lieber  werpire,  s.  oben  §.  100  Note  4 und  §.  101  Note  6. 

10)  Eine  solche  heidnische  religiöse  Symbolik  glaubte  noch  J.  Grimm,  1.  c- 
p.  LXXXIY.  in  der  chreuecruda  zu  erkennen,  weil  er  cruda  (pulvis)  und 
chreo  (corpus  mortuum)  in  keine  entsprechende  Beziehung  zueinander  zu  setzen 
vermochte.  Siehe  Note  9f  und  Bd.  I.  §.  4 Note  41. 

**)  Siehe  den  Text  in  Note  14. 

,2)  Cruda,  creuto  (s.  Note  9)  ist  ohne  Zweifel  = Krut,  Kraut,  welches 
Wort  in  den  beiden  Bedeutungen  herba  nnd  pulvis  noch  jetzt  sich  erhalten 
hat:  z.  B.  Krant  und  Loth  = Pulver  und  Blei.  - Uehereinstimmt  J.  Grimm’» 
Vorrede  zu  Merkel,  p.  IX.  — Kern,  1.  c.  (Note  91)  p.  10. 

l2ii)  Vergl.  „tollere  (terram)  de  quatuor  angulis  campi“  in  L. 
Bajuv.  XVII.  c.  2;  s.  oben  §.  102  Note  8. 

,s)  Sofern  ehren e als  eine  verdorbene  Form  von  chreo  aufzufassen  ist, 
wurde  die  Verbesserung  in  chreue-cruda  oder  crencrnda  angezeigt  sein; 
vergl.  hrenuawunti  (Todwunde)  in  L.  Bajuv.  I.  c.  4 §.  I;  I.  c.  6 §.  2; 
s.  §.  129  Note  17;  Cod.  Epored.  reu  au  n nt,  zu  L.  Bajuv.  IX.  c l §.  2.  Meine 
Ansicht  von  der  grammatischen  Bedeutung  von  ehren  ecru  da  wird  noch  ins- 
besondere dadurch  unterstützt,  dass  1)  die  sich  dnrehnus  als  sehr  gut  bewährende 
Glossa  des  Codex  Estensis  (Merkel,  p.  102)  die  chrenecroda  (corromp. 
ebreneguida)  erklärt  als  „terra,  collect«  de  quatuor  angulis  domus  legaliter 
in  aliquem  projecta“ , terra  und  hereditas  aber  bekannte  Synonyma  sind,  und 
dass  2)  in  der  Extravagante  Nr.  258  bei  Merkel,  p.  70  „che necruda“  (sic! 
= chrene  cruda  oder  chane  creuto)  als  malb.  Glosse  zu  „reliquiae“  eines  Hei- 
ligen steht  and  auch  recht  gut  stehen  kann,  da  die  reliquiae  eines  Heiligen 
ebensowohl  „pulvis  de  corpore  mortuo“  sind,  als  die  „terra,  quae 
jactatur  de  quatnor  angulis  domns“  Staub  von  einem  Tod  leibe  im 
Sinne  von  hereditas  ist,  sowie  auch  häufig  „reliquiae“  im  Sinne  von  Hin- 
terlassenschaft gefnnden  wird.  Dazu  kommt  noch  3)  die  Erwähnung  einer 
„pulvis  mortalis“  in  Karoli  M.  cap.  Aqitisgr.  a.  810  (siehe  Note  17k),  worin 
doch  wohl  nichts  anderes,  als  ein  Versuch  einer  buchstäblichen  Uebersetzung  ge- 
sehen werden  kann.  Legt  man  aber  die  Variante  „heunetruda“  (Note  9)  zn 
Grunde,  so  würde  sich  sogar  die  Erklärung  als  „Todleibs  - wurf,  terrae 
a vitac  j actus“  ergeben. 
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gen.  Hatte  auch  der  letzte  Verwandte  in  dieser  Form  sich  für  zahlungs- 
unfähig erklärt,  so  musste  der  Mörder  noch  au  vier  Gerichtstagen  öffentlich 
ausgestellt  werden,  um  abzuwarten,  ob  ihn  nicht  noch  Jemand  auslösen 
werde;  geschah  dies  nicht,  so  erlitt  er  die  Todesstrafe  ,4).  Ursprünglich 
waren  die  Verwandten  in  gewissen  Graden,  sowohl  von  väterlicher,  als 
mütterlicher  Seite,  durch  das  Gesetz  verpflichtet,  den  Todtschläger 
auszulösen,  wodurch  häutig  unschuldige  .Leute  in  Vermögensverfali  ge- 
riethen.  In  dem  Edicte  Chilperich’s  (a.  561  — 584)  und  in  dem 
pactum  pro  tenore  pari*  Childebert’s  II.  und  Chlotar’s  II.  (a.  593) 
wird  es  nur  noch  als  in  dem  Belieben  der  Verwandten  stehend  darge- 
stcllt,  ob  sie  den  Mörder  auslösen  wollen  oder  nicht  1 ').  Childebert  II. 
verbot  sogar  nachher  (a.  596)  in  seinen  Landest  heilen  jede  Aus- 
lösung (redemtio)  des  zahlungsunfähigen  Todtschlägers  durch  seine  Ver- 
wandten und  Freunde  bei  hoher  Strafe  ,e).  Der  Text  der  Lex  Salica 

,4)  L.  Snl.  LXI.  de  chrenecruda.  „§.  1.  Si  quis  hominem  occideiit  et 
in  tota  facultatc  non  habuerit,  unde  totam  legem  impleat;  XII  jurntores  dabit, 
quod  nec  snbtus  terram,  neqtie  supra  terram  plus  de  facultate  habeat,  quam  do- 
navit.  Et  postea  de  bet  in  casam  suam  intrare  et  do  quatuor  nngulis  terrae 
pul  verein  in  pugno  colligere  et  postea  in  duropello  stare,  et  intus  cnsam  cap- 
tare  (rr  gnppnn.  galten)  debet.  et  sic  de  sinistra  mann  trans  snos  scapnlos  jactare 
super  proximiorem  pnrentem.  Quod  si  jam  pater,  aut  mater,  sen  frater  pro  ipso 
soluerunt,  super  sororem  tune  matris,  aut  super  ejus  filios  debet  illam  rerram 
jactare,  quod  si  isti  non  fuerunt,  super  tres  de  generatione  patris  et  matris,  qui 
proximiores  sunt:  et  postea  in  camtsin  discinctus,  discalceatus,  palo  in  manu  supra 
sepem  salire,  ut  pro  medietate,  quantuin  pro  compositione  deboret,  aut  quantum 
lex  addicat,  illi  tres  solvent  de  mnterna  generatione:  hoc  et  illi  olii  (tres)  qui  de 
paterne.  generatione  veniunt,  facere  debent.  §.  2.  Si  vero  aliquis  ex  illis  paupe- 
rior  fuerit  et  non  habet  unde  integrum  solvnt  debitum.  quicumque  de  illis  plus 
alio  habet,  exsolvat,  et  iteruin  super  illnm  chrenecruda,  ille  qui  est  pauperior, 
jactet,  ut  ille  totam  legem  solvat:  quod  si  hie  etinm  non  habet,  ut  legem  solvat, 
et  totam  legem  conipoimt,  tune  illum,  qui  homicidium  fecifc,  tollit,  qui  eum  in 
fide  sun  habet  (d.  h.  der  Bürge),  et  per  quatuor  mallos  pruesentcni  facint;  et  si 
eum  per  rompositionem  aut  lidem  nullus  suorum  tulerit,  hoc  est.  eum  redim&t, 
aut  pro  eo  persolvit  tune  de  vita  componat.“ 

,A)  Chilperici  Edict,  a.  561—584  c.  7 (Pertz,  II.  11):  „graphio  . . . 
aufernt  (hominem  malum)  per  tres  mallos  ante  rachyinburgios,  ut  ea  nisl  (lies: 
cum  si)  voluerint,  parentes  ...  de  suis  rebus  redimantu  etc.  — Pactus 
pro  tenore  pacis  Childeb.  II.  et  Chlot.  II.  a.  593  (Pertz,  I.  7)  c.  2:  „Si 
facultas  redimendi  deest.  tribus  maJlis  parentibus  offeratur,  et  si  non  redimitur, 
de  vita  componat.“ 

l6)  Die  älteren  Ausgaben  (Georgisch,  p.  478)  geben  ein  angebliches  Ge- 
setz Childebert’s  II.  c.  n.  595  c.  15  des  Wortlautes:  „l)e  chrenecruda  lex, 
quam  pagnnoruin  tempore  observabant,  deinceps  nunquam  valeat,  quia  per  ipsam 
multornm  cecidit  potestas“  (d.  h.  Vermögen).  — Pertz,  I.  p.  10  lin.  63  bat 
diese  Stelle  nur  in  der  Note  d zur  Decretio  Child eberti  II.  a.  596,  d.  b.  bei 
dessen  Vollzugs  Verordnung  cum  Pactus  pro  tenore  pacis  v.  J.  593  aufgefiihrt; 
auch  ist  sie  wohl  erst  späterer  Zusatz.  Doch  bleibt  gewiss,  dass  Childe- 
bert II.  die  chrenecruda  in  seinem  Landestheil  ahgeschafft  hat.  Die  Abschattung 
steht,  freilich  ohne  das  Wort  chreneorodn  zu  gebrauchen,  io  seiner  Decreti  a. 
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blieb  aber  im  Wesentlichen  auch  nachher  unverändert,  wie  sich  sogar  noch 
in  der  Emendata  zeigt.  Wenn  es  BOnach  auffallen  muss,  dass  in  die- 
ser letzteren  weder  auf  die  schon  unter  Chilperich  eingetretene  Um- 
bildung der  Praxis,  noch  auf  die  (freilich  wohl  nie  zur  Gültigkeit  in  den 
übrigen  Theileu  des  Frankenreichs  gekommene)  Constitution  Childe- 
bert's  II.  v.  J.  596  Rücksicht  genommen  ist,  so  erklärt  sich  dies  doch 
genügend  daraus,  dass  die  Emendata  überhaupt  nicht  sowohl  das  Streben 
nach  einer  zeitgemässen  Fortbildung  der  Lex  Salica,  als  vielmehr  nur  das 
Streben  nach  einer  Feststellung  und  verständlicheren  Wortfassung  derselben 
erkennen  lässt  u).  Uebrigens  findet  sich  sogar  wirklich  in  der  Zeit 
Karl’s  d.  Gr.  eine  Spur,  dass  die  chreneentda  noch  nicht  ganz  bei 
dem  gemeinen  Volke  in  Vergessenheit  gekommeu  war.  So  unvoll- 
ständig auch  die  betreffende  Stelle  ist,  so  sieht  man  daraus  doch  soviel, 
dass  gerade  wie  die  Forderung  des  reipus  unter  Chilperich  Anlass 
zu  Unordnungen  ( tcandalum ) gegeben  hatte,,il),  auch  durch  die  For- 
derung des  Wchrgeldcs  noch  im  J.  810  an  einem  oder  dem  anderen  Orte 
Mord  und  Todtschlag  zwischen  deu  Blutrüchern  und  deu  Verwandten  eines 
insolventen  Mörders  hervorgerufen  worden  war  und  von  Seite  der  Gesetz- 
gebung solchem  Unfug  vorgebeugt  werden  wollte  1 5’'). 

III.  Wenn  kein  Privatankläger  auftreten  wollte,  findet  sich  schon 
frühzeitig,  gleichsam  subsidiär,  eine  Verfolgung  der  Verbrechen  von  Amts- 
wegen. Doch  war  auch  das  Verfahren  in  diesem  Falle  dasselbe,  d.  h. 


596  c.  5 selbst,  worin  er  ausdrücklich  deu  Verwandten  unter  Bedrohung  mit  der 
Sttafe  des  eigenen  Wehrgel  des  v erbiet  et,  dem  Todtsehloger  eine  Bei  h ii  1 f e(„ad  io- 
lutionem  adjnvare“)  mit  ihrem  Vermögen  zu  leisten,  womit  die  chrenecruda  von 
selbst  wegfiel.  (Siehe  §.  129  Note  52.)  Die  11  erold i n a LXI.  3 erwähnt  diese  Ab- 
schaffung der  redemtio  des  Todtschlägers.  ohne  Childebcrt  dabei  zti  nennen: 
„At  praesentihus  temporibns  si  de  suis  rebus  non  hnhuerit,  umlc  trnnssolvere 
ant  se  de  lege  defensare posset,  omnie causa  ...  ad  suum  capnt  pertinent.“ 
Da  die  Decretio  Childeberti  a.  59«,  wie  sie  mehrfach  selbst  angibt,  in  den 
Rheinlanden  entstanden  und  fiir  diese  bestimmt  war.  so  möchte  wohl  nnch 
das  Vaterland  der  Heroldina  in  diese  Gegenden  zu  setzen  sein,  da  sie  die  in 
diesen  Landstrichen  durch  Childebert  bewirkte  Umbildung  desHechtes  erwähnt. 

*’)  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Sal.  p.  LXXXIV.  geht  daher  zu 
weit,  wenn  er  wegen  des  Mungcls  einer  Berücksichtigung  der  mit  der  chrenecruda 
vorgegangenen  Umbildungen  den  officiellen  Charakter  der  Emendata  läugnet.  — 
Vergl.  meine  Schrift,  die  F.uua  Chnmavorum  p.  95. 

l’*)  Siehe  oben  §.  81J  Note  38. 

1?h)  Cap.  Karoli  M.  Aquisgr.  a.  810  c.  3 (Pertz,  Legg.  I.  162):  „De  ho- 
micidiia  foctis  anno  proesenti  inter  vulgares  homines,  quas  (1.  quae)  propter 
pnlverem  mortalem  (al.  motnlem)  acta  sunt.“  — Pulvis  mortalis'ist 
wohl  als  Uebersetzung  von  „Staub  vom  Todleib“  unverkennbar.  Wenn  mo- 
talia  nicht  als  verdorben  nus  mortalis  zu  betrachten  sein  sollte,  so  wäre 
pnlvis  motnlis  als  pulvis  von  einer  mota  terra,  ctonius,  casa  n.  dergl. 
(vergl.  homines  motales  = casati,  villani)  zu  erklären;  nach  beiden  Lesarten 
bleibt  also  der  Sinn  im  Wesentlichen  «1er  gleiche  und  der  oben  angegebenen  Be- 
deutung von  chrenecruda  entsprechend  ^ 
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Anklageprozess.  Die  Anklage  wurde  meistens  von  dem  centcnaritis  oder 
scultetu*  erhoben  10 ):  doch  findet  sieh  auch  schon  frühzeitig  ein  besonderer 
öffentlicher  Ankläger  ( accusator  pubUcus)  erwähnt  ,9).  Der  öffentlichen 
Anklage  ging  eine  Voruntersuchung  voraus,  welche  inqumtioy  später 
Rüge  hiess 20).  König  Pipin,  der  Sohn  Karl ’s  d.  Gr, ' crliess 
schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  eine  auch  nachher  mehrfach 
eiugeschärfte  Verordnung,  wonach  die  besseren  Männer  im  Gau  von  dem 
Grafen  eidlich  (als  sog.  Rügegeschworene)  verpflichtet  werden  muss- 
ten, die  ihnen  bekannt  gewordenen  gröberen  Verbrechen  bei  Gericht  an- 
zugeben 2 *).  Eine  ähnliche  Einrichtung  bestand  bei  den  Angelsachsen ; 
aus  dieser  Rügeversamnilung  hat  sich  dortselbst  die  jetzt  sog.  grosse 
Jury  oder  Anklagejury  entwickelt2*2). 

,8)  So  z.  B.  ist  der  gastnldius  regis  s.  scultetus  angewiesen,  die  An- 
klage zu  erheben,  wenn  der  aus  dem  Grabe  Geworfene  keine  Verwandten  hat, 
Rot  har.  c.  15,  oder  wenn  die  parente»  ein  Mädchen  wegen  fornicatio 
nicht  zur  Strafe  bringen  wollen,  Rothar.  189. 

19)  So  z.  B.  trug  Childebert  II.  dem  Herzog  Ennodins  die  Anklage  ge- 
gen den  hoch  verrät  herischen  Bischof  Egidius  auf.  Gregor.  Tur.  X.  19.  — 
In  dem  lombardischen  Rechte  wird  mehrfach  schon  ein  öffentlicher  Ankläger 
(Fiscal)  als  „advocatns  de  pnrte  publica“  erwähnt:  z.  B.  Form,  ad  Ra- 
chis  c.  10  (VI.) 5 12  IX.;  Form,  ad  Karol.  M.  Legg.  Lomb.  c.  87.  88.  102. 

20)  Inquisitio:  inquirere.  Vergl.  z.  B.  Lothar.  Legg.  Lomb.  c.  49 
(s.  Note  21);  Aistul  ph.  c.  9.  — Ueber  die  Benützung  der  Bischöfe  zur  Ent- 
deckung der  Verbrechen,  siehe  Karol.  M.  cap.  II.  a.  813  c.  1 (siehe  Bd.  II. 
§.  43  Note  11). 

7I)  Pippin,  a.  782  (Pertz,  II.  43)  c.  8:  „Judex  unusquisque  per  civita- 
tem  faciat  jurare  ad  Dei  judicia  homines  credentes  (glaubwürdige  Männer) 
juxta  quantos  praeviderit  . . . ut  cui  ex  ipsis  cognitum  fuerit  i.  e.  homicidia,  fur- 
ta,  adulteria  et  de  illicitas  conjunctiones  (d. b. Ehen),  ut  nemo  eas  concelet“ 
— Lothar.  Legg.  Langob.  c.  49:  „Ut  in  omni  coinitatu  hi  qui  meliores  et 
veraces  iuveniri  possunt,  eligantur  a missis  nostris ad  i n q uis i tio n em  facien- 
da m et  rei  v e r i t a t e tu  d i c e n d a m . et  adjutores  comitum  si nt  ad  justidam  fa- 
ciendam.“  — In  Cap.  Silvac.  Karol.  II.  a.  853  (Pertz,  I 428  lin  5)  ist  sogar 
noch  die  Eidfonnel  erhalten,  auf  welche  die  Riigegeschworenen  verpflichtet  wur- 
den: „Ego  ille  adsalituram,  illud  malum  quod  sc  ach  vocant  vel  tesceiam» 
non  faciam,  nec  ut  alius  faciat,  consentiam ; et  si  sapuero,  qui  hoc  Taciat,  non 
celabo:  et  quein  scio,  qui  nunc  latro  aut  scaclicator  est,  vobis  missis  domini- 
cis  non  celabo,  ut  non  manifestem.  Sic  me  Deus  adjuvet  et  istae  reüquiae.“  — 
Adsalitura  ist  Ueberfall,  Ueberlanf;  schach  ist  Raub,  insbesondere  Raubmord ; 
in  gleicher  Bedeutung  erhielt  sicli  das  Wort  Schächer;  jetzt  heisst  noch  so  der 
jüdische  Schlächter.  — Test*  eia,  in  der  L.  Sal.  häufig  als  taxaca,  texega 
u.  dgl.,  stellt  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel,  L.  Salica  p.  VITI  n.  XXXIII. 
zu  ahd.  zaskon,  rapere.  Vergl.  nhd.  taschen  — schlagen  (daher  Maultasche 
rrr  Maulschelle);  hiernach  scheint  taxaga  = Raub  mit  Misshandlung  von  Per- 
sonen. (Vgl.  frz.  tasser.  entasser  ) — Einen  ähnlichen  Eid  mussten  (ibid.  lin. 
10)  die  ccntenarii  leisten.  — Eide  des  gleichen  Inhalts  forderte  man  in  italieni- 
schen Statuten  des  XIV.  Jahrhunderts  sogar  von  allen  Bürgern  vom  14.  Jahr  an; 
vergl.  Statut,  von  Sassari  c.  18,  edit.  P.  Tola  p.  170. 

?2)  Aethelred’s  Ges.  II.  c.  9;  bei  Schmid,  p.  110:  „Und  dass  man  ein 
gemot  (placitum)  in  jeder  wapentache  habe,  und  dass  die  12  ältesten  thegnas, 
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IV.  Ein  Privatankläger  musste  schon  nach  einer  Verordnung  C h i 1 - 
perich’s  seine  Anklage  durch  eineu  Eid  (icideredo),  Widereid,  d.  h. 
Anschuldigungseid  glaubhaft  machen  2n).  Dieser  Eid  scheint  einige  Jahre 
zuvor  durch  Chiidebert  11.  eingeführt  worden  zu  sein,  aber  nach  dem 
Wortlaute  seiner  Verordnung  damals  nur  bei  Criminalanklagen  seiner  An- 
trustionen gegen  einander  -4).  Hinsichtlich  der  Vorladungen  des  Beklag- 
ten galten  im  ^gemeinen  dieselben  Grundsätze,  d.  h.  die  Unterscheidung 
des  manire  und  bannire , wie  im  Civilprozesse , nur  dass  mit  letzterem 
mitunter  rascher,  als  bei  dem  Civilprozesse,  vorgefahreu  wurde  1 Der 
Angeschuldigtc  hatte  das  Recht,  Bürgen  dafür  zu  stellen , dass  er  am 
angesetzten  Gerichtstage  vor  Gericht  erscheinen  wolle  und  konnte  da- 
durch die  vorläufige  Verhaftung  abwenden  2li). 

V.  Die  Beweismittel  im  Criminalverfahren  bestanden  ursprüng- 
lich, entsprechend  der  heidnisch-religiösen  Grundlage  des  Strafrechts  und 
rohen  Kräftigkeit  des  Volkscharakters,  in  rohen  und  abergläubischen  Ge- 
bräuchen, um  dadurch  eine  Entscheidung  der  Gottheit  selbst  über  die 
Schuld  oder  Unschuld  des  Beklagten , ein  Gottes  urt  heil,  jiulicium 
.De?’27)  oder  sog.  Ordale  ( ordele ),  d.  h.  Urtheil  im  vorzugsweisen  Sinne 


(Thane,  Rittermässige)  hinausgehen  und  der  gerefe  (Graf)  mit,  und  schwören  auf 
das  Heiligthum  . . . dass  sie  keinen  Schuldlosen  beklagen  und  keinen 
Schuldhaften  verhehlen  wollen/4  — Heber  die  Entstehung  der  englischen  sog. 
grossen  Jury,  aus  dem  Institut  der  Rügeversammlungeu,  s.  die  sehr  gute  Ausfüh- 
rung von  L.  v.  Maurer,  die  Freipttege,  München  1848.  — Die  Literatur  über 
das  Geschwornengericht,  s.  in  Note  67. 

‘,a)  Wideredum.  Chilperich,  Edictum.  c.  561 — 584  (Pertz,  II.  11) 

c.  9:  „Si  quis  causam  mallnre  debet  . . . ante  rachymburgiia  vi  de  red  um  do- 
net  . . . nam  antea  mallare  non  praesumat.“  — Wideredo,  wedredo,  corrump 
uuaderido,  uirido,  usudredo  (siebe  Note  24)  bedeutet:  Widereid,  der  „wider 
den  Angeschuidigten  vom  Kläger  geschworene  Eid,“  sowie  Widersager,  den 
Prozessgegner. 

’i4)  Childeber ti  Decretio  c.  a.  550  c.  6 de  antruscione  ghamalta,  bei  Pertz, 
II.  7.  — Ein  Stück  dieser  Verordnung  giug  in  einige  Handschriften  der  L.  Sah 
über;  z.  B.  L.  Sah  ileroldina  LXXVI.  — Die  verdorbenen  Formen : uuade- 
rido, usudredo  (s.  Note  23)  erscheinen  als  malberg.  Glossen,  bei  Merkel, 
L.  Sah  LV.  1;  Herold.  XI.  5. 

tt5)  Siehe  oben  §.  125«. 

*•)  Vergl.  z.  B.  L.  Rip.  XXXIII.  4:  „(judex)  fideijussorcs  ei  exigat  ut  se 
ante  regem  praesentet.“  — Dass  die  Bürgenstellung  den  Zweck  hat,  die  Verhaf- 
tung (custodia,  carcer,  fortia)  abzu wenden,  sagt  ausdrücklich  die  Glosse  zu 
Lothar,  c.  24.  — Zahlreiche  Beispiele  linden  sich  bei  Gregor  von  Tours:  z.  B. 
VIII.  12,  wo  Herzog  liathar  den  Bischof  Theodor us  „vallat  (=  banuit, 

d.  h.  vorbietet)  fidejnssores  requirit  et  ad  praesentiam  regis  Guntchrarani  direxit.“ 

*47)  Judicium  Dei  findet  sich  häufig,  sowohl  in  deu  Volksrechten,  als  bei 
Schriftstellern;  z.  B.  L.  Bajuv.  XVII.  c.  2.  — L.  Fris.  de  thiubda  (Dieb- 
stahl) III.  6.  8:  , Judicium  Dei  aqnae  ferventis.44  — Rot  har.  c.  198:  „per  cam- 
phionem,  i.  e.  per  pugnam,  Dei  judicio.44  — Gregor.  Tnr.  VII.  14.  — Auch 
den  Krieg  betrachtete  man  als  judicium  Dei;  so  sagt  Gundovald  bei  Gregor 
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herbeizuführen  2d).  Ausdrücklich  erklärt  noch  eine  Verordnung  C h i 1 d e - 
bert’s  II.  -'*),  also  eine  Quelle,  welche  der  Annahme  des  Christenthums 
durch  die  Franken  sehr  nahe  steht,  dass  der  Kampf  ( pngna , camphius, 
xcehadinc ),  d.  h.  der  gerichtliche  Zweikampf,  in  der  heidnischen  Zeit  das 
einzige  zulässige  Ueberführungs mittel  bei  Anklagen  freier  Männer  war80) ; 
als  solches  blieb  es  auch  in  den  folgenden  Zeiten  in  Gebrauch41),  na- 
mentlich bei  Collision  von  Eiden  und  in  Fällen,  in  welchen  ein  Zeugen- 
beweis überhaupt  nicht  zulässig  warH,A);  nur  Th  e o d o r i c h d.  Gr.  hatte 
den  gerichtlichen  Kampf  bei  den  Ostgothen  verboten  "*).  Neben  dem 
gerichtlichen  Kampfe  werden  noch  viele  andere  Ordalien  erwähnt,  die 


Tur.  VII.  32,  wo  er  dem  König  Guntchramin  mit  Krieg  droht:  „Deus  judi- 
cabit,  an  Chlotarii  sim  tiiius,  an  non.“ 

*8)  Ordele:  hat  schon  Decr.  Thassilon.  c.  8.  — Urtheil  (urtella,  or- 
dele)  bedeutet,  durch  Zutheilung  des  gebührenden  Rechtes  die  Streitenden  schei- 
den; daher  noch  zu  Recht  ertheileu,  bescheiden,  den  Bescheid  oder 
Entscheid  geben  u.  s.  w. 

3!*)  Childeberti  Decr.  c.  a.  550(Pertz,  II.  6)  c.  4 (Cod.  Voss.).  — Noch 
Aufzählung  der  Fälle,  in  welchen  Child  ebert  zu  schwören  erlaubt,  heisst  es: 
„Fropterea  non  est  sneramenturn  in  Franco» : quaudo  illi  legem  composuerunt, 
non  crant  chris tiani.“ 

*')  Camphius,  camphio:  als  Kampf,  zeigt  z.  B.  Rothar.  c.  198  (s. 
Note  27);  sonst  bedeutet  camphio,  ca  mp  io,  meistens  Kämpfer  und  zwar 
bald  die  selbstkümpfeude  Partei,  bald  den  von  ihr  gestellten  Stell  Vertreter.  — 
Das  Decr.  T h a s s i 1.  c.  7 zeigt  dafür  w e h n d i n c , W eihgeriebt,  etwa  weil  die 
Waffen  exorcisirt  wurden,  damit  kein  Zauber  darin  verborgen  bleibe,  vgl.  Rothar, 
c.  308.  — Vergl  auch  über  den  Zusammenhang  der  Rechts-  und  Rachehandlungen 
mit  dem  altdeutschen  Göttercultus  (Veh,  Wich)  überhaupt,  §.  129  Note  50  und 
§.  131  Note  G.  — Ausserdem  erscheinen  schon  in  dieser  Zeit  als  Synonyma:  Cam- 
pus, duellum,  bellum,  monomachia  und  mehrfache  Umschreibungen : glodio,  armis, 
spata  tracta,  scuto et  fuste  se defensare,  decertare  u.  s.  w.;  ngs.  cornest,  ornest, 
corrump.  orest  = Ernst,  ernstlicher  Kampf,  im  Gegensatz  vom  Kampfe  als 
Lustbarkeit,  „Schimpf“  (Turnier):  vergl.  den  Wnppenbrief  K.  Sigismunds 
a.  1417;  bei  Weber,  llandb.  d.  Lehnr.  II.  537:  „sich  derselben  (Wappen)  zu 
bedienen  zu  Schimpf  und  Ernst.“  — Aufgebot  des  Grafen  Hohenlohe,  a. 
1608  an  seine  Vasallen  zu  einem  Kriege:  Ü ans» el  mann,  Ldsh.  I.  552:  „dass 
du  dich  mit  . . . Rüstung,  die  zum  Ernst  gehörig,  gefasst  macheu  wollest.“ 

ai)  Vergl.  über  den  gerichtlichen  Zweikampf  überhaupt:  Schlichtegroll, 
Thalhofer,  ein  Beitrag  zur  Lit.  der  gerichtlichen  Zweikämpfe  im  M.-A.  München 
1817.  — Ueber  die  lombardischen  Monographien  de  pugna  judiciarin  aus  dem 
XII.  Jahrhundert  von  llugo,  Rodofredus  etc  , s.  v.  Savigny,  Gesch.  des  röm. 
R.  im  M.-A.  B.  IV.  Anb.  7 nnd  Bd.  V.  §.  77.  — F.  W.  Unger,  der  gerichtl. 
Zweikumpf.  Göttingen  1847. 

ai*')  L.  Sal.  Extravag.  Cod.  Epored.  c.  VIII.  (Merkel,  p.  101):  „Contra 
suum  ca  put  et  contra  »uam  hereditatem  non  debet  homo  accipere  testest 
(S.  Bd.  II.  §.  5 Note  17.)  — L.  Bajuvar.  XVII.  c.  2:  „de  bis  qui  proprium 
alodetn  vendiderunt.“ — Vergl.  Frank f.  Stadtr.  a.  1297  §.  1 (Thomas,  Überhof 
p.  217):  „ . . . null us  contra  nos  potest  . . . probare  testibus  qui buscunque, 
quod  sit  in  praejudicium  nostrorum  corportim  sive  bonorum.“ 

*•)  Vergl.  Cassiodor.  Varia  III.  24. 
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wohl  ebenso  ölt  sind,  aber  ursprünglich  nur  in  Criminalprozessen  un- 
freier oder  sonst  gering  geachteter  Leute,  wozu  auch  grossentheils  die 
Romanen  gehörten,  oder  wenn  Frauen  augeschuldigt  wurden,  später  aber 
auch  häufig  in  Criininalprozessen  freier  Leute  angewendet  wurden.  Da- 
hin gehören  das  judicium  ignia,  ferri  cmulentis,  aquae  ferventis  oder  ad 
aeneum  a.ad  ineum  amlmlarc  (Kesselfang),  judicium  aquae  frigulue  (Wasser- 
ordale),  judicium  crucia  (Stapfsaken),  judicium  osxae  (Ordale  des  geweih- 
ten Bissens),  das  Loos  ( sortes ) u.  dergl.  I{).  Auch  diese  Ordalien 
mussten  mitunter  von  dein  Ankläger  und  dem  Beklagten  zusammen,  mei- 
stens aber  nur  von  dem  letzteren  allein  bestanden  werden,  namentlich 
wenn  gegen  den  'Angeschuldigten  grosse  Verdachtsgründe  Vorlagen  ;4). 
Der  hauptsächliche  Zweck  aller  Ordalien  war,  dem  Angeschuldigten  die 
Möglichkeit  zu  geben,  sich  durch  die  glückliche  Bestehung  des  Ordale 
von  der  Anschuldigung  zu  reinigen  und  seine  Unschuld  zu  erproben  35). 
Als  im  altherkömmlichen  Volksrechte  und  in  der  allgemeinen  Sitte  wur- 
zelnd, wurde  diese  Art  der  Reinigung  daher  im  Mittelalter  als  purgatio 
mdgaris  bezeichnet’46).  Mitunter  war  der  Zweck  des  Ordale  aber  auch 
nur,  einen  Wink  der  Gottheit  darüber  zu  erhalten,  ob  der  eines  unsühn- 
baren  Verbrechens  bereits  Ucberwiesene  oder  Geständige  doch  noch  etwa 
durch  Bezahlung  der  Bussgelder  ( redemtio ) von  der  Todesstrafe  befreit 
werden  dürfe  4 :).  Frühzeitig  findet  sich  schon,  dass  die  Ordalien  durch 


aa)  Feber  die  verschiedenen  Arten  der  Gottesurtheile  s.  J.  Grimm,  It.-A. 
p.  909.  flg.  — lieber  Ordalien  - Liturgie : s.  Gen  gier,  im  Anzeiger  f.  Kunde  der 
deut.  Vorzeit,  18  55  Nr.  I.  flg.  — Heber  „man  um  i nee  adere“  siehe  meine 
Schrift,  die  Euua  Chnmavor.  p.  35.  — F.  Dahn,  Studien  zur  Gosch,  d.  germ. 
Gottesurtheile.  München  1857.  — Leber  dos  wenig  bekannte  Ordale  des  „Schein  - 
gehen; s.  Diimgü,  Symbolik,  p.  55.  — L.  Kockin  gor,  Quellen  beitrage  zur 
Kenntnis*  des  Verfahrens  bei  Gottesurtheilen  des  Eisens,  Wassers,  geweihten  Bit- 
sens  und  des  Psalters,  im  Anhang  zu  dessen:  drei  Formelsammlungen  ans 
der  Zeit  der  Karolinger.  München  1857,  p.  315  flg.  — Den  Gebrauch  des  Psal- 
ters zu  Wahrsagungen  u.  dergl.  hatte  übrigens  schon  verboten:  Ludov.  II.  cap. 
a.  850  c.  6(Pertz,  Legg.  1.  442):  „ut  nullus  in  psalterio  vel  in  evnugelio 
vel  in  aliis  rehus  sortire  praesuumt,  uec  divinntiones  nliquos  observnre.“ 

alj  Manche  Ordalien  mussten  ihrem  Charakter  nach  immer  von  beiden  Thei- 
len  zugleich  bestanden  werden,  z.  B.  das  judicium  crucia,  Stnpfsaken, 
im  Decret.  Thassil.  c.  7 beschrieben  als  in  judicio  diccre,  edicere  (Staba, 
Stab  =•  judicium;  daher  noch  bei  dem  Militär  der  Stab,  d.  h.  die  Olficiere, 
welche  eine  Jurisdictio  haben;  ags.  saken  — sagen),  indem  man  beide  Theile 
mit  ausgestreckten  Annen  sich  gegenüberstellte,  bis  einer  zuerst  sie  ermüdet 
sinken  Hess. 

**)  Daher  wird  von  dem,  der  das  Ordale  glücklich  bestanden  hatte,  gesagt: 
„idoneus  exivit“  Karo).  M.  Cap.  a.  794  c.  9;  Pertz,  I.  73  lin.  19. 

sti)  Purgatio  vulgaris  erscheint  noch  im  llubrum  der  Decretalen  Gre- 
gor. IX.  Lib.  V.  tit.  38. 

a?)  Hiervon  ist  zu  verstehen:  L.  Charoavor.  c.  48:  „Si  für  de  septem 
latrociuüs  comprobatus  fuerit,  exiet  ad  judicium  (sc.  aeneum).  Si  ibi  inceuderit. 
tradant  eum  ad  mortem  ...  si  ibi  non  incendcrit,  tune  liceat  suo  seniori 
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Stellvertreter  bestanden  werden  durften  r!8)  und  namentlich  war  dies 
bei  dem  Kampfordale  der  Fall  ; insbesondere  gehörte  diese  Stellver- 
tretung bei  Kirchen  und  Geistlichen  zu  den  Obliegenheiten  ihres  advoca- 
tu84<J),  bei  Frauen  und  anderen  schutzbedürftigeu  Personen  zu  denen 
ihres  mundoaldus  1 1 j.  Bei  dem  judicium  crucis  durfte  aber  in  Prozessen 
unter  Ehegatten  der  Ehemann,  der  es  nicht  selbst  gegen  seine  Ehefrau 
bestehen  wollte,  anstatt  seiner  nur  eine  Frauensperson  seiner  Ehe- 
frau gegenüber  stellen  r*).  Bei  unfreien  Personen  wurde  anstatt  eines 
Ordale  auch  häutig  schon  die  Folter  supjyliciurn , examinatio,  districtioy 
lormenta , torqueret  torlura)  angewandt,  um  ein  Geständniss  zu  erlangen  4 
VI.  Seit  der  Einführung  des  Christenthums  wurde  der  Eid  das 
hauptsächlichste  Beweismittel  im  Strafrechte,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Anschuldigung  ( accusatio als  die  Reinigung  ( purgatio ).  Die  Beweis- 

führung durch  Eide  wurde  von  den  germanischen  Völkern  überhaupt  als 
eine  neue,  christlich-kirchliche  Einrichtung  aufgefasst44)  und 
auch  von  der  Kirche  selbst,  namentlich  was  die  Reinigung  durch  den 
Eid  anbelangt,  aU  eine  purgatio  canonicay  im  Gegensatz  der  purgatio  vul- 


vadio  suo  illum  adbramire  (d.  h.  Bürgschaft  fiir  die  redemtio  zu  leisten)  et 
pro  eo  emendare  ac  de  morte  liberare.“ 

Ausführlich  erzählt  einen  sulchen  Fall,  wu  ein  Bischof  sich  durch  seinen 
Dieu8tmann  vertreten  lasst,  Karol.  M.  cap.  Francof.  a.  794  c.  9 (Pertz,  I. 
73);  siehe  unten  Nute  68. 

:,!*)  Ca  mph  io,  canipio  conductus:  heisst  der  gemiethete,  gedungene 
Fechter,  z.  B.  bei  Luitprand.  c.  118;  L.  Fris.  XIV.  7. 

4°)  Vergl.  Formula  ad  Karol.  M.  Legg.  Langob.  c.  22.  — Vergl.  Edict.  Ot- 
to n.  I.  u.  II.  967  c.  10  (Pertz,  Legg.  II.  p.  33). 

41)  Siehe  oben  §.  83  flg.  — Ausdrücklich  sagt  dies  auch  Edict.  Otton.  I. 
u.  II.  967  c.  9. 

4'2)  Einen  Fall  dieser  Art  zeigt  Karol.  M.  Statuta  Salisburg  a.  799  c.  15 
(Pertz,  I.  80).  wo  es  sich  um  ein  judicium  er  u eis  wegen  Abläugnung  der 
consummatio  matrimonii  handelte. 

4H)  Vergl.  L.  Sal.  Herold.  XLIII.  de  servo  qui  de  furto  fuerit  inculpatus. 
Die  gewöhnliche  Folter  bestand  hiernach  im  Peitschen  (ictus)  des  über  eine  Bauk 
gelegten  servus.  (Siehe  Bd.  II.  §.  9 Note  76.)  Man  sieht  aus  dieser  Stelle 
dass  die  Folter  von  dem  Kläger  selbst  vorgenommen  zu  werden  pflegte:  dies  zeigt 
sich  auch  vielfach  hei  Gregor  v.  Tours,  s.  Note  86.  — Die  Könige  Hessen  mit- 
unter die  Folter  der  angeklagten  Hochverräther  durch  ihre  Diener  vollziehen. 
Vergl.  die  Beschreibung  der  schensslichen  Behandlung  des  Sunnegisil,  bei 
Gregor  Tur.  X.  19. 

**)  Child ebert.  Decret.  c.  a.  550  c.  4 (Pertz,  II.  6)  Cod.  Voss,  (siehe 
Note  29)  erwähnt  ausdrücklich,  «lass  der  Gebrauch  des  Eides  statt  des  Kam- 
pfes erst  bei  den  Franken  eingeführt  wurde,  seit  .sie  „ad  christianitatem  re- 
versi“  sind.  Aus  dieser  Setzung  des  Eides  an  die  Stelle  des  Kampfes  wird 
ebendaselbst  erklärt,  warum  die  Franken  auf  Schwerter  zu  schwören  pflegen. 
Childeber ts  Decret  scheint  überhaupt  hiernach  besonderen  Einfluss  aut'  die 
Einführung  des  Eides  gehabt  zu  haben.  Vergl.  meine  Schrift,  die  Euua  Chama- 
vorum,  p.  92. 
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garis,  d.  h.  der  Reinigung  durch  Ordalien , ausdrücklich  bezeichnet 4V). 
Dies  konnte  mit  um  so  grösserem  Rechte  geschehen , als  das  römische 
Recht,  obschon  es  von  jeher  den  Eid  als  Beweismittel  zuliess,  doch  keinen 
Kei nig un gs eid  kennt4“).  Uebrigens  tritt  schon  in  der  Le x Salica 
das  auf  Eide  gebaute  Beweisverfahren  sehr  deutlich  und  umfassend  her- 
vor, was  nicht  befremden  kann,  da  die  vorhandenen  Handschriften  sämmt- 
lich  nur  in  solche  Zeiten  binaufreichen,  wo  Einwirkungen  des  Christen- 
thums auf  die  Lex  längst  stattgehabt  haben  mussten. 

VII.  Eide  wurden  im  Criminalverfahren  von  dreierlei  Personen 
geleistet:  von  den  Parteien  (der  Anschuldigungs-  und  der  Reinigungs- 
eid), von  ihren  Eideshelfcrn  (tacramentale s)  und  von  den  Zeugen 
(teerte»),  welche  letztere  beide  Classen  von  Personen  aber  auch  im  Straf- 
prozesse wie  im  Civilprozcsse  oft  unter  demselben  Kamen  ( juratores , tes- 
te») begriffen  und  zusammengeworfen  werden,  obschon  in  anderen  Stellen 
ihre  Unterscheidungen  deutlich  hervortreten 45). 

VIII.  Besonders  vorwiegend  war  in  Criminalsachen  der  Gebrauch 
der  Eideshelfer  (aidi,  sacrameutales,  conjuratore » u.  dgl.)  4S),  indem  re- 
gelmässig jede  Partei,  um  zur  Ableistung  des  Auschuldigungseidcs  oder 
Reinigungseides  gelassen  zu  werden,  ihre  persönliche  Glaubwürdig- 
keit mit  einer  nach  Lage  des  Falles  verschiedenen  Zahl  von  Eideshelfern 
zu  unterstützen  und  gleichsam  zu  verbürgen  hatte 4'*i.  Die  Eides- 
helfer waren  daher  von  den  Zeugen  insofern  wesentlich  unterschieden, 
als  sie  nicht  nothwendig  von  der  Thatsache,  die  sie  im  Vertrauen  auf  die 
Moralität  der  Hauptpartei  mitbeschworen , eigene  Wissenschaft  zu  haben 
brauchten,  d.  h.  sie  hatten  regelmässig  nur  de  credulitate,  nicht  de  verdate 
zu  schwören  4 ”).  Die  Beweisführung  durch  Eidcshelfer,  wie  durch  Zeugen 

4i)  Furgatio  canonica:  erscheint  im  Rubrum  der  Decretalen  Gregor’» 

IX.  Lib.  V.  tit.  34.  — K.  Ilildebrand,  die  purgatio  canonica  und  vulgaris. 
München  1841.  — H.  E.  Göring,  de  origine  et  progressu  juram.  suppletorii  et 
purgatorii.  Bonn  1861. — P.  Helborn,  de originibus  juraiu.  purgatorii.  Bonn  1861. 

4S)  Reinigungseid  (sog.  juramentnm  purgntorium) ; synonym  sind:  „se 
jurnmento  purgare,  expurgare,  purificarc,  oxeusare,  educere,  absolvere,  defen- 
dere,  exuere,  exdicere,  edoniare,  idoneare,  mundare;  auch  se  sua  lege  defen- 
dere,  innoccntiaiu  suam  ostendere.  — Im  Sachsensp.  erscheint  da- 
für „Unschuld“;  z.  B.  I.  15  §.  2:  „des  entgat  he  mit  silier  unscult.“ 

4I)  Siehe  oben  §.  125»  Kote  113;  vergl.  Canon  s.  Silvestri,  hier  unten 
Note  69. 

**)  Eideshelfer:  als  synonym  erscheinen  ausser  den  gewöhnlichen  Ueber- 
»etzungen  sacrainentales.  cousacrameutales,  juratores,  conjnratorcs,  auch  aidi, 
aydones  (Eide);  z.  B.  liothar.  c.  359:  geidon  (-=  geeiden);  auch  ham-edi 
(ham,  villa  = vicini  juratores):  s.  Haltens,  voc.  geeiden. 

■**»)  Vergl.  Sachsensp.  III.  88  §.  S;  s.  oben  §.  126  Note  58». 

48)  So  berichtet  Nithard  von  Jndith,  der  zweiten  Gemahlin  Lud 
wig'g  d.  Fr.:  „Vero  haud  est  thoro  regio  recepta,  donec  se  criminibus  objec- 
tis  innoxiam,  quia  criminator  non  erat,  sacramento  una  cum  propinquis  coram 
plebe  effecit.“  — So  schwören  in  dem  Liede  Axel  und  Walborg  (bei  Grimm. 

Zoepfl,  deutsche  Kechutceech.  Ul.  4te  And.  26 
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hiess  testificatio  A0).  Es  war  Sache  der  schwurpflichtigen  Partei , die  er- 
forderlichen Zeugen  oder  die  nothwendige  Zahl  von  Eideshelferu  aufzu- 
bringen. Die  Aufforderung,  als  Eideshelfer  den  Schwurpflichtigen  zu 
unterstützen,  hiess  leodecal  (Leute ruf) Al).  Hieran  scheint  sich  die 
malbergisclie  Glosse  leodardi , leiulardi , leudardo  anzuschliesscn,  und  so- 
nach das  Erweisen  (erhärten),  sowohl  der  Klage  als  der  Unschuld, 
durch  Leute,  d.  h.  Zeugen  oder  Eideshelfer  zu  bezeichnen51,2).  Im  All- 
dänische Heldenlieder.  Heidelberg  1811  Nr.  88  S.  372)  die  Gildschen  Grafen 
mit  Axel,  dass  er  seine  Braut  nicht  geküsst  habe. 

*°)  T estificatio ; testificare,  in  der  Bedeutung:  teste»  colligcre  hat 
schon  die  L,  Salica  Herold,  de  iide  facta  LIU.  2.  — Es  galt  als  grosse  Begün- 
stigung, wenn  in  einer  Sache  gegen  eine  Partei  keine  „testi fica tio“  zugelassen 
wurde;  besonders  wenn  sie  den  Keiuigungseid  allein,  ohne  Eideshelfer,  schworen 
durfte.  Siehe  z.  B.  L.  Bajuv.  XI.  tit.  VI.  2.  — Vergl.  L.  Sal.  Extravag.  Cod. 
Epored.  VII  bei  Merkel,  p.  101. 

5|)  Leodecal:  L.  Sal.  (Novell.  5)  bei  Merkel,  p.  63:  „Si  Komanus  hoc 
(contra)  ltomanuw  admiserit  et  certa  probatio  non  fuerit,  per  20  juratores  se  ex- 
solvat,  medios  tarnen  electos;  si  juratores  in  venire  non  potuerit,  tune  ad  iueum 
(aeiieuni)  aiubulet,  hoc  dicunt  inalb.  „leodecal.“  — Leo  de  = Leute,  cal, 
uoeh  engl,  to  call,  rufen;  also  juratores  vocarc,  rogare;  wie  man  jetzt  noch 
sagt:  „Leute  (als  Zeugen)  aufrufen.“  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  also:  Dieses 
Aufrufen  von  Eideshelfern  nenueu  die  „malbergi“  (d.  h.  die  deutschen  Texte 
der  L.  Salica,  s.  §.  125*  Note  14),  oder  weun  man  durchaus  au  „malbergii“ 
als  Personen  denken  will,  die  Gerichtsgenossen:  „leodecal.“  — Hier- 
zu stimmt  auch  die  Bezeichnung  der  juratores  in  der  L.  Al  am.  LXXXIX.  als 
,,ad vocati“,  d.  h.  Herbeigerufene,  Herbeigezogene.  — Die  etymologischen  Be- 
standtheile  vou  leodecal  (Leute  und  rufen)  hat  J.  Grimm,  Vorrede  zu 
Merkel,  L.  Sal.  p.  LXVIII.  nachgewiesen:  die  juristische  Bedeutung  des  Wor- 
tes uls  „testi ficatio“  ist  ihm  jedoch  entgangen. 

A*)  Leodardi,  leudardi,  leudardo.  Dieses  Wort,  das  sich  fast  in  der 
Mehrzahl  aller  Stellen  der  L.  Salica  als  malb.  Glosse  findet,  hat  den  Philologeu 
bisher  unter  allcu  die  meiste  Schwierigkeit  gemacht,  da  man  die  juristische  Be- 
ziehung desselben  zu  den  Worten,  bei  denen  es  als  Glosse  gefunden  wird,  nicht 
erkannte.  Uoltzraann,  über  die  malb.  Glosse,  1852,  denkt  an  „si  negaverit“ 
(Lüge,  engl,  lie);  J.  Grimm,  in  der  Vorrede,  zu  Merkel,  L.  Sal.,  schwankt 
zwischen  dieser  Erklärung,  oder  einer  Umwandlung  des  Wortes  in  leodgardi 
(lex  populi,  terram  finuarn  inhabitantis,  siehe  oben  Bd.  1.  Quellengeschichte  §.  4 
Note  26);  Kern  (Note  9d)  erklärt  p.  34.  6o.  1G3,  leudardi  als  eiu  Bussgeld 
von  600  Denaren  oder  15  Solidis,  wobei  er  aber  einräumen  muss,  dass  dieses 
Wort  auch  an  Stellen  verkommt,  wo  es  diesen  Sinn  durchaus  nicht  haben  kann. 
— Leodardi  möchte  aber  wohl  aus  „leodk‘,  Leute,  und  ardire,  nrtare, 
hartare,  zusammengesetzt  sein,  welches  letztere  Wort  iu  den  lombardischen 
Formeln  in  der  Form  ad  ardire  als  Frage  des  Richters  au  den  Beweisführer  vor- 
kommt, der  den  Beweis  durch  pugna  führen  will  (Form,  ad  Lnitprand.  c.  121 
(VI.  G8);  besonders  Form,  ad  Otto.  I.  II.  Legg.  Lomb.  c.  3:  „Vis  eiadardire, 
ut  illa  Charta  sit  falsa?  Volo.  Vadite  pugnam.“  Genau  hieran  anschliessend 
lasst  der  Schwnbensp.  (Lassb.)  c.  76  II.  den  Kämpfer  sprechen:  „(ich)  will 
im  das  beherten  mit  meinem  leib  auf  seinen  leib,  dass  ich  recht  hab.“  — Vgl. 
cohartare  inKurol.  M.  cap.  eccles.  a.  789  (Pertz,  I.  54  lin.  10):  „nos  errata 
eorrigere,  supertlua  abscidere,  recta  cohartare  studemus“  und  ebenso  iu  Cap 
Arnulphi  a.  895  c.  2 (Ibid.  I.  5öl  lin.  1)  entsprechend  dem  Sachsensp. 
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gemeinen  galten  die  Verwandten  für  verpflichtet,  sich  gegenseitig  als 
Eideshelfer  zu  unterstützen4"):  in  gewissen  Sachen  durften  dieselben  nur 
aus  den  Verwandten,  oder  doch  nur  in  deren  Ermangelung  aus  anderen 
Personen  genommen  werden44).  In  einigen  Fällen  durfte  der  Schwur- 
pflichtige nur  einen  Theil  der  Eideshelfer  nach  seinem  Belieben  auswählen, 
ein  anderer  Theil  wurde  von  dem  Gegner  oder  dem  Richter  benannt : 
letztere  hiessen  juratores  electi  t>s)  s.  nominati**). 

IX.  Regelmässig  musste  der  Eid  einer  Partei  in  Criminalsachen 
gegen  Standesgleiche  mit  sechs  Eideshelfern  geschworen  werden.  Dies 
hiess  Jurare  cum  sexta  vel  septima  manut  je  nachdem  man  die  Hand  der 


III.  54  §.  2 und  Schwabensp.  c.  122,  wo  der  König  „das  Recht  zu  stärken“ 
gelobt.  (Siehe  Bd.  II.  46  Note  12.)  In  ähnlichem  Sinu  sagt  noch  Rudolph  I. 
a.  1277  (Pertz,  II.  417  lin.  14):  „uecessitatis  articnlus,  qui  nos  et  iniperium  co- 
hortabat“  (d.  h.  hart  bedrängte),  und  in  seiner  Sc  nt.  de  cassantis  obiigationi- 
bus  vi  obtentis  a.  1283  (Pertz,  II.  444  lin.  28)  erscheint  se  artare  se  con- 
stringere,  sich  fest  (hart)  verpflichten.  Vergl.  „custodia  co artare“  in  Karol. 
M.  cap.  a.  802  (Pertz,  I.  92).  — Die  juristische  Bedeutung  von  ardire,  har- 
dire,  ist  daher  erhärten,  wie  man  jetzt  noch  sagt  „eidlich  erhärten“,  d.  h. 
erweisen,  beweisen.  Es  ist  also  syn.  mit  sterchire,  was  ganz  in  dem- 
selben Sinne  von  stärken,  bestärken,  gebraucht  wird  (s.  §.  102  Note  40). 
Erwägt  man  nun,  dass  nach  Childehert's  Verordnung  „de  autruscione  gha- 
malta“  (s.  N.  23  u.  24),  sowohl  zum  Anschuldigungseid,  wideredum,  als  zum 
Reinigungseid,  juratores  (Eideshelfer)  zugezogen  werden  müssen,  also  sowohl 
zur  Beweisführung  des  Klägers,  als  des  Beklagten  eine  tcstificatio  oder  ein 
leodecal  (Note  50.  51)  nöthig  ist,  so  erklärt  sich  ohne  Schwierigkeit,  wie  leud- 
ardi,  d.  h.  „durch  Leute  erhärten“,  sowohl  als  malb.  Glosse  zu  „si  ei 
adprobatum  erifc“,  als  zu  ,,si  negaverit“  stehen,  und  wie  im  ersten  Falle 
mit  leodardi  auch  die  malb.  Glosse  wideredo  (uuaderido,  usudredo)  (Note  23) 
wechseln  kann. 

M)  Daher  erwähnt  die  L.  Sal.  Herold,  de  eo  qui  se  de  parentilla  tollere 
vult,  LXIIL,  dass  wer  von  der  Verwandtschaft  sich  lossagen  will,  unter  anderem 
ausdrücklich  erklären  muss:  „quod  se  de  juramento  tollat.“  (§.  113  Note  29.) 

*4)  Z.  B.  bei  Beweisführung  über  die  Freiheit,  wo  die  Eideshelfer  vor  allem 
aus  dem  procinctus  genommen  werden  müssen;  s.  §.81  Note  8.  — Den  Gegen- 
satzbilden:  , Juratores,  quales  habere  potuit“;  z.  B L u do v. Legg.  Langob. 
c.  1 (Karol.  M.  cap.  Ticin.  a.  801  c.  10,  Pertz,  I.  85). 

6Ä)  Electi:  erscheinen  im  fränkischen  Recht  zuerst  im  Rubrum  von  C bil- 
de bert  Decr.  c a.  550,  c.  4 (bei  Pertz,  II.  6);  sodann  im  Child  eh.  II.  und 
Chlotar  II.,  pactus  pro  ten.  pac.  a.  593  (Pertz,  1.7)  c.  2:  „Si  quis  ingenuam 
personam  pro  turto  ligaverit  et  negator  extiterit,  XII  juratores  m odios  electos 
dare  debet,  quod  furtum  quod  objicit,  verum  sit.“  — Vergl.  ibid.  c.  5 und  8. 
Siehe  auch  L.  Sal.  Novell.  5,  oben  Note  61.  — Medii  electi  heisst  die 
Hälfte  nach  Auswahl  des  Gegners.  Dies  zeigt  klar  Karol.  M.  äd  L.  llip. 
a.  803  (Pertz,  I.  118  c.  12):  „quod  (sacramentum)  in  ecclesia  jurandum  est, 
vel  cum  6 electis,  vel  (si)  12  esse  debent,  quales  potuerit  invenire.“  — Vergl. 
Ludov.  Pii  Legg.  Langob.  c.  38;  L.  Alam.  (Pactus)  addit.  I.  c.  6.  17.  22.  23. 

•'><*)  Nominati:  L.  Alam.  XXX.  LXXXIV.  — Derselbe  Ausdruck  findet 
sich  noch  in  Henrici  reg.  trenga,  a.  1230  c.  12  : „duohus  sibi  adjunciis,  qui 
nominati  fuerint.“ 
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schwörenden  Hauptpartei  mitziihlte  oder  nicht A7).  Diese  Beweisführung 
durch  sieben  Eide  naunte  mau  später,  weun  sie  gegen  den  Angeschul- 
digton  gerichtet  war,  Oesiben,  d.  h.  B e s iebn  e n Die  Zahl  der 
Eidcshclfcr  musste  bei  Standesunglcichheit  der  Parteien  in  dem  Verhält- 
nisse, als  der  Gegner,  gegen  den  geschworen  wurde,  ein  höheres  Wehr- 
geld hatte,  vermehrt  werden*®).  Ueberhaupt  war  die  Zahl  der  Eides- 
hclfer  mit  Rücksicht  auf  die  grössere  oder  geringere  Bedeutung  der  Fälle 
verschiedenartig  bestimmt110).  Der  Kläger  konnte  sich  regelmässig  damit 
begnügen,  anstatt  selbst  mit  sechs  Eideshelfern  zu  schwören,  dem  Beklag- 
ten den  Reinigungscid  mit  der  gleichen  Zahl  von  Eideshelfcrn  zu  gestat- 
ten (il).  Hatto  aber  der  Kläger  seine  Anklage  mit  sechs  Eideshclfern 
beschworen,  so  konnte  sich  der  Beklagte,  der  in  diesem  Fallo  als  „ super - 
juralus“  bezeichnet  wurde  °2) , ursprünglich  nur  durch  ein  Ordale,  später 
(seit  Childebcrt)  auch  durch  einen  Eid  mit  zwölf  Händen  (Zwölfer- 
eid) reinigen61),  was  „cum  duoelecima  manu  jurare 04 ) , s.  thalaptas  ju- 

bT)  Z.  B.  vergl.  L.  Fris.  Tit.  VI.  — L.  Saxon.  Tit  II.  8.  — Schon  Chil- 
debert,  Decr.  c.  a.  SSO  (I’ertz,  II.  7)  c.  6 schrieb  in  den  geringsten  Sachen 
vor:  „widereduiu  sibi  sextus  jurare.“ 

M)  Bamberger  llalsgerichtsordnung  v.  1507,  Art.  273.  — Ueberhaupt  hiess 
iu  der  rheinischen  Rechtssprache  eine  solche  Beweisführung  ein  „Siebener- 
Gezeuge.“ 

sa)  Siche  oben  Bd.  II.  §.  9 Kote  78.  — Bei  den  Sachsen  wurde  daher 
wohl  ein  Auschuldigungscid  mit  72  (6  mal  12)  Händen  erfordert,  wenn  ein  laz- 
zus  gegen  einen  adalingus  schwören  wollte  (siehe  Bd  II.  £.  9 Kote  40  und 
78).  — Eine  Spur  hiervon  zeigt  noch  Sachsensp.  I.  6.  - Vergl.  Canon  S. 

Silvestri,  in  Karo).  M.  eapp  excerpt.  a.  806  (Pertz,  I.  148  lin.  8):  „Non 
damnnbitur  praesul  sine  72  testes“  (—  jnrntores,  Eideshelfer).  — Nach  l.egg.  ags. 
Henrici  I.  c.  64  §.  6.  7 ist  j urame n tnm  et  weregild  eines  thainns  gleich 
dem  von  sechs  villanis. 

*’)  Vergl.  Childeberti  Decretio  c.  n.  550  c.  6 (Pertz,  II.  7).  — Man 
findet  Eide,  welche  die  Partei  allein  schwört  (singnlns,  per  se  jurare,  später 
„mit  sein  eins  Hand  schwüren");  mit  zwei  Eideshelfern  (sibi  tertius  jurare); 
sodann  mit  7.  9.  12.  15.  18.  21.  65.  72  u.  dergl.  Händen.  — Die  Königin  F r e d e- 
gnndc,  Gemahlin  Chilperich's  beschwur  sogar  die  Aechtheit  der  Geburt  ihres 
Sohnes  Chlotar  II.  „cum  3 episcopis  et  300  viris  optimis."  Gregor.  Tur.  VIII. 
9.  — Uebct  das  Schworen  „mit  sein  eins  Hand“  s.  meine  Schrift:  Dos  alte 
liambcrgcr  Recht,  p.  157.  — Dieses  allein  Schwören  des  Angeschuldigten  wurde 
seit  dem  XV.  -lalirh.  allgemeine  Regel  bei  der  Ableistung  eines  Keiniguugseides. 
liaa  Schwören  „reib  dritt"  verschwand  allmählig,  als  dos  römisch-canonische 
Beweisverfahren  cindrang,  wonach  zwei  classische  Zeugen,  auch  ohne  den  Eid  der 
Hauptpartei,  vollen  Beweis  machen. 

**)  Vergl.  die  Ausführung  in  meiner  Schrillt,  die  Euna  Chamavorum,  pag. 
28  fig. 

6i)  L.  Hip.  LXXIX.  „legitime  su perjuratus.“ 

*•*)  Ausführlich  handelt  davon  schon  Childeberts  Decret.  c.  6 (Pertz, 
II.  7),  woselbst  für  schwerere  Falle  überdies  eine  noch  grössere  Zahl  von  Eides- 
helfern, sowohl  zum  Auschnldigungscid,  als  zum  Reinigungseid  gefordert  wird. 
Hiernnch  durfte  in  jenen  Fällen,  in  welchen  schon  der  Anschuldigungseid  mit  12 
Händen  geschworen  werden  musste,  die  Reinigung  nnr  durch  ein  Ordale  geschehen- 

M)  Jiaous  duodecima.  Es  wird  in  vielen  Fällen  zweifelhaft  bleiben,  was 
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rare  66),  *.  se  ponere  super  patriam“  66)  genannt  wurde.  Hinsichtlich  der 
Berechnung  dieses  Zwölfereides,  d.  h.  darüber,  ob  in  diese  Zahl  die  Iland 
des  Angeschuldigteu  mitgercchnet  wurde  oder  nicht,  besteht  keine  Gleich- 
förmigkeit in  den  Gesetzen.  Aus  diesem  Reinigungsverfahren  durch  den 
Zwölfereid  ist  später  die  sog.  kleine  oder  Urtheils-Jury  in  Eng- 
land hervorgegangen  67). 

X.  Die  Reinigung  des  Angeklagten  durch  Eideshelfer  war  im  Wesent- 
lichen ein  ihm  gesetzlich  gestatteter  Versuch , Beine  Unschuld  durch  die 
eidliche  Meinungserklärung  { Zeugnis»,  getilgt,  gezioch , tcMimonium  im  wei- 
teren Sinne),  einer  beachtungswürdigen  Anzahl  von  unbescholtenen 
Männern  darzuthnn,  um  den  Gang  zum  Ordale  abzuwenden.  Konnte  da- 
her der  Beklagte  die  erforderliche  Zahl  der  Eideshelfer  nicht  aufbringen, 
so  musste  er  das  Ordale  bestehen  oder  sich  als  sachfällig  erklären ürf). 
Uebrigens  musste  regelmässig  vor  der  Vornahme  des  Ordale  jeder  der 

gemeint  ist,  wenn  es  heisst:  „cum duodecima manu jurare.“  Mitunter  ist  bestimmt 
gesagt:  „cum  XII  sacrnmentnlibus,  et  ipse  sit  ter  tiusdecimus“ ; L.  Sa  1.  Extravag. 
III.  bei  Merkel,  p.  100;  mitunter  heisst  es  ebenso  bestimmt:  „cum  und  ec  im 
juret“ ; L.  Saxon.  de  homicidiis  II.  13. 

w)  Thalaptas  jurare  (tualaf,  twelf,  zwölf);  s.  J.  Grimm,  Vorrede  zu 
Merkel,  L.  Sal.  p.  XV.  Siebe  oben  Bd.  II.  §.  9 Note  84. 

6*)  Ponere  se  super  patriam.  Diese  Formel  und  ähnliche,  z.  B.  defensio 
per  patriam  (=  per  vicinos),  findet  sich  schon  sehr  früh  in  England;  vergl.  die 
bei  G.  L.  v.  Maurer,  die  Freipflege,  p.  38  aus  Fleta  u.  s.  w.  angeführten 
Stellen.  Daher  erklärt  sich  auch  die  übliche  Antwort  eines  Angeschuldigten  in 
England  auf  die  Frage  des  Richters:  wie  er  gerichtet  werden  wolle?  „byGod  and 
my  country“,  d.  h.  dnreh  die  Jury,  im  Gegensätze  von:  „by  battle“  (durch 
Kampf).  — Noch  im  J.  1867  ereignete  sich  in  England  der  Fall,  «lass  ein  des 
Mordes  eines  Mädchens  von  deren  Bruder  Angeklagter  durch  „bnttle“  gerichtet 
zu  werden  verlangte  und  der  Bruder  der  Ermordeten  nur  mit  Mühe  von  der 
Aufnahme  des  Handschuhs  abgehalten  werden  konnte. 

fl7)  Dies  hat  G.  L.  v.  Maurer  in  der  Schrift:  Die  Freipflege  etc.  Münch. 
1848,  ansgefuhrt.  1 ebrigens  sind  die  Meinungen  über  den  Ursprung  der  engli- 
schen Jury  noch  sehr  getheilt.  Vergl.  Arthur  D uck , de  usu  et  autoritate  jur.  civ. 
Rom.  in  dominiis  princ.  Christ.  Lugdun.  Bntav.  1654  p.  357.  — Th.  C.  Rey- 
nolds, dis8.  de  vern  judicii  juratorum  origine,  natura  et  indole.  Heidelb.  1842. 
— F.  A.  Biencr,  über  die  Einführung  der  Gesch womengerichte  in  England,  in 
s.  Abbandlgn.  Leipz.  1846.  — Verhandlungen  «1er  Germanisten-Versammlung  in 
Frankf.  im  J.  1846.  Frkf.  1847,  p.  91.  174  flg.  — Michclsen,  über  die  Genesis 
der  Jury,  Leipz.  1847.  — Gundermann,  Geschichte  der  Entstehung  der  Jury 
in  England.  München,  1847.  — A.  v.  Daniels,  Ursprung  und  Werth  der  Ge- 
sch wornenanstah.  Berlin,  1848.  — Köstlin,  der  Wendepunkt  des  dent.  Straf- 
verfahrens im  19.  Jahrh.,  nebst  ansfiihrl.  Darstellung  der  Entstehung  des  Ge- 
sch wornengerichts.  Tübingen,  1849.  — II.  Esch  er,  die  Schwurgerichte  in  Straf- 
sachen und  biirgerl.  Rechtsstreitigkeiten.  Geschichte  derselben  in  England,  Frank- 
reich und  Deutschland.  SchafVhansen . 1868.  — H.  Brunner,  die  Entstehung 
der  Schwurgerichte.  Berlin.  1871. 

***)  Das  Verhältniss  zwischen  Ordale  und  Reinigungseid  zeigt  deutlich  das  in 
Note  38  angeführte  Cap.  Knrol.  M.  Francof.  a.  794  (Pertz,  I.  73)  c.  9:  ,,Qui 
dnm  episcopus  cum  quihns  jurnret,  non  invenisset,  elegit  sibi  ipse,  ut  suus  homo 
(sein  Dieustmann  für  ihn)  ad  Dei  judicium  iret“  etc. 
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dazu  schritt , und  also  namentlich  vor  dem  gerichtlichen  Kampfe , jeder 
Kämpfer  oder  die  von  ihm  vertretene  Partei  die  Gerechtigkeit  seiner 
Sache  beschworen.  Die  hierbei  übliche  Schwurformel:  „eie  me  Den e ad- 
juvet“,  welche  somit  damals  einen  ganz  bestimmten,  auf  die  bevorstehende 
gefährliche  Handlung  bezüglichen  Sinn  hatte,  hat  sich  sogar  noch  heut  zu 
Tage  als  die  gemeine  Eidesformel  erhalten , obschon  die  Ordalien,  auf 
welche  sie  ursprünglich  berechnet  war,  längst  weggefallen  sind  w). 

XI.  Blieb  der  Angeschuldigtc  in  dem  endlichen  (d r i t ten  u.  dergl.) 
Gerichtstage  aus,  was  regelmässig  dann  geschah,  wenn  er  hatte  flüchten 
können  und  sich  eines  solchen  Verbrechens  schuldig  wusste,  dessen  Sühne 
anzuuehmen  die  Gegenpartei  nicht  gesetzlich  genöthigt  und  im  einzelnen 
Falle  nicht  geneigt  war,  so  fand  wieder  ein  bannire  oder  dütringere  (ver- 
stricken) statt.  Es  hatte  aber  dieses  bannire  einen  anderen  Inhalt  und 
andere , viel  Btrengere  Wirkungen  als  das  bannire  zu  den  früheren  Ge- 
richtstagen, dessen  Wirkung  sich,  gleich  dem  bannire  bei  der  dritten  Vor- 
ladung in  Civilsachen,  im  Wesentlichen  auf  die  Ausweisung  des  Ungehor- 
samen aus  seinem  Besitzthum  und  dessen  Bestrickung  durch  den  Richter 
beschränkte  7").  Der  mit  diesem  strengeren  ode'r  grö  ssere  n Bann  e , 
bannus,  districtio,  proscriptio,  der  später  sogen.  Oberacht  oder  Aber- 
acht) 5 1 ) Belegte  heisst  regelmässig,  wie  in  dem  Falle  des  ersten  (kleinen) 
Bannes,  bannitus  oder  forbannitus,  insbesondere  aber  proscriptus,  interdictus, 
relcgatiui,  exclusus,  suspensus,  obligatue  1 1,1 1,  exlex  1 extra  sermonem  (regle) 

f’'1)  Diese  Schwnrformel  findet  sich  i.  B.  häufig  in  den  Formeln  zu  den  Legg. 
Langobardorum  buchstäblich.  Auch  in  dem  Cap.  Francof.  c.  9 (Note  68) 
schwört  der  Bischof,  der  sich  durch  seinen  Dieustmann  vertreten  lasst:  „quod 
inuocens  esset,  et  secundnm  ejus  iuuocentiam  Deus  adjuvaret  illum  suum  ho- 
minern,  qui  ad  illud  Judicium  exiturus  erat.“  — Bei  diesen  Eiden  liess  man, 
wie  das  angeführte  Capitulare  ausdrücklich  erwähnt,  die  Reüquien  oder  das  Re- 
liquienkustchen  (capsa.  L.  Alam.  VI.  7)  oder  die  Evaugelienbücher , worauf 
gewöhnlich  die  Eitle  geleistet  wurden,  hinweg;  dasselbe  geschah  aus  religiöser 
Scheu  auch  dann,  wenn  man  eine  Person  nicht  am  Schwören  des  lteinigungseides 
hindern  wollte  oder  konnte  und  doch  moralisch  überzeugt  war,  dass  sie  falsch 
schwören  werde.  Einen  solchen  Fall  berichtet  Gregor.  Turon.  VIII.  40; 
sofern  man  die  besait:  „reliqniis  amotis“  billigt;  nach  der  anderen  I.esart: 
„reliquis  amotie“  (Edit.  Paris,  1699)  wäre  aber  die  Stelle  davon  zu  verstehen, 
dass  der  Eid  nur  dem  Angeschuldigten  (Pelagius)  allein,  nicht  nber  auch  den 
von  ihm  initgehrachten  Eideshclfem  abgenommen  worden  sei.  — Meine  Alterth. 
II.  463  flg. 

,u)  Siehe  §.  125»  XV. 

”)  So  wie  im  canonischen  Rechte  eine  excommunicatio  major 
und  minor  unterschieden  wird,  so  gibt  es  auch  der  Sache  nach  einen  bannus 
major  und  minor;  jedoch  ist  diese  Bezeichnung  nicht  quellenmässig;  erst  in 
der  folgenden  Periode  findet  eich  ein  hier  nnklingender  Ausdruck , die  sogen. 
Oberacht  oder  Aberacht  im  Gegensätze  der  Acht  schlechthin;  siehe  §.  131. 

’b)  Obligatus:  d.  h.  verstrickt;  so  z.  B.  noch  in  Alberti  curia  No- 
rimberg. a.  1305  (Pertz,  Legg.  II.  487  lin.  5):  „banniti,  proscripti  vel 
obligati.“  Siehe  Note  76. 

’•)  Alle  diese  häufigen  lateinischen  Bezeichnungen  blieben  auch  in  der  fol- 
genden Periode  im  Gebrauch. 
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positus  7S),  uüagatus 74) , in  den  fränkischen  Rechten  insbesondere 
liiu 7Ä)  und  warguSy  d.  h.  expuUus  76),  wofür  in  der  folgenden  Periode  das 
Wort  „A echter“  gebraucht  wird70“).  Dieser  höhere  Baun  war  somit 
ein  C o n t u m aci  al  - E rk  e n n t n i s s gegen  einen  abwesenden  Ange- 
schuldigten , welches  die  Austreibung  des  Gebannten  aus  der  Gemeinde 
und  aus  seiner  Familie,  d.  h.  eine  Verbannung,  exilium 77),  und  zugleich 
dessen  vollständigste  Rechts-  und  Friedlosigkeit  aussprach,  somit  also  den 
Verbannten  als  faidoms  oder  fehitus  (vervehmt  oder  gefeit)  Erklärte,  d.  h. 
der  Rache  ( faida ) des  Verletzten  und  seiner  Freunde  schutzlos  preisgab, 
ja  sogar  selbst  den  nächsten  Verwandten  des  Gebannten  dessen  Bcher- 


7S)  Extra  sermonem  regis  ponere:  z.  B.  L.  Sal.  Herold.  LIX.  de  de- 
spectionibus ; Biehe  oben  Bd.  II.  §.  35  Note  3.  — Synonym  ist:  „foras  sermone 
sno  mittere“;  L.  Edov.  c.  7 ; s.  Note  81. 

**)  Utlagatns,  d.  h.  exlex  (lag  = lex):  siehe  Edov.  Confess.  Legg.  c.  7 
§.  1.  3;  siehe  Note  81.  — Vergl.  engl,  out  law. 

74)  Aspellins,  d.  h.  der  aus  dem  Spiel  (=  Gemeinde,  wie  noch  jetzt  Kirch- 
spiel, engl,  parish)  Gestossene;  8.  oben  §.  82  Note  16. 

78)  „Wargus  sit“:  erscheint  in  der  Lex  Sal.  Herold,  de  corp.  exspol. 
LVIII.,  bei  der  Bestrafung  des  Leichenräubers ; b.  oben  Note  7.  — Die  Lex  Sal. 
Emendata,  h.  t.  (LVII.)  §.  5 erläutert  wargus,  was  also  damals  schon  unver- 
ständlich geworden  zu  sein  scheint:  „h.  e.  expulsus  de  eodein  pago“  (vergl. 
aspel  lins,  Note  75);  ebenso  L.  Hip.  LXXXV.  2;  in  demselben  Sinne  erscheint 
bei  den  Angelsachsen  „fl y -man“:  d.  h.  fugitivus.  — Wargus  setzt  ein 
Verbum  „wargare“  voraus,  da«  sich  zwar  bei  DuCange  nicht  findet,  das 
aber  Seal i ge r als  Variante  zu  „(hominem)  plagia veri t“  („warga verit“), 
auch  in  L.  Sali  ca  Herold,  de  plagiatorihus  XUI.  2 aufführt  und  somit  das  Weg- 
treiben, Austreiben  von  dem  bisherigen  Wohnsitz  bezeichnet.  Wargus  hatte 
sich  in  der  Form  wagre,  im  Hnut-Vnllais  noch  im  XVI.  Jahrhundert  erhalten,  als 
Bezeichnung  eines  durch  eine  tumtiltuarische  Volksversammlung  aus  der  Gemeinde 
Ausgetriebenen;  das  Austreiben  liiess  „matzen“  (oberbayerisch:  müssen,  ■= 
inizzen ; muzzen;  vergl.  mitium):  ähnlich  dem  fränkischen  und  lombardischen 
hoher  us,  wifare,  dismanire  und  dem  altbayerischcn  Haberfeld  treiben.  Siche 
§.  129  Note  57.  — Vergl.  Gingius  (s.  Bd.  II.  §.  11  Note  *)  p.  65;  Schi- 
ner,  descript.  du  Valais  p.  43.  — Aehnliches  siehe  bei  J.  Grimm,  R.-A.  732. 
733;  derselbe  denkt  an  goth.  wargjan,  damnare.  — Es  entspricht  dem  war- 
gus genau  Sachsensp.  I.  51  §.  3:  „er  ne  hebbe  sin  recht  vorwarcht“ 
(=t  verwirkt);  wargus  ist  demnach  ein  Verwirkter,  Verstrickter,  = obli- 
gatus  (Note  71a). 

7fift)  Siehe  unten  §.  131  IV.;  vergl.  ibid.  Note  25*. 

77)  Exilium:  vergl.  z.  B.  Chi  1 d eher t.  const.  a.  596  c.  4 (Pertz,  I.  9). 
— Mitunter  erscheint  es  auch  als  ein  Ausweg  zur  Vermeidung  der  Todesstrafe: 
z.  B.  Karo I.  M.  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  785(Pertz,  1.76):  „De  malefactoribus, 
qui  vitne  periculniu  secundum  ewa  Saxonum  incurrere  debeut,  placuit  omnibus, 
nt  qnaliscunque  ex  ipsis  ad  regiam  potestatem  confngium  fecerit,  in  illius  sit  po- 
testate,  ntrnm  interficiendum  illis  (sc.  den  Bluträchern)  reddatnr,  aut  una  cum 
consensu  eorum  habeat  licentiam,  ipsum  malefactorem  enrn  uxore  et  familia  et 
omnia  sua  foris  patriam  infrasua  regna  aut  in  marca  . . . collocare,  et  habeant 
cum  quasi  mortunm.“  Hier  zeigen  sich  also  auch  Anfänge  der  Strafe  de» 
sog.  bürgerlichen  Todes. 
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bergnng  oder  Speisung  bei  Strafe  untersagte  7Ö).  Da  der  Verbannte  in 
diesem  Falle  überhaupt  von  Jedermann  wie  ein  wildes  Thier  getödtet 
werden  konnte7*),  so  wurde  er  in  dem  Volksmunde  als  vogelfrei®0), 
bei  den  Angelsachsen  insbesondere  als  „ caput  lupinum  gerensii6i)  bezeich- 
net, woraus  die  Volkspoesie  die  Sage  vom  Wehrwolfe  gebildet  hat*2). 
Gelang  es  dem  Gebannten  (Aechtcr)  später,  sich  mit  den  Rächern  ausiu- 
sÖhnen  s,;),  so  musste  der  Bann  ( proscriptio  u.  dergl.)  durch  ein  förmliches 
Urtheil  des  Gerichtes  wieder  aufgehoben  und  der  Gebannte  wieder  in 
Recht  und  Frieden  eingesetzt,  d.  h.  nunmehr  wieder  als  unter  dem  Schutze 
des  Gesetzes  stehend  erklärt  werden:  dieses  Urtheil  hiess  wargida 04 ),  vo- 

7d)  L.  Salica  Herold,  de  corpor.  exspol.  LVIII. : . . et  quicunque  ei  . . . 

panem  aut  hospitale  (al.  hospitnlitatem),  »ive  uxor  sua,  sive  proxima,  ei  de- 
derit,  sol.  15  culpabilis  judicetur.“  — Bei  den  Angelsachsen  war  die  flymen- 
oder  fl emen-fi rme,  d.  h.  die  Speisung,  Beherbergung  eines  flyman  (Note  76), 
fugitivum  recipere,  eines  der  hohen  Verbrechen,  worüber  der  König  selbst 
richtete.  Legg.  ags.  Henr.  I.  c.  10. 

79)  Ansdrücklich  erlaubt  nicht  nur,  sondern  befiehlt  sogar  die  Tödtung  eine» 
Verbrechers,  nachdem  ihn  der  König  ausser  dem  Gesetz  („foras  sermone  suo") 
erklärt  hat,  Chilperich,  Edict.  a.  561  — 568  (Pertz,  II.  11)  c.  9:  „quicunque 
eum  invenerit  . . . interficiat.“  Vergl.  Note  81. 

*°)  J.  Grimm,  R.-A.  p.  733. 

®l)  Caput  lupinum:  Legg.  Edovardi,  bei  Schmid,  p.  278,  c.  7 §.  1: 
„Quod  si  infra  XXXI.  dies  . . . inveniri  non  potent,  utlagabit  eum  rex  verbo 
oris  sui.  §.  2.  Si  untern  postea  repertus  fuerit,  et  retineri  possit.  vivus  regi  red- 
datur,  vel  caput  ejus,  si  se  defendit.  §.  3.  Lupinum  enim  gerit  caput, 
quod  anglice  wulfes-heofod  dicitur.  Et  haec  cst  lex  communis  de  omnibus 
utlagatis.“  (Heofod  = Hede,  engl,  head,  Haupt,  hat  sich  noch  erhalten 
in  dem  friink.  provinz.  haid,  z.  B.  Krauts-haid  = Krautekopf.) 

82)  Die  Sage  vom  Wehrwolf  (Mannwolf),  d.  h.  von  dem  Wolf,  der  die 
Wohnungen  der  Menschen  umschleicht,  die  Leute  anspringt  (ad  Ballt),  und  wenn 
er  getödtet  wird,  in  menschlicher  Gestalt  da  liegt,  ist  bei  den  germanischen  Völ- 
kern uralt  und  wohl  sicher  ans  dieser  juristischen  Metapher  entsprungen.  Schon 
Pompon.  Mela  Lib.  II.  de  Seythia  Europae  c.  1 erzählt:  „Neuris  (eine  scy- 
thische  Völkerschaft)  statutum  tempus  est,  quo  si  velint,  in  lupos,  iterumque 
in  eos,  qni  fuere,  mutentur.“  — Es  scheint  ein  Rechtssatz  zu  Grunde  zu  liegen, 
dass  dos  „caput  lupinnm  h.  e.  exlex  esse“  hei  diesen  Scythen  eine  be- 
stimmte Zeit  dauerte,  nach  oder  innerhalb  deren  man  sich  wieder  aus  der  Acht 
(dem  Bann)  ziehen  durfte,  wenn  man  wollte,  gerade  so  wie  sich  dies  das  deutsche 
Mittelalter  hindurch  bei  der  Aechtung  zeigt. 

**)  Siehe  Note  5.  7. 

**)  Karol.  M.  cap.  Saxon.  a.  797  (Pertz.  I.  76)  c.  4:  . ut  qualiscun- 

que  causa  infra  patrinm  cum  propriis  vicinantihus  (den  Gcrichtsinsassen)  paci- 
ficata  fuerit,  ibi  solito  more  ipsi  pagenses  solidos  XII  pro  districtione  reci- 
piant  (~  pro  banno,  nämlich  Wegen  der  Aufhebung  des  bisher  auf  dem 
proscriptus  lastenden  Bannes)  et  pro  w*argida  (d.  h.  wegen  des  feierlichen 
„▼rede  wnrehen“)  quae  juxta  consuetndinem  eorum  solebant  facere  hoc  con- 
cessutn  hnbeant  etc.“  — Uebcr  die  grammatische  Bedeutung  von  wargida,  und 
dass  darunter  kein  condemnntorisehes,  sondern  ein  absolntorisches 
Urtheil  zu  verstehen  ist,  s.  oben  Bd.  II.  §.  42  Note  49. 
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für  in  der  folgenden  Periode  der  Ausdruck  „ vredc  warchen d.  h.  Friede 
wirken,  erscheint bS). 

XII.  Der  Strafvollzug  scheint  in  der  ältesten  Zeit  durch  die  Rächer 
selbst  oder  ihre  Diener  vorgeuommen  worden  zu  sein***):  doch  fand  da- 
bei, wenn  die  Rache  oder  Strafe  an  freien  Leuten  vollzogen  werden 
sollte,  wohl  von  jeher  mindestens  eine  Aufsicht  des  Richters  statt®7); 
allmählig  wurde  sie  nur  noch  durch  dessen  Diener  auf  seine  Anordnung 
vorgenommen®6).  Man  findet  in  den  Volksrechten  bereits  eine  grosse 
Anzahl  der  verschiedenartigsten  Todesstrafen  und  verstümmelnden  Strafen, 
sowie  auch  der  körperlichen  Züchtigungen  verzeichnet®1*).  Seitdem  die 
Ansicht  durchbrach , dass  die  Strafe  im  öffentlichen  Interesse , d.  h.  der 
Handhabung  der  Gerechtigkeit  wegen,  zu  verfügen  sei , kamen  auch  b e - 
schimpfende  Strafarten,  d.  h.  Verurtheilungen  zur  Vornahme  oder  Er- 
duldung demüthigender  Handlungen  in  Gebrauch:  auf  diese  geht  insbe- 
sondere die  Bezeichnung  harmscara  *{)). 

n)  Vrede  warchen  (werken,  wirken):  vergl.  Sachsensp.  I.  63  §.  1; 
II.  4 §.  1 ; 14  §.  1;  III.  13;  34  §.  1;  36  §.  1.  — Wirken  hat  die  Bedeu- 
tung von  thun  ebenso  allgemein,  wie  das  lat.  mittere;  daher  wird  von 
dem,  der  in  den  Bann  (die  Acht)  kommt,  ebenso  gesagt,  er  hat  sein  Recht  ver- 
wirkt (oder  heut  zu  Tage,  von  einem  grossen  Verbrecher:  er  hat  das  Leben 
verwirkt),  als  der  Richter  Frieden  wirkt.  Dem  „Friede  wirken“  entspricht: 
„aliquem  de  banno  mittere,  absolvere,  extra h er e“,  als  Gegensatz  von 
mittere  in  bannum,  s.  in  legem  n.  s.  w. 

88)  So  z.  B.  übergab  K.  Childebert  dem  Neffen  des  ermordeten  Bischofs 
Praetextatus  den  Mörder;  „Qui  cnm  eum  in  snpplicio  (Tortur)  posuisset, 
omnem  rem  evidenter  aperuit  (d.  h.  er  gestand , den  Mord  auf  Aiistiften  der  K. 
Fredegunde  verübt  zu  haben) ..  . In  hac  voce  illius  euaginato  horao  ille  gladio 
praedietnra  reum  in  frusta  coucidit.“ 

87)  Dies  ergibt  sich  daraus,  dass  es  die  Gesetzgebung  allmählig  selbst  bei 
der  Hinrichtung  von  Unfreien  vorschrieb.  S.  oben  Bd.  II.  §.  26  Note  11  bis  14. 

**)  Dies  bestätigt  der  Sachsensp.  III.  55  §.  2,  wonach  nur  der  Fronbote 
allein  das  Urtheil  an  SchöflTenbarfrcien  vollziehen  darf,  was  sicher  nicht  eine 
Neuerung  war,  sondern  als  uraltes  Herkommen  berichtet  wird. 

s9)  Siehe  hierüber  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  p.  495  flg.  — Vergl. 
überhaupt:  Joh.  Carl  Heinr.  Drcyer,  antiquarische  Anmerkungen  über  einige  in 
dem  mittleren  Zeitalter  in  Deutschland  und  im  Norden  üblich  gewesene  Lebens-, 
Leib-  und  Ehrenstrafen.  Lübeck,  1792. 

®°)  Harmscara  (harmiscara,  armiscara,  corrump.  haranscara,  h&rniscara, 
ariscada,  aliscara,  hoscaria,  hacheria,  hachia.  daher  frz.  hachde)  bedeutet  ein 
Sch  mach  werk,  poena  afflictiva.  Harm  ist  Kränkung,  Leid,  das  einem  zuge- 
fügt wird;  engl,  to  do  no  ha  rin,  einem  kein  Leid  zufügen.  Scara,  schar 
gehört  zu  schieren,  scheeren  = theilen  und  drückt,  wie  in  Schar  werk,  den 
Begriff  des  „zaget hei  1 ten“,  hier  durch  Urtheil  des  Richters  ertheilten, 
d.  h.  auf  erlegten  Werkes  auß  Als  solche  harmscara  erscheinen  z.  B.  „ca* 
nein,  sellam  ferre“,  Hunde  oder  Sättel  trngen  n.  dergl.,  und  zwar  im  ganzen 
Mittelalter  als  sog.  ritterliche  Strafen.  Vergl.  Lothar  I.  Legg.  Lnngob.  c.  43: 
„De  his  qui  . . . a rais&o  domiuico  ammoniti  obedirc  nolnerint,  ut  bannum 
nostruin  wadiare  cogantur  (d.  h.  sie  müssen  gleich  den  Königsbann  wettea, 
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C.  Mittloro  Zeit. 

§.  130. 

Strafrecht *). 

I.  Die  eigentlich  criminalrecbtlichen  Bestimmungen,  d.  h.  die  Be- 
stimmungen über  Verbrechen  und  deren  Bestrafung,  sind  in  den  Quellen 
des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts  insofern  sehr  dürftig,  als  sie  weder 
Begriffsbestimmungen  anfstellen,  noch  Grundsätze  entwickeln,  sondern  sich 
nur  auf  eine  Benennung  der  Verbrechen  und  der  Strafen  beschränken. 
Besonders  mangelt  es  in  den  Rechtsbüchern  und  den  Landfrieden  an  einer 
Darstellung  der  sogenannten  allgemeinen  Lehren;  diese  waren  ganz  dem 
Ermessen  der  Schöffen,  also  der  Volksphilosophic  überlassen.  Jedoch  findet 
sich  eine  ähnliche  Unterscheidung  der  strafbaren  Handlungen , wie  die 
von  crimen  und  delictum  privatum  im  römischen  Rechte,  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Prozesses.  Man  unterschied  nämlich  den  Prozess  vor 
der  Zent  (cent,  centena)  nnd  (nach  Umständen)  dem  Landgerichte 
einerseits  und  vor  dem  Civilgerichte  anderseits1).  Es  lassen  sich 
demnach  folgende  Arten  von  Delicten  unterscheiden : 

A)  Erstlich  Ungerichte*).  So  biessen  die  Sachen,  welche  die 
Zent  oder  das  Halsgericht  (judicium  criminale ) antrafen,  d.  h.  in 
dem  eigentlichen  Criminalprozesse  („im  s t r e n g en R e ch t e“)  verhandelt 
wurden*1)  und  deren  Strafe  an  den  Ha  1b  oder  an  die  Hand  ging,  d.  h. 

d.  h.  geloben,  mit  Setzen  eines  vadium,  im  Kall  der  Venirtheilnng  den  Bann  zu 
bezahlen),  et  per  fidejussorem  ad  palatium  venire  jubeantur  (d.  h.  sie  müssen 
zugleich  Bürgen  stellen,  dass  sie  vor  dem  König  zu  Gericht  erscheinen  werden): 
et  tune  nos  decernemus  utrum  nobis  placnerit:  (an  ille)  aut  illud  bannuni  per- 
solvat,  aut  nliam  harmiscaram  sustineat.“  — Vergl.  Karlomanni  cap. 
a.  883  (Pertz,  I,  550  lin.  21)  c.  2 : „condigna  harmiscara.“ — Das  Glossar. 
Monsense,  bei  Petzins,  thesaur.  aneedot.  1721  col.  323  erklärt:  harans- 
cara  — plagas;  hier  offenbar  eine  Art  der  für  Freie  beschimpfenden  Strafen 
mit  dem  Begriffe  verwechselnd. 

*)  Eichhorn,  R.-G.  Ii.  §.  379.  — J.  Grimm,  H.-A.  p.  622.  — Vergi. 
über  die  nachfolgenden  Ausführungen  insbesondere  meine  Schrift:  das  alte  Bam- 
berger  Recht  als  Quelle  der  Carolina.  Heidelberg,  1839,  p.  104  flg.  — R.  E. 
John,  das  Strafrecht  in  Norddeutschland  zur  Zeit  der  Rechtsbücher.  Thl.  X. 
Leipzig,  1858.  — Fr.  v.  Holtzendorff,  Handb.  des  deut.  Strafrechts.  Berlin, 
1871.  Bd.  I.  S.  51  flg. 

')  Heber  das  Verhältiüss  der  Zent  zum  Landgericht  s.  §.  131. 

’)  Ungericht:  z.  B.  Sachsensp.  I.  59  §.  1:  „Allerhande  klage  unde  al 
ungerichte  mut  de  lichtere  wol  richten  binnen  Birne  gerichte“  etc.  — Synonym 
sind:  Unthat,  Uebelthat,  Misscthat,  Laster,  Sünde  u.  s.  w.  — Siehe 
oben  §.  129  Note  7 flg.  — Der  Verbrecher  heisst  im  Allgemeinen:  „der  sched- 
liche  mnir*  u.  dergl.  z.  B.  Bamb.  Rathsprotokoll,  Saec.  XIV.  Nr.  LV. 

*)  StrengeB  Recht:  Rechtsfall  a.  1481;  s.  mein  ßamberger  Recht,  Ur- 
kundenbuch , Anhg.  IV.  Nr.  1 : „ . . . do  verpurgt  er  über  denFnrman  zu  stren- 
gem recht,  und  ringt  in  an  l'ur  ein  diep.“ 
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wegen  deren  die  Todesstrafe  oder  eine  verstümmelnde  Strafe  im  Falle 
der  Verurtheilung  ausgesprochen  werden  musste4).  Diese  Verbrechen 
trugen  insgesammt  den  Charakter  von  Landfriedens bruchsachen 
an  sich  und  hiessen  auch  (hohe)  Wroge  n oder  Rügen,  d.  h.  Fragen 
(quaestiones),  als  Sachen,  nach  welchen  von  Amtswegen  durch  den  Orts- 
richter, d.  h.  den  Schultheissen,  Bauermeister  oder  anderen  Civilrichter  ge- 
forscht und  Anklage  erhoben  werden  sollte,  wenn  kein  Privatankläger  auf- 
getreten war  5).  Die  Ungerichte,  welche  an  den  Hals  gingen,  hiessen 
insbesondere  selbst  Halsgerichte,  ähnlich  wie  im  römischen  Rechte 
die  crimina  auch  judicia  publica  genannt  wurden  , oder  auch  hohe 
Wände7).  Ueber  diese  Halsgerichte  durfte  ohne  die  Genehmigung  des 
Gerichtes  keine  Sühne  (taüÜgung,  thddigung , tegeding , d.  h.  redemtio , 
amicabüis  compositio ) gemacht  werden8).  Darüber,  welche  Verbrechen 
zu  den  Halsgeriehten  zu  rechnen  seien,  bestand  weder  in  der  Gesetzgebung, 
noch  in  der  Praxis  volle  Gleichförmigkeit;  allgemein  rechnete  man  dahin 
Mord,  Brand,  Raub  und  No  th  zucht9),  regelmässig  auch  den  Ver- 

4)  An  den  Hals  (Leib)  oder  an  die  Hand  gehen:  z.  B.  Sachsensp.  I.  2 
§.  4 : siehe  Note  5. 

6)  Wrogen,  Rügen,  Fragen:  Sachsensp.  1.2  § 4:  ..Dar  und  in  jedem 
vogetdinge  sal  jewelk  burmester  w rügen  . . . dat  riieht  (geruchte,  geschrei) 
unde  menschen  bludeude  wunden  (al.  bin  tränst)  . . . und  gelogene  «wert 
. . . und  al  ungerichte.  dat  in  den  1 i f oder  in  de  hnnd  gat,  of  it  mit 
klage  vor  gericlite  nicht  begrepen  is.“  — Vergl.  ibid.  III.  91  §.  1.  — Siehe 
auch  Note  8. 

6)  Halsgerichte  (Im  Sinne  von  Verbrechen):  vergl.  Habrum  zu  Tit. 
XV.  §.  136  des  Hamb.  Stadtrechts  (XIV.  Jahrh.):  „von  morden  und  anderen 
halsgeriehten.“ 

7)  Wände,  hohe:  gleich  bedeutend  mit  hohe  Wrogen,  d.  h.  hoch  strafbare 
Handlungen;  wandeln  - büssen;  wandel,  emenda ; daher  „einen  ab  wan- 
deln“. strafen,  insbesondere  um  Geld  oder  mit  körperlicher  Züchtigung;  siehe 
Note  16. 

8)  Das  älteste  Verbot  des  „occulte  rediraere“  enthält  der  Pactns  pro 
tenore  pacis  Ch i 1 deb.  II.  etChlot.  II.  a.  593  c.  3 (Pertz,  I.  7);  Chlotar*«  II. 
Vollzugs  Verordnung  hierzu,  c.  a.  596  c.  5 (ibid.  I.  7).  — Im  Bamb.  Stadtr. 
Saec.  XIV.  c.  162.  163  ist  die  Taidigung  von  der  Zustimmung  des  Zentgrafen 
und  des  Schultheissen  abhängig  erklärt,  und  kann  letzterer  «lic  von  «lern  An- 
kläger fallen  gelassene  Anklage  von  Amtswegen  fortfiihren. 

9)  Diese  heissen  mitunter  vorzugsweise  die  vier  hohen  Wrogen  oder  Wände. 
Die  Spiegel  kennen  keine  solche  Beschränkung  auf  eine  Zahl.  Dass  mitunter 
eine  solche  kleine  Zahl  von  Verbrochen  als  Hnlsgerichte  ausgezeichnet  gefunden 
wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  man  die  Begriffe  dieser  Verbrechen  an  sich  sehr 
ausdehnte,  namentlich  unter  Nothzucht  häufig  jede  Vergewaltigung  (crimen 
vis)  verstand;  auch  wurde  oft  in  den  Satzungen  nur  auf  die  am  häutigsten  vor- 
kommenden Fälle  Rücksicht  genommen.  So  z.  B.  erwähnt  eine  Bamberg  er 
Rathsverordnung  c.  a.  1311  nur:  „deup,  raup,  brand  und  valsch“  (Münz- 
fälschung); eine  andere  vom  J.  1318  nennt  als  die  Verbrecher,  die  man  von 
keinem  Gericht  entbinden  soll : „raub  er,  morder,  diep,  valsche  und  loder“ 
(luder,  d.  h.  Landzwinger,  gefährliche  Landstreicher,  daher  noch  jetzt:  Lotter- 
buben). Siehe  mein  Bamberg.  R.  Urk.-Buch  Anhg.  V.  Nr.  XXXTV.  u.  LV. 
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rath,  die  Münzfälschung,  den  Land  zwang  und  den  grossen  Dieb- 
stahl, dessen  Betrag  jedoch  sehr  verschieden  bestimmt  war  l0).  Haupt- 
sächlich massgebend  waren  für  die  Praxis  die  Aufzählungen  der  als  Land- 
friedensbruchsacheu  zu  behandelnden  Handlungen  in  den  Landfriedens- 
gesetzen11). 

B)  Bei  Ungerichten  von  geringerer  Bedeutung,  wie  Wunden  und 
Lähmungen  (Lerne),  begünstigte  man  dagegen  die  Sühne  *'),  so  dass 
man  sogar  an  vielen  Orten  den  Prozess  darüber,  ähnlich  wie  bei  den  römi- 
schen Privatdelicten , regelmässig  nur  vor  dem  Civilgorichtp  und  in  den 
Formen  des  Civilprozesses  behandelte,  was  „im  freundlichen  oder  b e - 
scheiden en  Rechte1**)  oder  jus  civile  verfahren44  genannt  wurde  l*). 
Jedoch  trat  hier  noch  eventuell  oder  subsidiär  eine  Verweisung  der  Sache 
an  die  Zent  als  Crimininalgcricht  ein;  diese  erkannte  sodann  auf  eine 
verstümmelnde  Leibesstrafe,  wenn  der  Verbrecher  sich  nicht  vor  dem 
Civilgericht  stellte  oder  die  von  diesem  erkannte  Busse  nicht  zahlte  l5)* 

,ü)  Vergl.  meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  110.  — Ueber  den 
grossen  Diebstahl  siehe  unten  Note  59. 

i!)  Zu  beachten  ist  in  dieser  Beziehung  der  Mainzer  Landfrieden 
Friedrich’s  If.  a.  1235  (Portz,  11.313),  welcher  den  folgenden  kaiserlichen 
Landfrieden  im  XIII.  Jahrhundert  zu  Grunde  liegt,  und  der  durchaus  origi- 
nelle, für  das  Strafrecht  noch  wichtigere  bayerische  in  Anwesenheit  des  K.  Ru- 
dolph’s  I.  zu  Regensburg  a.  1281  errichtete  Landfrieden  (ibid.  427;  besser 
in  den  Monmn.  Witte lsbac.  Quellen  z.  deut.  n.  bayer.  Gesch.Bd.  V.  338 flg.); 
s.  oben  Bd.  T.  (Quellengesch.)  §.  26  Note  10.  11. 

,?)  Die  Unterscheidung  von  Wunden  und  Leine  ist  ira  Mittelalter  sehr 
allgemein ; bald  wird  die  eine,  bald  die  andere  Art  der  Verletzung  als  die  straf- 
barere behandelt;  so  im  Bam be rg er  Stadtrecht,  Saec.  XIV.  §.177.  178:  die 
Wunde;  im  Regensburger  Landfrieden  K.  Rndolph*s  I.  a.  1281  (Pertz, 
II.  430)  umgekehrt  „wundet  er  on  lein“  etc.  - Im  Statute  della  val  d’Ambra 
a.  12d8  (in  Cesure  Taruffi,  della  legislat.  ital.  intorno  le  lesione  personali, 
Bologna  1857,  p.  63)  heisst  die  Lähmung  magngna:  lähmen,  magagnare;  es 
entspricht  das  ngs.  mayhemium,  engl,  to  mnim,  lähmen,  verstümmeln.  Bla- 
kestone, Comment.  of  the  Law  of  Engl.  Bch.  IV  c.  15  erklärt  es  als  Ver- 
letzungen, wodurch  die  Vertheidigungsfnhigkeit  eines  Menschen  gemindert  wird 
and  rechnet  dahin  also  auch  das  Ansschlagen  eines  Anges.  Vielleicht  ist  hier- 
von auch  die  inalb.  Glosse:  „lic-lamina“  zu  Lex  Sal.  Herold.  XXXII.  12: 
„si  quis  alteri  octiluin  tulerit“  zu  verstehen.  (J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel. 
L.  Sal.  p.  XLII.  deukt  an  licoina,  leoina,  altn.  liomi.) 

,5)  Freundliches,  bescheidenes  Recht:  Bamb.  Stadtr.  Saec.  XIV. 
c.  72.  103.  157.  — Bamb.  Ld.-G.-O.  1503,  tit.  14:  „frenntlicli  recht,  bür- 
gerlich, zu  Intein  civil iter  genannt.44 

,4)  Dies  ist  der  Sinn  des  Freib.  Stadtr.  a 1120,  c.  46:  „Cetera  jndicia 
snnt  causidici“  (d.  h.  sie  gehören  nicht  vor  das  Hnlsgericht,  sondern  vor  den 
Schultheissen  (advoentus).  Vergl.  Bamb.  Stadtr.  Saec.  XIV.  c.  174. 

,Ä)  Vergl.  z.  B.  Bamb.  Stadtr.  Saec.  XIV.  c.  179.  — Ueber  das  Beil 
(bail  a),  als  Symbol  der  Blutgerichtsbarkeit  der  Freigrafen,  insbesondere  des  Rechtes* 
verstümmelnde  Lei besstraicu  zu  verhängen,  s.  meine  Altert  htimer,  Bd.  III.  (1862) 
S.  306.  338. 
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An  Tielen  Orten  unterschied  man  aher  schon  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhun- 
dert zwischen  schweren,  gefährlichen  und  leichten  Wunden  und  rechnete 
die  erstercn  zu  den  hohen  Rügen , die  letzteren  dagegen  zu  den  Sachen 
der  Niedergerichtsbarkeit  l4*). 

C)  Scharf  unterschieden  von  den  Ungerichten  oder  den  Verbre- 
chen, welche  an  Hals  oder  Hand  gehen,  waren  allgemein  die  Fre- 
vel oder  Brüche,  d.  h.  kleine  Delicte,  wie  die  Injurien  oder  die  Ueber- 
tretuugen  von  polizeilichen  Verordnungen.  Diese  Sachen  wurden  stets 
nur  im  freundlichen  Rechte  verhandelt  und  regelmässig  mit  Geld, 
d.  h.  durch  Bussen  au  den  Verletzten  und  Strafgelder  (Welte,  geuett «, 
wandet,  emendae)  au  den  Richter,  gesühnt  ' 11 1,  so  dass  selbst  im  Falle  der 
Insolvenz  des  Thäters  keine  Verweisung  an  die  Zent,  sondern  nur  eine 
gelindere  und  nicht  verstümmelnde  körperliche  (polizeiliche)  Züchtigung 
< „bestem  am  leib“)  vor  dem  Civilgeriehtc  stattfinden  kounte  17 1.  Daher 
nannte  man  diese  Uebertretuugen  auch  Sachen,  die  au  Haut  und  Haar 
gehen  ls).  In  dem  hier  angegebenen  Sinne  bestand  also  schon  im  XIV. 
Jahrhundert  an  manchen  Orten  eine  dreifache  Unterscheidung  der  De- 
licte, ähnlich  derjenigen,  welche  das  Strafgesetzbuch  des  deutschen  Reiches 
von  lö7 1 unter  dem  Namen  von  Verbrechen,  Vergehen  und  Uebcrtre- 
tungen  macht  lu). 

I4«)  Die  Urkunden  erwähnen:  vnlnera  fl uc nt ia  (Würzburger  Urk.  a.  1284); 
Giessende,  blutende,  pogende,  offene  Wunden;  blutrunst;  s.  oben 
Note5;  (corrump.  plotrus,  blutrust;  liduvvagi;  etfusio,  forisfaetnra  sanguinis; 
vulnera  cruenta  livida,  cum  sangniue  faciente) ; vergl.  m ei  ne  Alterthiimer,  iid.  III. 
232;  vulnera  lethalia,  evidenter  periculosa  (Itamb.  Urk.  1308;  Urk.  K. Lud- 
wig’« d.  Bayern  a.  1331).  — Verdiwunden;  vergl.  bayer.  hreuuawunti, 
Todwunde,  s.  §.  129  Note  17.  — Trockene  oder  blä  uc n de  W u nd e (vergl.  engl, 
blow,  Schlag,  bläuen,  einen  durchbläueu  _ prügeln);  pulislac  (Schlag, 
der  eine  Heule,  Geschwulst  ohne  äusserliche  Blutung  verursacht;  trockene,  blinde 
Schläge,  so  dass  nur  die  Haut  mit  iilut  unterläuft;  vergl.  einen  braun  uud  blau 
schlagen;  ngs.  Urk.  „ictus  blindentes“)  u.  s.  w. 

*")  Wette,  Gewette  (des  richtera);  x.  B.  Sachsens;».  III  45  §.  9.  — 
Wandel,  wandeln,  zeigtKudolph  l.  Kegensb.  Ldfrd.  1281  c.  4.  20.  27.  50. 

— Sachseusp.  III.  43  §.  1;  „he  blift  es  aue  watulel“,  d h.  er  bleibt  straffrei. 

— Emen  da:  s.  Note  19. 

*’)  Bessern  am  Leib:  Bamb.  Stadtr.  c.  32.  - Vergl.  meine  Schrift: 

das  alte  Bamberger  Recht,  p.  110  Hg  121  flg. 

**)  Hant  und  Haar:  x.  B.  Sachse  ns  p.  I.  35  §.  1:  „dir  ir  lif  oder  hut 
unde  har  ledeget  (d.  h.  durch  Erlegung  der  Busse  den  Strafvollzug  abwenden), 
die  sint  alle  rechtlos.“  — Schon  von  den  ältesten  Zeiten  an  wurden  die  Strafen 
an  Haut  und  Haar  regelmässig  neben  einander  genannt.  Vergl.  z.  B.  Henric. 
IV.  a.  1083  (1085)  (Portz,  II.  56.  69):  „detondeatur  vcl  excorictur;  de- 
cappilletur  vel  verberetur,  cutem  et  capillos  perdnt.“ 

I9)  Die  Auffassung  der  Vergehen,  worauf  nur  Goldbussen  stehen,  als  bürger- 
liche Strafsachen  im  Gegensatz  der  Criminalsachen  ist  sehr  alt:  K.  llenr.  II.  Urk. 
f.  das  Collegialstift  St.  Stephan  in  Bamberg,  in  Schuberth,  Versuch,  p.  37: 
„quibus  (den Geistlichen  daselbst) etiain  otfensarum  satiafaction em  vel  etnen- 
das  excessuum  in  omnibus  caus  s civilibus  ab  omuibns  ecclesiae  colonis  et 
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II.  Die  allgemeinen  Lehren  des  Strafrechts  befanden  sich  im  XIII. 
und  XIV.  Jahrhundert  noch  auf  derselben  Stufe,  wie  in  der  karolingischen 
Zeit:  die  Spiegel  und  Stadtrechte  enthalten  hierüber  sogar  noch  weniger, 
als  die  Volksrechte  und  Capitularieu.  Die  Rücksicht  auf  den  eingetretenen 
Erfolg  scheint  noch  stärker  als  früher  massgebend  für  die  Strafbarkeit 
gewesen  zu  sein,  daher  der  Versuch  als  solcher  gar  nicht  erwähnt  wird20). 
Mau  unterschied  wohl  die  hauptsächlichsten  Willensrichtungen:  dolu 
Vorsatz,  Gefährde  ( geverde,  übel  list , witscap)  1 1 ) und  culpa,  Unbe- 
dachtsamkeit ( warlose , unwetene , ane  dank , ungevorlich  handeln ) 22 ). 
Insofern  es  sich  um  Ersatz,  Wehrgelder  und  Bussen  handelte,  standen 
dolus  und  culpa  ganz  gleich.  Die  eigentlichen  Criminalstrafen  waren  aber 
bei  culposen  Handlungen  in  der  Regel  ausgeschlossen 2;i) ; desgleichen 
traten  auch  hierbei  manche  andere  Rechtsfolgen  nicht  ein,  womit  vorsätz- 
liche Verbrechen  bedroht  waren24).  Das  gleichzeitige  canonische  Recht 

»ubüitis  volumus  exkiberi.“  — „Bürgerliche  und  peinliche  S träfe“  unter- 
scheidet schon  die  Hamb.  Hols-G.-O.  a.  1507  u.  1C3;  Karl's  V.  peiul.  U.-G.-O. 
a.  138.  / 

?")  Vergl.  Uenr.  regis  treuga  a.  1230  (Pertz,  II.  267)  c.  4:  „quicunque 
contra  pacem  ordinatam  aliquem  occiderit,  capite  plectetur.  Si  aliquem  vul- 
neraverit,  inanum  perdat“  etc.  — Vergl.  oben  §.  129  Note  79. 

'■**)  Gefährde:  geverde,  auch  gewär,  gefär,  gefahr  u.  dergl.  — Synonyma: 
dolus,  calumnia,  captio,  fraus,  bedroch  (Betrug),  valschheit  ($.  127  Note  6), 
mit  losu  (Losigkeit) ; franz.  Schwabensp.  malvesti;  — „ane  geverde“, 
l.  B.  Albert,  JLdfrd.  a.  1301  (Pertz,  II.  475  lin.  33.  49).  — „An  (ohne)  übel 
list“:  Rudolph  I.  Regensb.  Ldfrd.  a.  1281  c.  46  (ibid.  p.  430). — „Witscap“ 
(Wissenschaft)  entspricht  dem  römischen  sciens  dolo  malo;  „ane  witscap“ 
»chiessen  oder  werfen;  siehe  Sachsen sp.  II.  38,  Variante  d.  bei  Homeyer  = 
ungefährd,  ungefährlich,  u.  dergl.;  s.  Note  22.  — Heinr.  Siegel,  die  Gefahr  vor 
Gericht  und  im  Rechtsstreit.  Wien  1866. 

Ti)  Warlose  (==  Verwahrlosung,  negligentia):  Sachsensp.  II.  38,  s. 
Note  23.  — Unwetene,  d.  h.  unwissentlich,  und  „ane  dank,  d.  h.  ohne 
Gedanken,  gedankenlos,  ohne  Absicht  oder  Willen,  ibid.  III.  84  §.  3;  siehe 
Note  24.  — Ungevorlich,  d.  h.  ungefährlich;  Albert  I.  schwäb.  Ldfrd. 
a.  1307,  Pertz,  II.  489  lin.  35.  — Die  ßambergensis  a.  1507  Art  172  und 
die  Carolina,  Aj*t.  146  unterscheiden  genauer:  Tödtungen,  die  „ungcuerlich 
aus  gailheit“  (=  Uebermuth,  Muthwillen)  oder  die  aus  „unfürsichtigkeit“ 
geschehen. 

**)  Sachsensp.  II.  38:  „Die  man  sal  gelden  den  scaden,  die  von  siner 
warlose  gesciet  anderen  luden,  it  si  vou  brande  oder  von  bornen  (brunnen) . .. 
oder  of  her  echüt  oder  wirpt  enen  man  oder  en  ve  (vieh),  als  he  ramet  enes  vo- 
geles.  llir  umine  ne  verdclt  man  itue  nicht  sin  lif  noch  sin  gesunt  (d.  h.  er 
leidet  keine  verstümmelnde  Strafe),  of  die  man  joch  wol  stirft:  wende  he  nmt  in 
gelden.  alse  sin  weregelt  stat“  — Vergl.  auch  Sachsensp.  II.  65  §.  2 (von 
Tödtung  der  Lehrkiuder  durch  Züchtigung).  — Der  Schwabeusp.  c.  182-— 186 
will  dagegen  in  Fällen  grober  culpa  sogar  Todesstrafe  eintreten  lassen. 

24)  Z.  B.  Sachsensp.  III  84  §.  3.  (Wer  einen  Verwandten  vorsätzlich 
tödtet,  verliert  sein  Erbhoffnungsrecht,  die  Wart,  an  demselben):  „he  ne  du’t  in 
notwerunge  sins  lives  . . . oder  he  ne  du’t  unwetene,  so  dat  it  geschi  ane 
sinen  dank.“  — Siehe  die  Erklärung  dieser  Ausdrücke  in  Note  22. 
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Btellte  der  absichtlichen  Tüdtung  ( homicidium  v oluntarium)  jede  Art  der 
unbeabsichtigten  unter  der  Bezeichnung  „homicidium  casuale “ gegenüber, 
unterschied  aber  dabei  doch  ganz  scharf  in  den  einzelnen  Fällen  culpa 
und  reinen  casus  24a). 

III.  Nothwehr  entschuldigte  nach  dem  Sachsenspiegel  von 
der  Criminalstrafe,  wenn  der,  welcher  einen  Menschen  in  der  Nothwehr 
getodtet  hatte,  den  Todten  selbst  vor  Gericht  brachte  oder  doch  sich  frei- 
willig vor  Gericht  stellte**');  doch  musste  er  das  Wehrgeld  den  Verwand- 
ten des  Erschlagenen  und  dem  Richter  die  höchste  Busse  bezahlen  ->J). 
Wurde  aber  die  Nothwehr  von  einem  Bluträcher  bestritten,  so  musste  der 
Thäter  mit  ihm  kämpfen  -*4).  In  dem  Schwabenspiegel  tritt  bereits 
ein  charakteristisches  Moment  der  „rechten  N o t h w eh  r“  hervor,  näm- 
lich dass  ein  lebensgefährlicher  unerwarteter  Angriff’  (anlaufen)  stattge- 
funden hatte  und  der  Angegriffene  nicht  entweichen  konnte  ’27).  Unter 
dieser  Voraussetzung  erklärt  der  Schwabenspiegel  den  Thäter  nicht  nur 
für  frei  von  der  Criminalstrafe,  sondern  auch  von  der  Zahlung  des  Wehr- 


■m*)  Vergl.  z.  B.  Cap.  8 — 16.  X.  de  homicidio  voluutario  vel  casuali  (5. 
12).  Alexander  III.  a.  1180;  Clemens  III.  a.  1190;  Innoceutius  III. 
a.  1213. 

,A)  Dies  fordern  Sachsens  p.  II.  14  §.  1;  Sch  walten sp.  (Lasst).)  c.  79 
(die  Hauptstellen  der  Spiegel  über  die  Nothwehr).  Vergl.  noch  Sachsensp.  II. 
62  §.  2;  III.  78  §.  6;  84  §.  3 (siehe  Note  24).  — Schwahensp.  c.  151 
a.  E.;  c.  233.  314.  III.  — Das  „vor  gericht  bringen“  oder  „furtragen“ 
des  in  der  Nothwehr  Getödteten  schrieb  schon  die  L.  Kip.  LXXVII.  (79)  de  ho- 
mine  forbattudo  vor:  „coram  testibus  in  quadrivio  in  clida  eurn  levare  debet.“ 

— Clida  ist  dasselbe,  was  in  Chlodowig  const.  c.  9 (Pertz,  II.  4)  bargus 
heisst:  ein  Gerüst,  worauf  überhaupt  Erschlagene  öffentlich  ausgestellt  werden 
sollten. 

-*)  Sachsensp.  II.  14  §.  1. 

Landfrieden  K.  Fried  rich’s  I.  a.  1156  c.  1 (Pertz,  Legg.  II.  101; 
auch  in  II.  Feud.  27):  „Si  quis  homiuem  infra  pacem  constitutum  occiderit,  capi- 
talem  subcat  sententiain,  nisi  per  duelluiu  hoc  probare  possit,  quod  vitam 
suam  detendendo  illum  occiderit.“  — Schwabeusp.  (Lassb.)  c.  79  a.  E.: 
„hat  aber  der  tote  muti  einen  mag  von  seinem  vater.  vnd  wil  der  mit  im  keiu- 
phen.  dez  mag  er  im  mit  geweren  (=  verwehren,  weigeni).  er  si  danne  sin  ge- 
uoz  uüt,“ 

-7)  Anlaufen:  Schwahensp.  c.  76.  314.  III. — Dieses  „anlaufen“  ent- 
spricht dem  udsalire  und  farfnlius  der  vorigen  Periode.  Ganz  ähnlich  ist 
die  Darstellung  der  Nothwehr  im  augsburg.  Stadtr.  a.  1276  c.  102  und  bei  Rup- 
precbt  von  Freising  1328  c.  20  (8.  Bd.  I.  Quellengeseh.  §.  40  Note  5).  — In 
der  Bamberg,  a.  1507  Art.  165  und  der Carol  ina  Art.  140  erscheint  in  gleicher 
Bedeutung:  „so  einer  jemant  mit  eynem  töd  fliehen  waffeu  oder  wer  Überlauf  ft.“ 

— Bamb.  Stadtr.  snec.  XIV.  c.  158:  „Wer  seines  leibs  notwer  behaben  wil, 
schol  ein  offen  wunten  weysen  in  den  leib,  nit  in  daz  gewant.“  Dies  repro- 
birte  die  Bamb.  H.-G.-O.  a.  1507  a.  165:  „ist  mit  seiner  gegen  wehr  uit  schul- 
dig zn  wartten,  bis  er  geschlagen  wirt,  als  etlich  unvernünftig  lewt 
meinen.“ 
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geldes  und  der  Busse  au  den  Richter  -8).  Beide'  Spiegel  erkennen  an, 
dass  es  kein  Treubruch  oder  Verrath  ist,  wenn  ein  Mann  seinen  Herrn 
oder  Verwandten,  oder  der  Herr  seinen  Mann  in  Nothwehr  getödtct  hat5*9). 
In  dem  gleichzeitigen  canonischen  Rechte  wird  bereits  die  Nothwehr  ( mo- 
deramcn  inculpatae  tutelae)  und  deren  Excess  unterschieden  29jl). 

IV.  Ausser  dem  Falle  der  Nothwehr  ist  die  Tödtung  eines  auf  der 
That  betretenen  und  auf  der  Stelle  angegriffenen  Friedebrechers  in 
beiden  Spiegeln  als  völlig  straflos  erklärt sowie  selbstverständlich  an 
dem  A echt  er,  d.  h.  an  dem,  der  friedelos  und  ausser  dem  Gesetz  er- 
klärt worden  ist,  kein  Verbrechen  begangen  werden  konnte  '51).  Straflos 
waren  auch  die  Handlungen,  welche  zum  Schutze  des  Ilausrechtes 
oder  Hausfriedens  gegen  unbefugte  Eindringlinge  verübt  wurden  *-). 

V.  Die  Theilnehmer  an  einem  Verbrechen  hiessen  in  den  Rechta- 
quellen  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  Helfer,  adjutores , d.  h- 
Ge  hülfen**);  die  Begünstiger,  fautore sy  wurden  davon  schon  deut- 
lich unterschieden'54).  Bei  groben  Verbrechen,  welche  die  Acht  nach 


78)  Schwabensp.  c.  233:  „Wil  mich  ein  man  rouben  uf  der  straze,  vndwer 
ich  mich  und  slahe  ich  in  ze  tode,  ich  buzze  sinen  fründen  noch  dem  rihtcr  niit.“ 

•**)  Sachsensp.  III.  78  §.  6:  III.  84  §.  3.  — Schwabenspiegel  c.  151 
a.  E. 

3#»)  Cap.  18.  X.  de  homicidio  (5.  12).  Innocentius  in.  a.  1213:  „ . . . 
quamvis  virn  vi  repellere  omnes  lege«  et  omnia  jura  permittant:  quia  tarnen  id 
debet  fieri  cum  modernmine  inculpatae  tutelae  (ibid.  c.  19  §.  1:  „ser- 
vatojuris  mod  erum  ine**),  non  ad  sumeudam  vindictam,  non  videtur  idem 
sacerdos  a poena  homicidii  penitus  excusari.“ 

30)  Sachsensp.  II.  69:  „Sve  so  dotet  oder  wnndet  enen  vredebrekere,  he 
blift  it  ane  wände)  (Kusse  an  den  Kichter,  siehe  Note  IC),  of  he  dat  telvt 
sevedc  getügen  mach  dat  he  in  wundete  an  der  vlucht  [oder  in]  der  dat, 
dar  (als)  he  den  vrede  breke.“  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  262;  siehe  Note  31. 
— „An  der  vlucht  der  dat“:  = nhd.  „in  einer  Flucht“,  d.  h.  „incontinenti.“ 
Die  Worte  „oder  in“  stehen  hier  missverständlich.  Vergl.  Sachsensp.  II.  35. 

31)  Ausdrücklich  sagt  dies  Schwabensp.  c.  252:  „Swer  einen  echter 
oder  fridebrecher  vahen  wril  unde  wert  er  sich  vnde  sieht  man  in  ze  tode  oder 
wundot  man  in,  wen  (man)  wirt  dem  rihter  nihtes  schuldig,  noch  sineu 
vriuuden.“ 

•*•)  Z.  K.  Freib.  Stadtr.  a.  1120  c.  72:  „Si  quis  domum  alicujus  intra- 
verit,  ex  quo  sibi  semel  introitum  interdixerit,  quidquid  ei  postmodum  ab  hospite 
domus  acciderit,  nullus  ei  eraendabit.“  — Vergl.  E.  Osenbrüggen,  der  Haus- 
frieden. Erlangen  1857. 

3a)  Helfer:  z.  K.  Rudolph  I.  Regensbnrg.  Ldfrd.  c.  31  (Porte ; II.  429 
lin.  2);  Albert,  n.  1302  (ibid.  477  lin.  14.)  — „Adjutores  et  fautores,“ 
Albert,  a.  1306  (Pertz,  II.  487  lin.  3).  — Vergl.  über  die  Theiluahine,  oben 
§.  129  Note  60—67. 

a4)  Fautores:  z.  B.  Albert,  a.  1305;  siehe  Note  33.  — Frid.  II.  Main- 
zer Landird.  1235  c.  14  (Pertz,  II.  317);  ebendaselbst  wird  noch  besonders 
„hospes  et  receptor  praedonum“  erwähnt  — Sachsensp.  HI.  46  §.  2: 
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sich  zogen,  wurden  jederzeit  die  H e 1 f e r mit  der  gleichen  Strafe,  wie  der 
Thäter,  belegt  **•*).  Hinsichtlich  der  Hehler  bei  Diebstahl  und  Kaub 
galt  nach  dem  Sachsenspiegel  dasselbe™):  nach  der  Rcichsgesetz- 
gebung  wurden  sie  niedriger  und  erst  im  Wiederholungsfälle  dem  Thäter 
gleich  gestraft37).  Das  cauonische  Hecht  machte  bereits  Abstufungen 
der  Strafbarkeit  nach  der  Verschiedenheit  der  Theilnahme  an  einem  Ver- 
brechen ,7"). 

VI.  Wegen  eines  Verbrechens  sollte  Niemand  zweimal  peinliche 
Strafe  verleiden:  jedoch  sollte  dem  weltlichen  Banne  (der  Acht)  stets 
der  kirchliche  Bann  (die  excommunicatio)  nachfolgen  und  musste  jeder- 
zeit auch  dem  Verletzten  seine  Busse  zur  Entschädigung  und  Sühne  ge- 
geben werden  :8). 

VII.  Was  die  einzelnen  Verbrechen  anbetrifft,  so  stand  der  Ver- 
rath  (Untreue)  überhaupt  an  der  Spitze  der  Verbrechen,  welche  fried- 
los machen,  daher  auch  jetzt  eine  besondere  Benennung  des  Treubruchs 
am  Kaiser  oder  Landesherrn  als  Hochverrath  noch  nicht  vorkam  *9).  Die 
Strafe  war  häufig  eine  besonders  harte  Todesstrafe,  nach  Umständen  trat 
nur  Ehrlosigkeit  und  Verlust  der  Lehen  ein40).  Die  Heer  flucht  ig- 


„Um  eyne  wunden  ne  mach  men  nicht  wan  eynen  mau  beclagen,  doch  mag  men 
rades  (rathes)  unde  hui  p he  me  (mehr)  lüde  schuldegen.“ 

3A)  Deutlich  zeigt  dies  das  Achtserkenntniss  K.  Hein  rieh’ s VIT.  über 
die  Mörder  K.  Albert'«  a.  1303  (Pertz,  11.  437);  s.  §.  131  Note  25. 

#6)  Sachsensp.  II.  13  §.6:  „Die  duve  hegit  oder  roub,  oder  se  mit 
helfe  sterket  . . . men  sol  über  se  richten,  alse  über  jene.“ 

*:)  So  z.  B.  Erid.  II.  Mainzer  Laudfrd.  a.  1235  c.  14  (Pertz,  H.  317): 
„(hospes,  receptor  praedonum)  si  de  hoc  legitime  setuel  convictus  fuerit,  do- 
inino  . . . solvat  in  duplum.  Si  secundo  convictus  fuerit  hoc  fecisse,  si  res 
praedata  fuerit,  tanquam  praedo,  Bi  furtiva  tanquam  für  puniatur.“ 

J’«)  Z.  B.  Cap.  6 X.  de  homicidio  (5.  12).  Al  ex  au  der  I IX.  a.  1180. 

**)  Sachsensp.  I.  53  §.  4:  „Neman  ne  weddet  um  ine  ene  sake  tvies, 
he  ne  breke  den  vrede  unde  ne  senkte  baunes  an  euer  dat:  de  mut  wedden 
to  geistlikeme  rechte  unde  to  werlikeme  rechte,  und  gift  ene  bute  jenem«, 
den  he  geseret  (versehrt,  d.  h.  verletzt)  hevet.“  — Uebcr  die  wechselseitige  Unter- 
stützung der  weltlichen  und  geistlichen  Gewalt  durch  Acht  und  Bann,  s.  obeu 
Bd.  U.  §.  56  Note  15. 

*;t)  Untreue:  Kudolph  I.  Kegensb.  Ldfrd.  a.  1281  c.  26:  „Untriwe: 
Öwer  sin  triwe  an  einem  rehten  herren  blichet,  an  im  selben,  an  einen  chinden 
(Kindern)  und  an  sin  bürgen:  der  ist  in  der  aehte,  und  sol  ez  der  herre  rechen 
an  hinein  lib  und  au  siuem  gut.“  — Vergl.  Sachsensp.  111.  8.  u.  s.  w. 

40 ) Der  Schwa bensp.  (Lassb.)  c.  367  bedroht  die,  welche  sich  „gegen  den 
Keiser  weflnen“  oder  heerüüchtig  werden,  mit  „lebendig  begraben“;  al.  verbrennen: 
die  Bambergensis  a.  1507  Art.  149;  Carolina  a.  120:  „köpfen  und  darnach 
viertheilen.“  — Nur  Aberkennung  (verteilen)  von  „Ehr  (corrump.  erbe)  und 
Lebnrecht,  aber  nicht  seinenLeib“  droht  dagegen  dem  Treulosen  und  Ileer- 
flüchtigen:  Schwabensp.  c.  49. 

Zoapfl,  deutsche  Kat.,U„e»ch.  111.  4te  AuiJ.  -J 7 
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keit  wurde  stets  so  wie  die  Untreue  bestraft41).  Neben  dem  Vcr- 
ratbe  wurden  insbesondere  Mord,  Kaub  in  Mühlen  und  des  Pfluges, 
Kirchen-  und  Leichenraub  hart  ( mit  dem  Rade)  bestraft 4 2).  Unter 
Mord  verstand  inan  vorzugsweise  die  heimliche  Tödtung  oder  Tödtung 
mit  Verbergen  des  Leichnams  4 n),  im  Gegensätze  des  einfachen  Todtschla- 
ges  (manslag)  *- ).  Raub  r’)  nannte  man  im  Allgemeinen  jede  gewalt- 
same Eutwältigung  (spoL'um),  hauptsächlich  bei  unerlaubter  Selbst- 
hülfe, namentlich  bei  einer  Befehdung  ohne  vorhergängiges  Wider- 
sagen4'’). Unterschieden  wurde  davon  der  gemeine  Strassenraub  ( straz- 
roup ),  der  mit  der  schimpflichen  Strafe  des  Hängens  ( henken ) bedroht 
ist47).  Als  besondere  Arten  des  Raubes  werden  in  dieser  Zeit  noch  auf- 


4I)  Herfluhtic:  Schwabens p.  c.  367,  vergl.  mit  ibid.  c.  49  (s.  Note  40). 
Die  Strafe  tritt  aber  nach  diesen  Stellen  nur  ein,  wenn  ein  Mann  eher  geflohen  ist. 
als  der  Kaiser. 

4<J)  Sachsensp.  II.  13  §.  4. 

43)  Mord:  der  Charakter  der  Heimlichkeit  ist  schon  in  den  alten  Volks- 
rechten besonders  hervorgehoben,  z.  B.  L.  Fris.  XX.  §.  2:  „Si  quis  horainem 
occiderit  et  abscondcrit,  quod  mordritum  vocant.“  — Kot  har.  c.  14  de  morh 
(raort):  „Si  quis  homicidiura  in  absconso  perpetraverit 1 etc.  — Hierauf  geht 
auch  die  malb.  Glosse  chreodulgio  (Leichenverbergung),  J.  Grimm,  Vorrede 
zu  Merkel,  p.  XL VIII.  — Ueber  dnlgere  s.  oben  §.  129  Note  85.  Ebenso 
chreodeba  (chreodiba,  chreothiba.  corrump.  creubeba  u.  dergl.),  d.  h.  die  Leichen- 
verbrennung,  in  Cliildebert.  const.  a.  550  c.  5 (Pertz,  II.  7)  und  hieraus  in 
L.  Sal.  Herold.  LXX1V.  in  rubro.  Vergl.  J.  Grimm,  1.  c.  p.  XLVII.  u.  s.  w. 

44)  Manslag  (manslat):  z.  B.  Schwabensp.  c.  177.  — Der  Todtschlöger 
heisst:  „raanslegge“;  ibid.  c.  64. 

4A)  Raub  (rauba,  raib,  robbaria,  rofT  u.  dergl.)  rapina,  spolium,  wird 
schon  häufig  in  den  Volksrechten  erwähnt,  z.  B.  L.  Al  am.  XLIX.  §.  1.  — 
L.  Sal.  Herold.  XXII.  10:  „Si  quis  nltenun  in  via  adsalierit  et  raubaverit“ 
(ol.  exspoliaverit). 

4C)  Vergl.  z.  B.  Rudolph  I.  Regensb.  Ldfrd.  a.  1281  (Pertz , 11.430)  c.  54: 
„Swer  den  anden  ranbet  an  wriderbot  (d.  h.  ohne  diffldatio),  den  er  wol  vor 
gegruzzet  hat  (d.  b.  den  er  wohl  hätte  zuin  gerichtlichen  Kampfe  fordern  können, 
cf.  Sachsen sp.  I.  48  §.  1)  . . . dem  sol  inan  die  hent  abslahen"  etc.  — Der 
Schwabensp  c.  144.  235  stellt  daher  auch  das  Entsetzen  aus  dem  Besitze  un- 
beweglicher Sachen  dem  Raube  ganz  gleich;  siehe  oben  §.  106  Note  8. 

47)  Strazzroup;  strozroub;  ngs.  s t reetbroch e:  z.  B.  Schwabeusp. 
c.  42:  „man  beget  an  nieinan  den  rehten  Strnzroup.  wnn  an  drierhaude  liuten. 
an  phafen.  an  bilgcrinen  (Pilgern)  vnd  an  kaufliten  . . . vnd  ist  der  strazroup 
fivnf  Schillinge  wert,  so  sol  man  den  strazrovber  beuchen  (henken,  hängen),  niht 
an  den  gemeinen  galgen.  man  sol  einen  galgen  rihten  zu  der  lantstraze“  etc.  — 
Synonyma:  Strozbleckerei  (Strassenplaekerei).  Heiterei;  der  Strassenräuber 
heisst  daher  auch  Strassenbeschädiger,  Reiter,  Hahnenreiter  (vergl.  einem  einen 
rothen  Hahn  auf  das  Dach  setzen  =:  Brenner,  incendiarius) ; figürl.  Storch : 
(a.  1514)  J.  Hasse,  Görlitzer  Rathsannalen:  Script,  rer  Lnsat..  Neue  Folge, 
Bd.  III.  345:  „das  Storche  doselbst  (im  alten  Schloss)  niestein  mochten.“  — 
Vergl.  Schwabensp.  c.  235.  — Rudolph  I.  Regensb.  Ldfrd.  a.  1281  C.  5t 
(siehe  Note  48). 
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geführt  der  S c h a c h r aub  4S),  der  Rer  au  b49)  und  der  Sexanraub60). 
Unter  den  Brandstiftungen  war  besonders  die  zur  Nachtzeit  {naht- 
prant ) ausgezeichnet s ■).  N o t h z u e h t ),  Ehebruch  (uber-hurc ),  Ent- 
führung einer  Ehefrau  (chonen  , e-chonen ) •** ) und  Friedensbruch 
wurden  mit  der  Strafe  des  Schwertes  belegt44).  Als  besonders  ausge- 
zeichnete Art  des  Friedensbruches  wird  die  Heimsuchung,  d.  h.  ge- 
waltsamer Ueberfall  im  Hause  oder  Hausfriedensbruch,  aufgeführt44}. 
Ketzerei,  Umgang  mit  dem  Teufel,  Zauberei  und  Vergiftung 
wurden  mit  dem  Verbrennen  gestraft 46).  Der  Diebstahl  wurde  regel- 
mässig mit  dem  Strange  bestraft  ,,7)f  besonders  wenn  er  zur  Nachtzeit 


**)  Scbachraub  (Schahrnup):  R ndolph  I.  Regensb.  Ldfrd.  a.  1281  (Pe  rtz, 
11.430)  c.  57:  „Schahroup  und  strozroub  sol  deheinen  oufschub  haben; 
swen  man  damit  begriffet,  da  sol  man  über  richten.“  — lieber  Schnchraub 
(Raubmord)  siehe  §.  129a  Note  21. 

4*)  Keraub:  Trengn  Heurici,  a.  1230;  s.  Note  50.  — lieber  den  Begriff 
von  re  raub  als  Leichenraub,  s.  §.  129  Note  17. 

*)  Sexanranb:  Treugm  Henr.  a.  1230  (rertz,  II.  267)  c.  13:  „Quicun- 
que  predam,  quae  reraup,  et  predam  quae  sexanranb  et  tertium  quod 
scach  diritur,  commiserit  . . . capite  plectetur.“  — Sexanraub  vergleicht 
sich  dem  „cultellus  sexaudrus“,  L.  Sal.  Herold.  LXXIII.  in  rubro  (sex, 
nach  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Merkel  L.  Sal.  p.  VII.,  steht  hier  für  aenx,  ahd. 
sahs,  Messer«  ; danach  wäre  sexanranb  mit  Waffen  ausgeführter  Kaub;  etwa 

— dem  6og.  bewaffneten  Diebstahl. 

4l)  Brand:  das  Wort  erscheint  schon  in  der  L.  Kris.  tit.  VII.  de  brand. 

— In  den  raalb.  Glossen  erscheint  dafür  „deba“  oder  „diba“;  als  Arten  nadeba 
chreodeba,  leo-ileos-)deba;  saldeba;  sundeba;  vergl.  J.  Grimm,  Vorrede  zu 
Merkel,  L.  Sal.  p.  XLVIII.  flg.  — Nahtprand  (nahtprenner) : s.  z.  B.  Ru- 
dolph I.  Regensb.  Landfrd.  a.  1281  c.  19  (Ports,  II.  *127). 

JW)  No  th zucht:  die  Sent.  Adolphi  a.  1293  (Pertz,  II.  460)  erklärt  die 
Klage  hieraus  als  unverjährbar.  — Leber  die  Nothzucht  vergl.  insbesondere  J. 
Grimm,  in  der  Zeitschr.  f.  deut.  R.  Bd.  5 p.  1.  - In  der  L.  Frision.  tit.  VIII 
erscheint  „notn  u m fti“,  aber  nur  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  Vergewalti- 
gung bei  Beraubung.  Moechari,  fornicare,  heisst  ibid.  IX.  „farlegani“  = ver- 
legen, beiliegen. 

Chonen:  Rudolph  I.  Regensb.  Landfrd.  a.  1281  (Pertz,  II.  43ö) 
c.  57:  „Swer  einem  manne  sine  chonen  hinfuret,  der  ist  in  der  achte.“  — C ho- 
nen, ft-Chouen  — quena,  conjux,  engl,  queeu,  s.  Groff,  hd.  Sprachschatz, 
von  quena.  — Uberhure  (Oberhure);  s.  Scliwabensp.  (Lasst).)  c 202  §.  k. 

64)  Siehe  über  die  Bestrafung  der  vorgenannten  Verbrechen : Sachsens p.  II. 
13  §.  4 h. 

M)  Heimsuchung:  Rudolph  I.  Regensb.  Landfrieden,  a.  1281  c.  6 (Pertz, 
II.  427).  Schon  in  der  L.  Bajuvar.  III.  c.  8 §.  2 erscheint  heim  zu  ht  (heim- 
zot; al.  keimiszuche  u.  s.  w.);  geschah  es  mit  einem  Haufen  von  Helfern,  so  hiess 
es  in  den  Quellen  der  karolingischen  Zeit  harireita.  harizuht,  heriszuph  u.  s.  w. 

— Synonym  ist  „reisa.“  — Vergl.  §.  129  Note  70. 

5*)  Sachsensp.  II.  13  §.  7. 

**)  Dasselbe  sagt  der  Ausdruck:  „Richten  mit  der  Weide“:  Sachsensp 
II.  28  vergl.  mit  II.  13.  39. 

27* 
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verübt  wurde : ausserdem  gingen  geringere  Diebstähle  nur  an  Haut  und 
Haar  '”*).  Der  Betrag  des  grossen,  d.  h.  todeswiirdigen  Diebstahls  war 
sehr  verschieden  bestimmt : er  schwankte  zwischen  wenigen  Pfennigen  und 
fünf  Goldguldcn  59).  Das  Anfertigen  falscher  Münzen  war  ein  todes- 
würdiges Verbrechen,  ebenso  das  Ausgeben  derselben  durch  den  Münz- 
meister 8a).  Anderen  Personen  ging  der  Besitz  einer  gewissen  Anzahl 
falscher  Münzen  an  die  Hand  '''J.  Ein  Hiebt  er,  welcher  über  Ungericht 
nicht  richtete,  galt  als  dieses  selben  Verbrechens  schuldig Die 
Strafe  einer  falschenAnklage,  müeravatio  war  die  des  fälschlich 
angeschuldigten  Verbrechens.  Doch  traf  den  Ankläger  kein  Nachtheil, 
wenn  der  Beklagte  der  Verurtheilung  nur  durch  seinen  Reinigungseid 
(„seihe  untcult“  oder  „seih  recht“)  entgangen  war6i). 


§•  131. 

Strafverfahren  seit  dem  XIII . Jahrhundert *). 

I.  Reichhaltiger  als  über  das  Strafrecht,  sind  die  Quelleu  über  das 
Strafverfahren.  Es  zeigt  sich  hierin  eine  auffallende  Gleichförmigkeit  in 

*•)  Sachsen 6p.  11.  13. 

69)  So  z.  B.  war  der  Diebstahl  von  13  Pfennigen  schon  todeswürdig  noch  dem 
Bam berg.  Stadtr.  des  \1V.  Jahrhunderts.  — Frid.  II.  coust.  (II.  Fe ud.  27  §.18) 
fordert  0 solidos;  die  Tyrolieusis  (Maximilian  1.)  fünf  Pemer;  die  Caro). 
&.  160  fünf  Goldgulden. 

wo)  rarticulArrechtlich  findet  man  als  Strafe  der  Münzfälschung  das  Sieden 
des  Schuldigen  in  einem  mit  Oel  gefüllten  Kessel  oder  Verbrennen.  Vergl. 
mein  Bamb.  Recht,  p.  117. 

6l)  Sachs ensp.  II.  26.  — Unbescholtene  Leute  fallen  in  diese  Strafe, 

wenn  sie  mehr  als  einen  Schilling  falscher  Pfennige  besitzen:  wer  sein  Recht 
durch  Diebstahl  und  Kaub  verwirkte,  aber  schon  wenn  er  vierthalb  falsche  Pfen- 
nige besitzt. 

*7)  Sachsensp.  II.  13  §.  8. 

*Wn)  Miscravatio:  Legg.  ags.  Uenr.  1.  c.  22  (cravatio  — Geschrei, 
Kluge;  cravare,  ein  Geschrei  erheben,  klagen).  — Synonym:  calumnia,  ae- 
cusatio  falsa.  — W unkluger  (Wahn-klägery  = falsus  accusator,  calunmiator; 
8.  Halt  aus,  Gloss.  h.  v. 

6J)  Unscult:  recht:  Sachsensp.  1.  62  §.  4:  „ . . . untgat  ime  (dem 
Kläger)  jene  mit  siner  unscult  (d.  h.  Reinigungseid),  he  blift  es  aue  senden*'  etc. 
— Sachsensp.  II.  8:  „untgaht  he  im  mit  rechte  (d.  h.  mit  dem  Eide),  he 
(der  Klüger)  ne  lidet  dar  nene  not  unime.**  — Ueber  die  Syuonymittit  vom  Recht 
und  Eid,  s.  §.  132. 

")  Vergl.  hierüber  überhaupt  meine  Schrift:  das  alte  Uamberger  Recht, 
p.  131  Hg.  — Siehe  auch  die  oben  §.  125“  Note  *)  angeführten  Schriften  und 
J.  C.  H.  Dreyer,  Abhand],  von  dem  Nutzen  des  treulichen  Gedichts  Reinke 
de  Voss  (Keinecke  der  Fuchs)  in  Erklärung  der  deutschen  Kechtsalterthümer. 
insonderheit  des  ehemaligen  Gerichtswesens,  in  desselben  Nebenstunden, 
Bützow  und  Wismar  1768,  p.  1—256. 
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allem  Wesentlichen  durch  ganz  Deutschland  und  ein  starres  Fest- 
halten an  den  Einrichtungen  der  karolingischen  Zeit  bis  gegen  den  Aus- 
gang des  XV.  Jahrhunderts. 

II.  Als  zuständig  galt  regelmässig  nur  das  Gericht,  in  dessen  Be- 
zirk die  That  begangen  worden  war  (forum  delicti)  ')•  Doch  strafte  man 
in  den  Städten  einen  Bürger  ausnahmsweise  dann  wegen  eines  auswärts 
verübten  Verbrechens,  wenn  es  an  einem  Mitbürger  verübt  worden  war  a). 
Die  schöffenbaren  Freien  hatten  ihren  Gerichtsstand  noch  wie  früher  an 
dem  Landgericht  (Laudtäding,  dem  alten  mallua  legitimu*  oder  höchsten 
Gerichte);  die  Criminalsachen  der  Personen  geringeren  Standes  wurden 
regelmässig  an  der  Zent  behandelt.  Gewisse  Verbrechen,  wie  nament- 
lich Diebstahl  und  überhaupt  geringere  Vergehen  und  bandhaftc  Thaten 
( cautac  levioree  im  Sinne  der  karolingischen  Zeit)  durften  an  der  Zent 
vollständig  abgeurtheilt  werden  und  diese  konnte  in  solchen  Fällen  sogar 
auch  eine  Lebensstrafe  aussprechen:  im  Falle  einer  bandhaften  That,  wo 
also  die  Entscheidung  nicht  zweifelhaft  sein  konnte,  durfte  dies  mitunter 
sogar  von  noch  geringeren  Gerichten,  wie  z.  B.  im  Gerichte  des  Gogrefen 
geschehen,  wobei  eine  sehr  summarische  Justiz  stattfand !i).  In  den  übri- 
gen schweren  Fällen  hatte  das  Zentgericht  eigentlich  nur  die  Einleitung 
des  Criminalprozcsses,  die  Verhaftung  des  Thätcrs  u.  dergl.  anzuordnen ; 
die  Entscheidung  gehörte  an  das  Landgericht.  Doch  bildete  sich  mit- 
unter das  Zentgericht  zu  einem  wahren  Criminalgerichte  aus  und  erschien 
das  Landgericht  daneben  allmählig  in  der  Stellung  eines  Obergerichtes  4). 

III.  Der  erste  Austoss  zum  Criminalverfahren  wurde  häufig  durch 
das  Gerüchte  (Gerüchte),  Gerufte  oder  Geschrei,  d.  h.  durch  den 
Hülferuf  des  Vergewaltigten  und  dessen  Aufforderung  zur  Verfolgung  des 
Thäters  gegeben  ■').  In  manchen  Gegenden  waren  zu  diesem  Behufe  be- 

■)  Sachsensp.  III.  25  §.  3:  ,,Svat  so  buten  (ausserhalb)  dem  gerichte 
geschiet,  des  ne  darf  he  dar  binnen  nicht  antwerden.“  — Frei  bürg.  Stadtr. 
a.  1120  c.  09:  „Si  burgensis  vndens  in  provincinm  extrancum  percusserit  vel  ca- 
pillaverit  et  extraneus  in  civitatcm  veniens  conquestus  fuerit,  nullarn  satisfactio- 
nem  erit  habitums.“ 

J)  Vergl.  z.  B.  Freiburg.  Stadtr.  a.  1120  c.  18.  49.  50. 

*)  Sachsensp.  I.  55  §.  2:  „Bejegnet  aver  en  handhnftlich  dat  von 
düve  oder  von  rove,  dar  en  man  mede  begrepen  wirt,  dar  mut  man  wol  umme 
kesen  enengogrevon,  tominnest  von  dren(drei)dorpen,  diegaen  dat  to  richtene 
of  man  des  beienden  (d.  h.  mit  einem  Blutbann  belehnten)  richteres  nicht  hetten 
ne  mach.“  — Vergl  Bd.  II.  §.  41  Note  14  (über  Dieb-  und  Steingericht). 

4)  Diese  Umbildung  ging  besonders  seit  dem  XV.  Jahrh.  vor  sich. 

*)  Gerüchte,  Gerufte,  als  Geschrei:  Sachsenspiegel  I.  62  §.  1 

Mnnlik  mut  sines  senden  wol  svigen  de  wile  he  wil.  Serie t aver  he 

dat  gerüchte,  dat  mut  he  vulvorderen  mit  rechte,  wende  dat  gerächte  is 
der  klage  begin.“  — Später  verstand  man  unter  Gerüchte  oft  nur  die  mala 
fama  publica,  üble  Gerüchte,  welche  letztere  Bedeutung  sich  noch  heut  erhal- 
ten hat.  In  der  Treugn  Henrici  reg.  a.  1230  c.  8 u.  11  (Perts,  Legg. 
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sondere  Nothrufe  üblich  (sogen,  clamor  more  patriae)  '*>.  Es  galt  als  eine 
allgemeine  Pflicht  aller  waffenfähigen  Männer,  dem  Gerüchte  bewaffnet 
Folge  (Landfolge)  zu  leisteu  und  zur  Verhaftung  des  Verbrechers  mitzu- 
wirken ’).  Ausser  dem  Falle  des  Geschreies  wurde  das  Criminal verfahren 
auf  die  Klage  eröffnet,  welche  entweder  eine  Privatperson  oder  der 
Bauermeister  u.  s.  w.  als  öffentlicher  Ankläger  erhob8).  Der  Privatan- 
kläger musste  bei  der  Erhebung  der  Klage  deren  Durchführung  geloben 
und  wegen  der  im  entgegengesetzten  Falle  ihn  treffenden  Bussen  Bürg- 
schaft leisteu.  Dies  hiess  die  Klage  verbürgen  oder  „zu  strengem 
Rechte  verbürgen"  fl).  Konnte  der  Kläger  keine  Bürgen  stellen,  so 
wurde  er  selbst  in  ein  Sicherungsgefängniss  eingesperrt  und  erst  dann 
der  Beklagte  gefänglich  eingezogen10).  Der  Zweck  war,  hierdurch 
leichtsinnigen  und  absichtlich  falschen  Anklagen  (ealumnia,  miscravatia) 
vorzubeugen  1 1 ). 


267.  268)  erscheint  limunt,  loimunt  = Leumund,  in  derselben  zweifachen  Be- 
deutung. welche  das  Wort  Gerüchte,  Gerüchte  hat.  d.  h.  als  wirkliches  Ge- 
schrei und  als  üble  Nachrede,  infnmia,  jetzt  sog.  böser  oder  schlechter  Leu- 
mund — Siehe  Note  7ö.  — Synon.  blasphemia.  in  Cap.  Karo],  M.  Aquisgr. 
a 810  c.  10;  Pertz,  I.  163. 

*1  Clamor  more  patriae:  heisst  das  Gerüchte  oder  Geschrei  in  H en- 
rici  IV.  Ldfrd.  1083  (Pertz,  II.  p 55).  — „Clamores  lugubres“  der  Ge- 
notbziiehtigten : Adolph,  seilt,  a.  1293  (ibid.  II.  460).  — Solche  Nothrufe,  auch 
sog.  Zeter-Geschrei  (s.  meine  Alterthümer,  Bd.  III  p.  32.  238),  waren 
z.  B.  o weh,  o Wappen!  Vcrgl.  das  Gedicht  des  jüngeren  Stolle,  ans  dem 
XIII.  oder  XIV.  Jahrhundert,  inSöitl,  Ludwig  der  Strenge,  Nürnb.  1857  p.  102: 
„O  we,  hinte  yinmcrrue,  waten  si  gescrit.“  — Der  Bamb.  Nothruf  (s.  mein 
Bamberger  Recht,  L'rkundeubuch,  Auh.  II.  p.  130.  133)  war:  „waffenaeh  jo, 
über  meinen  mürder  und  des  laudes  miirder,“  oder  dieb  u.  s.  w.  — Dieser 
Waffenruf  heisst  franz.  vacarme  (kartnen,  schreien;  daher  „carmelum  exi- 
tare  contra  ducem“  in  L.  Bajuvar.  II.  c.  3 §.  1;  ein  Geschrei  gegen  den 
Herzog  erheben,  d.  h.  gegen  ihn  zn  den  Waffen  rufen,  Aufstand  erregen).  — Ueber 
den  Jo-Ruf,  joduten  und  dessen  Zusammenhang  mit  der  altdent.  Mythologie, 
s,  meine  Alterthümer,  Bd.  IIL  (1861  p.  153.  154.  210)  und  Ohr.  Petersen, 
Zioter  l Zeter | und  Jedute  (Jodute',  der  Gott  des  Kriegs  und  des  Rechts  bei  den 
Deutschen,  1866;  vergl.  die  Bemerkungen  hierzu  von  E.  A.  Q ui  tzm  an  n , in  den 
Heidelb.  Jahrb.  1866  Nr.  57  p.  907. 

’)  Ausdrücklich  und  ausführlich  schreibt  dies  schon  vor  Heinrich  IV.  Ldfrd. 
a.  1083  (1085);  Pertz,  II.  58.  Vergl.  Sachsensp.  II.  71  §.  3 flg.  72.  — 
Schwabensp.  c.  253.  — Bamb.  Stadtr.  Saec.  XIV.  §.  120:  „so  dar  gericht 
ander  leut  anruft.“  — ln  England  heisst  die  einem  Beamten  zur  Aufrufung  der 
Landfolge  crtheilte  Vollmacht  noch  „posse  comitatus“;  genan  entsprechend 
der  fränkischen  trustis  im  Sinne  von  solatium.  Siebe  Bd.  II.  §.  10  Note  45. 

8)  Siehe  Note  5. 

’)  Siehe  oben  §.  124“  Note  32:  §.  130  Note  3. 

,0)  Vergl  meine  Schrift,  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  134.  — Noch  die 
Carolina  Art.  12 — 15  fordert  das  Verbürgen  der  Anklage  und  Verhaftung  des 
Anklägers,  bis  er  Bürgschaft  gethan  hat. 

")  Siehe  oben  tj.  130  Note  62“. 
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IV.  Hinsichtlich  der  Ladungen  ( für  gebot)  galten  im  Allgemeinen  die- 
selben Grundsätze,  wie  im  Civilprozesse  •*).  Es  konnte  daher  nur  erst 
die  dritte  Ladung  als  eine  strenge  (als  ein  Bann)  erlassen  werden,  ausser 
in  den  Fällen,  wo  ein  Gerüchte  (Geschrei)  wegen  eines  Verbrechens, 
das  an  den  Hals  oder  die  Hand  ging,  erhoben  worden  und  die  That 
noch  nicht  übernächtig  war.  Hier  konnte  sogleich  die  erste  Ladung  als 
Bann  ergehen1").  Der  Sachsenspiegel  bezeichnet  dieses  strenge 
Vorgebieten  (vorbanueu,  verbannen,  forbannire)  als  Verfestung  (ver- 
testen)  14J  zum  Unterschiede  von  dem  Banne,  welcher  als  ein  defi n itives 
Contumacialurtheil  ausgesprochen  wird,  den  er  als  Acht  bezeichnet15). 
Da  aber  sowohl  die  Verfestung,  als  die  Acht  ein  Bann  ist,  so  werden 
in  den  übrigen  ßechtsquelleu  die  vielfachen  mit  Baun  gleichbedeutenden 
Ausdrücke  bald  Für  V e rfe s tu  n g,  bald  für  Acht  gebraucht  l(i).  Das 
Wesen  der  Verfestung  war  ein  vorläufiges  Setzen  aus  dem  Frie- 
den, d.  h.  ein  vorläufiges  Contum&cialerkenutniss : der  Verfestete  hatte 
bereits  Gut  und  Leben  verwirkt,  aber  noch  nicht  sein  Recht  ,,J).  Er 
hatte  ordnungsmässig  sechs  Wochen  Frist,  sich  dadurch  aus  der  Verfestung 
zu  ziehen,  dass  er  sich  vor  Gericht  stellte  l8),  in  welchem  Falle  ihm  der 

»*)  Siehe  §.  126  X. 

,11)  Sachsensp.  I.  70  §.  3:  „Sv©  so  mmue  vngerichte  vor  berichte  beklaget 
wirt  mit  den»  gerächte,  er  (ehe)  it  overnachtich  werde,  mach  die  klegere 
dat  ungerichte  getügen  selve  sevede,  man  vervest  jenen  de’t  getan  hevet,  alto- 
band“ (sogleich).  — Ibid.  II.  68  §.  1:  „Ummc  nene  andere  klage  ne  sal  man 
den  man  vervesten,  nne  uinrne  die,  die  an  dat  lief  oder  an  die  haut  gat.“ 

H)  Siche  z.  B.  Note  13. 

1Ä)  Z.  B.  Sachsensp.  I.  66  §.3:  „Doch  ne  sal  man  nicmanne  verdelen 
sin  lief  mit  der  vestinge  noch  mit  der  achte,  dar  he  nicht  mit  namen  in- 
komen  is.“ 

,s)  So  z.  B.  gebraucht  der  Schwabensp.  c.  103  §.  b.  in  beiden  Bezie- 
hungen das  Wort  „ahte“  Acht.  — Gleichbedeutend  mit  Bann  überhaupt, 
bald  im  Sinne  von  verfesfcen,  bald  im  Sinne  von  ächten,  werden  gebraucht: 
pro  criptio  (proseriptns),  forbannus,  verbannen,  bnnnitio,  exhannirc  et  diftidare 
(Sent.  Hon r.  VII.  a.  1313;  Pertz,  II.  648  lin.  6),  verachten,  verehten,  Vorrechten, 
(verrwhtcn),  verbieten,  verzälen , verzählen,  vervören,  versegeu  (versagen),  ver- 
sprechen; (daher  ein  „versagter,  verzalter  man“  — interdictus;  umgekehrt  ein  un- 
versprochen  man);  vredclos  legen,  einem  £ und  recht  nehmen,  oder  sein  recht 
oder  landrecht  verdelen,  vertheilen  (=  aberkennen  durch  Unheil),  einen  ver- 
vehmen , bestricken , verstricken : verwarchcn ; bethnngen ; gratiam  d o mini 
ammittere  (Freib.  Stndtr.  1120  c.  62);  hierauf  gehen  auch  die  Bezeichnungen 
des  Geächteten  oder  Verfcsteten,  als  bannig,  pnnnig.  üchtig.  — Vergl.  die  älteren 
Synonyma  von  bannire  nnd  bannitns,  obeu  §.  129».  XI.  — Auf  die  Ver- 
festung  speziell  geht  der  Ansdruck:  geheischen.  d.  h.  befehlen,  zu  erscheinen 
(heisch  = Gebot,  Verbot). 

,7)  Sachsensp.  III.  63  §.  3:  „Vestinge  nimt  dem  manne  sin  lief,  of  he 
begrepen  (begriffen)  wert  dar  binnen,  unde  nicht  sin  recht,  svo  lange  he 
daran  is.“ 

lS)  Z.  B.  Sachsensp.  III.  34.  — Vergl.  Sckwabensp.  c.  103.  106  etc* 
— Freib.  Stadtr.  a.  1120  c.  62. 
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Gebrauch  aller  Vertheidigungsmittel,  auch  des  Reinigungseides,  gestattet 
blieb  l9).  Nach  dieser  Frist  fiel  er  auch  in  den  geistlichen  Bann  20)  und 
hatte  das  Recht  sich  zu  vertheidigen  und  einen  Reinigungseid  zu  schwören 
nur  noch  dann,  wenn  er  ungefangen,  d.  h.  mit  sicherem  Geleite  vor  Ge- 
richt kam;  wurde  er  gefangen  eingebracht,  so  ging  ihm  die  Klage  an 
seinen  Leib,  d.  h.  es  wurde  ihm  nicht  verstattet,  den  vom  Kläger  durch 
Getüge  (Zeugen  oder  Eideshelfer)  geführten  Beweis  der  That  durch 
einen  Reinigungseid  zu  entkräften  und  somit  konnte  er  der  Vcrurtheilung 
nicht  entgehen21).  Zog  sich  der  Verfestete  nicht  innerhalb  sechs  Wochen 
aus  der  Vcrfcstung,  so  wurde  gegen  ihn  die  Acht  im  engeren  Sinne, 
d.  h.  ein  definitives  Contumacialerkenntniss  („«tylus  proacriptioni»“)  >7) 
ausgesprochen,  wodurch  derselbe  für  völlig  ehr-  und  rechtlos,  nach  der 
Ausdrucksweise  des  Sachsenspiegels  für  echtlos2*),  somit  für  friedlos, 
vogelfrei  und  bürgerlich  todt  erklärt  wurde,  wie  dies  die  noch  erhaltenen 
Aechtungsformeln24)  und  die  wirklichen  Achtserkenntnisse  2*), 

'•)  Ausführlich  handelt  davon  Sachsensp.  II.  4.  — Schwabensp. 

c.  108. 

,je)  Vergl.  *.  B.  Schwabensp.  c.  106. 

'J')  Sachsensp.  I.  G8  §.  5:  ,,1'mme  svelkerhande  scult  die  man  vervest 
wert,  wirt  he  binnen  der  vestinge  gevangen  unde  vor  gerihte  gebracht,  it  gat 
ime  an  den  lief,  of  he  der  dnt  unde  de  vestinge  vertücht  wirt.  Tiüt  (ziehet) 
aver  he  sik  ut  der  vestinge,  vnde  kumt  he  ungevangen  vor  gerichte,  he  kamt 
to  sinie  rechte  (d.  h.  eide),  als  of  he  nie  vervest  ne  wurde.“  — Ebend.  11.63; 
in.  63  §.  3. 

T1)  Stylus  proscri  ptionis:  in  der  Bedeutung  von  Achtserkenntniss  zeigen 
Henr.  II.  capp.  a.  1022  c.  7 (Pertz,  II.  563). 

**)  Siehe  hierüber  §.  132. 

J4)  Vergl.  die  A ech tn n gsform el  in  der  Ordnung  des  Karapfrechtes  am 
Landgerichte  zu  Kranken  (aus  dem  15.  Jahrh.)  bei  Goldast,  Reichssatzungen 
p.  238 : „N.  als  dich  N.  nach  Kampfrecht  und  Frankenrecht  geheischen  nnd  ge- 
fordert hat,  und  wir  dir  dnrnmb  geschrieben  und  Rechtstage  gesetzt  haben,  als 
dann  mit  vrtheil  ertheilt  ward,  das  du  alles  verschmehet  hast.  Und  vff  solche 
fordernng  aussen  blieben,  uud  unserem  geboth  widersessig  und  ungehorsam  ge- 
wesen , und  noch  hist , dns  vrteilen  wir  und  achten  dich,  und  nehmen  dich  von 
uns  und  aus  allen  rechten,  nnd  setzen  dich  in  alles  Unrecht,  und  wir  theilen 
deine  Wirthin  zn  einer  wissen  ha  f tigen  Wittwen,  nnd  deine  Kinder  zu 
ehehaftigen  weisen,  deine  Lehn  dem  Herrn,  von  dem  sie  zu  Lehen  rühren, 
dein  Erb  und  eygen  deinen  Kindern,  deinen  Leih  und  Fleisch  den  Thieren  in 
den  Wählern,  den  Vögeln  in  den  lüfflen  und  den  Fischen  in  dem  wege  (wag, 
wasser).  Wir  erlauben  dich  auch  menniglichen  auf  allen  Strassen 
und  wo  ein  man  l'rid  und  geleid  hat.  tia  soltn  keins  haben  und  wir  weissen 
dich  die  4 Strassen  der  Welt,  in  dem  nahmen  des  Teuffels  bei  den  Eiden  in  der 
Sach.“  — Eine  ähnliche  Aechtungsformel  zeigt  auch  die  Bamberger  Hals- 
ge rieh tsor d n nng  Art.  241. 

K)  Am  merkwürdigsten  ist  das  Achtserkenntniss  K.  Heinrich's  VII. 
a 1300  (Pertz,  II.  497)  in  deutscher  Sprache,  fast  mit  denselben  Worten, 
welche  die  Aechtungsformeln  (Note  24)  zeigen,  gceen  die  Mörder  des  K.  Al- 
bert L,  den  Erzherzog  Johann  v.  Oesterreich  und  seine  Helfer  erlassen. 
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deren  gemeinschaftliche  Grnndlage  schon  in  der  Constitutio  pacie  in  synodo 
Coloniensi  a.  1083  und  in  der  grossentheils  gleichlautenden  Constitutio 
pacis  in  synodo  Moguntina  a.  1085  K.  He  i n ri  ch  ’s  IV.  zu  erkennen  ist 2Vl), 
deutlich  zeigen.  Doch  konnte  sich  der  Aechter  innerhalb  eines  Jahres 
auch  noch  aus  dieser  Acht  ziehen,  wenn  er  sich  ungefangen,  d.  h.  mit 
sicherem  Geleite,  vor  Gericht  stellte  -6).  Nach  Ablauf  des  Jahres  wurde 
das  Achtserkenntniss  wiederholt  ausgesprochen,  was  Aberacht  oder 
Oberacht  genannt  wurde 2?).  Nachher  konnte  der  Aechter  nur 

noch  durch  die  Gnade  des  Königs  aus  der  Acht  gethan  werden.  Die 
Voraussetzung  war  dabei  immer,  dass  der  Aechter  den  durch  sein  Ver- 
brechen angerichteten  Schaden  ersetzte*8).  In  einem  Falle  war  die  kö- 
nigliche Gnade  reichsgesetzlich  zugesichert,  wenn  er  nämlich  einen  mit- 
schuldigen Aechter  dem  Gerichte  auslieferte20);  als  einen  andern  Grund 


welches  insbesondere  eine  wohl  sonst  beispiellose  Eigenthiimlichkeit  zeigt : dass  näm- 
lich der  Kaiser  die  Aechter  zwar  friedlos  macht  (ihnen  und  recht  nimt“, 
sie  ihren  „vreunden  verbietet“  und  ihren  „veinden  erlaubt“),  aber  doch 
ihnen  „ir  lebens  gunnt  durch  bar mherzigk eit“,  d.  h.  sic  nicht  zum 
Tode  verurtheilt,  und  also  nicht  von  Reichswegen  verfolgen  lässt.  — Vergl. 
damit  die  Sent.  proscript.  Henr.  VII.  in  regem  Robert  um  Sicil.  a.  1313 
(Pertz,  II.  548V  ,,rebellem,  proditorem,  hostem  imp.  mnjestatis  reum  exbanni- 
raus  et  diffidamus.  et  ipsum  si  in  nostram  fortiam  venerit  . . . vita  per 
capitis  mutilationem  privandum  . . . sententionaliter  condemnamus.“  — Voll- 
ständige bannitiones  ganzer  italienischer  Städte  durch  Heinrich  VII.,  a.  1311 
flg.  s.  bei  Pertz,  II.  519  flg. 

2A«)  Pertz,  Legg.  II.  p.  5f>:  ,,Si  über  vel  nobilis  eam  (pacem)  violaverit 
. . . absque  omnium  sumtuum  aut  amicorum  (occisi  vel  vulnerati)  interventione 
a finibus  confiniura  suorum  expellatur,  totnmque  praediuro  ejus  he  red  es 
sui  tollant,  et  si  beneficium  habuit.  dominus  ad  quem  pertinet,  illud 
recipiat“  etc.  — Es  entspricht  dies  dem  alten  fränkischen:  „wargus  sit.“ 
Siehe  oben  §.  129»  Note  76. 

M)  Frid.  I.  const.  de  inccndiar.  a.  1187  (Pertz,  II.  184  lin.  32).  — 
Frid.  II.  Mainz.  Ddfrd.  a.  1235  c.  12.  — Sachsensp.  I.  38;  Schwabensp. 

c.  45  u.  s.  w. 

7T)  Aberacht,  Oberacht:  Sachsensp.  III.  34  §.  3:  „Sve  sich  ut  der 
achte  tut  (zieht)  unde  rechtes  nicht  ne  pleget  . . . man  dut  ine  in  over  achte, 
alsofheiarunde  dach  in  achte  hebbe  gewesen.“  — Die  Urkunden 
schreiben  bald  Aberacht,  bald  Oberacht:  z.  B.  Albert  I.  1303  (Pertz, 
II.  483),  woselbst  «lie  Führung  eines  Achtbuches  am  kaiserlichen  Hofgericht 
angeordnet  wird,  in  welches  die  Personen  verzeichnet  werden  sollen,  die  in  die  Aber- 
oder Oberacht  kommen.  Oberacht  würde  den  Begriff  „bannus,  exeoramuni- 
catio  major“  ausdrücken;  allein  dies  ist  jede  Acht  im  Gegensatz  zur  Ver- 
festung;  richtiger  ist  daher  wohl  die  Bezeichnung  Aberacht,  d.  h.  wieder- 
holte Acht,  was  der  Idee  dieses  Rechtsinstitntcs  besser  entspricht.  Ueberein- 
stimmt:  „bannum  confirmare“;  Otto  IV.  Sent.  1209  (Pertz,  II.  216). 

w)  Frid.  I.  const.  de  incendiar.  a.  1187  (Pertz,  II.  184  lin.  27.  32)  schreibt 
als  Bedingung  für  das  .,banno  s.  proscriptione  absolvere“  (aus  der  ahte 
tun,  lazzen)  vor:  „satisfacere  et  fines  imperii  per  annum  et  diem  abjurare“, 

d.  h.  freiwilliges  Exil  von  einem  Jahre. 

,9)  Rudolph.  I.  Regensb.  Landfrd.  a.  1281  (Pertz.  II.  429):  „Ob  ein 
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der  Begnadigung  nennt  der  Saehae nspicgel  eine  kühne  K riegsthat 
vor  dem  Könige  10). 

V.  Die  Beweismittel  waren  im  Strafverfahren  dieselben  wie  in  der 
früheren  Zeit:  nämlich  der  Eid  des  Klägers  (der  Ans  chuldigungs- 
eid),  der  regelmässig  s el bsi eb e n t mit  sieben,  mindestens  mit 
drei  Händen,  Zeugen  oder  Eideshelferu,  geschworen  werden  musste, 
auf  welche  Art  der  Beweisführung  auch  hier,  ebenso  wie  im  Civilprozess, 
die  Bezeichnung  „ G e t ii  g e “ oder  „G  e z i u c h“  geht  * ') ; sodann  der 
Kampf  ( pugna , duettum)  •-')  und  andere  Or d a 1 i e n :li).  Insbesondere 
wurde  der  gerichtliche  Kampf  von  K.  Otto  I.  und  Otto  II.  sehr  begün- 
stigt 8 Unterlag  der  Kläger  im  Kampfe,  so  erlitt  er  iuBgemein  die- 
selbe Strafe,  welche  den  Angeklagten  im  Falle  des  Unterliegens  getroffen 
haben  würde  *4) ; doch  finden  sich  auch  Beispiele,  dass  der  unterliegende 

achter  einen  andern  aehtcr,  sinen  genoz  ze  dein  gerihte  ontwurtet,  den  sol  man 
ouz  der  ahte  lazzen,  und  sol  über  diesen  ribten.“ 

•*')  Sachsensp.  I.  88  a.  E : „der  unehte  man  (d.  h.  der  Aechter)  diu- 
stere  (zusticrc  u.  dergl.)  vor  des  keiseres  schare  (Heere),  da  her  (der  keiser) 
enen  andern  konig  mit  stride  bestat,  so  wint  he  ein  recht  weder,  unde  nicht 
sin  gut,  daz  im  verdeit  is.“  — Diusteren,  toysteren,  zustieren,  jostere  etc., 
franz.  jouster,  jouter,  ist,  einen  Gegner  im  Einzel  kämpfe  mit  der  Lanze  an- 
rennen, im  Gegensatz  von  buhnrdiren,  in  Haufen  angreifen.  1 

30;')  Selbsiebent:  d.  h der  Beweisfuhrer  mit  sechs  Eideshclfern ; i.  B. 
Sachsensp.  III.  28:  „dat  tnut  die  richterc  getugen  selve  sevede.“  — Der 
lateinische  Text  bei  Gärtner  übersetzt:  ,.m e tseptim us.“ 

3I)  Z.  B.  Sachsensp.  I.  66  §.  1:  „Svene  man  mit  der  hanthaften  dat 
veit  (langt),  also  gal  man  in  vor  gerichte  bringen  unde  selve  sevede  sol  in 
der  klegere  vertiigeu.“  — Schwabensp.  (Lassb.)  c.  234:  . . nnde  ist  daz 

er  longent,  (so)  mag  man  in  tlez  rouhes  uberkomen  mit  dem  schube;  hat  man 
des  schubes  nüt,  wen  (man)  sol  in  Überzügen  mit  siben  mannen ; mag  man 
der  niit  hau.  wen  (mau)  tiberzuget  in  mit  drin  (drei)  mannen.1*  — Siehe 
§.  110  Note  6.  — Mit  dem  Eide  des  Klägers  selbdritt  begnügt  sich  im  Allge- 
meinen Rudolph  I.  Hegensb.  Ldfrd.  a.  1281  c.  4.  6.  30;  in  c.  10  fordert  er 
aber  auch  einen  Siebencreid,  s.  Note  36. 

3-)  Ausführlich  handelt  von  der  Art  des  ..kampdicb  grüssen,  kampHicher  an- 
spraclie“  nnd  der  Ausführung  des  gerichtlichen  Kampfes:  Sachsensp.  I.  66.  — 
Siehe  über  den  gerichtlichen  Kampf,  meine  Altcrthiimcr.  Hd.  III.  (1861) 

р.  149.  138.  338. 

**)  Sachsensp.  I.  39  und  Schwabensp.  c.  48  nennen  ausser  dem 
Kample  noch  „dat  glogende  isen  (glühende  Eisen)  zc  dragene,  oder  in 
enen  wallenden  ketel  (siedenden  Kessel ) tu  gripene“;  der  Schwabensp. 

с.  42  ausserdem  noch  „die  wnzzer  vrteil.“  — Uebrigcus  erhielteu  sich  auch 
die  übrigen  Ordale  noch  vielfach  im  Gebrauch.  Siehe  ol>en  §.  129'.  V. 

33 ')  Siche  das  Edictum  Ottonis  I.  und  OttonisII.  s.  967  (Pertz,  Legg. 
II.  33),  worin  (c.  9)  die  Pdicht,  sich  dnreh  Kampf  zu  reinigen,  sogar  auf  die 
Romanen  ausgedehnt  wurde:  und  die  Constitution  derselben  a.  969  (ibid,  p.  34); 
Const.  Ottonis  I.  n.  971  (ibid.  p.  33).  — Meine  Altcrthümer  Bd.  III.  109- 
110  Hg.  — Beispiele:  s.  Note  34  u.  oben  §.  117  Note  23.  (Entscheidung  über 
das  Repräsentationsrccht  der  Enkel.) 

*•)  Z.  B.  Freib.  Stadtr.  a.  1120  c.  74:  „In  duello  tarn  ille  qui  impetit. 
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Kläger  geringer  bestraft  wurde,  als  der  unterliegende  Beklagte  04  ‘).  An 
allen  diesen  Ordalien  oder  der  sog.  purgatio  imlgaris  hielt  die  Praxis  im 
Allgemeinen  noch  lange  Zeit  fest,  auch  nachdem  das  canonische  Recht 
dieselben  längst  verboten  hatte  3A).  Nur  in  den  Städten  zeigte  sich  schon 
frühzeitig  eine  Abneigung  gegen  den  gerichtlichen  Kampf;  daher  Hessen 
sich  dieselben  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  Privilegien  ertheilen, 
wonach  ihre  Bürger  von  der  Schuldigkeit,  eine  Forderung  zum  gericht- 
lichen Kampfe  anzunehmen , entbunden  wurden HAj) , oder  sie  schlossen 
unter  sich  Verträge  zu  gleichem  Zwecke  ah  :Al  ). 

VI.  Wo  der  Richter  durch  seine  Erkundigung  die  Ucberzeugung  von  der 
Schuld  gewonnen  hatte,  musste  er  in  Ermangelung  anderer  Beweismittel 
selbst  als  Getüge  mit  Eideshelfern  die  Anschuldigung  beschwören  B6). 


quam  ille  qni  iinpetitur.  si  victus  fuerit,  pari  poena  subjacebit:  dnellura  autem 
non  debet  fieri  nisi  pro  sanguinis  effusione,  vel  pro  praeda  vel  pro  morte  “ — 
Schwabensp.  (Lassb.)  c.  314.  III.:  ,,kemphent  zwene  um  ein  wunten,  der  da 
sigelos  wirt.  dem  sieht  man  die  hant  ab.“  — Bekannt  ist,  dass  K.  Otto  I.  den 
Markgrafen  Gero  von  Meinsen,  der  im  gerichtlichen  Kampfe  unterlag,  hinrichten 
liess,  worüber  er  jedoch  von  den  Fürsten  bitter  getadelt  wurde.  — R.  Ch.  v.  Leut  sch. 
Markgraf  Gero  etc.  Leipz  1828. 

34n)  So  z.  B nach  dem  jus  dnelli,  in  der  Handfeste  K.  Friedrich ’s  II. 
für  Bern  a.  1218.  Unterliegt  der  wegen  hoinicidium  Beklagte  „caput  amittit“  ; 
der  Kläger  in  gleichem  Fall  „manu  truocatur“:  war  wegen  einer  Wunde, 
vulnus,  geklagt:  „rcus  victus  manu  truncatur;  victus  actor  vero  siugula 
arma,  quae  super  se  liabuit,  rediinat  3 lib.“ 

85)  Purgatio  vulgaris:  siehe  §.  129»  Note  36.  — Der  Schwabensp. 
c.  233  sucht  den  Kampf  zu  rechtfertigen:  ,.dnz  (weil)  die  schulde  eht  nieman 
en  weiz  wan  got  alleine  der  scheidet  ez  ouch  nach  relite.“  — Das  erste  Verbot 
des  gerichtlichen  Kampfes  im  cnnonischen  Hechte  ist  von  Papst  Cölestin  111. 
a.  1195;  wiederholt  wurde  es  von  Tnnocenz  III.  a.  1212;  das  judioiuin  ferri 
candentis  verbot  Ilouorius  III.  n.  1226:  „ntpote  in  quo  judicio  Deus  ten- 
tari  videtur;“  c.  1.  2.  3.  X.  de  pnrgatione  vulgari  (5.  35). 

*4')  Z.  B.  Kleines  Kaiserrecht,  TV.  c.  1 (s.  Bd.  II.  §.  15  Note  30).  — 
Freiburg.  Stadtr.  a.  1120  c.  43:  „Extraneus  cum  burgensi  duellum  non 
faciet,  nisi  sit  de  volnntate  (mit  freiem  Willen)  burgensis.“  — K.  Fried  rieh ’s  I. 
Privileg  f.  Worms,  a.  1156,  bei  Schannat,  hist.  Worm.  Cod.  prob.  Nr. 
LXXXIV.  p.  77.  — Frid.  IT.  Privileg  für  Nürnberg,  in  Goldast,  coli,  const. 
imp.  (Frankf.  1615)  T.  I.  p.  291  §.  4:  „Nemo  nhquem  civem  loci  illius  duello 
impetere  debet  in  toto  imperio  Romano.“  — Frankfurter  Stadtr.  p.  1297  c.  3, 
in  Thomas,  Oberhof  zu  Frkf.  a M.  p.  217. 

***■)  So  z.  B.  Co  In;  s.  oben  §.  124»  Note  33'  und  §.  126  Note  01 

as)  Rudolph  I.  Regensburg.  Landfrieden  a.  1281  (Pertz,  II.  427)  c.  10: 
„Swer  einen  schedelichen  man  oder  einen  diup  vur  gerichte gevangen  bringt, 
derselbe  oder  der  richter  sol  sweren,  daz  er  ein  so  schedlich  man  si,  daz 
man  ze  reht  über  in  rihten  schult,  und  schulln  denne  sehe  sweren.  daz  der 
aid  war  si.  Darnach  sol  man  vrngen  wie  man  über  in  rihten  sulJ.“  Ibid.  c.  30 
(bei  Friedebruch):  „sol  der  rihter  den  Gewalt  haben,  daz  er  selbe  dritte 
bewer  (bewähre)  di  schulde  uf  in,  den  frid  brechen  man.“  — Vergl.  Sachsensp. 
III.  34  §.  2:  „Die  nedere  richtere  mut  nicht  richteu  die  vestinge,  die  die  overe 
lichtere  gedan  hevet,  si  ne  si  ime  also  wetenlik . dat  he  in  ir  selve  getüch 
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Es  ist  hierin  wohl  der  Anfang  des  Richtens  anf  Indicien  (Anzeigen,  In- 
zichten;  zu  finden. 

VTI.  Bei  den  Verbrechen  am  Eigenthum,  wie  Raub  und  Diebstahl, 
konnte  die  Beweisführung  durch  Eideshelfer  oder  Zeugen  dadurch  über- 
flüssig gemacht  werden,  dass  der  Angeklagte  mit  den  geraubten  oder  ge- 
stohlenen Sachen  betreten  worden  war.  Hier  trat  also  der  Besitz 
(die  leibliche  Beweisung)  an  die  Stelle  des  Getüges  mit  mehreren 
Händen ,7):  es  genügte,  wenn  der  Kläger  allein  („mit  sein  eins 
Hand“) d.  h.  alsGetüge  (Zeuge)  in  eigener  Sache  beschwor,  dass 
die  Sachen  ihm  gehörten  und  von  dem  damit  Betretenen  geraubt  oder  ge- 
stohlen worden  seien.  Hierauf  geht  im  Schwabenspiegel  der  Ausdruck 
„Beinen  rechten  Schub  haben“  *9),  d.  h.  sein  rechtliches  Getüge, 

wille  sin.  in  des  högeren  richteres  stat.“  — Die  Aussage  des  Richters  über 
das,  was  ihm  kund  geworden,  wurde  also  wie  ein  Zeug u iss  betrachtet,  auf 
dessen  Grundlage  die  Schöffen  ihr  Urtheil  zu  fällen  hatten. 

37)  Leibliche  Beweisung:  Sachscnsp.  1.15  §.2:  „Schuldeget  man  den 
man  ummc  dat,  des  he  nicht  ne  hevet,  des  untgat  he  mit  siner  unscult  (d.  h. 
Reinigungseid).  Svat  man  aver  under  ime  hewigen  mach,  darvore  mut  he 
antwerden  ane  unscult“,  d.  h.  da  darf  er  den  Reinignngseid  nicht  schwören. 
— Den  Ausdruck  „liflik  bew i Bunge“  zeigt  die  Glosse  zu  dieser  Stelle. 

38)  Mit  sein  eins  Hand  schwören:  dieser  Ausdruck  für  das  Schwören 
ohne  Eideshelfer  findet  sich  schon  im  Sch  waben  Spiegel , z.  B.  (Lassh.)  c.  23, 
und  auch  6onst  häufig.  Synonym  ist:  sacramentum  solus,  singulus  praebere, 
solus  exdicere,  sola  manu se  expurgare  u.  e.  w.;  „mit  zwei  Fingern  schwören  ;4t 
Schwabens p.  (Lassb.)  c.  349. 

3:>)  Sch ub,  Sehen  b,  sch eu ben,  schie ben.  Vergl.  Sch  wabensp.  (Lassb.) 
c.  42.  79.  IV.  234.  239;  Rudolph’s  I.  Regensb.  Ldfrd.  a.  1281  c.  17;  siehe 
diese  Stellen  oben  §.  110  Note  5.  — Schub,  schieben,  entspricht  dem  säch- 
sischen getüge.  getügen  (=  Zug,  ziehen;  daher  auch  = Zeuge,  Zeugoiss,  be- 
zeugen). Der  Schuh  bedeutet  daher  im  Schwabensp.  1)  da«  Zeugniss  in 
eigener  Sache,  welches  der  Vindicant  durch  seinen  eigenen  Eid  und  zwar  als 
voll  beweisend  leisten  darf,  wenn  der  Dieb  im  Besitz  der  Sache  betroffen  worden 
ist;  dies  heisst  „scheuben“  oder  den  schenb  voll  führen  als  recht  ist  = 
der  Vindicant  beschwöre  mit  sein  eins  Hand  (s.  Note  38),  dass  die  Sache  sein 
und  ihm  gestohlen  worden  sei;  so  z.  B.  in  K.  Rudolph’s  I.  Regensb.  Ldfrd. 
c.  17  (oben  §.  110  Note  5).  — 2)  Schub  heisst  auch  die  leibliche  Be- 
weisung, bez.  die  bei  dem  Dieb  angetroffene  gestohlene  Sache;  z.  B. 
Schwabensp.  c.  79.  IV.  (s.  §.  110  Note  5 und  hier  Note  40).  — 3)  Schub, 
schieben  heisst  aber  auch  der  Zug,  das  Ziehen  anf  einen  Autor  als  Geweren. 
z.  B.  Schwabensp.  c.  57.  2ßl  ; s.  §.  110  Note  Iß«.  — 4)  Schuh  heisst  auch 
mitunter  eine  Art  von  Gerichtssporteln , welche  der  Richter  bei  einem  solchen 
Prozesse  bezieht.  Schwabensp.  (Lass!).)  c.  317:  „dem  rihter  wird  von  dem  ge- 
rihte  allenn  nut  wau  (d.  h.  nur  allein)  der  schup.  dnz  ist  etwa  gewouheit  . . . 
von  einem  pheride  (pferde)  30  phenninge“  etc.  — Der  Schub  in  diesem  Sinne 
ist  daher  dem  ähnlich,  was  in  den  angelsächsischen  Rechten  (Anhang  XV.  zu 
Wilhelm’ s Gesetzen)  der  forfang  heisst.  — Uebrigens  liegt  in  der  angeführten 
Stelle  des  Schwabensp.  (c.  317)  unverkennbar  eine  Anspielung  auf  den  im 
Mittelalter  häufigen,  noch  in  der  Carolina  Art.  218  ausdrücklich  gerügten  Miss- 
brauch, dass  an  einigen  Orten  der  Richter  die  gestohlenen  Sachen  an  sich  nahm 
und  behielt.  Der  Schwabensp.  c.  317  spricht  dem  Richter  von  dem  Gut«. 
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oder  den  rechtlich  nothwendigcn  Beweis  durch  »einen  einzelnen  Eid  er- 
bringen so). 

VIII.  Die  Art  der  Beweisführung  vor  dem  Criminalgerichte  war  mit- 
unter sehr  mangelhaft,  woran  zum  Theile  die  immer  stärkere  Vervielfäl- 
tigung der  Jurisdictionen  die  Schuld  trug.  Namentlich  bildete  sich  in 
den  Städten  bald  eine  Sitte,  dass  man  die  auf  der  That  ergriffenen  Ver- 
brecher sofort  vor  die  Stadtschöffen,  als  die  am  Orte  selbst  befindlichen 
und  somit  leicht  und  schnell  zu  versammelnden  Gerichtspersonen  brachte, 
oder  überhaupt  vor  ihnen  die  erste  Anklage  erhob,  worauf  diese  den 
Augenschein  einnahmen  und  den  Beweis  der  That  feststellten 4 *).  Wo 
dies  geschah,  wurde  die  spätere  Beweisführung  vor  der  Zent  eine  leere 
Formalität  und  bestand  oft  nur  in  einer  Erkundigung  des  Zentgerichtes 
bei  den  Stadtschöffen,  ob  vor  ihnen  die  Schuld  des  Angeklagten  er- 
wiesen worden  sei42).  Die  Schöffen  an  dem  Civilgerichte  (Stadtgericht) 
erschienen  hierbei  als  judices  facti , die  Zentschöffen  dagegen  aber  als  ju- 
dices  juriSy  indem  sie  nur  das  Strafmass  aussprachen  und  die  Strafen 
vollziehen  Hessen  4 :l).  Hierin,  nämlich  in  der  vorgängigen  Beweis- 
führung vor  den  Civilgeriehten,  liegt  der  eigentliche  Grund  der 
Entstehung  des  späteren  Inquisitions-Prozesses,  wo  der  Unterrichter 


welches  einem  Räuber  al  genommen  wird,  zwei  Drittel,  und  demjenigen,  der  es 
abgenommen  hat,  ein  Drittel  zu,  wenn  der  Eigenthümer  nicht  zu  ermitteln  ist. 

*°)  Dass  der  Schub  die  Stelle  der  Beweisführung  mit  sieben  oder  drei 
Händen  ersetzt  und  dagegen  auch  kein  Gegenbeweis  mit  Zeugen  zugelasseu  wird, 
sagt  ausdrücklich  der  Schwabcusp.  c.  234  (siehe  Note  31)  und  c.  79  IV.  („ist 
aber  der  Schub  da,  so  helfen t (dagegen)  die  gezeugen  mit“).  Der  ursprüng- 
liche und  eigentliche  juristische  Charakter  des  Schubes  als  einer  Beweisfüh- 
rung des  Klägers  durch  seinen  Eid,  ergibt  sich  daraus,  dass  der  Anschul- 
digungseid überhaupt  regelmässig  vorangehen  musste  und  cs  sich  daher  nur 
darum  handeln  konnte,  ob  ihn  der  Kläger  allein  leisten  durfte,  oder  mit  wie 
viel  Hundeu  (Eiden)  er  ihn  zu  unterstützen  hatte.  Auch  ist  es  noch  allgemeine 
Praxis,  dass  der  Bestohlene,  der  die  Hülfe  des  Richters  anrult,  seine  Angaheu 
über  den  Gegenstand  und  Werth  des  Diebstahls  beschwören  muss. 

4‘)  Vergl.  z.  B.  Freib.  Stadtr.  a.  1120  c.  75:  „Cum  autem  aliquis  san- 
guiuolentus  efticitur,  si  conqueri  vult,  pulset  campanam  (die  zu  solchem  Zweck 
in  den  Städten  häutig  besonders  aufgehängte  Sturm-  oder  Nothglocke)  ad  cujus 
sonitum  XXIV.  (co  ns  ul  es)  venire  teuentur  qui  lesum  lavabunt."  — nürn- 
berger Stadtrecht  Saec.  XIV.  c.  137:  „und  wenn  (ein  schedlicher  mau)  ge- 
v äugen  wirt  ...  so  schol  man  iu  mit  geschrei  und  mit  solcher  hanthaft 
(Beweiszeichen)  die  denne  dazu  gehört,  bringen  an  das  stntgericht.“ 

4'*’)  Deutlich  zeigen  dies  die  sehr  interessanten,  gauz  dramatischen  Formeln 
der  gerichtlichen  Verhandlung  vor  dem  Zentgcriclit  in  Bamberg,  im  Urkundeu- 
buche  zu  meiner  Schrift:  d.  alte  ßamb.  Recht,  Anhg.  11.  p.  129  Hg.  So  z.  B. 
besteht  die  ganze  Beweisführung  vor  dem  Zeutgericht  nach  Form.  C.  c.  26  p.  136 
darin,  dass  das  an  die  Stadtschöffeu  Abgeordnete  Gerichtsmitglied  bei  seiner  Rück- 
kunft vor  dem  Zentrichter  erklärt:  „Iler  richter,  ich  hab  gehört  von  zweyen  ge- 
schworn  stodtschopfeu,  dass  er  bekannt  hat,  dass  er  den  oder  dort  gemort  habe.“ 

4**)  Vergl.  mein  altes  Bomb.  Recht,  p.  136. 
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( Civilrichter)  untersucht,  d.  h.  Beweise  sammelt  und  der  obere  Richter 
(au  der  Stelle  des  alten  Zcntgerichtes  oder  des  Landgerichtes)  das  Ur- 
theil  spricht44). 

IX.  Die  Verlheidigung  des  Angeschuldigtcu  vor  der  Zent  wurde 
regelmässig  durch  Fürsprechen  geführt.  Die  wenigen  Proben  recht- 
licher Vertheidigung6kunst,  welche  sich  erhalten  haben,  sind  aber  äusserst 
armselig  und  erheben  sich  kaum  über  den  Charakter  einer  kläglichen 
Fürbitte  für  den  Angeschuldigten  *f‘).  Der  Entlastungsbeweis  beruhte, 
abgesehen  vom  gerichtlichen  Kample  und  den  anderen  Ordalien,  haupt- 
sächlich auf  dem  R ei  niguu gs  e id  e,  der  im  Sachsenspiegel  insbesondere 
,,wi8cuü“  41 ) oder  auch  schlechthin  „recht11  ' 7) , im  canonischen  Rechte 
„purgatio  canonica “ 4*)  genannt  wird.  Die  beiden  Spiegel  stellen  es  noch 
ausdrücklich  als  eine  Eigentümlichkeit  des  fränkischen  Rechtes  dar, 
dass  sich  der  Angeschuldigte,  welcher  nicht  in  der  handhaften  That*54), 
hantgetat  *tb),  oder  frischen  That  d.  h.  nicht  in  delicto  manifetto 
ergriffen  wird  4(i‘1),  oder  dem  sein  Recht  noch  nicht  vertheilt,  d.  h. 
der  noch  nicht  in  die  Acht  gethan  (geächtet,  proecriptue)  ist,  durch  seinen 
Eid  von  der  Anklage  freischwören  und  somit  alles  Getiige  verlegen 

44)  Eine  Uebersicbt  der  verschiedenen  Meinungen  über  den  Ursprung  des 
Inquisitionsprozesses  gibt:  F.  A.  Biener,  Beitr.  zu  der  Geschichte  des  Inquisi- 
tionsprozesses und  der  Geschwornengerichte.  Berlin  1827.  — Siehe  auch  unten 
§.  134.  V. 

41)  Vcrgl.  *.  B.  mein  Bamberg.  Recht:  Urkundenbuch,  Anhg.  II.  Formel  A. 
c.  44.  43  p.  131.  :Der  Fürsprech  eines  wegen  Diebstahl  Angeklagten  sagt): 
„Her  richter  wollt  ir  des  armen  inans  wort  verhören.  Er  heisst  mich  reden  und 
spricht,  er  hab  sich  vergessen  und  soy  u lisch u 1 digl i ch  zu  den  Sachen 
körnen  unndt  bit  gnate;  er  woll  gern  puessen  und  bessern,  was  die  erberu 
schöpfen  erkenten  oder  ander piderleut;  es  wer  mit  den  oren  odermitden  äugen 
oder  ewiglich  von  der  Stadt." 

*'')  Unsculd  (als  Rcinigungseid):  z.  B.  Sachsens p.  I.  15  §.  2;  siehe 
Note  37;  — sin  unscult  bieten,  erklärt  als:  sich  zum  Reinigungseid  oder 
Kampf  erbieten:  äaehsensp.  I.  63  §.  2.  Vergl.  Note  63. 

4:)  Recht  (als  Reiuigungseid):  z.  B.  Sachsens p.  II.  g (vergleiche  damit 
I.  62  §.  4,  wodurch  die  Synouymität  mit  „unscult“  klar  hervortritt:  siehe  oben 
§.  130  Note  63);  ibid.  I.  68  §.  5 u.  s.  w.  — Vergl.  §.  132. 

**)  Decretal.  Gregor.  IX.  lib.  V.  tit.  34:  „de  purgatione  canonica“;  siehe 
oben  §.  129'  Note  45. 

48‘)  Ilaudhafte  That:  z.  B.  Sachsensp.  111.  54  §.  4 (s.  Note  49);  ibid. 
I.  55  §.  2 (s.  §.  131  Note  3);  Schwabeusp.  (Lassb.)  c.  298  (s.  §.110  Note  17). 
— Franz.  diSlit  flagrant. 

48l>)  Ilantgetat:  z.  B.  Schwabensp.  (Lassb.)  c.  100  §.  c.  109.  112. 
298.  316.  — Handadige  daat:  Oelrichs,  Glossar.  Brem.  p.  59 ; ibid.:  hant- 
dedige  leute;  homines  in  manifesto  faciuore  comprehensi.  — Ueber  eine 
zweite  Bedeutung  von  hantgetat,  s.  Note  63». 

48c)  Frische  That:  Kaiserrecht,  IV.  c.  1 (s.  Bd.  II.  §.  15  Note  30); 
s.  auch  Note  60. 

*e'1)  G.  Eschenburg,  de  delicto  manifesto  jure  Saxonico.  Berol.  1866.  — 
öynon.  Legg.  ags.  Henricil.  c.  20:  .,iu  forisfaciendo  retenti“:  s.  Not«  61* 
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(verleien)  kann49);  es  war  aber  dies  auch  im  sächsischen  und  schwä- 
bischen Rechte,  wie  die  Spiegel  selbst  deutlich  zeigen  und  somit  wohl 
allgemein  der  Fall-'0),  ln  jenen  Fällen,  in  welchen  der  Reinigungseid 
statthaft  war,  konnte  dem  Angeschuidigten  nur  dadurch,  dass  der  Kläger 
den  Kampf  forderte  ( kampflich  grünste,  kampflich  a nn frrach)  *'),  „die  Hand 
vom  Eide  abgezogen* 5 *),  d.  h.  das  Abschwören  dieses  Eides  verwehrt  wer- 
den konnte  aber  der  Angeschuldigte  wirklichen  Zougeubeweis 
für  seine  Schuldlosigkeit  führen,  so  brauchte  er  sich  auf  die  Forderung 
zum  Kampfe  nicht  einzulassen  4 ).  Hatte  aber  der  Kläger  zur  Unter- 
stützung seines  Anschuldigungseides  keiue  Zeugen  oder  Eideahelfer,  so 
konnte  umgekehrt  der  Angeschuldigte  ihm  die  Hand  vom  Eide  abzichen, 
wenn  er  sich  zum  Kampfe  erbot 

X.  Wenn  ein  Rciniguugseid  mit  Eideshelfern  zu  schwören  war,  so 
fand  ein  Verfahren  über  die  Zulässigkeit  derselben  statt;  nur  die  vom 
Gerichte  für  tüchtig  Befundenen  (nominati)  wurden  zugelassen 'ü),  die  für 
untüchtig  Erachteten  durch  Urtheil  verworfen’'7).  Bei  dem  Anschul- 
digungseide dagegen  war  man  nicht  so  strenge  in  der  Auswahl  der  Eides- 
helfer oder  Zeugen,  wenigstens  nicht  bei  Klagen  wegen  Gewaltthat  und 

4J>)  Sachsensp.  III.  54  §.  4:  „die  vranke  (ue  mach)  ui  neu  lif  nicht  ver- 
werkeu,  he  ne  werde  in  der  hauthaften  dat  ge  van  gen  oder  ime  ne  si  sin 
vrenkesch  recht  verdelet.44  — Sch  wabensp.  (Lossb.)  c.  123.  — SieheohenBil.il. 
§.  5 Note  10  und  17;  §.  46  Note  15.  — Dasselbe  Hecht  erwähnt  als  Privileg  der 
Reichsbürger,  das  Kaiserrecht  IV.  c.  1 (s.  Bd.  II.  §.  15  Note  30).  — Im XIII. 
Jahrhundert  wurde  dieser  Kechtesntz  insbesondere  als  Lex  Caroli  oder  Lex 
Carolina  bezeichnet ; welch  grosser  Missbrauch  damit  getrieben  wurde,  erhellt  aus 
J.  Grimm,  Vorrede  zu  Thomas,  Uberhof  zu  Frkf.  a.  M.  p.  VII.  in  der  Note. 

*0  Siebe  Note  21.  — Getiige  verlegen,  verleien,  s.  §.  126  Note  60. 

6l)  Kampfliken  oder  to  kampe  grüten:  z.  B.  Sachsensp.  I.  48  §.2; 
63  §.  1;  kampflich  ansprechen,  z.  B.  Schwabcnsp.  (Lusab.)  c.  78.  79  II.; 
kampflich  Ansprache;  Ruhr.  ibid.  c.  314.  III. 

ÄJ)  Die  Hand  vom  ayde  abziehen:  Schwahensp.  (LassbU  c.  79.  II.; 
siehe  Note  55. 

***)  Vcrgl  z.  B.  Schwahensp.  c.  233  (bei  behaupteter  Nothwehr) : ,.und 
hat  es  nie  mau d gesehen,  ich  sol  meinen  eid  darmnb  bieten,  duz  wert  mir 
wol  sin  mag  mit  kamphe  ob  er  wil.“  — Aehnlich:  Schwahensp.  c.  79. 

44 ) Schwahensp.  (Lasst).)  c.  233:  „unde  hant  (haben)  ez  die  lüte  ge- 
sehen. ich  sol  ez  selbe  dritte  erzugen.  vnde  mag  mir  daz  mit  kamphe 
nieman  erwern.“ 

44)  Schwahensp.  (Lassberg)  c.  79  II.  (Kann  der  Kläger  nicht  selbdritt 
seine  Klage  erzeugen):  „so  soll  er  (der  Beklagte)  im  die  hant  abcziehen  und 
sol  also  sprechen:  her  riehter  mit  ewrem  Urlaube  so  w.er  (wehre)  ich  im  den 
ayd  und  wil  das  beherten  mit  meinem  leib  anf  seinen  leib,  das  ich 
recht  hab.“ 

ft<})  Nominati:  Henric»  reg.  treuga  (Fertz,  II.  267)  c.  12:  „ . . . reus 
(der  des  Friedensbruches  Angeklagte)  duobus  sibi  adjunctis, qui  nominati  fuerint, 
se  expurgabit,  qnod  praedicta  non  fecerit.“ 

AJj  yergl.  Bamb.  Stadtr.  Saec.  XIV.  c.  167. 
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Friedensbruch,  damit  das  Verbrechen  nicht  uuverfolgt  bleibe  '8).  All- 
mählig  wurde  der  Reinigungseid  aber  so  begünstigt,  dass  mau  immer  häu- 
figer dem  AngeschuldigtCD  gestattete,  ihn  allein,  ohne  Eideshelfer  zu 
schwören,  wenn  er  einen  Voreid  schwur,  keiue  Verwandten  im  Gerichts- 
bezirkc  zu  haben  ’9J.  Endlich  wurde  es  allgemein  üblich,  den  Beklagten 
allein,  auch  ohne  diesen  Vorcid,  zur  Ausschwörung  des  lteinigungseides 
zuzulassen.  Hierbei  blieb  es  in  der  Praxis,  biB  der  Reinigungseid  über- 
haupt durch  die  neueren  Gesetzgebungen  abgeschafft  wurde, 

XI.  Am  meisten  ausgebildet  war  das  Crimiualverfahren  wegen  der 
Tödtung  oder  des  Mordes.  Bei  diesem,  welches  zugleich  als  Typus 
für  die  Behandlung  der  übrigen  schweren  Strafsachen  galt,  treten  drei 
verschiedene  Verfahruugswcisen  hervor:  nämlich  das  Verfahren  auf  ha- 
bende Hand,  auf  blickenden  Schein  und  auf  gichtigen  Mund. 
Die  Unterscheidung  dieser  Prozessarten  findet  sich  zum  Theile  schon  in 
den  Spiegeln;  deutlicher  tritt  sie  in  den  Weisthümern  über  den  Prozess 
der  Vehmgerichte  hervor®");  sie  war  aber  keine  Eigenthümlichkeit  der- 
selben, wie  man  früher  wolil  allgemein  glaubte,  sondern  diese  drei  Pro- 
zessarteu  waren  bei  allen  deutschen  Criminalgerichten  gebräuchlich,  wie 
sich  insbesondere  aus  ihrer  ausführlichen  Darstellung  im  Bamberger 
Stadtrechte  des  XIV.  Jahrhunderts  klar  ergibt"1). 

XH.  Nach  dem  für  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Strafverfah- 
rens darum  besonders  wichtigen  Bamberger  Rechte , weil  auf  seiner 
Grundlage  die  Bamberger  Halsgerichtsordnung  Johann's  von  Schwar- 
zenberg vom  J.  Ijü7  und  somit  auch  die  peinliche  Halsgerichtsord- 
nung K.  Karl’s  V.  v.  J.  1 jö  2 erwachsen  ist,  beruhte  die  Unterscheidung 
der  Verfahrungsarten  im  Strafprozesse  hauptsächlich  darauf,  ob  die  That 
beschrieen  oder  nicht  beschrieen  war01“).  Eine  beschrieene 

s“)  Rudolph.  1.  Regeusb.  Ldfrd.  a.  1281  (Pertz,  II.  427)  c.  4.  (Entwe- 
ruug  mit  Gewalt):  „mag  der  chlager  das  bringen  beweisen)  mit  zweien  der 
uahesten  und  der  besten  (d.  h.  der  nächsten  besten)  in  der  pfarre." 

SB)  Bamberger  Stadtr.  Saee.  XIV.  c.  157.  158:  „Wer  (wäre)  er  aber  als 
wol  nit  gefreunt  zwischen  den  vier  weiden  (Wällen  der  Stadt),  daz  er  der 
sechser  zu  im  nit  gehnben  mocht,  die  im  zu  demselben  rechten  (d.  h.  cid)  helfen 
wollen,  des  scholt  er  einen  voreit  sweren,  und  scholt  dy  audern  denn  mit  sein 
eins  hant  tun." 

'*')  Vcrgl.  das  zu  Heidelberg  a.  1405  von  den  versammelten  westphälischen 
Vehmgrafen  auf  Verlangen  K.  Ruprecht's  gegebene  Weisthum,  bei  Seucken- 
berg,  Gorp.  jur.  Germ.  Tom.  I.  Pars  II.  p.  75  Nr.  20:  (Man  richtet  an  den 
freien  Stühlen)  „wo  mau  einen  obeltettigen  mau  au  frischer  that,  das  ist  nach 
westualisclier  spräche  mit  liabeunder  haut,  mit  gichtigem  mundt  au- 
khommendt  und.jucn  begreifli"  etc.  — Legg.  et  cousuet.  jud.  Westplial  summ, 
sedis  Tremonensis  (ibid.  p.  90)  c.  10:  „do  blickender  schein,  gichtti- 
ger mund,  bandthafftige  dntt  mitt  genügsamer  urkund  beweisunge 
(d.  h.  Zeugenbeweis,  s.  oben  §.  125»  Note  96)  nit  vorhanden  ist",  etc. 

■*')  Meine  Schrift:  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  136  fig. 

st«)  Auch  im  angelsächsischen  Rechte  wurde  diese  Unterscheidung  gemacht. 
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oder  berufte  Tbat  hiess  diejenige,  bei  welcher  der  Verbrecher  sogleich 
mit  Geschrei  (Gerufte,  Gerüchte)  und  Zusammenlauf  von  Leuten 
(Schreileuten)  verfolgt  wurde,  d.  h.  ein  Delict,  bei  welchem  wenig- 
stens das  Factum  notorisch  (volkskundig)  geworden  war  ‘,2). 

XIII.  Bei  der  be  sch  ri  e e n e n That  wurde  wieder  unterschieden, 
ob  der  Verbrecher  zugleich  ergriffen  wurde,  oder  ob  es  ihm  gelang, 
zu  entfliehen.  Im  ersten  Falle  hiess  das  Verbrechen  „wahre, 
frische  oder  handhafte  That“6").  Mau  brachte  den  Thäter  sofort 
vor  das  Stadtgericht,  mit  einer  aufgebundeuen"  '•“)  „II  a n dhaf  t d.  h.  dem 

Werkzeuge,  mit  welchem  das  Verbrechen  begangen  worden  war  oder  statt 
dessen  mit  einem  Symbole  der  verbrecherischen  That  oder  dem  gestohle- 
nen u.  s.  w.  Gegenstände,  dem  Schub  u.  dergl.  *’*).  Hier  lag  also  der 
Beweis  nach  damaliger  Vorstellung  in  der  Notorietät,  welche  freilich,  "ge- 
nau betrachtet,  von  einem  Zeugenbeweise  nicht  verschieden  war  In 
diesem  Falle  galt  kein  Läugnen  und  wurde  auch  keine  Vertheidiguug 
gestattet,  sondern  der  Verbrecher  ohne  Weitläufigkeiten  von  dem  Civil- 
gerichte  an  die  Zent  abgeliefert  und  von  dieser  sogleich  das  Urtheil  ge- 
sprochen und  vollzogen  Uö). 


Legg.  ags.  Henrici  I.  c.  20:  „ . . . si  in  foris faciendo  retenti  vel  gra- 
vati  (1.  cravati,  s oben  §.  130  Note  62‘)  fnerint.“  — Ibid.  c.  23:  „Si  quis 
, . . forisfaciat,  et  inde  veniat  sine  dividiatione  (vergl.  dividia.  Yer- 
driesslichkeit)  vel  calumpnia“  (-—  Geschrei). 

li2)  Auch  im  alten  römischen  liechte  hatte  in  gewissen  Fällen  dos  Erheben 
des  Geschreies  („clamore  testiücari“)  besondere  rechtliche  Bedeutung.  L.  4 §.  1 
Dig.  ad  Leg.  Aquil.  9.  2.  — Ueber  das  Geschrei  (clamor  more  patriae)  s. 
oben  Note  6. 

•»)  Vergl.  Note  48“.  48c.  60. 

**«)  Handhaft.  In  gleichem  Sinne  steht  auch  „hantgetnt“  im  Schwa- 
bensp.  c.  316  (s.  §.  110  Note  2),  woselbst  beide  Bedeutungen  dieses  letzteren 
Wortes  neben  einander  erscheinen : „Die  hant  getat  (—  delictum  manifestum)  daz 
ist.  swa  man  einem  man  mit  der  hant  getat  (dem  Werkzeug  oder  mit  dem 
Schub,  s.  Note  39)  . . . begriffet.“  — Vergl.  den  franz.  Schwabensp.  fol. 
43“:  „anvestir  (le  voleur)  de  Io  robe,“  etc.  (s.  oben  §.  110  Note  5). 

**)  Z.  B.  einem  Brandstifter  einen  erloschenen  Brand  u.  s.  w.  — Meine 
Schrift,  das  alte  Bamberg.  Recht,  p.  140. 

**4)  Dies  zeigt  sich  deutlich  daraus,  dass  der  Sachsenspiegel  1.  26  auch 
in  dem  Falle,  wenn  ein  auf  der  handhafteu  That  gefangener  Verbrecher  vor 
Gericht  gebracht  wird,  doch  von  dem  Kläger  verlangt,  dass  er  ihn  „selve  se- 
vede  vertüge,“  was  freilich  keine  Schwierigkeit  haben  konnte,  wo  der  Verbrecher 
mit  Geschrei  (Schreileuten)  vor  Gericht  gebracht  worden  war. 

66)  Da  der  Verbrecher,  der  auf  der  That  ergriffen  wird,  regelmässig  gar  nicht 
läugnen  kann,  also  die  That  gestehen  muss,  so  erklärt  sich,  wie  das  Heidel- 
berger Weisthum  der  Freischöffen  (siehe  Note  60)  „den  gichtigen  Mund,*1 
d.  h.  das  Gesfändnias,  als  regelmässig  mit  der  handhaften  That  verbunden, 
aufführen  konnte.  Doch  kann  derselbe  selbstverständlich  auch  ohne  diese  Ver- 
bindung Vorkommen:  s.  Nr.  XVI. 

Zuepfl,  deutsche  Kechtsgeech.  UL  4le  Auü.  28 
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XIV.  Im  zweiten  Falle  aber,  d.  h.  wenn  der  beschrieene  Thäter 
entkommen  war,  kam  es  darauf  an,  ob  er  glücklich  ein  Asyl  erreicht 
hatte  und  sich  dort  verborgen  hielt,  oder  ob  er  entweder  vorher  auf  der 
Nacheile  oder  nachher  ausserhalb  des  Asyles  ergriffen  und  verhaftet  (be- 
kümmert) wurde.  War  er  auf  die  eine  oder  andere  Weise  gefangen  wor- 
den, so  war  das  Verfahren  dem  bei  der  handhaften  That  (im  ersten  Falle) 
ganz  gleich,  d.  h.  die  Klage  ging  ihm  au  den  Leib  und  er  durfte  weder 
einen  Reinignngseid  schwören,  noch  ein  Kampfordale  verlangen.  Hielt 
sich  aber  der  Thäter  unergritfen  in  einem  Asyle  (Muntat  u.  dergl.),  so 
konnte  er  von  hier  ans  um  sicheres  Geleit  bitten,  um  vor  dem  Zent- 
gerichte  oder  Landgerichte  seine  Not h wehr  oder  andere  Entschul- 
digung auszuführen ; dann  hatte  er  auch  das  Recht  dieselbe  durch 
seinen  Reinigungseid  zu  beweisen  a').  Ursprünglich  musste  man  den 
vergelciteten  Thäter,  selbst  wenn  er  seine  Unschuld  oder  Entschuldigung 
nicht  ausführtc,  vom  Gerichte  wieder  sicher  in  sein  Asyl  zurückbringen. 
Erst  in  der  von  Johann  v.  Schwarzenberg  bearbeiteten  Bamberger 
Halsgcrichtsordnung  vom  J.  15(>7  wurde  dieses  „vergeleiteu  zu  Recht 
und  gegen  Recht“  aufgehoben  und  nur  noch  ein  Vergelciten  zu  R ech  t 
und  gegen  Gewalt  erlaubt  n8). 

XV.  Bei  bcschrieener,  aber  nicht  hand haften  That  unter- 
schied mau  nach  dem  Bamberger  Recht  weiter,  ob  sie  übernächtig 
war  oder  nicht,  d.  h.  ob  die  Anklage  innerhalb  '24  Stunden  oder  später 
erhoben  wurde.  War  die  That  noch  nicht  übernächtig,  so  sprach 
das  Zentgericht,  wenn  der  Kläger  den  Leichnam  zum  Behufe  des  Augen- 
scheins ( blickender  Schein ) vor  Gericht  gebracht  " 11 1 und  das  Verbrccheu 
mit  gewissen  Worten  dreimal  heschriecn  hatte 'u),  sofort  die  Acht  aus, 


6,1  Das  Bamberger  Recht  schliesst  sich  hier  ganz  an  die  Grundsätze  au,  wie 
sie  der  Sachsen-  und  Sch waben Spiegel  darstellen.  S.  oben  Note  21. 

•*)  Buinb.  Halsgeri  ch  tsord  n ung  a.  1507  Art.  76. 

**)  Blickender  Schein:  so  heisst  der  Augenschein,  der  dem  Gericht 
durch  das  Vorbringen  des  Leichnams  (,,des  mortes“)  gewährt  wird,  in  der  west- 
phälischcn  Vehmgerichtssprache  (siehe  Note  60).  Vergl.  mein  alte»  Bamberger 
Recht,  p.  136  Note  10.  Er  ist  selbstverständlich  ebenfalls  regelmässig  mit  der 
Vorbringung  des  in  der  That  ergriffenen  Verbrechers  verbunden;  daher  steht  auch: 
„schynbare  getnte“  im  Sch wn  b ensp.  (Lasst:.)  c.  76  11.  synonym  zu  „haut- 
hafte  dat“  im  Sachse  nsp.  II.  25  §.  I : er  kann  aber  auch  allein  Vorkommen, 
wenn  nämlich  der  Verbrecher  entkommen  ist.  Scheinlich  heisst,  was  ausser- 
lieh  wahrnehmbar  ist;  in  diesem  Sinne  fordert  z.  B.  dieCarolina  Art.  178 
zur  Strafbarkeit  des  Versuches:  „etliche  scheinliche  werke  (facta  apporeutia), 
die  zur  volnbringung  der  missethat  dienstlich  sein  mögen.“ 

TO)  Siche  die  üblichen  Worte  des  Geschrei’»  oben  Note  6.  — Das  hier  ge- 
dachte, vor  der  Zent  vom  Kläger  zu  erhebende  Geschrei  sollte  nur  symbolisch 
das  wirkliche  Ge  sc  b rei  darstellen,  mit  welchem  der  Thäter  bei  seiner  Ergreifung 
vor  das  Stadtgericht  gebracht  worden  war.  Vergl.  die  Bamb.  Halsgerichtsordnung 
».  1507  Art.  100.  233. 
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welche  bei  einem  Morde  insbesondere  M o r d a c h t hiess71),  d.  h.  ein  Con- 
tumaci&lurtheil  gegen  den  Thäter,  wodurch  zugleich  allgemein  seine  Er- 
greifung und  Auslieferung  vor  Gericht  befohlen  wurde.  War  die  That 
aber  übernächtig,  so  mussten  dem  Angcschuldigten  drei  Fristen  von 
14  zu  14  Tagen  zum  Erscheinen  mit  sicherem  Geleite  gegeben  werden; 
unterdessen  nahm  das  Gericht  von  dem  Ermordeten  ein  Leibzeichen, 
d.  h.  ein  Kleidungsstück  etc. , um  symbolisch  die  Leiche  fortwährend  vor 
Gericht  vorzustellen  7i).  Hier  sprach  man  .erst  nach  dreimaligem  unge- 
horsamen Ausbleiben  des  Beklagten  die  Acht  ( Mordacht  i aus,  und  nun 
schützte  das  Asyl  den  Geächteten  nicht  mehr  gegen  die  Ergreifung 7S). 
Erst  die  peinliche  Ualsgcrichtsorduung  K.  Karl ' s Vr.  Hess  das  Leibzeichen 
hinweg  und  forderte  dafür  Besichtigung  der  Leiche  durch  Wund- 
ärzte ,4). 

XVI.  War  die  That  aber  nicht  einmal  beschrieen , sondern  der 
Thäter  nur  verleumdet,  d.  h.  wenn  nur  ein  böser  Leumund,  näm- 
Uch  ein  übles,  ihn  als  der  That  verdächtig  bezichtigendes  Gerücht  ( mala 
fama ) im  Umlauf  war  und  also  gegen  ihn  nur  „Inzichten“  i Anzeigen, 
Indicien)  Vorlagen ''‘l,  so  durfte  nach  dem  Bamberger  Rechte,  welches 
die  gemeine  Praxis  des  XIV.  Jahrhunderts  repräsentirt,  gegen  den  Incul- 
paten  („den  Jn  zieh  ter“)  gar  nicht  im  strengen  Rechte  geklagt  wer- 
den; daher  konnte  auch  gegen  ihn  nicht  einmal  ein  Contumacialer- 
kenntniss,  d.  h.  keine  Acht  (Mordacht)  ergehen.  Auch  durfte  er  nicht 
gefangen  gesetzt  werden,  sondern  man  durfte  ihn  nur  im  freundlichen 
Rechte,  d.  h.  vor  dem  Civilrichter  belangen,  und  wenn  er  die  That  läug- 
nete,  so  musste  er  unbedingt  zum  Reinigungseide  gelassen  werden 7a). 
Dem  Inzichter  konnte  also  die  Klage  ursprünglich  nur  dann  an  den  Hals 
gehen,  wenn  er  die  That  freiwillig  gestand.  Das  Geständniss  hicss  gich- 


7I)  Moniacht:  siehe  Rubrum  zu  Art.  231.  233  der  Bambergensis  a.  1507 
(meine  Ausgabe,  p.  84).  — Vergl.  mein  altes  Bamberger  Recht,  p.  318. 

n)'Noch  die  Bam  bergensis  a.  1507  Art.  229.  230.  232  erwähnt  das  „Neh- 
men des  Leibzeichens"  als  eine  alte  Gewohnheit. 

’*)  Die  alte  Aecbtungsformel  siehe  oben  Note  24. 

,4)  Carolina  Art.  149. 

7i)  Leumund  und  Inzichten,  als  mala  fama  und  Indicien:  Biehe 
Bamb.  Stadtr.  Saec.  XIV.  §.  72  Hg.;  s.  Note  76.  — Limunt,  loimunt  (s. 
oben  Note  5),  erscheint  schon  in  Uenrici  reg.  treug«  a.  1230  (Pertz,  II. 
267.  268)  in  dieser  Bedeutung,  c.  8:  ,,si  fama  publica,  quae  vulgo  limuut  dici- 
tur,  extiterit";  ibid.  c.  14:  „qui  in  infamia,  quae  loimunt  dicitur,  laboraut.“ 

— Synonym  braucht  man  jetzt  auch  „üble  Gerüchte,  übel  berüchtigt." 

— Carolina.  Art.  CLXX  nennt  den  Dieb,  gegen  den  drei  Diebstähle  erwiesen 
worden  sind:  „ein  merer (mehrfach)  verleumbter  dieb.“  — Vergl.  unten  $.  132 
Note  30. 

»*)  Bamb.  Stadtr.  saec.  XIV.  §.  72:  „Umb  alle  leymundt  und  inzicht 
(inzik)  soll  man  iu  freuntlich  recht  erkennen"  etc. 

28* 
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tiger  Mund'7)  oder  Crgicht7*),  mit  welchem  letzteren  Worte  sich 
jedoch  später  die  Nebenbedeutung  eines  durch  Tortur  erpressten  Geständ- 
nisses verband  *B).  Hiernach  charakterisircn  sich  also  die  drei  Arten  der 
Beweisführung  und  des  Verfahrens  in  Criminalsachen , nämlich  das  Ver- 
fahren auf  habende  Hand,  auf  blickenden  Schein  und  auf  gich- 
tigen Mund,  als  Verfahren  bei  Notorietüt,  beziehungsweise  auf 
Zeugenbeweis,  als  Verfahren  im  C on  t um aci  al  p r oz e s s und  als 
Verfahren  auf  Geständnis s. 

XVII.  Die  Gerichte  waren  fortwährend  und  nachweisbar  sogar  uoch 
im  XVII.  Jahrhundert  bemüht,  Taidigungen  unter  den  Parteien  zu 
Stande  zu  bringen  ""),  oder  sie  gaben  die  Sache  Scbiedsmäunern  anheim, 
deren  Ausspruch  sich  der  Verbrecher  zu  unterwerfen  schwören  musste  Nl). 
Solche  Taidigungen  veranlassten  die  Gerichte  insbesondere , wenn  die 
That  einige  Entschuldigung  auf  sich  hatte , oder  die  Anklage  nicht 
vollständig  durchgeführt  werden  konnte,  namentlich  um  in  letzterem  Falle 
den  Calumnienklagen  vorzubeugeu.  Zu  gleichem  Zwecke,  sowie  auch  um 
einem  zu  befürchtenden  Bruche  des  Landfriedens  vorzubeugen , liess  man 
den  freigesprochenen  Angeklagten  dem  Kläger  eine  Urfehde  (urphede) 
oder  Urfrieden  schwören,  d.  h.  eidlich  geloben,  an  dem  Ankläger  keine 
Hache  zu  üben  '*).  Später,  als  die  Tortur  aufkam,  mussten  auch  häufig 

”)  Gichtiger  Mund,  d.  h.  Gestand  niss  (s.  die  Stellen  in  Note  60). 
— Ueber  gichen,  jehen,  d.  h.  sagen  überhaupt,  sowohl  beschuldigen, 
besagen,  als  gestehen  bedeutend,  siehe  was  über  den  adjachtivus  oben 
§.  125*  Note  43  gesagt  ist. 

Urgicht:  bezeichnet  das  die  Entscheidung  der  Sache  begründende  Ge- 
ständnis. 

,9)  Vergl.  über  das  Verfahren  auf  Leumund  und  gichtigen  Mund, 
meine  Schrift,  das  alte  Ramberger  Recht,  p.  140  Hg. 

*°)  Vergl.  die  von  mir  in  meiner  Schrift,  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  17 
und  18  im  Auszug  mitgetheilten , theilweise  sehr  naiv  motivirten  Relationen  v. 
1614  und  1623  Nr.  54.  55  und  56.  So  z.  B.  empfehlt  der  Referent  in  Nr.  54, 
der  Familie  des  Entleibten  begreiflich  zu  machen,  „dass  sie  von  einer  poena 
publica  doch  keinen  Vortheil  haben  werde;  wenn  eine  gütliche  Vereinigung 
nicht  zu  Stande  käme,  solle  man  den  luzichter,  damit  entleibtes  Freundschaft  in 
- etwas  ein  Genügen  geschehe,  mit  der  Kirchenbass,  indem  er  drei  Bonntag  mit 
einem  blossen  schwert  und  brineter  (brennender)  kertzen  unter  «lern  gottshaus  vor 
der  Kirchthür  stehen  solle,  bestrafen.“ 

9 ')  Auch  die  Aussprüche  solcher  Sehiedsmänner  waren  oft  wunderlich  genug; 
so  verordneten  Sehiedsmänner  in  Bamberg  a.  1328  zur  SUhue  „nnzpezzerung“ 
eines  Todtschlags,  dass  der Todtschläger  au  Lichtmess:  „er  selbander  sein  freund, 
sollten  tragen  acht  kertzen  vor  den  kreutzen,  er  selb  heimdelein  (im  Hemde) 
und  parfuz,  die  freund  in  irm  gewaude“  etc. 

*'*)  Urfehde,  Urphede  (orveide,  orweide  u.  dergl.)  besagt:  endliche  (de- 
finitive) Beilegung  der  Fehde  (Feindschaft).  — Urfrieden  erscheint  oft  ab- 
wechselnd mit  Urfehde  in  den  Urkunden.  Synonym:  exfaidum,  exultio, 
assecuritas;  sie  ist  eine  Unterart  der  Treuga  oder  des  Handfriedens;  s. 
Bd.  IT.  §.  56  Note  18;  $.  60  Not«  5s. 
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Ineulpaten.  welche  torquirt  worden  waren,  die  Eifer nng  des  Hals- 
gerichtes verschwören,  d.  h.  dem  Gerichte  selbst  eine  Urfehde  schwören, 
dass  sie  sich  wegen  der  Marter  an  ihm  nicht  rächen  wollten.  K").  Mitunter 
wurde  auch  der  Eid,  welchen  ein  aus  einem  Gerichtsbezirke  Verbannter 
dahin  schwören  musste,  dass  er  während  der  Dauer  der  Verbannung  nicht 
znrückkehren  wolle,  als  Schwören  einer  Urfehde  bezeichnet H4). 


§■  132- 

Wirkungen  der  criminellen  Verurthcilung.  Echtloeigkeit.  Rechtlosigkeit. 

Ehrlosigkeit  *). 

I.  Die  Begehung  von  Verbrechen,  namentlich  des  Landfriedensbruches, 
und  die  Verurtbeilung  oder  Aeehtung  wegen  derselben  hatte  mehrfachen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  bürgerliche  Rechtsfähigkeit.  In  dem  zweifel- 
haften Privilegium  K.  Friedrich’s  I.  für  Oesterreich  a.  I15<>  werden 
als  hierdurch  bedingte  Zustände  „ enorrnitatis  macula “ und  „nota  infamiae“ 
erwähnt  *).  In  der  Constitution  desselben  Kaisers  de  incendiariis  a.  1187 
wird  der  incendiarius  proscriptus,  der  sich  nicht  in  Jahr  und  Tag  aus  der 
Acht  gezogen  bat  und  also  in  die  Aberacht  gekommen  ist,  als  „ universo 
jure  et  hemore,  et  legalitate  sua  prioatus “ bezeichnet 3 ).  In  der  Treuga 
des  Königs  Heinrich  v.  J.  1 *30  c.  1.3  wird  der  Räuber,  der  sich  auf 
gehörige  Ladung  nicht  vor  Gericht  stellt,  ab  ,,in/amis‘l  erklärt;  eben- 
daselbst (c.  14)  wird  infamia  und  loimunt  (Leumund)  als  gleichbedeu- 
tend gebraucht1*).  In  dem  Mainzer  Landfrieden  Kaiser  Friedrich'e  II. 

M)  Eifernng  des  Halagerichts,  z.  B.  im  Rubrum  des  !*.  138  des  Bam- 
berger  Stadtrechts  des  XIV.  Jahrhunderts,  war  in  meinem  alten  Bamberger 
Recht  p.  119  und  hiernach  in  der  8.  Ausg.  meiner  R.-Gesch  §.  131  Note  11 
als  calumnia  zu  erklären  versneht  worden.  — Eifern,  efern,  äfern  u.  s.  w. 
(ags.  afaeran,  yferan,  uferan)  bedeutet  aber  repetere  im  Sinne  von  reprehen- 
dere,  vituperare,  frz.  rüprimamler,  Verweis  geben ; auch  ahnden,  rächen;  syno- 
nym findet  sich  j u d iciu m improbare,  iterare. 

s4)  Vergl.  Haltans,  Gloss.  v.  Urfehde. 

*)  Butte,  über  Ehrlosigkeit  u.  6.  w.  Bonn.  1842.  — Hillebrand,  über 
die  gänzliche  und  theilweise  Entziehung  der  Ehre  nach  den  deut.  Rechtsbüchern 
des  M.-A.  1844. 

')  Frid.  I.  Const.  duc.  Anstriae  a.  115G  (Pertz,  II.  100  lin.  47.  48): 
„Insnper  potest  idem  dux  Anstriae,  quando  impugnatus  fuerit  ab  aliquo  de  duello, 
per  unum  idoneum,  non  in  enorrnitatis  macula  retentum  vices  suns  pror- 
sus  supplere;  et  illum  (den  substitnirten  Kämpfer)  ipsa  eadem  die,  seu  princeps 
seu  alius  quisquam,  pro  alienjus  nota  infamiae  non  potest  impetere  ncc  (lebet 
impugnare.“  — Der  Sinn  ist:  der  Erzherzog  darf  sich  durch  einen  Kämpfer  ver- 
treten lassen,  der  nicht  Aechter  (echtlos)  ist;  diesen  darf  am  Tage  des  Kam- 
pfes niemand  unter  dem  Vorwände,  dass  er  rechtlos  sei,  verwerfen. 

3)  Frid.  I.  const.  de  incendiariis  a.  1187  (Pertz,  II.  184  lin.  33). 

*)  Henrici  reg.  trenga,  a.  1230  c.  13.  14  (Pertz,  II.  268);  s.  §.  131, 
Note  75. 
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vom  J.  1235  o.  3.  5.  11.  12  erscheint  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Vor- 
aussetzungen das  ,, erlös  und  rehtlos  sein “ neben  dem  als  gleichbedeutend 
gebrauchten  „ infamis  esse“  oder  „nola  infamiae“  1 ) ; in  späteren  Ueber- 
setznngen  und  Nachbildungen  dieses  Landfriedens  findet  sich  aber  mit- 
unter „ elos “ an  die  Stelle  von  ehrlos  gesetzt,  was  wohl  nur  als  Schreib- 
fehler zu  betrachten  ist  s).  Der  Landfrieden  K.  A 1 b ert ’s  I.  a.  1301  er- 
klärt die  E i dgen o ss e n dieses  Friedens,  welche  die  verabredete  Hülfe 
gegen  Landfriedensbrecher  nicht  leisten,  für  meineidig,  treulos  und 
ehrlos0);  in  dem  Achterkenntniss,  welches  K.  Heinrich  VII.  gegen 
die  Mörder  K.  Albert’s  I.  im  J.  1309  ergehen  liess,  wird  diesen  „ir 
( und  reht “ genommen7).  Der  Sachsenspiegel  unterscheidet  Echt- 
losigkeit,  Rechtlosigkeit  und  Ehrlosigkeit5*);  ebenso  der 
Schwabens piegcl9).  Diese  dreifache  Unterscheidung  ist  auch  in  den 
angeführten  ReichsgCBetzen,  der  verschiedenen  Ausdrucksweise  ungeachtet, 
deutlich  erkennbar,  namentlich  in  der  Constitution  K.  Friedrich's  I. 
de  incendariis  v.  J.  1187,  worin  „privatio  legalitatis,  juris  und  honoris “ 
neben  einander  als  drei  verschiedene,  aber  in  dem  vorliegenden  Fall 
sämmtlich  den  Verbrecher  treffende  Rechtsuachtheile  aufgezählt  werden. 

II.  Echtlosigkeit  (enormitatis  macula,  legalitatis  privatio  i bezeich- 
net buchstäblich  so  viel  als  Gesetzlosigkeit10).  Sie  trat  ein  nach 

4)  Frid.  II.  Mainzer  Ldfrd.  «.  1235  c.  3.  5.  11.  12  (Pertz,  II.  268  flg.), 
z.  B.  c.  11:  „couvictus  supra  dicto  modo  omni  jure  omnique  actu  legitimo 
perpetuo  sit  ipso  jure  privatus  quod  vulgo  dicitur  erenlos  et  rebtlos“;  — 
ibid.:  „convicti  supra  dictae  poeime,  quae  vulgo  dicitur  erenlos  et  rehtloe, 
perpetuo  cum  infamiae  nota  subjaceant.“ 

s)  Vergl.  z.  B.  Rudolph  I.  Nürnberger  Landfrd.  1281  c.  1 (Pertz,  II. 
4^2  lin.  18.26):  „eilos,  elos  uud  rchtlos“;  die  daselbst  angegebenen  Varianten 
„erlois“u  s.  w.  zeigen  deutlich,  dass  „el os“  wie  „eilos“  hier  nur  fehlerhaft  steht. 

®)  Albert  I.  Ldfrd.  n.  1301  (Pertz,  II.  476  lin.  32.  33).  — Die  Worte 
„dies  fridens  eitgenossen“  siehe  ibid.  lin.  fi  und  11. 

’)  Heinrich  VII.  Aechtung  a.  1309  (Pertz,  II.  497  lin.  12);  siehe  diese 
Stelle  §.  131  Note  25. 

K)  Sachse n sp.  I.  38  §.  2:  „Die  ok  jar  unde  dach  in  des  rikes  achte  sin. 
die  delt  man  rehtlos,  unde  verdelt  in  egen  unde  len,  dat  len  den  herren 
ledich,  dat  egen  in  die  konigliken  gewalt.“  §.  3:  „Echte  kindere  ne  mach  de 
unechte  mnn  seder  mer  nicht  gewinnen.“  — Ibid.  1.51  §.  1:  „It  is  menlch  man 
rechtlos  de  nicht  ni’s  echtlos,  wende  en  rechtlos  mail  mut  wol  elik  wif 
neinen  unde  kindere  bi  ire  gewinnen,  die  ime  evenburdich  sin:  die  muten  ok  wol 
sin  erve  nemen“  etc.  — Vergl.  ibid.  1.40:  „Sve  so  truwelos  beredet  wert  oder 
herevlüchtig  ut  des  rikes  denste,  dem  verdelt  man  sin  ere  unde  sin  len- 
recht,  unde  nicht  sin  liP‘  (=  Leib). 

*)  Z.  B.  Schwabensp.  c.  43:  „Swer  in  die  ehte  kumpt  vmbc  den  rehten 
strazronp  . . . und  (darin)  ist  sehs  woclien.  so  ist  er  61  os  und  rchtlos.  und 
siniv  leben  siiiom  herren  ledig.“  ln  cnp.  49  copirt  der  Schwabensp.  den 
Sachsensp.  I.  40  (siehe  Note  8);  der  von  Lassberg.  Codex  liest  aber  dabei 
irrig:  „dem  (triwelosen.  hervluhtigen)  verteilt  man  sin  erbe“,  anstatt  „sin  ere.“ 

,0)  Enormitns:  ist  „normae“,  d.  h.  legis  privatio;  also  genau  dasselbe, 
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Ausspruch  der  eigentlichen  Acht  (im  Gegensätze  der  Verfestung;  §.  131 
IV.)  und  war  nichts  anderes,  als  eine  bürgerliche  Todeserklärung,  und 
zwar  in  solchem  Umfange,  dass  dem  Geächteten  (Aechtcr)  alle  politischen 
und  bürgerlichen  oder  Privatrechte  abgesprochen  wurden,  so  dass  er  auch 
ungestraft  von  jedermann  getödtet  werden  konnte.  Die  E ch  1 1 osi  g ke  it 
schloss  daher  immer  die  Rechtlosigkeit  und  die  Ehrlosigkeit  in 
sich  1 

III.  Rechtlosigkeit  {juris  privat  io)  bezeichnet  dagegen  so  viel  als 
Ei d esl o si g ke i t l'1).  Sie  entzog  der  Person,  ähnlich  der  römischen  in- 
famia , die  politischen  Rechte , uicht  aber  die  reinen  Privatrechte,  d.  h. 
der  Rechtlose  war  uicht  mehr  eidesfähig  im  Verhältnisse  zu  unbeschol- 
tenen Personen,  er  konnte  daher  nicht  mehr  gegen  sie  Zeuge,  noch  weni- 
ger Richter,  Schöffe  oder  Fürsprech  sein,  noch  einen  unbescholtenen 
Mann  zum  Kampfordale  fordern  1 '•).  Auch  hatten  die  Rechtlosen  kein 
eigentliches  Wehrgeld,  sondern  statt  dessen  nur  eine  Busse,  welche  ent- 
weder nur  in  geringfügigen  Dingen  besteht,  oder  überhaupt  nur  eine 
Scheinbusse  ist  l4).  In  diesem  Sinne  kann  man  auch  die  Rechtlosigkeit 

wie  legalitatis  privatio  und  das  alte  angelsächsische  utlagnrc:  ».  oben 
§.  129*  Note  74  u.  81.  Vergl.  „verehten,  verachten“  ln  Schwahensp. 
(Lassb.)  c.  101  (Wackcrnagel  c.  83).  — Der  Cod.  l’alat.  Nr.  461  c.  XVII  setzt 
dafür  „Vorrechten“  (=  verrechten) ; s.  meine  Alterthümer  Bd.  II.  p.  423. 

")  Vergl.  die  in  Note  8 angeführten  Stellen  und  Note  23 — 27. 

nj  Schon  in  den  Spiegeln  wird  „recht“  hantig  in  der  Bedeutung  von 
Eid  gebraucht:  z.  B.  Sachsens  p.  If.  8,  vergl.  mit  ibid.  I.  62  §.  4;  68  §. 
5;  s.  §.  131  Note  47 ; so  z.  B.  ist  „das  Recht  thun“  = schwören;  „einem  sein 
recht  dafür  theilen“  = einem  einen  Eid  auflegen  oder  gestatten ; „einem  man 
eines  rehtes  geholfen“  (Schwahensp.  c.  42)  = Eidcshelfcr  sein  n.  s.  w. 

'»)  Sachsensp.  I.  36.  37.  38.  39.  48.  51.  65;  II.  61.  63;  III.  19.  45.  70. 
— L'ebereinstimmcnd  sagt  Frid.  I.  const.  de  incend.  a.  1187  (Pertz,  II.  184 
lin.  34):  „ita,  ut  in  ferendo  testimonio,  vel  ad  causandnm  de  cetera  ne- 
qnaquam  sit  admittendus.“  — Vergl.  Frid.  II.  Mainzer  Ldfrd.  a.  1235  c.  11 
(s  N.  4):  „omni  jure  om  n iq  u e a c t u 1 cgi  t i mo  privatus.“  — Schwahensp. 
(Lassb  .)  c.  42:  „(die  Rechtlosen)  rangen  nimer  mer  deheinem  man  sins  rehtes 
geh elfen  (s.  Note  12),  und  sint  och  verworfen  von  aller  geziueuusse“ ; — sind 
sie  an  geklagt,  so  soll  (ibid.)  „man  ir  ei  des  niht  ne  men  als  eins  frumen  inans“ 
(d.  h.  sie  nicht  zum  Keiniguugseid  hissen);  auch  dürfen  sie  nicht  das  Ordale  des 
Kampfes  fordern,  sondern  mau  lässt  sie  (ibid.)  nur  zum  Ordale  des  Wassers,  des 
glühenden  Eisens  oder  Kessel fanges  (siehe  §.  131  Note  33). 

•4)  Sachsensp.  III.  45  §.9:  „Psphen  hindere  nnde  die  unecht  geboren 
sin.  den  gibt  men  zu  bnthe  eyn  Tüder  howis  (Fuder  Heu)  also  iz  tswene  iarige 
osseu  (Ochsen)  getien  mögen.  Spelluten  und  allen  den,  die  sich  zü  eygenc  geben, 
den  gibt  men  zu  buthe  den  scaden  (Schatten)  eynis  niannis.  Kemphen  und  ir 
kinder  denen  gibt  men  zu  buthe  de  blic  (das  Blinken)  von  eyrae  caropfschilde 
iegen  de  snnnen.  Tvene  besraen  (Besen)  und  eyn  schere  ist  ir  buthe  die  ir  recht 
mit  dube  (Diebstahl)  oder  mit  ronbe  oder  mit  anderen  Dingen  verwerkit.  Un- 
rechter lute  bnthe  gevet  al  luzzil  vrommen  (gibt  wenig  Nutzen)  unde  sin  doch  da 
urnrne  gesät,  daz  der  buze  des  richteris  gewedde  volge.  Ane  wergelt  sin  nnrechte 
lute,  doch  swer  ir  eynen  gewandet,  oder  roubit,  oder  todit,  oder  Unrechte  wiph 
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fiir  Standeslosigkeit , d.  h.  als  Verlust  der  Rechte  eines  gemein  ehr- 
lichen Standes  (statu*  communis  civilis)  erklären  Die  Rechtlosigkeit 
trat  ausser  dem  Falle  der  Aechtung  noch  aus  zwei  Gründen  ein:  erstlich 
in  Folge  der  Verurtheilung  wegen  schimpflicher  Verbrechen,  wie 
Diebstahl  und  Raub,  gleichviel  ob  die  Strafe  vollzogen  oder  durch  eine 
Taidigung  der  Strafvollzug  abgewandt  worden  war1'“);  zweitens  wegen 
unehelicher  Geburt,  oder  verächtlicher  L ehe  n s be  s ch  ä ft  i - 
gung,  oder  Abstammung  von  rechtlosen  Eltern,  wie  Pfaffen- 
kinder,  Spielleute  (Schauspieler),  Kämpen,  d.  h.  Fechter  (Gladiatoren) 
u.  s.  w.  lsj.  Auf  diese  Personen  geht  insbesondere  die  Bezeichnung 
Merkmann  in  dcu  Rechtsbüchern  Jedoch  wurden  diejenigen,  welche 

nur  ihrer  unehelichen  Geburt  oder  verachteten  Beschäftigung  wegen  recht- 
los waren,  von  denen  unterschieden,  welche  wegen  schimpflicher  Ver- 
brechen dafür  erklärt  worden  waren;  so  dass  hiernach  schon  in  den  Spie- 
geln deutlich  eine  Unterscheidung  der  Rechtlosen  gemacht  wird,  welphe 
sich  mit  der  römischen  Unterscheidung  von  infamia  und  levis  nolae  macula 
vergleicht  1 " ).  Die  Spiegel  selbst  haben  aber  keine  entsprechende  Ter- 
minologie, um  die  von  ihnen  zwischen  den  ihrer  Geburt  oder  Beschäftigung 


nodegit,  unde  den  vrede  (Frieden)  an  ine  brickt,  men  sol  och  ine  richten  nach 
vredes  rechte.“  — Uebrigens  hatten  auch  die  Tagewerch  ten , obschon  sie  nicht 
zu  den  rechtlosen  Leuten  gehörten,  nur  eine  geringe  Busse  und  Wehrgeld.  Ibid. 
III.  45  §.  8:  „Tvene  wüllene  hantschuh  und  en  mesgrepe  (Mistgabel)  is 
der  dagewerchten  hüte;  ir  weregelt  is  en  harch  vnl  weites“  (ein  Haufen 
Weizen)  etc.  — Zwei  Handschuhe:  ..duas  mufflas“  erwähnt  auch  unter 
den  Bussen  fiir  einen  getödteten  Unfreien:  Legg.  ags.  Henr.  I.  c.  70  §.  3.  — 
Vergl.  üt>er  die  aus  dem  Systeme  des  Wchrgeldes  und  der  Busse  entstandene 
SachsenbuBse  (emenda  saxonica),  Weiske,  Abhandl.  1830  nr.  VI.  p.  83  ff. 

I4)  Her  Gebrauch  des  Wortes  „Rechtlosigkeit“  verlor  sich  seit  dem  Eindringen 
des  römischen  Rechtes:  dagegen  bezeichnetc  man  die  Rechtlosen  (infames)  als 
unehrlich:  man  sprach  daher  von  „ehrlich  machen,“  wenn  einer  Person 
die  nota  infamiae  durch  ein  kaiserliches  Rescript  n.  dergl.  abgenommen  wurde. 

I4»)  Sachsens p.  I.  65  §.  2:  „Sve  lief  oder  hant  ledeget  dat  irae  mit  rechte 
verdelt  is,  die  is  rechtlos.“  — Vergl.  III.  45  §.  9 (siehe  Note  14).  — Ebenso 
blieb  ein  v er u rt h ei  1 te r eigener  Mann,  den  sein  Herr  dadurch  von  der  Strafe 
befreite,  dass  er  seinen  Glauben  an  dessen  Unschnld  beschwor,  doch  „erenlos 
und  rechtlos.“  — Sachsensp.  II.  19  §.  2. 

1#)  Siehe  Note  13  und  14. 

>*»)  Merkmann,  corrump.  merceman:  z.  B.  Magdeburger  Rechtsmitthei- 
lung fiir  Görlitz  a.  1804  c.  32;  Sachs.  Weichb.  nach  d.  Berliner  Cod.  a.  1369 
(v.  Daniels)  c.  56  §.  1;  Landfrieden  v.  1235  nach  dem  Cod.  Palat.  nr.  461.  fol. 
71h  (Anhänge.  §.  5:  in  meinen  Alterthiimern , Bd.  IT.  p.  404);  d.  h.  homo 
notatns,  sc.  levis  notae  (vergl.  Merk.  Marke):  s.  meine  Alterthümer,  Bd. 
I.  p.  350  flg.;  Bd.  II.  p.  404  Note  28.  — Die  Erklärung  bei  Scherz,  Glossar, 
als  merc.enarins  ist  offenbar  unrichtig. 

■ ’)  So  z.  B.  Sachsensp.  I.  50  §.  2:  „Al  si  ok  en  man  speleman  oder  un- 
echt geboren,  he  ni’s  doch  dieves  noch  roveres  genot  nicht“  etc. 
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wegen  und  den  eines  begangenen  Verbrechens  wegen  für  rechtlos  erklärten 
Personen  gemachte  Unterscheidung  auszudriieken. 

IV.  Die  Ehrlosigkeit  ( honoris  privatio ) wird  zuerst  neben  der 
Echt-  und  Rechtlosigkeit  in  der  Constitution  K.  Friedrich’s  I. 
de  incendariie  v.  J.  1187  erwähnt  und  in  der  Treuga  des  Königs  Hein- 
rich v.  J.  12i<i  und  sodann  in  dem  Mainzer  Landfrieden  Kaiser  Fried- 
rich’s II.  mit  der  daselbst  genannten  in/amia  und  Rechtlosigkeit  zu- 
sammengestellt, jedoch  ohne  ausdrückliche  Ausscheidung  ihrer  besonderen 
und  eigentümlichen  Wirkungen.  In  den  Spiegeln  wird  aber  die  Ehr- 
losigkeit von  der  Rechtlosigkeit  dem  WTesen  nach  unterschieden  und 
hauptsächlich  als  eine  Rechtsfolge  der  Treulosigkeit,  insbesondere 
der  Heerflüchtigkeit,  ausgeführt  ,f'):  ebenso  erscheint  sie  in  dem 
Landfrieden  K.  Albert’ s I.  v.  J.  101  IH).  Die  eigentümliche  Rechts- 
wirkung der  in  Folge  der  Treulosigkeit,  d.  h.  Heerflüchtigkeit, 
eintretenden  Ehrlosigkeit,  wird  aber  in  den  Spiegeln  als  das  Lehnrecht 
betreffend  dargcstellt  4"),  was  übrigens  den  gleichzeitigen  Eintritt  anderer 
Nachteile  oder  Strafen , welche  andere  strengere  Gesetze  oder  Stellen 
der  Rechtsbücher  erwähnen,  nicht  absolut  ausschliesst  -’ ■).  Es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Lehre  von  der  Ehrlosigkeit,  als  eines 
von  der  Rechtlosigkeit  unterschiedenen  Rechtsnachtheils,  mit  dem  schon 
in  der  karolingischen  Zeit  vielfach  den  Vasallen  bei  gewissen  rechts- 
widrigen Handlungen  gedrohten  honorem  perdere “,  worunter  das  Verlieren 
des  Amtes  oder  des  beneficium  zu  verstehen  ist  - ),  im  Zusammenhänge 
steht,  so  dass  rIbo  eigentlich  die  Ehrlosigkeit  als  eine  Recht- 
losigkeit nach  Lehnrecht  im  Gegensatz  der  Rechtlosigkeit  nach 
Land  recht  aufzufassen  ist-1).  Hierfür  spricht,  dass  regelmässig  wo 
von  Verlust  der  Ehre  die  Rede  ist,  ausdrücklich  auch  der  Ver- 
lust der  Lehen  erwähnt  wird14)  und  eben  der  Vasal  1 e ns  t a nd  im 

**)  Sachsensp.  I.  40.  — Schwabensp.  c.  49;  siehe  diese  Stellen  oben 
Note  8 und  9. 

■9)  Siehe  Note  6. 

,p)  Sachsensp.  I.  40:  Schwabensp.  c.  49:  „(man  verdelf  dem  Treu- 
losen. Heerfluchtigen)  sin  ere  und  sin  lenreebt  und  nicht  sin  lif.“ 

**)  So  *.  B.  droht  der  Schwabensp.  c.  367  dem  Treulosen  und  Heer- 
fluchtigen  überdies  die  Todesstrafe;  so  verbindet  Frid.  I.  const.  de  incendiariis 
a.  1187  die  privatio  legalitatis  et  juris  mit  der  privatio  honoris. 

**)  Z.  B.  Karol.  M.  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  786  (Pertz,  I.  50)  c.  28: 
(Comes,  qni  munera  super  innocentem  snmit,  d.  h.  sich  zur  Verurtheilung  eines 
Unschuldigen  bestechen  lässt)  „honorem  snum  perdat.“  — Ueber  die  Be- 
deutung von  honor  vergl.  Bd.  II.  §.  10  Note  72. 

,s)  Genau  diesem  Gegensätze  entsprechend  gebrauchen  die  Spiegel  die 
Ausdrucke:  „des  rechtes  darben“  und  „des  lenrechts  darben“;  siehe 
Note  25. 

44)  So  z.  B.  fügt  schon  die  const.  Frid.  I.  de  incend.  b.  1187  (Pertz,  II. 
184  lin.  35;  siehe  Note  13)  noch  die  Aufzählung  der  Wirkungen  der  Recht- 
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Mittelalter  als  ein  besonderer  Ehrenstand  erschien-4).  Sowie  aber 
einerseits  durch  den  Lehenbesitz  die  besondere  Standeseigenschaft  oder 
Standesehre  als  Vasall  bedingt  war,  so  musste  auch  anderseits  mit  dem 
Verluste  des  Lehens  zur  Strafe  auch  die  besondere  Standesehre 
verloren  werden,  und  somit  mussten  die  Begriffe  von  Verlust  des  Lehn- 
rechtes und  Ehrlosigkeit  sich  um  so  leichter  verschmelzen,  als  der  alther- 
kömmliche Ausdruck  der  „honoris  privatio“  von  beiden  gleichmässig  ver- 
standen werden  konnte  und  musste.  Daher  musste  die  Ehrlosigkeit 
als  Verlust  der  besonderen  Standesehre  nach  Lehnrecht  auch 
alsbald  in  Verbindung  mit  der  Echtlosigkeit  und  der  Rechtlosigkeit, 
d.  h.  in  Folge  der  Acchtung  oder  der  Verurtheilung  Ln  die  Rechtlosigkeit 
wegen  gemeiner  Verbrechen  ausgesprochen  werden,  weil  es  widersinnig 
gewesen  wäre,  daB  besondere  oder  höhere  Standesrecht  da  fortbestehen  zu 
lassen,  wo  die  gemeine  Rechtsfähigkeit  aufgehoben  war.  Wirklich  findet 
man  auch  stets  den  Verlust  des  Lehens  und  der  Lehenfähigkeit  (das: 
„des  Unrechts  darben“ I überall  zugleich  ausgesprochen,  wo  die  Echt- 
losigkeit  oder  Rechtlosigkeit  (das:  „des  rechtes  darben“)  vorlag ,s);  so- 
mit trat  die  Ehrlosigkeit  in  dem  gedachten  Sinne  mit  jeder  dieser 
beiden  anderen  Rechtsschmälerungen  nothwendig  ein,  selbst  wenn  die 
Erklärung  als  ehrlos  nicht  mit  ausdrücklichen  Worten  beigefügt  wor- 
den war  25). 

V.  Ausser  dem  Falle,  wo  die  Ehrlosigkeit  in  Folge  einer  Aechtung 
oder  Verurtheilung  wegen  Treulosigkeit,  Heerflüchtigkeit  oder  eines  ge- 
meinen schimpflichen  Verbrechens  eintritt,  wird  die  Verwirkung  der  Ehre 
noch  als  Folge  der  Unkeuschheit  von  Frauenspersonen,  aber  nur  mit  dem 
Charakter  einer  dadurch  begründeten  Missachtung  in  moralischer  Bezie- 


losipkeit  bei:  „(proseriptus)  omni  quoque  feodali  jure  perpetuo  carebit“ 
(d.  h.  in  der  Sprache  der  Spiegel:  „er  soll  ewiglich  lehnrechtes  darben“:  vergl. 
Sachsensp.  Lehnr.  Art.  2;  e.  Note  25).  — Dasselbe  druckt  Frid.  XI.  Mainz. 
Ldfrd.  c.  11  (siehe  Note  13)  mit  den  Worten  aus:  „omni  aetn  legitimo  pri- 
vatur,“  indem  actus  legitimus  die  technische  Bezeichnung  für  die  infeo- 
datio  ist,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  mit  Conrad  IV.  sent.  a.  1237  contra 
l'nfeodationem  excommunicatorum  (Pertz,  TI.  324)  und  Henrici  VII.  const. 
a.  1313  (ibid.  XI.  548  lin  48)  deutlich  ergibt.  — Vergl.  Schwabensp.  c.  43; 
siebe  Note  9. 

,4)  Vergl.  Sachsensp.  I.cb n r.  Art.  2 §.  1 : „Papen,  wif,  dorpere  (~  rus- 
ticil,  knpliide,  nnde  alle  die  rechtes  darvet,  oder  unrecht  geboren  sin,  nnde 
alle  die  nicht  ne  sin  von  ridders  art  von  vader  und  von  eldervater,  die  solen 
lenrechtes  darren.“ 

’*)  Vergl.  Sachsensp.  Lehnr.  Art.  2 §.  1 (siehe  Note  25).  Vergl.  ibid. 
II.  19  § 2.  — Schwabensp.  (X^assb.)  c.  43;  s.  Note  9. 

SI)  Daher  sprechen  auch  die  Aecbtungsformeln  die  Ehrlosigkeit  nicht  mit 
ausdrücklichen  Worten  aus.  weil  sic  selbstverständlich  darin  liegt,  dass  dem 
Aechter  ,,e  und  recht  genomen  und  seine  lehn  dem  herrn  ledig  gesagt“ 
worden  sind.  Vergl.  z.  B.  das  Achtserkenntniss  K.  Heinrich's  VII.  a.  1309 
gegen  die  Mörder  K.  Albert’s  I.;  s J.  131  Note  25. 
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hang  erwähnt,  welcher  aber  ausdrücklich  aller  Einfluss  auf  die  eigent- 
lichen Hechtsverhältnisse  der  Person  ab^esprochen  werden  •l').  Seit  dem 
XV.  Jahrhundert  verschmolz  man  die  römischen  Ansichten  über  infamia 
und  levi»  notae  macula  mit  den  verwandten  Ansichten  des  deutschen  Hech- 
tes über  Rechtlosigkeit  und  übertrug  auf  die  erstere  die  Bezeichnung 
Ehrlosigkeit;  für  die  letztere  kam  die  Bezeichnung  Anrüchigkeit-9) 
oder  Bemailigung  in  Gebrauch Uebrigens  herrschte  in  dieser 
Lehre  immer  viele  Verwirrung  und  Unsicherheit;  auch  waren  die  Ansich- 
ten darüber,  welche  Personen  zu  den  Anrüchigen  zu  zählen  seien,  von 
jeher  Behr  getheilt  und  auch  in  den  Landesrechten  bestand  hierüber  keine 
Uebereinstimmung.  Vielfach  wirkten  hier  Vorurtheile  ein,  von  welchen 
man  sich  nur  allmählig  losmacheu  konnte*1). 

§.  133. 

Die  VehmgericJtte  in  Westphalen *). 

I.  Bia  zum  dreizehnten  Jahrhundert  konnte  der  Blutbann  in  keinem 
geistlichen  Territorium  den  Richtern  von  dem  geistlichen  Landes* 

7Ä)  Sachsen  sp.  I 5 §.  2:  „Wiph  mag  mit  unkuschheit  iris  libis  ir  wiph- 
lichen  ere  krenken,  ir  recht  ne  verlusit  s©  darmede  nicht  noch  ir  erve.“  — Als 
anrüchig  gelten  nur  die  öffentlichen  Dirnen,  sog.  fahrende  Fräulein. 

Anrüchigkeit:  das  Wort  stellt  sich  seiner  grammatischen  Bedeutung 
nach  als  synonym  neben  Leumund  (loimunt)  in  seiner  älteren  Bedeutung 
von  mala  fama,  infamia.  Siehe  §.  131  Note  75. 

•*')  Bemailigung:  siehe  die  Urk.  v.  1715,  oben  §.  94*  Note  1.  — Das 
Wort  schliesst  Bich  an  Mal  (sermo  und  signum)  an;  ein  Bemailigter  ist. 
daher  ein  beschol ten er,  übel  beleumdeter,  mit  einer  macula  behaf- 
teter Mensch.  (§.  131  Note  75.) 

3l)  So  z.  B.  hinsichtlich  der  Schauspieler,  der  unehelichen  Kinder,  der  Scharf- 
richter und  ihrer  Kiuder  u.  s.  w. 

*)  Literatur:  Fleischer,  sc.  Chr.  Thomasius,  de  vera  origine  etc. 
judicior.  Westphal.  1732  — K.  Hütter,  das  Vehmgericht  des  M.-A.  1793.  — 
K.  Th.  Ko  pp,  Verfassung  der  heiml.  Gerichte  in  Westphalen.  1794.  — Kind- 
linger,  Miinsterische  Beitrage,  Th.  III.  — J.  C.  Dove,  vom  Vimrecht  (jus 
vemiae)  in  Siebenkees,  Jurist.  Magazin,  Bd.  I.  512.  — Th.  Berk,  Geschichte 
der  westphäl.  Femgerichte.  1815.  — P.  Wigand,  d.  Femgerichte  Westphalen». 
1825.  — Voigt,  westphäl.  Vehmgericht.  183G.  — Thiersch,  Vervehmung  des 
Herzogs  Heinrich  des  Reichen  in  Bayern.  1835.  — Derselbe,  der  Llauptstuhl 
d.  westphäl.  Vchiugerichtes  zu  Dortmund.  1838.  Desselben  Geschichte  der 
Freireichsstadt  Dortmund.  Dortmund  1854.  — Wigand,  wetzlar.  Beitr.  Hft.  I. 
1836.  — Dessen  Denkwürdigkeiten  des  Archiv  des  R.-K.-G.  1854  p.  103  flg. 
— C.  Trümmer,  Vorträge  über  Tortur,  Hexenverfolgungen  und  Vehmgerichte. 
2 Hfte.  1845.  — v.  Wächter,  Beitr.  zur  deut.  Gesch.  insbes.  zur  Geschichte 
des  deut.  Strafrechts.  1845.  — L.  Wolfert,  der  letzte  Athemzug  d.  heiml. 
Vehme,  in  A.  Schmidt,  Zeitschrift  Air  Geschichtswiss.  1845.  Jan.  Nr.  1.  — E. 
Th.  Ganpp,  von  Fehmgerichten  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Schlesien.  Breslau 
1857.. — E.  Wippermann,  zur  Geschichte  der  letzten  Athemzüge  der  westphäl. 
Frei-Gerichte  im  Anzeiger  für  Kunde  d.  deut.  Vorzeit,  1857 ; Nr.  8 col.  259.  — 
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herrn,  sondern  nur  vom  Kaiser  selbst  geliehen  werden  *).  Ajq  die- 
sem Satze  hielt  man  hinsichtlich,  der  geistlichen  Fürsten  im  Allge- 
meinen noch  fest,  als  dieselben  bereits  das  Ernennungsrecht  des  Blutrich- 
ters an  sich  gebracht  hatten  *).  Die  grösseren  w e 1 1 1 i c h e n Landesherren 
legten  sich  aber  schon  im  XIII.  Jahrhundert  das  Recht  bei,  die  Blut- 
richter ohne  Nachsuchung  einer  besonderen  kaiserlichen  Belehnung  mit 
dem  Blutbann  selbst  zu  beleihen  ;;) ; überhaupt  verschwand  die  Form  der 
Belehnung  der  Richter  mit  dem  Blutbanne  immer  mehr,  sowie  sich 
das  neuere  Staatsdienerverhältniss  entwickelte.  Als  aber  K.  Friedrich  I. 
im  Jahre  1180  nach  der  Aechtung  des  Herzogs  Heinrich  des  Löwen 
von  Bayern  und  Sachsen  das  Herzogthum  Westphalen  theilte  und  den 
einen  Theil  als  wirkliches  Fahnlehn  dem  Erzbischöfe  von  Köln  ver- 
lieh4), betrachtete  «ftch  dieser,  seiner  Eigenschaft  als  geistlicher  Fürst 

Achenbach,  der  Freistuhl  bei  der  breiten  Eiche  bei  Siegen,  ebendas.  1857; 
Nr.  ll,col.37l.  — Urkunden:  in  Senckenberg,  Corp.  Jur.  Germ.  T.  I.  P.  II.; 
(das  sog.  Scituin  Frigraviorum  sub  Rupertoimp.  a.  1405:  die  Reformat.  des 
Westphül.  Freiger.  unter  Sigismund  a.  1437  und  die  Legg.  et  consuet  Jud. 
Westphal.  stimmst»  sedis  Tremonensis  und  das  Arnsberger  Weisthura  von  1437). 
Vergl.  die  Arnsberger  Reformation  des  Erzbischofs  .Dietrich  zu  Cöln,  a.  1430, 
in  der  Neuen  (Koch’schen)  Samml.  der  R.-A.  I.  128.  - Die  Vehmgerichtsordnung 
von  K.  Rupert  a.  1408,  ebendas.  Tom.  I.  p.  105.  — Die  Zusätze  hierzu  unter 
Maximilian  I.,  s bei  Müller,  Reichstagstheatr.  Max.  I.  p.480;  neue  Samml. 
der  R.-A.  II.  18.  — Ldfrd.  K.  Albert’s  II.  a.  1438  §.  34;  ibid.  I.  158.  — 
Ueber  Vehmgerichtsb  lieber:  8.  Ho  m eye  r,  die  deutschen  Rechtsbücher,  p.  24; 
Dessen:  über  die  Informatio  ex  Spcculo  Saxonico,  Berlin,  1857.  — Gengier, 
das  Vehmgerichtsbuch  des  Burk  hart!  v.  Wolmershausen  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert, beschrieben  im  Anzeiger  für  Kunde  d.  deut.  Vorzeit.  1853,  Nr.  1.  2.  — 
O.  Stobbe,  Gesch.  d.  deut.  R.-Quellen,  Bd.  I.  (1860)  p.  399  11g. 

')  Schwabens p.  (Lassb.)  c.  92:  „Swer  dez  bannes  uit  en  hat  von  dem 
kuninge,  der  mag  niht  gerillten  wan  ze  hut  und  ze  hare.  Diz  bescheiden  wir 
also:  hat  ein  pfaffen  fürste  Regidia  von  dem  kiunige,  er  mag  nietnan  davon 
deheinen  ban  gelihen,  da  ez  den  liuten  an  ir  lip  oder  an  ir  blut  giezzen  gat. 
Vnde  enphilhet  er  einem  rihter  also  sin  gerihte,  daz  über  menschen  blut  rihte, 
er  wird  schuldig  an  den  Allen,  die  ir  blut  uz  giezzint.“  — Ibid.  c.  115: 
„Swele  phaflfen  fürsten  so  getaniv  gerichte  hant,  div  (über)  blut  regen  gant, 
div  gerihte  mag  er  wol  lihen  sinem  rihter.  also  daz  er  die  rihter  sol  senden  mit 
sinen  brieven  zu  dem  kiunige,  daz  er  in  die  ban  liehe;  vnd  tut  er  dez  nivt,  er 
unde  alle  sine  rihter  werden  an  allen  den  schuldig  vor  gotte,  über  die  sie  rib- 
tent,  so  sie  der  Hute  blut  uz  giezzent.4* 

7)  Strassb.  Stadtr.  Saec.  XI.  in  Gau  pp,  dent.  Stadtr.  des  M.-A.  I.  B. 
p.  51  c.  XI:  „Unde  postquam  episcopiiB  advocatnm  posuerit,  imperator  ei 
hannum,  id  est,  gladii  vindictam  in  hujusmodi  dampnandos  et  omnem  po- 
testatero  stringendi  trilmit.“ 

3)  Schwabens p.  (Lassb.)  c.  115:  „Die  leigeclichen  herren  bedürfen  dez 
nüt,  daz  die  rihter  den  ban  emphahen  von  dem  kiuninge,  daz  ist  davon,  daz  der 
leige  selbe  urteil  git  umbe  deD  tot  slag.“  — Dasselbe  sagt  auch  Schwa  - 
hensp.  c.  92. 

4)  Frider.  I.  Constit.  dneatus  Colon,  in  Westfalia  a.  1180  (Pertz,  Legg. 
II.  163):  „praememnratum  archiepiscopum  Philippum  portione  illa  ducatus,  suae 
collata  ecclesiae,  vexillo  imperiali  solemniter  investivimus.“ 
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ungeachtet,  als  vom  Kaiser  mit  der  Criminalgcrichtsbarkeit  in  seinem 
Theile  dieses  Herzogthumes  belieben , und  somit  als  den  Gerichtsherrn 
der  dortigen  Criminalgerichte ; auch  wurde  er  von  den  späteren  Kaisern 
in  dieser  Eigenschaft  anerkannt  ').  Hieraus  erklärt  sich,  weshalb  in  West- 
phalen  die  Criminalgerichtsbarkeit  nicht  in  die  Hiiude  der  dortigen  kleinen 
geistlichen  und  weltlichen  Landesherren  überging,  welche  in  diesem  Her- 
zogthume  sassen,  sondern  dass  sich  die  alte  karolingische  Gerichtsverfas- 
sung der  Zenten,  welche  unter  dem  Namen  von  Freigrafschaften  I comitiae 
liberae)  einem  Hanptstuhle  (dem  alten  mallut  legitimut)  zu  Dortmund 
untergeordnet  waren1'),  dortselbst  erhalten  konnte,  nachdem  sie  schon 
laugst  in  den  meisten  andern  deutschen  Ländern  uutergegaugen  war.  Da- 
her standen  die  Dingstätten  (teilet  liberae,  freie  Stühle | und  deren  Ge- 
richtssprengel  in  keiner  Beziehung  zu  den  Civilgerichten  und  deren  Spren- 
geln,  welche  in  die  Hände  der  Landes-  oder  Grundherren  übergegangen 
waren. 

II.  Die  Freigrafschaften  in  Westphaleu  wurden  insgemein  Velitn- 
gerichte  genannt,  was  nichts  anderes  besagt,  als  Gerichte,  welche  das 
Recht  haben,  Ladungen  mit  dem  Charakter  einer  Verstrickung  oder  Ver- 
festung  ( districtio , bannitio ) ergehen  zu  lassen7).  Sie  waren  sonach  im 
Wesen  nichts  anderes,  als  was  die  Zeutgerichte  in  den  übrigen  deutschen 


&)  Karl  IV.  Urk.  1355:  ,,quod  . . . ratione  ducalis  dignitatis  omnes  co- 
mecie  libere  . . . quae  vulgaritcr  Freigrn  fschaft  vel  Stillgerichte  appel- 
lantur  ad  ipsuin  Archiepiscopum  . . . pertinuerint  ...  sic  quod  nullus  . . . 
infra  ducatnm  . . . aliquam  comiciarum  liberarum  . . . habere  possit,  nisi  per 
Archiepiscopum  Coloniensem  . . . int'eudatus  fuerit.“  — Urkunde  Karl's  IV. 
v.  1372:  „quod  nullus  homiatim  . . . infra  ducatuum  (sc.  Angarie  et  Westpba- 
lime)  limites  ■ . ■ absque  scitu,  examinatione,  voluntate  et  certa  scientia  Colonien- 
ais  archiepiscopi  aliquam  dictaruin  comiciarum  habere  possit." 

°)  Ebenso  wie  der  mallus  legitimus  oder  das  Landgericht  in  den  Spie- 
geln das  hohe  oder  höchste  Gericht  heisst  (siehe  §.  126  Note  120),  so  heisst 
auch  der  Hauptstuhl  zu  Dortmund  in  Legg.  et  Consuet.  Jud.  Westphal.  Summae 
sedis  Tremoniensis  c.  2 bei  Senckenberg  C.  J.  G.  T.  I.  P.  II.  p.  88:  „ein 
hegelich  (höchlich)  Diugk  hegen.“  Bei  dem  alten  kaiserlichen  llofgericht 
zu  Dortmund  sollte  jährlich  eine  Versammlung  der  Freigrafen  gehalten  werden, 
um  die  Amtsführung  derselben  zu  controliren.  Legg.  et  consuet.  jud.  Westph. 
Trem.  cap.  4. 

’)  Die  Ableitung  des  Wortes  Vehme  ist  streitig.  Einige  erklären  Vehme 
von  Fa  hm  (das  oberste),  also  nls  hohes  Gericht;  andere  denken  au  wimen, 
das  Richten  mit  der  Weide  u.  dgl.  Noch  gebraucht  man  einvehmen  und 
ausrehmen,  für:  Schweine  iu  die  Eichelmast  in  einen  umschlossenen  Wald 
oder  Bannforst  treiben;  hiernach  könnte  Vehm  oderFahm  zu  vannus  banuus 
gehören;  jedenfalls  steht  fest,  dass  vervehmen  mit  verfesten,  bannire,  di- 
■ tringere  oder  verbannen  im  Sinne  von  vorbanneu,  vorgebieten,  ver- 
ehten  (in  die  Acht  erklären)  gleichbedeutend  ist.  — Ueber  den  Zusammenhang 
von  Veh,  Vehme,  mit  Wich,  Weihe,  uud  der  Strafgerichtsbarkeit  mit  alten 
heidnisch  religiösen  Vorstellungen,  s.  meine  Alterthümer,  Bd.  III.  (1861)  351 
flg.;  962  flg. 
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Ländcru  waren;  ihr  Hauptstuhl  stand  zu  ihnen  in  demselben  Verhältnisse, 
wie  anderwärts  das  Landgericht  zu  den  Zenten. 

III.  Das  Verfahren  au  den  Vehmgerichten  war  in  seinen  Hauptbe- 
standteilen kein  anderes,  als-  bei  den  übrigen  deutschen  Zentgerichten  im 
XUI.  Jahrhundert s) ; doch  fanden  viele  Eigenthiimlichkeitcn  statt,  wie 
z.  B.  hinsichtlich  der  Gerichtsformeln,  der  Art  der  Vorladungen  und  der 
Anschuldiguugs-  und  Reinigungseide  und  des  Richtens  bei  handhafter  That, 
in  welchem  Falle  schon  einer  sehr  geringen  Anzahl  von  Freischöffen  ver- 
stattet  war,  zu  richten 9).  Das  Gericht  wurde  jedenfalls  noch  im  vier- 
zehnten Jahrhundert,  wie  jedes  andere  Zentgericht  in  Deutschland,  öffent- 
lich gehalten.  Heimliches  oder  Stillgericht  war  das  Velimgericht 
nur  insofern,  als  nur  die  besonders  als  Schöffen  (Freischöffen)  aufgenom- 
menen und  vereidigten  Personen*  darin  sitzen  und  sprechen  konnten,  die 
Schöffen  sich  an  geheimen  Losungen  u.  dergl.  erkannten  und  kein  Um- 
stand von  anderen  Personen  geduldet  wurde  "’),  welches  letztere,  so  lange 
man  überhaupt  die  Sch  öffenbar  fr  eien  von  den  übrigen  freien  Leu- 
ten geringeren  Standes  in  der  deutschen  Gerichtsverfassung  unterschied, 
kaum  als  eine  Eigenthümlichkeit  der  Vehmgeriehte  betrachtet  werden 
konnte.  Die  bei  den  Freischöffen  fortgepfianzte  Sage,  dass  die  Einrich- 
tung der  westphälischen  Vehmgeriehte  von  Karl  d.  Gr.  herrühre,  hat 


*)  Die  VchmBchüffen  richteten  wie  jedes  andere  Criminalgericht  auf  ha- 
bende Hnnd,  blickenden  Schein  und  gichtigen  Mund.  Siehe  das 
VVeisthum  vom  .Jahr  1405  bei  Senckenberg,  Corp.  Jur.  Germ.  I.  P.  2 p.  75 
Ar.  22.  (Siehe  Note  9.)  — Vergl.  §.  131  Note  60. 

*)  Vergl.  z.  B.  Scitum  Frigravior.  a.  1405  ; Sencke  nb  erg  1.  c.  (s.  Note  8)  p.  75 : 
„Wo  man  eynen  Obeltettigen  man  ahn  frischer  That,  das  ist  nach  westualischer 
Sprache,  mit  habennder  haut,  mitt  gichtigen n mundt  ankomment  und 
Inen  begreift,  den  mögen  drey  oder  vier  oder  mehr  freischütfen  ...  zw  stund 
wol  . . . richten,  mergk  es  wol,  kunipt  er  aber  von  danen,  so  sal  man  im  dar- 
nach nichts  thun,  er  sey  dau  zuvor  beclagt,  verfolget,  verfeimt  und  vertieret,  an 
den  freyen  stnelleu  mit  dem  Ueymlichen  Gerichte.'1  — Die  Art,  wie  bei  unge- 
horsamem Ausbleiben  des  Vorgeladenen  verfahren  wird,  ebendas.  Sencken- 
berg, p.  76.  Erscheint  der  Beklagte  und  leugnet,  so  muss  der  Kläger  ..selb 
dritt“  das  Verbrechen  gegen  ihn  beschwören,  wogegen  der  Beklagte  „selb- 
siebendt“  sich  noch  eidlich  befreien  knnn.  Schwört  aber  dann  der  Kläger  noch- 
mals „mit  Eyn  und  zweintzigk  Ile  linden,  darüber  geht  dann  kein  gezeug- 
nuss  mehr.“  — Ebendas,  p.  76. 

I0)  Heimliches  Gericht,  Stillgericht:  gleichbedeutend  sind:  heim- 
liche Acht,  judicia  secreta,  privata,  verbotene  Gerichte.  — Vergl. 
Hai  tu  us  Gloss.  v.  Stillgericht.  — Stillgericht  u.  s.  w.  heisst  ein  Gericht,  bei 
welchem  eine  heimliche  Urtheilsfassung  stattündet,  d.  h.  die  L’rtlieiler 
sich  zur  Bcrathung  zurückziehen,  ein  Gespräch  nehmen  (s.  oben  §.  126  Note  90), 
etwa  auch  von  dem  Richter  des  Urtheils  belehrt  werden.  Meine  Alterthümer, 
Bd.  III.  (1861)  p.  304.  — Die  Freischütfen  hiesseu  Wissende  (sciti)  oder 
Vemenoti  (Vehmgenossen).  — Consuet.  Trem.  n.  7.  8.  — Die  Eides- 
formel der  Freischöffen  s.  in  Legg.  et  consuet.  Jud.  Westph.  Trem.  c.  17. 
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nur  in  dem  Sinne  einige  geschichtliche  Grundlage,  als  die  Einrichtung  der 
Zentgericht«  sicher  schon  aus  der  karolingischen  Zeit  stammt11)- 

IV.  Wie  jedes  andere  kaiserliche  Gericht  behaupteten  auch  die 
westphälischen  Freigerichte  das  Hecht , Beschwerden  gegen  alle  landes- 
herrlichen Gerichte  anzunehmeu,  besonders  in  Fällen,  in  welchen  vor  den 
letzteren  kein  Hecht  zu  erlangen  war,  entweder  weil  Bich  der  Beklagte 
dort  nicht  stellte,  oder  sonst  das  Recht  verweigert  wurde.  Die  Kaiser 
begünstigten  anfänglich  sehr  diese  Gerichte,  welche  für  ihre  Macht  von 
grosser  Bedeutung  schienen,  und  sahen  es  nicht  ungern,  dass  im  XIV'.  Jahr- 
hundert auch  ausser  den  westphälischen  Landen  Freischöffen  aufgenom- 
men wurden.  Allein  die  Landesherren  widersetzten  sich  nach  Kräften 
dieser  Ausdehnung  und  beriefen  sich  hinsichtlich  ihrer  Territorien  auf 
das  jus  de  non  evocando , insofern  ihnen  ein  solches  zukam,  oder  suchten 
sich  besondere  kaiserliche  Privilegien  deshalb  für  ihre  Länder  auszu- 
wirken !S). 

V.  Nach  dem  XVI.  Jahrhundert  verschwand  die  eigeuthümliche  Ein- 
richtung der  Freigerichte;  sie  gingen  aus  denselben  Gründen,  wie  die 
anderen  kaiserlichen  Criminalgerichte  au  die  Landesherren  über.  Doch 
erhielt  sich  zum  Theil  noch  der  Name  und  die  Verbindung  der  Vebm- 
Bchüffen  und  Freigrafen  bis  zur  Auflösung  des  deutschen  Reiches;  die  Be- 
deutung der  Vehmgerichte  war  aber  zuletzt  auf  eine  Art  von  Feldpolizei 
herunter  gesunken  '*). 

ll)  Nach  einer  bei  «len  Freischöffen  erhaltenen  Tra«lition  war  von  Karl  d. 
Grossen  das  Freigericht  für  Engern  und  Westphalen  als  eine  Art  Ketzergericht 
angeordnet  worden,  um  den  Rückfall  dieser  Provinzen  zum  Hoidenthume  zn  ver- 
hindern. Siehe  die  Einleitung  z.  Arnsberger  Weisthum  a.  E.  bei  Senckenberg, 
Corp.  J.  G.  I P.  II.  p.  94. 

'*)  Geistliche  Personen  konnten  schon  nach  dem  Weisthum  v.  1405  nicht 
vor  die  freien  Stühle  gezogen  werden.  — Die  Erklärung  der  Reichsfürsten  gegen 
die  Ausdehnung  der  Vehmgerichte  ausserhalb  Westphalen  a.  1438.  siehe  in  der 
Sammlnng  der  R.-A.  (.  S.  163  §.  20. 

,:i)  Nach  der  oben  Note  *)  angerührten  Allhandlung  von  Wolfert  wurde 
das  letzte  Freigericht  (als  Criminalgericht)  im  Jahr  1568  bei  Zelle  gehalten.  Auch 
in  Brauuschweig-Lüneburg  wurde  noch  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  Vini- 
recht  gehalten  und  zwar  vom  Herzog  selbst;  s.  die  in  Note  *)  angef.  Abliandl. 
von  J.  C.  Dove.  — Der  Erzbischof  von  Köln  als  Herzog  von  Westphalen  fuhr 
aber  auch,  nachvlem  die  Bedeutung  der  Vehmgerichte  als  Criminalgerichte  aufge- 
hört hatte,  fort,  mit  den  freien  Stühlen  zu  beleihen,  und  hielt  deshalb  einen 
Uberfreigrafen  in  Arnsberg,  der  die  Freigrafen  zu  belehnen  und  die  Formeln  und 
geheimen  Erkennungszeichen  zu  lehren  hatte.  Der  letzte  Uberfreigraf,  Franz 
Anton  Engelhardt,  wurde  1783  angestellt  und  starb  am  2.  Februar  1835. 
Seine  Unterlassenen  Papiere  haben  keine  Aufschlüsse  gegebeu,  uusser  über  die  ge- 
ringen Emolumente,  welche  mit  seiner  Stelle  verbunden  gewesen  waren. 
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I).  Neuere  Zeit. 

§ 134. 

Fortbildung  des  Oriminalr  echtes  mul  des  Oritninalprosesses  seit  dem 
XV.  Jahrhundert *). 

I.  Gegen  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  herrschte  eine  grenzen- 
lose Verwirrung  und  die  grösste  Ungleichheit  der  Ansichten  im  Straf- 
rechte, ja  sogar  oft  die  vollkommenste  Willkür,  da  die  alten  Rechtsgrund-  * 
sätze  bei  den  vielfach  umgestalteten  Verhältnissen  des  Volkslebens  nicht 
mehr  als  anwendbar  oder  zweckmässig  erschienen , neue  Grundsätze  aber 
noch  nicht  durch  eine  allgemeine  Gesetzgebung  aufgestcllt  oder  durch 
die  Wissenschaft  zu  allgemeiner  Geltung  gebracht  worden  waren.  Wie 
jammervoll  der  Zustand  der  Criminaljustiz  war,  zeigt  sich  am  deutlichsten 
aus  der  Anzeige,  welche  das  Reichskammergericht  bei  dem  Reichstage 
1408  machte,  wie  bei  ihm  „täglich  wider  F ü r s te  n , Re  i c hsst  ä dt  e 
und  andere  Oberkeyteu  in  Klagweise  angebracht  werde, 
daz  sie  Leute  unverschuldet  ohne  Recht  und  redliche  Ur- 
sache zum  Tode  verurtheilen  und  richten  lassen“  ').  So  blieb 
es  in  vielen  der  kleinen  Territorien  bis  gegen  das  Ende  des  XVII.  Jahr- 
hunderts. Dem  möglichen  Erfolge  der  bei  den  Kaisern  oder  Reichsge- 
richten eingelegten  Beschwerden  der  Verwandten  der  Angeschuldigten 
(denn  diese  selbst  wurden  häufig  zu  einer  Vertheidigung  nicht  gelassen) 
kamen  die  landesherrlichen  Gerichte  gewöhnlich  durch  Beschleunigung 
der  Execution  der  Urtheile  zuvor,  so  dass  sich  die  Kaiser  mitunter  ge- 


*)  lieber  die  Fortbildung  des  Strafrechts  iu  Doctrin,  Literatur  und  Forticular- 
gesetzgebung  seit  der  Peinlichen  Gerichtsordnung  K.Karl's  V.  bis  zum  Eude  des 
vorigen  Jahrhunderts,  s.  Fr.  vou  H ol  tzen  d orff.  Handbuch  des  deut.  Strafrechts, 
Bd.  I.  (Berlin,  1871)  p.  67—128. 

■)  Samml.  d.  R.-A.  II.  p.  46.  — Die  Form,  in  welcher  die  reichakani mer- 
gerichtlichen  Urtheile  im  16.  Jahrhundert  erlassen  wurden,  war  eine  äusserst 
schwerfällige.  Die  Urtheilsbriele  enthalten  in  einer  von  Anfang  bis  zu  Ende  fort- 
laufenden, nahezu  einzigen  Satzbildung  an  einander  gereiht,  die  Partei  vortrage, 
die  producirten  Urkunden  uud  die  Zeugenaussagen  meist  vollständig;  am  Schlüsse 
folgt  das  Urtheil  iu  kurzer  Fassung  ohne  Entscheidungsgriin  de.  Diese 
Urtlieilsbriefe  bilden  mitunter  einen  mächtigen  Folianten  und  sind  dermal  selten 
noch  aufzufinden.  Ein  solcher  Urtheilsbrief  des  Reichskammergerichts  v.  2.  Juni 
1540,  betr.  einen  Civilrechtshandel  des  Gütz  von  Berlichingen  gegen  den 
Bischof  Conrad  von  Wiirzburg,  steht  in:  F.  W.  G.,  Graf  von  Berlichin- 
gen, Geschichte  des  Kitters  Gütz  von  Berlichingen,  Leipz.  1861,  S.  446— 
478  (gr.  Quart);  ein  in  gleichem  Style  abgefasstes  Urtheil  der  Bevollmächtigten 
des  schwäbischen  Bundes  als  vertragsmässige  Austrägalinstanz  vom  31.  Januar 
1534,  wegen  Beschädigung  des  Krzbisthums  M a i n z durch  Gütz  von  B erlich  in  - 
gen  als  Hauptmaun  im  Bauernkriege,  s.  ebendaselbst,  S.  307  -446. 


Digitized  by  Google 


§.  134.  Fortbildung  des  Criminal rechts  etc.  seit  dem  XV.  Jahrh.  449 

nöthigt  sahen,  „ex  officio “ einen  Doctor  der  Rechte  zum  Präsidenten  des 
landesherrlichen  Gerichtes  zu  ernennen  und  ausdrücklich  zu  verordnen, 
dass  dieser  nicht  in  Pflichten  des  Landesherrn  stehen  solle  2). 

II.  Zur  grossen  Schmach  gereichen  dem  XV.,  XVI.  und  besonders 
dem  XVII.  Jahrhundert  die  zahlreichen  Hexenprozesse,  von  denen 
selbst  noch  einzelne  bedauerliche  Fälle  in  dem  Ausgange  des  vorigen 
Jahrhunderts  vorkamen3).  Es  wird  Niemand  befremden,  dass  die  vielen 
wegen  angeblicher  mit  dem  Teufel  oder  dessen  Hülfe  begangener  Ver- 
gehungen prozessirten  Personen  mit  einer  fast  ausnahmslosen  lieberem- 
Stimmung  die  gleichen  Aussagen  und  Geständnisse  der  wunderlichsten 
und  absolut  unmöglichen  Handlungen  machten,  wenn  man  erwägt,  dass 
diese  Personen  überall  über  eine  grosse  Reihe  feststehender  Fragen  ver- 
nommen und  so  lange  torquirt  wurden,  bis  sie  die  verlangten  Geständ- 
nisse ablegten  4 ). 

III.  Die  stärkste  Umbildung  zeigt  der  Criminalprozcss  ’).  Der 

2)  Vergl.  das  Rescript  des  Kaisers  Ferdinand  II.  vom  12.  Juni  1631  bei 
G.  v.  Lamberg,  das  Criminalverfahren  vorzüglich  bei  Hexeuprozessen  im  ehe- 
maligen Bisthuw  Bamberg  während  der  Jahre  1624  bis  1630,  Nürnb.  1635,  p.  19, 
worin  es  nach  gedachter  Anordnung  eines  Präsidenten  weiter  heisst:  „Auf  solche 
Art  werden  dergleichen  Denunciationen  nicht  sobald  a captura  et  tortu ra  anfangen, 
sondern  die  Instruenten  zuvor  über  alle  circnmstantias  loci  et  inaleficii,  und  dass 
sie  sich  in  ipso  facto  wahr  befinden,  genügsame  Nachricht  einholen  . . . was  aber 
die  höchst  schmutzige  Confiscation  (der  Güter)  . . . an  belangt,  können  wir  diese  der 
Andacht  (d.  h.  dem  Bischöfe)  durchaus  nicht  und  unter  keinerlei  Vorwand  mehr 
gestatten/4  — Vergl.  auch  das  Rescript  desselben  Kaisers,  d.  d.  11.  Mai  1630, 
Ebendas.  Beilage  Lit.  E.  — Siehe  auch  Wigand,  Denkwürdigkeiten  des  Arch. 
d.  R -K.-G.  zu  Wetzlar.  1851  p.  297. 

*)  Als  Wahrheitserforschungsmittel  bediente  man  sich  bei  Hexen prozesseu 
mitunter  einer  sog.  Hexeuwage,  indem  mau  bemerkt  haben  wollte,  dass  sich 
die  Hexen  durch  ein  auflallend  leichtes  Gewicht  auszeichucten.  — Vergl.  über 
die  Hexenprozesse:  J.  P.  Ipsen  (Chr.  Thomasius)  de  origine  ac  progressu 
proc.  inquisitorii  contra  sagas.  llal.  1712.  — v.  Lamberg,  das  Criinhudver- 
fahren  vorzüglich  bei  Hexen  prozesseu  im  Bisthum  Bamberg  iu  den  Jahren  1624 
bis  1630;  Bauib.  1835  — W.  G.  Sold  au,  Gesch.  der  Hexen prozesse,  aus  den 
Quellen  dargestellt,  Stuttgart  1843.  - Trümmer,  Vorträge  über  Tortur,  Hexen- 

prozesse etc.  Hamburg  1845.  — Vergl.  auch  die  Rechtsbelehruug  des  Käthes  der 
Stadt  Nürnberg  an  die  Stadt  Weissenburg  wegen  des  Hexen-  und  Trutenwerks, 
siehe  mein  altes  Hamburger  Recht,  p.  20.  — Vergl.  C.  G.  v.  Wächter,  Bcitr. 
zur  deut.  Gesch.  insbesondere  des  deutschen  Strafr.  Tübingen  1845,  p.  81  llg.  — 
W.  Pressei,  Hexen  und  Hexenmeister.  Stuttg.  1860.  — Charles  Lardy,  les 
proeddures  de  sorcellerie  ä Neuchatei.  Neuchatel  1866.  - W.  Franck,  der 
Hexenprozess  gegen  den  Fiirstenherg.  Registrator,  etc.  Tinctorius  zu  Hiifingen 
(aus  den  1630er  Jahren),  Freiburg  ini  Breisgau  1870. 

■*)  Veigl.  über  diese  Fragen  mein  altes  Bamberger  Recht,  S.  22.  23.  — 
Siehe  den  Hexenhammer  (mallcus  mal  efica  ri u m)  von  Heinrich  Gramer  und 
Jakob  Sprenger,  Köln  1489;  Frankfurt  1580.  — Vergl.  Horst,  de  monoiiiagia, 
Frankfurt  1818.  — Siehe  auch  Wigand  (s.  Note  2)  p.  320. 

5)  Vergl.  über  das  Folgende  meine  Schrift,  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  140 
fig.  150  llg. 

Zoepfl,  üeut«chc  KechUgesch.  111.  4te  Aull.  29 
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Prozess  auf  habende  Hand  ging  in  Folge  der  Einwirkung  römischer 
Grundsätze  vom  Beweise  in  die  Beweisführung  durch  Zeugen  über.  Der 
Ac h t sj) r o z e ss (Mordachtsprozess)  oder  das  Verfahren  auf  blickende  n 
Schein  als  Contumacialprozess  findet  sich  noch  in  der  Bamberger  Laud- 
gerichtsordnung  vom  Jahre  1 505  und  in  der  Bamberger  Halsgerichtsord- 
nung vom  Jahre  1507®).  Bei  der  Abfassung  der  peinlichen  Ilalsgerichts- 
ordnung  Kaiser  Karl ’s  V.  wurde  aber  der  Mordachtsprozess  absichtlich 
ausgeschlossen ; daher  fehlte  seitdem  im  gemeinen  deutschen  Rechte  ein 
Contumacialprozess  gegen  angeschuldigte  Verbrecher  durchaus. 

IV.  Der  I nzichtsprozess  zeigt  dagegen  eine  doppelte  Fortbil- 
dung. War  nämlich  der  Inzichter  ergriffen  worden,  so  lag  alles 
daran,  Bein  Gestand n iss  (den  gichtigen  Mund)  zu  erhalten;  des- 
wegen fing  man  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  au,  die  Tortur  zu 
gebrauchen,  zuerst  zwar  nur  gegen  fremdes  Gesindel,  gegen  ansässige 
Bürger  nur  mit  Zustimmung  des  Rathes , bald  aber  in  willkürlicher 
Ausdehnung“).  Der  Grund  der  Einführung  der  Tortur  (nach  italieni- 
schem Vorbilde)  war,  dass  man  (insoweit  allerdings  richtigeren  Ansichten 
Raum  gebend)  einerseits  sowohl  auf  das  Besiebnen  durch  Eideshelfer,  als 
auf  das  Ergebniss  der  Ordalien  keinen  Werth  mehr  legte  ’),  auf  der 
anderen  Seite  aber  doch  keine  Verurthcilung  auflnzichten  allein  zulassen 
wollte,  wie  stark  sie  auch  sein  mochten,  und  dabei  in  die  Täuschung  ver- 
fiel, als  wenn  einem  auf  der  Folter  erpressten  Geständnisse  eine  recht- 
liche Bedeutung  beigclcgt  werden  könne.  Der  Prozess  mit  Tortur  hiess 
nun  „richten  auf  Leumund“,  d.  h.  auf  Indicien.  Wurde  der  In- 
zichter aber  nicht  ergriffen,  so  bildete  sich  für  seine  Vertheidigung 
ein  eigentlich  sog.  InzichtsprozcBs  aus,  der  sich  noch  in  der  Carolina 
Art.  176.  177  u.  182  findet.  Dieser  erscheint  als  eine  Art  von  Provoca- 
tionsprozess : der  Inzichter  trat  nämlich  als  Difiamatus  mit  einer  Bitte  um 
Einleitung  eines  Prozesses  vor  dem  Landgericht  auf,  um  seine  Unschuld 
oder  Nothwehr  u.  dergl.  auszuführen.  Gelang  ihm  dies  nicht,  so  verwies 


6)  Bambergeusis  Art.  229 — 242. 

Schon  das  canonische  Recht  (cap.  5.  X.)  de  Reg.  Jur.  (5.  41),  Gregor  VII. 
a.  1081  hatte  für  nothwendig  erachtet  einzuschärten : „In  ipso  causae  initio 
non  est  a quaestionibus  (=  torinentis)  inchoatidum.“  — Wie  bequem  es 
sich  aber  die  Richter  in  den  späteren  Jahrhunderten  machten,  ergibt  sich  aus  dem 
kaiserlichen  Rescript  v.  1681 ; s.  Note  2. 

’)  Anstatt  der  Gottesurtheile  kam  ein  anderer  Aberglaube,  das  Balir- 
Reclit,  auf,  welches  man  elective  mit  der  Tortur  gebrauchte.  Der  Iuculpnt 
wurde  vor  den  Leichnam  gebracht,  auch  mit  gespreizten  Beinen  darüber  gestellt 
u.  dergl. ; iudeni  man  glaubte,  dass  wenn  der  wahre  Mörder  sich  der  Leiche 
nähere,  diese  aus  den  Wunden  schäumendes  Blut  auswerfe.  Schon  das  Nibelun- 
genlied v.  1477  erwähnt  das  Bahrrecht.  Ueberhuupt  zeigten  sich  mancherlei  Son- 
derbarkeiten: z.  B.  das  Richten  über  einen  verstorbenen  Angeklagten,  Bestrafung, 
Enthauptung  des  Todteu.  Siebenkees,  Materialien,  II.  543  Dg.  593. 
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das  Landgericht  die  Sache  an  die  gemeine  Zent,  wo  nun  die  Vcrurthei- 
luug  unfehlbar  war8). 

V.  Noch  in  dem  XVI.  Jahrhundert  war  der  gemeine  Criminalpro- 
zess  vorzugsweise  A n kla  g c pro  z e ss.  In  der  peinlichen  Halsgerichts- 
ordnung  K.  Karl's  V.  vom  Jahre  15.S2  wird  dieser  als  allgemein  üblich 
vorausgesetzt.  Theils  das  Bediirfniss  einer  grösseren  Rechtssicherheit  bei 
dem  Zusammenwohnen  vieler  Menschen,  besonders  in  den  Städten,  theils 
die  Schwierigkeiten,  welche  oft  der  Anstellung  einer  Klage  über  erlittene 
Unbilden  und  Verbrechen,  besonders  was  die  Beschaffung  des  Beweises 
anbetraf,  entgegcutraten,  sowie  auch  die  allgemeine  Gewöhnung  an  eine 
polizeiliche  Thätigkeit  der  Obrigkeit,  verschafften  aber  der  Ansicht  von 
einer  Verpflichtung  des  Gerichtes  zum  Einschreiten  vom  Amtswegen,  we- 
nigstens bei  den  wichtigsten  Verbrechen,  immer  mehr  Eingang.  Dazu 
kam  der  immer  grössere  Verfall  der  Schöffen-  und  namentlich  der  Zent- 
gerichte 9)  und  deren  Ersetzung  durch  landesherrliche  Beamte  als  Ein- 
zelnrichter, neben  welchen  die  Schöffen  oft  kaum  noch  als  blosse  Urkunds- 
personen ein  bedeutungsloses  Dasein  fristeten.  Noch  die  Carolina  Art.  2 
spricht  von  Personen,  die  „von  ihrer  Güter  wegen  die  peinlichen  Gerichte 
besitzen  sollen“  "“).  Dies  war  aber  allmählig  der  Landbevölkerung  so 
lästig  geworden,  dass  die  Leute  lieber  sich  zu  Abgaben  erboten , um  von 
der  Pflicht,  das  Zentgericht  zu  besitzen  oder  es  zu  bedecken9''),  befreit 
zu  werden9").  Um  so  leichter  wurde  es  den  Landesherren  möglich,  die 
Gerichte  mit  ihren  Beamten,  bcz.  mit  gelehrten  Richtern  allein  zu  be- 
setzen. Anstatt  aber  für  die  Einrichtung  einer  tüchtigen  Staatsanwalt- 
schaft Sorge  zu  tragen , überliess  man  die  Sorge  für  die  Sammlung  der 
Anschuldigungsgründe  den  Untergerichten  allein.  Die  Folge  hiervon  war 
die  allmählige  Entwickelung  des  Inquisitiousprozesses,  für  wel- 
chen man  auch  in  dem  canonischen  Rechte  Gründe  gefunden  zu  haben 
glaubte  w). 

s)  Vergl.  meine  Schrift,  das  alte  Bamberger  Recht,  p.  150  Hg, 

8)  Siehe  oben  $.  1*1.  VIII.  a.  E. 

•“)  Gericht  besitzen:  d.  h Beisitzer,  Urtheiler  sein;  meine  AlterthUmer, 
Bd.  I.  51.  342;  s.  auch  oben  §.  125*  Note  24  und  §.  127  Note  12. 

**>)  Das  Gericht  bedecken:  — : bewaffnet  beschützen,  s.  Bd.  II.  §.  7 
Note  26. 

*»)  Hiermit  hängt  der  Ursprung  der  sog.  Zeutgefälle  zusammen.  — Urk. 
a.  1523;  Vergleich  zwischen  dem  B.  Conrad  v.  Würzburg  und  dem  Grafeu  v. 
Castell  über  die  Zent  in  Mellrichsstadt,  bei  v.  Schuttes,  histor.  Schriften, 
Bd.  I.  p.  195  Nr.  XX:  „gelt,  hühner,  heae  und  liaber,  das  die  cyngewoner  der 
dorfer  jnn  die  Zent  M.  gehörig,  von  alter  here  an  das  Zentgericht  järlichen  für 
den  8 atz  mit  bewilligung  gegeben  haben  oder  fürthan  geben  werden,  vuib  des 
willen,  dass  si  alle  Zentgericht  desselbigen  Jars  zu  M.  zu  besuchen  ledig 
steheu  und  daheim  pleiben  mögen.“ 

M)  Vergl.  die  oben  §.  131  Note  44  angeführte  Schrift  von  Bieuer. 

29* 
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VT.  Seit  dem  XV.  Jahrhundert,  wird  auch  im  Criminalrechte  die 
Einwirkung  des  römischen  Rechtes  bemerklicher.  Von  den  Straf- 
rechtstheorien äusserten  die  Priiventions-  und  die  Abschreckungs- 
theorie den  meisten  Einfluss;  hierauf  gründete  aucli  Johann  von 
Schwarzenberg  grosscntheils  seine  legislativen  Arbeiten  ,n).  In  der  von 
ihm  verfassten B a mb  e rge  r Halsgerichtsordnung  vom  J.  1507  und  der  ihr 
nachgebildcten  peinlichen  Halsgerichtsordnung  K.  Karl 's  V.  vom  Jahre 
1532  ist  schon  die  Idee  einer  Bestrafung  im  öffentlichen  Interesse  mit 
Entschiedenheit  an  die  Spitze  gestellt  und  das  Auflegen  von  Geldbussen 
anstatt  der  peinlichen  Strafen  ausdrücklich  verboten  1 ').  Bis  zur  Ver- 
bannung der  Tortur  konnten  sich  unter  den  damaligen  Zeitverhältnissen 
die  Bambrrgensi * und  die  Carolina  nicht  erheben : vielmehr  verboten  die- 
selben, mit  Rücksicht  auf  den  verstatteten  Gebrauch  dieses  Beweismittels 
ausdrücklich  die  völlige  Vcrurtheiluug  auf  Indicien  allein  **).  Dagegen 
griffen  diese  Strafgesetzgebungen  hauptsächlich  den  objectivcn  Gesichts- 
punkt hei  Beurtheilung  der  Verbrechen  auf  und  sprachen  daher,  abwei- 
chend vom  römischen  Rechte,  die  geringere  Strafbarkeit  des  Versuches 
als  des  vollendeten  Verbrechens  '*)  und  der  Gebülfen  als  des  Autors  als 
Regel  aus  l4). 

VII.  In  der  neueren  Zeit  hat  sich  besonders  die  Philosophie  des 
Criminalrechts  bemächtigt;  namentlich  hat  mau  sich  bemüht,  Theorien 
zur  Begründung  des  Strafrechts  zu  entwickeln , welche  auch  theil- 
weise  Aufnahme  in  die  neueren  Gesetzbücher  gefunden  haben.  Allgemein 
überwog  die  Humanität  so  weit,  dass  die  Tortur,  das  Bahrrecht  und  die 
unmenschlichen  Strafarten  abgeschafft  wurden ; auch  wurde  allgemein  die 
Todesstrafe  auf  (verhältuissmässig  gegen  früher)  wenige  Fälle  einge- 
schränkt. Nunmehr  (seit  1.  Januar  1372)  hat  das  Strafrecht  in  dem 
Strafgesetzbuch  für  das  deutsche  Reich  eine  neue  gemeinsame  Grundlage 
erhalten  ,A). 

I0)  Vergl.  *.  B.  Bambergensis  art.  202:  „von  straff  und  versorgnuss 
der  person,  von  den  mau  aus  erzeugten  vrsachen  vbels  und  misstat  warten  (er- 
warten, besorgen)  muss.“  — Schärfung  der  Todesstrafe  „vmb  merer  forcht  wil- 
len,“ d.  h.  grösserer  Abschreckung  wegen,  verfügt,  z.  B.  ebendas,  art.  166. 
162  u.  s.  w. 

1 ')  Bambergensis  art.  272:  „Item  unser  Amptlewt  und  Richter,  sollen  in 
peynlichen  Sachen  niemnnt  kein  geltbuss  auHegcn,  on  unser  oder  unser  nachkomen 
wissen  und  willen,  wann  unser  meynung  jn  alweg  ist,  forderlich  und  endtlich 
straff  und  verkmnuug  der  missethat,  gemeinen  friden  und  nutz,  und  nit  den  ge- 
niess  und  diu  gelt  (als  der  Taschen  Richter  gewonheyt  ist)  zu  suchen.“  — 
Ueber  die  Auffassung  der  Carolina  im  XVI.  Jahrhundert,  s.  J.  Gobler,  inter- 
pretatio  const.  crim.  Carolinae,  und  G.  Kein  ns,  uemesis  Carulina  ; ueu  hernus- 
gegeben von  J.  F.  II.  Abegg,  Heidelb.  1833. 

12 ) Carolina  art.  22. 

•*)  Carolina  art  178. 

I4)  Carolina  art.  177. 

“’)  Ueber  die  neueren  Legislationeu  im  Strafrecht  siehe  Bd.  I.  (Quellenge- 
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VIII.  Im  Strafprozesse  hat  bisher  die  Gesetzgebung  der  einzelnen 
deutschen  Staaten  eine  grosse  Thätigkeit  entwickelt.  Das  inquisitorische 
Verfahren,  welches  keine  genügenden  Garantieen,  weder  für  die  Ueber- 
zeugnng  des  erkennenden  Richters  von  der  Schuld  oder  Unschuld  des  An- 
geklagten , noch  Für  die  Vollständigkeit  der  Vertheidigung  desselben  zu 
bieten  vermag,  ist  bereits  in  neueren  Gesetzen  beseitigt,  und  dagegen  der 
AnklageprozcBs  auf  der  Grundlage  des  Institutes  der  Staatsanwaltschaft, 
meistens  mit  einer  Jury  nach  französischem  Muster,  eiugeführt  worden 

schichte)  §.  58.  in.  — lieber  da«  neue  deutsche  Rcichsstrafrecht  und  die  Theorie 
des  Strafrechts  im  19.  Jahrhundert,  s.  Fr.  v.  11  ol  t z e nd or ff.  Handbuch  des 
deut.  Strafrechts,  Bd.  I.  (Berlin  1871)  p.  127  —143. 

16)  Siehe  Bd.  I.  (Quellengeschichte)  §.  58.  IV. 
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Zu  Band  I: 

§.  16  Note  ll»  S.  78:  Eugene  de  Roziere:  „troisifeme  partie**  du  recueil 
general  des  Formales.  Paris  1871  enthält  Tabula«  coilcordantiarum 
und  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  beiden  ersten  Bänden. 

§.  53  Kote  * S.  218:  R.  Stinzing,  Gescl».  der  populären  Literatur  des  röm.- 
canon.  Rechts  in  Deutschland,  am  Ende  des  15.  u.  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts.  Lcipz.  1867. 

Zu  Band  11: 

§.  32  Note  * S.  178:  F.  Dahn  (Fortsetzung).  Wiirzburg  1870.  1871. 

§.  42  Note  6 S.  230:  G.  Schenk  zu  Schweinsberg,  die  Grafschaftsgerichte 
Maden  und  Ruchselo.  Ein  Beitrag  zur  Frage,  oh  die  tria  generalia 
placita  der  Freien  Gau-  oder  HunderUchaftsversammlungen  waren? 
Giessen  1871. 

§.  73c  Note  7 S.  408:  L.  Rockin gcr,  über  fürstlich  wiirzburgische  Zentbücher; 

in  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  VV.  hi  stör.  Classe. 
1872.  S.  139—192. 

§.  77  Note  * S.  413:  Heusler,  Andr.,  der  Ursprung  der  deut.  Stadtverfassung. 
Weimar  1872. 
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Die  Buchstaben  a,  b,  c verweisen  auf  den  Hand;  die  Zahlen  auf  die  Seiten. 


A. 

Aachen,  Krönungsstadt  b.  *248.  362. 

Abbonis  c.  fÜL 

ABCdarien  a.  185. 

Abdankung  des  Kaisers  b.  883. 

Abendgabe  c.  CD. 

Aberacht  c.  406.  425. 

Abfertigung  der  Kinder  s.  Absonderung. 

Abfindung  s.  Absonderung. 

Abgaben  b.  181.  217.  219.  220;  s.  Dona. 
Steuer. 

Abjecti  b.  198. 

Abjurare,  fines  imperii  c.  426 ; s.  Ver- 
schworen. 

Ablösung  von  Lehendiensten  b.  264. 
269 ; der  Ileerfolge  b.  265. 

Abmeyem  c.  297. 

Abpfand  nng  c.  293 : s.  Pfändung. 

Absagen  b.  323 ; s.  Widerbot. 

Absalou.  Bischof  a.  214. 

Abschichtung  s.  Absonderung. 

Abschreckungs-Theorie  c.  384. 

Absentare,  se  c.  353 ; s.  Abwesenheit. 

Absetzung,  des  Kaisers  b.  251.  362 ; 
von  Reichsständen  b.  370.  396. 

Absicht.  Absichtlichkeit  c.  389 : s.  dolus, 
Vorsatz,  Gefährde. 

Absolvere  se,  juramento  c.  401. 

Absonderung  (Abschichtung,  Abfindung, 
Abfertigung)  der  Kinder  c.  41.  Hl 
106  flg.  109  flg.  2 16.  231.  275. 

Abtheilung  s.  Absonderung. 

Abwandeln,  einen  c.  41 1. 

Abwesenheit,  entschuldbare  c.  353  flg. ; 
s.  Säuraniss,  Sumnis,  ehehafte  Noth ; 
Ladung  Abwesender  c.  326 : Ver- 
brechen an  Abwesenden  c.  388. 

Acclamatio  poptili  b.  198.  217.  232. 

Accursins  a.  134.  135 ; (seine  Aeusse- 
rung  über  die  Constantinische  Schen- 
kung) b.  254. 


Accusans,  accusatus  c.  325. 

Accusatio  c.  4Q0 : falsa  c.  420 ; e.  An- 
klage. 

Aocusator  publicus  c.  396. 

Achasius  c.  LL 
Achraraire  s.  adhramire. 

Acht  b.  254.  255;  des  Reiches  b.  375 ; 
Bedeutung,  Wirkungen  c.  423.  424. 
439;  Verhältniss  zum  Kirchenbann 
c.  417;  unstatthaft  bei  Geldschuld  c. 
354.  355 ; in  sie  fallen  b.  324 ; aus 
ihr  lassen  c.  425.  426;  sich  ziehen  c. 
408.  423  flg.  425. 

Acht,  heimliche  c.  446 ; in  sie  gehen 

c.  35.7. 

Achtbare  b.  108. 

Achtbuch  c.  425. 

Achten  (syuonyma)  c.  423. 

Ächter  (Geächteter);  seine  Tödtung  ist 
jedermann  erlaubt  b.  324 ; c.  407. 
116.  421  flg.  439 ; Begnadignngs- 
gründe  c.  425  flg.;  s.  unehte  Mann. 
Ächtig  c.  4 23. 

Achtserkenntnisse  (Beispiele)  c.  421. 
Achtserklärung  b.  261 : c.  434 ; eines 
Reichsstandes  b.  306. 

Achtsprozess  c.  450;  s.  Acht , Mord- 
_ acht. 

Ächtung , der  Mörder  des  K.  Albert  L 
c.  424;  des  K.  Robert  v.  Sicilien  c.  425. 
Ächtungsformeln  c.  424. 

Ackerland  c.  138. 

Acten  Versendung  b.  416;  c.  363. 
371. 

Actio  c.  330 ; criminalis  a.  LL  c.  330 ; 
376;  puldiciano  c.  184  ; spolii  c.  181 ; 
sepiilta  c.  330. 

Acqniescere,  s.  adquiescere. 

Action  immobilere  c.  184. 

Actor  (Kläger)  c.  325 ; domns  regiae, 
fisci  b.  136.  160.  163.  19L  209. 
Actuarius  c.  369. 
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Actus  (Amt)  b 66 ; (Lehnfähigkeit) 
actn  legitimo  privatus  c.  438.  14*2. 

Adal  b.  21, 

Adalbert,  Bischof  v.  Bremen  b.  270. 
Adalingi  b.  20.  2L  53.  34.  35j.  c.  401. 
Adardire  c.  232.  402. 

Additnmenta  ; s.  die  betreffende  Lex. 
Additio  sapientum  a 48 — 50. 

Adel  b 10  flg.  Ui  flg.  1 19  flg. ; hoher 
b.  1 20  flg.  1 • ■ 2 . i 1 1 : niederer  b.  1 26  ; 
der  Bitterlichen  b.  92,  1 15.  1 18. 
126 ; persönlicher  b.  1 27 ; reichs- 
freier. landsussiger  b.  126  flg. ; stifts- 
mässiger  b.  127 ; bayerischer,  säch- 
sischer b.  4 2 ; der  Patricier  b.  130.  ' 

1 3 1 ; der  Tloctorea  juris  b.  128 ; 
Auszeichnung  durch  Wehrgelder  b. 
32.  42.  43j  Prädicat  von  b.  127 ; s. 
Edle,  Nobiles. 

Adel,  Verleihung b.  35  flg  : s.  Adelsbriefe: 
Verlust,  Wiederherstellung  b.  36. 
Adelberhis,  comes  b.  UL 
Adelkind  b.  83  ; c.  8^ 

Adelsbriefe  (Adelsverleihung)  b.  36. 
126  127. 

Adelschalk  h.  32.  43,  158. 

Adesitis  c 1_L 
Adfathamire  a.  adfatimus. 

Adfntimus , adlatomia.  adfatinnire  etc 

b.  ULL  122.  c.  UL  26.  52  flg.  L5L  ! 
Ul L 234.  234. 

Adflliatio  c.  52, 

Ad  firmare  s.  affirmare,  firmare. 

Adhesius  a.  adesius. 

Adhrainire  c.  158.  159;  vadium  c. 

289  : vadio  c.  400  ; sacramenta  c.  289. 
Adiachtivus,  adjectivus  c.  320. 
Adjudicatio  bei  Traditionen  c.  148. 
Adjutores  regni  b 217 ; comitis  c.  o$6 ; 

delicti  c.  586.  4 liT 
Adinallare,  adraallattis  c.  325.  326. 
Admission  eines  Keichsstnndes  h 368.  , 
Admonere,  ndmouitio  c.  325.  326. 

Adoha  b.  26  1. 

Adolph  v.  Nassau.  König  b 251.  268. 
Adonare  b.  26  1. 

Adoptare  in  hereditatem  b.  192 ; c.  53. 

334 ; in  locum  flliorum  c.  235. 
Adoption  c.  52  flg.  73,  135 ; Formen 

c.  54,  56 ; i Düstre  Fälle  c.  54 — 56. 

A doptu  lux  c.  53. 

Adquiescere  judicium  c.  341.  3 12, 
Adsalire,  ndsalitura  c.  3 29.  387.396.  415. 
Adstantcs  b.  198 : C 322.  357. 
Adstringcre  c.  338, 

Adtnitionus  c.  339. 

Adulterini  c.  53-  HL  80.  83. 

Adulterium  a.  Ehebruch. 

Adunatio  b.  62,  c.  387. 

Advena  b.  5JL 

Advocatia  b.  103,  164.  227 ; ecclesiae 


Romanae  b.  104.  250.  251.  550.  553. 
358 ; s Vogtei, 

Advocatieii  b.  103.  164 : c 91.  92. 
Advocntua  (Vogt)  b.  55.  209.  227.  228 ; 
eccleaiarum.  episcoporum  etc.  b.  199 
228;  ad  pugnam  b.  228 ; c.  400;  impe- 
rii  b.  295 ; a.  Keichavogt ; de  parte 
publica  c.  396;  advocati  (=  teste« 
collecti)  c.  402 

Aego  (major  dom  ns)  b.  hl  205.  c.  45. 
Aegritudo  b.  197;  c.  328;  s.  Krank- 
heit. 

Aelfred  d.  Gr.  a.  56, 

Aeneaa  Sylvins  a.  Sylvias. 

Aeneum,  ad,  ambnlare  c.  399  ; a.  Kessel. 
Aenion  (nobile  genua)  b.  42, 

Aerarium  b.  219. 

Aerfe  und  Compos.  a Arf. 

Aesne  b.  134. 

Aetas  legitima  c.  40:  major  c.  44.  97. 
111:  intra  (infra)  aetatem  c.  111:  8. 
Alter,  Volljährigkeit,  Mündigkeit,  Un- 
mündigkeit, Minderjährigkeit. 
Aethelbyrth  a.  55.  56. 

Acthelred  a.  50. 

Aetlielstan  a.  5fL 
Aetheman  b.  134. 

Affirmare  (ad firmare)  c.  288.  289.  341. 
Aflätomie  s.  adfatimus. 

Aftergericht  c.  344. 

Afterlehen,  wie  weit  zulässig  b.  108. 
Aftervasallen  b.  107.  108 
Afweke  des  Geweren  c.  175. 

Agcntcs  b.  209 ; a.  Actor. 

Agilolfinger,  in  Bayern  b.  42-  14.  207. 
232  flg. 

Agilulf,  Bischof  v.  Valence  a.  37. 
Agnntio  c.  L 26- 
Agnoscere,  rem  c.  157. 

Agobardns,  Bischof  v.  Lyon  a.  52-  62. 

83^  b.  LL  165.  238. 

Agri,  limitrophi,  veteranorum  b.  30. 
Agricaberg  a.  7 1 . 

Agroecula  b.  32. 

Ahne,  der,  die  (Ahnherr,  Ahnfrau)  c. 
6 1 ; Ahnen,  vier  b.  185.  QO.  -LL  1 12. 
127 ; Ahnenprobe  b.  127. 

Ahte,  a.  Acht. 

Aidi  c.  401. 

Ainnndus  (dux  Vascon.)  b.  278. 
Aistnlpbua.  rex  ft,  171. 

Alacfaltbio  c.  329. 

Alamannia  a.  164. 

Ahurmnnus  primus  etc.  b.  46.  4fi-  42. 
Alapa  militaris  b.  1 14. 

AJarich  L b.  25^  Alarich  II.  a.  59.  62. 

64.  69_i  s.  Breviarium. 

Albanua,  Albannsrecht  c.  33j  c.239.  265. 
Albergaria  b.  22.  222. 

Albert  (Albrecht)  L König  b.  245.  253- 
Albert  II.,  König  b.  336.  388. 
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Albert,  Markgraf  v.  Branden  burg-Cn Im- 
bach; dessen  Fehde  b.  388. 

Albertus  (lombard.  Com  ment.)  a.  73. 
Alderman  b.  39.  214. 

Aldgerihtn  (consuetado)  a.  liL 
Aldio  (aldins,  aldia)  b.  21*  134.  135. 
136.  1 40.  142  flg.  Liii  flg. : aldiurn 
facere  b.  152. 

Aldormen  s.  Alderman 
Alexander  II.,  Papst  b.  51. 

Alienigenae  b.  193.  239 ; s.  Fremde. 
Aliprand  a.  HL 
Allod  c.  140  flg.  IM  flg 
Allodialität  von  Reichsländern  b.  313. 
Allthing  a.  212. 

Alm.  almatieida.  almend  c 138.  165. 
Alphons.  K.  v.  Castilien,  a.  163.  207. 
Alsaccia  c.  373. 

Altäre,  circa,  ducere  b.  147.  152. 
Altfürstlich,  altgräflich  b 1 23. 
Altknecht  (Altschaft.  Altmeister,  Alt- 
geselle)  b.  39. 

Altentheil  c.  73,  237. 

Alter,  heirathsfähiges,  der  Töchter  c.  39. 
44 ; Altersstufen , deren  Einflüsse  c. 
114 ; s.  aetas,  Volljährigkeit,  Mündig- 
keit n.  8.  w. 

Alter  care  causam,  altercantes  c.  325. 
Alternationen,  alternirende  Häuser  b.  380. 
Althan,  Grafen,  b.  378. 

Altvile  c.  267. 

Aluacilles  b.  243. 

Alvarottus  s.  Jacobus. 

Amalarich  b.  183. 

Amalarins,  diaconus  b.  24  L 
Amalasnntha  b.  184. 

Am a ler  b.  23.  2_L  2IL  180. 

Amba  b.  1£7*  160- 
Ambacti  b.  2 L 159. 

Ambascia  dominica  b.  215 ; c.  328. 
Ambathania,  ambatonia  b.  157.  160. 
Ambetliute  b.  160. 

Amici,  als  Gefolge  b.  57,  62j  als  Ver- 
wandte 8.  Freunde. 

Amicitia  c.  2_;  s.  Freundschaft. 
Amissivus  c.  67. 

Ammechte  b.  1 17 ; c.  66 
Amobragitun  c 6. 

Amor  (Hamaland)  a.  89. 

Ampacht  s.  Amt. 

Amt  b.  159 ; bekleiden  c.  151;  Aemter, 
landesherrliche  b 282;  s Honor. 
Amtmann,  Amtleute  c.  304  ; s.  Officia- 
les,  Ministeriales,  Dienstleute;  unge- 
rechneter  Amtmann  b.  129. 

Amund  b.  LLL  H8,  149, 150  15 1152.154. 
Amwabyr  c.  fL 
Anagrip  c.  9. 

Ancilln  b.  131.  135  flg.;  gentilis,  ro- 
raana  b.  136 ; ministerialis  b.  167 ; 
concnbina  c.  6jL 


Anclaheo  a.  LL 
Andecaberg  a.  U ; c.  23 1 . 

Andegawere  c.  231. 

Andelnnc  c.  6iL  151. 

Andesitto  a UL 

Andingen,  sich  (litem  contestari)  c. 

368. 

Andomito  (andocmito)  c.  3 10. 

Andreae,  Johannes  a.  220;  c.  368. 
Andreas  de  Barulo  a.  HL  73. 

Andreas  de  Belvisio  a 135. 

Anefang  s Anfang. 

Anerbe  c.  212.  250. 

Anfall,  anevelle,  anvel  c.  1 16 ; einer 
Vormundschaft  c.  1LL  ÜL  1 15.  1 16; 
einer  Erbschaft  c.  UL  217.  241  ; An- 
fnllsrecht  c.  248  flg. : lediger  c.  280. 
Anfallen,  anvellen,  ergreifen  /.um  Be- 
hufe  der  vindicatio  c.  J57.  197  ; (suc- 
cedere)  c.  LH  flg. 

Anfallsrecht  des  Erben  c.  248. 

Anfang,  Anfangsrecht  (anefang,  anivanc, 
anwanc)  c„  195  flg.  198 ; als  Zahlung 
c.  198. 

Anfängen  (vindicare)  c.  157.  197.  199 
flg. : auf  offener  Strasse  c.  198.  204 ; 
8.  fangen. 

Angariae  b.  221.  265. 

Angli  a 49  flg.;  in  England  a.  52. 
Anglo-Saxones  a hlh 
Angobr  c.  L 

Angreifen  (ergreifen  bei  vindicatio)  c. 

157. 

Anhilfe,  elterliche  c.  J_L  HL  107. 
Anianus  a.  92* 

Anima  s.  Judicare  Jnrare.  Seele. 
Animns,  dolosus,  iniqnus  c.  389 ; s. 
Dolus. 

Anivanc  c.  195.  198 : s.  Anfang. 
Anklage  c.  396 ; s.  Klage;  öffentliche 
c.  395  flg.  422 ; falsche,  nnerwiesene 

C.  m 422 

Anklageprozess  c.  396.  451.  453. 
Ankläger,  öffentlicher  c.  396, 

Anlaufen  c.  329.  416 ; s.  Ueherlanf. 
Anlehcn  8 Darlehen. 

Anleite,  anleitcn,  Anleiter  c.  353.  355. 

365.  369:  ein  Anleitebrief  c.  369. 
Anna  von  Bretagne  c.  C4, 

Annaten  b,  335,  337. 

Annehmen  (vindicare)  c.  157. 

Annulus,  arrarnm  c.  L 30;  investiturae 
c.  151 ; pretii  c.  5.  7^  regis  c.  333 ; 
per  annulum  assignare  c.  70i  annulo 
sigillare,  insignire  c.  333;  subarrare 
c.  L SSL 

Annas,  decretorius;  s.  Normaljahr;  re- 
clamationis  c.  190;  s.  silentium  an- 
nale;  annns,  mit  mensis,  dies,  hora 
a.  U3_i  c.  LÖ9*  183.  187. 

Anomeo  c.  157. 
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Anordnungen,  gemeinnützige  des  deut- 
schen Bundes  b.  436. 

Anrüchigkeit  c.  122.  443. 
Anschuldigungseid  c.  397.  426.  431 
Ansegisus  a.  83. 

Anselmus  ab  Orto  a.  131.  132. 

Anses  b.  24* 

Ansiedel  (Sedel)  c.  246. 

Ansprache  (ansprechen.  Anspruch)  c. 
326.  345;  rechte  c.  188 : gleiche  c. 
185  ; kampfliche  c.  43 1 ; s.  Kampf ; frei 
von  Ansprache  c.  188. 

Anspruch  c.  315. 

Anstifter  c.  386. 

Antburter  c.  368 ; s.  Antworter. 
Anthmallns  b.  12* 

Antichresis  c.  291.  307. 

Antipherna  c.  6_  19* 

Antiqua,  westgothische  a.  62  flg. 
Antlaztag  a.  109  164. 

Antretung  der  Erbschaft  bedarf  der 
rechte  Erbe  nicht  c.  249:  statutar- 
rechtlich  erfordert  bei  Freunden  c.  251. 
Antruscio,  antrussio,  antrustio  b.  32* 
6£L  63 ; Formel  der  Aufnahme  b.  6fL 
Antrutio  c.  339. 

Antvalten  c.  158. 

Antworten  (respondere)  für  einen  Sohn 
c.  107 ; als  Beklagter  c.  188.  189. 
346 ; s.  Sprache. 

Antworten  (herausgebeu)  c.  365. 
Antworter  c.  346.  367  368 
Anvel  s.  anvellen.  Anfall,  anfallen. 
Anvestir  de  la  rohe  (r=  rauba)  c.  200  433 
Anwachtinge  c.  250. 

Anwalt  s.  Fürsprech;  für  Wittwen  und 
Waisen  c.  44*  330;  unbefugter  c. 
330;  s.  Procurator. 

Anwanc  c.  198 ; e.  Anfang 
Anwärter  c.  25Q. 

Anwartschaft  c.  249 ; s.  Wart;  mehr- 
fache Bedeutung  c.  250;  s.  Lehens- 
anwartschaft. 

Anwünschung  eines  Kindes  c.  52*  78 : 
s.  Adnptio,  Adfatimus. 

Anzeichen  s,  Inzichten. 

Apocrisiarius  b.  2Q7. 

Apparitores  b.  100. 

Appellare,  appellator  (Klagen,  Kläger) 

a.  23*  c.  325*  332* 

Appel latio  (Klage)  c.  150.  330;  (Rechts- 
mittel) c.  370;  il  Berufung. 
Approbare  judicium  b.  262 ; s.  Sententia 
Apsarius  b.  265. 

Aratores  b.  KL  136. 

Arbeit  (das  Gebären)  c.  249. 

Arbi,  arbinumja  c.  213. 

Arbor  consanguinitatis  c.  5IL 
Archicapellanus  b.  207. 

Archidnx  (Austriae)  b.  245*  23L 
Archifertor  b.  161. 


Archiministeria  imperii  s.  Erzürnter. 
Archiv  a.  83. 

Ardire  c.  402. 

Ardizo  a.  133. 

Are  (aer)  als  beneficium  b.  75. 

Arelnt  b.  311. 

Arenga  publica  c.  319. 

Arf,  aerfenuma  c.  212,  213 ; aerfew&rda 

c.  250. 

Argentarius  (Kämmerer)  b.  168.  162; 

(Wechsler)  c.  302. 

Argevereu  c.  38. 

Argwohn,  argwöhnig  (verdächtig)  c.  117. 
Aribannus  b.  194 ; (Steuer)  b.  198 ; 

Heerbann. 

Arigavere  c.  231. 

Arimanni  b.  4£L  4L  191.  198.  213. 
Arimannia  b.  63* 

Ariovist  c.  3* 

Ariprand  a.  13* 

Arischild  b.  6L  IM*  195^  c.  386. 

Arma  liberorum  b.  150;  servorum  b. 
141  ; servorum  honoratornm  b.  158 ; 
sumere  c.  3;  bajulare  b.  232;  dare 
b.  59*  68j  buccellario  b.  159.  213 ; 
militibu8  b.  158;  comidbus  b.  28_i 
per  arma  filium  facere  c.  5£;  nrmorum 
positio  b.  199 : annis  decertare  c. 
398 ; s.  Waffen. 

Ar  man,  AnnJeute  b.  4L  165;  s.  pau- 
peres. 

Armarium  a.  33* 

Armentarius  (Judaeus)  b.  223;  c.  292. 
Armiger  b.  1 14.  1 15.  128. 

Arnsberg,  Graf  Gottfried  b.  266. 

Arnulf,  Köaig  b.  253:  seine  Ehe  mit 
Ellinrath  c.  79*  35* 

Arnulf,  Herzog  in  Bayern  b.  229.  259l 
273.  275 : ernennt  Bischöfe  b.  302. 
Arrest-Mandat  c.  366 ; -Process  c.  370 ; 
gegen  Landsleute  auswärtiger  Schuld- 
ner c.  314. 

Arrha,  bei  Ehe  c.  L 70;  g.  annulus. 
Arriereban  b.  196. 

Arrogator  s.  Erogator. 

Ars  dictandi  a.  200. 

Art  (Erde) , suavische  c.  363 ; Art 
(genas,  species)  s.  »Iahte. 

Artare  c.  366.  402.  403. 

Artikel,  nrtikuliren  c.  367  flg  : artiku- 
lirtes  Verfahren  abgeschafft  c.  371. 
Arumaeus.  Dominicas  a 230. 

Arva  mutare  c.  139 
Arx,  arcem  facere  b.  221. 

Ascendenten  s.  Verwandtschaft.  Erb- 
folge. Ahnen. 

Asega,  Ascgabnch  a.  193 ; c.  321. 
Aspellius  c.  2L  407. 

Assassinat  c.  386;  s.  Morddinger.  Auc- 
tor  sceleris.  Anstifter. 

Assecuritas  c,  436;  s.  securitas. 
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Aseisiae  Hierosolymitanae  a.  203, 

Asyl,  Asylrecht  b.  225.  322 . c.  391 . 
434. 

Ata  c.  Gl. 

Athalarich  a.  05. 

Attendere  c.  338. 

Aubiu^us  c.  239 ; s.  Albanus. 

Anctor  (Autor)  s.  Gewere.  Negotiator; 

auctor  sceleris  c.  386 ; s.  Urheber. 
Audo  (comes)  b.  &JL 
Aue  c,  164. 

Aufgebot  b.  6lj  h.  Heerbann. 

Aufhalten  s.  uphalden. 

Auflassung,  der  Vormundschaft  an  den 
Ehemann  c.  99j  der  Miindelgiiter  c. 

1 16 ; der  Liegenschaften  c.  146  flg. ; [ 
Erklärung  eines  Gutes  für  aufge- 
lassen c.  310  ; Kückautlassung  an  den 
Autor  bei  drohender  Eviction  c.  1 86. 
Aufruhr  c.  386 ; $.  Empörung.  Arischild. 

Carmelus.  Seditio. 

Aufschlag  c.  307. 

Aufschub,  oufschub ; keinen  haben  c. 
419. 

Aufstand  s.  Aufruhr. 

Auftragung  von  Lehen  s.  Lehen. 

Aug  um  Aug  etc.  c.  37C;  s.  Talion. 
Oculus. 

Augenschein  c.  429.  434. 

Augsburg,  Reichsstadt  b.  297.  382 : 
Stadtrecht  a.  193  ( 154.  156) ; e.  Con-  I 
fession. 

Angustus, semper  (Kaisertitel)  b.  250.  354. 
Aurearii  b.  103. 

Auricabeo  a.  7Jj  auricaberg  c.  231. 
Auriflces  b.  135.  157. 

Anris  8.  Ohr.  Testis. 

Ausbleiben,  auf  Vorladung , s.  Sumuis. 

Contumacia.  Bannire.  Ehehafte  Noth. 
Ausbürger  b.  299. 

Ausflucht  c.  328 ; s.  Fürflucht. 
Auslieferung  von  Verbrechern  b.224  flg.; 
eines  Aechters  durch  einen  andern 
c.  425. 

Ansnehmen  (vindicare)  c.  157. 
Auspfändung  c.  288.  293.  339.  340.  364. 

365 ; s.  Pfändung.  Pignorare. 
Ausrathen,  ausgerathet  c.  13. 

Ausrichter  c.  276. 

Aussätzige  (Meiseisüchtige)  b.  248 : c. 
238.  267. 

Ausscheidungen,  Buch  der  a.  180. 
Ansschüsse,  landständische  b.  421. 
Austaldi  b.  10. 

Aussteuer  c.  2L  107 ; s.  Absonderung. 

Heimsteuer.  Collationspflicht. 

Austräge  a.  12 : der  Reichsritter  b.  391. 
404.  405:  der  Ordnung  b.  105  ; der 
Reichsstände  b.  401  flg. ; Austragal- 
Ordnung  des  deutschen  Bundes  b. 
431  flg. 


Ans  wanderungsrecht  nach  dem  west- 
phäl.  Frieden  b.  341  ; nach  der  deut- 
schen Bundesacte  b.  441. 

Ausweisen  (utwisen)  aus  dem  Besitz 
c.  178.  354  flg  ; s.  Gut  verbieten. 

Auszug,  usziig  (Einreden)  c.  367  flg. 

Authcnticae  Friderici  L et.  IL  a.  1 14. 

Autonomie  b.  3j  der  Reichsstände  h. 
371. 

Autor  s.  Anctor. 

Auuena  c.  157. 

Auxilium  b.  60.  194  : manuale  b.  322. 

Avitus  (sein  Schreiben  an  Chlodowig) 
b.  IM. 

Avulsion  b.  375. 

Avunculus  c.  £L  210:  s.  Oheim 

Avus,  avia  c.  6lj  aviaticum.  avicum, 
avitum  s.  Bonum.  Hcredita*. 

Aydones  c.  401. 

Ayrer,  Jacob  a.  224. 


B. 

Bachstelze  b.  169. 

Bacidn,  investiturae  b.  15.  304 ; c.  148. 
151 ; vadimonii  <\  1_L  153.  287.  289. 
290.  33a  33L 

Baden,  Landrecht  a.  236 ; Prozessord- 
nung a.  238 : wird  Kurfiirstenthum 
b.  3 4 8.  377 ; Grossherzogthum  b.  424. 
Bahrrecht  c.  450. 

Baila  c.  412 ; 8.  Beil. 

Bald  us  a.  135.  220. 

Bnlemünden  s.  palemunden. 

Balken  a.  212. 

Balley,  Ballivia  b.  214. 

Ballomer  c.  29. 

Baltha  b.  25.  181. 

Bamberg,  Fiirstbisthum  b.  270.  232. 
289.  292 ; (Simonie)  b.  303 ; scherz- 
hafter Fehdehrief  b.  324 ; Stadtrecht 

a.  198 ; Entwurf  eines  Strafgesetz- 
buches (1792)  a.  240 ; k.  Landgericht 

b.  403, 

Bambergensis  (Halsgerichtsordnung)  a. 

239. 

Band  s.  binden.  Lehenband.  Schnur. 

Faden.  Haubenband.  Gebäude. 

Bank  (Bankgeschäft,  AVechblertiseh)  c. 
301 ; (Schöffenstuhl)  c.  357 : zu  den 
Bänken  geboren  b.  91j  c.  301 ; des 
Bnnkes  bitten  c.  364 : s.  Stnhl ; geist- 
liche, weltliche  n.  e.  w.  auf  dem 
Reichstag  b.  380. 

Bann,  bnnnus,  mehrfache  Bedeutnug  b. 
194.  354.  423 : als  k.  Regierungsge- 
walt b.  254  ; als  Köuigsschutz  b.  31. 
58  : s.  mundeburdis;  als  Blutbanu  b 
228 : als  Strafgeld  b.  19 1.  222 ; c. 
379.  383 ; den  Laudesherren  leiben, 
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an  die  erste,  zweite  u s w Hand 
h 273.  27 ! ; wem  der  König  ihn 
nicht  weigern  kann  b.  84L  256.  277 ; 
leiht  man  ohne  Mannschaft  b.  86. 
278 ; sein  Verhaltniss  zum  Kirchen- 
bann b.  238  flg.  252  flg.  304  flg  ; c.  ' 
1 17.  *24 ; a.  B lutbann  Konigsbann. 
Justitia.  Acht  Zwing. 

Bann,  bannus,  geistlicher,  kirchlicher, 
s.  excominunicatio.  Kirchenbann 

Bann,  bannus:  major,  minor  b.  19 1 ; 
c.  IflK  flg  125 : rescisus  b.  190:  re- 
gius,  regal ia , dominicns,  imperinlis. 
francilis  b.  194 ; c.  383 ; allodii.  ge- 
neralis b.  226 : imperii  c 393. 

Bann,  bannus:  bannum  mittere,  con- 
stituere  c.  381  : confirmare  c.  125; 
implere  b.  194  ; vndiare  c.  409 ; per- 
solvere  c.  410;  res  in  bannum  mit- 
tere c.  I3L  288.  32L  338.  366:  ali- 
quem  de  banno  absolvere.  mittere, 
extrahere,  tollere  c 338.  409  125 ; 

in  banno  manere  b.  58. 

Banner  b.  194. 

Bannforst  b.  222. 

Bannig  c.  423. 

Bannire,  in  hostem  b.  197.  201  ; als 
Gegensatz  von  manire  c.  327.  338. 
353.  397.  406  423.  445  ; s.  placitum. 

Bannitio  b.  237 ; c.  338.  423.  445: 
Beispiele  c.  425. 

ßannitus,  Banniti,  als  Vorgeladene,  Ge- 
ächtete c.  338.  406 ; als  Schöffen  bar- 
freie  b.  83.  Q2. 

Bannitum  miliare  b.  294. 

Bannmeile  b.  293. 

Bannrechte  c.  2<>7. 

Bannrichter  c.  381. 

Pannstedt  a 194 ; b.  293 

Bant  c.  165. 

Barbanes,  barbanus  b.  55j  c.  KL 

Barbari  a.  IO  93 ; b.  s.  servus ; 
auxiliäres,  laeti  b.  30;  c.  23 ; bar- 
bara  uxor  c.  23. 

Barch  c.  440. 

Barchaft  c.  üfL  247.  249. 

Bargildi  b.  100. 

Bargns  c.  415. 

Baro  b.  31 ; als  nobilis  b.  5_L  119  ; de 
minoflidis  b.  3L  46 ; libcri  barones 
b.  39 : barones  comitatds  b.  208 : 
terrae  b.  97j  s.  Herren. 

Baronia  b.  67. 

Barschalke,  barscalci  b.  4fL  164. 

Bart,  berühren  lassen  c.  5fL 

Barte,  goldene  a.  177;  b.  250. 

Bnrtolus  a 220:  b.  316. 

Base  c.  KL  82. 

Basfi  g bat 

Bastardfnll  b.  193j  c.  33.  239.  265. 

Bat  (hass,  besser)  b.  1 17 ; 0.86,88^ 


Bauer:  Bauern  als  Landsätzen  b.  84j 
sogen,  freie  b.  102 ; als  Fürstengenoss 
b.  SL  U6j  als  Ritter  b.  L13.  114; 
freier  Bauernstand  b.  1 19 ; auf  Land- 
tagen b.  120 ; s.  Rustici. 

Banergelden  b..  100. 

Bauerleibe  e.  142;  s.  Mansus  servilis. 
Precaria. 

Banerraeister  b.  283 ; c.  411.  422. 

Bauersprachen  a.  108. 

Baumithe  s.  Bumede.  Bauzins. 

Baumscbäler,  Strafe  c.  IKK. 

Bauzins  b.  167.  186. 

Bayern,  seine  Verbindung  mit  dem  frän- 
kischen Reich  a.  4 4 ; herzogliches 
Haus  und  älteste  Adelsgeschlechter 
b.  12.  232 : 6.  Adelschalk;  königliche 
Rechte  des  Herzogs  b.  13.  233.  259 ; 
ernennt  Bischöfe  b.  302 ; staatsrecht- 
liche Grundsätze  in  der  Lex  b.  232 
flg. ; Kurstimme  b.  245  flg.  317.  339. 
376 ; Haus  vertrag  v.  Pavia  b.  270. 
276.  317 ; erster  landständischer  Frei- 
heitsbrief b.  285 ; Pfalzgrafschaft  in 
Bayern  b.  185.  275 : Vergleich  über 
das  rheinische  Reichsvicariat  b.  366 ; 
Königreich  b.  185.  423 : Rechtsbuch 
K.  Ludwigs  a.  dl : Stadtrechte  a.  198 ; 
Landesordnungen,  Landrechte,  Gesetz- 
bücher a.  234.  236.  241. 

Beamte  b.  160. 

Bebel,  Heinrich  a.  262. 

Bebenburg,  Lnpold  von,  a.  201. 

Beda  a.  32. 

Bedenkzeit  c.  328. 

Bedingen  (=  dingen)  c.  367 : s.  Recht. 

Bed ritten  c.  157 : s.  Selbdritt. 

Bedroch  (Betrug)  c.  411. 

Bedrückungen,  Nöthigung  zur  Commen- 
dation,  Lehenauftragung  b.  TL 

Beefenter  (beefaeten)  b.  159. 

Beerbt,  sein  mit  dem  Gute,  mit  dem 
Lehen  c.  249. 

Befehl  des  Herrn  entschuldigt  b.  139.  140; 
desgl.  des  Herzogs  b.  233 ; c.  388. 

Befehlen  (empfehlen,  commendare)  c.  93. 

Befriedete  Sachen,  Personen,  Tage,  Orte 

b.  305;  C.  3 8L  388. 

Begnadigung  b.  191 ; c.  378 ; Gründe 

c.  425  flg. ; s.  Misericordia. 

Begraben,  lebendig  c.  117, 

Begreifen  c.  157.  197.  L22  flg. ; Begrei- 
fer  c.  355. 

Begünstiger  c.  300.  387.  416. 

Behaben  c.  201.  351. 

Behalten  (bewahren)  c.  303 ; diebliches 
c.  136. 

Behälter  c.  1 15. 

Behärten,  heberten,  mit  dem  Leib,  auf 
den  Leib  c.  402.  431. 

Beherbergen,  dreitägiges  c.  55 ; s.  Gast- 
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mahl.  Herbergare ; verbotenes  s.  Hos- 
pes  praedonum.  Hospitalitas. 

Beichtbücher  a.  9£  Hg. 

Beil,  Symbol  des  Blutbanns  c.  412:  s. 
arma  servilia.  baila,  billus.  Beilwarf. 

Beilager  s Ehebett. 

Beilwurf  c 1 38.  166. 

Beklagen  (klagen)  c.  197. 

Beklagter  (Synonyma)  c.  325.  345 ; s. 
Sprache. 

Bekümmern  (verhaften)  c.  43 1 ; s.  Up- 
halden. 

Belehnen  c.  147. 

Belehnung  bei  Grundstücken  c.  147.  148; 
Formen  c.  150;  allodiale , feudale 
c.  151 : zu  Pferde  b.  *281 ; zur  ge- 
sammten  Hand  s.  Sainmtbelelinung: 
mit  Blutbann  c.  443  Hg.  s.  Bann. 

Bellagines  a.  ‘«L.  füL 

Bellen,  im  Gericht  b.  2 10. 

Bellum  s.  Krieg,  als  Zweikampf  c.  398. 

Bemailigung  c.  1 22.  44 3. 

Benedictus  Levita  a.  dl,  Ü1L 

Beneficiarius,  ritterlicher  b.  174 ; Servus 
b.  142;  beneHciario  jure  c.  142;  s. 
Lehen. 

Beneficium,  Begriff*,  Umschreibungen, 
Synonyma  b.  Uh  72 ; verliehen 
in  Folge  von  Commendation  b.  58. 
HL  7Jj  Verhältnis#  zur  Precaria  c 1 1 1. 
142 ; Verhältnis#  zum  Lehen  b.  HL 
98 ; als  benevola  actio  b.  72 ; als  Grund- 
stück h.  Ii  Hg. ; als  Verleih  ungsact 
b.  72,  73j  als  Dienst-  und  Besolduugs- 
gut  b.  I_L  72 ; Widerruflichkeit  b.  73, 
Lebenslänglichkeit  b.  73 ; Anfänge  der 
Erblichkeit  b.  iiL  LL  7J_;  anfängliche 
Abneigung  der  Dynasten  gegen  ihre 
Annahme  b.  77 ; beneticia  der  Mini- 
sterialen b.  159.  174 ; kirchliche  b.  Ü 
204.  307 ; beneflcium  iucompatibile 
b.  307 ; beneflcium  desertare  b 72; 
beneficium  legis  (Strafgeld)  c.  103, 
379.  381 ; beneflcium  inventarii  c.  218. 

Benomen  s.  Nennen. 

Berathen  (auasteuern)  c.  HL 

Beratliung  s.  Gespräch. 

Berchtold  (nuntius  cam.)  b.  215. 

Bereden  (beschwören)  c.  351 ; mit  zwei 
Fingern  c.  354 : zu  den  llilgeu  c.  209. 

Bereiten  (=  bereden)  c.  196. 

Bereitschaft  c.  103.  131 ; bereites  Gut 
e.  ifiä,  LliL  lJli  s.  Gut. 

Berengar  1».  259. 

Berg,  Grafschaft,  ihr  Ritter-  und  Land- 
recht a.  192. 

Bergthor,  Lögsögmathr  a.  217. 

Bergwerke,  deren  Regalität  b.  267,  319. 
379 

Berlichingen.  Götz  von  b.  325:  c.  448. 


Bern,  Stadtrecht  a.  197. 

Bernardus  (Circa,  Papiensis)  a.  127. 
Berthold,  Herzog  v.  Burgund  b.  69 ; Her- 
zog v.  Bayern  b.  275;  von  Regens- 
burg, Prediger  a.  163 — 165;  von  Grim- 
menstein a.  164. 

Berüchtigt,  übel  c.  435. 

Berufung,  au  höheres  Gericht  c.  341 
34  2,  360.  362.  370;  s.  Beschwerde. 
Hofgericht.  Urtheil  schelten;  Folgen 
misslungener  Besch werdefiihrnngc  0)4. 
Besakeu  (läugtieu)  c.  236 ; s.  versaken. 
Besamen  Urtheil  c.  363 ; ».  Kamen. 
Besatzuugsrecht  des  Herrn  von  Unfreien 
b.  167. 

Bescheide,  gemeine  b 328. 

Benebelten,  s.  Kind  Schelten. 
Beschlüssen,  die  Prozessvorträge c.  368. 
Bescbreien  s.  Geschrei.  Gerufte.  Wände. 
That. 

Beschwerde,  wegen  Justizverweigerung 
b.  1BJL  20>L  ÜHL  31LL  408  ; c.  312. 
362 ; s Rechtsverweigerung. 

Besen  s.  Staupbesen : bekommen  alß 

Busse  c.  439 ; s.  Stock. 

Besiet>en,  besiebnen  a.  103 ; c.  157.  404. 
450;  s.  selbsiebent. 

Bcsitten  (besitzen)  drei  Tage  c.  139. 

168.  193;  Jahr  und  Tag  c.  1 75.  186. 
Benitz,  besitzen,  besitteu;  Begriff  c.  7_L 
139.  l»-8 ; s.  Gewere.  Jahr  und  Tag; 
unvordenklicher  s.  Un vordenklichkeit ; 
das  Gericht  besitzen  s.  Gericht. 
Besitzklageu  c.  135.  ISO  flg. 
Besitzprozesse  c.  370. 

Besitzrecht  c.  Uü  flg.  139  flg.  ülfl  flg.; 
s.  Gewere. 

Besitzstüruug  c.  1 79. 

Besoldung  des  Richters  c.  382. 

Bessern,  am  Leib  c.  413.  430;  Bessernngs- 
theoric  c.  :»85 ; s.  ememlare. 

Besserung  (Zehrung,  Imbiss)  b.  9IL 
Bestabung  c.  148:  s.  Belehnung.  Stab. 
Bestätigung  s.  Coulirmntio.  Urtheil. 
Bestechlichkeit  der  Richter  b.  192.  209. 
Bestechung  der  Beamten  bei  Aufgebot 

b.  197. 

Besteuerungsrecht  b.  421 ; s.  Jus  collec- 
tandi. 

Besthaupt  b.  1 69.  175. 

Bestricken,  Bestrickung  c.  338.  423;  *. 

Verstricken. 

Bete  b 288. 

Bethangeu  e.  423. 

Betrug  c.  414. 

Bett,  gerüstetes  c.  12_1  gehört  zum  Heer- 
gewette  c.  261.  262 ; beschrittenes 

c.  3IL  64^  s.  Ehebett.  Gerade.  Lec- 
tuaria. 

Bettelmönche  b.  308. 

Bettgenossin  c.  fLL  91L 
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Bettsprung  c.  64. 

Betugen  c.  350;  s.  Getiige. 

Beule  c.  413. 

Bevormunden  c.  1 IS ; 8.  Vormunden. 
Bewähren,  bewären  (beweisen)  c.  354. 421- 
Beweinen,  Beweinung  s Weinen. 

Beweis,  beweisen,  bewisen  (probare) 
c.  365 : etwas  unter  einem  c.  200; 
beweisen  (einweisen)  c.  249 ; s.  Ein- 
weisung. 

Beweisartikel  c.  368. 

Beweisaullage  s.  Beweisinterlocute. 

B e weis füh rer  (Producent)  s.  Conductor. 
Ostensor. 

Beweisführung  s.  Beweismittel ; durch 
Eid,  gilt  als  Begünstigung,  nicht  als 
Last  c.  296.  348 ; s.  Defeusio.  Eid. 
Beweisin terlocut  c.  352.  367. 

Beweismittel  c.  352.  368.  426  flg. ; s. 
Eid.  Eidcshelfer.  Zeugen.  Urkunden. 
Ordalien. 

Beweisung,  das  Stück  von  der  a-  176 : 
leibliche  c.  2Q0  Hg.  428, 

Be  widmen,  eine  Frau  c.  i_L 
Bewirthen8.  Herbergare.  Zeuge.  Weinen. 
Bier. 

Bewisen  c.  178 : Rewisunge  c.  249;  s. 

Einweisen.  Einweisung. 

Beyer,  Georg  a.  230. 

Bezogen  c.  350  ;•  s.  Getüge. 

Bjürköa-Rätten  a.  2 13. 

Bibelstellen  im  Schwabenspiegel  a.  14i2- 
Biederleute  (piderleute)  s.  Schiedsmänner. 
Bier  ( Bewirthung)  b.  99-  100:  Kauf  in 
Bierweise  c.  231. 

Bierdegen  des  Königs  b.  fiü. 

Biere  liti  b.  99- 

Bicrgelden  b.  99-  100.  117 ; c.  &2- 
Bill  b L 

Billigkeit  a.  9j  b.  2 6g. 

Billung,  Hermann  b.  &L 
Billwärder  Landrecht  a.  192- 
Billus  b.  14_L  1ML 

Binden  (Band)  als  Symbolik  c.  6_;  8. 

Schnur.  Faden.  Lehenband. 

Birgher  Jarl  a.  212;  Birgher,  König  | 

a.  213 ; Birgher  Person  a.  213- 
Bischöfe,  als  llei,  throui : richtet  uur  Gott 

b.  239 : als  Keichsstände  b.  2 1 6 ; als 
Landesherren  b.  269  flg.  279 ; als 
Lehensherren  von  Fürsten  b.  277 ; 1 
als  Landstände  b.  287;  als  Grtind- 
uud  Gerichtsherren  b.  33-  40_i  s.  Im- 
munitäten; ihre  Com  tuend  ation  b.  57  ; 
Treueid  b.78  ; Treu  Verpflichtung  b.  24  0; 
ihr  Wehrgeld  b.  81 ; ihre  Investitur 
b.  260 : Fahnlehen  c.  4 14;  testamenti 
factio  b.  268 ; können  Reichsdienst- 
leuto  haben  b.  172 ; sollen  Advocato» 
(Vögte)  haben  b.  228  : ihre  Beschwer- 
den über  die  Reichs vögte  b.  308 : wol- 


len nicht  unter  weltlichen  Herren 
stehen  b.  269 ; s.  Pr&latus. 
Bischofssitze,  sind  in  grosse  Orte  zu 
legen  b.  291. 

Bischofswahl  b.  240.  302  flg.;  Ernen- 
nung durch  den  Herzog  iu  Bayern 
b.  302 ; Wahl  durch  die  Domkapitel 

b.  304. 

Bitte,  Recht  der  ersten , s.  Jus  precum 
primariariun. 

Blasius  de  Morcona  a.  13- 
j Blasphemare  judicinm,  sententiam  c.  341. 

361. 

I Blasphemie  c.  422 ; s.  Leumund. 

Binnen,  durch  bläuen,  einen  c.  413.  | ' 
Blegywyrd  a.  75. 

Blind  (coecus)  c.  268.  352 ; blindentes 
ictus  s.  ictus. 

Blödsinnig  (fatuus)  c.  268.  352. 

Blume  des  magdeburger  Rechts . des 
Sachsenspiegels  a.  IS 5. 

Blut  uzgiessen,  regen,  giessen  b.  228 ; 

c.  aai  ML 

Blutbann  b.  228.  416;  c.  384;  leihen 
c.  444. 

Bluteigen  b.  165. 

! Blutfahne  des  Reiches  b.  355. 

; Blutrache  b.  237  ; c.  2-  374.  379.  391. 

1 Blutracher  b.  c.  LüLL  flg.  32ä,  iül 

i flg.  ALL 
Blutrunst  c.  411.  413. 

Blutschande  c.  378.  379;  s.  Nuptiae  in- 
cestae,  sccleratae. 

Blutvogt  b.  228.  295. 

Boantus  b.  193. 

Bocksbeutel  c.  13- 

Bocksdorf,  Damian,  Theodor  von,  a.  175. 
176.  220- 

ßocland  s.  Buchland. 

Bodogost  a.  23-  25. 

Boherius  a.  12-  23- 

Böhmen:  König.  Kurfürst.  Erzschenk 
b.  243-  312-  312-  372.  376;  Readmis- 
sion  b.  312-  374.  376 ; Coditications- 
versuche  im  BL  Jahrhundert  a.  192 : 
.Stadtrechte  a.  199. 

Bologna,  Rechtsschule  a.  113  — 115. 
Bouifacius,  erster  Erzbischof  von  Mainz 
b.  237. 

Bonifacius  VIII.  a.  1 28 ; b.  250.  253. 
Tlonifacins-Steine  b.  295. 

Bonum  aviaticum.  paternnm  c.  145.  215. 
22L  225;  conquisitum  c.  1 15.  215 : 
lit>ellariuni  c.  215 ; bona  comitatus 
b.  22-  211L  289 ; principatus  b.  289: 
flscalia  b.  219;  mensalia  b.  308. 
Bonus,  boni  s.  Homo.  Cancellarius. 
Borchgravionatns  b.  203. 

Borgarthingslög  a.  216. 

Bomheimer  Berg,  Landrecht  a.  192. 
Börsen  c.  301. 
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Bort,  vrie  c.  ££_;  s.  Geburt. 

Boso,  Herzog  b.  50^  von  Burgund  b.  IfiL  , 
Botding  c.  344. 

Bote  b.  212.  213 ; des  Gerichts  in  Mark-  I 
Grafschaften  b.  274 ; des  Richters  c. 
34-4,  333.  333  ; schütten bar freie  bei  Be- 
rufung c.  363.  364 ; s.  Fronbote.  Ge- 
richtsbote. Nuntius.  Missus. 
Botschaftsgericht  c.  187.  344. 

Brachland  c.  139. 

Biaeile  c.  131. 

Brand  (incendium),  Brandstiftung  c. 

411.  419;  s.  Brenner. 

Brand  von  Zerstede  a.  173 
Brandenburg,  Markgraf,  Kurfürst,  Erz- 
kämmerer b.  215  flg.  376. 
Braudenburgensis  (Halsgerichtsordnung) 

a.  239. 

Brandt,  Sebastian  a.  922  flg. 
Brauuschweig,  wird  Herzogthum  a.  143 ; 
der  Herzog  ist  keines  Bischofs  Mann 

b.  107  ; Lüneburg-Hannover,  wird  Kur- 
fürst, Krzschatzmeister  b.  377. 

Braut  c.  63. 

Brautlauf  c.  64*  HL 
Brautschatz  c.  7ü* 

Brautstuhl  besitzen  c.  6_L 
Bremen,  Reichsstadt  b.  297. 

Bremse  a.  185. 

Brenner  Brandstifter  c.  418.  433. 
Breslauer  Landrecht  a.  178. 

Breviarium  Alarici  a.  62  69.  91  Hg. 
Brief  c.  296 ; s.  Carta.  Epistola.  Urkun- 
den ; getödtete,  getottene  c.  334 ; offene 

c.  3LL  349 ; s.  Gerichtshrief. 

Briefadel  b.  126 ; s.  Adelsbrief. 

Bringen  (beweisen)  c.  432. 

Brinksitzer  b.  163. 

Brinno,  Brinnio  b.  180. 

Brocardica  a.  123. 

Brode,  weisse  b.  99.  100. 

Bruch  (bürst)  am  Gewereu  c.  173.  197. 
204  tig. 

Brüche  c.  375.  413. 

Brücken  bauen  b.  221 ; Brückenzoll  b. 

266. 

Brüder,  vollbürtige,  ungezweite  c.  60 
flg.  233.  260 ; halbbürtige  c.  62 ; ge- 
z weite  c.  233 ; unabgetheilte  c.  233  ; 
Rechte  über  Schwestern  c.  33L  42 ; 
Vorzug  der  Brüder  und  Bruderssöhne 
vor  den  anderen  Agnaten  c.  49. 210. 
226  flg.  252  flg.;  8.  Geschwister,  Ge- 
schwisterkinder. 

Bruderschaften  s.  Confraternitas. 
Brudertitel,  unter  Königen  b.  _6L  187 ; 
s.  Frater. 

Brukend,  brukelik  s.  Gewere. 

Brunia  b.  195.  264. 

Bruniarii  b.  103. 

Brunhilde  c.  45. 


Brunn,  Stadtrecht  a.  199.  200 
Brust,  linke,  darauf  schwören  c.  68  flg.  281. 
Brygegeweorce  b.  221. 

Bucca,  bucella  b.  139. 

Buccellarii  b.  62.  HL  133.  16_L  213. 
Buch,  Johanu,  Nicolaus,  Heinrich  von, 

a.  175.  183. 

Buch  (=  libellus,  Urkunde)  c.  215 : die 
bücke  (Rechtsbücher)  a.  119 ; die 
puchen  c.  87_i  Buch  der  Ausschei- 
dungen a.  1 SO ; der  Könige  alter  uud 
neuer  Eh  a.  1 47 ; Bücher,  IX.  der 
Mngdeburgischen  und  sächsischen 
Rechte  a.  181. 

Bucheid  c.  369. 

Bücher-Censur  des  Reiches  b.  411. 
Bücher-Regal  b.  411. 

Buchkinder  c.  S_L  123. 

Buchland  (bocland)  c.  215. 

Buhurdiren  c.  4 26. 

Bulgarus  a.  1 13.  1 14.  134. 

Bulle,  goldene.  Karls  IV.  b.  3 1 3 flg.; 

päpstliche  s.  Decretalis. 

Bumede  b.  167.  168. 

Bunarius  b.  263. 

Bund,  Bündniss  a.  10 ; s.  Ewa.  Ehe. 
Piinte;  Bünde,  älteste  der  deutschen 
Volkstämme  b.  176.  177 ; rheinischer 
s.  Rheinbund:  deutscher  b.  429  flg. 
s.  deutsch ; norddeutscher  a.  242 ; 

b.  447  flg.;  neuer  deutscher  b.  14 9. 
Bundesacte,  deutsche,  v.  1815  a.  242 ; 

b.  429. 

Bundesschiedsgericht  des  deut.  Bandes 

b.  43Ü. 

Bundesversammlung,  deutsche  (Bundes- 
tag) b.  432  flg. 

Bündnissrecht  der  Reichsstände  b.  342 ; 
der  Bundecglieder  im  deutschen  Bund 
v.  1815  b.  437. 

Bunzengeld  b.  168. 

Burchard  s.  Burkhard. 

Burg  b.  291. 

Bürgeu,  bei  Verträgen  c.  286.  313  flg. ; 
bei  Eid  und  im  Prozess  c.  312  flg. ; 
zur  Abwendung  der  Verhaftung  c.  397 ; 
s.  Fasta.  Fidejussores.  Gisiles. 

Bürger  (Bürgerstand  und  Aufnahme  in 
denselben)  b.  104.  1 1 9.  1 29  flg.  297.  flg. ; 
Bürger,  in  Busse  einem  einschildigen 
Ritter  gleich  b.  108;  Privilegien  der  Bür- 
gerb. 104  ; c.  314  ; sind  nicht  der  Todes- 
strafe unterworfen  b.  297 ; Heerfolge 
der  Bürger  b.  263 ; Freiheit  vom  ge- 
richtlichen Kampf  b.  104;  c.  313. 
332.  427 ; von  Schuldhaft  und  Arrest 

c.  314.  3 15  ; von  Zeugen  beweis  c.  398 ; 
ihre  auswärts  an  Nichtbürgern  began- 
genen Verbrechen  c.  421. 

Bürgeraufnahme  von  Adeligen  b.  29ü 
flg.;  von  Mund  mannen  b.  300. 
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Bürgerliche  (Bürgerstand)  b.  119 : bür- 
gerliches Hecht  c.  412;  bürgerliche 
Strafe  c.  413 ; bürgerliche  (Civil)-Ge- 
setzbücher  a.  23(i. 

Bürgermeister  b.  298. 

Bürgerrecht  (als  Weichbildrecht)  a.  iQ.'i- 
194  : grosses  (als  volle  Gewerbsbefug- 
niss)  b.  234. 

Bürgersprachen  a.  1QS. 

Bürgerstand  s.  Bürger.  Bürgerliche. 

Burggrafen  b.  *228.  27 1 ; in  deu  Marken 
b.  274  ; in  Nürnberg  b.  2&L  27 1. 

Burggrafschaft  (borcligravionatus)  b 203. 

Burgositto  a 13. 

Bürgschaft,  geht  auf  den  Erben  über  c. 
24_L 

Burgund,  lieich  b.  311. 

Burgundii,  soboles  Komana  b.  30 ; ihr 
Recht  s.  Lex. 

Burigun  c.  268 ; s.  Bürgen. 

Buringi  b.  265. 

Burkhard,  Bischof  von  Worms;  seine 
Statuta  a.  106;  seine  Decretalen- 
sammlung  a.  1 25. 

Burkhard  von  Mangelfeld  a.  183. 

Burkhard  (Burchard),  Herzog  von  Schwa- 
ben b.  215. 

Burst  c.  197.  20  J ; s.  Bruch. 

Busen  c.  1L  bSL  53.  211.  253 ; 
ebenbürtiger  b.  117;  c.  59.  85. 

Bussen,  «Älteste,  in  Vieh  c.  374  ; bei 
Frevel  c.  413;  an  den  Richter  c.  382 ; 
nach  dem  Sachsenspiegel  b.  fiiL  9iL 
100.  102  ; nach  dem  Schwabcuspiegel 

b.  84.  96.  97j  c.  379  ; nach  dem  Liber 
Feudorttm  b.  97 : nach  dem  bayeri- 
schen Landfrieden  von  1300  b.  108 ; 
der  Fürsten  b.  287  ; der  Rechtlosen 

c.  439. 

Buta,  butta  b.  161-  220- 

Biitei,  s.  Büttel. 

Butheil  b.  108. 

ßuticularins  b.  161.  102. 

Büttel  b.  96 ; c.  199  ; s.  Gehütte).  Fronbote. 

Buttelarius  b.  161. 


c. 

Cnlmllicare  b.  UTL  ISS.  213. 

Caballus  conductus  c.  286.  28G ; prac- 
stitus  c.  285. 

Caja  Afrania  s.  Carfania. 

Calamus  c.  153.  288 ; s.  culmus. 

Calixtus  LL  (Concordat)  b.  363. 

Calliditas  c.  389. 

Calumnia  (dolus)  c.  414;  (falsche  An- 
klage) c.  1 30.  422  ; (Geschrei)  c.  433. 

Caluniuien-Eid  c.  332.  368. 

Calvinus,  Professor  jur.  in  Heidelberg 
a.  L3fL 


Cambiare  c.  285 ; cambiatores  c.  301 ; 
cambium  c.  285.  301 : s.  Tausch. 
Wechsel. 

Camerarius  s.  Kümmerer. 

Campana  c.  4 29 ; s.  Glocke. 

Camphio,  camphius  c.  3J7.  398 ; con- 
ductus c.  400;  8.  Kampf. 

Campio  c.  SLL  398.  400. 

Campsio,  campsor  c.  30 1. 

Campus  (Kampf)  c.  3L  398. 

Campus  (Feld)  martius,  madius  b.  198. 
206.  2JJL  2_RL 

Cancellarius  (Kanzler)  a.  83;  b.  207 ; 
als  Optimat  b.  36  ; (Notar)  boni,  ve- 
races  c.  333  6g. ; s.  Notar. 

Cane  creuto  c.  332  8g. 

Canis  s.  Hund.  , 

Canones  a.  96;  canonisches  Recht  a.  95 
flg.  L2Ü  6g.  219;  im  Sachsenspiegel 
il  146 ; im  Schwabenspiegel  a.  162 ; 
iu  den  sächsischen  Dis  tiuctioueu  a.  180 ; 
Lehrstühle  a.  1 19. 

Canonici  illustres  b.  128.  309. 

Cante,  Canthe  c.  29;:.  326.  340;  s.  Gant. 
Capellus,  capillus  c.  65. 

Capilatoriae  s.  Capulatoriae. 

Capi Baris  e.  Jus  fasciae. 

Capillare  c.  421. 

Capillati  b.  23. 

Capilli ; filin,  soror,  virgo  in  capillis 
c.  43.  65.  222 ; capillus  detondere 
c.  386;  perdere  c.  413 ; s.  Haar. 
Capillus  s.  capellus. 

Cnpitale  b.  23 1 ; c.  379  6g. ; capitalia 
crimina  c.  238. 

Capitalis  b.  235. 

Capitel  s.  Domcapitel. 

Capitula  episcoporum  a.  96 ; Remedii 

a.  93 ; Chlodovei  b.  200. 

Capitula,  Capitularia,  fränkische  a.  SO 

6g. ; Sammlungen  a.  83  6g. ; Spuren 
im  Schwabensp.  a.  108 ; in  deu  libris 
decretorum  Stephani  II.  regis  Ungar. 
iLl  109. 

Capitulatio  a.  8 1 ; caesarea,  perpetua 
s.  Wahlkapitulation. 

Capitauei  b.  62.  90.  92.  109.  1 19 ; 

ministeriales  b.  158. 

Capram  facere  b.  168. 

Capsa  c.  406. 

Captare,  intus  casam  c.  394. 

Captio  c.  4 14. 

Capulare  c.  L 
Capulatoriae  c.  22. 

Caput  (als  Herrschaft)  b.  92.  91 ; (Haupt) 
teuerd  b.  illL  62.  98 ; feudum  in  capite 

b.  67 ; capnt  in  manus  domini  mittere 

b.  62.  141 ; ad  caput  suuiu  pertinet 

c.  394 ; contra  caput  suurn  non  recipit 
testes  c.  398.  398  ; capite  plecti  c.  419; 
capitis  mutilaftio  c.  425 : caput  amit- 
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tere  c.  427 ; in  capite  esse  c.  386 ; 
capnt  lupinum  c.  408 ; vir  caput  mn- 
lieris  c.  33. 

Carbooaria  silva  a.  2iL 
Carcer  c.  397 ; se  niittere  in,  se  obligate 
per  carcerem  c.  313  flg. ; s.  Gefdng- 
niss.  Custodia.  Fortia. 

Carfania  a.  117 ; c.  120, 
Caritativ-Subsidien  b.  392. 

Carlsbader  Conferenzen  b.  430. 

Carmelum,  carmen,  carmuluin  exitare 

b.  233j  c.  380*  422, 

Carmina  antiqua  a.  2* 

Carolina  s.  Halsgerichtsordnung. 

Carolus  de  Tocco  a.  15*  73. 

Carolus  M.  imp.  s.  Karl.  Lex. 
Carpentarius  b.  157. 

Carra  b.  220. 

Carta : Synonyma  c.  332 ; de  agnatione 

c.  26 ; ingenuitate  b.  31*  148.  150. 
152.  154 ; libertate  b.  147 ; nmndeburde 

b.  57 ; de  securitate  c.  26  ; conculca- 
turia  c.  26j  publica  c.  333;  perforata 

c.  334.  335;  triscabina  b.  148 ; c.  26 ; 
cartam  facere,  scribere,  conscribere 
c.  232.  333;  levare  c.  154 : bonara 
facere,  clarefacere,  idoneare  c.  334; 
tesdbus  firmarc,  confirmare,  roborare 
c.  333;  falsant  scribere,  falsam  manum 
ponere  c.  334 ; irrumpere  c.  333 ; 
firangere,  taliare  c.  334;  disfacere, ab- 
sentare  c.  334 ; contra  cartam  venire 
c.  333;  falsam  clamare,  adclamare, 
ream  dicere,  perforare,  transforare 
c.  334 ; cartarum  collatio  c.  334. 

Cartolae  c.  332. 

Cartularii  b.  148. 

Carvajal,  Johann  b.  336. 

Casa  massaria  b.  195 ; s.  Sala. 

Casati  b.  64.  £2*  70.  196.  209;  s.  Vassi. 
Castell,  Grafen  b.  173. 

Castelia  b.  291. 

Castrare  (znr  Strafe)  c.  385. 

Casus,  Einfluss  auf  Ersatzpflicht,  Bussen, 
c.  163.  299.  309.  389 ; homicidinm 
casuale  c.  415;  s.  Zufall. 

Caterva  circumstantium  etc.  c.  357. 358; 
s.  Umstand. 

Cathedra  c.  54 : s.  Stuhl.  Inthronizare. 
Catholici  s.  Corpus.  Itio  in  partes. 

Causa  c.  330;  (als  Hauptgeld)  c.  379 ; 
demandata,  laevespita  c.  330;  causae 
civiles  c.  413 ; ecclesiasticae  a.  121 ; 

b.  240.  306 ; c.  81 ; majores,  minores, 
ieviores  b.  208.  211.  238 ; c.  156. 
320.  421 ; septem  causae  pariculae 
a.  35 ; causae  qtiae  cxcnsant  c.  328 ; 
damnum  causae  c.  162.  164 ; tres  ho- 
mines  tres  causas  demandare  c.  10. 

12.  54.  234.  328 ; causam  alter  care 

c.  325 : quaerere  c.  324;  dicere,  quae- 

Zoepfl,  UeutuclM'  KechWKescb.  Qh  4te  Aull. 


rere,  re pe tere,  etc.  c.  325.  341 ; paci- 
ficare  c.  408. 

Causare,  causantes  c.  325. 

Causatici  c.  325. 

Causatio  c.  325.  330. 

Causator  c.  325. 

Causidicus  (Prozesspartei)  c.325;(6chult- 
heiss)  c.  412. 

Cautela  brevis  a.  185. 

Cautio  c.  287.  289.  291.  292.  294;  cau- 
tiones  facere,  deponere.  subscribere 
c.  291.  292;  res  in  cautione  obligare 
c.  2SLL 

Censnarii  b.  147. 

Censnales  b.  4L  92  flg.  134.  147 ; s. 
Zinspflichtige.  Zinshafte.  Pfleghafte. 

Census  b.  48.  147.  169.  221 ; o.  142. 
304 ; als  Zeichen  der  Comraendation 
zu  obscquiuiu  ingenuili  ordiue  b.  56 ; 
novus,  impius  b.  221. 

Centa  b.  279;  centae  locum  mutare 
b.  278 ; s.  Zent. 

Centenae  b.  179.  21 1.  212;  c.  320;  deren 
Haftung  b.  234. 

Centenarii  b.  163.  210.  211;  c.  396; 
electi  b.  212.  214.  236 ; ernennt  der 
Graf  b.  209j  c.  320. 

Central commission,  deutsche,  im  J.  1849 
b.  415. 

Ccntumgravii  b.  210.  278.  283. 

Centuriones  b.  210.  236.  283. 

Ccorlos  b.  47. 

Cerarii  b.  103.  147.  148.  164.  165. 

Cerocensi  b.  103. 

Cervulum  facere  b.  168 ; c.  385. 

Cbadoindus  a.  3L 

Chane  eruto  s.  Cone  creuto. 

Charivarium  b.  168 ; c.  13*  385. 

Charta  chnrtularius  s.  Carta. 

Chigius  s.  Gichius. 

Childebert  a.  2L  38*  4L  b*  65j  Childe- 
bert  II.  b.  33..  183.193.  200;  c.  219; 
decretio  de  incestis  nuptiis  a.  24*  4L i 
pactus  pro  tenore  pacis  a.  28*  8lj 
pactum  mit  Guntchram  b.  45;  Auf- 
hebung der  chreuecruda  c.  394. 

Childerich  b.  250. 

Chilperich,  K.  der  Franken  a.  28_1  b.  38* 
201 . 219 : c.  29^  sein  Gesetz  über  die 
gerichtliche  Pfändung  c.  339;  Chilpe- 
rich II.,  K.  v.  Burgund  a.  52*  60; 

b.  200*  212. 

Chindaswinth  a.  £7  flg. 

Chlamys  c.  6*  99;  s.  Mantel. 

Chlodomer’s  Söhne,  ermordet  durch  Chlo- 
tar I*  b.  193. 

Chlodovcus,  Chlodowig,  König  a.  23*  2L 
34*  44*  45_.  £L  64;  b.  187.  188.  200; 

c.  8* 

Chlodoveus,  filius  regia  Dagoberti  b.  57. 

Chlojo  (Clodio)  a.  23* 

30 
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Chlotar  L a.  22.  38.  4L  81j  b.  193. 
Chlotar  II.  a.  UL  23.  4L  43 ; b.  31. 
38.  VL  LL  205.  212.  2LL  233.  234; 
c.  14. 

Chlodesuintha  c.  45. 

Cblotilde  c.  45. 

Chonen,  chonwip  s.  Ehetrau,  ftchoneu. 
Chose  vol^e,  perdue  c.  194  206 ; s. 
Sache. 

Chram-mito  c.  3 IQ. 

Chren ecruda  a.  29;  c.  392  flg. 

Chreo  c.  373.  392  flg.  418 ; Chreodeba 
c.  1 18.  419;  Chreodulgio  c.  418 ; Chreo- 
musdo  c.  378. 

Chrodinus  b.  205. 

Chrodogang  v.  Metz  b.  241 , 

Chrotliilde  von  Burgund  c.  8. 

Chunuae  a.  35. 

Cidelarii  b.  103. 

Cinewerdunia  c.  163.  381. 

Cingulum  militare  b.  1 10;  assumere, 
suscipere,  decorare  cum  eo  b.  1 14: 
deponere  b.  52.  239. 

Circuli  s.  Reichskreise ; stando  in  cir- 
culo,  circulariter  Reichssachen  behan- 
deln b.  31L  3H5 

Circumire,  das  Land  als  König  b.  l&L 
Circumstantes  c.  357.  358 ; s.  Umstand. 
Ciselarii  b.  103. 

Citare,  citatio  c.  326.  353. 

Civile  s.  Jus. 

Civiliter  c.  412. 

Civilgesetzgebungen  a.  236. 

Civil prozess  c.  318  flg.  312  flg.  366 
flg. ; ordentlicher,  summarischer  c. 
370.  37 1 ; Civilprozessgesetzgebungen 

a.  237  folg. 

Civis  b.  103 ; s.  Bürger. 

Civitas,  bei  Tacitus  b.  Ul ; spätere  Zeit 

b.  208.  291  flg. ; s.  Stadt.  Urbs. 
Reichsstadt;  civitates  liberae  b.  295 ; 
civitatem  libertate  romana  donare 
b.  293 ; civitas  Dei  b.  23fL 

Clamator  c.  325. 

Clamis  s.  ehlamys. 

Clamor  more  patriae  b.  322 ; c.  422; 
clamores  lugubres  c.  422;  clamore 
testificari  c.  433. 

Classicus  b.  23. 

Claudius,  major  domus  a.  3 L 
Clausura  (=  curtis)  c.  380. 

Claviger  b.  162. 

Clemens  V.  (Clementinae)  a.  128;  b. 
250, 

Cleronomos  c.  212. 

Clida,  hominem  forbattutum  in  clida 
levare  c.  415. 

Clientes  b.  2L  29.  1 1 1.  159 ; nobiles 
b.  118. 

Clientuli  b.  1 11. 

Clodio  s.  Chlojo. 


j Clypeus  militaris,  beneficialis  b.  105. 

: Coaequales  b.  3L 
I Cocub  s.  Coquus. 

Code  Napoleon  a.  236.  242  flg.;  de 
proeddure  a.  238 ; penal  a.  240 ; 
d’instruction  criminelle  a.  241. 

Codex  Maximilianeus  Bavaricns  a.  236  ; 
jur.  Bavarici  judiciarius  a.  237 ; jur. 
Bavar.  criminalis  a.  240. 

Codex  Theodosianus  a.  39.  9£L  9L 
Codification  seit  d.  Ul.  Jahrhundert  a. 

232  flg. 

Coecus  c.  268 

Cognoscere  (vindicare)  rem  suam  c. 

157 ; (entscheiden,  urtheilen)  c.  360. 
Cohartare  c.  402.  403. 

Coheres  c.  212. 

Collaborare  c.  36_1  Collaborationsgemein- 
schaft  c.  1 33. 

Collateralis  (=  uxor)  c.  65. 

Collateralen  s.  Erbfolgeordnung. 

Collatio decima  a.  134;  manus,  cartarum 
c.  334. 

Collationspfliclit  der  Kiuder  c.  22.  25. 
1 10.  246.  25 1 ; s.  Aussteuer.  Abson- 
derung. 

Collaudare,  collaudatio,  der  Urtheile  b. 
198 ; c.  358 ; s.  Sententia.  Urtheil, 
loben  ; durch  Fürstea  b.  89-  262 ; bei 
Vestiturac.  118;  beiVergabungenc-231. 
Coli  ec  ta  1».  288. 

Collegae  furis  c.  161.  386. 

Collegia] schreiben,  kurfürstliche  b.  331. 
Collegien  der  Reichsstände  b.  370  flg. 
Collegium  der  Kurfürsten  b.  378;  der 
Fürsten,  Grafen  u.  Herren  b.  379; 
der  Reichsstädte  b.  381 ; militare  b. 
113;  als  Gilde  b.  292. 

Colliberti  c.  286. 

Colligatio  b.  61 ; opifleum  b.  298. 
Colmar,  Stadtrecht  a.  197. 

CÖln  s.  Köln. 

Coloni  s.  homo;  ecclesiae  b.  136 ; liberi 
ecclesiae  b.  1 5 4 . 

Columbanus  b.  237 ; c.  29. 

Colu mime  legis  a.  26. 

Comotus,  rex  b.  46j  s.  crinitus. 

Cornea  (mehrfache  Bedeutung)  b.  60 ; 
(Graf,  judex)  b.  65.  190.  202.  208. 
■107  ; als  Optima t b.  IRL  49 ; als  Mi- 
nisterial  b.  173 ; civitatis  b.  208;  pa- 
latii  b.  160.  162.  163.  192*  206.  207; 
stahuli  b.  1 61.  162 ; nemorum  c.  306; 
s.  Graf.  Grafio  Pfalzgraf.  Hofrichter. 
Judex. 

Comes , Comites  (Gefolgsleute)  b.  27 ; 
centeni  prifteipis  b.  29.  60.  179 ; als 
Freischaaren  b.  30. 

Cometia  b.  203.  209.  285 ; cometiae 
liberae  c.  445 ; s.  Grafschaft.  Frei- 
grafscliaft. 
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Comicia  b.  203;  s.  Cometia. 

Comitatus  (Gefolgschaft , Treuverband) 
b.  2 7*  35;  (Fortbilduog)  b.  59*  65*  1 
250.  271.  212*  275;  (Grafschaft)  b. 
2Q1L  204*  21L  272_;  c.  257j  (Gerichts- 
barkeit, Amtsbefugniss)  b.  272.  279. 
280;  posse  - comitatus  b.  61 ; c. 
122. 

Comitiae  imperii  b.  383  flg. 
Comitialrechte  b.  360. 

Comitiva,  pfalzgräflicbe,  major,  minor 

b.  362. 

Commarchani  b.  231.  336. 

Comraendare  (empfehlen,  tradere)  b.  53 ; 
(leihen,  commodare,  mutuare,  hinter- 
legen, deponere)  c 286 ; in  servitium 
b.  44.  1 '» 1 . 143.  169 ; per  manns  b. 
54 ; bei  Tntel  c.  45 ; in  manns  b.  bl.  ! 
07.  141;  c.  09.  119;  ad  curtem  regis 
b.  57 ; terra m b.  53j  s.  terra. 
Commendatio.  Begriff,  Wesen,  Einfluss 
auf  Standesverhältnisse  b.  53  ■ Wir- 
kungen b.  5 4 flg.;  Arten  b.  ül  flg.; 
Beweggründe  dazu  b.  69;  an  die 
Kirche  b.  6? ; bei  Beneficien  und 
Lehen  b.  19  flg.  98 ; der  Geistlichen, 
Bischöfe  b.  bl.  78;  hülfsbedürftiger 
Personen  b.  57 ; der  Ehefrau  c.  8 
flg. ; von  Grundstücken  b.  76 ; c. 
291  ; von  Kirchengütern  b.  223 ; an- 
fängliche Abneigung  der  Dynasten- 
geschlechter  dagegen  b.  77;  Nöthigung 
dazu  b.  41 ; commendatio  als  bene- 
ficium  c.  285. 

Commendatum  (bonum)  b.  UL  223;  c. 
141.  285  303 

Commissionsdecrete  b.  383. 

Committere  ultimam  voluntatem  c. 

277  211. 

Commodare,  Commodatum  c.  285.  303  ; 
s.  Leihen. 

Commune  trium  b.  386. 

Communio  bonorum  conjugalis  s.  Güter- 
gemeinschaft; prorogata  c.  132  ; com- 
munione8  opificum  b.  208. 

Communitas  c.  165. 

Commutatio  c.  285;  s.  Tausch. 

Com page iises  b.  199. 

Compaueus  b.  159. 

Comparatio  c.  284. 

Comparatum  c.  1 15. 

Compares  b.  51. 

Compellere  c.  326. 

Competenzbestimmung  des  deutschen 
Bundes  b.  436. 

Complainte  c.  18Q. 

Complices  c.  386.  387. 

Complott  c.  387. 

Compositdo  b.  OL  234  ; c.  379.  38 1 flg. 
387.  391  ; s.  Wehrgeld ; amicabilis 
(Sühne)  c.  41 1 ; (der  Katholiken  und 


Protestanten  auf  dem  Reichstage)  b. 

340.  384. 

Compulsores  exercitus  b.  214. 
Computatio  c&nonica  c.  50*  51  ; rö- 
mische c.  50*  52* 

Concambium  c.  285 ; s.  Cambinm. 
Tausch. 

| Concilia,  bei  Tacitus  b.  111;  Versamm- 
lung überhaupt  b.  229 ; kirchliche, 
| oecumenische,  provinzielle  a.  96 , zu 
Constauz  b.  269.  324 ; zu  Basel  b. 
335 ; Coucilium  (=  Reichstag)  b. 
2ST  2LL 
: Concio  c.  319. 

( onclusum  imperii  b.  386. 
Coucommissarius,  kaiserlicher  auf  dem 
Reichstag  b.  383.  384. 

Concordat,  Wormser  (Calixtinisches)  b. 
260.  303 ; Constanzer  b.  3'M  ; FürBten- 
concordate  b.  3*i5;  Wiener  (Aschntfen- 
burger)  b.  336.  ^37 ; neuere  Concor- 
date  b.  337. 

Concordia  discordantium  canonum  a. 

1 25 ; de  singulis  causis  a.  72. 
foncubina  (Ehefrau)  c.  65.  79;  (Bei- 
schläferin) c.  51*  65*  18*  79. 
Concubinenkinder  s.  Kinder,  uneheliche. 
Keveskind.  Filii  naturales;  der  Me- 
rowinger c.  28* 

Conculcarc,  conculcatio  c.  29. 

( onculcaturia  s.  carta. 

Conculcita  s.  conculcare. 

Concursprozess  c.  366. 

Condicere  b.  178;  c.  326. 
i Conditio  (Stand)  superior,  inferior,  vi- 
lior  c.  92j  s.  Hand,  aergere;  condi- 
tiones  (Stipulationen  in  P&chtbriefen) 
c.  310. 

( Condominat  b.  4 1 6. 

Conductio  s locatio,  Miethe;  conductus 
s campio,  caballus. 

1 Conductor  (Beweisführer  bei  Zeugenbe- 
weis) c.  336. 

Confabulati  c.  8. 

Confession,  Augsburger  b.  333 ; augs- 
burger  Confessiousver wandte  b.  339. 

' Confinatio  c.  391 ; s.  Verstricken. 
Exilium. 

■ Coufirmare,  Confirmatio  per  praeceptum 
b.  192  : vestiturae  c.  148.  149 ; s. 
Firmare  Sententia.  Urtheil  bestätigen. 
Confiscation  des  Vermögens  b.  222;  s. 
flscare. 

Confoe<lerationes  opificum , verbotene, 
erlaubte  b.  298.  319.  s.  Gilde. 
Confraternitas  (Gilde)  b.  297 ; artificii 
b.  198. 

Confratres  scabiuorum  c.  352. 
Cougildones  b.  235. 

Congress  zu  Wien  b.  428. 

Conjugium  nobile  b.  94* 

30* 


Digitized  by  Google 


468 


Sachregister. 


Conjanctiones  opificum  b.  297;  s.  Gilden. 
Conjurare  (=  jurare)  c.  159.  163. 
Conjuratio  b.  61j  opificum  b.  *298;  b. 
Gilde. 

Conjuratores  c.  40! ; b.  Eideshelfer. 
Conjux  c.  65^  s.  Ehefrau. 

Connubia  venalia  c.  s.  Fraukauf. 
Conquisitum  c.  141.  145.  215.  223. 
Conrad  II.  c.  255. 

Consacramentales  c.  401 ; s.  Eideshelfer. 
Conscii  c.  336,  387. 

Consiliarii  b 206. 

Consiliator  c.  386. 

Consilium  (Itath,  Geheiss,  Rathschlag) 
c.  390 ; amicoruin  c.  328  ; (Rathscolle- 
gium) c.  359;  principis  b.  206. 
Conaimiles  b.  5_L 
Consortes  b.  £lL  231. 

Conspiratio  c.  387 ; verboten  b.  319. 
Constabulnrii  capitalcs  b.  214. 
Constantinus  imp.  a»H8.  151.  liLL  166 , 

b.  ÜlL 

Constitutio  a.  81 ; Constitutionen  der 
deutschen  Könige  u.  Kaiser  a.  109 
flg  ; constitutio  feudorum  a.  129 ; 
de  expeditione  Romaua  b.  194.  263 
flg.  2t; 5 : pacis  Ilenrici  IV.  a.  1 10; 

c.  425 ; Friderici  L de  regalibus  b. 
260.  968;  pacis  b.  32 1 ; ducatusAustriae 
b.  280.  28  1 ; Friderici  II.  Francofur- 
tensis,  Utinensis  a.  111;  b.  279 ; regni 
Siciliae  a.  203 ; Rudolphi  L de  prim, 
prec.  b.  308 ; Ludovici  Bavari  b.  3 1 5 ; 
domini  Albcrti  a.  1 10;  criminalis 
Thcresiana  a.  141;  Constitutiones 
opificum  b.  298 ; Constitutionen,  neue, 
politische  a.  242. 

Coustringere  c.  338. 

Consuctudo  bona,  mala  a.  102.  122. 
131 ; legitime  pracscripta  a.  122 ; c. 
192. 

Consules  civium  b.  298 : c.  429 ; terrae 

b.  280. 

Co u sul tum  imperii  b.  386. 

Contectalis  c.  05* 

Contentio  c.  330.  331. 

Contestari  c.  333. 

Conthoralis  c.  63*  HL 
Contradicere  judicium  c.  311. 
Contubcrnalis  c.  65. 

Contubernium  c.  381* 

Contumacia  c.  326  flg.  380;  s.  Ding- 
flucht; contumax  c.  353;  Coutuma- 
cialverfahren  im  Civilprozess  c.  397. 
338.  353.  364 ; im  Strafprozess  c.  406 
flg.  423  flg.  135  flg.  150. 

Conucula  b.  192 ; c.  2 5* 

Convenentia,  conventio,  convenieutia  c. 
283. 

Conventionalstrafe  c.  28.1. 

Couventus  (Versammlung  überhaupt) 


b.  292 ; (Reichstag)  b.  216;  (Landtag) 
b.  229. 

Conviva  regis  b.  80t  159;  als  Verbrecher 
an  seinem  Herrn  c.  388. 

Convivia,  bei  Tacitus  b.  178;  der  Zünfte 

b.  292.  297 : homicidia  in  convivio 
facta  c.  387;  sutnmum  convivium  b. 
292* 

Cooperatores  regni  b.  21*  217  ; s.  Leudes. 
Cooptation  eines  Reichsstandes  b.  368. 
324. 

Copula  c.  65. 

Coquus  b.  135.  137.  158 ; coquorum 
praepositns  b.  161. 

Corbinian  c.  LL 

Corium  s.  Pretium  corii.  Haut.  Cutis. 
Excoriare. 

Corpus  (Leib,  Leben)  c.  398 ; catholi- 
coruxn  et  evangelicorum  b.  340.  372 : 
Theodosianum  a.  91 ; juriß  canonici 
clausum  a.  128. 

Correalobligation  a.  1 16;  c.  296. 
Correlation  auf  dem  Reichstag  b.  322. 
Corruptor  pacis  b.  322. 

Cossaten  b.  165. 

Cowillh  c.  6.  38. 

Cravore,  cravatio  c.  420;  cravati  c.  433. 
Credentes  homines  c.  336.  396. 
Creuecruda,  creucruda  s.  chrenecruda. 
Crimen,  criminare,  criminosus , opus 
criminale  c.  376.  410.  41 1 ; crimen 
MajestAtis  b.  319.  378. 

Criminalis  actio  a.  14j_  c.  330.  376. 
Criminalrecht , Criminalprozess  c.  372 
flg.  HO  flg.  416  flg. 

Criminator  c.  401. 

Crinitus,  rex  b.  23. 

Cristesboc  a.  83 ; c.  333. 

Cromare  c.  L8.  52_;  s.  adhramire. 
Cubicnlarins  b.  162. 

( ruda  c.  393 ; s.  Chrenecruda. 

Cujacius  a.  136.  228. 

Culagium  b.  168 ; c.  26. 

Culmisches  Recht  a.  179,  196 ; culmi- 
sche  Handfeste  a.  194. 

Culmua  subnixus  c.  287. 

Culpa  im  Civilrecht  c.  299 ; im  Straf- 
recht c.  376.  389  flg.  111.  415;  s. 
Unbedachtsamkeit  ; culpabilis  judicari 
C.  381. 

Cultellos,  Symbol  c.  154  : sexaudrus  c. 

UAL 

Cumdicere  c.  326. 

Cura  c.  98j  sexns  c.  1 19. 

Curator  minoris  c.  1 14. 

Curfodi  c.  156;  s.  turfod. 

Curia  regis  b.  231 ; c.  319 ; imperialis 

c.  319;  baronum  b.  235 ; domini  b. 
236. 

Curiales  b.  79* 

Curiatsdmmen  auf  dem  Reichstag  b. 
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370:  gräfliche,  prälatische  b.  380 : in 
der  deutschen  Bundesversammlung 

b.  433. 

Curtilis  locus  b.  23. 

Curtis  regia  b.  ÖL  218 ; c.  319 : curtis 
rnptura  c.  285.  385 

Custodia  c.  285.  286.  303  397 ; s.  Carcer. 
Hute.  Obhut.  Fortia:  placitum  custo- 
dire  s.  T’lacitum ; (einkerkern)  c.  329. 

Cutis,  cutem  perdere  c.  413;  s.  Haut, 
Corium. 

Cyningea;  mund  c.  381.  391 : mund- 
bryce  c.  375;  thegnas  b.  62^  gerefa, 
gefera  b.  202. 

D. 

Dachdings  auftragen  c.  131.  132. 

Dadanhut  c.  137. 

Dagobert  a.  32-  3fL  4L  43-  44j  b.  57. 
205;  c.  45- 

Dadsisa  c.  144.  1-15. 

Dagewerchten  s.  Tagwerker. 

D&hlelag  a.  213. 

Damnnm  causae  s.  causa. 

Dänische  Rechtsbücher  a-  214. 

Dank,  ohne,  handeln  c.  414. 

Dapifer  b.  IM.  UÜL  1LL  174 

Dareinreden  im  Gericht  c.  329.  364. 

Darlehen  (mutuum)  c.  283.  304 ; bei 
Juden  aufgenommen  wegen  Verzug 
des  Schuldners  c.  298 ; verschleiertes 

c.  304 : vom  König  (Kaiser)  aufge- 
nommen b.  223 ; c.  303.  307. 

David  von  Augsburg  a.  164.  167. 

Deba  (diba)  c.  419. 

Debitum  (census)  b.  147 : regale  (Straf- 
geld) c.  381;  (Schuld,  obligatio)  c. 
292:  perdere  c.  293. 

Decania  b.  234  flg. ; c.  321. 

Decanus  (degan)  b.  210.  212.  214.  234 ; 
c.  163. 

Decapillare  c.  413. 

Decimae  s.  Zehnten. 

Decke,  die  eheliche,  beschlagen  c.  64j 
über  dem  Kopf  c.  134. 

Decreta  der  frank.  Könige  a.  81;  Baseler 
b.  335.  336;  coinmunia  b.  32S. 

Decretales,  päpstliche  a.  9fL  122 ; Samm- 
lungen a.  125  ftg. ; s.  canonisches 
Recht.  Bedeutung  für  das  deutsche 
Recht  a.  127 ; decretales:  LTnam 

sanctam  ecclesiam  b.  230.  253;  Me- 
nu t b.  250.  Execrabilis  und  Ad  regiuem 
b.  302-  2 OS-  324.  335.  336:  Bajnu- 
tius,  Raynaldus  c.  270. 

Decretio  (decrctum)  a.  8L  125. 

Decretisten,  Decretalisten  a.  126. 

Decurrentes  8.  Misßi. 

Defendere,  qui  se  defendit  c.  325:  se 
sua  lege  c.  401. 


Defensio  (tuitio,  mundeburdis)  b.  55j 
c.  45 ; (exceptio,  Eid,  Reinigungseid) 
a.  130;  c.  17 0.  177 ; per  vicioos  c. 
403 ; 8.  hamedi;  defensionem  dare  c. 
170. 

Defensor  (Unterbeamte,  Vogt)  b.  213 ; 

libertatis  b.  &L  118;  uxoris  c.  33. 
Degan  b.  210:  s.  Decanus. 

Degenkind  c.  66. 

Deguerpissement  c.  147. 

Delatura  s.  dilatura. 

Delegator  c.  276. 

Deliberatio  c.  337 ; s.  Gespräch. 
Delictnm  c.  376 ; manifestum  (d<Qit 
flagrant)  c.  430.  433 ; notorium  c. 
433 : privatum  c.  410;  kleine  Delicte 
c.  413:  Abstufung  nach  der  Praxis 
im  M.-Alter  c.  410  flg. ; neuere  c. 
413 ; augelsächs.  Recht  c.  379. 
Demandare  s.  causa. 

Demonstrationes  scabinornm  a.  107. 
Denarialis,  denariatus  s.  homo. 
Deaarius:  denarium  jactare  h.  151.  152. 

192 ; vcrgl.  Solidus.  Census. 
Denominatus  c.  326. 

Deuuuciatio  ecclesiastica  b.  306. 
Depositum  (Vertrag)  c.  283.  299.  303. 
Depraedare  (dominum),  wann  erlaubt  a. 

131 ; b.  290.  322 ; s.  pignorare. 
Depraedatores  b.  32 1. 

Deputatio  tertiarum  b.  £0, 

Descen deuten  s.  Erbfolgerecht. 

Despectio  c.  380. 

Despondere,  solido  et  dennrio  c.  8. 

liL  15- 

Detondere  c.  386.  413. 

Deuf  b.  285. 

Drap  c.  411:  a.  Dieb.  Diebstahl. 

Deus,  sic  me  adjuvet;  Eidesformel  c. 

3HL  391 L 406- 

Deutschcnspiegel  s.  Spiegel  deutscher 
Leute. 

Deutscher  Bund,  BundesAkte,  Bundes- 
verfassung b.  429  flg. : Auflösung  der 
Bundesversammlung  L J.  1848  b. 
414  ; Wiederbeschickung  b.  445 ; de- 
finitive Auilösung  L J.  1866  b.  446 
flg- 

Deutscher  Orden  b.  302 ; mediatisirt  b. 

425*  442* 

Deutsches  Recht,  Anfänge  wissenschaft- 
licher Bearbeitung  a.  229  flg. ; im 
Code  Napoleon  a.  242  flg.:  deutsche 
Gesetzgebung,  allgemeine,  neue  a.  236 

flg. 

Devestir,  devestiz  c.  171.  180. 

Deviolare  c.  387. 

Devolvere  hereditatom  c.  240- 
Devoti  b.  22* 

Devotio  domestica  b.  342. 

Diba  s.  Deba. 
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Dieeneus  a.  2. 

Dicere  (klagen)  o.  325. 

Dichter  s.  Tichter. 

Diclanien  a.  200. 

Dictarc:  legem  a.  13.  1 6.  49j  senten- 
tiam  o.  357 : prnesentia  vasallornm, 
sententia  iliotat  c.  360. 

Dieb,  diep,  deup  (—  für),  mehrfach 
verläumdeter  c.  435;  für  noetumus 
o.  388.  420:  de  septem  latrociniia  c. 
399;  (=:  Diebstahl)  o.  411_i  (=  Ge- 
richtsbarkeit darüber)  b.  226 ; 227. 
Diebstahl  c.  377.  411  : Arten : grosser, 
kleiner  o.  1 12.  420:  bewaffneter  o. 
119 : bei  Nacht  c.  3R8.  420. 

Diebstock  b.  226. 

Dienst  s.  servitinm. 

Dienstboten  s.  Gesinde. 

Diensteid  h.  210. 

Dienstgiiter  b.  159-  219:  s.  Bona  co- 
mitatus.  Benefioia. 

Dienstmann , Dicnstlente  b.  136  flg. 
170  flg.;  im  engeren  Sinne  b 164 ; 
ihr  Ileerschild  b.  108 ; Erbrecht  b. 
172;  o.  89^  Freilassung  b.  171 ; wann 
nötliig  b.  95 : Wechsel  b.  171 ; im 
Einlager  für  den  Herrn  o.  313  flg.; 
als  Städtebiirger  b.  123 ; Dienstmannen- 
gut  b.  174 ; o.  260;  s.  Fcuda  ininiste- 
rialium.  Ministerinles. 

Dienstpflichtige  b.  131  142  flg. ; s. 

C.ensuales.  Hörige.  Pertinentes.  Pfleg- 
hafte. 

Dienstrechte , Dicnstmannenreohte,  ge- 
meine, bänerliche,  edle  b.  ID  5 flg. 
Dies  8.  Tag;  decrctorius  s.  Normaltag. 
Dieta  imperii  b.  383. 

Difl'crcntiae  juris  Rom.  et  Saxon.  a.  229. 
Diffidare  b.  323j  c.  423,  425. 

Diffidatio  b.  219. 

Dignitates  regales  b.  90j  dignitas  du- 
catus  b.  13. 

Dihmcngeld  b.  226. 

Dilatio  (Frist)  c.  327 ; (=  dilatura)  c. 

163 ; (=  morn)  c.  380  : s.  Verzug. 
Dilatura  (delatura,  auch  dilatio,  ein 
Bussgeld)  c.  193-  379.  380. 

Ding  (Vertrag  und  Gericht)  a.  DL  I2j 
c.  283 ; gebotenes,  ungebotenes  b. 
178.  230;  c.  318,  324-  344j  echtes 

b.  91 : <•  319.  343 ; hcgelichcs,  hegen 

c.  145  : offenes  c.  368 ; legen  c.  364 ; 
auslegen  b.  92j,  zu  Dinge  und  Ringe 
gehen  c.  167.  371 ; Dinggericht  der 
Holsten  s.  Holatengericht. 

Dingen  c.  327 ; unter  Königsbann  s. 

Köuigsbann ; das  Recht  s.  Recht. 
Dingflucht  a.  12  c.  223-  329.  354. 
Dinghof  a.  106 ; c.  167 ; Dinghoferneue- 
rung  a.  108 ; Dinghofgerichte,  Rechte 
a.  105.  106 ; Dinghofsherr  b.  284.  285. 


Dingleute  c.  858. 

Dingliche  Rechte  s.  Rechte.  Liegen- 
schaften. 

Dingmann  b.  210 : Dingmänner  c.  357. 

Dingpflichtigkeit  a.  12.  283. 

Dingrodel  a.  108. 

Dingstatt,  rechte  b.  285 ; echte  c.  343 ; 
höchste  c.  363. 

Dingung  des  Rechts  c.  368 : s.  Recht 
des  Kriegs  s.  Krieg. 

Dingvogt  b.  210 ; drei  Dingvögte  im 
Holstcngericht  c.  322. 

Dingzeit  c.  328. 

Diöcesanrechte  b.  311. 

Diöcesen  b.  238. 

Dionysius  exigutts  a.  99. 

Dirigere,  in  praesentiam  regis  b.  199 ; 
verbannen,  verstricken  c.  391. 

Disciplina  palatii  b.  163;  exercitus  b. 
266;  ecclesiastica  b.  239 ; honesta  c. 
34  ; distringere  b.  191 ; disciplinam 
snstinere  c.  385. 

Discoland-ewa  a.  21, 

Discnrrentes,  discussorcs , discossorius 
s.  Judex.  Missus. 

Dismanire  c.  385.  407. 

Dispignorare  c.  294. 

Dissaisiatio  c.  180:  dissaisiatus  c.  182. 

Dissasinc  a 113 ; c.  180.  183.  187.  195- 

Distinctionen , sächsische  a.  119  flg. ; 
des  Lehenrechts  a.  182. 

Distributor  c.  216. 

Districtio  b.  236.  237 ; c.  406.  408. 
444;  (=  Folter)  c.  400. 

Districtus  (=  Zwing)  c.  185 : districtus 
fidelitatis  c.  367. 

Distringere  b.  191.  192 : c.  338.  409. 
445. 

Disvestire  c.  180:  regem  b.  251. 

Dithmarsen,  Landrecht  a.  93.  234. 

Ditio  b.  139.  Hi  183.  190. 

Diusteren  s.  zustieren. 

Dividia,  dividiatio  c.  133. 

Doaire  c.  70- 

Docti  s.  servi. 

Doctores  decretornm,  legum  a.  126; 
Verlangen  ihrer  Abschaffung  a.  129. 
127 ; Adel  der  Doctores  juris  b.  128. 

Documenta  c.  332;  s.  Urkunden. 

Dodarium  c.  62. 

Dohmengeld  b.  226. 

Dolch  (Symbol)  c.  154. 

Dolitia  latina  b.  148. 

Dolus,  bei  Verträgen  c.  299 ; bei  De- 
licten  c.  389.  414  : s.  Gefährde.  Vor- 
satz. List,  üble.  Losu. 

Domnnia  (Domänen)  b.  219;  bischöf- 
liche b.  309. 

Domcapitel  b.  309 ; wählen  den  Bischof 
b.  304 

Domen  a.  55.  193. 
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Domestious , als  Optimal  b.  36,  160 ; 
hoher  Hofbeamter  b.  206 ; ministe- 
rialis  b.  10,  174 ; familiaris  b.  SS,  160. 
Domherren  b.  309. 

Domicelli  b.  23. 

Domina  c.  65. 

Dominare  b.  39. 

Dominatio  b.  190:  laesa  c.  378. 
Dominatus  b.  40.  190. 

Dominicum  b.  150.  218. 

Dominikaner  b.  307.  308. 

Dominium,  mittelalterliche  Bedeutungen 
c.  139.  140.  168 : (—  mundeburclis) 
b.  55;  (freie  Herrschaft)  b.  312;  su- 
premnm  b.  338 : terrae,  regni  c.  140; 
s.  dominus:  mundi  a.  1 14 ; b.  258  ; 
(Eigenthum)  c.  175.  209 ; directum, 
utile  c.  177.  178.  209;  praesens  c. 
206. 

Domiuus:  domiui  (—  Glossatoren)  a. 
117 ; liberi,  nobiles  b.  32,  40j  s. 
Herren.  Seniores.  Barones;  terrae 

b.  278.  284:  c.  140;  dominum  deprae- 
dare  s.  depraedare. 

Domus  (Familie)  c.  2,  3,  374 : s.  Haus 
und  Composita;  (Gebäude)  si  arserit 
als  Ehaft  c.  328 ; domi  nutriti  s. 
Servi. 

Donare  (Bedeutungen)  b.  73j  c.  34;  I 
pro  pignore  c.  288 ; s.  pignus. 

Donata  patroni  b.  7 ! . 

Donatio  (Gabe,  Vergabung)  c.  231.  283.  1 
284.  288 ; (Vermächtniss)  c.  268 ; 
(Beneficium)  b.  62.  73,  74,  219;  Sa- 
lica  c.  154:  conscripta  mariti  c.  15; 
donatio  propter  nuptias  c.  19j  s. 
Lufigeding ; donationem  facere,  contra  | 
donationem  venire,  donationem  irrum- 
pere  c.  216.  232. 

Donatus  (beneficium)  b.  12,  203.  207, 
210.  222, 

Donum:  dona  (Geschenke,  freiwillige 
Gaben)  b.  181. 212.  220;  (Abgaben)  b. 
219 : s.  Abgaben;  donum  (=  Pfand, 
vadium)  c.  287 ; matutinale  c.  19; 
investiturae  c.  287. 

Doppelspe]  c.  243. 

Dorfgerichte  c.  371 ; s.  Hiibnerding. 

Märkerding:  drei  Dörfer  s.  Tres. 

Dos  (welche  der  Mann  giebt)  c.  4.  LI 
dg.  18.  21.  60  flg.  73j  deren  Be- 
weis c.  16,  332;  legitima  c.  15j  (im 
römischen  Sinne)  c.  19,  108 ; dos 
ecciesiae  b.  241 ; dotem  conspic.ere  c. 
15 ; (vergl  munera  probare  c.  1) 
conscribere  c.  15j  dotalcs  scripturae 

c.  16, 

Dotalitium  c.  14,  62  flg.  72.  73. 

Dotare,  legitime  c.  16. 

Drei  s.  Tres. 

Dreidinge  c.  324. 


Dreissigster  (Tag)  c.  66,  68,  241.  247 
flg.  242,  262.  303. 

Dresdener  Ministerial-Conferenzen  b. 

445. 

Drictum  b.  186  (vergl.  per  rectam  fidem 

b.  323), 

Droit  d'aubaine  c.  239 ; s.  Albanus. 
Droctum  b.  52. 

Druchtis,  dructis  b.  79 : dructe  du- 
cere  c.  64;  dructe  flido  (fledio)  b. 
46, 

Ducatus  b.  203 ; c.  257 ; s.  Herzogthum. 
Dignitas. 

Duell  um  b.  281;  c.  818.  828.  418,  426 ; 
s.  Kampf.  Zweikampf.  Pngna ; Duel- 
liren  reichsgesetzlich  verboten  h.  1 1 2. 
Dtilgian  (dulgere)  c.  390.  418. 

Dult  b.  228, 

Dunckwerksgcricht  c.  167. 

Durantis  (specnlnm  judidale)  a.  126. 136. 
Durchbläuen  s.  Bläuen. 

Durchsitzen  c.  187. 

Dnritia  b.  322. 

Duropellum  c.  394, 

Dux  als  Titel  b.  207 ; duces,  bei  Tacitns 
b.  180;  duces  regales  b.  179;  in  der 
fränkischen  Zeit  b.  185.  207  flg. ; 
dux  Francorum  b.  185.  206 ; palatii 
b.  226.  207. 

Dymal  (Dynwal)  Moel  Mud  a.  75. 
Dynast iae  b.  312;  Dynasten  b.  39.  47. 
86.  122 ; s.  Herren.  Seniores.  Barones. 

E. 

ft,  Ea  s.  Ehe  als  Lex.  Ewa. 
Ealdordome  b.  39^  ealdormen  b.  39. 

2 ü 

Ebenburt  b.  5_L  sLL  115  flg.  j c.  85 
flg. ; der  Standesherren  b.  132 ; s. 
Pares.  Standeegenossen. 

Eberhard  (Herzog  v.  Pranken)  b.  243; 

(Graf  von  Friaul)  a.  12* 

Ebenilfus,  cabicularius  b.  72*.  223. 
Ecclesia  s.  Kirche.  Canones. 
Ecclesiastici  s.  Homines. 
ftchonen  c.  6«l  419;  s.  Ehefrau. 

Echt  a.  11L 

Echtlos,  Ecbtlo8igkeit  c.  424.  438  flg. 
Echtwort  c.  141. 

Edele  b.  &L  83  flg.  86_J  (Herrenstand) 
b.  88j  edeler  Mann,  Edelmann  b.  88. 
1Q8.  118;  edele  Leute  b.  107 ; edeler 
Knecht  b.  108.  1 11.  115.  158 ; siehe 
Adel. 

Edelberren  b.  128.  309. 

Edelingi,  ethelingi  b.  23*  32.  32*  24* 
230  ; s.  Adel. 

Edelknecht  s.  Edele. 

Edeln  b.  HO.  115. 

Edelprübenden  c.  128. 
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Edictalcitation  c.  353. 

Edictum  (Ladung)  trinum,  publicum  c. 
358 ; Edictum  Rotharis  a.  LL  70j 
Theodorici  a.  93 ; Chilperici  b.  200 ; 
Cblotarii  b.  31*  31L  217;  Edicta  der 
fränkischen  Könige  a.  8L. 

Edgar  a.  36. 

Edmund  a.  2fL 
Edoniare,  se  C.  401. 

Eduard  d.  Aeltcre,  Eduard  d.  Bekenner 

a.  50* 

Educere  se  c.  401. 

Eegericht  s.  Ehgericht. 

Eta  s.  Ehe,  Ewa. 

Efe  (uxor)  c.  60* 

Egen  c.  148 : 8.  Eigen. 

Egenlich  s.  Eigen. 

Egidius,  Bischof  b.  207.  396. 

Egiza  a.  61. 

Egwedi  c.  ß*  38* 

Eh,  Ehe,  Lex  (Gesetz,  Recht,  Pactus, 
Gericht;  Vertrag,  ßündniss,  Thing, 
Ding)  a.  10.  11;  alte  Eh  b.  84  ; einem 
sein  R und  Recht  nehmen  c.  423.  425; 
■.  Ewa. 

Ehe  (matrimonium)  c.  3 flg.;  Ein- 
gehung c.  4j  kirchliche  c.  0*  16*  63. 
64;  s.  Einleitung;  fürstliche  c.  3 — 8; 
mit  der  Stiefmutter  und  Bruderswittwe 

a.  9j  c.  13j  zweite,  einer  Wittwe  c. 
10  flg.;  des  Vaters  c.  40.  41.  237 ; 

geschiedener  Ehegatten  c.  37j  der 
Hörigen  b.  145.  167 ; c.  27 ; ungleiche 

b.  1 17 ; s.  Missheirath;  mit  Servis  b. 
150.  1 69 ; c.  25  flg.  05 ; zwischen 
Romanen  und  Germanen  c.  £3.  229; 
putative  c.  67 ; morganatische  c.  84 
flg.  L26  flg  ; des  Patrons  mit  einer 
Freigelassenen  b.  150;  Freigelassener 
mit  Unfreien  b.  15G ; s Nuptiae. 
Matrimonium. 

Ehebett  beschreiten  c.  3.  6i*  SSL 
Ehebruch  c.  2.  38*  377.  419;  darin 
erzeugte  Kinder  s.  adulterini;  Ehe- 
bruch der  Frau  c.  SL  34j  des  Mannes 

c.  38j  mit  einer  Unfreien  b.  153; 
Strafe  des  Ehebrechers  c.  3L  32. 

Ehefrau:  Synonyma  c.  65 ; lebt  nach 
des  Mannes  Recht,  ist  6eine  Genossin 

b.  IOj  c.  29*  100.  119;  ihre  Rechte, 
Haftung  c.  131;  Beschränkung  im 
Vermögensrechte  c.  34*  100 ; wie  sic 
mit  den  Kindern  theilt  c.  32.  105; 
e.  Wittwe;  ihre  Verführung  c,  34 ; 
Entführung  c.  419;  s.  Femiua,  Uxor. 

Ehegatten  als  Genossen  des  Vermögens 

c.  104 ; s.  Erbrecht. 

Ehegebot  o.  260. 

Ehegeld  e.  23* 

Ehehaften,  ehaft  b.  197 ; Ehaltgericht 
b.  203 ; c.  343 ; ehaft  Ding , ehaft 


taidignng  o.  343.  ehehafte  Noth  c. 
328 ; 8.  Noth;  ehehaftige  Walsen  e. 

42_L 

Ehehalten  b.  142. 

Ehekind,  Rkind  c.  80.  108. 

Ehemann,  seine  Rechte  o.  2.  33  98  flg.  • 
sein  Erbrecht  c.  33.  36^  a.  Mnnd. 

Ehescheidung  o.  32  flg. 

Ehesteuer  c.  73. 

Eheverbote  e.  52,  53 ; s.  Nuptiae  soe- 
leratae,  incestae. 

Eheverträge  o.  13.  16.  103.  104. 

Ehevogt  o.  33.  98,  100. 

Ehewerk  (Rwerk)  b.  1 12. 

Ehezwang  o.  260. 

Ehgericht  b.  203.  c.  167  343 ; s.  Ehaft- 
ge  rieht 

Ehaft  s.  Ehehaft. 

Ehlo8,  fdos  c.  438  flg. 

Ebne  o.  6JL 

Ehrbare  (erbär)  o.  352. 

Ehre,  weibliohe,  wird  verloren  duroh 
Unkeuschheit  c.  267 ; 442  flg. ; Ehre 
und  Gelimpe  wahren  b.  324;  verlieren 
s.  Ehrlosigkeit. 

Ehrenwort  o.  317. 

Ehrlich  machen  c.  440. 

Ehrlos  o.  317.  438  flg. 

Ehrlosigkeit  e.  438.  441.  443. 

Ehrsame  (ersara)  o.  350.  352. 

Ehrschatz  c.  300. 

Eicke  von  Repgow  a.  lü  flg.  170. 

Eid,  seine  Einführung  c.  331.  398. 
400;  muss  rein  und  unmein  sein  c. 
350;  der  Treue  s.  Fidelitas.  Hulde 
schwören;  bei  Verträgen  o.  286.  312 ; 
im  Civilprozess  c.  331.  332.  348. 
368  flg.;  im  Strafprozess  c.  400  flg.; 
der  Frauen  c.  20.  68*  281 ; der  Rüge- 
geschwornen,  Centenarii,  Bürger  c. 
396 : uothwendiger  c.  348.  368 ; vor 
Gefährde  s.  Calumnieneid;  erzwun- 
gener c.  298 ; näher  am  Eide  sein 
c.  120.  LM.  200*  302*  348;  durch 
Stellvertreter  geleistet  c.  312;  an 
Eidesstatt  s.  Handschlag.  Manns  com- 
mutata;  seinen  Eid  bieten  c.  431 ; 
nicht  nehmen  c.  439;  den  Eid  an- 
heimgeben c.  349;  s.  Jurare.  Schwö- 
ren. Dcfensio.  Probatio. 

Eidam  c.  2,  63. 

Eidbrüchig  s.  perjurus. 

Eidbürgen  c.  286.  312. 

Eidesdelution,  Relation  c.  368. 

Eidesfähigkeit  c.  114. 

Eidesformel , allgemeine  im  Prozess  c. 
332.  406 ; der  Antrustionen  b.  68j^ 
der  Unterthanen  bei  der  ErheboDg 
Karl's  d.  Gr.  zum  röm.  Kaiser  b.  186 ; 
bei  Landfrieden,  Treuga  b.  321.  322. 
323;  d.  Vehmschöflen  c.  446, 
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Eideehelfer , Synonyma  , Charakter  c. 

401 : Fähigkeit  c.  431 : überhaupt,  in 
Civilsachen  c.  332.  350;  in  Criminal- 
sachen  c.  -1Q1  flg.  126.  431 ; aus  dem 
protinctus,  der  Verwandtschaft  c.  & 
403 ; Auswahl  c.  403.  431 ; s.  jura- 
tores  electi,  nominati ; Zahl  bei  Standes- 
ungleichheit der  Parteien  b.  59.  144 : 
c.  40  J dg. 

Eideslosigkeit  c.  433  Hg. 
Eidesmündigkeit  c.  1 14. 

Eidgenossen  eines  Friedens  c.  438. 
Eidstab  c.  286.  290 ; s.  bacula  vadimonii. 
Eiferung  des  Halsgerichts  c.  437. 

Eigen  (proprium)  c.  140.  141.  168 : sal- 
mannisches  c.  187 ; Veriiusserung  von 
Eigen  als  Eigen  c.  177.  308:  eigene 
Leute  b.  191  flg.;  s.  Unfreie.  Horaines. 
Eigengerichtsbarkeit  b.  227. 
Eigenherrschaft  b.  227. 

Eigenlicb,  egenlich,  eigentlich  s.  Gewere. 
Eigenschaft  (Unfreiheit)  b.  1 63 ; (pro- 
prium, proprietas)  c.  168.  176:  (do- 
minium) o.  207. 

Eigenthum  c.  140.  168.  172.  176;  s. 

Dominium;  Erwerbsarten  bei  Immo- 
bilien c.  143.  175;  natürliche  bei 
Mobilien  c.  201.  203. 

Einfahren  c.  313.  316. 

Einfesten,  Einfester  c.  149. 

Einhellig  c.  357 ; s.  UrtheiJ. 

Einigung,  Einung  (Statnt)  a.  10.  Uj 
(Gilde)  b.  29L  259.  319^  erlaubte, 
verbotene  b.  297.  319. 

Einkindschaft  c.  135  flg. 

Einkleidung,  bei  Belehnung,  Bestabung 
c.  148  flg. ; mit  dem  Amtskleid  c.  151. 
Einlager  c.  31 3 flg.  (29 1 . 298). 
Einlassung  auf  die  Klage  s.  Antwort. 

Kriegsbefestigung.  Litiscontestatio. 
Einrede  (exceptio)  c.  331.  367  ; (unbefug- 
tes Ke<len , Zwischenreden)  im  Ge- 
richt c.  3 22.  2M. 

Einreiten  c.  313. 

Einschildige  b.  108.  1 10. 

Einwanderer  s.  Alienigenne.  Farainanni. 

Fremde.  Wargangi. 

Einweisen  (inwisen,  bewisen)  c.  354. 
Einweisung  (Inwisunge,  Bewisunge)  c. 
149.  178;  statt  Investitur  c.  177 ; be- 
darf der  Sohn  nicht  c.  219. 

Eisen,  glühendes,  glogendes  e.  426;  s. 
Judicium  ferri  candentis,  Vomcres; 
verboten  c.  427. 

Eisenach,  Statutarrecht , Rechtsbuch  a. 

lflLL 

Eiwa  c.  164. 

Ekhard,  Walter,  von  Bunzlau  a.  181. 
Ekkehard,  Abt  von  Reichenau  b.  294. 
Electi  a.  Juratores.  Medii ; electus 
(Treuhänder)  c.  235. 


Electores,  prindpes  b.  245 ; s.  Kur- 
fürsten. 

Eleonore  von  Portugal  c.  61. 

Kllinmth  c.  ÜL 
Eleutherius,  Papst  a.  124. 

] Elocare  filiam  c.  23. 

I ftl os  s.  ehlos. 

' Eisass  b.  31  1. 

! Eltern,  deren  Gewalt,  Rechte  c.  39  flg. 
j 106;  s.  Vater,  Mutter. 

Emanci patio  c.  41  : per  separatam  oeco- 
i uomiam  o.  12.  109:  des  franz.  Rechts 

c.  42.  IQ9. 

| Emenda  c.  413 ; Saxonica  e.  440. 
Emendare  vadio  c.  287 ; emendatus  o. 

385 ; 8.  Bessern. 

Emmeran,  S.  b.  237. 

Empfangen,  entphahen  (aeoipere)  c.  89. 
Empfehlen  (eommendare)  zur  Treue, 
custodia  b.  53;  c.  299 ; Gut  zur  Hute 
c.  «303 ; (entreissen)  b.  53;  s.  enphel- 
len,  entphelen,  envellen. 

1 Empfehlniss  e.  303. 

Empörung,  gegen  den  König,  des  Soh- 
nes gegen  den  Vater  b.  232.  233. 283. 
Erntio  s.  Kauf;  redituum  e.  304. 
Emunitas  s.  Immunitas. 

Engelbertus  Admonensis  (v.  Volkers- 
dorf) a.  201. 

Enkel  c.  61 ; s.  Repräsentationsrecht. 

I Ennodiufl,  Herzog  c.  396. 

Knormitas  c.  437.  438. 

Knphellen  o.  158.  180;  s.  empfehlen; 
entphelen.  , 

| Knscildig  s.  Einschildig. 

1 Entbannen  (das  Gericht)  c.  360;  s.  ex- 
banuire. 

Enterbung  c.  229. 235.  266 ; der  Töchter 
o.  108 ; e.  exheredare. 

, Entfremdung  o.  193. 

Entführung  o.  387 ; einer  Ehefrau  c. 

419. 

: Entmündigen  c.  9fL 
! Entplähen  c.  99. 

Entphelen  c.  180 : s.  enphellen,  em- 
| pfehlen. 

Entspähnen  s.  Gat. 

Entwältigen,  entweltigen  c.  158.  18Q. 
419. 

Entweren,  Entwerung.  Entwerungsklage 
c.  190  flg.  195  flg. ; s.  Dissasina.  Spo- 
lium. 

Envellen  o.  138.  180;  s.  empfehlen. 

, Envestir  s.  anvestir. 
i Enwaltcn  c.  18Q. 

Eo,  Eoa  a.  10j.  s.  Ehe,  Ewa. 

; Eografia  b.  203. 

Episoopi  s.  Bischöfe. 

Epistola  a.  78i  c.  333;  oonoulcaturia 
etc.  s.  Corta. 

Epoux  c.  9. 
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Equus  currens,  ambulans  et«,  b.  264 ; 
eqni  eandidi  b.  180 ; equum  et  arma 
dore  b.  68 ; s.  Pferd.  Caballus. 

Erbämter  des  Reiches  b.  355.  378. 

Erbär  b.  Ehrbar. 

Erbäxte  e.  166. 

Erbbest&ndgüter  o7  241 ; s.  Erbpacht. 

Erbburger  b.  26* 

Erbe,  erve,  der,  c.  212  flg.  242 ; noth- 
wendiger  c.  245 ; lachender  e.  251 ; 
rechter  c.  248.  251.  253;  seinWider- 
8pruchsrecht  gegen  Veräusserungen 
c.  1 15.  216.  244.  270 ; s.  Retractus 
gentilitius;  Einweisung  c.  249;  sein 
Recht  der  Vorsorge  o.  *247 ; Unfähig- 
keit, Unwürdigkeit  c.  222.  266  flg. ; 
Haftung  e.  217  flg.  236.  243  flg. ; mit, 
ohne  Erben  Gelof  c.  72.  244  flg.  270; 
bei  Freilassung  b.  1 66 ; Uebergang 
der  Klagen  auf  den  Erben  c.  243 ; 
seine  Ernennung  dem  Belieben  eines 
Dritten  überlassen  c.  278. 

Erbe,  erve,  das,  c.  141.  241  ; fahrendes, 
wagendes  c.  193 ; fällt  in  der  Mutter 
Schoo«  e.  251 ; nach  welchem  Recht 
man  es  nimmt  b.  13j  s.  Hereditas.  Res; 
erve  von  gelovcdes  halben,  gelovede  j 
des  erves  e.  272.  273 ; s.  Erbvertrag,  j 

Erbegut  e.  254 ; s.  Hereditas;  was  dazu 
gezählt  wird  oder  nicht  e.  270. 

Erben  (Begriff)  c.  212.  213 ; an,  auf 
einen  (=  vererben)  o.  240.  243.  248 ; 
Lehenerben  c.  242 ; nach  der  Wurzel, 
nach  Zeigen  erben  c.  252. 

Erbeserl»en  c.  212. 

Erbctins  (Erbzins)  c.  3Q1. 

Erbfall  o.  2AL  242^  s.  Fall,  Zufall. 

Erbfolge  c.  242;  s.  Folge;  antieipirte 
e.  235.  237.  273 ; s.  Gutsübergabe. 

Erbfolgerecht  (Ordnung)  der  Descenden- 
ten  c.  210.  221.  246. 248  : Vorzug  der 
Söhne  c.  221 ; des  geistlichen  Soh- 
nes o.  246.  264 ; der  Ascendenten 
c.  211.  224  flg.  246.  251 ; der  Seiten- 
verwandten 2 10  flg.  226  flg.  251  flg.; 
der  Geschwisterkinder  c.  dLä.  260 ; der 
Ehegatten  o.  12£L  238.  283.  266j  s. 
Wittwe;  ausMundium  c.  33*  36j  des 
Herrn,  Patrons  b.  154 ; c.  265 ; s.  Pa- 
troeinium ; des  Fiscus  s.  Fiscus ; der 
Kirche  am  Tabularius  b.  155. 

Erbgang  (als  Erwerbsnrt)  c.  142.  184. 

Erbgerichtsbarkeit  b.  227. 

Erbjungfer,  Erbjungfernrecht  c.  260. 

Erbkauf  c.  299. 

Erblichkeit  der  Territorien  b.  416  flg.; 
der  Beneflein,  Lehen,  Grafschaften  etc. 
b.  37*  74*  174;  der  Königswürde  b. 
181.  183  flg.  242*  214* 

Erblose  Güter  b.  10<L  222,  218*  265; 
Leute  b.  2 22* 


Erblosung  c.  217*;  s.  Retractus  gentilitius. 
Erbmannen  b.  131. 

Erbnehmer  c.  212.  213. 

Erbpachtgüter  c.  310;  s.  Erbzinsguter, 
Erbbestandgüter. 

Erbrecht  c.  210  flg. ; s.  Erbfolgerecht ; 
an  Mobilien,  Immobilien  c.  214 ; fes- 
tes, unentziehbares  c.  214  flg. ; der 
Dienstmanuen  b.  17 1 ; der  Reichs- 
dienstleute b.  172. 

Erbschaft,  fällt  an  c.  217 ; s.  Anfall; 
Antretung  c.  249.  254 ; Ausschlagung, 
Entschlagung  c.  217 ; Versendung  c. 
249 : ungetheilt  besessene  c.  220 
Erbtheilnng  c.  220.  246.  247 ; s.  Thei- 
lnng.  Wittwe ; Wirkung  c.  256 ; Erb- 
theilnng verloben  (verlofen)  c.  27 b 
Erbtochter  c.  260.  280. 

Erbnnfähigkeit  s.  Erbe,  der. 
Erbunterthänigkeit  b.  165.  170. 
Erbverbrüderangen  der  Reichsstande  b. 
371;  c.  213* 

Erbverträge  c.  233  flg.  272.  282 ; gegen- 
seitige c.  236;  unter  Ehegatten  c. 
129.  231.  236 ; s.  adfatimns;  mit  Söh- 
nen c.  237 ; s.  Absonderung;  Umbil- 
dung c.  282. 

Erbverzicht  c.  274 ; der  Töchter  c.  76. 

275.  280* 

Erbzahl  (Erbzal),  zufallen  von  Erbzal 
c.  211  ; 8.  Sippzahl. 

Erbzins,  Erbzinsgüter  c.  303.  304 ; s. 

Erbpachtgüter. 

Erchanger  b.  215* 

Erdscholle  (Symbol)  c.  153. 

Erfen  c.  213 ; s.  erben. 

Erfennma  c.  212*  213. 

Erfexen  c.  166. 

Erfurter  UnionsparlameDt  b.  445. 
Ergebung  in  Schutz  tu  s.  w.  s.  Com- 
mendatioD. 

Ergeuen  c.  217. 

Erhärten,  eidlich  c.  403* 

Erich  Menved  a.  215. 

Erimanni  s.  Ariraanni. 

Erischild  b.  199 ; s.  Arischild. 
Erkohemng  c.  105.  131. 

Erlauben,  einen  seinen  Feinden  c.  424. 
425;  s Facere. 

Erlauchte  b.  122.  123;  e.  Illnstres.  Per- 
illustres. 

Ernst  (=  Kampf),  zu  Ernst  und  Schimpf 

c.  398. 

Erogator  c.  235.  276. 

Errungenschaft,  eheliche  c.  36*  105.  128 
flg. ; ErTungenschaftsgemeinschaft  c. 
131*  133. 

Ersitzung,  in  Jahresfrist  c.  15JL  152 ; 
s.  Jahr  und  Tag;  deren  Ausschluss 
c.  1 52 ; der  Gcwere  an  Immobilien 
c.  186  flg.  j an  Mobilien  c.  194.  203; 
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des  Efnwohnerrechts  c.  JL51  ; der  Frei- 
heit als  Bürger  b.  120.  130 ; der  Ter- 
ritorien b.  416;  sächsische  c.  190. 
1 9 1 ; s.  Verjährung. 

Erthal,  Franz  Ludwig  von,  Fürstbischof 
a 240. 

Ertheilen  (urtheilen)  c.  357.  359.  363 ; 
s.  urtheilen. 

Ertränken  (Strafe)  c.  373. 

Erue,  erven,  ervetha,  ervida  c.  212.  213 ; 

s.  Erbe.  Erben. 

Ervitella  b.  168. 

Erwerbsarten  des  Eigenthums  .s.  Eigen- 
thum. 

Erwig  a.  62. 

Erze  (Metalle)  b.  267. 

Erzämter  des  Reiches  b.  246.  317.  334. 

aifi.  377. 

Erzherzog  b.  245. 

Eskil  a.  214. 

Ethelingi  s.  Edelingi.  Adel. 

Eticho  b.  22. 

Ette  c.  6L 
Etter  b.  227. 

Eugen  rV.  Papst  b.  335. 

Eunius  b.  73. 

Eunomins  b.  35, 

Eutharich  c.  53. 

Euua  s.  Ewa. 

Eva  (Aue,  Eiwa)  c.  164.  Ehe;  8.  auch 
Ewa. 

Evangelici  s.  Corpus. 
Eventualbelehnung  b.  283.  284 ; c.  244. 
224. 

Eventual  maxi  me  c.  371. 
Evictionsleistung  s.  Gewährpflicht 
Evisio  dominica  a.  13, 

Ewa  (Lex)  a.  10^  Bajuvariorum  a.  1 1 ; 
Chamavorum  a.  39 ; Fresonum  a 1 1 ; 
(Au,  Mark  s Eva.  Eiwa);  Discoland-, 
Seeland-,  Scald-Ewa  a.  27j  Landewa 
c.  321. 

fcweisung  a.  13. 

.ftwerk  s.  Ehewerk. 

£wib,  ftwip  c.  65.  80^  s.  Ehefrau. 
Ewiggeld,  Ewigzins  c.  304. 

Exactor  regis  b 211. 

Examinatio  (Folter)  c.  .00- 
Exbannire  (Eineu  ausweisen)  c.  340: 
(verfesten)  c.  423.  425. 

Excapillare,  mulierem  c.  65. 

Exclnsns  c.  406. 

Excommunicatio  (kirchlicher  Bann)  b. 
24Q.  305  flg.;  soll  der  Acht  folgen 
c.  417.  424 ; major,  minor  c.  106. 
Excoriare  c.  413;  scopis  b.  1 12. 
Excusare,  se  c.  401. 

Exdicere,  se  c.  331.  401 ; solus  c.  428. 
Executionsordnung  des  Reichskammer- 
gerichts  von  1555  b.  327.  388 ; des 
deutschen  Bundes  b.  439. 


Executionsrecess,  Nürnberger,  zum  west- 
phälischen  Frieden  b.  345. 
Executionsverfahreu  in  Civilsachen  c. 
339  flg.  365  flg. ; gegen  die  Person 
insolventer  Schuldner  c.  295.  316 
340.  365 ; s.  Hand  u.  Halfter.  Chre- 
neernda;  gegen  das  Vermögen  s. 
Gant. 

Executivprozess  auf  offene  Briefe  c. 

349.  320. 

Executor  nltimae  voluntatis  c.  276.  277 ; 

s.  Testamentsexecutor.  Treuhänder. 
Exemti  b.  122 ; s.  Status. 

Exemtio  b.  225.  22&  224.  325,  416; 
untersagt  b.  352 ; cum  vel  sine  onere 
b.  274.  369 ; von  den  Reichsgerichten 
b.  359  ; Geistlicher  von  den  Bischöfen 
b.  308. 

Exenia  c.  23. 

Exercitalcs  h.  46.  12,  19 ; s.  Homines. 
Exercitinm,  religionis  publicum,  priva- 
tum b.  341. 

Exereitus  (=  popnlus)  h.  188.  189 ; 
exercitum  commovere , promovere  b. 
197 ; in  exercitum  dimitterc  b.  196 ; 
in  exeroitu  ninbularc  b.  197.  232  ; 
exercitnm  fugere  b.  196. 

Exfaiduin  c.  436. 

Exheredare,  exheredario  (BegriflT)  c.  214, 
266 ; exheredera  facere  c.  145.  214. 
2297 

Exilium  c.  328,  329.  39L  402.  425, 
Exlex  c.  312.  IQfL  102.  108. 
Expeilitionalis  s.  Servus. 

Expeller«  c.  385.  425 ; e.  expulsus. 
Exponcre  (satzen)  c.  308. 

Expositor  c.  386.  391. 

Expulsus  c.  407. 

Expurgare , se  c.  401 ; sola  manu  c. 

428 ; cum  duobus  nominatis  c.  43L 
Exspectativa  feudi  c.  250. 

Extraneuin  a. ; se  facere  b.  152.  154. 
Extravagantes,  Joannis  XXII.,  commu- 
nes  a.  128 ; im  Liber  Feudorum  a. 
129:  execrabilis  und  ad  regimen  s. 
Decretales. 

Extremi  b.  16. 

Exuere,  se  c.  401. 

Exultio  c.  436. 


F. 

Faber  (servns)  b.  135.  157 ; ferraritu 

b.  157. 

Facere  qnod  voluerit  (de  horaine)  c.  05. 
390.  392 : s.  Erlauben;  pro  anima  c. 
231  ; s.  Anima.  Judicare. 

Facinus  c.  376 ; manifestum  c.  430. 
Factum  npparens  c.  200;  facta  appa- 
reutia  c.  434. 
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Faden  (mit  Faden  umwinden)  c.  62. 

158 ; s.  Schnur.  Band.  Lehenband. 
Faderfium  (phaderfium)  c.  10.  21  flg. ; 
38. 

Fahne,  Symbol  c.  163.  164 ; s.  Hart*. 

Reiehsfahne.  Sturmfahne. 

Fahnlehen  b.  iiiL  87,  &L  8IL  2fiö.  223 
flg.:  c 15-1 ; erhöht  den  Stand  b.  88. 
106 : soll  der  König  besetzen  in  Jah- 
resfrist b.  252 ; dürfen  die  Reichs- 
vicarien  nicht  vergeben  b.  367 ; die 
sieben  in  Sachsen  b.  260;  in  West- 
phalen  c.  446. 

Fahrend  s.  Habe.  Gut.  Fraulein.  Leute. 
Fahrlässigkeit  8.  Culpa.  Unbedachtsam- 
keit. 

Faida  b.  2QL  22L  322  ; c.  2x  9,  294. 
374.  381 . 384.  391.  407 ; crescit  c. 
379;  s.  Fehde;  (als  Strafgeld,  fredus) 
c.  389. 

Faidosus  b.  322;  c.  38L  39L  402, 

Fal  (Fel)  c.  ÜL  1&L 
Falconarius  b.  162. 

Faldwurdi  b.  4L 

Fall  (Yal,  Erbfall)  c.  212.  248;  s.  An- 
fall. 

Fallen  (von  Todeswegen)  c.  242;  8.  an- 
fallen. 

Falsch  (valsch)  c.  4U  ; s.  Münzfälschung. 

Urkunden.  Carta. 

Falthio  c.  323. 

Fama  mala,  publica  c.  421.  436.  443. 
Familia  (Verwandtschaft)  als  Friedens- 
und Rechtsgenossenschaft  c.  1.  44. 58. 
flg. ; regierende  b.  417  ; curiae  b.  174  ; 
(Dienstmannschaft,  Hofgesind)  b.  lß£L 
163.  173;  S.  Petri  a.  lülL 
Familiäres  b.  91L  160;  liberi  b.  173. 
174. 

Familieneigenthnm  c.  280. 
Familienfldeicomnri8  o.  215.  280. 
Familienherkommen,  ältestes,  der  Leu- 
des  b.  65 ; c.  223 ; des  Adels  b.  281. 
Familiengerioht  o.  2.  44. 

Familienraehe  c.  379 ; s.  Blutrache. 

Bluträcher.  Faida. 

Familienrath  o.  2.  44,  117, 
Farailienrecht  c.  1 flg.  58  flg.  122  flg.; 

der  Karolinger  s.  Karolinger. 

Famis  neeessitas  c.  41*  145 ; 8.  Noth. 
Fangen  (erben)  c.  213;  (vindicare)  c. 

2l7 ; s.  anfangen. 

Fano  (Tuch)  c.  156. 

Fanum  eflringere  (Strafe)  a.  49. 
Faramanni  b.  5_L 
Faramund  a.  22,  23. 

Farben  des  deut.  Reiches;  8.  Reiehs- 
farben ; des  deut.  Bundes  b.  433. 
Farfalius(urn)  c.  329.  365.  415. 
Farlegani  c.  419. 

Farones  b.  119. 


Fascia  capillaris  s.  Jus. 

Fasta  b.  149;  c.  286. 

Fatuus  c.  268. 

Faustpfandvertrag  e.  305  flg. ; b.  Pfand. 
Satzung.  Pignus. 

Faustrecht  b.  3j  als  erlaubte  Rechta- 
verfolgung  b.  322.  323 ; s Fehderecht ; 
beschränkt  von  der  Kirohe  b.  304. 
323;  in  der  goldenen  Bulle  b.  319. 

323.  324 ; abgeschafft  b.  324 ; erlischt 
b.  325. 

Fautor  (delicti)  c.  300.  387.  416. 
Feasting  (festing)  men  b.  159. 

Fechten  c.  362.  364;  s.  Kampf. 

Fedesel  b.  159.  — 

Fee,  bei  Ehe  c.  L 

Fehde  (Vehde)  b.322;  c.  384 ; gerechte, 
ungerechte,  offene  b.  324;  ansagen 
b.  319. 

Fehdebriefe  b.  323.  324;  scherzhafte  b. 

324. 

Fehderecht  b.  3.  322.  323  ; Beschrän- 
kungen b.  305 ; Verbot  b.  324  • s. 
Faustrecht;  der  Landstände  b.  305; 
s.  Faida. 

Fehitns  b.  322^  e.  384.  39L  40L  s. 
Faidosus. 

Fel  (fal)  b.  159,  180. 

Feld prediger  b.  228. 

Felix  V.  Papst  b.  335. 

Felonie  e.  265.  373. 

Feltortus,  feltroctus,  filtortus  c.  158. 
Feminae,  fresum  facientes  b.  135 ; in 
ministerio  ducis  b.  157 ; ministeriales 

b.  160;  feminam  (uxorem)  emere, 
vendere  b.  1 *5;  c.  4.  14.  38. 

Feodum  b.  Feudum. 

Ferde,  Firde,  Fyrde  b.  195. 

Ferdinand  L b.  329.  333.  387 ; Ferdi- 
nand 111.  b.  330.  337 ; Ferdinand  IV. 
b.  373;  von  Castilien  a.  66. 

Ferdsocne  b.  221. 

Ferdwurdi  b.  47, 

Ferrum  candens  s.  Judicium,  Eisen. 
Fersengeld  b.  168. 

Fertor  b.  160.  161 . 

Festen  (vesten,  verfesten)  auf  Recht  c. 
353 ; (eine  Urkunde  geben)  c.  368 ; 
Vestenunge,  ganze  c.  388. 

Festing  s.  Feasting. 

Festuca,  Fistnca  bei  Traditiongge6chäften 

c.  153 : notata,  nodata  c.  153.  276 ; 
bei  Adoptio,  in  laisum  jactare  c.  55. 
234 : bei  Vadium  c.  287.  288.  290; 
bei  Erbtheihmg  c.  220;  intercurrens, 
intercodens  c.  153.  329 ; cum  festuca 
super  sc  inittere  c.  292.  339. 

Fetter  c.  62 ; s.  Vetter. 

Feudalwesen,  Entstehung  b.  70;  Ein- 
fluss auf  Standesverhältnisse  b.  82  flg.; 
i 3L 
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Feudastra  c.  142. 

Feudnm  (Feodum)  b.  71;  c.  142 ; Ver- 
hältniss  zu  beDeficium  b.  7Q,  LL  98 ; 
c.  142;  datum,  oblatum  b.  77j  equestre 
b.  1Q7  ; masculinnm  c.  267  ; femineum, 
feminium  c.  267.  258 ; francum  o. 
259 ; injuratum  b.  99_;  regale  s.  regis 
b.  309;  feuda  promiscua  c.  258.  200; 
ministerialium  b.  174 ; c.  95  ; 8.  Dlenst- 
mauneugut;  iu  capite  teuere  b.  67 ; i 
postulare  etc.;  s.  Investitura.  Lehen.  | 

Fichardt  a.  234. 

Fideicommiss,  altdeutsches,  c.  276 ; fidei- 
commissarius  (Treuhänder)  c.  276.  | 
278 

Fidejussio  libertatis  b.  150 ; liberorum 

b.  2E 

FidejussoreB  c.  286 ; parati  c.  286 ; li- 
bertatis,  bei  Freilassung  b.  149.  150;  ; 
bei  Vindicatio  o.  159 ; bei  Vestitnrn 

c.  147.  148 ; b.  Salmann;  bei  Eid  ! 
(Eidbiirgen)  c.  286.  313;  fidejussorem  | 
ponere  c.  290.  292 ; per  fidejussorem  | 
obligare  c.  290 ; tidejussoribus  inser-  I 
vire  c.  316. 

Fideles  b.  2L  38.  flg.  lh  flg.  ftL  64. 

173  192. 

Fidelitas  (mehrfache  Bedeutung)  b.  31L 
61.  62 ; der  Bischöfe  b.  78 ; der  Un- 
terthanen  b,  78j  firma  b.  321.  323; 
fidelitatis  promissio  b.  59 ; jura- 
mentum  b.  68.  69 ; districtus  o.  357 ; 
s.  Ilulde  schwören. 

Fides  (=  vadium)  c.  287 ; recta  b. 
323 ; s.  drietum;  manualis  b.  321 ; b. 
Handfrieden;  bona,  mala  b.  Glaube; 
fide  redimere  c.  287 ; fidem  faeere 
de  sacramento  etc.  o.  331 ; fidem 
dare,  fidei  datio  vice  jurnmenti  c. 
312.  314. 

Fiducia  c.  287 ; g.  Vadium;  in  fiduciae 
nexum  ponere  o.  236.  287. 

Fiduciar  c.  276. 

Figura,  in  figura  judicii  s.  Judicium. 

Filia  in  capillis  s.  capilli;  tiliam  ordi- 
näre c.  22j  b.  Tochter. 

Filialitaa  der  Kirchen  b.  341. 

Fi liations probe  b.  127. 

Filius,  filii  legitimi  c.  40;  naturales  c. 
40.  70.  83:  haben  kein  Familienrecht 
c.  5£ ; ihre  Rechte  nach  lombardischem 
Recht  c.  5L  222.  233.  237 ; saccrdo- 
tura,  rastieorum  b.  1 14 ; s.  Pfatl'eu- 
kinder,  Legitimatio. 

Filtortus  s.  feltortus. 

Finanzverfassang , fränkische  b.  218 ; 
des  Reiche«  b.  266  flg.  409  flg. 

Finger,  beringter  c.  5 ; mit  zwei  Fingern 
bereden,  schwören  o.  354.  428. 

Fingerlin  o.  99j  Fingerne  (ringerne)  c. 
963 : s.  Ring. 


Fioh  c.  2U 

Firde,’  firdsocne  b.  195. 

Firmaro  o.  149 : (swiron)  o.  153.  288. 
289 ; testibus  e.  333 ; tema  vice  o. 
156 ; e.  coutirmare. 

Firmatores  e.  286 ; vestiturae  e.  149. 
Firmitas  s.  vis. 

Fiscalini  b.  4ü.  51.58.  LLL  LLL  lAfi.  221. 
Fiscare  b.  222 ; s.  infiscare. 

Fiscus  b.  218  ; c.  139  ; comitialis  b.  21 9. 
289 ; sein  Erbrecht  b.  1 19.  151.  154. 
193.  222 ; o.  33,  265 ; Antheil  an 
Strafgeldern  b.  222 ; Versehleaderun- 
gen b.  219. 

Fistuca  s.  Festuca. 

Flagcllare  o.  386. 

Flaochatus  b.  205. 

Flecken  (Markt)  b.  291. 

Flemetifirme  s.  Flymenfirme. 
Florentianus  b.  209.  206. 

Flucht,  in  einer,  der  That  a.  That. 
Flursehützen  b.  2 1 3.  311. 

Flurumgünge  o.  166. 

Flyman  o.  407. 

Flvmenfirme  c.  408. 

Folcfry  b.  Lifl. 

Folcland  o.  211. 

Folcmot  b.  231. 

Folgarii  b.  27, 

Folge  (Erbfolge,  Leheufolge)  c.  242 ; des 
Lehensherrn  c.  242  ; bricht  Theilung 
o.  256 ; (des  Urtheils)  b.  92  ; s.  Col- 
landatio.  Subsecutio ; mehrere,  mindere 
o.  358  flg. 

Folgen  (suecedere)  c.  2U  flg. ; dem  Gute 
an  einen  anderen  Herrn  c.  242. 
Folgen,  Folger  (bei  Unheil)  o.  358. 
362 ; 8 Unheil ; (Erbfolger)  s.  Erbe. 
Erbnehiner. 

Folgliiiuder  e.  275.  278.  279. 

Folter  s.  Tortur. 

Fondung  c.  328. 

Forbannire,  Forbannus  c.  423 ; forban- 
uitus  c 339.  406. 

Forbattudus  (Forbattutus)  c.  375.  416. 
Forcapium  b.  137. 

Forconsiliare  o.  375.  377. 

Forderung  o.  296 ; Erlöschen  durch 
Untergang  des  Pfandes  c.  309. 
Fordro,  der  o.  159.  160 ; s.  Gewähre. 
Fordrum  b.  198.  265. 

Foreade  o.  332. 

Forestarii  b.  103 ; o.  306;  b.  Förster. 
Forestum , bannarium , dominicum  b. 

222. 

Forfactum  (forfait),  forfactus  o.  376;  s. 
forisfaetum. 

Forfang  b.  234.  235j  c.  428. 
Forisfaeere,  in  forisfaoiendo  retenti  c. 
430.  433;  cravati  c.  433 ; löris  de  se 
mittere  b.  150.  154. 
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Fori8faotnra  sanguinis  o.  413 ; s.  for- 
factum. 

Forismoritagium  b.  Iß8. 

Formelbücher, Sammlungen  a.  ÜL  200  flg. 

Formulae  a.  22  flg  ; in  der  Lombarda 
a.  73j  in  der  Lex  Salica  a.  80 ; im 
Schwabenspiegel  a.  1 76 ; formula  re- 
pudii  c 37 ; emancipationis  c.  41. 

Fornicare,  fomicatio  c.  419 ; des  Aldius 
o.  3 1 ; s.  Unzucht,  Ehre,  weibliche. 

Forractum  c.  293 ; audire  c.  284 

Forresni  c.  377.  386. 

Forsprecan  c.  330;  a.  Fürsprech. 

Förster  c.  166-  311;  s.  forestarii. 

Forstritt  s.  Vorstreit. 

Fortia  c.  397.  i‘25. 

Fortuna,  de,  tollere  o.  339 ; super  suam 
ponere  c.  292.  339. 

Forum  (Gericht,  Gerichtsstätte)  a.  L2±  j 
13 ; legi  tim  um  b.  219 ; s.  Markt, 
Mal  Jus ; judicum  a.  12.  70;  s.  Skra; 
ordinarium,  domicilii,  rei  sitae,  eon- 
tractus  c 344 ; delicti  o.  344.  421 ; 
c.  Gerichtsstand. 

Forword  s.  Vorwort. 

Fosterlcan  c,  &.  20. 

Frage,  Fragen,  peinliche  8.  Tortur; 
hohe  s.  Rügen ; die  drei  prozessein- 
leitenden  o.  12,  54.  328.  344; 
(vgl.  o.  360  Note  104");  vulbort  fragen 
e.  362:  die  Parteien  auf  den  Eid  c. 
368  ; Magdeburger  a.  178 ; des  Ur- 
theils  fragen  s.  Urtheil. 

Fragstüeke  o.  368. 

Fraisch,  hohe  b.  416. 

Franoi  s.  Franken;  homines  s.  Homines. 
Salici. 

Frauken,  .Herzogthum  b.  273 ; angebl. 
Königreich  b.  185 : s.  Pfalzgraf  bei 
Rhein  (b.  185).  Salische  a.  12.  23 ; 
s Salici ; ihr  Recht  auf  Reinigungs- 
eid b.  LL  251 ; c.  430  flg. ; fränki- 
sche Stadtrechte  a.  198 ; s.  Gerichts- 
handbuch. 

Frankfurt.  Wahlort  b.  2 4L  31L  362; 
Reichsstadt  b.  297.  382 ; Stadtrecbt 

a.  UlfL  2 64. 

Frankreich,  seine  Erwerbungen  im  west- 
phälischen  Frieden  b.  338. 

Franz  II.  letzter  römisch-deutscher  Kai- 
ser b.  331 ; Abdankung  b.  427. 

Franziskaner  b.  308. 

Frasatidus  6.  Mitium. 

Frater  s.  Brüder;  Titel  s.  Brndertitel ; 
adoptulus  c.  53 ; fratres  minores  (Mi- 
noriten)  b.  308. 

Frau  8.  Domina.  Femina.  Ehefrau ; eine 
Frau  nehmen  c.  99 ; Frauenspersonen 
stehen  stets  unter  einem  Mund  c.  4JL 
46.  119;  als  Stellvertreterin  eines 

Ehemannes  beim  jndicium  crucisc.  400. 


Frauengut  c.  73. 

Fraukauf  b.  145 ; c.  4 ag.;  von  der 
Kirche  verboten  c.  LL 

Fräulein,  fahrendes  c.  443. 

Fräuleinsteuer  b.  289. 

Kraus  (dolus)  c.  414. 

Frea  sua,  aliena  c.  30.  3_L  65. 

Fredeguude,  ihr  Eid  c.  404 ; Mordan- 
stiftungen b.  35 ; c.  109. 

Fredus,  Indus  b.  222 ; c.  379.  381. 
387  flg. 

Frei,  Freie  b.  IQ  flg.  26,  27 ; in  der 
fränkischen  Zeit  b.  30;  deren  Bedrän- 
gung  b.  44j  in  der  Zeit  der  Spiegel 
b.  911  flg. ; Freie  in  Dienst-  und  Schutz- 
verband b.  16 1 ; Freie  Herren  s.  Her- 
ren. über,  ingenuus.  baro. 

Freibriefe,  landständisebe  s.  Freiheiten. 

Freiburg,  Stadtrecbt  a.  194.  197  ; dessen 
Reformation  a 23  l . 

Freigelassene  b.  20  flg.  ÜJL  32»  afi.  133. 
142.  153  flg.;  c.  89j  s.  liberti.  liber- 
tini. 

Freigrafen,  Freigrafschaften  b.  203.  313  ; 
in  Westphalen  c.  445  flg. 

Freiheit,  ist  dreierband  b.  86  flg.;  ihr 
Beweis,  Beweis  freier  Geburt  b.  52. 
81 ; c.  (L  332 ; Gerichtsstand  für  die 
Beweisführung  b.  1 1 flg. ; Ersitzung  b. 
129.  130;  des  Hauses,  der  Burgen, 
Kirchen  b.  224.  235  ; s.  Imin  uni  tas  ; 
Freiheiten  (Privilegien)  a.  86 ; land- 
ständische  b.  290.  419 ; s.  Ingenuitas. 

Freiherren  s.  Herren. 

Freilassung  b.  133 ; Arten  b.  146  flg.; 
169  flg.;  (sicut nobilissimi)  c.  89;  rit- 
terlicher Dienstleute  b.  96.  102.  166. 
171.  174 ; eigener  Leute  b.  102.  166. 
169  flg.;  unbefugte  c.  163 ; rechts- 
nothwendige,  zur  Strafe  des  Herrn 
b.  152.  153.  167.  191 ; ihre  Begünsti- 
gung b.  155.  170.  c.  232 ; Widerruf 
b.  155.  169.  170;  s.  manumis&io. 

Freilehen  c.  259. 

Frei  mar  ktskäufe,  Freimarktskäufer  c. 
301  s.  Markt.  Mercatum. 

Freipfenning  b.  147 ; b.  Loskauf.  Liber- 
taticum.  Litimonium. 

Freipflege  b.  234. 

Freischöffen  b.  44G  flg. 

Freising,  Stadtrecht  a.  198 ; s.  Ruprecht. 

Freiung  b.  224 ; s.  Immunitas. 

Fremde,  deren  Schatz,  Beerbung  b.  57. 
193  ; c.  239 ; verdächtige,  ausser  der 
Heerstrasse  betroflfene  c.  389 ; s.  Alie- 
nigenae. 

Fremdlingsrecht  c.  239;  s.  Albanusrecht. 

Freols  a.  86. 

Fresus  b.  135. 

Freunde  (Verwandte)  c.  117.  252.  254. 
266. 
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Freundschaft  (Verwandschaft)  c.  L 

Frevel,  frevela  b.  217 ; c.  413 ; Frevel-  i 
klage  c.  180:  freveln  an  dem  Guts- 
besitzer c.  180. 

Friborgus  b 168.  234  Hg. 

Fridus  s.  Fredus. 

Friede,  vrede:  Frieden,  alte  (Lex)  a.  13j 
wirken  b 237.  305 ; c.  l-*8  Hg.  38 1 . j 
409  ; beren  c.  149 ; s.  St.  Petersfrieden. 
Wichfrieden.  Gottesfrieden,  befriedet; 
Frieden,  Friedensschlüsse:  Constanzer 
b.  268  ; Augsburger  (Keligionsfrieden) 
b.  333:  Westphälischer  b.  337  flg. ; 
Ryswicker  b.  345 : Liineviller  b.  346 
flg.  423 ; von  Campoformio  b.  354 ; 
Passarowitz  b.  354 ; Pressburger  b. 
423 , erster  Pariser  b.  428 ; zweiter  b. 
430;  Tilsiter  b.  427j  Wiener  (1864) 
b.  446:  Nikolsburger  Präliminarfrie- 
den b.  417;  Prager  (4866)  b.  447; 
Preussische  Separatfrieden  mit  einzel-  I 
nen  deutschen  Bundesstaaten  (1866)  ' 

b.  447  flg. 

Friedebrecher  c.  311 ; (seine  Tödtung  ist 
straflos)  c.  416. 

Friedebriefe  o.  1 10;  wichtigster  b.  321.  | 

Friedegut  b.  305. 

Friedelos  c.  378 ; machen  b.  191 ; legen 

c.  4ÜL  422.  424  flg. 

Friedensbruch  c.  419 : s.  Landfriedens- 
bruch. 

Friedenskuss  b.  320;  s.  Osculum. 

Friedlosigkeit  s Friedelos. 

Friedrich  L a.  LL5.  24 L 250.  2M.  280;  j 
n.  b.  249.  250.  259.  252.  268;  Ver- 
hältniss  dieser  Kaiser  zu  den  Glossa- 
toren  a.  114;  ihre  Constitationen  im 
Liber  Keadorum  a.  129 ; sog.  K.  Fried- 
rich^ Landrecht  a.  156;  s.  Privilegium,  j 
Constitutione«.  Landfrieden.  Fried- 
rich III.  b.  336.  390 : seine  Ver- 
mählung c.  34.  Friedrich  der  Schöne 
von  Oesterreich  b.  314;  Friedrich  der 
Weise  von  Sachsen  b.  331 ; Friedrich 
von  Rothenborg  b 11 4 ; Friedrich  V.  j 
von  der  Pfalz  b 3761 

Friesische  Landrechte  a.  193;  Stadtrechte 
a 197. 

Frilaz  b.  146. 

Krilingi  b.  32a  45.  230. 

Friman  (dienstpflichtiger)  b.  146 ; fry- 
mau  (höchstfreier)  b.  257. 

Frische  That  8.  That. 

Frisialibera,  Ost- und  Westfriesland  a.  48. 

Fristen,  bei  Vorladungen,  dreimalige  c. 
327 ; sich  aus  der  Acht  zu  ziehen  c. 
423.  424.  425 ; zum  Kampf  etc.  b. 
90.  92.  94.  96.  100.  101  102;  Recht 
sie  zu  verlangen  c.  186  ; lombardische, 
sächsische  c.  187 ; s.  Ladung,  Vorla- 
dung. 


Fristitus  s.  mitium. 

Friwip  b.  146. 

Frodo,  König  a.  214.  215.| 

Frommen  (vrumen)  c.  70. 

Fronbote,  Fähigkeit,  Wahl  b.  92a  100. 
102 ; seine  Ritterschaft  des  Rechtens 
b.  128 ; Function  b.  93;  c.  199.  311 
322.  321L  344,  353.  355.  359.  369. 
409 ; 8.  Gerichtsboten. 

Frondienste  b.  169.  22 1 ; c.  167. 
krönen  (vronen),  einem  seine  Gewere, 

8.  Gewere,  die. 

Fronhof  a.  106 : o.  167 ; s.  Dinghof. 
Frouhofsherr  b.  284.  285. 

Fronrecht  a 195. 

Fröschest illeu  b.  169. 

Frost  (vrost)  als  Ehehaft  o.  270.  354. 
Frodtathingalög  il  215. 

Früchte  auf  dem  Halm  o.  300. 

Fryman  s.  Friman. 

Fu**ro  juzgo  a.  31.  66 ; Fueros  a.  13. 
Fugitivus  c.  326.  407 ; fugitivum  reei- 
pere,  verboten  e.  408. 

Fulbert,  Bischof  a.  132. 

Fuiboran  c.  51. 

Fulda,  Lehenhofsgewohnheit  c.  959 
Fulfreae,  fulfreal  b.  145.  148.  149  152. 
153,  19L 

Fnnctio  regalis  b.  196.  201 ; s.  Servitium. 
Ambascia. 

Fundationes  (Stiftungen,  fromme)  b.  341. 
Funddiebstahl  a.  76j  e.  161.  196. 

Für  s.  Dieb. 

Fure  (Futter)  c.  201. 

Fiirflncht  (ohne  alle)  c.  327. 

Fiirgebieten,  Fürgebot  c.  353;  im  Straf- 
prozess c.  422 ; s.  vorgebieten.  Vor- 
ladung. 

Furgesoch  c.  297 ; s.  Verzug. 

Fnriaden  e.  353 ; s.  Vorladung. 
Fürsprech  c.  330.  346.  348 ; wer  sein 
darf  b.  92;  an  der  Zent  e.  430;  ihre 
Ritterlichkeit  b.  128;  8.  Prolocuto- 
res. 

Fürst  (=  Frist)  c.  328 ; s.  Frist. 

Kürst  (princeps)  mehrfache  Bedeutung 
b.  24.  83a  8iL  88,  223  flg.  225.  379; 
schlechte  (einfache)  b.  107 ; geistliche, 
weltliche  b.  88 ; alte,  neue  b.  380 ; 
als  Vasallen  von  Bischöfen  und  Edel- 
leuten b.  106.  107.  ‘276  flg.;  ihre 
Rechtsverhältnisse  b.  276 ; nach  den 
Spiegeln  b.  85  flg.  89.  90;  ihr  Heer- 
schild b.  107  ; Gerichtsstand  b.  276 ; 
in  Strafsachen  b.  256 ; ihr  Wehrgeld 
b.  83j  ihre  Busse  b.  287. 

Fürstand,  snnderlicher  &.  81L 
Fürstenamt  b.  86.  272.  276. 
Fürstenconcordate  b.  335.  336. 
Fürstengenoss,  Fürstenroässig  b.  88. 405 ; 

9.  Bauer. 
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Fürstengericht  s.  Fürstenrecht.  Judicium 
pari  um. 

Fürstenrath  b.  370.  379.  380.  381. 
Fürstenrecht  (Gericht)  b.  89-  255.  256. 
276.  395. 

Fürstenstand  b.  95  flg.  123. 

Fürstentage  b.  372;  zu  Frankfurt  (1863) 
b.  446 ; s.  Fürsten  Versammlung. 
Fürstentitel  b.  123. 

Fürstentümer;  Arten  b.  312 ; Entste- 
hung , insbesondere  der  geistlichen  b. 
269.  308  ; ihre  Rechtsverhältnisse,  Un- 
theil  hark  eit,  Theilung  b.  276. 

Fürsten  vereine  b.  371. 
Fürstenversammlung  zu  Berlin  (1850) 

b.  445 ; s.  Fürstentage. 

Furtcgedingen  c.  353. 

Furtragen  (einen  Todten  vor  Gericht) 
e.  415. 

Furtum  8.  Diebstahl ; (als  Bussgcld) 

c.  163.  381. 

Fass,  bei  der  Vindieation  dem  Pferde, 
Viehe  auf  den  rechten  treten  b.  198. 
Fusskneehte,  deren  Artikel  b.  409. 
Fustigare  e.  342 ; s.  Stoek.  Excoriare. 
Fustis,  per  fustem  et  wantonem  e.  154. 
338 ; tustes  quatuor  frangere,  iaetare 
e.  217 ; seuto  et  fuste  se  defensare 
e.  399. 

Fyrderinga  b.  195. 


G 

Gabe  c.  231.  269.  288;  8.  Donatio.  Tra- 
ditio; von  Todeswegen  s.  Vergabung. 

Gadiator  fideieommissarius  c.  276. 

Gaffel  b.  292. 

Gage,  gage  commun  e.  292. 

Gagio  regis  s.  gaie. 

Gaida  b.  149. 

Gaie,  Gajo,  gagio  regis  b.  222. 

Gailhcit  (Ucppigkeit,  superbia)  c.  414. 

Gair.i,  gara  a.  Uj  c.  148.  299. 

Gairethinx,  garuthing,  garuthuug  c.  319; 
bei  Freilassung  c.  27j  bei  Legitimation 
c.  57 ; suscipere  c.  236;  firmare  legem 
per  gairethinx  a.  11.  71 ; c.  53;  bomi* 
nem  b.  149.  150. 

Gallus,  S t.  b.  237. 

Gamahali  c.  8, 

Gamallus  b.  DL. 

Gamalta,  ghamalta  b.  65 ; c.  325. 

Ganerbc,  gaiiervo,  gcanervo  b.  121.  212. 
246 ; Worterklärung  nach  dem  Sach- 
senspiegel c.  250;  Ganerbschaften, 
adelige  b.  393;  c.  273. 

Gant,  gante,  canthe  c.  293.  339.  340. 
355. 

Garantie  des  westphälischen  Friedens 
b. 


Garantigare,  guarautigare,  garantigiare 
c.  148.  149 ; s.  Instrumentum. 
Garathing,  Garathung  s.  Gairethinx. 
i Gardigni  b.  214. 

| Gas,  gwas  b.  22. 

Gasachius  c.  325.  380. 

Gasallus  b.  27. 

Gasin  di  b.  49.  52-  59*  62.  63j  gasindi 
regis  b.  62.  63. 

Gast  a.  25;  s.  hospes. 

Gastaldi  b.  69.  169-  209_;  c.  396;  i* 
Austal  di. 

Gastmahl,  dreitägiges  bei  Adfatimus  c. 
55 ; bei  Erbantretung  c.  144;  am 
Dreißigsten  c.  247. 

Gau  b.  122.  20L  229- 

Gaufürsten,  Gaukönige,  Gauobrigkeiten 

b.  23-  25.  179. 

G&uvcrfassung  b.  176.  201  flg. ; deren 
Auflösung  b.  269  flg. 

1 Gawertschen  h.  281 ; c.  301. 

Geächtete  s.  Ächter. 

Geanervo  c.  212;  8.  Ganerbe. 

Gebäude,  Gebende,  frauliches  c.  266. 
Gebeddan  c.  65. 

Gebende  s.  Gebände. 

Gebiet  s.  Reichsgebiet;  des  deutschen 
Bundes  b.  432. 

' Geboren,  zu  den  Bänken  s.  Bank. 

! Gebresten,  gebristen  c.  204.  205;  i. 
Bruch. 

| Geburt,  rechtzeitige  c.  65 ; echte,  unechte, 
deren  Beweis  c.  66j  lebendige  c.  66- 
halbc  c.  253. 

I Gebure  s.  Bauer.  Rusticus. 

I Gebüttcl  c.  340;  s.  Büttel.  Bote.  Fron* 
botc. 

I Geding  a.  12j  (Vertrag)  c.  103.  104. 
283 ; Geding  am  Lehen  c.  249.  274; 
(Gericht)  c.  8jj  zu  Gedinge  und  Ringe 
kommen  c.  371 ; s.  Thing.  Ding. 
Geeiden  s.  Geidon. 

Geer  s.  Geher. 

Gefahr,  Gefährde  (=  dolus)  c.  414;  Eid 
vor-  G fahrde  s.  Calumuieueid ; (= 
perieuium)  s.  Casus.  Zufall. 
Gefangenschaft,  vengni sse  als  Ehehaft 

| c.  270.  354. 

Gefängnis*  s.  caroer;  vertragsmassiges 

c.  3 13 ; s.  Haft. 

Geft’dne  man  b.  159. 

Gefeit  c.  402. 

Gefera  b.  202. 

Gefolge,  Gefolgschaften,  älteste  b.  22 
flg. ; des  Königs,  der  Samara  b.  62 ; 
verschiedene  Bezeichnungen  der 
folgsleute  b.  80:  s.  Comitatus.  Comi- 
| tes.  Trustis.  Leudes.  Fideles.  Antrus- 
| tiones.  Vossi.  Mitium. 

Gegyldan  b.  235. 

1 Gehege  b.  222. 
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Geheischen  o.  423 

G*heizzan  (Verheissnng)  c.  295. 

Geher  b.  213. 

Gcheve,  Gehovi  b.  177. 

Geh ülfen  bei  Verbrechen  e.  386.  416 
flg.  452 ; s.  Helfer. 

Geidon  c.  401. 

Geislinger  Statut  b.  393. 

Geissein  (GiseJn)  b.  149;  c.  286.  315 ; 
in  Geisaeiweise  leisten  e.  313  ; a.  Gise- 
les.  Giseischuft. 

Geisteskranke  c.  121. 

Geistliche,  ihr  Wehrgeld  b.  81_;  Behand- 
lung als  Romani  b.  81 ; ihre  Comraen- 
dation  b.  52.  78j  erben  Gerade  und  j 
Erbe  c.  264;  privilegirter  Gerichts- 
stand b.  157240.  306;  Schutz  b.  193; 
Verbot  von  Kriegsdienst  und  Kampf 
b.  228;  8.  Feldprediger;  Verbot  zu 
leisten  e.  316. 

Geistlichkeit  als  Stand  b.  104.  1 19  ; könig-  I 
liehe  Erlaubniss  erforderlich  zum  Ein-  | 
tritt  b.  lüfL  238. 

Gelasius,  Papst,  Schreiben  an  Theodo-  j 
rieh  a.  88. 

Geldschuld  (geltschul da)  b.  222;  c.  354. 
365;  s.  Gülte. 

Geldwechsler  c.  301. 

Geleit  der  Reisenden  b.  267.  278;  siche- 
res vor  Gericht  c.  391.  424.  425.  434:  • 
s.  vergcleiten. 

Gelik  b.  323. 

Gelimpe  b.  324. 

Gelinbede  s.  Gelübde. 

Geloben  c.  295;  Gelöbniss  c.  235. 

Gelof,  Gelovede  c.  288.  295 ; stedegen, 
untvan  c.  295 : Erben  Gelof,  s.  Erbe, 
der  and  Erbe,  das. 

Gelten,  Gelter  c.  365. 

Geltschulda  s.  Geldschuld. 

Gelübde,  Geliubede  c.  295. 

Gemahl  c.  8. 

Gemeea  c.  65. 

Gemehede  (Vermächtnis«)  c.  269. 

Gemeindebesitz  c.  137.  138.  L64  flg. : Ge- 
meindebeschlüsse in  Urtheilsform  c. 
3LL 

Gemein,  Dr.,  a.  234. 

Gemot  b.  231 ; c.  396 ; s.  Mot. 

Genannte  b.  130. 

Genealogia  c.  42.  48. 

Generatio  c.  42.  48. 

Geniculum  c.  42.  49. 

Generositas  c.  42. 

Genoss,  Genot,  am  Heerschild  b.  106; 
Ritter  als  Genossen  des  Kaisers  b.  1 10; 
Standesgenossen  b.  115  flg. ; s.  Für- 
stengenoev.  Ehenbnrt.  Gildegenossen. 

Genossenschaften  s.  Gilde.  Zünfte.  Con- 
vivia. 

Genserieh,  König  l 182.  183. 


Gensimundus  c.  55. 

G»ntiliss.  aneilla : Gentilesf  = barbari)o,23. 
Genus  (Geschlecht,  Verwandtschaft)  c.  4 2, 
| 48 ; nobile  b.  33.  36;  senatorium  b. 

52;  s.  Geschlechter.  Adel. 

Gerade  (rade,  rahte,  raute,  rhedo)  c.  104. 
| 105.  224.  239.  263  flg.  ; s.  lectuaria. 

Ornamenta ; wer  sie  erbt  c.  264. 
j Geraid,  Geraider,  Geraidstuhl  c.  165. 
G*rardus  Niger  (Cagapisti)  a.  133. 
Gerechtigkeitstheorie  o.  385. 

Gered nesse  (sponsio,  promissio)  c.  295. 
Gerefe  b.  202;  s.  Greve. 

Gereflang  b.  202. 

Gerhaber  c.  1 15. 

Gereuth,  Gereuther  s.  Geraid.  Heimge- 
reuth. 

Gericht;  Synonyma,  Arten  a.  12j  c. 
319;  höchstes  in  defr  Grafschaft  b.  93. 
208.  227 ; c.  343.  421 ; hohes  (des 
Grafen)  c.  319;  s.  Hoohste ; höheres, 
oberes  o.  363 ; hohe  Gerichte  b.  282 ; 
alle,  höbe  und  niedere  b.  415;  freies, 
König  Karl’*  Gericht  e.  371  ; heimli- 
ches c.  446:  verbotenes  c.  446;  gele- 
genes b.  86.  256  277.  293 ; binnen 
Etters,  Itters  b.  227 ; jedes  ist  dem 
König  ledig  b.  255;  s.  Mallus.  Ding. 
Thing.  Landgericht.  Hofgericht.  Zent. 
Gericht,  das,  bannen,  verbannen  o.  861 ; 
entbannen,  aufneben  c.  360;  benennen 
(benomen,  nemen)  c.  363 ; fordern  c. 
345 ; verschmähen  c.  353 ; hegen  c. 
344.  367 ; verbieten  c.  328.  329 ; be- 
decken b.  27j  c.  451 ; besitzen  c.  323. 
370.  451 ; ein  freies  etc.  sitzen  c. 
371  ; Gerichtes  helfen  c.  323.  357 ; im 
Gericht  stehen  o.  322  (323) ; vor  Ge- 
richt fordern  c.  353 ; bringen,  fürtra- 
gen einen  Todten  b.  415  ; zu,  im  Ge- 
richt sitzen  c.  323.  343 ; mit,  ohne 
Gericht;  s.  Pfänden;  Gericht  halten 
in  Kirchen  etc.  verboten  c.  324. 
Gerichtsbarkeit,  Begriff  b.  1 89  : oberste, 
des  Kaisers  b.  253.  356 ; geistliche 
a.  121;  b.  239  flg.  30G,  der  Reiohs- 
! stände  b.  341 ; vogteiliehe  b.  227. 

1 Gerichtsboten  b.  102 ; c.  353;  s.  Bote. 
Fronbote. 

j Gerichtsbrief  c.  359. 

1 Geriehtsb iicher  (Protokolle)  c.  369. 

| Gerichtsbüchlein,  (sog.)  österreichisches 
t a.  220. 

Gerichtsfristen  s.  Fristen. 
Gerichtsgebranch  a.  104.  106;  c.  62. 
Gerichtshandbuch,  fränkisches,  saec.  XV. 
a.  190. 

Gerichtshaus  c.  326. 

Gerichtslehen  (Lehen  an  Gericht)  b.  86. 
89.  93. 

Gerichtsnotorietät  s.  Notorietät. 
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Gerichtsschreiber  c.  369. 

Gerichtsspeise  b.  9fL 

Gerichtsstand  c.  322 ; in  Civilsachen  and 
Lehen  c.  344 ; in  Strafsachen  c.  451 ; 
vor  dem  König  b.  192;  der  edlen  Her- 
ren b.  33.  91 ; der  Schöffenbar- 

freieu  b.  93;  der  Pfleghaften  b.  101 ; 
der  Landsetcn  b.  102;  der  Bürger  b. 
104;  der  Geistlichen  b.  UL  240.  306 ; 
der  Juden  b.  13 ; der  Liegenschaften 
b.  s.  Forum. 

Gerichts  verfall  reu,  ältestes  c.  318;  iu 
Civilsachen  c.  3l2  flg.  342  flg.  366. 
Üg.;  in  Strafsacheu  c.  3£0  flg.  421. 
448  flg.;  Spuren  der  Fortdauer  des 
altgermanischen  Gerichtsverfahrens  in 
den  Hubdingen,  Märkcrdingui,  Dorf- 
gerichten c.  167.  371 ; im  Holstenge- 
richt c.  210. 

Gerichtsversammlung  mit  Wallen  b.  27. 

Gerichtszeuguiss  (Gerichtsgetüge)  c.  348  ; 
s.  Richter. 

Gerke  von  Kerkow  (Kertow)  a.  183. 

Germania  a.  25. 

Gero,  Mrkgrf.  v.  Meissen  c.  427. 

Gerüchte,  Gerichte,  das  c.  312.  411. 
421.  flg.  423. 433  ; anschreien  c.  201 ; 
dem  Gerüchte  folgen  c.  422;  s.  Ge- 
rufie.  Geschrei. 

Gerüchte,  üble  c.  421.  435 ; s.  Fama. 
Leumund. 

Gerufte  c.  312.  421.  433 ; s.  Gerüchte. 

Gesamiut  urteil  a.  104. 

Gesammtbürgschaft  b.  234  flg. 

Gesammthuus  c.  48. 

Geschäft,  Gesclieft  c.  254.  269;  verfah- 
ren ohne  Geschäft  c.  266.  269 ; s.  Ver- 
gabung; verlassenes  c.  121.  279. 

Gescheftiger  c.  276. 

Geschlechter  b.  20j  edle  romanische 
b.  32  flg.;  erlauchte  b.  122;  reiebs- 
atändische  b.  120.  L22  flg;  Fürstliche 
s.  Fürstengenoss ; ritterliche  s.  Ritter- 
mässige ; patricische  b.  130;  s.  Genus. 
Adel. 

Geschlechtsadel  b.  126. 

Geschlechtslehen  c.  257. 

Geschlechtsvormundschaft  c.  42.  46.  113 
flg.  123. 

Geschrei  c.  3J2*  4JJL  421.  423.  423. 
433.  434. 

Geschwister  c.  6l ; ungez weite,  vollbür- 
tige,  halbbürtige  c.  62.  252.  253. 
282 ; unabgetheilte  c.  253;  gehören 
zum  Busen  c.  49  flg.  53.  253 ; ihr 
Erbrecht  c.  225.  226  flg.  253 ; s.  Bru- 
der. Schwester. 

Geschwisterkinder  e.  62.  245;  erben  nach 
derWurzele.  252  ; wann  in  capitac.  232. 

Gescbworne,  Geich wornengerieht  s.  Ju- 
rati.  Juratores.  Jury.  Schoflen. 


Gesellen  s.  socii ; Gesellenstechen  b.  130. 

Gesellschaften,  ritterliche  b.  113;  s.Ritter- 
orden;  patricische  s.  Trinkstuben. 

Gesetz  s.  Lex,  Statutuni ; steigendes  Be- 
dürfniss  der  Gesetzgebung  seit  dem 
Mittelalter  b.  15  tlg. ; -Gesetzgebungen 
seit  dem  XV.  Jahrhundert  a.  232  flg. 

Gesetzlosigkeit  c.  438 ; s.  Lcgalitatis  pri- 
vatio.  Echtlosigkeit. 

Gesidcundmen  b.  27. 

Gesinde  c.  247.  303 ; s.  Gasindi.  Ehehal- 
ten. Hofgesinde.  Gesindevertrag  c.  303. 

Gespliderecht  c.  146. 

Gespräch,  nehmen,  begehren  c.  357. 
446. 

Gessler,  Heinr.  a.  221. 

Geständuiss  c.  433.  435  flg.  450 

Gesiednisse  a.  36. 

Gesuch  (usurae)  c.  304 ; lassen  c.  307. 

Gesundheit  erforderlich  bei  Vergabung 
c.  270  flg. ; s.  Rüstigkeit. 

Gesunt  (sein  gesund  einem  vcrtheilen) 
c.  414;  s.  Leibesstrafe. 

Getate  c.  200 ; s.  Tbat. 

Getreue  b.  31.  63;  s.  Fideles.  Autrus- 
tio. 

I Getreuhelder  c.  275. 

Getüge,  geziuch,  geziug,  das;  getügen, 
bezugen  c.  200.  335.  350.  405.  424. 
426  ; Getüge  verleien,  verlegen  c.  351. 
430 ; leiten  c.  159.  350.  368 ; erthei- 
leu  c.  351.  352  • verwerfen  c.  352 ; 
im  Strafprocess  c.  426 ; s.  Zug.  Schub. 

Getüge,  geziuge,  der;  erbär  geziuge  c. 
352 ; Zahl  der  Getügen  c.  351  flg. 
426 ; Getüge  in  eigener  Sache  sein  c. 
351.  428;  der  Richter  als  Getüge  e. 
3*8.  427, 

Geuder,  von,  gen.  Ravensteiner,  auf  He- 
roldseck b.  106. 

Geverde  s.  Gefahr,  Gefährde. 

Gewährbücher  c.  151.  154  ; s.  Salbücher. 

Gewähre  (Gewcre),  der  (=  auctor)  c. 
149.  159.  160;  seine  Haftung  s.  Ge- 
währschaft; sein  Verhalten  bei  Vin- 
dicatio c.  156  flg.  186;  s.  manus  ve- 
stita;  ihn  bringen  c.  181  ; benamen, 
stellen,  aufsuchen,  zu  ihm  folgen  c. 
202 ; auf  ihn  ziehen  c.  159.  201 . 202  ; 
auf  ihn  schieben  c.  202;  s.  Schab; 
ziehen,  sebiebeu,  der  Geweren  auf  ein- 
ander c.  181 ; Bruch,  Burst  am  Gewe- 
ren; s.  Bruch.  Warautus.  Fordro. 
Negotiator.  Wehriester. 

Gewähre,  Gewere,  die;  = Gewährsch&ft, 
(Wersehaft,)  Gewährleistung;  Gewähr- 
pfticht,  (Haftung)  überhaupt  b.  203 ; 
des  Auctors  c.  149.  J59.  160;  rechte 
Werschaft  c.  175;  gerichtliche  (Zage- 
Währung)  c,  1 19.  151 ; s.  Confirmatio ; 
Gewährp flicht  des  Auctors  c.  163.  300  ; 
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deren  Dauer  c.  188.  189.  203;  Ge- 
währ der  Erbtheile  c.  220 ; Gewähr 
loben,  lebten  c.  148.  149 ; Gewähr 
der  Klage  geloben  c.  347 ; s.  Wehr- 
schaftslobung.  Guerance. 

Gewähren,  geweren  = Gewähr  leisten, 
a.  Gewähre,  die  =:  Gewährschaft. 

Gewalt  über  Personen  c.  96 ; s.  Mund. 
VormuniL'cbaft.  Potestas.  Ditio.  Pflege. 
Vogtei;  kaiserliche,  königliche  b.  2 19; 
s.  König;  weltliche,  geistliche,  ihr  Ver- 
hältuiss  zu  einander  b.  231.  252 ; sol- 
len sich  unterstützen  b.  304;  elterliche 
c.  106;  väterliche  c.  98.  105  tlg. ; ehe- 
männliche  c.  3S  flg. ; a.  Ehemann; 
Unrechte,  hebt  Gewere  nicht  auf  c. 
172.  182;  s.  Gewere,  die;  Spolium. 

Gewaltbitte  b.  288. 

Gewaltigen,  geweltigen,  gewaltig  thun, 
einen,  des  Gutes,  der  Gewere  c.  171. 
182.  354. 

Gewand  c.  154. 

Gewär  (=  Gefahr)  c.  414 ; s.  Gefährde. 

Gcweldigen,  geweltigen  s.  gewaltigen. 

Gewere,  Were,  die  (=  Besitz;  Besitz- 
recht);  erstes  Vorkommen  des  Wor- 
tes c.  148;  mehrfache  Bedentnng  c. 
168  flg.  174;  als  investitura  c.  147. 
148 ; als  possessio  justa  c.  149.  168 
Üg.  ; als  Besitz,  possessio  überhaupt 
c.  209 , als  Besitzrecht,  Recht  auf  den 
Besitz  nach  einer  unrechtmässigen  Ent- 
währung c.  172  flg.  182 ; diebliche, 
raubliche  c.  169.  200:  leibliche  c.  170. 

1 71 ; habende,  hebbende  c.  170;  nütz- 
liche (Nutzgewere)  c.  1 16.  170.  171. 
122*  lZfi.  370;  rechte  c.  129.  125, 
177.  183.  190;  wahre  c.  170;  stille  c. 
170.  171.  173.  190.  194;  gemeine  c. 
170.  174;  gemeinsame,  ungetheilte  c. 
101.  130.  133;  brukende,  brukelike 
c.  170.  208 ; ruhige,  rugliche,  rowe- 
like,  geruwelike  170.  171 ; durch- 
sessene  c.  187 ; freie  c.  172 ; ledig- 
Iiche  c.  172.  176;  bessere  c.  183  flg.; 
reelle,  ideelle,  juristische  c.  179;  von 
Jahr  und  Tag  c.  125  flg.  183  flg; 
Eigen-Gewere  (eigenliehe,  egenliche, 
eigentliche  Gewere)  c.  173.  176.  184. 
187;  lehnisehc  (Lehnsgewere)  c.  173. 
174.  176.  177.  181;  Satzungsgewere 
c.  173.  176;  Gewere  des  Erben  c. 
174.  213.  217.  210.  21L  212  flg. 
248 ; bei  Vergabung  durch  Zins  setzen 
oder  vor  Gericht  c,  272;  zur  treuen 
Hand  c.  174 ; zu  rechter  Vormund- 
schaft c.  987100.  101.  171;  ehevogt- 
liche  c.  ZiL  101 ; an  Liegenschaften 
c.  111  Üg.  179  flg. ; an  dinglichen 
Rechten  c.  207-  an  Mobilien  c.  125  i 
flg.;  an  eigenen  Leuten  b.  167^  Rechts - 


ü'tel  der  Gewere  e.  123  flg.;  Erwerbs- 
arten c.  175 ; der  Gewere  darben  c. 
170.  171 ; herbriugen  c.  186;  gewin- 
nen c.  190 ; in  Gewere  setzen  c.  116. 
175.  182.  370;  die  Gewere  erben  auf 
Einen  c.  249;  in  Gewere  laten  (auf- 
lassen) c.  186 ; einen  der  Gewere  ge- 
waltigen c.  171.  172 ; der  Gewere 
jehen  c.  186;  Gewere  haben,  in  der 
Gewere  haben  e.  170.  198 ; die  Ge- 
were behalten,  verlieren  c.  186;  einem 
vordelen  c.  170;  nehmen  c.  180;  aus 
der  Gewere  sein  c.  172.  191 ; lassen 
c.  198;  wird  nicht  verloren  durch  Ge- 
walttat (Spolium)  c.  172.  182 ; ein 
Gut  ansprechen  mit  gt  liker  (gleicher) 
Were  c.  185;  sonder  Gewere  anspre- 
cheu  c.  185 ; einem  seine  Gewere  fro- 
nen c.  3o4;  s.  Giver.  Geweri. 

Geweren  (==  verwehrcu,  weigern)  c.  415. 

Geweri  c.  148;  s.  Gewere,  die. 

Gewette,  des  Richters  c.  380.  382.  413 ; 
s.  Wette. 

Gewi  b.  122. 

Gewissensehe  c.  81. 

Gewissheit  (Sicherung)  c.  296. 

Gewizzen,  die  c.  350. 

Gewohnheit  a.  8 flg.;  Synonyma  a.  ZI* 
78;  gute,  böse,  unvernünftige  a.  102 
Sg7  209;  c.  192;  derogatorische  a. 
103;  kirchlicho  Doctnn  a.  124 ; im 
canon.  Recht  reprobirte  c.  102  ; s.  Her- 
kommen. Consuetudo. 

Gezioch,  geziuch  c.  159.  335.  350.  405. 
426;  s.  Getüge,  Zug,  Zeuge,  Schub. 

Gezo  b.  10. 

Gezunfti  a.  10.  39. 

Gezweite  (getveite)  Brüder  c.  253. 

Ghamalta  s.  Gumalta.' 

Ghislemarus  b.  73. 

Gichen  c.  326;  gichtiger  Mund  s.  Mund. 

Gichius  (chjgius)  c.  293.  326. 

Giech,  Grafen  b.  123.  375. 

Gilde  b.  292.  298j  höchste  b,  297j  der 
Handwerker  b.  297. 

Gildegenossen  b.  235. 

Gildonia  c.  387. 

Gillonarius  b.  158.  161.  162. 

Girare  (circumire)  c.  156. 

Giseies,  Gisela  s.  Gisiles,  Gcisselu. 

Gisclio  b.  65. 

Giseischaft,  thun,  etc.  c.  315. 

Gisiles,  giseles  b.  149;  c.  286;  s.  Geissein. 

Gisileum  b.  149^ c.  14&  153. 286.287. 289. 

Gista  b.  99. 

GUulfus  b.  TL 

Gtver  c.  148  ; Giveri  b.  151. 

Gladius,  roaterialis,  spiritualis  b.  263 ; 
gladii  potestas  b.  252 ; jus  b.  341  ; 
viudiaa  b.  228 ; c.  444;  gladio  decertare 
c.  398 ; s.  Schwert. 
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GUntinncnla  a.  234. 

Glanvilla  a.  202. 

Glaube,  guter,  bei  Erwerbung  von  Mo- 
bilien c.  193  flg.  198.  204.  205 ; guter, 
fortwährender,  böser,  bei  Ersitzung  c. 
131  flg.  189.  192 ; verlornen  suchen 
c.  16L  199. 

Glebae  adsenpti  b.  165. 

Glevebürger  b.  110. 

Glieder  der  Verwandtschaft,  Sippschaft 
s.  Grade. 

Glocke  (Campcina)  läuten  b.  232.  293. 
298 ; c.  429:  s.  Sturmglocke. 

Glogau,  Uechtsbuch  a.  179.  196, 

Glogend  s.  Eisen. 

Glomerata  b.  195. 

Glossa  ordinaria  a.  134;  zum  Liber  Feu- 
dorum  a.  129.  133.  134  flg. ; 

Scabinomm  a.  182 ; malbergische  a. 
30  flg.;  lateinische  zur  L.  Salica  a. 
32;  des  Sachsenspiegels  a.  144.  174 
flg. ; des  sächsischen  Weichbildes  a.  177. 

Glossatoren  (Glonsatorenseliule)  a.  1 13. 
114.  1 15;  (Domini,  Meister)  a.  117. 

Gnadenjahr  der  Wittwe  c.  265. 

Gobler,  Justinus  a.  225 ; c.  462. 

Godinus  c.  LL 

Godegisel  a.  59* 

Godornar  von  Burgund  a.  59 ; der  Jün- 
gere a.  61* 

Gogreve  b.  202.  283 ; gekorner  c.  421. 

Gojarich  a.  92* 

Gold  (Zahlung  an  Fürsten)  b.  83 ; s. 
Mann,  goldener. 

Görlitz,  Landrecht  a.  178;  Lchnrecht 
a.  174. 

Goslar,  Stadtrecht  a.  180;  Pfalz  b.  257. 
407. 

Gotha,  Statutarrecht  a.  181. 

Gothen  (Verschmelzung  mit  Romanen) 
a.  165*  169j  c.  23« 

Goth landslagen  a.  212. 

Gott,  so  wahr  mir  Gott  helfe  c.  406 ; 
s.  Deus. 

Gotte  (Taufpathc)  a.  164. 

Gottesdienst  als  Ehaft  e.  3*54. 

Gotte>frieden  b.  305.  323. 

Gotteshausmann,  -Weib  c.  95^  s.  homo 
ecclesiasticus. 

Gottcsurtheil  b.  152.  i 51*  332«  397  flg.; 
s.  Ordale. 

Gottfried  von  Bouillon  a.  203 ; Gott- 
fried von  Rammingen  n.  164. 

Gowi  b.  177. 

Grade,  Gradus  , der  Verwandtschaft, 
deren  Berechnung  c.  47 — 51 ; nach 
dem  Sachsen-  und  S«  hwabenspiegel 
c.  59«  60.  61  ; s.  compntatio  eanonica. 

Gradualsystem  bei  lA*henfolge  o.  255. 

Graf,  Grafio,  als  Optimat  b.  36 ; als 
Judex  b.  65.  190.  202*  203  flg.  2 14. 


407:  als  Landesobrigkeit  b.  272 ; alte, 
neue  b.  125 ; Titulargrafen  b.  125 : 
Strafbarkeit  c.  340;  aus  Hörigen  er- 
hoben 8. Hörige;  Pueri  regis  s.  Comes; 
Judex.  Richter. 

! Grafenamt  (ministerium  comitis)  b.  56. 

i 211  flg. 

[ Grafenbäuke  b.  375.  380.  381. 

| Grafending  b.  91  flg. 

Grafenscat  (Schätzung)  b.  289. 

| Grafenstand  b.  123. 

Grafenvereine  b.  371. 

I Gratia  s.  gravia. 

Grafschaft  b.  203 ; zweifache  Bedeutung 
b.  271.  272 ; ab  Gerichtsbezirk  b.  282; 
283 ; freie  b.  313 ; gefürstete  b.  275 ; 
Erblichkeit  b.  37j  Theilung  verboten 
b.  276 ; Bezirkseintheilung  der  Graf- 
schaften c.  320;  s.  Comctia.  Comi- 
tatus.  Territorium. 

Grafschaftsgericht  b.  285. 
Grafschaftsgüter  s.  Bona  comitatus.  Fis- 
cus  comitialis. 

Grägäs,  isländische  a.  126 ; norwegische 

a.  216. 

Granchia  c.  226. 

Gratia:  gratiam  domini  amittere  c.  423. 
Gratianus  a.  125. 

Gravatnina  eeelesiastiea  b.  339 ; politica 

b.  342. 

Gravati  s.  Cravati. 

Gravia  (Gratia),  gravionatus  b.  203 ; s. 
Grafschaft. 

] Grefe  b.  202 ; s.  Greve. 

Gregor  d.  Gr.  (seine  Computation)  c.  50  ; 
Gregor  III.  (Eid  der  Bischöfe)  b.  302 ; 
Gregor  VH.  (Investiturstreit)  b.  302  ; 
Gregor  IX.  (Decretalensammlung)  a. 
127.  307 ; Gregor  XI.  (Bulle  gegen 
den  Sachsenspiegel)  a.  149.  153 ; Gre- 
gor XIII.  (Autorisation  der  Extrava- 
gantes  communes)  a.  128. 

Greifen  (erben)  c.  213. 

Gremium:  ad  gremium  raatris  spectaro 
e.  251. 

Greve,  Grefe  b.  202*  211*  407 
Grimoald  a.  71 ; c.  14. 

Grossjährigkeit  e.  111 ; s.  Volljährigkeit. 

! Grundbesitz,  begründet  politische  Rechte 
b.  82 ; s.  Liegenschaften. 

Grundbücher  s.  Salbu  eher. 

Grundgesetze  des  deut.  Reiches  b.  314 
flg. ; des  deutschen  Bundes  b.  430. 
Gnmdherren  b.  39.  284.  416;  s.  Seniores. 
Landherr. 

Gnindherrlichkeit,  Grundherrschaft  b. 

217  flg.  219*  231*  285 
Grundholdcn  b.  142. 

Grundlasten  b.  207. 

Grundrechte  des  deut.  Volkes  b.  444. 
Grüssen  c.  418  ; kampflich  s.  Kumpf. 
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Guarantigiare  s.  garantigarc. 

Gucilio,  comes  pal.  b.  2Q6. 

Guerance  c.  169. 

Guerant  c.  203. 

Guelfi  s.  Welfen. 

Guido  s.  Wido. 

Gulathingslög  a.  215;  neues  a.  216. 

Gült  (census)  b.  169;  pfänden  darum 

c.  312. 

Gülte,  die  (Geldschuld)  c.  365. 

Gülte,  der  b 99 ; geschworner  c.  365. 
Gundachar  (Gundahari)  a.  6ü 
Gunderaar  a 07. 

Gunderich  (Gundiacus,  Gundiochus)  a. 
52.  60. 

Gundobadi,  Gundobadigni  a.  5_L 
Gundobald , K.  v.  Burgund  a.  57 — 62.  : 

64  ; b.  15.  &L 

Gundovaldus  (Ballomer)  c.  29.  397. 
Gnndovech  a.  59.  69. 

Gunstbriefe  a.  82. 

Gunsterben  c.  254. 

Guntchram,  König  b.  183.  193.  202 ; | 
c.  ül  54.  55.  398. 

Gürtelkinder  c.  81, 

Gurtung  c.  4.  5.  12.  52. 

Gut,  bereites  c.  105.  116.  1 17 ; heben- 
diges  c.  190 ; bewegliches,  fahrendes 
c.  193.  265 ; geraubtes,  gestohlenes 
c.  194:  unterschlagenes  c.  198;  unge-  I 
zweites  der  Ehegatten  c.  101 ; erb- 
loses s.  erblos;  Gut  schaffen  c.  269;  ' 
verschaffen  c.  277 ; nehmen  c.  353 : i 
empfehlen  c.  303 : s.  empfehlen;  be-  ' 
weisen  (einweisen)  c.  249 ; s Einwci-  ; 
sung ; beweisen  (nachweisen)  c.  365 ; ! 
das  Gut  verbieten,  verpfählen,  ent- 
spähnen,  ziehen,  räumen  heissen  c. 
297.  338.  354.  366 ; unter  sich  haben 
c.  243  : s.  beerbt  seiu. 

Güte,  sich  gütlich  vertragen  c.  368 ; s. 
Minne. 

Gütergemeinschaft,  eheliche;  Anfänge  c.  | 
lül  flg. ; Ausbildung  c.  12Ä  flg. ; all-  | 
gemeine,  partikuläre  b.  1 33 ; fortge- 
setzte b.  132.  134. 

Güterrecht,  eheliches  c.  33  flg.  100  flg.  i 
Gutshörigkeit  b.  163. 

Gutsübergabe  au  den  Erben  c.  273;  s. 

Erbfolge,  anticipirte. 

Guthalag  a.  212. 

Gwas  a.  22. 


H. 

Haar,  langes,  als  Auszeichnung  b.  22. 
187 ; unbedecktes,  der  Jungfrauen  c. 
66 ; abschneiden,  als  Form  der  Adop- 
tion c.  56_i  als  Zeichen  der  Veretos- 


sung  in  die  Unfreiheit,  des  Ausschlus- 
ses von  der  Thronfolge  und  bei  Ein- 
tritt in  «len  geistlichen  Stand  b.  187 ; 
Strafe  an  Haut  und  Haar  c.  386. 
413. 

Habe,  fahrende  c.  193 ; als  Gegenstand 
der  Vergabung  c.  270. 

Haben,  habere  c.  139. 

Haberfeldtreiben  c.  385.  407. 

Habicht,  gestohlener  c.  377. 

Habilitation  als  Keichsstand  b.  368. 

Habsburg,  Graf  Hans  (seine  Ehe)  c.  24. 

Hachöe  c.  109. 

Hadrian,  Kaiser  a.  116.  118.  161  : Ha- 
drian Uj  Papst  a.  96^  Hadrian  IV., 
Papst  b.  249. 

Haflid  Skra  (Hailid  Maurus)  a.  217. 

Haft  (Gefängniss),  vertragsmässige,  ritter- 
liche c.  313.  3 1 4 ; s.  Schuldhaft. 

Arrest.  Obstagium. 

Haftung,  des  Herrn  für  seine  eigenen 
Leute  b.  132.  236  : c.  336.  390;  des 
Herzogs  für  die  Ausfiihrer  seiner  Be- 
fehle b.  283 : des  RegierungsnAch- 
folgers  b.  283.  284 ; des  Gewähren  c. 
203 ; der  Ehefrau  c.  131 ; der  Söhne, 
«ler  Erben  s.  Söhne,  Erbe,  der;  des 
Contrahenten  c.  285.  299.  304 ; des 
Eigentümers  für  seine  Thiere  c.  390; 
des  Verpfänders  von  Thieren  oder 
eigenen  Leuten  c.  291 ; des  Pfand- 
gläubigers c.  295.  299 ; der  Centena, 
Trustis  b.  234 ; des  Friborg  b.  235 ; 
der  Ortsgemcimle  in  England  b.  236 ; 
für  Landsleute  c.  314. 

Hagenau,  Stadtrecht  a.  197. 

Hahilinga  b.  42. 

Hahn,  rother;  Hahnenreiter  c.  418. 

Haingernide  c.  165. 

Haingericht  b.  3l3. 

Hnkon,  König  a.  215 ; Ilakon  Hakonar- 
son  a.  216 ; Hnkon arbuch  a.  217. 

Halbannns  b.  194. 

Halbbürtige  Geschwister,  Halbgcschwister 
c.  62.  253. 

Halbmündige  c.  112. 

Half,  König  a.  215. 

Halfdan,  König  r.  215. 

Halfter  c.  315. 

Halimot  b.  236. 

Hallisch-Magdeburgisches  Recht  a.  196. 

Halm,  knotigen,  werfen,  wegwerfen  c, 
153 ; mit  Mund,  Hand  und  Halm  c. 
281. 

Hals,  an  den  Hals  gehen  s.  Halssache. 

nalsberga  b.  264. 

Halsgerichte  c.  375.  410  flg. 

Halsgerichtsordnung,  peinliche,  Bam- 
bergische,  Brand enbnrgische,  K.  Karfs 
V.  a.  232.  2_i0j  c.  432.  452;  hes- 
sische, sächsische  a.  239. 
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Halssnche,  Sache  die  an  den  Hals  geht  I 
c.  325.  414  6g. 

Halsschlag  b.  167. 

Hama-,  Hamarland  a.  32, 

Hamburg,  Reichsstadt  b.  382 : Stadt- 
recht a.  196.  231. 

Hamedi  c.  401 : s.  Defensio  per  vicinos. 

Hammerwurf  c.  166. 

Hand ; symbolische  Bedeutung,  als  po- 
testas  b.  54,  hi,  67_:  ärgere,  eigene 
c.  81,  82  flg.  92 ; habende  c.  432. 

4 ifi.  160:  erste,  zweite,  dritte,  vierte 
bei  Lehen  b.  273  flg. ; eigene  Hand 
(des  Kindes)  bei  Auflassungen  c,  116; 
samende,  gesammte  bei  Stamm-  und 
Lehengut  c.  176.  256:  getheilte  c. 
151 ; gesammte  der  Ehegatten  c.  101- 
130.  135;  gebrochene  c.  130.  132. 

135 ; getheilte  c.  254;  freie  c.  172. 
277.  278 : todte  c.  305 ; treue,  ge-  1 
treue  c.  17 1.  215  flg. ; rechte,  linke 
c.  84,  156.  169.  281 : an  die  vordere  j 
Hand  ziehen  c.  364 : s.  manus  dex-  1 
tera,  sinistra;  die  Hand  abschlagen,  ; 
abhanen  c.  377  418 : abziehen  Einem 
vom  Eide  c.  131 ; die  Hände  umwin- 
den bei  Geloben  c.  6 : auflassen,  ge- 
loben mit  Hand  und  Mund  etc.  b. 
67  321 : c.  28 1 ; übergeben  zur  Hand  I 
und  Halfter  c.  3 1 5 : Hand  muss  Hand  ! 
wahren  c.  163.  203:  Delicte,  die  an 
den  Hals  und  Hand  gehen  s.  Ver- 
brechen ; schwüren  mit  bewaffneter 
Hand  c,  162 : mit  sein  eins  Iland  c. 
20.  205,  404.  128,  492i  mit  Mi  L?i 
21  etc.  Händen  c.  158.  160.  351. 
403  flg.  426  428 : hohe  Bedeutung 
der  21  Hände  c.  446 : mit  72 , mit 
300  Händen  c.  50.  404 : s.  Selb- 

dritt.  Selbsiebent;  Zwölfereid.  Eides- 
helfer; Hand  um  nand  c.  376. 

Handdatig  s.  Handgetat. 

Handelang  c.  154. 

Handelsbücher  c.  369. 

Handelsfreiheit,  reichsgesetzliche  h. 
412. 

Handelsgesetzbuch , allgemeines  deut- 
sches a.  236. 

Handfesten  c.  296.  348.  368  ; s.  Urkun- 
den. 

Handfrieden  b.  32L 

Handgelöbniss  c.  312.  314 ; auf  den 
Eidstab  c.  290 : s.  Handschlag. 

Handgemal  b.  12  52.  93.  94.  141. 

Handgetat  c.  199.  200.  -130.  433 ; hant- 
dadige,  hantdedige  daat,  Leute  c. 
430:  s.  That. 

Handhaft,  die,  c.  200.  429.  433 : haud- 
hafte  That  s.  That. 

Handlehen  b.  99. 

Handlohn  c.  300. 


Handrada  b.  150. 

Handschlag,  an  Eidesstatt  (ln  fignra  jn- 
dicii,  mann  commutata)  e.  310  312. 
313 ; bei  Commendation  b 54,  67  ; 
s.  Manns  commendatio;  bei  Pfand- 
bestellnng  c.  310;  bei  Freilassung  b. 
150 : bei  Landfrieden  b.  3ll ; s. 

Handgelöbniss. 

Handschrift  b.  321 ; s.  Manuflrmatio. 
Brief.  Urknnde. 

Handschuhe,  als  Symbol  c.  148.  154  ; 
des  Königs  a.  195 ; b.  293.  294;  des 
Richters  c.  338 ; wollene  als  Busse 
c.  440;  sieben  bei  dem  schwäbischen 
Verlöbniss  c.  99.  287.  288 ; s.  Gant 
Wanto. 

Handzeichen  c.  333. 

Hängen  (henken)  c.  373.  418.  419  (an- 
hängen  von  Siegeln)  c.  363.  369. 
Hann  b.  210. 

Hannover,  Kurfürst  b.  377  ; bürgerliche 
Prozessordnung  a.  238. 

Hans,  die,  zn  Regensburg  c.  298. 

Hanse,  norddeutsche  b.  296 
Hansgraf  (Hänsegrefe)  b.  202.  296;  c. 
298. 

Haut  n.  Composita  s.  Hand. 

Hantdedig  s.  Handgetat. 

Hantelod  c.  340 

llaraho  c.  163.  376 ; ltarahus  c.  319. 

324. 

Haraldna,  König  a.  51  ; seine  Commen- 
dation b.  67.  68.  76. 

Harangner  e.  319. 

Haras  (harras),  haraldi  b.  161. 
Haribannus,  Heribannns  s.  Heerbann. 
Harireita,  Harizuht  c.  419. 

Harmscara  c.  409.  410. 

Hamaschmcister  b.  161 
Harpatores  b.  135. 

Harras  s.  Haras. 

Häscher  b.  213. 

Hasta,  Symbol  bei  Adoptio  c.  54.  55 ; 
bei  Frcilassnng  b.  149 : bei  traditio 
sc.  investitura  c,  148  150  153.  154 ; 
signifera  (bei  Beiebnnng)  b.  259. 
Haube  der  Frauen  c.  65j  Hauben- 
bandsgerechtigkeit c.  265. 
Haubergsgenossenschaften  c.  138 
Hanbitgeld  s.  Hauptgeld. 

Haupt  s.  Caput ; der  Sippe  c.  59_;  s.  Vir. 
Ehemann. 

Hauptgeld,  Hanbitgeld  c.  379;  s.  Pecunia 
principolis.  Ilauptsumme. 

Hauptgut  c.  ■30  4. 

Hauptmann  b.  234;  8.  Capitalis.  Capi- 
tanei. 

Hauptstubl  der  westphälischen  Vehm- 
gerichte  c.  445. 

Hauptsnmme,  Ueubtsumme  c.  307 ; s. 
I Hauptgcld, 
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Hans  (Familie)  c.  2^  Häuser,  alt-,  neu- 
fürstliche  und  gräfliche  b.  123.  380; 
alternirende  b.  380;  regierende  b.  417. 
Haus  (Wohnhaus) : dessen  Frieden  (Asyl-  j 
recht)  b.  221.  225  ; abgebranntes,  s. 
Domas. 

Hausandacht,  allgemein  gestattet  b.  341. 

342. 

Hausehre  (uxor)  c.  65* 

Hausfrau  c.  65* 

Hausfrieden,  Hausfriedensbruch  c.  377. 

386.  410*  419  ; 8.  Heimsuchung. 
Hausgefängniss  c.  313. 

Hausgenossen  (Bürger)  b.  118;  (Münzer) 
b.  173.  174.  267 ; (Hausbewohner) 
Verbrechen  an  einem  c.  388. 
Hausgesetze,  Hausverträge,  fürstliche  a. 
241 ; Hausgesetz  K.  Ludwig’s  d.  Fr. 
b.  IM  flg. 

Haushalt,  Begründung  eines  eigenen  c. 

•11-  107.  108. 

Hausmarke  b.  93 ; 8.  Ilandgemal. 
Hausrecht  c.  416. 

Hausvater,  seine  Rechte  c.  2 flg. ; 6.  Mund. 
Gewalt.  Vater. 

Haut,  Strafe  an  Haut  und  Haar  c.  413 ; 

Haut  und  Haar  abschlagen  c.  1 1 f. 
Hautpreis  b.  153 ; bei  Thieren  c.  163 : 
s.  Pretium  corii.  Fretium  pro  pelle 
sponsae. 

Hebbend  s.  Gewere. 

Hebendig  s.  Gut. 

Heberus  s.  Iloberus. 

Heerbann,  Ueribannus  b.  GO*  01*  194 
flg.:  heribannum  persolvere,  requirere, 
redimere  b.  195  ; rewadiare,  persolvere 

b.  197 ; s.  Reichskriegsverfassung. 
Heerdisciplin  b.  266. 

Heerflüchtigkeit  a.  100 ; c.  378*  417. 

418.  438.  441 ; s.  Herisliz. 

Heerfolge  b.  61*  200.  265 ; s.  Heerbann. 
Heergeräthe,  Hergewette,  Herwede,  Uer- 
chwede,  älteste  Spur  c.  211;  bei  den 
Angelsachsen  c.  225 ; bei  Angeln  und 
Werinen  c.  228  ; nach  den  Spiegeln 

c.  248.  201  flg. 

Heerschild,  als  aufständische  Volkser- 
hebung b.  61 ; verschiedene  Bedeu- 
tungen c.  105 ; als  Standesklassen  b. 
105  flg.;  als  Königsschild  c.  54j  znm 
Heerschild  geboren  b.  105.  112 ; ihn 
erwerben  vom  Reich  c.  106:  erhöhen 
b.  88 ; niedern  b.  106 ; niederlegen 
b.  109 ; des  Heerschildes  darben  b. 
109.  114. 

Ileercteuer  b.  280* 

Ileerzug  (expeditio)  b.  263. 

Hegel  a.  231. 

Hegen,  das  Gericht  c.  344.  367. 

Hehler  c.  417 ; s.  Uospes.  Receptor. 
Heidelberg,  Universität  a.  1 19. 


Heidsivia-Thingslög  a.  215. 

Heilige  (hilgen),  zu  den  Heiligen  bere- 
den, schwören  c.  107.  290 ; s.  Capsa. 
Reliquiae.  Jurare  in  Sanctis. 
Heimburg,  Stadtrecht  a.  199. 

Heim  bürgen,  geschworene  c.  320. 
Heimfall  der  Lehen,  Heim  fallsrecht  c. 
176*  265. 

Heimfertigung  c.  73 ; s.  Aussteuer. 
Heimgereuth  c.  165. 

Heinisteuer  c.  23  flg.  10*  23  flg.  101 ; g. 
Aussteuer. 

Heimsuchung,  Heimzuht  c.  329.  419. 
Heingerede  b.  123 ; s.  Haingericht. 
Heinrich  L b.  213.  250*  263*  273.  302 ; 
Heinrich  II.  a.  I72j  b.  250*  213*  320  ; 
Heinrich  III.  a.  HL  72j  b.  270*  271* 
273  ; Heinrich  IV.  b.  251.  270.  301. 
302,  305.  363 ; Heinrich  V.  b.  260. 
203*  303;  Heinrich  VI.  b.  244_;  Hein- 
rich, röm.  König,  Sohn  K.  Friedrich*« II. 
b 286.  305,  Heinrich  der  Löwe  b. 
12 ; Heinrich  II.,  Herzog  in  Bayern 

a.  46 ; HeinrichXIII.,  Herzog  in  Bayern 

b.  273 ; Heinrich  von  Oesterreich  b. 
270;  Heinrich  der  Erlauchte,  von 
Meissen  c 92 : Heinrich,  Sohn  Eticho’s 
b.  77 ; Heinrich  1^  K.  v.  England  a. 
56;  Heinrich,  Bischof  von  Bamberg 

b.  289;  der  arme  Heinrich  (v.  Au) 

c.  87 ; s.  Ileuricus. 

Heirath  c.  1_;  mindeijähriger  Söhne  c. 
11°:  der  Tochter  gegen  den  Willen 
des  Vaters  c.  108.  109. 

1 leirat  hsgeld  c.  73* 

Ileirathsfäliigkeit  c.  30.  4_L 
Ueirathszwang  c.  260,  201* 

Heisch  c.  423 ; heischen  c.  353. 
llelde  (Fessel)  c.  315. 

Helfer  c.  416.  417 ; s.  Geholfen.  Theil- 
nehmer. 

Helm,  offener  b.  128. 

ITelsingalagh  a 213* 

Uemsiikinge  c.  329 ; s.  Heimsuchung. 
Hendini  b.  180.  181. 

Hengistfnotri  b.  103. 

Henken  s.  Hängen. 

Henneberg,  Heinrich  und  Hermann,  Gra- 
fen b.  173;  Landesordnnng  a.  234. 
Henricos  de  Segusia  (Susa),  Cardinalis 
Hostiensis  a.  126 ; c.  243* 

Heofod  b.  23Jj  c.  108. 

Herard  v.  Tours  a.  85* 

Herba,  Symbol  c.  156 : pura  c.  392. 
Herberge  b.  222 ; s.  Albergaria.  Mansio. 
Herbold  v.  Polheim  c.  64* 

Ilerchwede  c 265;  8.  Heergeräthe. 
Hereda  s.  Malahereda. 

Heredipeta  c.  250. 

Hereditäre  (vererben)  C.  240. 
Hereditarius  (Erbe)  c.  157. 
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Hereditas  c.  140.  141.  144.  212 ; avieA,  ’ 
avifttica,  avita,  pater  na  c.  146.  215. 
221.  223.  254 ; viventis  c.  235  ; s.  Erb- 
folge, anticipirte.  Aussätzige.  Ver- 
schollene ; mehrfacheBedeutung(  Allod, 
Erbschaft,  Erbegut)  c.  215 ; succedit 
heredi  c.  241. 

Heregeata,  hereotum  c.  225.  261.  263 ; 
s.  Heergeräthe. 

Heres,  Begriff  c.  211  flg. ; 2KL  242 ; 
heredem  appellare,  facere  c.  53*  56 ; 
heredes  legitimi,  veri  c.  248;  acce- 
lerantes  c.  250;  s.  Erbe.  Hereditarius. 
Heretoch  b.  214.  231. 

Hergewette  c.  261 ; s.  Heergeräthe. 
Heribannus  8.  Heerbann. 

Herisliz  a.  109 ; c.  378. 

Heriszuph  c.  419. 

Htfritier  c.  2i_L  211*  251* 

Herkommen  a.  11 ; b.  3 ; b.  Gewohnheit. 
Hermanfrid,  K.  v.  Thüringen  c.  8* 
Hermann  Billung  b.  88.-  273. 

Hermann,  Bischof  v.  Würzburg  b.  173. 
Hermann  v.  Oesfeld  a.  184.  185. 
Heroldina  8.  Lex  (Salica). 

Herr,  der  Unfreien,  Hörigen  b.  136  flg. 
144  flg.;  sein  Pfändungsrecht  c.  3 10. 
312;  s.  Haftung.  Vertretungsrecht. 
Herren,  freie,  edle  b.  40.  ftJL  85  Hg. ; 
sind  den  Grafen  standesgleich  b.  173 ; 
jeder  ist  Kaiser  auf  seinem  Miste  b. 
413 ; b.  Freiherren. 

Herrendienst  s.  Frondienste.  Servitia;  als 
Ehaft  c.  326*  354. 

Herrenfall  c.  242. 

Herrenhof  a.  106 ; s.  Dinghof. 
Herrennoth  c.  328.  354. 

Herrenstand  b.  KL  SIL  123;  seine  Rechte 
b.  89, 

Her  re  ns  tu  be  b.  297. 

Herrlein  (avus)  c.  61., 

Herrschaften,  freie,  eigene,  edle  b.  39. 

KL  66*  2 2k  222,  312,  313. 

Herwagte  c.  261. 

Herwed e c.  248.  261 ; s.  Heergeräthe. 
Herzoge  b.  180.  207 ; alte  nationale  b. 
185.  207 ; Unterschiede  des  Prädicates 
in,  von  b.  272;  s.  Dux.  Volksw&hl. 
Herzogtümer  b.  203.  207.  272  flg.  276  ; 
Entstehung  b.  273;  in  Jahresfrist  zu 
besetzen  b.  251.  252 ; s.  Ducatus. 

Heu  als  Busse  c.  439. 

Heubt  und  Composita  s.  Haupt. 

Hessen,  Gerichtsordnung  v.  1457  a, 
234 ; Halsgerichtsordnung  v.  1536  a. 
239;  Hessen- Kassel,  Kurfürst  b.  348. 
37L 

Hctwerini  jl  50. 

Hexe  s.  Mas  ca ; Hexenprozesse,  Hexen- 
wage, Hexenhammer  c.  449. 

Hialmar  a.  215. 


Hildeeheim,  Stadtrecht  a.  196. 

Hilge  s.  Heilige. 

Hiltiscalci  b.  103. 
nilzen,  die  c.  92* 

Himthiga  b.  159. 

Hinfahrt  c.  262. 

Hinkelmannßbier  c.  284. 

Hinstener,  hinstiure  s.  Heimsteuer. 
Hinterlegungsvertrag  s.  Depositum. 
Hintersassen  b.  142;  c.  312, 

Hipler,  Wendel  a 226. 

Iii red,  Hjred  men  b.  134.  236. 
Hlafeaten  b.  139. 

| Hlafort  b.  236. 

Illauedige  (hläfige,  hlefdie)  c.  65. 
j Hled  b.  26. 

Hlot  b.  30j  in  blote  et  in  scote  c.  6* 
Hlothar  v.  Kent  a.  56. 1 
Hoberus  c.  365.  407. 

Hochbejahrt,  hochbetagt  c.  111. 
Hochideus  b.  161. 

Hochmann  b.  85j  c.  21* 

Höchstfrei  b.  64,  65  6g*  107 ; c.  22. 
Höchste  Gericht  (hohe,  hogste,  hegest« 
Gericht)  b.  23*  266,  2 21*  282_;  c. 
319.  320.  343.  383.  421;  s.  Gericht. 
Hochstifter  c.  308. 

Ifochverrath  c.  378.  417. 
Hochzeitgeschenke  c.  22*  23* 
Hochzeithänser  b.  221. 

Hof,  echter  b.  257  ; gebieten  (des  Kö- 
nigs) b.  261 ; (der  Fürsten)  b.  287  ; 
Hof  (==  Gut)  c.  136. 

Hofämter  b.  159  flg. ; Fähigkeit  dazu 
b.  117 ; die  vier  höchsten  b.  160  flg. ; 
fünf  b.  174;  ihre  Vererbung  c.  256; 
s.  Ministerin. 

Hofdecrete,  kaiserliche  b.  383. 
Hofgericht,  königliches  (kaiserliches)  b. 
192.  208.  251.  312.  322j  zu  Kottweil 
b.  267.  341  ; als  Reicbsnntergerichte 

b.  406;  reicbsvicariatisches  b.  367 ; s. 
Reichshofgericht.  Reichshofrath ; lan- 
desherrliches b.  282;  gutsherrliches 

c.  167. 

Hofgesind  b.  160. 

Hofmark  b.  93 ; s.  H&ndgemal ; Hof- 
marksgerichtsbarkeit b.  227.  235;  c. 
167. 

Hofpfalzgrafen  b.  362. 

Hofrechte  a.  106  flg.1 
Hofrichter,  kaiserlicher  b.  206.  257. 
Hofrodel  a.  108. 

Hofspeise  (hovede  spise)  c.  247,  265. 
Hofsprachen  a.  108. 

Hofstaat  des  Kaisers,  der  Kaiserin  b. 

I 354,  355* 

Hoftage  b.  112,  222*  265  flg.  287. 

, Hoheiten  der  Reichsritter  b.  121*  321  flg. 
I Hohenzollern  b.  271 ; Erbkämmerer  b. 

I 316* 
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Holstengericht  b.  210;  c.  322  857.  371. 
Höltding  c.  165* 

Holzdiebstahl,  Holzfrevel , Strafen  c. 

166. 

Holzerbschaft  c.  165. 

Holzgericht  c.  165. 

Holzgrafen,  holzgreven  b.  202 : c.  165. 
Holzmarküng  c.  165. 

Holzmeister.  Holzweiser  c.  166. 
Homagium  b.  22*  416;  c.  308 : zweifache 
Bedeutung  b.  7JL  08i  s.  Huldigungseid. 
Homicidium  casnale.  voluntarium  c.  4 15  ; 
in  contubernio,  convivio,  turba  factum 
c.  387, 

Homo,  verschiedene  Bedeutung  b.  63 ; 
( — Vasall)  b.  43 ; homines  advocati- 
cii  b.  103.  164  ; c.  91*  92 ; boni  c. 
336 : boni,  vernces,  mansueti  c.  323. 
369;  casati,  s.  Casati;  credentes  c.  336. 
396 ; denariales,  denariati  b.  151.  154. 
155 ; ecclesiastici  b.  31*  45*  51*  58. 
142.  146  flg.  197  ; s.  Gotteshausmaiin  ; 
exercitales  b.  4£*  47j  fideles  s Fide- 
les : Franci  b.  32*  £3.  64.  144 ; idonei 
c.  336 ; vulgares,  motales  c.  395;  in- 
genui  b.  144:  s.  Ingenui:  ingenni 
in  obsequio  b.  44*  42*  55*  5£*  145 ; 
niedreres  b.  46.  48 ; s.  Mediani ; me- 
liores  c.  369 : minuti,  minimi  b.  46* 
47 : nobiles,  s.  Nobiles;  pertinentes  b. 
31*  134*  LLi  flg.  LLL  164,  163;  pro- 
prii  b.  164 ; regii  b.  58*  M2.  144. 
146  ; residentes  in  terra  alterius,  s.  do- 
rainica  b.  44 ; Synodales  b.  84*  85j 
c.  91 ; tres,  s.  Causa;  homo  in 
hoste  b.  63*.  198 : s.  Hostis;  Lidos; 
in  truste  b.  62 — 63.  198 ; s.  Trus- 
tis. 

Honesti  b.  33* 

Honne  b.  210. 

Honor,  mehrfache  Bedeutung  b.  66 ; 
(Beamtung)  b.  Ü1L  69*  74.  76 : (Bene- 
ficium)  b.  75 : (Wehrgeld)  b.  12.  66* 
77 ; c.  379  ; honor  der  Vassi  indomi- 
nicati  b.  64 ; condignns  b.  77j  hono- 
res  placitare  b.  74*  237:  ab  honore 
supplantare  b.  13.  77j  honoris  priva- 
tio  c.  437.  441 ; honorem  perdere  c. 
444* 

Honorati  b.  29* 

Hora  (Stunde)  als  tempus  utile  c.  187 ; 

s.  Annus. 

Hörig  b.  42* 

Hörig,  Hörige  b.  31*  134.  141  flg.  165 ; 
als  Grafen  b.  35*  36;  Hörigkeit,  Ent- 
stehung b.  143. 

Hora  blasen , wenn  der  Fremde  soll 

c.  389. 

Horogao  b.  46* 

Hospes  a.  25.  69*  b.  29.  101 : s.  Gast  ; 
praedonum  c.  387.  416.  417 ; s.  Hos- 


pitalitas  prohibita;  tertia  nocte  hospes 
c.  55 ; hospitea  tres  colligere  s.  Gast- 
mahl. 

Hospitalitas  b.  79j  bannitoram  prohi- 
bita c.  408. 

Hospitium  weigern  b.  222. 

Hostagium  c.  313;  s.  Obstagium. 
Kostend  it  ine  b.  264, 

Hostis  (Heerbann,  exercitus)  b.  61*  62 ; 
pnblicus  b.  198 ; hostem  facere  b.  6J  ; 
in  hoste  esse  b.  144;  c.  388:  in  ho- 
stem  bannire  b.  197 ; in  hostem  (ho- 
stiliter)  pergere,  exire  b.  197  : s.  Homo 
in  hoste. 

Hou betgut  s.  Hauptgut. 

Howel,  K.  v.  Wales  a.  25* 

Hoyer  v.  Falkenstein,  Graf  a.  142.  148. 
Hreuuawnnti  c.  378.  393.  413. 

Huber,  Hübner,  Ilübnerding,  Hubrecht 

b.  167:  c.  162*  311* 

Hngen,  Alex.  a.  221. 

Hugo  (Hugolinus)  derAelt.  a.  113.  1 14 ; 
H.  de  Gambolado  a.  132 ; H.  der 
Jung.  (de  presbyteris)  a.  131 ; H.  Mar- 
chio  Toscan.  b.  12* 

Hulda  c.  308:  8.  fluide. 

Halde,  thun,  schwören  b.  87j  thut  der 
König  dem  Reich  b.  250 ; bei  der  hul- 
den  verplegen  b.  92*  9&* 

Huldigung  b.  187 : der  Reichsstände  b. 
363 ; s.  Fidelitas. 

Huldigungseid  der  Unterthanen  b.  78 ; 
Formel  des  von  Karl  d.  Gr.  als 
Kaiser  geforderten  b.  186;  der  Bi- 
schöfe b.  78  ; s.  Homagium.  Vasalla- 
gium. 

Hülfe,  eilende  b.  41Q. 

Hülfsbedürftige  b.  57 ; c.  120.  128. 
Humor  im  Rechte  s.  Witze. 

Htm  (hunno)  b.  2 1 0. 

Hund,  Zahlungspflicht  des  Herrn,  wenn 
er  einen  Menschen  tödteta.  210.  211 ; 
c 390 : Busse  des  Hundediebstahls 

c.  377;  Hunde  trageu  c.  409;  als 
Hund  bellen  b.  210. 

Hundertschaft  b.  211.  214.  231. 
llundgeding  b.  210.  211. 

Hundreda  b.  129.  2]_L  214*  231* 
Hunger  (famis)  als  Ehaft  c.  270- 
354. 

Hnngericht  b.  210.  211. 

Hühnervogt  c.  2 10. 

Hunnenschlacht  s.  Schlacht. 

Hunno  b.  210. 

Huosi  b.  42* 

Hurkind  c.  25. 

Hosting  b.  236. 

Hut  (bei  Verlöbniss)  c 99 ; bei  Schleier 
c.  134. 

Hute  c.  303:  s.  Custodia. 

| Hutten,  v.,  Ulrich  a.  219. 
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Hypothek  c.  2 tu.  306.  309  flg. ; s Can- 
tio;  Hypotheken  bücher  c.  311.  366 
Hyred  men  s.  Hired. 


J. 

Jachtivus  s.  Jactivns. 

Jacobus,  Glossator  a.  1 15;  Colombini 
a 135;  Alvarottus  a.  134.  135;  de 
Belvisio  a 135 ; de  Theramo  a.  221 ; 
Ayrer  a.  224. 

Jactare,  Begriff  c.  153 ; fistucam  c.  283 ; 
in  laisnm  c.  153.  234.  235 ; securim 
c.  138 ; fufites  in  roallo  c.  217. 
Jactivns,  jectivna  c.  325.  338. 

Jactus  denarii  b.  151.  152. 
Jagdfolgerecht  c 143. 

Jägermeister  s.  Venator. 

Jahne,  güldene  c 138. 

Jahr,  zu  seinen  Jahren,  über  s.  Jahre 
kommen  oder  nicht  c.  1 10  1 1 1 dg  ; 

unter,  binnen  b.  Jahren  6ein  c.  LU  flg. 
114;  unter  1 Jahren  c.  114;  1 2, 
Li  etc.  Jahre,  und  2h  25  Jahre 

c.  112.  113.  114;  volle,  vollkommene 
Jahre  c.  111;  vogtbare  c.  1 13.  121 ; 
Jahr  und  Tag  c.  LI5  flg  lflß  flg- ; 
als  Ersitzungsfrist  c.  15J  ; Jahr,  Monat, 
Tag  und  Stunde  n.  113;  1 Jahr,  fl 
Wochen  und  3 Tage  c.  187 : Hl  Jahre 
ß Wochen  und  3 Tage  c.  191 ; s. 
Annus. 

Jabrding  a 108  ; drei  c.  324.  343. 
Jahren,  sich  c.  1 12. 

Jahrmärkte  b.  293. 

Jahrsprüche  a.  108. 

Jahrzahl,  seine,  behalten  c 112;  lil  J. 

C Wochen  c.  1 14. 

Jarnsida  a.  217. 

Jason  Magnus  a.  135. 

Ibbiden  s.  gebeddan. 

Ictus  c.  4QQ;  Verhältnis»  zum  solidus 
b.  50j  blindentes  c.  413. 

Idoneare,  se  c.  401. 

Idonei  b.  154.  336. 

Idoneus  exire  c.  390. 

Jectivus  s.  jactivus. 

Iglau,  Stadtr.  n.  163.  199. 

Ignoranter,  factum  c.  389 ; peccare  c. 
390. 

Illegitirai  s unecht. 

Ulustres  b.  107.  122;  s.  Viri. 

Imbiss  b.  OIL 

Immobiliarrechte  c.  208.  209;  s liegen- 
schaftliche  Hechte. 

Immnnitos  (emunitas)  a.  86j  b.  222; 
Begriff,  Arten  b.  224  flg.;  emuni- 
tas regia  b.  40.  226 ; s.  Herrschaft. 
Mund. 


i Imrounitatsgerichte  c.  320. 

lmmunitütsleute.  ihr  Verhältniss  zum 
i Senior  b.  78j  s.  Mnntater. 

Impans  b.  15TT 

Imperator  Rom.  b.  186.  248 ; s.  Kaiser. 
• König. 

! Imperium  b 190;  Romanorum,  vom 
Papste  an  Karl  d.  Gr.  übertragen  b. 
ILiL  253;  Rom  nat.  germ.  b.  350. 
Impignorare  c.  287.  290.  *293 
Implftcitare  c.  182. 

Impnberes  c.  02.  1 1 1. 

Ina  v.  Wessex  a.  5fL 
Inactivus  c 326. 

Inboren  (ingeboren)  egen  b.  169. 
Inborgus  c.  313;  s Einlager. 

Incendere  manum  c.  300;  incendiarius 
s.  Brenner. 

Incestnosi  c.  58.  79j  incestus  s.  Blut- 
schande. 

Incompositus  jacere  c 388 
Indebitum,  Steuer  b.  288. 

Indicien  s Inzichten. 

Induciae  c.  327. 

Ineum  s.  Aenenm. 

Iufamia  c.  422.  137  flg.  440.  H3;  Strafe 
unterlassener  diffldatio  b.  323.  324 ; 
s.  Leumund. 

Infamis  c.  437  flg. 

Infongthefe  b.  22fL 
! Inteodatio  (actus  legitimus)  c.  142. 
Inferiores  b 46 ; servi  b.  15 1 
Inferior  b.  161. 

Infestor  b.  157.  161. 

Infiduciare  c.  287.  290. 

Infirinitas  c.  328;  s.  Krankheit. 

Infiscare  b 222. 

Ingenium  justum,  mal  um  c.  389 ; s.  Ge- 
fährde. 

Ingenui  b.  10  flg.  2fL  15.  KL  4JL  50_;  c. 
385 ; Erklärung  im  Schwabensp.  als 
höchstfrei  b fiK.  86 ; als  nobiles  b. 
5J  flg. : in  obseqnio  b.  44^  ingenuili 
ordine  obsequium,  servi ti um  b.  55 ; 
s.  Freie.  Homo. 

Ingenuiles  b.  32. 

Ingenui  tag,  Vorbehalt  b.  44 ; Abstufun- 
gen b.  !5j  höherer  Begriff  b.  5Jj 
dingl.  Grundlage  der  höheren  b.  52 ; 
Zeichen  derselben  b.  52_j  Beweis  c. 
332 ; s.  Freiheit. 

Ingesiegel  c.  272.  296.  368 ; s.  Urkunde. 
Siegel. 

IngroKsation  c.  311. 

Inimicitia  b.  322;  c.  2.  374.  38 1 . 384. 

30L 

Inimicu«  b.  3 05.  322;  (=  Ankläger) 

c.  381. 

Injuriosus,  vicarius  b.  209.  223. 
Innocentiam  suam  ostendere  c.  401 ; s. 
i Unschuld. 
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Innocenz  III.  Papst  b.  163.  250.  306  | 
307 ; Innocenz  IV.  b.  250.  306. 

Innung  b.  297. 

Inquirerc  c.  396 ; sententiam  c.  356. 
Inquisitio  nach  Verbrechen  c.  396 ; als 
ZeugenvGrhör  c.  336;  kirchliche  gegen 
Ketzer  b.  2 10,  307 ; inquisitionem 
facere  c.  356. 

Inquisitionsmaxime  im  Civilprozess  a. 

2M*  < j 

Inquisitionsprozess,  strafrechtlicher.  Ur- 
sprung c.  429.  451. 

Inquisitus  c.  356. 

Insatz  c.  304. 

Insidiae  c.  329. 

Insolvenz  s Zahlungsunfähigkeit 
Instanzen , zwei , drei  c.  3 12.  363 ; 
Recht  der  b.  389 ; deren  Vermeh- 
rung c 370 

Instinctus  (Anstiftung)  c.  386. 
Instructionseinholung  der  R. -Tags-Ges. 

b.  385 ; der  B.-Tags-Ges  b.  133. 
Instrumentum  c.  333 ; garantigiatum  c. 

368. 

Insula  c.  310. 

Intentio  c.  330. 

Interdict,  kirchl.  b.  306;  interdictum 
uti  poseidetis  c.  179.  185 ; unde  vi  c. 

182. 

Interdictus  c.  406.  423. 
Interimswirth6chaft  c.  22*  1 15. 
Interpellator  c.  325. 

Interpretation,  westgoth.  a.  90.  92*  93  ; 

s.  Brev.  Aland. 

Interregnum  b.  365. 

Interrogare  (testes)  c.  336 ; (scabinos)  i 

c.  356. 

Interrogatio  (Klage)  c.  330:  populi  a 
82;  b.  198. 

Interrogatoria  c.  368 
Interrogatns  c.  325. 

Intertiare,  rem  c.  157.  158.  159.  162. 
197, 

In  testaterbrecht  c.  210  flg. 

Inthronizare  conjugem  c.  0L  131. 
Introduction  e.  Reichsstandes  b.  368.  | 

Invadiare  semetipsum  c.  290. 

Investire  c.  142  flg.;  de  dodorio  c.  10*  j 
Investitor  c.  178 ; s.  Vestitor. 

Investitur  mit  Stab  nnd  Ring  der  Bi- 
schöfe b.  260.  302 : bei  Eheschlies- 
sung  c.  6j  bei  Adoption  c.  54 ; in 
wiefern  sie  Erbrecht  begründet  c.  213. 
Investitura , vestitura,  Bedeutung  im 
canon.  R.  c.  150 ; als  possessio  und 
Belehnung  im  lomb.  R.  c.  150.  169. 
177.  1 85  ; bei  kirchl.  Benefic.  c.  131  ; 
bei  Lehen,  polit.  Aemtern,  weltl. 
Benefic.  c.  151  ; bei  Allod  c.  lllflg. 

1 77.  178;  bei  Immobilien  c.  141  flg.; 
Zweck  überhaupt  c.  178 ; Rechtswir- 


kung c.  149 ; als  titulus  und  Ver- 
trag c.  178.  179 ; als  Bestabung  c. 
1*8;  als  possessio  und  jus  possidendi 
c.  J 19*  150 ; als  possessio,  Gewere  c. 
130.  1 69  ; legi  tim  a c.  147  ; simultanea 
c.  236 ; Einweisung  statt  investitura 
c.  177 ; investitnram  postulare,  exi- 
gcre,  requirere  c.  257 ; aufferre,  tol- 
lere c 150;  in  investitura  esse  c. 
130. 

Investiturstreit  b.  302. 

Investiturunfähige  Sachen  c.  193  208. 
Invitare,  invitatio  c.  326 ; s.  Ladung. 
Iuwisen  beweisen,  einweisen),  Inwisunge 
6 Einweisen,  Einweisung. 

Inzichten,  Inzichtsprozess  c.  428.  435. 
1ML 

Inzichter  c.  435.  450. 

Itinerarius  b.  213 
Jo  (Ruf)  c.  422. 

Joannns  Bassianus  a.  13  4;  Joannes  Se- 
meca  (Teutonius)  a.  126;  Joannes 
Andreae  n.  202. 

Jocalis  s.  jugalis. 

Jod nten  c.  122. 

Johann  XXII.,  P.  a 128j  b.  306,314; 
Johann,  K.  v Böhmen  a.  179 ; Johann 
von  Ibelin  a.  201 : Johann,  Erzherzog, 
Reichsverweser  b.  444. 

Jon  Einarson,  Jonbok  a.  217. 

Josephus,  Arzt  b.  267. 

Jovinus  b.  202. 

Irnerius  a.  1 13. 

Irren,  hindern  c.  254.  354 ; einen  zu 
Unrecht  c.  362. 

Irrsal  c.  71. 

Irrsinnige  c.  352. 

Irrung  c.  370. 

Irvangida  c.  216. 

Isnac  v.  Lfttigres  a. 

Isidor  v.  Sevilla  a.  L*IL  9L.  flg. ; Re- 
cension  d.  L.  Wisig.  a.  94  flg. ; 
Etymologien  a.  3iL  66j  Origi- 
nes a.  117;  Canonensammlung  n. 
97 ; Gradezählung  (Computation)  c. 
ML 

Island,  Rechtsbuch  a.  216  flg 
Italus,  il  pr.  (Cherusker)  b 22.  23^  29* 
Itio  in  partes  b.  3 10.  372 ; im  R.-K.-G. 

b.  392*  400;  im  K -H.-R.  b.  4 £& 
Itter  b.  2 2L 

Juden  (ihr  Schutz)  b.  UL  ML  267.  319. 
379 ; ihre  Verpfändung  b.  268 ; ihr 
Frieden  b.  305;  dürfen  Zins  nehmen 

c.  304 ; mit  gestohlenen  Sachen  han- 
deln c.  206  . Darleihen  bei  Juden  c. 
298 : Juden bischöfe,  Judeneid  b.  19* 
258 ; Judensteuern  b.  268.  269 ; ihre 
Commendation  b.  57 ; Vorschüsse  für 
Staatsbedürfnisse  b.  223;  Vorrecht  bei 
Kauf  gestohlener  Sachen  c.  206;  Ju- 
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daeos  tenere  b.  28 1 ; Zusicherungen  in 
d.  deut  B.-A.  b.  4-11. 

Judith,  Gemahlin  Ludwig*»  d.  Fr.  c. 

iüL 

Judex  b.  203;  civitatis  b.  208.  210.  211 : I 
delegatus  b.  307 ; discussorius,  diß- 
currens  b.  iifL  161.  210 ; c.  324 ; fis-  I 
calis,  publicus  b.  1Ü.  LLl  202.  20S  flg. ; . 
loci  h.  2 10.  2 1 1 ; provincine  b.  202. 
407  ; cometiae  b.  286 ; s.Cometia;  po- 
situs  c.  321  ; (grallo,  coines)  b.  100. 
I91L  1ÜL  210.  407;  in  L.  Bajuv.  b. 
211  ; soll  aus  der  Provinz  sein  b.  .18* 
208  ; seine  Function  b.  208  flg. ; coram 
judice,  ante  judicem  b.  101.  102 : ju- 
dices  facti,  juris  c.  429;  tre»  judices 
curiae  regiae  c.  322 ; s.  Richter. 

Judicare  (Urtheil  finden)  c.  3,56.  357 ; 
pro  anima  c.  12.  23 1 ; de  rebus  suis 
c 231.  289 ; res  suns  c.  229  ; s Facere. 
Seelgeräthe  Stanciare;  culpabilis  judi- 
c&ri  c.  381. 

Judices  optimales  b.  36 ; antiqui  zu  Pa- 
ria a.  73. 

Judicium  judicia,  als  K -Aufzeichnung, 
Schütlenweisth  . Urtheile  a.  9.  12.  13. 
2JL  48.  55j  adquiescere,  affinnare, 
blasphemare  c.  111 : approbare  b.  262  ; 
dictare  a.  18^  pervertere  b.  102 ; lar 
giri  c.  54:  ferre  de  rebus  suis  c.  231 : 
bei  adoptio  c.  54 . de  medietate  liu- 
guae  b 1_£;  aulicum  imp  b.  320 : 
curiac  b.  282  ; cohietiae  b.  200;  pro- 
vinciale  c.  376;  generale,  majus  c. 
319 ; parinm  a.  104 ; b.  20.  91.  395. 
425  ; iujuriarum,  pheudorum  b.  282 ; 
palatii  c.  319;  villicale  c.  167  ; judi- 
cia majora,  minora  b.  285  ; provincia- 
lia  b.  407 ; Becreta  c.  446;  privatu  c. 
446;  publica  c.  411;  criminale  c.  -t  1 0 ; 
judicium  (als  Eid)  „in  figura  judicii,“ 
an  Eidesstatt  c.  310.  312;  per  judi- 
cium occupare  c 311;  judicium  maui- 
festuni  (Verhaftung)  c.  3 1 5 : judicium 
Dei  c.  397  flg. ; fern  candentis  (vome- 
res  igniti)  c.  HL  390 ; (verboten)  c.  427 ; 

8.  Eisen  ; aquae  ferventis  c L9X.  399 ; 
ignis,  aquae  frigidae,  ossae  c.  390 : ! 
crucis  c.  309.  i 00 ; ptignae  c.  136.  398 ; 

».  Gottesurtheil.  Ordale.  Kumpf.  Col- 
landatio.  Urtheil.  Krieg.  Kes»elfang. 
Wasserurtheil.  Aeneum. 

Jugalis,  jocales  c.  üü. 

Jungfer,  bedingte  c.  5. 

Jungfrauschaft,  Beweis  c.  5, 

Juniores  b.  12.  (LL  CiL  1 15.  163. 

Junker  b.  115. 

Juramentum  6.  Eid.  Schwbreu : eahim- 
niae  c.  332.  368 ; fidelitatis  b.  68j  i 
corporaliter  praestitum  c.  314 ; purga-  I 
torium,  Synonyma  c.  401 ; s.  Cal  um-  t 


nieneid.  Gefährde.  Fidelitas.  Schwören ; 
se  tollere  de  juramento  c,  217.  403. 
Jurare  in  animam  regis,  populi,  suam, 
in  regis  verbo  c.  312.  3 13;  singulus 
per  se,  sibi  tertius  c.  404 : cum  sexta, 
septima,  etc.  manu  c.  »03;  iu  sanc- 
tis  a.  4(L  per  pectus,  super  vittam  c. 
20.  60  ; super  reliquias  c.  396;  reli- 
quiis  amotis  c.  406 ; dextera  arm  atu 
c.  159;  s.  Schwören. 

Jurnti  (testes)  c.  336. 

Junitores  c.  286.  332,  337.  401  flg;  niit- 
tere  c.  337 ; juratores  tres  c.  162 ; 
duodecim  electi  c.  332 ; medii  electi 
c 402.  403;  nominati  c.  103 ; quales 
habere,  invenire  potest  c.  403 ; s.  Bür- 
gen Eideshclfer.  Medii  nomiuati. 
Jurisdictio  ecclesiastica  a.  121  ; b.  239 
flg. ; omnimoda  b.  338 ; criminalis,  be- 
gründet kein  jus  reform.  b.  341 ; s. 
Gerichtsbarkeit.  Bann. 

Juristen  facti  hüten  b.  Actcnversendung. 
Juristenschuleu,  neuere  a.  2i5  flg. 

Jury,  englische,  grosse  c.  396;  kleine 
c.  404. 

Jus  adcapitnlandi  b.  331 ; asinium  a. 
73_i  beneficiarium  c.  142 ; caesareum 

a.  1 13.  119;  civile  c.  412;  collec- 
tandi  b.  4 16.  422 ; commune  &.  113; 
congrui  c.  146 ; curiae  a.  105  flg. ; de- 
volutionis  b.  302 ; civilistisches  c.  132  ; 
devolutionis  et  providentiae  (papal.) 

b.  liQ7.  308.  334.  336 ; dioecesanum 
b.  34  1 ; distrahendi  c.  308  309.  311; 
eminens  b.  360:  evocandi  b.  255;  de 
non  evocando,  de  non  appellando  s.  Pri- 
vileg ; feudale  a.  106  ; jure  feodali  ca- 
rere  c.  442 ; fasciae  capillaris  c.  265 ; 
jus  filinlitatis  b.  311  ; fori  rennn  ve- 
naliutn  b.  293 ; gisti  b.  99;  gladii 
(potestas)  b 252.  34 1 ; hofmarchiarum 
b.  285 ; ministeriale  a.  106.  b.  174 ; 
naturale  a.  124 ; patronatus  b.  341 : 
pontificium  a.  1 19 ; precum  priraaria- 
rum  b.  3Q8.  311.  350 : primae  noctis 

b.  168  ; procura tioni s b.  99 : recaden- 
tiae c. 253 ; reformandi  b.  "40.  392. 416; 
regaliae  b.  268.  308.  358 ; retentionis, 
Verhaitungsrecht  b.  341 ; revolutionis 

c.  253 ; sanguinis  c.  212 ; scriptum 

a.  LL£  flg. ; singulare  a.  86j  spolii, 
exuviarum  b.  2G8.  308.  358:  succe- 
dendi  c.  255 ; subcollectandi  b.  392 ; 
suft'ragii  (statuum  imp.)  b.  384 ; snperi- 
oritatis  1).  338.  3lQ.  413;  territoriale 

b.  34 2 ; territorii  b.  340  413;  Xan- 
tense,  angebliches  a.  40 ; vemiAe  c. 
4 43;  jura  burgi  a.  105;  jura  red- 
dere  b.  18 1 ; s.  redditio;  reservata 
imp.  b.  360 ; singulorum  b.  340;  im 

d.  B.  b.  435;  in  jus  vocare  c.  326 ; 
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jari8  privatio,  jure  privatus  c.  437 
438:  s.  Recht,  röm.,  canon.;  Privileg. 
Jnstinian  im  Schwatansp.  erwähnt  a 
IliL  liii  : adoptirt  d Ku  timrieh  c.  55. 
Justitia  (als  Uechtsaufzeichnung)  a 1 1 ; 
ministe rialium  a.  106 : electa  a.  10a : 
(als  Rechtspflege)  denegata.  protrecta 
c.  342.  362.  420 : (als  Ahgabenptiicht) 

b.  100 ; censualis  b.  147 ; jnstitiam 
conculcare  c.  26 : facere  b.  290.  322 ; 

c.  346.  396;  percipere,  recipere,  red- 
derc  b.  3JL 

Justizverweigerung,  Verzögerung  8. 

Rechfsverweigeruug. 

Justizprivilegien  b.  1169. 

Jütland,  jütisch  Low  a.  2 1 4. 

Jvo  von  Chartres  a.  125. 


K 

Kaefurna  a.  117  s.  Carfania 

Kaiser,  römischer  s.  Kaiserthum.  König ; 
Befähigung  dazu  b.  353 ; Ehrenrechte, 
Titel  b.  354  flg. : Eid  b.  250 ; Regie- 
rungsrechte,  S&nctiou,  Veto  b.  353 
flg. ; Vorrang  .b.  238.  330.  334 : als 
Mond  b.  253  ; oberster  Richter  b.  233. 
236;  Hanpt  des  R.-H.-R.  b.  402 ; darf 
nicht  ln  die  Justiz  des  R.-K.-G.  e in- 
greifen b.  336 ; Selbstentscheid  unge- 
recht b.  357  ; Stellung  zum  Reich  b. 
350 : zum  Reichstag  h.  383 ; unter- 
stützt die  Landesherren  b.  417  ; leiht 
Königstitel  b.  258 ; advocatus  eccle- 
siae  rom.  b.  250-  333.  338;  s.  Advo- 
catia ; päpstl.  Vasall  b.  2^9  ; s.  Impera- 
tor Rom.  König.  Königswahl.  Krönung. 

Kaiserkrone,  römische,  kein  päpstl.  Lehen 
b.  2ifL  253. 

Kaiserkrönnng  b.  249.  234. 

Kaiserrecht,  als  röm.,  als  gemeines  R., 
a.  113  flg.  180;  kleines  a.  IM  flg. ; 
für  Schwabenspiegel  a.  136.  137 ; für 
Sachsenspiegel  a.  132. 

Kaiserslehnrecht  a.  170. 

Kaiserthum,  römisches  mit  der  deut. 
Kaiserkrone  verbunden  b.  330. 

Kaisertitel,  römischer  b.  248;  deutscher, 
des  Kgs.  v.  Preussen  b.  449. 

Kaiserweichbild  a.  180. 

Kalisch,  Vertrag  v.  b.  428, 

Kammer,  landesherrliche,  Klagen  gegen 
sie  b.  403. 

Kammerboten  b.  213. 

Kämmerer,  Camerarius  b.  138.  162.  173. 
174:  6.  Nnntii  camerae. 

Kammergericht  des  Reiches  8.  Reichs- 
kammergericht. 

Kammerknechte  b.  267.  , 

Kammerziele  b.  410, 


Kampf  c.  315,  352-  304.  398  flg.  405. 
426  flg. : wenn  statthaft  oder  nicht 

c.  332.  398.  413,  427.  434,  439  ; ant- 
worten, weigern  b.  l_2j  mit  Sehöffen- 
barfreien b.  94 ; weigert  man  den  Un- 
genossen b 90 : fordert  Beweis  von 
i 4 Ahnen  b.  90 : SUumniss  dabei  b. 
92 ; Frist  zur  Vorbereitung  b.  90 ; 
Freiheit  des  Bürgers  davon  b.  104; 
den  Ostgotheu  verboten  c.  398 ; von 
Päpsten  verboten  c.  427 ; für  Ro- 
manen eingeführt  c.  426 ; den 
Geistlichen  verboten  b.  228 ; des 
Patrons  f.  d.  aldius  b.  143 ; für 
• die  Ehefrau  c.  34-  120;  durch  Vor- 
münder ist  Rechtlosen  nicht  gestattet 
c.  121 ; des  Vormundes  f.  d.  Frau 
oder  Mündel  c.  120.  400 ; durch  ad- 
vocatos  b.  228.  400 ; durch  freiwillige 
o<ler  gedungene  Stellvertreter  b.  281 ; 
c.  121.  400.  405 : Privilegien  und 
V ertrage  dagegen  b.  104  ; c.  313.  427  ; 
Kampf  wegen  gescholtenen  Urtheils 
c.  364;  bei  Urkundenbeweis  c.  334. 
349;  bei  Viudicatiou  von  Immobilien 
I c.  136.  162 ; bei  Zeugenbeweis  c.  334. 
337 ; als  Ordale  c.  398 ; Rechtsfolge 
desUuterliegens  c.  426  flg  ; kampflich 
ansprechen,  grossen  c.  202.  332.  418. 

I 426.  431  ; 8.  Duell  um.  Pugna.  Judi- 
cium pugnae. 

Kämpfer,  ihre  Busse  c.  398.  439. 

Kampfschild,  blinken,  als  Busse  c.  439. 

Kaut,  Immanuel  a.  230.  231. 

Kanut,  const.  de  foresta  a.  31.  52;  leges 

a.  56-  212  214. 

Kanzlei,  königliche  b.  207. 

Kappen,  als  ritterliches  Ordenszeichen 

b.  U3, 

Karl  d.  Gr.,  röm.  Kaiser  b.  186 ; legis- 
lative Thätigkeit  auf  d.  R.-Tage  zu 
Aachen  a.  EL  üiL  47.  48.  EL  53j  er- 
wähnt b.  44-  163.  184.  186.  187.  306 : 
Verfahren  bei  Gesetzrevisionen  a.  18 ; 
ad  L.  Alain  a.  12 ; ad.  L.  Bajuv.  a. 
46 ; ad  L.  Burg.  a.  62 ; ad  L.  Rip.  a. 
39 ; ad  L.  Sal.  a.  28j  lombardische 
Gesetze  a.  71j  Capitularien  a.  81  ; 
cap  Paderborn,  de  Part.  Saxoniae  (o. 
783)  a.  49,  33.  34 ; Saxonum  (a.  797) 
1L  53j  de  justitiis  faciendis  (a.  812?) 
a.  39j  Aquigr.  lege  Sal.  Roman,  et 
Gundobada  (a.  813?)  a.  62;  Privile- 
gium f.  Sachsen  a.  148.  151.  175 ; 
gegen  die  Lombarden  b.  1 83;  advo- 
i catus  eccles.  b.  194  ; Maifeld  b.  1 98 ; 

fordert  Huldigungseid  b.  39.  78 ; K 
j Karl’s  Gericht  a.  161 ; c.  371 ; Karl's, 

! Karlisch  Recht  im  Schwabens)»,  a.  lül ; 

als  kl.  Kaiserrecht  a.  189, 

| Karl  II.  b.  24-  76.  IUP. 
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Karl  IV.  b.  315j  s.  goldene  Bulle. 

Karl  V.  (W.-K.)  b.  331*  363_;  Reichs- 
regiment  b.  386 ; Halsgericbtsordnung 

a.  m 

Karl  VI.  b.  3iL 
Karl  VII.  b.  330.  354* 

Karl  Martell  b.  193.  205 ; c.  55. 

Karl  mann  b.  184. 

Kärnthen,  Herzog  v.  b.  2 52*  273 ; Reichs- 
jägermeister  b.  378. 

Karolinger,  ihr  Familienrecht  a.  39 : b. 

83*  185. 

Kauf  c.  284.  299  flg. ; öffentlicher  c. 
284 ; in  Bierweise  c.  284 ; rechter, 
ewiger  c.  299 ; verbotener,  gestohlener 
Sachen  c.  206.  300.  387 ; der  Früchte 
auf  dem  Halm  c.  300 ; ob  er  Miethe 
bricht  c.  303 ; Kauf  auf  Kauf  setzen 
c.  22L  ao2* 

Kaufen,  öflentlich  c.  160,  299 ; von  Un- 
bekannten c.  160.  205 ; von  Kindern 
c.  300. 

Kebs-(keves-)Kind  c.  78 ; Weib  c.  78. 
Kellner  b 161. 

Kerkow,  Gerke  von  a.  183. 

Kesselfang  c.  399 ; wallender  Kessel  c. 

426  : s.  Aeneura. 

Ketillus,  B.  a.  212* 

Ketzer,  zeugenuuftihig  c.  352. 

Ketzerei  b.  307 ; c.  419 ; Ketzergerichte 
b.  307 ; Ketzermeister  b.  307. 

Kilian,  S.  b.  237* 

Kind  c.  6lj  echtes,  freies,  ebenbürtiges 
b.  1 17 ; c.  65*  438;  nachgeborenes  c. 
66 ; lifhaftiges,  lebendiges  c.  66*  217. 
219;  egen  c.  &£_;  Kinder  c.  212 : 
(nicht  volljährige)  c.  111 ; uneheliche 
b.  193 : unirte  c.  135 ; der  Unfreien, 
Hörigen  verschiedener  Herren  b 143. 
145.  171 ; Kindeskinder  c.  212 ; Ver- 
kauf von  Kindern  c.  108 ; Unzurech- 
nungsfähigkeit c.  114;  s.  Erbrecht. 
Naturales.  Unecht.  Unehelich. 
Kindgeding  b.  171. 

Kirchberg,  Henricus,  Graf,  Magister  a. 
126 ; Ühalochus  de  Chirchberg  c. 

352* 

Kirche,  lebt  nach  R.  R.  a.  88  ; gebraucht 
es  in  den  Decretalen  a.  1 15 ; ihre  Ein- 
richtung in  Deutschland  b.  237  6g.; 
Gerichtsbarkeit  b.  239  flg.  306 ; non 
idtit  sanguinero  b.  228 ; nimmt  keinen 
Blutbann  b.  228:  hat  advocatos  zu 
Kampf  b.  228 ; kirchliche  Einflüsse  auf 
die  Legea  Barbar,  a.  2 i . 38.  ^2*  44,  45* 
46.  99 : auf  die  Germ,  überhaupt  a. 
95.  99  Hg. ; Stellung  zur  weltlichen  Ge- 
walt und  zum  Reich  b.  232  flg.  2^8. 
300.  kirchliche  Strafen,  Bussen  a 38 
flg.;  b.  Geistliche.  Advocat.  eccles. 
Kirchen,  bischöfliche  b.  308. 


Kirchenbann  b.  24Q.  305 ; s.  Excommu- 
nicatio. 

Kirchenbussen  bei  Theidigungen  c 436 ; 

s Redemtiones.  Disciplina  ecclesiastica. 
Kirchengebet  f.  d.  König  b.  328. 
Kirchengut,  im  R.-D.-H.-S.  garantirt  b. 
349  ; coufessionelles  b.  349 : Kirchen- 
güter  f.  Staatsbedürfnisse  benützt  b. 
219.  223* 

Kirchenrauh  c.  418;  8.  Raub. 
Kirchenrecht  s.  Canouisches  Recht. 
Kirchenversammlung  s.  Condlia. 
Kirchenzucht  b.  239. 

Kirchspiel  b.  236* 

Klagbeantwortung  c.  347 ; s.  Litiscou- 
testatio. 

Klage  im  Civilprozess  (Synonyma)  c. 
330.  3 >5:  im  Criminal prozess  c.  395. 
397.  <22;  rechte,  gerichtliche  c.  190; 
schlichte,  notige,  nothafte,  notnunftige 
c.  120.  345  ; getage  c.  347  ; die  an  den 
Leib  gebt  c.  124  ; mit  Anefang  c.  199 
flg.;  ab  weisen,  bessern  c.  347 ; verbür- 
gen c.  347.  422  ; auf  den  Richter  c. 
362 ; wegen  Entwährung  c.  180 ; s. 
Dissasina.  Spolienklage ; in  der  Klage 
gewonnen  sein  (sachfäUig)  c.  354;  s. 
Anklage.  Gewähr. 

Klagensystem,  gernian. , canon.  c.  155. 
Kläger  (Synonyma)  c.  325.  345. 
Klaglibell  c.  308. 

Klagschrift  c.  345. 

Klagspiegcl,  richterlicher  a.  222. 
Klapperstein  b.  227. 

Kleider  an  Gefolgsleute,  Ministerialen, 
milites  gegeben  b.  28.  158.  1 59. 
Kleidung  der  Ritter  b.  113.  131  ; der 
Doctores  b.  1 28. 

Klenke,  Kienkok,  Johann  a.  152.  153. 
Klöster  b.  2 12. 

Knappen  b.  1 15. 

Knechte  s.  Edle.  Mancipia.  Servi.  Un- 
freie ; uugetreue  c.  199. 

Knoten,  knotig  c.  153. 

Koch  s.  Coqtius.  Küchenmeister. 

Köhren  s.  küren. 

Köln,  Stadtr.  v,  1437  a.  247 ; Kölner 
Recht  a.  197  ; s.  Skraa ; Erzb.  b.  237  ; 
Kurfürst  b.  245  flg.  3 1 7.  376;  als 
Herzog  von  Westphalen  u.  Vehmge- 
richtsherr  c.  414* 

König,  Worterklüruug  b.  180  ; verschied. 
Bedeutung  b.  185 : wer  dazu  edel  ge- 
nug ist  b.  248 ; römischer  b.  250.  363 
flg. ; als  röm.  inagistri  militum  b. 
182 1 in  der  fränk.  Zeit  b.  161  flg.; 
als  Frauke  b.  243  ; hat  fränk.  R.  b. 
243.  251  : persönl.  Eigenschaften  b. 
248 ; Einkommen  s.  Finanzen ; be- 
schränkte Gewalt  n*  Tacitos  b.  18 1 : 
Gewalt  in  d.  fränk.  Zeit  b.  166  flg. 
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252  flg. ; Gewalttaten  b.  193 ; Ge- 
richtsstand b.  25 1 ; Absetzung  b.  250. 
251 ; darf  kein  Herzogthum  haben  b. 
252  : Ehen  c.  LL  8j  Unverletzlichkeit 
b.  251;  Flüchten  b.  192 ; Prädicate 

b.  187 ; Quelle  der  Gerichtsbarkeit  b. 
277 ; Kegierungsrechte  iu  der  hohen- 
stauf.  Zeit  b.  251.  952  flg.;  seit  dem 
XV.  Jahrh.  b.  35 1 : richtet  selbst  die 
Fürsten  b.  89.  91.  116.  225.  25C. 
276  ; muss  Ritter  sein  b.  II  i ; per- 
sönl.  Thätigkeit  b.  151.  191.  192 ; 
praesentia  b.  151.  191  : Verhältniss 
zum  Papst  b.  219  ; schwört  dem  Reich 
Hulde  b.  330 ; andere  Eide  durch 
Stellvertreter  c.  312;  ernennt  Bi- 
schöfe b.  302 ; sitzt  zu  Gericht  c. 
343 ; bestätigt  als  Richter  Urtheile  c.  j 
352.  360;  ist  Schutzherr  der  Frem- 
den b.  193;  c,  239 ; s.  Erblichkeit. 
Kaiser.  Rex. 

König,  Chilian  a.  225. 

Königreiche  der  vier  Hauptnationen  b. 
183. 

Königsbann  b.  21  flg.  101.  124.  254. 
256 : c.  383 ; halber  b.  2*4  in  der 
Mark  b.  271  ; unter  ihm  dingen  b. 
2L  22.  23.  275 ; c.  384  ; s.  Dingen ; 
unter,  buten  (ausser)  b.  101.  25 1. 
256. 

Königsdienst,  höherer  b.  35.  1 1 ; s.  Co- 
mitatus.  Militia.  Tustis. 

Königsfreiheit  b.  226 

Königsfrieden  b.  52.  189;  c.  374 ; s. 

Landfrieden. 

Köuigshulde  s.  Hulde. 

Königskinder  b.  193. 

Königspfründen  b.  359  373. 
Königsschutz  b.  57,  193 ; über  Frauen 

c.  46 ; über  Wittwen  u.  Waisen  c. 
44  : s.  Comtnendatio.  Mundeburdium. 
Rex. 

Königssteuer  b.  269. 

Königswahl  b.  UÜL  181.  183.  182.  242 
flg.  245.  3 1 5 ; des  Nachfolgers  beim 
Leben  des  Königs  b.  243 ; s.  Kur- 
fürsten. 

Königszeuge  c.  380. 

Königthum,  Entstehung  b.  1 76.  1 80. 
181  flg. 

Konrad  L b.  215.  252.  223. 

Konrad  II.,  der  Salier  a.  54 ; lomb. 
Ges.  a.  li;  bestätigt  die  L.  Saxou. 
a.  54 ; die  L.  Burg.  a.  63 ; über  do- 
minus b.  87j  seine  Wahl  b.  243. 
244. 

Konrad  III.  b.  957. 

Konrad  IV.  b.  288. 

Konrad  von  Marburg  b.  307. 

Kop,  kopinge  c.  299 : s.  Kauf. 

Köpfen  c.  417. 


Kosten  (Caution)  c.  347 : ablegen  (Er- 
satz) c.  355.  364. 

Küther  b.  165. 

Kraft , keine  haben  c.  341. 

Kramer  b.  294. 

Krankheit  (aegritudo)  als  Ehehaft  b. 

197  ; c.  328. 

Kranz  b.  i87 ; s.  Krone. 
Kreisausschreibende  Fürsten,  Kreisoberste 

b.  388. 

Kreisschulden  b.  410.  125. 
Kreisverfassung  des  Reichs  ».  Reichs- 
kreise. Ritterkreise. 

Kreuz,  Zeichen  des  Stadtrechts  a.  195 ; 

b.  224. 

Kreuzzüge  b.  301. 

Krieg  als  Gottesurtheil  c.  397  flg. ; (als 
Rechtsstreit)  kriegen , rechtlich  c. 

345.  568. 

Kriegsbefestigung  c.  315. 

Kriegsdingung  c.  345.  368. 
Kriegsfronden  b.  265. 

Kriegsknechte  s.  Soldknechte. 
Kriegsverfassung,  Kriegswesen  des  Rei- 
ches b.  263  ; s.  Reich. 

Krone,  als  Symbol  b.  1 87. 

Krönung  des  Kaisers  b.  362 ; s.  Papst. 
Kronvasallen  b.  C6.  67.  20, 
Krummstablehen  c.  259. 

Krüppelkinder  c.  267. 

Küchenmeister  b.  161. 

Kude,  kuden,  zu  rechtem  Kude  geben 

c.  301  ; s.  Tai  sch. 

Kummer  s.  Bekümmern.  Carcer. 
Kundbarkeitsbücher  c.  311.  366. 
Kundschaft  (testes)  c.  335  : adelige  b. 

1 1 1 ; nehmen  c.  186. 

Kunkellehen  c.  258. 

Kunkelmagen  c.  61j  s.  Spillmagen. 

Muttermagen. 

Kuren  a.  14L  flg.  122  flg. 

Kurfürsten  b.  244  flg.  2Ö2.  lili i flg. ; 
Bulle  b.  316^  Colleg  b.  378j  Erz- 
ürnter b.  173  , 245  flg.  3iü  flg. ; Hof- 
ämter bei  dem  Bischof  v.  Bamberg 
b.  173 ; Rechte  b.  3iL  377  flg.; 
Tage  b.  372.  378 ; Sitz-  und  Stimm- 
ordnung b.  317 ; Volljährigkeit  b. 
317  ; Untheilbarkeit,  Unverüusserlich- 
keit  ihrer  Länder  b.  3 1 7 ; Erziehung, 
Privilegien  b.  318:  neue  b.  3 17.  377 ; 
Veränderungen  b.  376  flg.;  s.  goldene 
Bulle.  Erzürnter. 

Kurfürstenrath  s.  Kurfürstencolieg. 
Kurländer,  untheilbare  b.  342. 

Kurmede  b.  168. 

Kurmedige  b.  165. 

Kurpfalz  s.  Pfalzgraf. 

Kurprinzen,  Erziehung  b.  318. 

Kiirrecht  c.  247. 

Kursachsen  s.  Sachsen. 
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Kurstimmen  b.  317 ; achte  b.  339.  374.  I 
376;  neunte  b.  377  ; neue  b.  348. 
374.  377. 

Kurvereine  b.  314.  371.  379. 

Kuss  s.  Frieden  skiiss.  Lehenskuss.  Os- 
culum.  Ungekussct. 


L. 

Lacherben,  Lacherbengelder  c.  254. 
Lacina  8.  L&gina. 

Lad,  ladschig  b.  142. 

Laden,  Ladung  (Vorladung)  c.  325.  j 
363  flg.  423  ; der  Zeugen  c.  336  : drei-  | 
mal  c.  327.  333 ; vier-  bis  siebenmal 
c.  327 ; 6.  Vorladung.  Fürgebot.  Ma-  ! 
nire.  Bannire.  Fristen. 

Laederc,  aliquem,  in  persona,  in  rebus  J 

b.  323j  c.  3JJL 

Laeti  (Barbari),  laeta,  laeticia  terra  b. 

30;  c.  &L 
Laevespita  c.  330. 

Lafe  (lefe,  leuedi  etc.)  c.  ßh. 

Lag  (laga,  lagh,  Iah,  law)  a.  1L 
Lage  (insidiae)  c.  329. 

Laghmen  a.  211. 

Lagina  c.  329. 

Lahmer  (Mann)  b.  2 18. 

Lähmungen  (Lerne)  c.  412  flg. 

Laienäbte  b.  302. 

Laienspiegel  a.  223. 

Laip  s.  Lidin-,  Lido-laip. 

Laisus  c.  153.  234. 

Lamina  s.  lic-lamina. 

Lance  aequale  dividere  c.  216 ; 8.  Ordo. 
Lancea  s.  Lanze. 

Land  (lant)  gewunnenes  (=  liebautes) 

c.  312  ; als  landständische  Corporation  i 
b.  4 19 ; Land  und  Leute  b.  416  ; Län-  i 
der  des  sächsischen  und  des  fränki-  : 
sehen  Rechts  b.  3C6. 

Landadel  b.  130. 

Landboc  a.  8C. 

Landbot  (Landesgebot)  a.  1 3. 

Landdrost  b.  421. 

Landen berg,  Netze  von  c.  JLL 
Laudesfrondienste  b.  221. 
Landesfürstlichkeit  b.  2 Äh.  413  flg. 
Landesgemeinden,  älteste  b.  LI 7 ; s. 
Volksgemeinde. 

Landesherr  b.  39.  278  flg. ; sitzt  zu  Ge- 
richt c.  343  : ist  mitunter  selbst  Land-  1 
stand  b.  419 ; ritterlicher,  bürgerlicher  j 
b.  121 ; s.  Landherr.  Senior. 
Landesberrlichkeit  b.  277  flg.  284.  , 
413  flg. 

Landeshoheit  b.  278.  2ä£l.  342.  413  flg.;  i 
in  sie  soll  der  Kaiser  nicht  eiugreifen  1 
b.  352 : Vererbuug  b.  416. 
Laudeshoheits-Streitigkeiten  b.  416.  1 


Landeslehen  b.  313. 

Landesobrigkeit,  hohe  b.  342.  413  flg. 
Landesrechte,  ihre  Entwickelung  aus 
Stammesrechten  a.  101. 
Landesritterschaften  b.  113.  126 ; s. 
Kitter. 

Landesstaatsrecht  b.  229. 269  flg.  41 3 flg. 
Landesstcuern  s.  Steuern.  Jus  collec- 
tftudi. 

Laudestheilung  b.  276. 
Landesverfassung,  garautirt  durch  den 
R.-D.-H.-S.  b.  3A1L 
Landesverrath  c.  386. 
Landesversammlungen  b.  285.  286 ; ‘e. 
Landcsgcmcinde.  Volksversammlung. 
Landtäding. 

Landesverweisung  c.  391. 

Lande wa  c.  321. 

Landfolge  b.  G£L  £LL  200.  208.  2 Ml  c. 
422 ; 8.  Heerbann.  Aufgebot.  Trustis. 
Hostis. 

Landfrid,  Herzog  a.  42j  b.  207. 
Landfrieden  b.  LLQ  flg. ; b.  320:  wich- 
tigste kaiserliche  a.  1 10;  h.321 : main- 
zer  K.  Friedrichen,  v.  1235  a.  1 10; 
b.  257. 321 ; c.  4 1 2 ; angebl.  K.  Otto’s  &. 
HO;  die  bayerischen  Landfrieden  a. 
1 1 1.  1 12.  162 : insbesondere  der  sog. 
Regensburger  LandfriedeuK.Rudolph’s 
L v.  1281  u.  *>.  321;  c.  412; 

ewiger  K.  Maximiliane  v.  1495  a.  238; 
b.  320.324.325;  Landfrieden  alsKönigs- 
frieden  b.  189 ; beschwören  b.  262. 
320;  Eidesformel  v.  108 1 a 1 10. 
LAndfriedensbrecher,  Landfriedensbruch 
b.  322  ; Land  friede nsbruchsacb eil  c. 
375.  310.  ALL  419. 

Landfriedensverfa&suug  des  deut.  Bun- 
des b.  436. 

Landfyrde  b.  195. 

Landgericht  b.  282  ; c.  343.  363.  376. 
421 ; s.  Mallus  legitimus;  kaiserliche 
Landgerichte  als  Reichsuntergerichte 
b.  400  flg. 

Landgrafen  h.  202.  256 ; Land  graf schaff 

b.  275. 

Landherr  als  ritterlicher  Grundherr  b. 
31L  284  ; als  Landesherr  b.  278.  284  ; 
Landherren  des  Kaisers,  der  Fürsten 
l).  aiL  2fiL  236. 

Landkrämer  b.  294. 

Landleit,  landleiten  (=  Anleit)  c.  369. 
Landleute  (=  extrauei,  Fremde,  im 
Gegensatz  von  Verwandten)  c.  154. 
Landmann  c.  363 : getreuer  (als  Vor- 
mund) c.  1 18. 

Land  marschall  b 121. 

Landrecht,  Begriff  a.  139 : b.  I5j  K. 
Karl’s,  K.  Friedrich’s  a.  L51L  161  ; 
sächsisches,  schwäbisches  a.  136  flg. ; 
s.  Sachsenspiegel.  Schwabeuspiegel  : 
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Görlitzer,  Schlesisches,  Breslauer  a. 
178 ; österreichisches  a.  190:  bayeri- 
sches, K.  Ludwig's  a.  101  ; provin- 
zielle Landrechte  a.  100  - 192  ; frie- 
sische a.  193 ; Landrechte  seit  dem 
16,  Jahrhundert  (österreichisches, 
preussisches,  bayerisches,  badisches) 

a.  234  flg.;  sein  Landrecht  verschwö- 
ren, verwirken,  vertheilen,  verbieten 

b.  2.  c.  423 ; entscheidet  über  Freiheit 
und  Grundeigenthum  b.  II  flg. 

Landrichter  b.  202. 

Landsassiat  b.  280. 

Landsassen,  freie  b.  84,  96.  92  flg.;  c. 

91  ; landsässiger  Adel  s.  Landesritter- 
schaft. 

Landsätzen  b.  102  flg  100. 

Landschaft  b.  419 : gesaramte  b.  421. 
Landseten  im  Sachseusp.  b.  93*  22  flg. 
101.  c.  87. 

Landshut,  Statut  a 234. 

Landsknechte  b.  266. 

Landsleute,  Haftung,  Arrest  für  deren 
Schulden  c 314. 

Landstädte  b.  295.  207. 

Landstände,  Landstandsschaft,  deren  An- 
fänge b.  39.236.288  flg.;  Erfordernisse  b. 
119  ; Rechte  b.  239  flg.  HI  flg. ; Be- 
schränkungen b.  417,  420;  Organisa- 
tion seit  d.  15*  Jahrh.  b.  118  flg.  420 : 
Bestimmungen  der  Grundgesetze  des 
deut.  Bundes  b.  440. 

Landstreicher  b.  200. 

Landsturm  b.  212. 

Landsyndicus  b.  421. 

Landtäding,  Landtegeding  b.  230,  285. 

286.  3*24.  421  ; drei  im  Jahre  c.  324. 
Landtage  b.  229  flg.  283*  286. 
L&ndtagsabschied  b.  290. 

Landthei langen  der  Germanen  mit  den 
Romanen  b.  29*  80. 

Land vögte,  kaiserliche  b.  228. 

Landvolk,  als  Gerichtsgemeinde  b.  91* 
Landwehr  (lantuweri)  b.  196. 

Landzwang  c 4 1 2 ; Landzwinger  c.  * 1 1. 
Langobardi,  eoruin  paucitas  b.  27 ; 

Rechte  s.  Lex. 

Lant  u.  Composita  s.  Land. 

Lantuweri  s.  Landwehr. 

Lanze  (lancea)  bei  Freilassung  b.  150; 
bei  Traditionen  c.  151 ; s.  Ilasta. 
Gaira.  Sagitta.  Schaft 
Lanx  s.  Lance  aequale. 

Largitas  s.  Sponsalitia. 

Lassi,  Lassen  b.  32*  141*  146.  165 ; s. 
L&zzi. 

Laster  c.  376.  4 10. 

Lästerstein  b.  227. 

Laten,  Latenleute,  Lati  b.  31»  100.  Hl 
flg.;  in  Thüringen  b.  133*  146,  163. 
Lateralordnung  der  Kurfürsten  b.  317. 
Zoe p fl,  dcntach»  Keditd^esch.  111.  4te  AuQ. 


Latina  dolitia  s.  dolitia. 

Latrocinia,  als  Fehdezüge  b.  3. 

Latrones  b.  200.  201  ; c.  383.  387.  388. 
Latus;  de  latere  (vicarii)  b.  209. 
Laudare  sententiam  c.  358;  s.  Seuten- 
tia.  Collaudare. 

Laudatio,  laudatores  testium  c.  336. 
Laudemiurn  c.  300. 

Läufer  b.  213. 

Läugneu  (ablüugnen)  s.  bcsaken,  ver- 
saken ; der  Klage  c.  331 ; Strafe  des 
arglistigen  c.  380. 

L&unegild  b.  155 ; c.  23.  233. 

Läuten  auf  Zeugeu,  auf  Urkunden  c. 

368  ; Glocken  s.  Glocken. 

Läuterung  c.  341.  370. 

Lavedi  s.  Lafe. 

Layen  u.  Comp.  s.  Laien. 

Lazzi  b.  3_L  4 5*  13  1.  141  flg.  143  1 46. 
165.  230 ; c.  404 

Leben  (lif)  s.  Leib;  lebendig  s.  Gebart. 

Kind.  Lifhaftig. 

Lecti  s.  Servi. 

Lectuaria  c.  239 ; s.  Bett. 

Ledig  (frei)  c.  236 ; s.  Lidus.  Lidigmau  ; 
dem  König  ledig  s.  Gericht;  ledig- 
lich s.  Gewere. 

Lefe  s.  Lafe. 

Legalitas,  legalitatis  privatio  c.  437.  438. 
Legatari us  (Treuhänder)  c.  276 ; regis 
s.  Missns. 

Legationes  b.  215. 

Legislatores  c.  .18*  66^  legum  inveutores 

a.  33*  31*  68* 

Legitima  s.  Portio. 

Legitimatio  unehelicher  Kinder  b.  361 ; 
c.  80,  81*  82  flg.  122  flg.;  lombar- 
dische Formen  c.  57 ; minus  pleua  b. 

361;  c.  122. 

Legitimität«  prinzip  b.  430. 

Leheu,  Entstehung  b.  69  flg.  12  flg.; 
im  weiteren  Sinne,  Leihe,  Verleihung 

b.  73  ; c.  Ml.  142 ; Verhältnis«  zu 

Beueticien  b.  70;  gemeines , bäuer- 
liches, uueigeutliches  b.  109  ; s.  Val- 
vasini;  rechtes,  ritterliches  b.  98; 
an  Gericht  b.  8L  89  flg.;  linksrhei- 
nische b.  349 ; fuldische  c.  259;  von 
geistlichen  Fürsten  b.  172 ; ist  unver- 
träglich mit  Satzung  c.  306;  Form 
der  Verleihung  c.  150.  15».  177 ; 

Vcräusserung  als  Lehen  c.  177.  308 ; 
wird  nicht  verloren  durch  Gewalt  c. 
172.  182 ; Verbot  der  Anmassung  als 
Eigen thuin  b.  71  ; betrüg! iche  Refu- 
tation b.  319  ; erbt  nur  der  Vater  auf 
den  Sohn  c.  2 43 ; s.  Lehnfolgc. 

Lehenband  c.  6* 

Lehenbarkeit  von  Keichsliindern  b.  313. 
Lehendienste  b.  259.  264 ; Ablösung  b. 
264 

32 
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Lehenfähigkeit  der  Bürgerlichen  b.  lo4. 
109 ; der  Schöffen  baren  und  der  Rit- 
termässigen  b.  &L  05,  104.  iH5  Hg. 
109.  111;  der  Höchstfreieu  b.  M.  80, 
Lebenfolge  c.  242  ; deren  Ausdehnung 
c.  243  Hg. ; des  Sohnes,  verbunden 
mit  dem  Allod  nach  lomb.  Recht  c. 
254;  des  Weibsstammes  c.  257. 
Lehcufolgefiihigkeit,  Unfähigkeit  c.  109. 
267.  268. 

Lehengericht,  Besetzung  c.  .*16 1 
Lehenhof,  wer  halten  kann  b.  282. 
Lehenhofrecht  a.  106. 

Lehenmündigkeit  c.  iil — 1 14. 
Lehenrecht  a.  136.  137 ; darben  c.  111.  | 
441.  442. 

Lehenrechtsbücher,  lombardische  a. 
128 ; deutsche  a.  136  flg.  174.  186. 
220. 

Lehenruf  c.  326.  353. 

Lehenssachen  (Gerichtsstand)  c.  344. 
Lcheutheilung  c.  256 ; s.  Theilung.  Un- 
theilharkeit. 

Lehen  versprechen  c.  250. 
Lehenvormtindschaft  c.  32.  11G.  118; 

s.  Lehenmündigkeit. 

Lehenwesen,  als  Grandlage  der  Standes- 
Verhältnisse  b.  82;  dcrReiehsverfassung 
b.  238  Hg.  ;;52, 

Lehensanwartschaft  c.  250.  271. 
Lehensauftragung  b.  HL  77 ; zur  Sühne 
b.  106. 

Lehenseid  b.  HL  98 ; s.  Fidelitas.  Ho- 
mogium.  Mannschaft.  Vasallagium. 
Lehenserhe  c.  242. 

Lehen  sexspcctanz  s.  Lehensan wartsehaft . 
Lehensfrüchte  c.  115  flg. 

Lehensgewere,  lehnische  Gewere  c.  173.  | 

im 

Lehensherr  s.  Verlicirathungsrecht. 
Lehensherrlichkeit  des  Kaisers  c.  258. 
Lehenskuss  b.  GL  98 ; 8.  Osculmn.  Un- 
gekusset. 

Lehensleutc  s.  Vasallen ; bäuerliche  c. 
167. 

Lebensoblationeu  s.  Lehensauftragung. 
Leimen  (leihen)  c.  147 : Lehnung  c. 
303 ; s.  Leihe.  Lehen.  Investi- 
tura. 

Lehrkind  c.  414. 

Lehung  s.  Lehnung. 

Leib,  Lif  (=  Leben);  zu  ihrem  Leibe 
(bei  Lebzeiten)  c.  101  ; todter  Tod- 
leib ; ein  Leib,  sind  Ehegatten  c.  102 ; 
gesunder,  nöthig  bei  Vergabung  o. 
270  Hg.;  längst  Leih  e.  134;  Klage, 
Strafe,  die  an  den  Leih  geht  (Leibes- 
strafe, verstümmelnde,  etc.)  c.  35- 
409.  4 1 2.  414.  423.  424 ; s.  Sematio 
corporis;  bessern  am  Leib  c.  413; 
mit  dem,  auf,  gegen  den  Leib  behür- 


ten  e.  402.  431 ; «len  Leib,  Haud, 
Haut,  Haar  ledigen  o.  413.  440  ; einem 
vertheilen  c.  414 ; erlauben  allermän- 
ni glich  b.  324. 

Leibeigenschaft  b.  1 65  ; s.  Unfreiheit; 
Aulhebung  b.  170 

Leibeserbeu,  leivenherben  c.  212.  235. 
236.  248. 

Leibesstrafe  s.  Leib. 

Lcibgediug  c.  6L  70 — 73 ; gibt  Gewere 
c.  173.  178;  der  Ehefrau  c.  lfL  01L 
HL  IL 

Leibhaftig  s.  Lifhaftig. 

Leiblich  (corporalis)  s.  Beweisung  Ge- 
were. 

Leibzeichen  c.  435. 

Leibzucht  s.  Leibgeding ; bei  Adf&timus, 
Gutsabtretung  u.  dergl.  vorbehaltene 
c.  55,  231.  23JL  23L  303, 

Leiche  (lihte),  im  Hans,  als  fchaft  c. 
328.  354 ; Besichtigung  durch  Wund- 
ärzte c.  435 ; als  hereditas  e.  236. 
262. 

Leichenmahle  c.  144.  145. 

Leiehenraub  c.  378.  39 1 . 418. 

Leihe,  leihen  (Verleihung)  b.  73,  147 ; 
(Gutsleihe)  c.  141 ; Leihvertrag  c. 
285.  299.  303 ; s.  G-mmodatum  ; mehr- 
fache Bedeutung  c.  303. 

Leilikauf  c.  300. 

Leisten,  Leistung  (Erfüllung,  solutio  bei 
Verträgen)  bei  Sonnenschein,  vor  Son- 
nenaufgang, vor  Sonnenuntergang  c. 
297 ; leisteu  durch  Satzung  von  Vieli 
c.  309.  316;  leisten  (knechtisch  dienen, 
bei  Nichterfüllung)  c.  313  flg.  315; 
(einfahren)  in  Gcisselweise  c.  313. 
3 16 ; den  Geistlichen  verboten  e.  316. 
Leister,  der  c.  316. 

Lerne  s.  Lähmung. 

Len,  Lenige,  Lenting  c.  303  : s.  Lehen. 
Leihe. 

Leo  UI.  a.  163_;  b.  1 30,  187j  Leo  IV. 
(epistola  ad  Loth&rium  imp.)  a.  8JL. 
flL 

Leod,  leodi  b.  52,  02,  64;  s.  Lcndi. 
Lendes. 

Leodardi  a.  27 ; c.  402. 

Leodecal  c.  402. 

Leodis  (Webrgcld)  b.  150 ; s.  Leudis. 
Leopold  L b.  422. 

Leovigild  a.  01  flg. 

Lescnndus  b.  250. 

Lesthegan  b.  40, 

Leti  b.  3L  15,  134.  111  flg. ; letu,  letus 
b.  162 ; s.  Lxti. 

Letzen  (hindern)  c.  354. 

Leudardi  s.  Leodardi. 

Leudoster,  comes  b.  36. 

Leudes,  leudi  b.  32.  3fL  OL  03,  OL  65  ; 
als  adjutores,  cooperatores  imperatoris 
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b.  IA,  217 ; sollen  die  Könige  ein-  | 
ander  nicht  abspenstig  machen  b.  65  ; 
ihr  Gerichtsstand  b.  65 ; Familienher- 
kommen,  bez.  Vorzug  des  Manusstam- 
mes  b.  65^  c.  223 ; s.  Kideies. 

Leudigild  c.  379. 

Leudis  (als  persona  minima,  honio  fper- 
tiucns)  b.  -19  ; (als  Wehrgeld)  ©.  379. 
Leudisamicia,  Leudisamium,  Leudisaini- 
tes  b.  59, 

Leuflel  b.  213. 

Leumund  c.  422;  böser  c.  422.  435. 
437.  443 ; richten  auf  Leumund  c. 

450 

Leute  (Lute),  gemeine  c.  357 ; hohe 

c.  257 ; hantdadig©  c.  430 ; fahrende 
b.  51_j  c.  443 ; Land  und  Leute  b. 
416;  s.  Eigene.  Arme.  Freie.  Edle. 
Mannen,  llomines.  Dienstleute. 

Leuterung  s.  Läuterung. 

Levare  testamentum,  cartam  c.  154 ; 
mortuum  in  cüda  c.  415 : levare  et 
couculcare  (levant  et  couchant)  c.  26, 
Levedi  s.  Lafe. 

Lex,  verschiedene  Bedeutung:  als  al- 
tes Testament  a.  10;  Leges  als  rö- 
misches Hecht  a.  113 ; Synonyma 
a.  IQ  dg.  95,  113 ; Leges  Barbarorum, 
populorum,  populäres  überhaupt  a.  6. 
10—20;  Wahl  unter  denselben  a.  87. 
88  ; Spuren  vom  Fortgebrauoh  im  M.- 
A.  a.  100;  Revision  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Aachen  a.  11L  47 ; Lex  con- 
suetudinis  a.  10,  132;  Francorum  a. 
19,  2L  22,  29:  Salica  a.  VL  21—35. 
53.  56,  Heroldina  a.  23,  30 ; c.  395 ; 
Emendata  a.  29 ; c.  395 ; Ripua- 
ria  a.  35  dg.  5iL  56 ; b.  185 ; Cha- 
mavorum  a.  39,  51 ; Alamannorum 
a.  AÜ  dg.;  Bajuvariorum  a.  A3  dg.; 
Frisionum  a.  47 ; Angliorum  et  We- 
rinornm,  Thuringorum  a.  19  dg  56  ; 
Danorum  a.  52 ; Noricorum,  Norwe- 
gensium  a.  52j  Saxonum  a.  53  dg.; 
Burgundionum,  Gundobada  a.  51  dg. 
62 ; Wisigothorum  a.  63  dg.  ; Romana 
überhaupt  a.  86,  118. 120 ; Rom.  Bur- 
gundionum a.  89  ; Rom.  Wisigothorum 
a.  9J_;  Udnensis  a.  92 ; Curiensis  a.  93j 
Lex  Theodosii  a.  91_;  c.  34 1 ; Aquilia, 
Arcadiana  c.  287 ; Julia  majestatis  b. 
319.  378 : commissoria  c.  294.311 ; Es- 
senern a.  116.  118 ; b.  166 ; scripta  a. 
118.  131 ; feudi  a.  129;  Caroli  c. 
431. 

Lex  (Leges):  Anglo-Saxonum  a.  55; 
Edovardi  Confessoria,  Henri ci  L von 
England  a.  56 ; Langobardorum  a.  70; 
Enrici  a.  64;  Walliae  a.  74j  Mar- 
siae  a.  75  ; imperii  a.  110;  imperiales 
(=  Schwabenspiegel)  a.  15C ; dorni- 


nicac  a.  13j  palatinae  a * 177;  Upstal- 
boinicae  a.  193 ; portorii  a.  146. 

Lex;  legem  dictare  a.  13.  16,  49j  dis- 
cere  (sollen  die  Richter  etc.)  a.  83 ; 
Apostatare,  relinquere,  marrire,  mutare 
h.  9 ; solvere,  componere  e.  379  ; lege 
drm&re  u.  IJ^  se  defendere  c.  401 ; 
legis  beneficium  s.  Beneficium:  liber- 
täre Lege  Romana  s.  libertäre;  legibus 
consequi  c.  325. 

Ley  de  las  Siete  Fartidas  a.  207. 
Libellus  (Urkunde)  c.  8L  215.  333 ; 
(Klagschrift)  c.  345.  368 ; bonum 
libellarium  s.  bonum. 

Liber  Extra  a.  127 ; Sextns  decretalium 
a.  128  ; über  (libri)  Feudorum  a.  128  ; 
über  sextus  feudorum  a.  136;  legnm 
Romanarum  a.  91 ; Legis  Langobar- 
dornm  Papiensis  a 73 ; dinnuis  a. 
99 ; decretorum  Stephani  II.,  regis 
Ungar,  a.  109;  judiciarins  Jo.  Andreae 

a.  220 ; libri  legnm,  legales  a.  15 ; 
traditionum,  censuales  a.  78  ; c.  147 ; 
poenitentiales  a.  98. 

Liber,  liberi  (Freie)  b.  31 ; (=  Land- 
sätzenfreie) b.  84j  liberi  domini,  baro- 
nes  b.  8A,  85  dg. ; familiäres  b.  173 ; 
censuales  b.  99  dg.  ; servientes  b.  48; 
ecclesiac  b.  154 ; liberi  qui  dienntur 

b.  52, 

Liberi  (Kinder)  c.  210;  uniti  o.  135, 
Liberales,  liberaüores  b.  39, 

Libertas  ab  introitu  judicis  publici  b. 
224 ; regia  b.  225 ; romana  b.  293; 
s.  Immnnitas. 

Libertäre  (urbem)  seenndum  legem  ro- 
inanam  b.  147. 

Libertaticum  b.  153;  s.  Freipfennig. 
Liberti  b.  2Ü  dg.  133;  idonei,  rusticani 
b.  154. 

Libertini  b.  20,  45 ; (=  Mittelfreie)  b. 
84.  96. 

Libertinitatis  mnnus  b.  153. 

Lic-laroina  c.  412. 

Lider  c.  346. 

Lidigman  b.  146 ; c.  236, 

Lidinlaip,  lidolaip  c.  236.  241.  262.  3G8. 
Lidlohu  b.  142. 

Lidus,  üdi  b.  135,  111  dg.  LAß  dg.; 
lidae,  lidones  b.  141  Hg. ; lidus  in 
huste  b.  144 ; regis  b.  143 ; üdi  eines 
lidus  b.  143.  145 ; s.  Litns. 

Liduwagi  c.  413. 

Liedlohu  s.  Lidlohn. 

Liegenschaften,  Rechtsverhältnisse  e. 
137.  140  dg.  174  tig.  119  dg.  186  dg. 
206  dg. ; Gerichtsstand  b.  LA  dg. ; 
Liegenschaftsklage  c.  184 ; liegensclmft- 
liche  Rechte  c.  208,  209, 

Liegnitz,  Stadtbuch  a.  182, 

Lif  8.  Leib. 

32  • 
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Lifhaftig  c.  (ÜL  249. 

Lifgetacht  s.  Leihzucht. 

Ligae,  erlaubte  b.  319. 

Liger  (Fluss)  a.  26, 

Lihtc  (=  Leiche)  s.Leiche;(=r  vielleicht) 
c.  3b«. 

Limpurg,  Grafen,  als  Semperfreie  c.  51* 

Limunt  c.  422.  435;  s.  Leumund. 

Linea  c.  -18. 

Linealgradualsystem  c.  42*  62^  bei  Le- 
henfolge c.  255. 

Linealordnung  der  Kurfürsten  b.  317. 

Linealsystem  bei  Lehenfolge  c.  235. 

Lis  (Fluss)  a.  26* 

List,  üble  c.  414. 

Literae  pacis  a.  110;  patentes  c.  314 ; 
executoriales  c.  360. 

Lithiugi  b.  20*  62 ; s.  Theinlith. 

Lidgatores  c.  325. 

Lidmonium  b.  153. 

Litiscontestatio  c.  331.  3 15.  368 ; Er- 
kenntnis darauf  e.  347. 367  flg. ; 8.  Ein- 
lassung. Kriegsl>efe8tigung.  Kriegsdin- 
gung. Dingung  des  Rechtes. 

Litus,  Lid  b.  5L  15*  49,  50-  51-  134. 
Ul  Hg.  1 13.  151  ; c.  385 ; s.  Lidus. 

Loben  (iaudare)  e.  358 ; s.  Collaudare. 
Laudado.  Urtheil  loben;  (spondere) 
o.  296 ; s.  Geloben.  Gelof. 

Loc  (looc,  loh)  b.  73. 

Locare,  locatio  conductio  c.  286.  303;  1 
8.  Miethe;  locare  perpetuo  c.  310;  8.  ! 
Erbpacht. 

Locopositus  b.  192.  202.  209. 

Locus  b.  291 ; curdlis  b.  55» 

Loder  (Luder,  Lotter)  c.  111. 

Lüffte  c.  295 ; s.  Gelof. 

Loi  Gom bette  a.  57. 

Loimunt  c.  422.  435 ; s.  Leumund. 

Lomb&rda  a.  12*  131. 

Lombardei,  Königreich  b.  311.  312. 

Loos  (lot)  b.  60;  c.  399 ; s.  Sors.  Sor- 
tes  barbaricae. 

Lorica  b.  195 ; e.  228. 

Loskauf  von  Unfreien  b.  138.  153. 

Losa,  Losigkeit  (dolus)  c.  41 1. 

Lot  b.  60 ; s.  Loos. 

Loteigen  c.  1 1 1. 

Lothar  L a.  12.  15»  85;  Lothar  (v.  Sach- 
sen) a.  7_L  72;  b.  244,  245* 

Lothringen,  Herzogthum  b.  273,  311. 

Lübeck,  Reichstadt  b.  382 ; lübisches 
Recht  a.  196. 

Lucius,  K.  der  Britten  a.  124. 

Luder  s.  Loder. 

Ludwig  d.  Fromme  a.  28»  £2.  72,  81 ; 
divisio  imp.  a.  817;  b.  18.1 ; Kir- 
cheubusse  b.  230;  Ludwig  II.  a.  72 ; 
Ludwig  d.  Kind  (Zollordnung)  a.  i6 ; 
Ludwig  d. Bayer  b.  266. 270.  öOl.  306. 
314  ; (Rechtsbuch)  a.  121 ; (Consdtutio) 


b.  315 ; Ludwig  der  Strenge  v.  Bayern 

b.  315 ; Herzog  Ludwig  v.  Bayern, 
Eheprocurator  für  K.  Maximilian  L 

c.  64. 

LufTghedink  c.  70. 

Luitpold,  Herzog  v.  Bayern  b.  229. 
Luitprand  a.  71;  c.  55. 

Lumb's  Gesetze  a.  212. 

Lumbür  a.  211. 

Lnminaria  magna  b.  253. 

Lüneburg  a.  196. 

Lupoid  v.  Bebenburg  a.  201 . 

Lupus  (Raubthier)  e.  408 ; (eomes)  a.  72. 
Lute,  hohe  s.  Leute. 

Luther  (seine  Meinung  vom  positiven 
Rechte)  a 231 ; Lutheraner  b.  339 : 
8.  Protestanten. 

Luxemburg  b.  432. 

Lysing  b.  146. 


M. 

Machen  c.  254 ; s.  Vermachen. 

Machte,  fremde  (Einmischung  in  Reichs- 
sachen) b.  418. 

Machtvollkommenheit  des  Kaisers  b. 
258.  359  flg. 

Macula  enormitatis  c.  437.  438 ; levis 
notae  c.  440.  443 ; 8.  Infamia. 
Maeden  fetten  c.  £, 

Müel  8.  Walbermacl. 

Mag,  Magen  c.  59  flg.;  ebenbürtige  b. 

117 ; ihr  Rückfallsrecht  c.  253. 
Magagna,  magagnare  c.  412. 
Magdeburger  Recht,  seine  Verbreitung 
a.  196  ; Sch  offen  rechte,  Fragen  a.  178 ; 
IX.  Bücher  des  Magdeburger  Rechts 
a.  181. 

Magistri  militum  b.  182 ; civium  b.  298 ; 

magister  foresti  c.  3Q6. 

Maguowald  b.  193. 

Magnus  (Abt)  a.  37_;  (Erichson)  a.  213; 
(Olaf s Sohn)  a.  216 ; Lagabiitir  a. 
216.  511* 

Magschaft  c.  59  flg.  21 1. 

Mahal  c.  5.  319. 

Mahl  ».  Gastmahl. 

Mahlfiuger  c.  fL  64* 

Mahlschatz  c.  1*  8»  65*  15* 

Mahlstatt  c.  319. 

Mähren,  Stadtrechte  a.  199. 

Majer  b.  213;  c.  167 ; Majerämter  b. 

137 ; s.  Major. 

Majestatis  reus  c.  425. 

Mainz,  Erzbischof,  als  Erzkanzler,  Kur- 
fürst b.  245  flg.  51 1*  562»  5 16,  393: 
Visitator  des  Reichshofraths  b.  330; 
sein  Vorsitz  in  der  ordentlichen  Reichs- 
deputatiou  b.  378.  im  Corpus  Catho- 
licorum  b.  512 ; Directorium  des  Rcichs- 
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tags  b.  381 : des  Kurfürstencollegs  b. 
378 ; übertragen  auf  Regensburg  b.  .‘*47. 
377 ; Fürst  Primas  des  Rheinbundes 
b.  424. 

Major  (Majer)  b.  157 : (domus)  als  Op- 
timat  b.  36.  158.  160.  163.  219;  als 
Dux  b.  185.  188.  206.  207 ; als  Prin- 
ceps  b.  205  ; Function  b.  52.  201  flg. ; 
inajores  terrae  b.  96*  286.  288 ; natu 

b.  33.  45.  47. 

Majorissa  b.  157.  1G0. 

Mal  c.  8*.  319;  s.  Mahl  und  Composita. 
Mala  hereda  c.  111.  216 ; mala  facta  c. 
376. 

Malberg  a.  13,  25j  c.  312.  3£L  402; 

malbergischc  Glossen  a.  30  flg. 
Malefactor, Maleficium  c.  376.  387  ; male 
tractare  (uxorem)  c.  35j  filiam  man- 
doaldam  c.  32,  4£L  J_L 
Malefizordnung  K.  Maximilians  L a. 
238. 

Malegano  c.  64. 

Malfinger  s.  Mahlfinger. 

Malleus  maleficarum  c.  449. 

Mallus  a.  24*  25;  c.  371 ; legitimus, 
publicus  b.  93*  20Ä.  227_i  c.  312*  322 
flg.  368.  121.  445 ; comitis  b.  208. 
230.  285 ; c.  319.  376 ; centenarii, 
tungini,  sculdahis,  judicis  b.  211:  c. 
319 ; was  dahin  gehört  c.  32i  flg. ; 
2-  oder3mal  jährlich  zu  halten  b.  230; 

c.  324 ; Ort  c.  324 ; tres  inalli  a. 
25 : c.  394 ; quatuor  malli  c.  391 ; 
mallnm  indicere  c.  324. 

Malmanni  b.  103. 

Malo  ordine  s.  Ordo. 

Malprofiech  c.  13* 

Maltheser  Orden  b.  347. 

Maltiz,  Elisabeth  von  b.  174 ; c.  92* 
Malum  c.  376;  perpetrare  voluntarie  c. 
320. 

Malvesti  c.  414. 

Man  und  Composita  s.  Mann. 

Manbota  b.  155 ; c.  379.  381. 

Mancipia  b.  134.  135  flg.;  minora  b. 
135  : gleichgestellt  Sachen  oderThie- 
ren  b.  13j  mancipia  eines  servns  b. 
13 1* 

Mandat,  richterliches  c.  360;  Mandats- 
prozess c.  370. 

Mangel  fehl,  von  s.  Burkhard. 

Maninn,  maniare  c.  160.  326. 
Manifestum  (facinus)  c.  430;  s.  Delic- 
tum.  Handhaft. 

Manire,  mannire  c.  326.  335.  336.  353* 
397. 

Manitio  b.  237 ; c.  326 ; mehrfache  c. 
327 

Manitus  c.  326. 

Mankünde  (Kinder)  c.  63* 

Mann  (Man),  Mannen : (servus)  b.  134 ; 


(Vasall)  b.  84  flg.  82*  95  flg.;  edler 
s.  Edel : eigener  s.  Eigen : sendmässi- 
ger  b.  96;  s.  Semperfreie;  goldener 

b.  81_;  c.  379 ; frommer  a.  227 ; c. 
439 ; nnehte  c.  426 ; schädlicher  c. 
410.  427 ; verfcalter,  versegter  c.  345. 
423 ; unversprochener  c.  352.  423 ; 
mit  den  sieben  Kindlcin  c.  59 ; ein 
Mann,  ein  Wort  c.  283;  s.  VirT 

Mannengerichte  a.  10& 

Manngeld  c.  379. 

Mannlehen  c.  257. 

Mannschaft  (manscap)  leihen  b.  86,  278; 
wann  sie  den  Heerschild  niedert  oder 
nicht  b.  106.  108 ; s Fahnlehn;  als 
Lehenseid  b.  98;  nicht  vererblich  b.  106. 
Mannschlag,  manslag,  manslegge  c.  325. 

413;  6.  Homicidium. 

Mannsstamm  s.  Schwertmagen.  Sexus 
virilis ; sein  Vorzug  vor  dem  Weibs- 
stamme bei  Erbfolge  b.  65j  c.  223. 
246.  280;  bei  Lehenfolgc  c.  254; 
257  flg. 

Mannwolf  c.  408. 

Mannzahler  b.  213.  23 1. 

Mansio  b.  222. 

Mansionarins  b.  162.  165. 

Manslag,  manslegge  s.  Mannschlag. 
Mansueti  c.  323. 

Mansus , nobilis  viri  b.  52;  servilis  b. 

1 17.  220:  c.  94.  142  ; vestitus  b.  195 ; 

c.  142 ; indominicatus,  ingenuilis  b. 
220:  absus,  lidilis  c.  142. 

Mantel  bei  Verlöbnis«  c.  99 ; e.  Chlamys. 
Mantelkinder  c.  fLL  123. 

Manufldeles  c.  277 : s.  Manu»  fldelis. 
Manufinnare  b.  321 ; mannfirmatio  a. 
82 ; s.  Subscriptio. 

Manumissio  s.  Freilassung  : per  sagittam, 
per  gairethinx  b.  1 49 ; per  handradam 
b.  150 ; in  ccclcsia  b.  146.  152 ; per 
impans,  in  votum,  in  manum  regis  b. 
151  ; mann  ducali  b.  162. 

Manuinissor  s.  Patronus.  Patrocinium. 
Mannpastus  b.  159. 

Manns  (als  potestas,  Mund)  b.  55  ; regis 

b.  L&J  ; ducalis  b 152:  dextera,  sinis- 
tra  c.  157.  287.  394 ; mariti  c.  99; 
communis  c.  236 ; fldelis  bei  adfati- 
mns  b.234  ; manus  fldelis,  fldei  mauus 
bei  Erbvertrag  c.  275 ; s.  Treuhänder'; 
manns  fldelis  bei  rei  vindicatio  c. 
156.  275 : vestita  c.  147.  148.  156 ; 
manus  tertia  c.  351.  104  ; sexta , sep- 
tima  c.  403  ; s.  selbsiebent;  dnodecima 

c.  404 ; commntata  in  figura  judicii 
c.  310.  312 ; manus  immissio  c.  340; 
collatiu  c.  334 ; acceptio  b.  67 ; in 
manus  accipere  c.  99. 

Manus,  dare  c.  141 ; manu  data  c.  312 ; 
mau  um  incendere  c.  399 ; incidere  c. 
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334  ; mann  truncarc  c.  427 ; man  um 
mittere  in  puellam  c.  387 ; super  rera 
propriam  c.  157.  1 59 ; rem  in  tertiani 
manum  mittere  b.  158.  159 ; ad  ter- 
tiam  manum  traliere  c.  A59 ; tertiam 
inanum  quaerere  e.  159 ; de  mann  ad 
manuui  ambulare  c.  163;  in,  per 
manus  comraeudarc  b.  54a  £2.  141  ; 
c.  4Iu  OIL  119  ; per  manum  et  osculum  | 
securitatem  facere  b.  67 ; c.  313 : ma- 
nus collatio  c.  334 ; per  manum  tra- 
dere  c.  7*  9j  retradere  c.  9j  per  ma- 
nus traditio  c.  99;  manibus  commu- 
nibus  trausfundere  c.  236  ; manibus 
jnnctis  se  tradere  b.  67j  in  manum 
quartam  tradere  b.  147.  118;  sola  1 
manu  sc  ex  purgare  c.  428 ; manu  dex- 
tera  nrmatn  conjurare  c.  159:  manu 
tirmare  b.  321 ; manu  septima  fidem 
tacere  c.  1 CO : s.  Hand.  Jurare;  fal- 
sam  manum  in  cartam  ponere  c.  334. 

Manzer  c.  5JL  79. 

Marbodni,  genus  b.  2Q. 

Marca  b.  231 ; c.  138.  139 ; s.  Mark. 

Marcellus  (Marcian)  a.  116.  118. 

Marcha  b.  274 : c.  257. 

Marcheta  b.  168. 

Marchia  b.  274. 

Marcliio  b.  119.  274. 

Marcboniir  a*  22. 

Marchzins  b.  168. 

Marculfus  a.  78. 

Marechal  (Schmied)  b.  162. 

Marescalcus  a.  Marschall. 

Marin  v.  Burgund  c.  £L 

Maritagium  b.  168. 

Marius  Mercator  a.  QL 

Mark  b.  274 ; c.  164  flg. ; freie,  guts- 
herrliche c.  167  ; s.  Mnrca. 

Marke  b.  93  ; s.  llandgemal. 

Marker,  Markgcnosseu ; ihre  liechte,  Be- 
strafung c.  166  flg. 

Märkerding  c.  165  flg.  371. 

Markgenossenschaft  b.  231 ; c.  165  flg. 

Markgraf  s.  Marchio ; Markgrafschaft 

b.  274. 

Marklo  b.  32*  230. 

Marklosung  c.  146.  167. 

Markmeister,  Markrichter,  Markschößen 

c.  165 — 167. 

Markt  (Wochenmarkt,  Jahrmarkt)  b. 
293 ; settender  c.  205 ; s.  Mercatum. 
Forum.  Quadrivium. 

Marktflecken  b.  293. 

Mnrktrecht  o.  194 ; b.  293. 

Marsclmll  (marescalcus)  b.  135.  157. 
lül  flg.  173.  174 ; marschalli  exerci- 
tus  b.  214. 

Marsilius  de  Mcnandrino  a.  201. 

Miirtensmiinncr  h.  160;  Martini  homi- 
nes  b.  197. 


I Martin  V.,  Tapst  b.  334. 

Martinsleben  c.  298. 

Martinus  (fingirter  Kläger)  a.  73^  (Glos- 
sator)  a.  1 13,  114. 

Masca  c.  38. 

Massarins  b.  69.  137;  s.  Cosa.  Sala. 
Mater,  ad  mntris  gremiom  spectare  c. 
251  ; 8.  Schoosfall ; materna  maternis 

c.  253. 

■ Matheus  de  Afflictis  a.  135, 

: Mathias,  Kaiser  b.  328. 

Mathilde  v.  Tuscien  a.  113. 

Matrikel  s.  Reicbsm&trikel. 

Matrimonium  s.  Ehe;  clandestinnm  c. 
81 ; putativum  c.  6L68. 12 ; (=  Mutter- 
gut) c.  76^  ad  Legem  Salicam,  ad  mor- 
ganaticam  c.  84  flg.;  s.  Ehe. 

1 Matzen  c.  407. 

Maulschelle,  Maultasche  c.  396. 

Mausen  (stehlen)  c.  379, 

Maximilian  L,  seine  Heirat hen  per  pro- 
enratores  c.  64j  Maleflzordnung  a. 
238  ; Landgerichtsordnung  a.  239;  er- 
richtet den  ewigen  Landfrieden  b. 
324 ; das  Reichskammergericht  b.  325 ; 
den  Rcichshofrath  b.  328 ; das  Reichs- 
regiment b.  386 ; die  Reichskreise  b. 
388 : hält  ein  Fürstenrecht  b.  395,i 
, Mayhemium  c.  412. 
i Mecklenburg,  Erbamt  b 378. 

Medebau  6.  Metelmn.j 
Mediani  b.  46.  47.  49,  9g, 

1 Mediatherrschaften  b.  416 ; s.  Exemrio. 
Mediatisirte,  Mediatstünde  b.  122.  131. 
132.  369  ; ihre  Stellung  nach  der  deut- 
schen Bnndesacte  b.  441.  439. 
Mediatisirungen  von  Reichsstädten  und 
geistlichen  Territorien  1803  b.  346 
375.  423 ; von  Fürsten  etc.  1806  b. 
421.  425. 

Mediatores  c.  313. 

Medii  b.  46^  electi  c.  332.  402.  403- 
Mediocres  b.  46—49.  95. 

Megedekind  c.  £AL 
Mehrer  des  Reichs  b.  250. 

Meichsner,  J.  1L  a.  221. 

Meier  s.  Majer. 

Meineid  c.  377 ; Eid,  soll  nicht  mein 
sein  c.  350 ; Meineid  der  Zeugen 
c.  337 ; Meineidige  sind  unfähige  Zeu- 
gen c.  352 ; s.  Mend&cium  jurare. 
Perjurus. 

Meiselsiichtig  (racselseck)  b.  248 : 8. 
Aussätzig. 

Meister  (Glossatoren)  a.  LLZ  flg. ; c.  61. 
253 ; (römische  Juristen)  a.  164 ; ist 
der  Ehmann  seiner  Frau  c.  100. 
Meliores  natu  b.  45*  49^  terrae  b.  96. 

286,  288;  c.  396. 

Meliorissimi  b.  45a 
Memmingen,  Stadtrecht  a.  198. 
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Meramius,  Tribmms  b.  213. 

Mendacium  jurare  c.  337 : s.  Meineid. 
Menge  (menig)  mehrere,  mindere  c. 
358 ; die  mehrere  Hamen,  versamen, 
besamen,  an  sie  ziehen  c.  363.  364. 
Mensarii  c.  302. 

Mepfium,  mephium  c.  LL  21 ; s.  Mit- 
phi um. 

Mercator  b.  294 : s.  Kaufmann.  Krämer. 
Mercatum  b.  149.  150;  s.  Markt.  Forum. 
Mercemann  s.  Merkmann. 

Mcrcenarii  b.  265. 

Merkmann  o.  440. 

M eselseck  s.  Meiselsiichtig. 

Mesgrepe  s.  Mistgabel. 

Messe  (Jahrmarkt)  b.  293. 

Messer  s.  Cultellns. 

Meatiio  (bei  Fraukauf)  c.  I*  8. 

Messis  (clausura,  curtis)  c.  380. 

Meta  c.  L L 10i  halbe  c.  UL  UL 
Metalle  b.  26L 

Meteban  b.  232:  medeban  c.  354. 
Metseptiraus  c.  426. 

Metus  s.  Zwang. 

Meydeban  s.  Meteban. 

Meziban  b.  232. 

Miethe  (Vertrag)  c.  286.  303 ; s.  Pre- 
caria. 

Mietmann  (Mitlente)  b.  104.  164. 

Miles  (gemeiner)  b.  157.  158 ; Kitter  b. 
111.  1 13 : (Dienetmann)  b.  188 : ua- 
tioue  legitimus  b.  112:  strenuus,  no- 
bilis  b.  118 : milites  nobile«,  iniuores 
b.  110;  agrarii  b.  292 ; Herzoge  als 
milites  b.  259. 

Militare,  libere,  beneficiarie  b.  174. 
Militarcs  (mi  materiales)  b.  1 19 ; militari« 
reda  b.  158 ; regula  b.  113;  alapa  b. 
114 ; eollegium  militare  b.  1 13;  8. 
Cingulum. 

Militia  (röm.  Staatsamt)  b.  33;  (Hof- 
dienst) b.  159. 

Militunia  b.  157. 

Millenarius  b.  214. 

Minare  vestigium  b.  200;  c.  157.  161 ; 

farfalium  o.  329;  8.  farfalium. 
Minderjährigkeit  o.  lli  Hg. 
Mindemngseid  c.  348. 

Minimi  b.  46.  4L  49.  142. 

Minister,  ministri  rei  publicae  b.  163. 
204. 

Ministerialconferenzen  s.  Carlsbad.  Wien. 
Dresden. 

Ministerialen  b.  135.  160  flg. ; Arten  b. 
156  Hg. ; servi  b.  157  ; palatiui  b.  168 ; 
204 ; ritterliche  b.  158.  170;  liberi  b. 
173 ; vicedomini  ecclesiarum  b.  1 19. 
172  ; Landstände  b.  286 ; ministerialis 
reda  b.  158. 

Ministerialität  b.  136  flg.  ilü  flg. 
Ministerium,  Dienst  überhaupt,  Uofamt 


b.  11L  139  flg.  173;  comitis  b.  560 
domini.  duois  b.  167  ; custodire  b.  157  ; 
als  Staatsamt  b.  162.  204  ; bei  Bischö- 
fen, Herzogen  b.  108.  172.  173 ; s. 
Officium ; ministeria  des  Reiches  b. 
172.  246. 

Minne  (Güte)  nehmen,  thun  h.  323 ; o. 
346. 

MinoHcdes,  minoflides  h.  46  49 
Minores  (Altersklasse)  o.  9L  111;  (po- 
puli,  Standesklas.se)  b.  46.  4L  41L  142. 
Minoriten  b.  308. 

Minuccius  a.  135. 

Minuti  b.  46.  4L 
Miscravatio  c.  420.  422. 

Misericordia  c.  379  381 
Misfacerc  o.  376. 

Miskenninge  c.  342. 

Mislocntio  c.  342. 

Misprendere  c.  376. 

Missethat  c.  376.  410. 

Misshcirnth  b.  51L  1 17.  1 10.  143 ; c.  23 
flg.  65.  123  flg.;  notorische  b.  123; 

c.  1 25 ; umgekehrte  b.  117;  c.  9H 
Mi ss us,  missi  discussorii,  discurrentes,  de- 

currentes  b.  36*  210.  215;  majorcs, 
dominici,  regii  b.  215.  221  ; niedere 
j b.  21L 
J Mist  b.  226.  4HL 
Mistgabel  als  Busse  c.  440. 

I Mistgericht  b.  226. 

| Mistium,  Mist  um  b.  226. 
j Miteban  b.  232. 

| Mitgift  c.  22.  73;  s.  lleimsteuer. 

Mitium  b.  5LH L ULL  226.  232.  293; 
c.  407 ; frasatidum,  fristitum  b.  6U 

I m 

Mitleute  (Mietmannen)  b.  104.  164. 
Mitphium  c.  14  flg.  21. 

Mitrechtsbrief  b.  104. 

Mitsei bstschuldner  c.  316. 

Mittelbare  b.  1 19.  131  ; Stunde  b.  1 22 ; 
s.  Mediatstäude. 

Mittel  freie  b.  4L  84  flg.  91  flg.  95  flg. 
Mitterlente  b.  93.  108. 
Mobiliengemeinschaft  o.  133. 

Moderameu  juris,  inculpatae  tutelae  c. 
416. 

Moechari  e.  58.  419. 

I Monate,  päpstliche  b.  336. 

Mönche  b.  242 ; graue  a.  141 : ihre  Stel- 
lung zum  Ileersebild  b.  106.  109. 
Monere  c.  326. 

I Monetarii  b.  1 73 ; s.  Münzer, 
j Monomachia  c.  398 ; s.  Kampf, 
i Monparscbaft  b.  54j  s.  Mundeburdis. 
Mora  s.  Verzug. 

Mord  c.  411. 418 ; (Verfahren)  o.  431  flg. 
Mordacht  c.  435  ; Mordaohtsprozess  c. 
150. 

Morddinger  c.  386  flg.  391. 
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Mordritus  c.  118. 

Mores  boui  (als  älteste  Rechtsquelle) 

e.  8* 

Morganatica  s.  Ehe,  morganatische. 
Morgengabe  c.  I£L  19  flg.  fil  flg.  103. 
105.  265. 292 ; Freilassung  durch  Mor- 
gengabe  b.  1 50 ; c.  2 "L 
Morgincap  c.  10.  19* 

Mors  communis  c.  IC3 ; s.  To<l. 
Mortuarium  b.  lOS  175. 

Mortuus,  intra  domum  c.  328 ; s.  Leiche. 
Mosaisches  Recht  (altes  Testament,  als 
Lex)  a.  10*  ML  c.  376  ; in  England  a.  5fL 
Mosedo  (musdo)  s.  Chreomusdo. 

Mot  b.  231 : s.  Gemot. 

Motbel  b.  232. 

Motalis  c.  393. 

Motgerefa  b.  202. 

Motwnrdi  b.  41*  236. 

Mufllae  c.  NO;  s.  Handschuhe. 
Mühlhausen,  Stadtrecht  a.  199. 

Mnhme  c.  6_L  ß2. 

Mulcta  (niulta)  c.  374.  379. 

Mummolus  b.  13.  £LL  202. 

München,  Stndtrecht  a.  198. 

Mund,  munt,  mundius,  mundium:  (po- 
testas  b.  54.  55.  136 ; c.  29  flg.  93 
flg.;  Arten  o.  3L  97 ; des  Königs  b. 
189  ;c.  44.  45 ; cyninges  mund  e.  381. 
391;  8.  inuudeburdis,  mundeburdiura ; 
d es  V aters  c.  31 . 39.  105  flg. ; des 
Ehemannes  e.  23  flg.  98  flg.  128.  131 ; 
des  Bruders  c.  39 ; des  nächsten  Ver- 
wandten c.  42  flg. ; der  lombardischen 
filii  naturales  über  sororcs  legitimas 
c.  57 ; über  Waisen,  Unmündige  c.42 
flg. ; über  Frauen  e.  46j  der  Kirche 
über  Gotteshauslente b.  1 47  ; des  Herrn 
über  Aldios  b.  144 ; des  Patrons 
über  Freigelassene  b.  151 ; s.  auch 
Munt  und  Composita. 

Mund,  rechter  c.  9L  98j.  gewaltiger,  ge- 
werter  c.  98j  gichtiger  c.  432.  433. 
436.  i :6.  450;  mit  Hand  und  Mund 

b.  67  ; mit  Mund  und  Halm  e.  153 ; 
mit  Mund,  Hand  und  Halm  c. 
25L 

Mund  (munt,  mundius,  mundium)  ver- 
schiedene Bedeutung,  als  Tutor,  Vor- 
mund 1».  55_i  als  Census  liberti  b.  55  ; 
libertae  b.  154 ; als  Zahlung  höriger 
Frauen  bei  der  Verheirathung  b.  145. 
154.  168:  e.  9.  43. 

Mundart»,  se  c.  401. 

Mundat  (Composita,  etc.)  s.  Muntat. 
Mundbora  (Tutor)  b.  5 1 ; c.  239. 
Mundbriefe  a.  86  ; b.  1 0 . 

Muudbryee  (Mundbriiohe)  b.  54.  190; 

c.  375. 

Mundhyrde  b.  54.  190  ; mundbyrdenesse 
a.  86;  b.  5L 


Mnnde  c.  29. 

Mundeburde  (parentum)  c.  32, 
Mundeburdis  b.  54 ; regis,  ecclesiae  b. 
154  ; c.  15. 

Mundeburdium  b.  64 : regis  b.  189. 
Mündel  c.  97j  Mundele  e.  1 10. 

M and  frei  b.  149.  151 . 152;  s.  Amund. 
Mundinta  c.  9.  34. 

Mündigkeit  c.  3.  96.  97 ; Stufen,  Arten, 
lehenrechtliche  c.  1 11.  1 12;  kirch- 
liche c.  111;  landrechtliche  c.  112. 

1 IS ; s.  Alter. 

Mundilioncs  b.  164. 

Mundium  acquirere  c.  L 9]  dare,  reci- 
pere,  suscipere  c.  8.  9.  43 ; dare,  face- 
re  b.  1 44 ; facere  negligere  o.  9j  red- 
dere  b.  145;  ponere  b.  155 ; amittere 
c.  35»  38*  39.  44 ; redit  c.  10 ; cadit 
c.  21»  45j  mittere  sub  mundium  c. 
(L  9j  pro  mundio  dare  c.  L. 

Mundius  (correcter  Nominativ)  b.  54.96. 

154  (vergl.  b.  192  n.  26 ; c.  2 il  15). 
Mundleute  b.  101.  164. 

Mundmanni  s.  Muutmann. 

Mundoalda  c.  9* 

Mundoaldus  c 30 — 32.  42  43 ; als  Käm- 
pfer c.  100  ; der  Frauen  c.  5.  6 ~8.  33. 
Mundr  b.  55. 

Mundtodt  e.  9fL 

Mund  wort  s.  Verbum  oris  (regis)  b.  65. 
Mnnicipatus  b.  147. 

Munimina  (Urkunden)  c.  333. 

Munt  s.  Mund  und  Composita. 
Muntadele,  muntalde  c.  97. 

Muntat,  mundat  b.  225 ; Muntat-Säulen, 
Steine  b.  295. 

Mautater  b.  103;  s.  .Mundleute. 
Mnntmanni  b.  103.  164.  299.  300. 
Munus  regium  b.  219. 

Münze  (Miinzwesen)  b.  222.  2fiiL  267. 

361.  378.  411 ; Missbrauch  b.  371. 375. 
Münzenberg,  Adelheid  von  b.  174 ; c. 
92  flg. 

Münzer  b.  173.  267. 

Münzfälschung  c.  411.  412.  420. 
Münzmeister  c.  301.  420. 

Mnsdo  c.  378;  s.  Chreomusdo. 

Müssen  b.  225;  c.  407. 

Musstheil  (musdele)  c.  104.  105.  2C5; 

das  Stück  vom  Musstheil  a.  176. 
Muthen  (muten)  c.  109.  257. 
Muthschar,  Muthschierung  der  Kinder 
c.  109 ; bei  der  Lebenstheilung  c.  256. 
257. 

Muth wille  c.  414. 

Mutter  c.  61 ; deren  Rechte  c.  40 ; als 
Vormünderin  c.  43*  106.  1 10;  Erb- 
recht c.  225.  246.  251 ; s.  Erbfolge. 
Ehefrau.  Wittwe. 

Mutterbruder  c.  61 ; s.  Avunculus. 
Muttergut  c.  76. 
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Mutterraagen  q.  247 ; s.  Kunkelmagen. 

Spillmagen. 

Mutterschwester  c.  6_L 
Muttersprache,  gestattet  im  Gericht  c.34G, 
Mutterstädte  a.  105. 

Mutuare,  mutuum  (Darlehen)  c.  285 ; 

palliatura  c.  304. 

Mutus  c.  268 ; 8.  Stumme. 

Mutzeugeid,  .Mutzengericht  b.  225. 

M uzzen  c.  407. 

Muzzuoga  b.  225. 


N. 

Nachbarhann  b.  210 
Nachbarschaft  b.  177, 

Nachdruck  b.  41 1. 

Nacheile  b.  200,  234.  235. 

Nachfolger  in  der  Regierung  (seine  Ver- 
pflichtung) b.  233.  283 ; in  der  Kur  b. 
317.  318 ; 8.  Haftung.  Fähigkeit. 
Nachfolger  (überhaupt)  c.  212. 
Nachgeboren  (poflthumus)  c.  66. 
Nachgerichte  c.  187.  344. 

Nachlässigkeit  s.  Culpa.  Unbedachtsam- 
keit. 

Nächste  s.  Proximi ; nächste  beste  c.  -132. 
Nachsteuer  b.  Ml. 

Nachtag  c.  344. 

Nachtbrand  (nahtprand)  c.  419. 

Nächte,' Vorladung  nach  Nächten  b.  178 ; 
c.  343.  327. 

Nachtglocke,  vor  ihr  leisten  c.  298. 
Nachtzeit,  Verbrechen  zur  c.  388. 
Nagelgeld  b.  168. 

Nagel  magen  c.  53. 

Näherrecht  o.  116;  s.  Retract. 

Nahm  s Nam. 

Nahtprand  s.  Nachtbrand. 

Nam  (Nahm),  die  e.  293.  311. 

Nami&re  c.  293.  339. 

Namium,  exentere,  capere  c.  293.  294. 
Nanthildis,  regina  b.  57  ; e.  32* 
Napoleon  L b.  423.  423.  429. 

Napoleon  III  b.  449. 

Nares,  (nasus)  praecidere,  abscindere  c. 
386.  3 55. 

Nastaid,  nastahid  c.  20. 

Natio,  als  Geburt,  Geschlecht  b.  1 1 2 ; c. 

47 ; natione  barbarus  b.  157. 
Nationalität  des  Rechts  b.  6 flg. 
Nationalversammlung,  deutsche  b 444. 
Naturales  s.  Filii. 

Necessitas  s.  Famis.  Noth. 

Neffe  c.  £L  02. 

Negligentia  c.  414 ; s.  Culpa 
Negotiare,  publice  c.  284. 

Negotiator,  Auctor  c.  160.  163. 
Nehmen,  eine  Frau  c.  99j  Gut  in  Ge- 
t*  were  c.  HHL  101. 


Nehmen  (erben)  c.  212.  213  flg. 
Nellcnburg,  K.  Ldg.  b.  408. 

Nemen  (=  nennen,  benamen,  benomen) 

c.  363 

Nenna,  Joa , v.  Bari  a.  73. 

Nesti  (nexti)  c.  20  ; nesti-canthe  e 293. 
326.  333  flg. 

Neu-fürstlich,  neu-gräflich  b.  125. 

Neuri  c.  408. 

Neutralität  der  letzten  Reichsstädte  b. 

341. 

Nexus  fiduciae  c.  236.  287 ; s.  Fiducia. 
Nichte  c.  61  ; erbt  mit  Tante  c 222. 
i Nichtei  c.  264 ; s.  Niftel. 

Nichtigkeiten,  unheilbare  c.  371. 
Nicolaus  V.  b.  336. 

Niedergerichtsbarkeit  b.  227 ; Niederge- 
richte c.  319. 

I Niederlande  b.  31 1.  338.  429. 
Niederschlagung  alter  Prozesse  s.  Ver- 
jährung. 

Niessbranch,  ehemännlicher  c.  101 ; elter- 
licher c.  106. 

Niftel,  Niftelgerade  c.  264. 

Niungeld  b.  233. 

Nobiles  b.  20.  33*  34.  45 — 47.  84  flg.; 
c.  385 : Scheidung  von  ingenuis  b.  49. 
50 ; nobiles  viri  b.  _JL  67.  89  ; warum 
in  def  L.  Sol.  nicht  erwähnt  b.  33. 
44  ; nobiles  milites  b.  118;  haben  mili- 
tes  b.  89j  nobiles  homines  major.  et 
inf’er.  ordinis  b.  120 ; s.  Adel.  Edel. 
Nobilitare  b.  33;  nobiles  effecti  b.  35 ; 

| s Edeln. 

NobilitfiK  b.  22  flg.:  generis,  generosa 
b.  3ß.  39 ; insignis  b.  24.  28 ; secun- 
dab.  25;  codicillaris,  gentilitia  b.  126 ; 
nobilitatis  gradns  b.  119 ; revestire  in 
nobilitatem  b.  62. 

Nocere  b.  322;  s.  Laedere.  Pignorare. 
Nolens  perpetrare,nolendum  factum  c.389. 
Nomeny,  Personal  ist  b.  373. 

Nominati  c.  15.  403.  431. 

Nomrantio  autoris  bei  Beneflcien  c.  156. 
Popos  nrizgios  der  Werinen  a.  9.  50. 
Nonne,  erlangt  Ileerschild  als  Aebtissin 
b.  106. 

Nonnichius,  com.  b.  222. 

Norddeutscher  Reichsbund  (project.  18061 
b.  422. 

Norddeutscher  Bund  1866  b.  117  flg. 
Nordhausen,  Stadtr.  a.  199. 

Nordische  Rechtsbücher  a.  210  Hg. 
Nördlingen,  Stadtr  a.  *98. 

Normaljahr  1582  b.  123.  380. 
Norraaltag  L Jan.  1621  b.  340.  341. 
Norman n,  M.  v a.  235. 

Norwegische  Rechtsbücher  a.  915. 

Not  s.  Noth. 

Nota  infamiae  c.  437 ; levis  notae  ma- 
i cula  c.  440.  443. 
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Notae  in  festuca  c.  153. 

Notariatsordnung  b.  419. 

Notarins  (Synonyma,  PHichten)  c.  333. 
349 ; Bestrafung  c.  334.  349. 

Noth,  Not;  echte,  ehehafte  c.  235.  270. 
328.  354:  des  Erben  c.  145  ; des  Erb- 
lassers c.  235 ; irret,  letzet  c.  354 ; 
bereden  auf  den  Todten  c.  267 ; be- 
währen c.  354 ; Herrennoth  c.  328. 
354  ; a.  Famis.  Necessitas. 

Nothbede  b.  288. 

Nothglocke  c.  429 ; s.  Glocke.  Sturm- 
glocke. 

Nothrnfe  b.  322 ; c.  422. 

Nothwehr,  rechte  a.  187  ; c.  375.  388. 
415.  116. 

Nothzucht  (crimen  vis)  etc.  c.  377.  411. 
419. 

Notding  c.  348. 

Notitia  a.  77 'j  c.  333.  334 ; 8.  Carta. 

Notnunft,  notnunfti  b.  285.  c.  419;  not- 
nunftig,  notig,  nothaft  8.  Klage. 

Notorietät  im  Civilprozess  c.  348 ; im 
Criminal prozess  c.  433.  436;  s.  That. 

Notrecht  c.  348. 

Notredc  c.  348. 

Notschaft  b.  115;  8.  Genoss. 

Nullitätsquere]  s.  Querela  nollitatis.  Nich- 
tigkeit. 

Numerarii  b.  213. 

Nuntii  camerare  b.  215 : s.  Missus.  Bote. 

Nnptiae  publicae  c.  5j  incestae  a.  24 ; 
sceleratae  c.  14j  consensus  facit  nup- 
tias c.  5_i  s.  Connubia.  Ehe. 

Nürnberg,  Stadtr.  a.  198.  234  ; Reichs- 
stadt b.  297.  382 ; k.  Landgericht  des 
Bnrggrafthums  b.  408. 

Nutritores  (regis)  b.  205. 

Nntritus  (domi)  b.  135. 

Nutz  und  Gewer  c.  171.  176. 

Nutzgewer  c.  132 ; s.  Gewere,  nützliche. 


o 

Obbo  d.  Kluge  a.  214. 

Obbonis  c.  65. 

Obedientia  episoopor.  reip.  debitab.  223. 
Obedieuzeid  der  Bischöfe  an  d.  Papst 

b.  ::02- 

Obeditio  exercitalis  b.  19G. 

Oberacht  c.  406.  425. 

Obereltern  c.  252. 

Oberfürsten  b.  107. 

Oberhöfe  a.  195 ; c.  363.  371. 

Oberhnre  c.  419. 

Obertus  de  Orto  a.  Cil  Hg. 
Obervormundschaft  c.  45.  128. 

Obgrafio  c.  32 1 . 

Obhut  c.  308  ; s.  Custodia.  Hute. 
Obligare  c.  292 ; pignori  c.  290;  p.  va- 


dia  c.  289.  290;  p.  fideijussorem  e.  290  ; 
res  in  cautione  c.  291  ; titulo  pignoris 
c.  306. 

Obligatio  (=  Forderung,  Sebald,  cau- 
tio,  Pfand)  c.  292 ; per  vadinm  c.  292 ; 
Obligationen!  facere  c.292 ; s.  Scriptura . 

Obligatus  (Aechter)  c.  406. 

Obrigkeit  b.  255 ; c.  343. 

Obsecrare  b.  191. 

Obsequium  b.  55 ; ingenuili  online  b. 
56 ; s.  Homo. 

Obsides  c.  286 ; s.  Bürgen. 

Obsidio  c.  313 ; s.  Obstagium. 

Obstagium  c.  291.  313.  315.  316. 

Obstringere,  se  c.  356. 

Occilla,  iL  pr.  b.  159. 

Occupare  per  judicinm  s.  judicem  (ver- 
haften) c.  314. 

Ochsen  wagen  des  fnink.  Königs  b.  187,206. 

Ocnlnm  perdere  (Strafe)  c.  388 ; s.  Aug. 

Od,  odal  b.  2U 

Odin,  als  Gesetzgeber  a.  211. 

Odofrcdns  a.  13 1. 

Oeconomia  separata  s.  Hansbalt. 

Ofen,  Stadtr.  a.  200. 

Officia  (Hofämter)  b.  159  flg  ; (Amts- 
bezirke) b.  282  ; a.  Ministeria. 

Officia  palatina  h.  158. 

Officiales  b.  160.  163.  174 ; s.  Servitaum. 
Ministerium. 

1 Offieial  Verfügungen  d.  R.-Hofrathes  b,395. 

Officiati  b.  173. 

Oeffnen,  das  Urtbeil  s.  Urtheil.  Zeugen- 
aussagen. 

OeflTnungen  a.  108. 

Ohm,  Oheim  c.  6L  62.  210.  211 ; Erb- 
recht c.  227 ; 8.  Avunculus.  Patnius. 

Ohr,  Zeugen  am  Ohr  ziehen  c.  284  ; das 
Pferd,  Vieh  bei  vindicatio  am  rechten 
Ohr  nehmen  o.  198 ; s.  testes  per 
aurem  tracti. 

Ohrfeige  s.  Waffenohrfeige. 

Ol  s.  Sieden. 

Olaf  d.  H.  a.  216. 

Oldendorp,  Joh.  a.  262. 

Olmützer  Punctation  b.  445. 

Onu8tarii  b.  103. 

Opferbare  c.  111. 

Opifices  b.  297 ; s.  Handwerker, 
i Oppidum  b.  291  flg. ; s.  Urbs.  Stadt. 
i Optimates  b.  21*  3^  34*  36.  36.  32.  49. 
64 ; nobiles  b.  45.  49;  westgothische, 
deren  Auszeichnungen  b.  67j  palatini 
b.  6 L 

optimi  b.  45. 

Opus  dominienm  b.  218 ; comitis  c.  381 ; 
crimiimle  c.  376. 

Ordalc,  Ordalien  a.  104 ; e.  348.  397 
flg.  404 ; Arten  e.  399.  426 ; s.  Judi- 
cium Dei ; in  Civilsachen  c.  156.  332. 
334;  verboten  im  canon.  R.  c.  427. 
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Ordel,  ordele  a.  104 ; c.  397  flg. ; bei 
vindicatio  c.  185 : bei  Schuh  c.  200 ; 
s.  Urtheil.  Kampf.  Pugna. 

Orden,  deutscher  b.  302.  347  ; Maltheser 
h.  347  ; 8.  Ritterorden.  Bettel raünche ; 
Gründung  des  deutschen  Ordensstaates 
in  Preussen  b.  301. 

Ordinäre  filiom  c.  22- 
Ordinnti  b.  193 ; s.  Geistliche. 
Ordinationes  successoriae  c.  269;  s. 

Vergabung. 

Ordo  Romanus  a.  99. 

Ordo  succedendi  c.  255 ; ordine  ingennili 
obeeq.  servitium  b.  56 ; malo  ordine 
possidere  vel  non  c.  335 : raalo  ordine 
invadere  c.  1 55 ; quieto  ordine  lmbere 

c.  162 ; illicito  ordine  vendere  c.  163 : 
aequnli  ordine  dividere  c.  222:  s. 
Lance. 

Orf  c.  213- 

Origenes  a.  146.  147 ; b.  107;  s.  Weis- 
sagung. 

Originarii  b.  136.  143. 

Orleans,  Rechtsschule  a.  113. 

Ornamenta  muliebria  c.  221.  228. 
Orphani  s.  Waisen. 

Ort,  Ortschaft  b.  291. 

Ortsangehörigkeit  b.  147 ; s.  Municipatus. 
Ortsausträgolinstanz  s.  Austräge  der 
R.-Ritter. 

Os  regis  b.  189. 

Osculnm  b.  67 : c.  313 : pacis  b.  320 ; 
s.  Lchenskuss.  Friedenskuss-,  cnnis 
posteriora  osculari  c.  377. 

Ösfeld,  Herrn,  v.,  a.  184.  185. 
Osnabrück , dessen  Stimme  auf  dem 
Reichstag  b.  381 . 

Ossig,  Ossing  c.  165. 

Ostagium  s.  Obstagium. 

Ostarstuopha  b.  220.  288. 

Ostenditiae  s.  Hostenditiae. 

Ostensor  cartae  c.  334. 

Österreich,  Landrecht  a.  190;  Stadtrechte 

a.  199;  sog.  Gerichtsbüchlein  a.  220; 
bürgerl.  Gesetz!),  a.  236;  Privileg  v. 
1156,  Const.  duc.  Austr.  a.  111;  b. 
86-  81-  245-  270j  hes.  b.  2ML  281 ; 
Joseph  II.  b.  170 ; allgera.  b.  G.  O. 

a.  237 ; Strafgesetzbuch  a.  210;  Straf- 
proz.  a.  241 ; Director  im  Fiirstenrath 

b.  380 ; Vorsitz  in  d.  ord.  R.-Deput.  b. 
387 ; Kaiserthnm  b.  427 ; deut.  Bun- 
desprüsid.  b.  432 ; Reformproject  d. 

d.  B.  1863  b.  446- 
Ostgothalagh  a.  212. 

Oswald  v.  Anhausen  a.  167. 

Otho,  referend.  b.  207. 

Oringen,  de,  claviger  b.  1Ü2- 
Otiosi  b.  130. 

Otto  L b.  82-  243.  2 59-  218-  225-  312: 

c.  426 ; pactum  mit  Papst  Leo  VIII. 


b 248  ; ordnet  ein  Kampfordale  an  zur 
Entscheidung  einer  Rechtsfrage  c.  246. 
Otto  II.  lombard.  Ges.  a.  72 b.  243 : 
über  den  Kampf  c.  126. 

Otto  III.  lombard.  Ges.  a.  12- 
Otto  IV.  b.  256-  301, 

Otto  der  Erl.  v.  Sachsen  b.  243 
Oufschub  s.  Aufschub. 

Overhernessa  c.  380. 

Overhore  c.  380. 

Overseunessa  c.  380. 

Owe  c.  165. 

p 

Pacht  (als  Lex)  a.  Uj  8.  Pactus;  (als 
Pachtvertrag)  c.  303 
PacifiCare  b.  236.  237. 

Pactio  c.  283. 

Pactnm  (Vertrag)  c.  283 ; Klagbarkeit 
c.  296- 

Pactus  (Lex)  a.  iü.  81  ; Legis  Salicac 

a.  11. 22 ; Alamannorum  a.  llj  Baju- 
varionim  a.  1 1 ; pro  tenore  pacis  a.  28- 
33;  b 206.  212-  220. 

Pagani  b.  83-  101. 

Pageoses  b.  199. 

Pagina,  sigillis  roborata  c.  368. 

Pagus  b.  177.  204 : pagi  imperii  b.  312. 
Palatini  s.  Miuisteriales;  palatina  ofticia 

b.  158 ; s.  Officia. 

Palatium  (regis)  b.  51-  261 ; s.  Pfalzen ; 
(Fiscns)  c.  218 ; (königliches  Hof- 
gericht) c.  3 19. 

Paleae  a.  12G. 

Palemnnt,  palemnnden  c.  99-  117.  120. 
Palliengelder  b.  335. 

Palmitare,  palmis  junctis  se  tradere 

c.  61- 

Pand,  pant  c.  286.  293.  295.  305 ; an 

der  Person  c.  365;  8.  Pfand;  panden 
c.  179;  s.  Pfänden. 

Panisbriefe,  Panisten  b.  359. 

Pännig  c.  423. 

Fant  s.  Fand.  Pfand. 

Pantoiding,  Pantheidigungen , Panthei- 
lungen  a.  12-  108. 

Panz  b.  151 ; c.  165 ; s.  Bann. 

Papianus  a.  9L 

Pappenbeim , Graf,  ReicbserbraarschAll 

b.  368-  378. 

Papst,  s.  Autorität  im  M.-A.  b.  300  flg.; 
ermahnt  und  straft  die  Könige  b.  3111 ; 
als  Sonne  b.  253 ; wird  von  Niemand 
gerichtet  b.  250:  kann  nur  mit  12 
Eiden  angeschuldigt  werden  c.  404 ; 
Verhältnis»  znm  Kaiser  b.  248.  250; 
kann  kein  Land-  und  Lebnrecht 
ändern  a.  148 ; c.  63 ; hat  concur- 
rirende  Gerichtsbarkeit  b.  306. 
rarangariae  b.  221.  265. 

Parata  b.  222. 
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Parens  propinquus  c.  42^  parentes 
(agnati)  c.  12.  17j  proximi  c.  12, 

HL  HL 

Parenteln , Parentilln  c.  17 ; succedere 
per  gradam  et  Parentillam  c.  18.  60. 
de  parentilla  se  tollere  c.  217 ; Vcr- 
hältniss  der  Paretitelen  zu  einander 
(Parentelenordnung)  c.  HL  62.  227. 
Pares  b.  51.  50.  L1.7.  158 ; als  Gefolge 

b.  Q 2 ; s.  Genoss.  Fürstenrecht.  Eben- 
bnrt.  Judicinm. 

Parietes  s.  Wände. 

Paritas  vera,  ficta  b.  399.  103. 

Parochi  (Pdeghafte)  b.  99.  103 ; paro- 
chiani  b.  103. 

Parochiatio  (Verwandtschaft)  c.  226. 
Parocliie  (Pfarrei)  c.  238. 

Parole,  faire  la  parole  de  quelqu’nn 

c.  3£L 

Parricidium  s,  Verwandten mord. 

Pars  regia  b.  218 ; publica  b.  219;  Stare 
in  parte  c,  362;  ad  partem  trahere 

c.  357. 

Parschalken  s.  Barschalken. 

Parte  s.  Barte. 

Parteien  im  Prozess  (ihre  Bezeichnungen) 

c.  926. 

Paschal  II.  b.  302. 

Passauer  Vertrag  b.  333. 

Passus  contradicti  b.  331. 

Pastor  (servus)  b.  157. 

Pastus  imperialis  b.  218.  210. 

Pater  s.  Vater. 

Paternus,  a,  um;  Begriff  c.  216 ; siehe 
Bonum.  Hereditas  ; Patema  paternis 

c.  263. 

Patria  (I.and)  b.  L 11;  (Landesbezirk) 

b.  211.  236:  ponerc  se  super  patriam 

c.  105. 

Patricintus,  Patricius  (römischer)  b.  182, 
166.  202,  218. 

Patrieier  (deutsche)  c.  130.  131  ■ 298 ; 
s.  Geschlechter. 

Patrimonialgerichtsbarkeit  b.  136.  227, 
Patrimonium  c.  HL 

Patrocinium  b.  65.  69j  imperii  b.  1S3; 
mannmissoris  b.  14!).  150.  1 52.  Lai 
flg.;  in  pntrocinio  se  occultare  b.  196. 
Patronntsrecht,  kirchliches  b.  211.  311. 
Patronatus  b.  55j  s.  l’Btrocinium. 
Patronus  des  aldio  b.  115 ; liberti  b. 
161. 

Patrons  c.  61.  211  ; s.  Oheim. 
Paucapalea  a.  12G. 

Pauperes  b.  1L  68j  stehen  unter  Königs- 
schutz b.  193;  pauperum  conjccturae 
b.  58 ; s.  Armlent.  Arimanni. 
l’avia  (Pfalzgericht)  a.  73 ; bayerischer 
Hausvertrng  s.  Bayern. 

Fax  a.  12;  s.  Frieden ; publica,  profana 
b.  189.  320;  imperialis  b.  321;  Dei 


b.  305 ; manualis  b.  321 ; pacem 
nusqunm  habere  c.  378;  s.  Friedelos. 
Pays  du  droit  öcrit,  contumier  a.  82. 
Pectus,  per  pectus  jnrare  c.  69 ; siehe 
Brust. 

Peculiare  b.  150.  155. 

Peculium  servi  b.  137.  168 ; lidi  b. 
115  flg.;  liberti  b.  155;  der  Kinder 
c 107,  108  : (=  pecunia)  c.  221. 
Pecunia  bei  Fraukauf  c.  6j  publica  b. 
219;  principalis  c.  307 ; dupla  c.  287. 
380. 

Peinliche  Strafe  c.  111 ; s.  Strafe. 
Peitschen  (ictus)  als  Folter  c.  100. 
Pelagius  c.  406. 

Pellis  sponsac  c.  1 3 ; s.  Pretium  corii. 
Hautpreis. 

Penis  uobilitat  c.  93. 

Pensio  c.  301;  annua  c.  273.  304 ; s. 
Census. 

Perillustres  b.  107. 

Perjurus  (eidbrüchig)  c.  317. 

Pemeder  a.  225. 

Personae  minores,  minimoe  b.  HL  HL 
HL  112;  inferiores  b.  16 ; populäres 
b.  103;  miserabiles  s.  Uülfsbedürftige. 
Personaladel  b.  197. 

Personalexecution  c.  295.  311. 316.  365  ; 
s.  Execution.  Hand  und  Halfter. 
Wechselarrest. 

Personalisten , reichsständische  b.  123. 

373. 

Persönlichkeit  des  Rechtes  b.  6 flg. 
Pertinens  b.  112  ; pertinentes  s.  Homines. 
Pertinentin  (t=  mundium)  b.  56.  131 ; 

pertinentiae  comitatns  b.  219  289. 

Petermänner  b.  160;  Set.  Peters  Frieden 
a 195 

Fetiae  (Urkunden,  frz.  pifecc)  c.  333 
Petitio  (Steuer)  exactoria,  injusta,  vio- 
lenta  b.  288. 

Petitor  c.  325 

Fctitorium  c.  180.  181.  326. 

Petras  (fingirter  Beklagter)  a.  73 : Dia- 
eonns  de  monte  Cassino  &.  72 ; 
Crnssus  a.  201 ; de  Polcna  a.  176; 
Ravennas  a.  135;  de  Vineis  a.  205 ; 
ab  Andlo  a.  22JL 
Pfaffenfiirsten  b.  277. 

Pfaffenkinder  c.  139.  1-1Q;  s.  Filii  sacer- 
dotum. 

Pfahl  (Symbol)  c.  1 53. 

Pfahlbürger  b.  299.  319, 
l’tahlgericht  b.  227. 

Tfalzen , königliche  b.  261  ; die  fünf  in 
Sachsen  a.  151 ; b.  257, 

Pfalzgericht  b.  57,  192.  257 ; zu  Paria 
a 73 ; Pfalzgcrichte  als  Beichs-Unter- 
gerichte  b.  107. 

Pfalzgraf  b.  192.  206 ; angebliche  der 
vier  deutschen  Hauptnationen  b.  185; 
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bei  Rhein,  ist  des  Königs  Stellver- 
treter, Schultheis  c.  251 ; richtet  über 
den  König  b.  2.3 1 . 319.  363 ; über 
Fürsten  c 256;  Erztruchsess,  Kurfürst 
b.  246.  317;  Erzschatzmeister  b.  376; 
seine  Restitution  im  westph.  Frieden 

b.  338.  339 ; Reichsvicar  b.  256.  319. 
365  flg.;  8.  Comes  palatii.  Hofpfalz- 
grafen. 

Pfalzgrafschaft  b.  275 ; in  Sachsen  b. 

2IiL 

Pfand,  Pand  , Pant:  Arten  c.  28G  Hg, 
305 ; Synonyma  c.  287 ; an  der 
Person  des  Schuldners  c.  290.  316. 
365 ; in  Obhut  eines  Dritten  c.  308. 
3l  1 ; setzen  c.  306;  s.  Satzung ; 
nehmen,  kraft  Verschreibung  c.  294. 
297  310  flg.;  s.  Pfänden;  lösen  e. 
307.  308 ; wehren,  weigern  c.  312; 
s.  Hypothek.  Vadium. 

Pfänden,  Pfändung  (ab-,  auspfänden) 

c.  179,  293.  297.  310,  338  flg.  969 
flg.;  mit  oder  ohne  Recht,  Gericht  c. 
297  311  flg  ; s.  Recht;  aussergcricht- 
liche,  wann  erlaubt  c.  294.  297.  310. 
312;  s.  Pignorarc.  Auspfändung. 

Pfand herrscbaft  c.  306. 

Pfandlehen  c.  306.  308. 

Pfandobrigkeit  a.  Pfandherrschaft. 
PXandschaft  c.  306.  316;  als  Rechts- 
titel der  Gewere  c.  J 73.  176.  306; 
Nebenberedungen  c.  308.  309.  311; 
ist  veräusserüch  als  Pfandschaft  c. 

ltl  m 

Pfarrei  b.  238. 

Pfeifergericht  b.  293. 

Pfennig,  hundertster,  gemeiner  b.  410. 
Pferd , den  Gefolgsleuten , Rittern  zu 
geben  b.  28,  158.  195 ; gehört  zum 
Heergeräth  c.  261 ; blankes  b.  249 ; 
besteigen  als  Probe  der  Rüstigkeit 
c.  271 ; Form  des  anevanc  bei  seiner 
vindicatio  c.  J98;  wenn  es  ein  Kind 
tödtet  c.  390;  s.  Equus.  Caballns. 
Pflaum,  Mattheus  a.  240. 

Pflege,  Pflicht  b.  99^  (Amtsbezirk)  b. 
282 ; c.  92  ; (potestas,  tutela)  e.  96  flg. 
1I1£  flg. 

Pfleghaftc  b.  S2  flg.  21)  Hg.:  c.  21.  94. 
Pflegen  (bewahren)  c.  303. 

Pfleger  (Landpfleger)  b.  228  ; (Vormund) 
c.  91.  113 — 117;  argwöhniger  c.  117; 
gemachter  e.  1 19;  gerichtlich  be- 
stellter c.  Ui  HL 
Pflicht  s.  Debitum.  Servitium.  Pflege. 
Pflichtige  s.  Pfleghafte. 

Pflichttheil  s.  Portio  legitima. 
Pbaderfium,  Phaderphium  s.  Faderfium. 
P hahte  (Lex)  a.  Uj  römische  a,  LüL 
156. 

Pbilibert.  Bischof  v.  Chartres  a.  132. 


Philipp  (der  Schöne)  a.  1 13;  b.  250; 

(de  Navarre)  a.  204. 

Pignorare  (ab-,  aaspfänden)  b.  191 ; o. 
288.  293.  338 ; a.  Noeere.  Laedere. 
Dedraedore.  Spoliare;  (verpfänden)  c. 
290.  293.  3üfL 

Pignus  c 286.  290  flg.  306  flg. : solu- 
tionis c.  288 ; amittere  c.  294 ; re- 
colligere,  liberare,  dimittere  c.  294 ; 
pro  pignore  donare  c.  298 ; pignori 
v obligare  c.  290. 

Pileati  b.  23, 

Pilens  s Hut. 

Pilitrud  c.  LL 
Pillins  a.  135. 

Pinen  (peinigen)  c.  315. 

Piucenm  b.  15S.  1 61.  173.  174. 

Pipin  d.  Kl.  a.  59.  81j  b.  39.  133. 
184.  186.  187;  d.  Mittlere  b.  185. 
186.  188.  198;  c.  65. 

Pipin  (Sohn  Karl’s  d.  Gr.)  a.  LL 
Pistor  b.  135.  158. 

Placitarc  b.  74 ; c.  231 : honores  c.  237. 
Placitum  (Gericht)  c.  319 ; als  Reichstag 

b.  ° 1 6-  217 ; als  Landtag,  Gerichtstag 
b 229 ; dreimal  im  Jahre  b.  230; 
generale  b.  229 ; centenarii  b.  211. 
23 1 ; placita  minora  c.  324;  placitnm 
bnnnire  c.  323 ; exbannire  c.  423 ; 
ad  placitum  bannire  c.  324;  cnatodire 

c.  327 ; s.  Mallus. 

Plaustra  b.  221 . 

Plebeji  b.  8_L  87j  als  Ritter  b.  114; 
plebs  in  den  Städten  c.  93 ; plebeja 
nuptn  nobili  c.  93. 

Plebium  b 219;  c.  319.  326. 

Plechhnfte  s.  Pfleghafte. 

Plege  b.  99;  s.  Pflege. 

Plegiare  c.  89.  291. 

P legi  um  o.  291 ; corporis  c.  29 1.  313 ; 
totius  pecuniae  c.  29]  ; ofl’erre  c,  294 ; 
liberale  b.  231.  236j  c.  2 9L 
Plenitudo  potestatis  caesareae  s.  Macht- 
vollkommenheit. 

Plotrus  c.  413. 

Poena  c.  379 : eonventionalis , dupli  c. 
2ÄL 

Pogend  c.  413. 

Poledrarii  b.  159. 

Polizei  a.  Reichspolizei. 

Follex,  pollicem  auftere  (Strafe)  c.  334, 
Pölmann,  Albert  a.  181. 

Polygamie  der  Fürsten  c.  3. 

Polypticha  a.  78. 

Pommerisches  Recht  a.  235. 

Pons,  pontem  facere  b.  221, 

Pontificium  (=  potestas)  o.  239. 
Popot«,  miles  b.  1 1 8, 

Populäres  b.  84.  97 ; nobiliorcs  b.  10sL 
Popnlus  s.  Volk.  Exercitus.  Acclamatio. 
Interrogatio. 
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Porcarios  b.  136.  157. 

Portas  apertas  dare  etc.  I>0  140.  150. 

Portgerefe  b.  202. 

Portio  legitima,  nach  canon.  Recht  e. 
270:  stntutaria  der  Ehefrau  c.  134; 
portion  disponible  c.  230. 

Posse  comitatus  s.  Comitatus. 

Possessio  (Besitz) c.  130.  168.  169.  178; 
malo  ordine  c.  335;  corporalis  c. 
170;  quieta  e.  171.  173 ; sempiterna 
c.  143 ; tradita  c.  130;  per  beneficium 
c.  143.  176;  antiquior,  titulata  c.  185  ; 
antiquissima  c.  191 ; possessionis  tra- 
ditio c.  178 ; sententia  c.  180 ; in  i 
possessionem  vacuam  mittere  c.  178  ; i 
possessio  (Besitzthum)  c.  187, 

Possessiou  c.  160.  172 ; droite  c.  1 69 ; 
corporelle  c.  170;  paisible,  secrete  c. 
171 ; niettre  en  possession  c.  171 ; pos- 
session  vaut  titre  c.  178, 

Possessor  über  c.  160;  Romanus  b.  79. 

Possessorium  ordinnrium , suiumariissi- 
mum  c.  180.  185.  370;  Umleitung 
in  das  Petitorium  c.  335. 

Possidere  c.  1 39 ; malo  ordine  c.  335 ; 

8.  Ordo;  per  vices  c.  138.  139. 

Post,  älteste  Spuren  b.  221 ; s.  Reichs- 
post. 

Postulate.  landesherrliche  b.  421. 

Potentes,  Potentiores  b.  33.  34-  36-  38- 
39-  47. 

Potestas  (überhaupt)  b.  55^  c.  3Ü  11g.; 
als  mundium  nmriti , patris , matris 
c.  35.  40.  43 ; regia  b.  190 ; domini 
in  servos  b.  136.  144 ; scutum  po- 
testatis  s.  Scutum;  (potestas  — Ver- 
mögen) c.  394. 

Praebendae  nobiles  b.  309. 

Praeeepta  regal ia  super  precariis  b.  223. 

Praedpunm  s.  Voraus. 

Praecones  b.  213. 

Praedicatores  b.  308. 

Praedium  libertatis  b.  52. 

Praefectus  b.  204 ; praefeeti  imperii  b. 
295 ; s.  Reichsvögte. 

Praelatus  b.  123;  haftet  fiir  Schulden 
seines  Antecessors  c.  245 ; Prälateu- 
bänke  b.  380 : Prälatentage  b.  372 ; 
Prälaturoe  b.  312. 

Praeliminarfrieden  s.  Frieden. 

Praepositns  b.  210.  312.  213. 

Praesentia  s.  Rex.  Dictare. 

Praesidium  des  deutschen  Bundes  b. 
432.  434. 

Praestare,  Begriff  b.  LL  285. 

Praestaria  e.  141.  142.  231.  285. 

Praeseriptio  juris  communis  a.  1 13. 
116;  c.  187 ; anni , mensis,  horac  a. 

1 13.  183.  187 ; triginta  unnorum, 

longi  temporisc.  81-  152.  191 ; decem, 
triginta  auuoruw  c.  88j  Erfordernis^ 


der  bona  [fides  continua  c.  189 ; s. 
Ersitzung.  Verjährung.  Unverjähr- 
barkeit. 

Praetextatus,  Bischof  c.  409. 

Praetor  b.  213. 

Praeventionstheorie  c.  334. 

Prag,  Universität  a-  1 19.  123  ; Stadtrecht 

a.  UiiL  31)0, 

Pranger  b.  227. 

Precare  b.  191. 

Precaria  (precarium)  b.  58-  12-  75 ; o. 
141.  U2.  231.  285;  königliche  am 
Kirchengut  b.  223;  8.  Praeeepta  re- 
galiB. 

Preces  primae,  Precisteu  b.  308. 
Preekendorfer,  Heinrich  a.  165. 

Premiss  a.  185. 

Prestaria  s.  Praestaria. 

Pretium  bei  Ehe  c.  6-  ÜLi  corii  b.  153 ; 
pro  pelle  sponsae  c.  liC  faciei  c.  13^ 
corii  bei  Thieren  c.  163 ; (Wehrgeld) 
c.  379 

PreuBßen:  Landreeht  a.  23.6 ; Gerichts- 
ordnung  a.  238 ; Straf-  und  Straf- 
prozessgesetzgebung a 240  flg. ; Project 
eines  norddeutschen  Reichsbnndes  a. 
1806  b.  427 ; Anstritt  aus  dem  deut- 
schen Bund  und  Gründung  des  nord- 
deutschen Bnndes  a.  1866  b.  447 ; 
Kaiser  des  neuen  deutschen  Reichs 

b.  149. 

Priesterthum , heidnisches  b.  26-  179. 
18_L 

Primates  palatini  b.  67. 

Primatos,  päpstlicher  a.  120.  300. 

Primi  b.  24.  33.  34.  46.  49. 
Primogenitur:  älteste  Spuren  c.  211 ; 
bei  Hofämtern  nml  Dienstgütem  der 
Ministerialen  c.  926 ; in  England  c. 
256 ; in  den  kurfürstlichen  Häusern 
b.  317 ; c.  256 ; in  anderen  adeligen 
Häusern  c.  281. 

Princeps,  Principes  b.  46,  84*  177.  179. 
273 ; (grammat.  Bedeutung)  b.  2i-  25, 
86.  274;  bei  T&citus  b.  23  flg.  1 79 
% 

Principalcommissair,  kaiserl.  b.  383. 
Prinzessinnen-Stener  b.  289. 

Priores  regni  b.  46-  51. 

Privado  legnütatis,  juris,  honoris  c. 
131  Hg. 

Privatsteuern  b.  392. 

Privilegien,  kaiserl.  Verleihungsrecht 
b.  958.  359  flg.;  landesherrliche  b*. 
290 ; K.  Friedrich’»  L Privilegium 
majus  für  Oesterreich  a.  111 ; b.  280  ; 
dessen  Privilegium  Scholusticnm  a. 
115;  c.  314 ; angebüches  K.  Con- 
stantins  u.  Karl’s  d.  Gr.  für  die 
Sachsen  a.  148.  175 ; Privilegium  de 
non  appellando,  de  aon  evocando  b. 
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318.  M8L.  359.  379.  2M.  392.  »108  ; 

c.  447 ; Privilegien,  exorbitante,  unter- 
sagt b.  332 ; privilegium  facere  c.  IO. 

Probati  s.  Servi. 

Probatio  (Kid)  c.  189. 

Probater  c.  323. 

Probenächte  der  Bauernmädchen  h.  168, 

Procere«  b.  20.  23.  24,  38.  43;  gentis, 
qui  dictaverunt  Legem  Salicnm  a.  23. 

Prociuctus  (Gurtung)  c.  6.  \2_\  (Ver- 
wandtschaft) c.  tL  L2.  4L  32.  403. 

Proelamare  (klagen)  c.  323 : ad  regem 
b.  191 ; c.  341  ; sententiam  c.  338. 

Procurator  legitimus  c.  97^  (Stellver- 
treter) c.  340. 

Proditor  patriae  c.  386. 

Professioues  juris  b.  2 Hg. 

Progenies  c.  4L 

Progeuiosi  b.  130. 

Proheredes  c.  212. 

Proie,  prouver  par  la  proie  c.  200. 

Prolocutores  c.  330 ; s.  Fürsprech. 

Propinqui  c.  2.  3.  4. 

Propositionen,  kaiserliche  b.  217.  355 ; 
landesherrliche  b.  421. 

Proprietarii  b.  S2.  100. 

Proprietas.  Proprium  c.  140.  168.  176; 
proprium  ad  dies  vitae  c.  143. 

Prorogation  reichsständischer  Stimmen 
b.  373.  376. 

Proscriptio , Proscriptus  c.  406.  423; 
Stylus  proscriptionis  c.  424;  proscrip- 
tione  absolvere  c.  425 ; vergl.  c.  408. 

Prosecutor  causae  c.  325. 

Protectio  1».  99. 

Protest  leviren  c.  134. 

Protestanten  b.  333 ; 339. 

Protokolle  der  deutschen  Bundesver- 
sammlung b.  433. 

Protokolliren  c.  369. 

Provincia  b.  202.  204  ; s.  Judex. 

Provisionsrecht,  päpstliches  s.  Jus  pro- 
videntiae. 

Proximi  c.  226. 

Prozess  Belials  a.  224 ; ordentlicher, 
summarischer  c.  180.  183.  370 ; Pro- 
zessgesetzgebuugen  a.  236  tlg.  240  Hg. 

Psalter  (Ordale)  c,  399. 

Pseudo-Isidor  a.  9L 

Pubertas  c.  41.  06.  3L  LLL 

Publicare  (öffnen)  sententiam  c.  359; 
(in  fiscum  redigere)  b.  223. 

Publication  der  Keichsgeset/.e  b.  33a. 

Publicum  (fiseus)  b.  218 ; (mallus)  c.  319* 

Publicus  (=  comes)  b.  202 ; mallus 
pnblicns  c.  3 19. 

Puer  regins  (Höriger)  b.  3L  4L  31 L 63. 
142 ; 8.  Servus  regis;  mitunter  zum 
comes , grafio  erhoben  b.  35*  36 ; in 
truste  b.  144 ; pueri  (Gefolge)  b.  62. 
63;  (edle  Knechte)  b.  115. 


Pugna  Mauriricensis  a.  58 ; duornm  c. 
liL  136.  398.  426 : s.  Kampf.  Ordale. 
Zweikampf. 

Pülcher,  pulchri  a.  27j  b.  23.  46. 
Puledrus  (servus)  b.  161. 

Pulislac  c.  413. 

Pulsare  (klagen),  Pulsatus  (Beklagter) 

c.  325. 

Pulvis  terrae  de  quatuor  angulis  casae 
c.  392  flg. ; eampi  c.  156;  pulvis 
mot&lis,  mortalis  c.  393.  393. 

Piinten  (als  Lex)  c,  LL  192. 

| Pupilli  b.  57;  c.  43;  s.  Waisen. 
Purgare,  Purificare,  se  c.  401. 

Purgatio  vulgaris  c.  399;  von  Päpsten 
verboten  c.  427  : canonica  c.  400  Hg. 
430;  morae  c.  297. 

Purgold,  von  Eisenach  a.  181. 

Q. 

Qnadrivium  b.  149  ; c.  381.  413. 
Quaerere  c.  325.  356;  s.  Sententia. 
Quaesitor,  Quaerens  c.  325. 

Quaesitus  c.  356. 

Quaestiones  c.  411;  s.  Rügen;  quaestio 
juris  s.  Rechtsfrage;  Quaestio  (Folter) 

c.  4 30 ; s.  Tortur. 

Qualificirung  eiues  Reichsstaudes  b. 

Jb8.  3 < 4. 

Quarta  Trebclliana,  Falcidia  c.  270. 
Quasi  fei on  ia  c.  253. 

Quasi  possessio  c.  208.  209. 

Quatuor  s.  Vier. 

Quena,  Quina  c.  65.  419. 

Querela,  als  Klage  c.  343 ; querela 
nullitatis  b.  438 : c.  370.  371  ; dene- 
gatae,  protractae  justitiae  s.  Be- 
schwerde. Rechtsverweigernug. 

I Queritnonia,  als  Klage  c.  343.  347 : in 
1 querimouiam  trahere  c.  284. 
Qninqungenarius  b.  214. 


R. 

Raclie  des  Königs,  Richters  (=  Strafe) 
c.  384 ; mit  dem  Schwert  b.  228 ; 
erlaubte  s.  Selbsthülfe;  Racherecht 
c.  374.  391  ; s.  Vindicta.  Ultio. 
Faida. 

Rächen,  rechen  (strafen)  au  Leib  und 
Gut  c.  417. 

Rächer  s.  Bluträcher.  Ultores. 
Rachimburgi  c.  321.  323.  339.  394. 
397. 

Rachis  a.  71 ; seine  Klage  über  den 
schlechten  Rechtsznstaud  b.  193. 

Rat!  (Strafe)  c.  418. 

Rade  c.  104.  10L  2 48.  263.  265j  s. 
Gerade. 
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Rädelsführer  c.  386. 

Ragiubald.  Bischof  v.  Arles  b.  305. 

Raib  c.  418:  s.  Raub. 

R&imundus  de  Pennaforte  a.  127. 

Rairaib  s.  Reraup. 

Rainen  (rammen),  ramire,  zn  Käme 
stehen  a.  H9j  c.  263.  41L 
Ham us  arboris  (Symbol)  c.  154.  156. 
Ramnsculi  (der  Verwandtschaft)  c.  ÜL  J 
Rang  8.  Vorrang. 

Rantzau,  Graf  b.  170. 

Rapina  c.  180 ; 8.  Raub.  Spolinm. 

Rath  (Rathschlag)  c.  360:  s.  Consilium  ; 
zu  Verbrechen  c.  4 1 ; (Collegium)  | 
geheimer,  des  Kaisers  b.  206 ; engerer,  j 
weiterer,  des  deutschen  Bundes  b.  \ 
432;  städtischer  b.  298.  300 : Räthe, 
fürstliche  b.  283:  c.  366 ; s.  Consules 
terrae. 

Rathar,  Herzog  c.  397. 

Rathe,  die  c.  264  ; k.  Gerade. 

Rathinburgi  6.  Rachimburgi. 
Rathsverwandte  b.  298 : c.  332 ; siehe 
Consules  civium. 

Ratificationsrecht  des  Kaisers  b.  353. 383. 
Raub , rauba  c.  1 80.  377.  4 11.  417. 

416 ; s.  Latrones. 

Rau  bare  c.  418. 

Raubmord  c.  1 10 ; 8.  Schachraub. 
Raufhandel  (Todtu ng  darin)  c.  387. 
Rante  c.  264 ; 8.  Gerade. 

Ravensteiner  s.  Geuder. 
Realgerechtigkeiten,  Reallasten  c.  207. 
Reccared  a.  65  Hg. 

Receptor  praedonum  c.  410.  417. 
Recessus  imperii  b.  386 ; novissimus  a. 

237 ; b.  386 ; s.  Reichsabschied. 
Receswinth  a. 

Recht,  Wortbedeutung  b.  4;  Synonyma 

a.  HL  LL  12j  gemeines  a.  2£L  112 ; 

b.  II  ; particuläres  a.  21_i  geschriebenes  ; 

a.  1 1S  flg.  210;  edles  a.  140:  frän- 
kisches, seine  Eigenthümlichkeit  c. 

4 30  flg, ; vergl.  b.  1L  LL  231  ; stren- 
ges, freundliches,  bescheidenes  c.  410. 
412.  413.  422.  433 ; bürgerliches  c. 
412;  römisches  a.  66  flg.  112  flg. 
216;  cAnonisches  a.  05  flg.  !_2Q  flg. 
219 : deutsches,  sein  Charakter  und 
Grundbegriff  b.  5 flg.;  deutsches  im  | 
Liber  Extra  a.  127 ; mosaisches  a. 
1IL  56 ; c.  376 ; des  Stärkeren  b.  3; 
dingliches,  liegenschaftliches  c.  208 ; 
seine  Erwerbung  c.  179 ; s.  Gewere 
an  Liegenschaften;  (als  Eid)  c.  350. 
420.  4 24.  430.  439 ; (als  Standesrecht, 
Rechtsfähigkeit  nach  Landrecht)  b. 
105 ; c.  51t  88 ; sein  Verhältnis«  zur 
Billigkeit  b.  4j  zu  Minne  und  Gelik 

b,  32.>. 

Recht:  recht  am  Rechte  sein  c.  352; 


am  Rechte  vollkommen  c.  352 ; mit 
oder  ohne  Recht  pfänden  c.  294. 
297.  311  ; Recht  geben , nehmen  c. 
3 16.  355:  es  Einem  nehmen  c.  423. 
423 ; verdelen , vertheilen  b.  9*  LL 
LL  231 ; c.  123.  430;  Einem  sein 
Recht  dafür  theilen  c.  439 ; das  Recht 
thun  c.  346.  439;  sin  Recht  dar  to 
dun  c.  346 ; s.  Schwören;  es  stärken 

b.  250;  c.  403 ; sich  dingen,  bedingen 

c.  3£L  368 ; Rechtes  (=  schwören) 
helfen,  gehelfen  c.  350.  439;  zn  sei- 
nem Rechte  (Eide)  kommen  c.  424 ; 
Rechtes  darben  c.  441.  442;  Rechtes 
fragen  c.  337  ; s.  Urtheil  fragen ; zum 
Recht  setzen  c.  368 ; zu  strengem 
Rechte  verbürgen  c.  422;  6ein  Recht 
verloren  haben  c.  352 ; s.  Rechtlos ; 
es  verschmähen,  versprechen  b.  9 ; 
verwirken,  verwarchen  c.  407.  409. 
498 

Rechtlos  c.  317.  438 ; Rechtlose  c.  317. 
362;  erhalten  keinen  Vormund  zu 
Kampf  c.  121 ; Rechtlosigkeit  c.  ISL 
139  flg. 

RechtsbcgrifT,  deutscher  b.  1 flg.;  Fort- 
bildung b.  15. 

Rechtsbiicher , deutsche  a.  196  flg.; 
Rechtsbucli  K.  Ludwig’«  des  Bayern 
a 191 ; stey  er  märkisches  &.  191. 
Rechtsbedingung  c.  368. 

Rechtsfrage , zuerst  zu  entscheiden  c. 
356.  360. 

Rechtsgleichheit  der  christlichen  Reli- 
gionstheile  b.  339.  342. 

Rechtskraft  c.  311. 

Rechtsmittel  c.  3 1 1 flg.  361  flg.  370  flg. 
Rechtspflege  s.  Rechtszustand. 
Rechtsschalen  in  Bologna  a.  15.  113; 
Orleaus  a.  113;  Poris  a.  123 ; Prag 
a.  1 23 ; in  Italien  und  Deutschland 

a.  119;  b.  Universitäten. 

Rechtsspiegel  a.  156  flg.  222  flg. 
Rechtssprichwörter  a.  4.  9.  147. 
Rechtsstreit  o.  315 ; s.  Cansa.  Krieg. 
Rechts  Verfolgung,  Arten  b.  323. 
Rechtsverzögerung,  Verweigerung  b. 

1ÜJL  20L  379 : c.  34L  362.  420; 
s.  Beschwerde.  Selbsthülfe. 
Rechtszustand,  schlechter  im  M.-.V,  in 
der  Lombardei  a.  74j  in  Deutschland 

b.  193  256  flg.;  e.  359.  448;  siehe 
Richter. 

Reclamare  c.  325 ; ad  regem  b,  191. 
192;  c.  iLLL 

Reconcinuationem  der  Libri  Feudornm 

zl.  135.  1 36. 

Rector  provinciae  b.  202 ; rcctores  gentis 

a.  25. 

Rectum ; ad  rectum  habere  oliqucm  b. 

234. 
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Recurs  an  den  Reichstag  b.  397.  400.  j 
403 ; nach  Rom  verboten  b.  332.  } 

Reda  ministerialis,  militari«  b.  158. 
Redditio  judicii  c.  341 ; s.  Jura  reddere. 
Redemtio  eines  Verbrechens  c.  289.  : 
399 ; verbotene  c.  384.  394.  411 ; von  j 
Kirchens  trafen  a.  Hg. 

Redimere  occulte,  verboten  c.  411. 
Redintegranda  c.  181 ; s.  R<Hntegraude,  la.  ' 
Reditus  c.  304 ; s.  Census. 

Referendarius  b.  207. 

Referre  ad  regem  oi  191 ; res  de  for- 
tuna  referre  c.  339. 

Reformation,  sog.  K.  Friedricb’s  III.  a.  l 
226 ; der  Vehingerichte  c.  444 : Re- 
formationen der  Stadtrechte  a.  233  Hg. 
Reformationsrecht  des  Landesherrn  b. 

340 

Reformirte  b.  339.  342. 

Reform  versuche  der  deut.  Bundesver- 
fassung b.  444. 

Refntatio,  bezügliche , der  Lehen  b.  319. 
Regalia  des  Kaisers  b.  260.  267.  268 ; ! 
der  Kurfürsten  b.  379 ; der  Landes-  | 
herreu  b.  280 ; der  Bischöfe  b.  303.  j 
Regeln  der  Sippezahl  a.  176. 
Regensburg,  Sitz  des  Reichstags,  Neu- 
tralität b.  3 47  ; Stadtrecht  a.  198.  , 

Regentenpflicht  b.  284. 

Regierung,  kaiserl.,  Anfang,  Ende  b. 
362  flg. 

Regierungseid  des  Kaisers  b.  187.  250. 
362;  c.  403. 

Regierungstäliigkeit  b.  317.  318.  353. 

Regierungsgrundsätze  im  M.-A.  b.  232 
flg.  283. 

Regieruugsnachfolgers.  Nachfolger.  Haf- 
tung. 

Regierungsrechte,  kaiserl.  b.  352  flg. 
355  flg. 

Regierungsvormuudschaft  b.  201;  s. 
Vormundschaft.  Reichs vicariat.  Nu-  i 
tri  to  res. 

Regii  s.  Homines.  Pueri.  Servi  regis. 
Regino,  Abt  v.  Prüm  a.  125. 

Regio  b.  177. 

Reguum  b.  190.  203 ; Germaniae  b.  248. 
350;  Arelatense  b.  311;  Italiae  b. 

3 EL 

Regredieuterbin  c.  280. 

Reguli  b.  179. 

Reh  (Rehraub)  s.  Reraub. 

Rei  vindicatio  s.  Vindicatio. 

Reich,  mehrfache  Öedeutung  b.  257. 
351 ; hl.  röm.  Reich  deutscher  Nation 
b.  350;  als  Wahlreich  b.  35ü  flg. ; 
als  Confedöration  Germanique  be- 
zeichnet, im  J.  1805  b.  352 ; dessen  ! 
Auflösung  (1806)  b.  4 23 ; neues  J 
deutsches  Reich  (1871)  b.  448. 


Reichabschied  b.  386 ; jüngster  a.  237 ; 

b.  386;  c.  371. 

Reichsacht  b.  375 ; s.  Acht. 

Reichsadel  b.  126  flg.;  s.  Adel.  Reichs- 
rittersehaft. 

Reichsadler  b.  353,  433. 
Keichsafterlehen  b.  313. 

Reichsallodieu  b.  277,  313.  416 ; siehe 
Herrschaften. 

Reichsämter,  die  der  Kaiser  besetzte  b. 

358. 

Reichsdeputatiou,  ordentliche  b.  384. 
3&7  ; ausserordentliche  b.  387  ; Reichs- 
deputatious-Hauptschluss  v.  25.  Febr. 
1803  b.  346. 

Reichsdictator  b.  385. 

Reichsdienst  als  Ehaft  c.  354 ; Reichs- 
dienstleute b.  1 12.  172.  259. 
Reichsdirectorium  b.  384. 

Reichsdörfer  b.  312.  346. 
Keichseiukommen  b.  358. 

Reichsen,  rieh  neu  (regieren)  b.  257. 
Reichserzkanzler  b.  393 ; s.  Maiuz. 
Ueichsfahnen,  Reichsfarben  b.  355. 
Reichsflnanzverfassung  s.  Fiuanzverfas- 
sung. 

Reichsfreie  s.  Reichsunmittelbare ; reichs- 
freier Adel  b.  126.  132 ; s.  Reichs- 
ritterschaft. 

Reicbsfiirsten  s.  Fürsten  ; Titel  b.  123 ; 

Rcichsfürstcnrath  s.  Fürstenrath. 
Reichsgebiet  b.  310. 

Reichsgerichte  b.  257.  325  flg. 
Reichsgesetze  a.  108  flg.  142.  161. 
Reichsgewalt  b.  249.  350.  351. 
Reichsgrafen  s.  Graf  ; Titel  b.  123 ; s. 
Grafenbiinke. 

Reichsgrundgesetze  b.  314  flg. 

Reichsgut  b.  266. 

Reichsgutachten  b.  386. 

Reichshof,  Reichshofgericht  b.  137. 
Reiehsbofrath  b.  323  flg.  3 43.  .194 . 
400  Hg,;  Ordnung  b.  £23  flg.;  Prä- 
sident b.  394.  402. 

Reicbähofstaat  b.  334. 
Reichsjustizverfassung  b.  395. 
Reichskammergericht  b.  325  flg.  343. 
397  flg.;  unabhängig  vom  Kaiser  b. 
356.  398 ; Ordnung  a.  237  ; b.  323  flg. ; 
Project  v.  J.  1613  b.  328 ; Visitation 
b.  32S,  3äL  400, 

Reichskreise  b.  387. 

Reichskriegswesen  b.  194  flg.  263  flg.  409. 
Reicbsleheu  b.  277  flg.  313.  351.  33 S ; 
(Territorien)  b.  416 ; sind  im  Reich 
zu  empfangen  b.  372. 

Reichslehenhof  b.  401. 

Reichsmatrikel  b.  409.  410. 
Reichsministerieu  b.  393  flg. 
Reichsoherhaupt  b.  330. 
Reichsoperationskasse  b.  4 10. 
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Reichspfandschaften  b.  332.  356.  367. 

371:  c.  306.  308. 
Reichspolizeiordnuugen  b.  410  6g. 
Reichspostweseu  b.  412 ; 8.  Taxis. 
Reichsrecht  s.  Recht,  gemeines.  Kaiser- 
recht. 

Reichsreferendarien  b.  394. 
Ueichsregierung  b.  351  6g. 
Reichsregiment  b.  386. 
Rcichsrepräsentatiou  s.  Reichsvertretung. 
Reichsritterschaft,  unmittelbare  b.  1 19. 
120;  Zweck  ihrer  Verbindung  b.  122. 
389 ; Erwähnung  in  der  k.  Wahl- 
kapitulation b.  121.  369.  370;  Orga- 
nisation b.  389;  Mediatisirung  b. 
425;  Hoheiten  der  Reichsritter  b. 
391 : 8.  Ketract. 

Reichsschlüsse  b.  378 ; ihr  Charakter 
im  M.-A.  b.  2£L  262. 
Reichs-Schulden  in  fränkischer  Zeit  b. 
223 ; in  späterer  Zeit  c.  305.  307 ; der 
Reichsoperationskasse  b.  410. 
Reichs-Schultheisseu  b.  271.  295 ; s. 
Reichs  vögte. 

Reichsstaat  (bis  1806)  b.  350.  35  h 
Reichsstädte  b.  312;  Entstehung  b.  2.7h 
295 ; Rcichsstandschaft  b.  262.  370 ; 
Collegium  b.  381  tig. ; als  Orte  des 
Reichstags  b.  261 ; Verfall  b.  296 ; 
letzte,  deren  Neutralität  b.  347 ; Me- 
diatisiruug  b.  346.  382. 

Reichsstäude  b.  ML  216.  218.  260  6g. 
262.  368;  ihre  Rechte  b.  342.  370; 
Stellung  znrn  Kaiser  b.  350;  exemte, 
mediatisirte  b.  122.  369;  nicht  bei- 
haltende b.  369 ; reichsständische 
Collegien  b.  370;  Gesclüechter  b. 
120. 

Reichsstandschaft , Anfänge  b.  39; 
Erfordernisse,  Erwerbung,  Verlust  b. 
123.  124.  366  6g.  322  6g. 
Reichsstenern  b.  409  6g.  421 ; (erstes 
Frojcct)  b.  268 ; lleichssteuersachen 
b.  3-40. 

Reichstag  b.  196.  216  6g.  260  6g.  320. 
373  383  6g.;  permanent  seit  1663 
b.  383 ; als  Gerichtshof  b.  395  6g.; 
Kcichstagsgesaudte  b.  384 ; des  nord- 
deutschen Bundes  b.  449. 
Reicbsunmittelbare  b.  119.  131. 
Reichsverfassung  seit  d.  15.  Jahrh.  b. 
350  6g. ; deutsche  (frankfurter)  v. 
1849  b.  444;  ueue  deutsche  a.  242 ; 
b.  449. 

Reichs  Vertretung  b.  336. 
Reichsverwesung  b.  205.  246.  256 ; s. 
Reichs vicariat ; lleichsverweser  im  J. 
1848  u.  1849  b.  444. 

Reichs  vicariat  b.  256.  319.  363.  365. 
Rcicbsvicekauzler  b.  333.  393  flg.  102. 
Reichsvogte  b.  228.  271.  295 ; sollen 


die  Bischöfe  nicht-  beschweren  b. 

306. 

Rcichsvogteien  b.  271. 
Reichsvorderleben  b.  313. 

Reichswappen  b.  355. 

Reinecke  der  Fuchs  c.  323.  420. 
Reinhard,  handgraf  v.  Hanau  c.  93. 
Reiuigungseid  im  Civilprozoss  c.  331 : 
im  Strafprozess  c.  400.  404.  420.  424. 
428.  4311  6g.;  wird  Rechtlosen  nicht 
erlaubt  c.  439 ; Vorrecht  der  Franken 

b.  9.  1L  251 ; c.  431 ; des  Herrn  für 
«len  servus  b.  139 ; «len  Romanen  in 
Burgund  gestattet  a.  I7j  Missbrauch 
bei  den  Burgundern  a.  62 : s.  Purgatio 
cauonica.  Unschuld.  Recht. 

Rliutegrande,  la  (franz.  Recht)  c.  181. 
183. 

Keipus  c.  10  — 13.  284. 

Reisa  c.  419. 

Rebleute,  Reismanni  b.  103.  164.  221. 
Reiter,  Reiterei  c.  418 ; s.  Straßenraub. 
Reiterbestallung  b.  409. 

Relation  auf  dem  Reichstag  b.  383. 
Relegatus  c.  406. 

Relevium  b.  166.  175;  c.  26h  262 

263. 

Religionsangelcgenheiten  s.  Ueligious- 
sachcn. 

Religionsclausel,  Ryswicker  b.  345. 
Religion sfrieden,  Augsburger  b.  333.  339. 
Religionsparteieu  s.  Religionstheile. 
Religionssacheu  (nach  dem  westphäl. 
Frieden)  b.  340;  nach  der  deutschen 
Bundesacte  b.  435. 

Religionstheile , Religionsparteien  im 
deutschen  Reich  b.  339 ; in  den 
deutschen  Bundesstaaten  b.  441. 
Religionsübung,  ihre  Gestattung  nach 
dem  westph.  Frieden  b.  34J  ; Garantie 
im  R.-D.-U.-S.  v.  25.  Febr.  1803  b. 
349. 

Religionsverträge,  deutsche  b.  333. 
Religionswechsel  des  Landesherrn  b. 
342. 

Reliquiae  eines  Heiligen  c.  393.  396. 
406;  8.  Jurare.  Capsa;  als  hereditas 

c.  236.  256.  262.  392. 

Reluition  s.  Ablösung. 

Remedium  spolii  c.  181  ; remedia  juris 
s.  Rechtsmittel. 

Remedius,  Bischof  v.  Chur  a.  93. 
Remissorien  a.  136. 

Rem  us,  G.,  c.  452. 

Reitard  c.  393. 

Rentenkauf  c.  304. 

Reuuuciatio  judicialis  s.  Auflassung. 
Reparius  c.  l_h 
Kepeterc  (klagen)  c.  325. 

Repetitio  (vindicatio)  c.  155 ; der  Erben 
c.  216. 
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Repignorare  c.  294.  312. 

Replicationes  (Widerrede)  c.  368. 

Repräsentationsrecht  des  Herru , Ehe- 
manns, Vaters,  in  Rechtssachen  s. 
Vertretung;  erhrechtliches,  der  Enkel 
und  Geschwisterkinder  c.  219  Hg. 
222.  226  Hg.  245. 

Repus  s.  Reipus. 

Kequirere  seutentiam  c.  356 ; requißitus 

c.  356. 

Reraub  c.  378.  419. 

Res  in  lioste  perdita  b.  52 ; c.  18.  332 ; 
quae  ex  hereditate  venit  (Beweis)  c. 
332 ; litigiosa  c.  326;  soli  c.  193:  pu- 
blica (=  Eisens)  b.  219:  interciata  c. 
159.  160.  162.  163 ; res  in  bannum 
mittere  s.  Baunus;  res  tollere  c.  339 ; 
in  rebus  laedere  s.  Laedere. 

Reservationen,  .päpstliche  h.  335.  336. 

Reservatrechte,  kaiserliche  b.  360. 

Reservatum  ecclesiasticuni  b.  334, 

Iiesignare  in  Hgnra  judicii  c.  3 10. 

Resignation  des  Kaisers  b.  365* 

Resolution,  kaiserliche  b.  355. 

liespondere  c.  188.  3 25 ; ad  interroga- 
tionem  c.  330.  331.  357  ; s.  Antworten. 

Responsalis  c.  346. 

Respousio  der  Reichsstände  b.  217. 

Respublica  Romaiiorum  b.  186.  248. 

Restitutio  (Rechtsmittel)  b.  -400.  438 ; 
c.  370  , restitutiones  ex  pace  Westpha- 
lica  b.  338.  340.  345. 

Kesultantia  (Erträgnisse)  c.  307. 

Retorta  in  pede  c.  163.  381. 

Uetract,  Arten  c.  146 ; geutilitius  c.  146 ; 
217  ; reichsritte rschaftliclier  b.  172 ; 
Retractsklage  c.  190. 

Retrobauuus  b.  195. 

Reus  c.  325.  332,  338.  43 1 ; majestatis 
c.  425 ; re&m  dicere  cartam  s.  Carta. 

Revsdiare  (heribannum)  b.  197. 

Reval,  Stadtrecht  a.  197. 

Revauunt  c.  393 ; s.  Hreuuawunti. 

Reve  b.  202 : s.  Greve. 

Reversalen,  landesherrliche  b.  290. 

Uevestire  honore  etc.  b.  38*  8L  15* 

Revictus  c.  338. 

Revision  b.  313.  397.  400. 

Revocare  ad  publicum  c.  326. 

Kewndiare  s.  revadiare. 

Rex  b.  179  Hg  ; dux)  b.  185 ; Ro- 
manorum b.  250.  354.  364 ; comatus, 
crinitus,  pulcher  a.  27 ; b.  23*  187 ; | 
harardorum  b.  161 ; ante  regem  b.  191.  | 
235 ; in  praesentia  regia  b.  151 ; regia  | 
praesentiam  expetere  b.  191 ; regis  | 
filii  c.  28 ; regis  utilitas  b.  197 ; a,  ! 
Ambascia.  Eonctio.  Servitium ; regis  ] 
jussio  c.  328 ; in  votum,  manus  regis 
s.  Votum.  Manna;  rex  pro  coguato 
et  advocato  b.  193.  239 ; regi  compo- 


nere  b.  218 ; s.  König.  Kaiser.  Mun- 
debn rdium.  Sermo. 

Rhedo  c.  224*  228*  263*  265;  s.  Ge- 
rade. 

Rlieiu  8.  Thal  weg. 

Rheinbund  b.  423. 

Rheiugauer  Landrecht  a.  192. 

Rheinische  Stadtrechte  a*  197. 

liheinpfal/.  s.  Pfalzgraf. 

Rheinschiffahrts-Octroi,  Rheinzölle  b. 
348.  349.  442. 

Rhetoricae  u.  201 . 221. 

Rieh,  richscn  a*  Reich,  reichsen. 

Richerzeche  b.  297. 

Richter,  allgemeine  Bedeutung  b.  202. 
255 ; c.  343;  soll  aus  der  Provinz 
sein  b.  3jL  208 ; soll  sitzen  wie  ein 
griesgrimmiger  Leu  a.  189 ; oberer, 
höherer,  höchster  c.  363 ; 8.  Höchste 
Gericht;  belehnter  c.  421.  444 ; sein 
Getiige  c.  348.  427 ; PHichtwidrigkei- 
ten,  Bestechung  etc.  b.  191 — 193 ; Be- 
strafung, wenn  er  Ungerieht  nicht 
richtet  c.  341.  342.  420 ; s.  Rechtsver- 
zögerung ; missbräuchliches  Behalten 
der  gestohlenen  Sachen  a*  103 ; c. 
196.  428 ; weltlicher,  findet  nicht  selbst 
llrtbeil  c.  359.  362 ; soll  nicht  E’rou- 
bote  sein  b.  353 ; bestätigt  das  vor 
ihm  gefundene  Urtheil  s.  Urtheil ; 
darf  das  Urtheil  nicht  widerwerfen  c. 
362 , waren  oft  nn  weise  Leute  c.  359  ; 
gelehrte,  romanistisch  gebildete  Richter 
«.  225  Hg.;  c.  366.  451  ; s Judex. 
Besoldung.  Graf.  Gericht. 

Richtstcig Landrechts  a.  182 ; Lehnrechts 

a.  183. 

Ried  (Vertrag  zu  Ried)  b.  428. 

niederer,  Eriedr.  a*  221. 

Rigunthis  b.  201.  219. 

Ring  (annulus)  bei  Verlobuug  c.  5*  2* 
64.  99;  bei  Investitur  b.  2 GO.  302.  304 ; 
des  Königs  c.  333  ; (als  Umstand,  Ge- 
richt) im  Ringe  stehen  c.  322.  35$ ; 
zu  Dinge  (Gedinge)  und  Ringe  gehen, 
kommen  c.  167.  371. 

Rips-Rapsrecht  b.  268. 

Ritter,  Begriff  b.  1 10,  111;  dereu  Rechte 

b.  1 12.  1 15 ; Kappen,  Ross  b.  1 13  ; 
Kleidung  b 121  ; als  Richter  über 
lieichsgut  b.  1 16 ; im  Dienste  von 
Herren  b.  111:  s.  Einscliildige.  '/wei- 
schildige ; ritterbiirtig,  rittermässig,  von 
Rittersart  b.  109.  1 1 1.  112;  von  Rit- 
ters £werk  b.  112. 

Ritterkreise,  Cantone  etc.  b.  390. 

Ritterlehen  b.  111;  a*  Lehen,  rechtes. 
Eeudurn  eqtiestre. 

, Rittcrmatrikel  b.  390. 
i Ritterorden  b.  113:  deutscher  b.  302. 
! Kitterprobe  1 12.  127. 
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Ritterrecht  b.  1 11.  115 ; (Rittergericht 
in  Schlesien)  c.  366. 

Rittersart  s.  Ritterbiirtig. 

Ritterschaft  (als  Ritterwürde) , deren  Er- 
werbung, Aniuassung  b.  1 13.  1 1 1.  115: 
Unterscheidung,  von  streitbarer  und 
Ritterschaft  des  Rechts  b.  1 28  ; (als 
Corporation)  s.  Ueichsritterschaft. 
Landesritterschaften. 

Ritterschlag  b.  1 14. 

Ritterstand,  seine  Entwickelung  b.  LLÜflg. 
Rittersweib  c.  93* 

Robbaria  c.  418;  s.  Raub. 

Robe,  la  (Raub)  s.  anvestir. 

Robert,  K.  v.  Sioilien  c.  425. 

Roborare  testibus  s.  Carta;  sigillis  s. 
Sigillum. 

Rodel  (Rottel)  a.  108. 

Roff  c.  418;  8.  Raub. 

Rogare,  Rogatus  c.  325.  320. 

Rogatio  b.  288. 

Rolandsbilder  b.  204. 

Romani  (überhaupt)  a.  10  ; Stellung  zu 
den  Germanen  a.  UL  5JL  62.  IlL  87 , 
88.  94:  b.  79  flg.;  Verschmelzung 
mit  den  Gothen  a*  65*  69 ; posscsso- 
res,  tributarii,  convivae  regis  b.  IS* 
80  8 1 : nobiles,  de  senatorio  genere 
b.  32.  39*  45j  honorati,  curiales  b. 
70 : Romanus  barbarus  b.  Bestra- 
fung  bei  Nichtleistung  des  Heerbanns 
b.  197  : Romaua  hat  kein  Recht  auf 
Busse,  faida  und  auagrip  c.  9j  s.  Ser- 
vus Ancilla. 

Römermonate  b.  4 10. 

Römerstädte  in  Deutschland  b.  291.  293. 
295 

Römisches  Recht,  sein  Einfluss  auf  die 
ältesten  deutschen  Rechte  a.  9*  11L 
34.  39.  43.  ÜL  _Li i*  72*  73*  76;  seiu 
Fortgebrauch  als  Stammesrecht  der 
Romanen  a.  ££*  87 ; b.  7_:  s.  Lex  Ro- 
mana;  in  merowingisclien  Constitutio- 
nen  a 87 ; Chindaswinth’s  Ansicht 
über  seiuen  Werth,  Verbot  seines  Ge- 
brauches n.  69:  seine  Rcception  in 
Deutschland  als  gemeines  und  Kaiser- 
recht  a.  1 1 2 flg  1 19.  218;  b.  TL  «ls 
jus  scriptum  a.  1 18.  119;  als  Lex, 
leges  a.  HL  b.  1 23 ; Gebrauch  in  Ita- 
lien a.  112;  in  Frankreich  n*  8iL  113; 
(als  raison  öcrite)  a.  122.  23l ; in  der 
Kirche  a.  M*  1 15.  12i  flg. ; b.  13 ; 
auf  den  Universitäten  a.  123 ; Spuren 
im  Sachsenspiegel  a.  146 ; im  Schwa- 
benspiegel s.  116.  161  ; im  Lil>er  Feit- 
doruma.  1 3 1 ; in  den  Constitut.  regni 
Siciliac  a.  1 13.  205 ; Im  Gesetzbuch 
der  sieben  Theile  a.  209;  in  den  päpst- 
lichen Decretalen  a.  1*22  flg. ; päpst- 
liche Erklärungen  gegen  Studium  und 


Einführung  des  röra.  Rechts  a.  223 
flg.;  volksinässige  Opposition  im  liL 
Jahrli.  a.  225 ; Einwirkung  des  röm. 
Rechts  auf  die  einzelnen  Rechtstheile 
seit  deu»  L5*  Jahrli.  c.  122.  206.  279. 
305.  311.  317.  367.  452 : Usus  mo- 
dernus a.  229 ; Uehereinstimmnng 
einiger  römischen  und  deutschen 
Rechtsideen  a.  229  (Note  3). 
Romulfus,  com  es  palatü  b.  206. 
Roncalische  Felder  b 105.  263. 

Rothar  a.  70_;  s.  Edictum. 

Rottel  s.  Rodel. 

Rottweil,  k.  Hofgericht  b.  257.  407. 
Iiiicbt  c.  411;  Ruehte  c.  312 ; s.  Ge- 
rüchte. 

Rückauflassung  s.  Auflassung.  . 
Rückfall  (bei  Verbrechen)  c.  388. 
Rückfallsrecht  (Jus  recadentiae)  c.  105. 
225*  253* 

! Rüdiger  von  Manassen  a.  165. 

I Rudolph  L b.  2LL  216*  2M.  308*  312. 
330  : seine Theilnahme  am  bayerischen 
(Regensburger)  Landfrieden  v.  1281  a. 
112;  seine  Urkunden  für  Ministe- 
rialinnen  b.  174  ; Rudolph  II.  b.  331 ; 

( Rudolph  von  Rheinfelden  b.  244.  330. 

• Ruf  c.  363 ; s.  Vorladung  Lehenruf; 
Rufen,  ungestümes  im  Gericht  c.  329 ; 
wann  der  Fremde  rufen  soll  c.  389. 
Rüge  (inquisitio)  c.  396,  Rügege&chworne 
i c.  396  ; hohe  Rügen  c 411. 

, Rügen  (rügen)  c.  1 17. 

Rügisches  Recht  a.  235. 

Rühl,  Rudolph,  von  Friedberg  b.  316. 
, Ruprecht  von  Freising  a.  IM  flg.  190  ; 
Ruprecht,  Set.,  Bischof  b.  237. 
Ruptur»  curtis  s.  Curtis 
liusticani  servi  b.  154. 

; Rustici  b.  84 ; liberi  c.  91  ; qui  liberi 
dicuntur  b.  92*  102.  103 ; c.  92 ; s. 
Bauer. 

Rüstigkeit  bei  Vergabung  (Proben)  c. 

2IL 

Rutsch erzius , rutschen  von  Zins  und 
Busse  c.  297. 

| Ryswicker  Frieden  b 345. 


Saal  fehl,  Stadtr.  a.  199 
Saarbrücken,  Privileg  a.  194. 

Saccnrium  b.  219. 

Saccia  e.  328 ; s.  Sacba. 

Sacconium  c.  328. 

SaeerdotOK  civitatis,  heidnische  ihre  Be- 
fuguisse  b.  180. 

Sacha,  Sachia  b.  226 ; c.  328.  375. 

I Sache,  Sachen,  geistliche  s.  Causa;  ge- 
raubte, gestohlene,  verlorene  c.  161 . 
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126  flg.  206.  243 ; die  an  Ilals  und 
Hand  gehen  c.  375.  410;  an  Haut 
und  Haar  c.  1 1 1.  413. 

Sachsen,  Kurfürst,  Erzmarschall  h.  245. 
317.  37G ; Reichsvicar  b.  313.  365 ; 
Vorsitz  im  Corpus  Evangelicorum  b. 
372 ; Herzogthum  b.  185.  273 ; Lan- 
desversammlung zu  Marklo  b.  230 ; 
Gesetzbücher  a.  23C.  237.  239 — 241 ; 
Standesclassen  in  Sachsen  b.  32*  42* 
43:  des  sächsischen  Adels  Wehrgeld 

b.  iLL 

Sachsenbusse  c.  140. 

Sachsenspiegel  a.  136  flg.  140  Hg. ; ver- 
mehrter a.  179  tlg. ; systematischer 

a.  186 ; seine  Kemissorien  a.  183. 
Sacramentales , Synonyma  c.  401 : a* 

Eideshelfer. 

Sacraraeutura  solus,  singnlus  praehere 

c.  428 : s.  Hand ; sacramenta  adhra- 
mire,  firraare,  adHrmare,  promittere 
c.  2£2* 

Sagana  b.  42. 

Sagibarones  c.  321. 

Sagitta  als  Symbol  b.  149 ; e.  148.  289 ; 

toxita,  toxicata  c.  389. 

Sagittarins,  Bischof  c.  23* 

Sajo  b.  213:  c.  321.  322* 

Saisiatus  (seisiatus)  c.  293 ; sasitns  c.  168. 
Saisina  c.  168  Hg  ; Saisine,  im  franz. 

Recht  c.  169.  235*  241*  24fi*  251*  279. 
Saisire  c.  168.  210. 

Sala  (cnria)  a.  I2j  propria,  massaria 

b.  Ö9j  s.  Casa ; (traditio)  c.  141.  146. 
151*  IM. 

Salbiicher,  Salgiiter  a.  12j  b.  141.  147. 
151* 

Salbung  des  Königs  b.  187. 

Salgericht  b.  282 ; c.  167. 

Salgüter  s.  Salbücher. 

Saljan  (tradere)  a.  12* 

Saliburgii  c.  276. 

Salici  a.  12.  14;  terra  salica  a.  Terra. 
Salinen  a*  Salz. 

Salisnchan  b.  225* 

Salmann  c.  147.  234*  215  flg. ; Salmann- 
herr  e.  173.  276;  salmaonisch  Eigen 

c.  L8Z  216* 

Salogast  a.  23*  25* 

Saltarins  b.  196  197.  213. 

Saltus  ad  castella.  domos  b.  232. 
Salunga  c.  116* 

Salz,  (Bergwerke,  Quellen)  b.  267.  879. 
Salzburg,  Direetor  im  Fürstenrath  b. 
380 ; wird  Knrfiirstcnthum  b.  348. 
377 ; Landesordnung  a.  192. 

Samen,  versamen,  besamen  (==  sammeln) 
c.  363 ; s*  Urtheil;  samende  Hand 
s Hand. 

Samratbelehnnng  c.  256.  274. 

Sanction  der  Reicbsgcsetze  b.  333, 


! Sanotnarii  b.  142.  146. 

Sauctum  a.  MO;  b.  150. 

Sanguinis  effusio  ctc.  c.  413. 

Sapientes  a.  Lfi*  43*  55. 

Sasina,  sasire,  sasitns  c.  168 ; s.  Saisina. 
Saisine.  Saisiatus. 

1 Sassimentum  c.  168. 
j Satellites  b.  62* 

! Säten  c.  306:  s.  Sätzen. 

Satrapae  b.  179. 

Satisfacere,  satisfactio  c.  2*  374.  413. 

Aiä. 

! Sattel  tragen  c.  4Q9. 

Sattelleheu  b.  29 1. 

Sattunge  c.  395 : a*  Satzung. 

Satz  (Satzungen)  a.  13* 

| Sätzen  (ein  Pfand)  c.  299;  s.  Setzen, 
i Satzgläubiger  c.  307  flg. 

Satzung  (der  Lundesherren)  a.  Hj  (Ver- 
satzgeschäft) alte  c.  305  flg.  3 1 1 ; un- 
verträglich mit  Lehen  c.  306 ; auf 
Todschlag  c.  307 : neuere  c.  311. 

! Satzungsgewere  c.  173.  176.  306  flg. 
i Saurna  (sonmarius)  b.  198 ; b.  264.  265. 
Säumniss  (Entschuldigungs-Gründe)  c. 
328 

Sayn,  Graf,  Job.  b.  171. 

Saxmnndus  a.  13*  49* 

Scabini  c.  323 ; s.  Schöffen;  confratres 
scabinorum  c.  352. 

Scach  b.  322*  323j  c.  376^396.  419_i  s. 
Schachraub. 

Scachator,  scachcator  b.  321 ; c.  396. 
Scaft-legi  b.  199.  265. 

Scaldewa  a.  21* 

Scamnum  c.  302 : s.  Bank. 

Scancio  b.  157.  lßl. 

Scangetire  b.  293* 

Scaramanni,  Scararii  b.  165. 

Scat  bei  Ehe  c.  7 j s.  Schatz. 

Scelus  c.  376. 

Sceppen  c.  323 ; s.  Schöffen. 

Scepter,  Symbol  b.  304 ; c.  148.  153. 
154 ; bei  Investitur  Thassilo’s  II.  b. 
75 ; Scepterlehen  b.  M*  260.  304;  c. 
154. 

Schächer  c.  396. 

Schachraub  c.  119.  420:  8.  Scach. 
Schacum  a.  Scach.  Schachraub, 
i Scha<len  s.  Haftung.  Thiere. 

| Schaffen  (Gut)  c.  254.  269. 

I Schafhirten  halten  b.  93* 

Schaft  (Spiess)  c.  149.  271 ; s*  Scaft- 
legi.  Gisileum. 

Schaftruhe,  Schaftrowe  (schachtrowe)  b. 
199*  265* 

J Schalk  b.  160. 

Scharwerk  c.  4Q9. 

Schatten  eines  Mannes,  als  Rosse  c.  439, 
Schatz  b.  258.  267.  268 ; a.  Scat ; Schatz- 
| meister  s.  Thesaurarius. 
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Schecre,  als  Busse  c.  439. 

Scheibelt  gelbes,  auf  «lern  Rock  c.  366 
Scheiu.  blickender  c.  432.  434.  436. 44fl. 
45)0 

Scheinbar,  Scbeinlich  c.  ‘200  434 ; s. 
That.  Werk. 

Scheinbussen  der  Rechtlosen  c.  439. 
Scbeingehen  c.  399. 

Schein  perer  Fr  oymann  c.  9i_* 
Schelraenschelten  c.  317. 

Schelten  c.  3G1  ; s.  Urtheil. 

Schenk  b.  l6l.  173;  s.  Pinceran. 
Schenkung  unter  Ehegatten  c.  103. 
Scherge,  Schergengerichte  c.  329.  344. 
Scheu b s.  Schub. 

Schevencloit  a.  182. 

Schicken,  Schickung  c.  270 ; s.  Ver- 
mächtuiss. 

Schieben  (scheubcn)  c.  200.  202.  42S  ; 
8.  Schub. 

Schiedsmiinncr  in  Strafsachen  c.  436 . 

(schöpfen  oder  ander  piderlcut)  c.  ISO. 
Schierling  c.  257 ; 8.  Muthschiemng. 

Schi  essen  c.  289. 

Schild  als  lehenrechtlicher  Stand  b. 
105 ; c.  88 ; bei  Probe  der  Rüstigkeit 
e.  27 1 ; hei  Erhebung  des  Königs  b. 
180.  186 ; s.  Scutum.  Clypeus. 
Schildlegung  b.  199. 

Schimpf  c.  398 ; s.  Ernst. 

Schin  s.  Schein  u.  Compos. 
Schirmvogtei  b.  258 ; s.  Advocatia. 
Yogtei. 

Schlacht  (Art)  s.  S Iahte;  Schlacht  (pug- 
na)  bei  Hastings  a.  56j  bei  Cbalous 
sur  Marne  a.  5£* 

Schläge,  trockene,  blinde  c.  413. 
Schleier  bei  Hut  c.  134. 

Schlesisches  Laudrecht  n.  178. 

Schlick,  Graf,  Kaspar  b.  127. 

Schlüssel  (slotel)  a.  186. 

Schlüsselgewalt  c.  300. 

Sclüüsselgcld  der  Ehefrau  c.  131. 
Schmaladel  b.  131* 

Schmiede  als  servi,  ministeriales  b.  135* 
152*  i 6 2. 

Schneller  b.  213. 

Schnur  (Band)  b.  20^  s.  Faden ; (Schwie- 
gertochter) c.  2* 

Schotten  (Zahl,  Auswahl)  c.  323.  343. 

357  ; städtische  b.  298;  s.  Scabini. 
Schöffenomt  (Stuhl)  erblich  b.  93* 
Schöffen  barfreie  b.  £3  flg.  87. 116;  Cha- 
rakter, Rechte  c.  DJ.  flg.:  Bewahrung 
des  Standes  durch  Grundbesitz  c.  93 ; 
Aussterben,  Ersatz  b.  94,  1 7*2  * Ver- 
bal tniss  zu  deu  süddeutschen  Mittel- 
freien  etc.  b.  95*  96j  im  Wehrgeld  deu 
Fürsten  gleich  b.  116. 
Schöffengerichte  (Verfall)  c.  366  flg. 
430.  451* 


Schöffengloase  a.  182. 

Schöft'eugiiter  b.  93*  95* 

Schöffenrechte,  Urtheilc  etc.  a.  U*  178. 
119. 

Schötteiistuhl  b.  93*  357 ; c.  363.  37 1 ; 
s.  Stuhl. 

Scholle  s.  Erdscholle. 

Schön  bürg,  Fürsten  u.  Grafen  b.  122. 

375. 

Schouen  (Gesetze)  a.  214. 

! Schoosfall  c.  251. 

Schooswurf  c.  153. 

Schranne  s.  Skraa;  offene  c.  368. 
Schreiber  c.  349  ; s.  Notarius. 

Schrei-Jahr  c.  190. 

Schreileute  c.  433. 

Schrift,  melirfnehe  Bedeutung  a.  118. 
119 ; als  Urkunden  c.  296.  349  flg. 
368 ; b.  Urkunden. 

Schriftsätze,  schriftliches  Verfahren  c. 

331* 

Schriftvergleichung  c.  334. 

I Schub  (Scheub),  mehrfache  Bedeutun- 
gen c.  2üfL  2ÜL  202*  426.  428,  429. 
433;  rechter  c.  200  flg.  428  flg. 
Schuld  (Sculd)  8.  Dehitum.  Obligatio. 
Culpa.  Delictum ; als  Geldschuld  c. 

I 193.  243 ; bekannte  c.  311. 366 : Schul- 
| den,  voreheliche,  des  Ehemannes  c. 
LÜJ 

| Schuldbücher,  öffentliche  e.  3l  1.  366. 
i Schuldhaft  c.  313  flg.  365. 

| Schulen,  Scliulfouds,  confessionelle  b. 

34_L  3ÜL 

| Schultheiss  b.  211.  274.  283 ; c.  322. 

356.  396.  411;  s.  Reichsschultheisseu. 

I Schürzen  zins  b.  168. 

Schutzbaut  c.  165. 

Schutzbediirftige  b.  liL  258. 

Schutz-  und  Trutzbündnisse  von  Preusaen 
mit  süddeutschen  Staaten  (1866)  b. 
448. 

Schutzbürger  b.  382. 

Schwabe  (Snaf,  Suave),  ziehen  an  den 
iiltereu  Suaf  a.  147 ; c.  363. 
Schwaben,  Herzogthum,  angebl.  König- 
thum  b.  185;  c.  363 ; Vorrecht,  im 
Vordertreffen  zu  stehen  c.  66j  Stadt- 
rechte  a.  198 ; kaiserl.  Landgericht 
b.  407 : schwäbisches  Recht  im  Sach- 
senspiegel a.  147. 

Schwabeuspicgel  a.  136  flg.;  155  flg.; 

kleinster  a.  155.  163. 

Schwägerschaft  c.  9* 

, Schwarzenberg,  Freih.  Joh.  a.  239 ; c. 
452 : die  Fürsten  von  Schwarzenberg 
als  k.  Hofrichter  zu  Rottweil  b.  407. 
j Schweden,  Erwerbungen  iin  westphül. 
Frieden  b.  338 ; schwedische  Rechte- 
bücher a.  21 1 flg. 

I Schweiz  b.  3JJL  338*  429* 
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Schwert,  gehört  znm  Heergerüthe  c.  26 1 ; 
bei  Verlöbniss  c.  L iL  52.  99j  bei 
Gericht  über  standesungleiche  Verbin- 
dung c.  2öj  bei  Probe  der  Rüstigkeit 
c.  2U  ; nehmen  zu  Todlcibec.  1 15.  262; 
die  zwei  Schwerter  der  Gewalt  a.  162. 
166.  206 : b.  252  flg. ; Strafe  des  Schwer- 
tes c.  410;  gezogenes  c.  411;  s.  Gla- 
dius.  Spat*  Rache. 

Schwertgürtel,  als  Zeichen  der  Ritter- 
schaft s.  Cingulum  militare;  bei  Ehe- 
schi iessang  c.  5. 

Schwertlehen  c.  257. 

Schwertmagen  c.  61.  247  ; als  Vormund 
c.  1 15.  1 19 ; als  Kämpfer  c.  1 20 ; erbt 
das  Heergerüthe  c.  261. 

Schwester  c.  6lj  ihr  Erbrecht  c.  -KL 
216  flg.  252 ; s.  Soror.  Geschwister. 
Bruder.  Tochter. 

Schwieger- Vater  etc.  s.  Schwägerschaft. 

Schworen  (swiron),  Wortbedeutung  c. 
289.  290 ; mit  sein  eins  Hand  c.  20; 
mit  zwei  Fingern  c.  428  ; Synonyma  c. 
404.  428 ; s.  Sei  bd ritt.  Selbsiebent; 
auf  die  Heiligen,  Heiligthümer  c.  205 ; 
397 ; Reliquien  c.  396 ; ohne  derglei- 
chen c.  406 ; auf  Schwerter  c.  400 ; 
s.  Jura  re.  Manus.  Hand.  Brust.  Zopf. 
Reliquiae.  Eid. 

Schwurfonnel  s.  Kidesformel.  Deus. 

Schwurstab  s.  Kidstab. 

Schynbar  s.  Scheinbar. 

Schyra,  Seira,  Shire  s.  Scyra. 

Scita  scabinorum  a.  107. 

Sciti  c.  146. 

Scopis  exeoriari  b.  112;  s.  Besen. 
Stock. 

Scot  c.  154 ; s.  Hlot. 

Scotatdo  c.  150.  153.  154. 

Scriba  c.  333 ; s.  Kotarins. 

Scriptio,  Scriptnra  c.  333 ; obligationis 
c.  292 ; s.  Carfift. 

Sculd  s.  Schuld.  Geldschuld. 

Scuhlahis,  Scultetus  b.  196.  107.  21 1 ; 
c.  396 ; s.  Schultheiss. 

Seusati  b.  213. 

Scutarii  b.  264. 

Scutnm  potestatis  b.  51.  105.  100;  regis 
b.  105 ; domini  b.  105 : tungini,  in 
mallo  c.  10.  54.  234  ; libertutis  b.  105; 
domiuicum  sequi  b.  197 ; scuto  et 
fuste  se  defensare  c.  308. 

Scypfyrde  b.  195. 

Scyra  b.  177.  214.  261  flg. 

Scyregerefa  b 202.  209.  214. 

Secretum  regis  b.  206. 

Secten,  religiöse  b.  327.  339. 

Secularisationen  im  westphäl.  Frieden 
b.  338.  340 ; in  Folge  des  Lüneviller 
Friedens  b.  346. 

Securitas  c.  26j  securitatem  praestare 


c.  321 ; facere  mann  et  osculo  c.  313  ; 
securns  esse  c.  160 
Sedel  s.  Ansiedel. 

Sedere  pro  tribunali  c.  343.  359. 

Sedes  liherae  c.  445. 

Seditio  c.  386. 

Seeland  (Rechtsbücher)  a.  215. 

Seele,  ihr  Theil  c.  104.  271.  272;  s. 
Anima. 

Seelgerüthe  c.  188.  27 1. 

Seelwärter  c.  276. 

Segcvechteu  c.  364. 

Seisiatus  s.  saisiatus. 

Seitenverwandte  s.  Erbfolge.  Proximi. 
Parentes.  Freunde. 

Sei  bd  ritt  (schwören)  c.  158  flg.  195. 196. 
197.  251.  404,  426.  4 22.  45L  446; 
(werden)  c.  362 ; 8,  Hand.  Manus.  Ju- 
rare.  Redritten. 

Selbmundii,  Selpinimdia  b.55 ; C.3Q.46.96. 
Selbsiebent  (schwören)  c.  351. 426.  433- 
446  ; (fechten)  c.  364 ; s.  Manus.  Hand. 
Besiebnen. 

Sclbsthülfe,  erlaubte  a.  132;  b.  3 ; c.  294. 
297.  312 ; s.  Pfänden;  gegen  Land- 
friedensbrecher b.  322  ; in  manifestum 
inimicum  b.  305 ; der  Vasallen  und 
Landstünde  a.  131  ; b.  290.  322 ; bei 
Missbrauch  der  Zollgerechtigkeit  b. 
352:  zur  Erhaltung  bei  der  Landes- 
hoheit s.  Selbstmanutenenz ; uner- 
laubte c.  162. 169.3 1 1.4 1 8 ; verboten  den 
Keichsständen  gegen  einander  b.  344. 
352 ; unter  den  Mitgliedern  des  deut- 
schen Bundes  b.  437. 

Selbstmanntenz  bei  der  Landeshoheit 

b.  352.  411. 

Selbstmündigkeit  b.  55j  c.  30.  36.  1 1 1. 
Selbstsacher  c.  325. 

Selbstversamm  lungsrecht  der  Reichs- 
stäude  b.  37 1.  378 ; (Convente)  der 
Landstände  b.  290.  420.  422. 

Sella  8.  Sattel. 

Sematio  corporis  c.  35. 

Semperfreie  b.  84.  85  flg.  87 ; (von  Lim* 
purg)  c.  3L 

Scinperleute  b.  85.  36.  109. 

Senatores  c.  321 ; senatorium  genus  b. 

32.  8Jj  gallici  senatores  c.  80. 
Senatusconsulta  cameralia  b.  328. 

Send  b.  85.  91 ; der  Bischöfe  b.  32. 
Send  bar  Freie,  Send  massige  b.  85.  96 ; 

c.  3L 

Sendgerichte,  kirchliche  b.  240. 
Senescalous  (Seneschall)  b.  135.  157. 
160.  162. 

Senioratus  b.  55.  28. 

Seniores  b.  3L  56:  patriae,  terrae  b. 
39.  45.  4L  278;  ihr  Gefolge  b.  62; 
Heerbannpflicht  b.  196 ; seniorem  acci- 
pere  b.  68j  dixnittere  b.  16. 
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ßententiae,  älteste  a.  80j  h.  237 : enriae 
imperii  a.  104;  b.  258.  262 ; c. 
s.  TIrtheil ; sentontia  possessionis, 
nitiva  c.  180;  s.  Judicium;  communis, 
generalis  c.  358  ; justa,  rata  c.  359;  ini- 
qua,  nulla  c.  342;  lecta,  puhlicata,  pro- 
nunciata  c.  359;  dictat  c.  352.  360 ; 
tenet  c,  Mit : sententiam  dictare  c.  357 ; 
inquirere  c.  356 ; quaerere,  requirere, 
postulare,  interrogare  e.  356;  laudare. 
collaudare,  confirmare,  approbare  per 
suhsecutionem,  proclamare  c.  358 ; con- 
firmare, rnt-arn  habere  c.  359 ; blasphe- 
mare  c.  311.  361  ; per  sententiam  in- 
diccre  c.  357. 

Sententionaliter  proferre,  firmare  c.  367. 
Scolondewa  a.  1_L  22* 

Separatfrieden  s.  Frieden. 

Septenae,  septem  a.  3_L  35* 

Sequaces  b.  22* 

Series  (scriptnrarnm)  c.  333. 

Sermo  regis  b.  54.  189  ; extra  sermonem 
ponere  b.  1 90.  191;  c.  40C ; foras  ser- 
monem mitte  re  c.  407,  408. 
Servientes  b.  165 ; (Kriegsknechte)  b. 

*265 ; liberi  b.  18. 

Serviles  b.  31*  32*  Ml.  165. 

Servitium  ingenuili  ordine  b.  14*  55* 
56 : Dei  b.  196 ; regis  b.  56 ; regis 
facere  b.  209 ; regale  b.  158.  162. 
269 ; principale  b.  6L  s.  Functio.  Am- 
bascia;  liti  b.  56 ; liberti,  tabnlarii  b. 
1 17.  156 ; censnalis  c.  94 ; servitia 
eigener  Leute  b.  169. 

Servus,  mehrfache  Bedeutung  b.  134 ; 
Romauns  b.  136 ; origin&rius  b.  134. 
136 ; natione  barharus  b.  157 ; bene- 
ficiarius  b.  112;  puledrus  b.  161;  fu- 
gitivus  b.  135  137 ; secundus,  qui 

tantum  nomen  ministeri&le  habet  b. 
157  ; servi  docti,  domi  nutriti,  probati, 
ministeriales  b.  19  flg.  61*  132.  flg. 
135  flg.  157.  159.  165 : de  sala  b. 
69  : regis  b.  136;  8. Pueri  regii ; prin- 
ripis  b.  158;  ecclesiae  b.  136;  8.  Homo; 
honorati  b.  158 ; idonei,  rusticani,  in- 
feriores b.  154 ; expeditionales  b.  136- 
157 : heerbannpflichtige  b.  196  ; als 
Kriogskncehte  b.  266 ; locti  b.  157 ; 
können  selbst  servos  haben  b.  137 ; 
ihre  Vermögensrechte  b.  137  flg.  140; 
Bestrafung  c.  385 ; s.  Unfreie.  Man- 
cipia. 

Setzen  (als  Pfand)  c.  306  307. 

Seunis,  Seunesse  s.  Snmis.  Overseunessa. 
Sexanraub  c.  419, 

Sexaudrus  (cultellus)  c.  -119. 

Sexus  virilis  c.  221.  223 ; s.  Mannsstamm. 
Sheriff  b.  1LL 
Shire  c.  164. 

Sibbe  8.  Sippe. 


355; 

defi- 


Sicherbote  c.  115. 

Sicherheitsleistung  im  Prozess  c.  331 ; 

s.  Gewcre  der  Klage. 

Sickingen,  Franz  von  b.  325. 
Siebenbürgen,  Stadtrechte  n.  199. 
Siebener-Gezeuge  c.  404. 

Sieden,  einen  in  Oel  (Strafe)  c.  420. 
Siech th um  s.  Süke. 

Siegel,  Sigillum,  Signa  (au  Urkunden) 
c.  296.  333.  349.  368 ; b.  Ingesiegel. 
Siegelring  8.  Annulus.  Sigillum. 
Sigibert,  K.  b.  209  ; c.  22* 

Sigillum  s.  Siegel ; sigillis  roborare  pa- 
ginam  c.  368. 

Sigismund,  Kaiser  b.  262*  334 ; K.  von 
Burgund  a.  52*  6£L  61* 

Signa  an  Urkunden  c.  33 ; s.  Siegel. 
Signifer  b.  173. 

Sigurdur,  Jarl  a.  215. 

Silber  brechen  b.  267 ; gewirktes,  gehört 
zum  Erbegut  c.  270. 

Silberkämmerer  b.  162* 

Silentium  anuale  c.  190 ; imponere  c. 
347. 

Silpmuudia  s.  Selbmundii. 

Silva  Carbonaria  a.  26j  regis  b.  222. 
Silvester,  Papst  a.  161.  163.  166;  b. 

254 ; Canon  Silvestri  c.  404. 

Sinnles  b.  62.  51. 

Simultanbelehnung  s.  Sammtbelehnung. 
Sindmanni  b.  103. 

Sinewerdunia  s.  Cinewerdunia. 
Siniscalcus  s.  Senescalcus. 

Sinistns  b.  180. 

Sippe,  Sippschatt,  Sippzahl  c.  L 62*  62; 

s.  Erbzahl.  Verwandtschaft.  Regeln. 
Sisenand,  K.  a.  66  flg. 

Sisihnth,  K.  a.  66* 

Sitzen  s.  Gericht.  Urtheil.  Sedere. 

Sixtus  IV.  a.  128. 

Sknnelagen  a.  214. 

Skroa  a.  12*  197.  217. 

Slahte  (Art)  a.  156. 

Slotel  a.  186. 

Sm alandslagen  a.  213. 

Socca  b.  226. 

Societates  opificum  b.  22fl* 

Socii  (Standesglcicbe)  b.  51  ; (Gefolge, 
Helfer)  b.  62j  (Gceelle)  c.  66* 

Sohn,  Helrath  mit  der  Stieftnutter  a.  9j 
c.  13j  Empörung  gegen  den  Vater  b. 
232.  283 ; c.  267 ; Haftung  für  des 
Vaters  Schulden  c.  218.  219.  244. 
245 ; Vorzug  vor  den  Töchtern  c. 
221  ; Lehn  folgerecht  c.  243 , muss  das 
Allod  mit  dem  Lehen  antreten  c.  245; 
bedarf  keiner  Einweisung  in  das  Le- 
hen c.  249;  bricht  Geding  am  Lehn 
c.  2 19 ; ältester,  erbt  ]das  Hofamt  c. 
256 ; s.  Primogenitur. 

Söhnerin  c.  2* 
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Soinns  s.  Snmis. 

Sol  antequam  resident  c.  298 ; so  lern 
collocare  c.  327  ; s.  Sonne. 

Solatinm  colligere,  collectnm  b.  Q9,  19  >. 
200.  208 ; praebere  c.  196 ; in  solatio 
retinere  b.  60;  in  soladum  ambulare 
c 387.  (422). 

Soldknechte  b.  265. 

Soldurii  b.  21* 

Solidar-  (Correal-)  Obligationen  a.  116; 
c.  296. 

Solidus  et  denarius  s.  Despondere;  Ver- 
schiedenheit des  Werthes  der  Solidi 

b.  L2 ; sinken  herab  zu  Schillingen  c. 3 8 L 
Solium  principatns  c.  205. 

Solsacire,  solsatire  c.  327,  335. 

Solsadia  c.  327.  328. 

Solms,  Gerichtsordnung,  Landrecht  a.  934. 
Solutio  s.  Leistung. 

Sommation  c.  326. 

Sonderrechte  a.  86j  s.  Freiheiten.  Pri- 
vilegien. 

Sonesd  b.  59. 

Sonia  s.  Sumis. 

Sonne  geht  zu  Gaden,  zu  Rüste  c.  298; 
Kauf  bei  Sonnenschein  c.  205;  Lei- 
stung bei  Sonnenschein,  vor  Aufgang, 
vor  Untergang  der  Sonne  c.  297.  298  ; 
den  Untergang  ab  warten  bei  Tagfahrt 

c.  32Ä, 

Sonnengülten,  Sonnengüter  c.  298. 
Sonnenkinder  b.  165. 

Sonnenlehen  c.  298. 

Soror  in  capillis  c.  UL 
Sors,  Bortes  (Loos)  c.  HO;  als  Ordale 
c.  399 , sort es  barbaricae  c.  138.  144. 
915 ; s.  Terra  sords. 

Sortire  c.  399. 

Soumorius  s.  Sauma. 

Souveraine  Familien  c.  L31 ; Souveraine- 
tätsrechte  nach  der  Rheinbundsacte 

b.  425, 

Spahn  (Symbol)  c.  154;  (==  Zerwürf- 
niss)  s.  Spcnnig. 

Spanndienste  b.  291. 

Spata  tractA  c.  LL  398 ; in  poste 
posita  b.  224;  spata  et  conucula  b. 
192:  c.  25, 

Spatarius  b.  135.  157. 

Spadum  c.  327. 

Species,  ad  speciem  decedere  c.  360. 
Speculum  judiciale  a.  126,  136;  Saxo- 
num  a.  152 ; 8.  Spiegel. 

Speise,  weisse  (wise)  b.  2SL 
Spennig  b.  326 ; c.  358 ; s.  Unheil. 
Sperare,  per  aliquem  b.  hl* 

Speyer,  beschriebenes  Gericht  a.  198. 
Spiegel  a.  136 ; der  deutschen  Leute  a. 
136  flg.  1 53  flg:  der  Sachsen  a.  15 1 ; 
s.  Sachsenspiegel.  Schwabenspiegel. 
Laienspiegel.  Speculum. 


Spiel  Als  Entstehungsgrand  der  Unfrei- 
heit b.  133. 

Spielleute  c.  439.  440. 

Spielschuld  zahlt  der  Erbe  nicht  c.  243. 
lll* 

Spillmagen  c.  61. 

Spinster  c.  ß_L 

Spita  c.  330. 

Splendor  farailiae  c.  280.  281. 

Spoliare  (pfänden)  c.  293;  (entweren) 
s.  Spolium. 

Spolienklage,  Spolienprozess  c.  155.  207. 
209  ; wann  nicht  zulässig  c.  335. 

Spolienrecht  b.  268.  308.  358. 

Spolium  (Kntwerung)  b.  322 ; c.  180 
flg.  223-  418 ; rei  inhaeret  c.  181.  204. 

Spondere  c.  280.  295. 

Sponsa  (Ehefrau)  c.  65- 

Sponsalia  de  ftituro,  de  praesenti  c.  8j 
s.  Verlohntes.  Ehe. 

Sponsalida  largitas  c.  UL 

Sponsaricium  c.  LL  21* 

Sponsio  c.  2P9. 

Sponsore.«;  c.  315.  316. 

Sponsus  s.  Sponsalia;  einer  Wittwe  s. 
Reipns. 

Sporteln  c.  380;  als  Besoldung  c.  382. 
383. 

Sprache,  Gebrauch  der  deutschen,  einer 
fremden,  vor  Gericht  <£  34  6. 

Spruch  b.  226 ; s.  Jahrsprüche. 

Spur  gestohlener  Sachen  verfolgen  s. 
Vesdgium  miuare. 

Spurii  c.  5iL  79. 

StAAtsanlehen  s.  Darlehen.  Reichsschul- 
den. 

Staatsanwaltschaft  a,  241 ; älteste  Spu- 
ren c.  396. 

Staatsdiener  (Behandlung  bei  Mediatf- 
sirung)  b.  425  flg. 

Staatsgut  b.  289 ; 8.  Bona  comitatus, 
principatns,  fiscal ia. 

Staatsidee,  germanische  b.  189  ; moderne 
b.  .18. 

Staatsschulden,  älteste  Spuren  s.  Darle- 
hen. Reichsschulden. 

Staatsverträge  s.  Vertrag.  Frieden. 

Stab  (Symbol)  c.  1 53 ; s.  Eidstab.  Ba- 
cula.  Festuca.  Fustis;  (^  Scep- 
ter)  b.  187 ; bei  Investitur  b.  260.  302. 
304 ; c.  148  154 : Stab  und  Hand- 
schuh bei  richterlichem  Befehl  c.  338; 
(Judicium)  c.  3.99. 

Stabhalter  c.  213. 

Stabile  esse  c.  34  1 ; dare,  permanere  c. 

231.  232. 

Stabularii  b.  158 : stabulariorum  praefec- 
tus  b.  161. 

Stadio  a,  13. 

Stadt  h.  291  flg.  294  flg.;  kaiserliche, 
freie  b.  295  flg. ; bischöfliche  b.  26 1. 
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231  flg.;  praefectoriale  b.  295 ; s Ci- 
vitas.  Urbs.  Oppidum.  Reichsstädte. 
Landstädte. 

Städteadel  b.  1*10. 

Städtebank,  rhein.,  schwüb  b.  382. 
Städtebüude  b.  296.  371. 

Städtetage  b.  372. 

Städtewesen  c.  29 1 flg. 

Stadtrechte  a.  193  flg.;  von  Landesher- 
ren verliehen  a.  111;  s.  Bürgerrecht. 
Stadtschöffen  als  judices  facti  c.  429. 
Slallere  b.  209. 

Stamm  der  Familie  c.  50, 
Stammesrechtc  b.  6 flg.;  Umwandlung 
in  Landesrechte  c.  iü, 

Stammgüter  c.  145 ; adelige  c.  251.  260. 
Stamm  lohen  c.  257. 

Stanciare  s.  Stantia. 

Stand,  Stände  (Starulesclassen),  älteste, 
freie  b.  UL  Ül)  flg.  -15  flg. : nach  dem 
Sachsenspiegel  und  Schwabensp.  b. 
£3  flg.;  nach  «lern  Liber  Fendorum 

b.  £4,  90  flg.  97 ; Einflnss  der  Stan- 
desabstufungen im  Strafrecht  b.  4Ü. 
50 ; c.  3*5.  587  ; dritter  Stand  b.  119: 
unfreie  Stände  b.  152  flg.;  (politische) 
s.  Reichsstände  Landstände;  mittel- 
bare s.  Medjatstände;  s.  Status. 

Standeserhöhung  durch  Freilassung  b. 
1 lli.  I iü  flg. ; durch  Fahnleheu  c. 
88  ; kaiserliche  b.  56 1 ; s.  Adelsbriefe. 
Standesgenoshcn,  Stand  esgl  ei  che  b.  51* 
LL5  flg.;  als  Richter  b.  90.  117;  s. 
Genoss  Pures.  Similes.  Socii.  Ju- 
dicium pari  um. 

Standesherren  b.  1 22.  132.  375.  425. 
411  flg. 

Stantia,  Stanciare  c.  232.  289. 
Stapfsaken  c.  399  flg. 

Staplus  (stapfolus)  regis,  Stapelplatz 

c.  319. 

Stare  in  parte  g.  Pars. 

Status  patriae  b.  3tb  53,  GL  218 ; 
exemti  b 1 22.  369 ; statum  meliorare, 
pejorare  b.  44 ; possessio  Status  b.  85. 
Statuta  personalia,  realia.  mixta  b.  1_5_: 
landesherrliche  n . Li  1 ; militaris  regu- 
lae  b.  113:  Statutarrechte  a.  104. 
Stauf  s.  Stuopha. 

Staupbesen  b.  112;  s.  Besen.  Stock. 
Stechowe,  von.  Heinrich  u.  Werner 
b.  LL 

Stedegen  8.  Gelof. 

Stedinger  b.  307. 

Stehen  s.  Gericht.  Unheil.  Wette.  Um- 
stand. Adstantes. 

Steigbügel  halten  b.  249. 

Steingcricht  b.  227. 

Stellinga  b.  öiL 

Stellvertreter  des  Grafen  b.  209;  Stell- 
vertretung im  Heerbann  b.  196 ; vor 


Gericht  s.  Procnrator.  Anwalt.  Für- 
sprech ; bei  Ord&lien  c.  400. 

Steora  s.  Stener. 

Stephan  II.,  K.  v.  Ungarn  a 109. 
Sterbfall  (Abgabe)  b.  168.  175 ; c.  261 — 

263 

Sterchire  c.  162.  332.  -i03. 

Steuer  (stenra,  steora,  stinra)  b.  220 
228 ; (Landesstcuer)  b.  418.  420 — 422 ; 
6.  Reiches  teuern.  Styra. 

Steward  (Stiward)  b.  162. 

Stcyermark , Rechtsbnch , Li.  Jahrh. 

a.  liLL 

Stief,  Stiefel  (stipnla)  c.  153. 
Stiefbruder,  Stiefvater  c.  53j  Stiefsohn 
als  Vormund  «1er  Stiefmutter  c.  46 : 
Ehe  mit  dem  Stiefsohn  s.  Sohn. 
Frater  adoptulns 
Stift  (stipula)  c.  1 53. 

Stiftungen,  fromme  (fundationes)  b.  341, 
3ÜL 

Stillgerichte  c.  1 '5.  446. 

Stillschweigen  auferlegcn  c.  341 ; s.  Silen- 
tium. 

Stimmen  auf  dem  Reichstag  s.  Reichs- 
tag. Fürsten rnth  ; berathendc  etc.  der 
Landstände  h 421. 

Stimmeneiuhelligkeit,  wann  erforderlich 
auf  dem  Reichstag  s.  Compositio  aroi- 
cabilis ; in  der  dent.  Bnndesversamml. 

b.  Lii* 

Stimmenmehrheit  im  Gericht  s.  Menge. 
Folge. 

Stipatores  b.  159. 

Stippen,  der  c.  153. 

Stipnla  (Symbol)  c.  153 ; als  und  bei 
vadium  c.  287.  288. 290  ; snbnixa c.  287. 
Stipulari  c.  153. 

Stipulatio  snbnixa,  interposita,  legis 
Aquiliae,  Arcadianae  c.  287.  380 ; 
annexa,  aqniliana,  arcadiana  c.  153. 
Stirpes  c. 

Stiura  s.  Steuer. 

Stock  (Getängniss)  c.  226;  s.  Diebstock ; 
Stockschläge,  weniger  schimpflich  als 
Besen  b.  1 1 2. 

Stolesaz  b.  lßl.  192.  209. 

Storch  c.  418. 

Stössig  c.  358 ; s.  Urtheil. 

Strafe  im  öffentlichen  Interesse  c.  381. 
flg.  409.  4 1 1 ; bürgerliche,  peinliche 

c.  414;  als  Staatshülfe  c.  590  flg.; 
nicht  zweimal  wegen  derselben  Hand- 
lung c.  285.  3S5.  387.  417  ; Strafarten 
c.  373.  376.  391.  392.  409 ; beschim- 
pfende c.  409 ; Strafbarkeit,  Erhöhungs- 
gründe c.  387 ; Ausschluss  derselben 
c.  388 ; Strafgesetzgebungen  a.  139 
flg.;  Strafgesetzbuch  des  neuen  deut- 
schen Reiches  a.  240;  c.  452 ; Straf- 
gelder c.  319  flg.;  Strafrecht,  ältest« 
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Spuren  c.  373 ; mcrowing.  karoling. 
Zeit  c.  374  flg.;  mittlere  Zeit  c.  410 
flg.;  seit  Li  Jahrh.  c.  44£  Hg.; 
Strafrechtstheorieu  c.  .»74.  37b*  Hg. 
384.  452;  Strafverfahren  c.  300  flg. 
•120  flg.  418  flg. ; Strafvollzug  durch 
Priester  c 373 ; durch  den  Verletzten 
c.  400;  durch  die  Blutrüeher,  den 
Richter  c.  390.  301.  409 ; durch  die 
Theilnehmer  am  Verbrechen  gegen- 
seitig c.  386. 

Strang  c.  419;  s.  Hangen. 

Strasse,  offene  s.  Anfängen;  Strassen, 
die  vier,  der  Wett  weisen  b.  149 ; c.  421. 

Strassenraub.  strazroup  etc.  c.  4 iß.  4 10. 

Strator  b.  137.  161. 

Strcnuus  s.  Miles. 

Striga  c.  38 : s.  Hexe.  Masca. 

Strozbleckerei  c.  418. 

Strumpf,  nur  au  einem  Kuss  c.  365. 

Strus  b.  2 10.  *224 ; c.  327.  339 ; strudem 
contradicere  b.  224 : ad  strudem  ad- 
mnllare,  strudem  auferre,  contradicere 
c.  293. 

Struthan  b.  210. 

Stubengeuossen  zu  Augsburg  b.  297. 

Stuhl  c.  337 ; auf  den  Stuhl  setzen  bei 
Adoptio,  Erbschaft,  Ehe  c.  5_L  64. 
131.  144 ; s.  ( athcdra.  Inthronizare ; 
vergl.  Brautstuhl.  Wittwenstuhl ; im 
Gericht,  des  Stuhles  bitten  c.  36 1 . 
364 ; den  Stuhl  räumen  c.  36 1 , freie 
Stuhle  in  Westplialen  c.  443 ; s. 
Hauptstuhl.  Schöflcustuhl.  Geraidstuhl. 

Stuhlgericht  s.  Stuhl,  freier. 

Stuhlrichter  s.  Stolesaz. 

Stuwblus  b.  141.  130. 

Stumme  c.  268.  332. 

Stunde  s.  Hora. 

Stuopha  b.  220. 

Sturmfahne  des  Reiches  b.  2iifL 

Sturmglocke  b.  23*2 ; c.  429. 

Stuttgart,  Stadtrecht  a.  198. 

Stylus  proscriptionis  c.  424. 

Styra  s.  Steuer;  Judaeorum  b.  268. 

Suaf,  Suavee  s.  Schwabe. 

Subcollectare  b.  392. 

Subpignus  c.  30C.  310. 

Subreguli  b.  179. 

Subscriptio  a.  82 : s.  Mannflnuarc. 

Subsecutio  c.  338 ; s.  Folge,  Urtbeil 
folgen. 

Subsidium  regale  b.  269;  (Landessteuer) 
b.  288 ; snbsidia  caritatis  b.  392. 

Snbula  perforare  c.  334. 

Suburbium  b.  299 

Sucoessio  im  Lehen  c.  177 ; s.  Lehen- 
folge; Successionsfähigkeit  in  Knr- 
staaten  s.  Nachfolger;  Successions- 
arten,  spezielle  c.  280;  Successions- 
rechte  auf  linksrheinische  Länder  b.349. 


! Suecessores  c.  212. 

Sudhcrmanunlagh  a.  213. 

Suesendum  c.  115. 

Suevi  s.  Sch waben  ;transal bi ni  a.  5J_  147. 
Suflragium  imperii  b.  386. 

Sühne  c.  374  ; (Verfahren)  c.  391  ; s.  Sa- 
tisfactio.  Corapositio.  Taidigung;  de- 
ren Weigerung  c.  301  ; s.  Verbrechen, 
uusiihnbare ; verbotene  c.  411;  s.  Re- 
demtio. 

Sühnebriefe  s.  Carta  triscabina;  concul- 
caturia. 

Sühngeld  c.  381. 

Sui,  Suität  des  deutschen  Rechtes  b.  62 ; 

frea,  sua  puellam  snam  facere  c.  30  flg. 
Süke  c.  103.  334. 

Sulz,  Grafen,  Hofrichter  zu  Rottweil  b. 

QL 

Sumis  (Sumuis  etc.)  b.  197.  201  ; o.  160. 

3 38  380. 

Sun,  Sun  c 38 1 ; s.  Sühne. 

Summonere  c.  326. 

Sumuis  s.  Sumis. 

Sünde  c.  4 10. 

I Sundergeove  a.  SiL 
Sunderlicher  Fürstand  s.  Fürstand. 
Sunesen,  Andreas  a 211. 

Sunia,  Sunis  s.  Sumis. 

Sunnegisil  b.  103 ; c 400. 

Supcrioritns  territoriale  b.  338. 
Supcrjurare  c.  33 1 ; su perjura tus  e.  404. 
Suphia,  conjux  Adelberti  comitis  b 10. 
Snpplicntion  b.  3 43.  397.  400.  403 ; c. 
;>TQ 

Supplicium  (Folter)  c.  400.  109. 

! Surdus  s.  Taube. 

I Suspension  eines  Reichsstandes  b.  370. 

373. 

j Suspensus  (Aechter)  c.  406. 
j Swaesendum  s.  Suesendum. 

Swangerefa  b.  202. 

Swintiln,  K.  a.  liL 

Swira,  Swiron  c.  1 18.  153.  289.  290. 

Sylvester,  Papst  s.  Silvester. 

Sylvins,  Aeneas  b.  333.  336. 

Symbole  bei  Trnditiousgeschäftcn  c.  153 
flg.  : bei  Vertrügen  c.  284  ; bei  Vadium 
c.  287 ; bei  Rei  vindicatio  c.  136 ; der 
Königs  würde  b.  187 ; s.  Investitur. 
Reipus.  Adfatomia. 

Synodalis  b.  83 ; s.  Homo. 

Synodus,  als  Gericht  b.  83 ; (Reichstag) 
b.  2 1 6 ; (l.andtäding)  b.  229  ; Synodi, 
bayerische  im  8.  Jahrh  a.  46;  der 
Bischöfe  b.  24 1 ; s.  Send. 

T. 

Tubulae  (Urkunden)  c.  333:  tuiulae 
libortatis  b.  147. 

Tabularius  b.  ÜU  ÜL  ü iiL  14i.  147. 
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HL  IM*  156:  als  com  es  b.  144 . s. 
Homo  ecclcsiasticus. 

Tag  (dies)  heller,  lichter,  schöner  c.  198. 

2 05.  297 ; Tage,  befriedete  b.  305;  c. 
344.  388 : gebundene  b.  92*  285 ; c. 
344;  volle  c.  112.  113;  zu  seinen 
Tagen  gekommen  sein  b.  286 ; c.  111 
flg. ; oder  nicht  c.  112 ; binnen , er, 
vor,  unter  seinen  Tagen  c.  1 10.  1 1 1. 

112.  1 14.  121 ; nach  seinen  Tagen  c. 

113.  114.  121 ; über,  zu  seinen 

Tagen  c.  113 ; daei  Tage  s.  Bcsitten; 
tres  dies  naturales  b.  324 ; Tage  d.  1 
Reichsständc  b.  371.  372 ; als  Au-  j 
hang  der  Jahresfrist  c.  187 ; bei  Tages- 
licht c.  206 ; r.  Dreissigster.  Gewere. 
Jahr.  Praescriptio. 

Tagding  a.  12j  c.  353 ; tagdingen  c. 

283.  327 ; tagset/en  c.  327 
Tagewerker  b.  133.  165;  ihre  Busse c.  440. 
Taidigung,  Theidigung  c.  411.  436 
Taliare  cartam  c.  334. 

Talion  c.  374.  376  flg. 

Talon,  talu  c.  153. 

Tancredus  a Corneto  a.  126.  220. 
Tangau:  re  c.  327.  375;  sine  tangano 
b.  139j  c.  321*  331*  335*  315* 

Tante  erbt  mit  Nichte  c.  222. 
Taschenrichter  c.  452* 

Taube  c.  352 ; surdus  c.  268. 

Taurus  regis  a.  24 ; trespellius  a.  25* 
Tausch  c.  285.  301. 

Taxaca,  Taxaga  s.  Tesceia. 

Taxis  b.  123*  112*  442* 

Tegeding  s.  Taidigung. 

Telonearii  b.  222:  teloneum  b.  222 ; s. 
Thol.  Zoll. 

Terapelraub,  dessen  heidnische  Strafe 

a.  49 ; s.  Fanum. 

Tempus  utile  c.  187. 

Tencteji  c.  2 1 1 ; equum  excipit  filius 
ferox  bello  et  melior  c.  211. 

Tengler,  Ulrich  a.  229. 

Tcnir  celeraent  c.  171. 

Tenor  vadii  e.  239. 

Termine  c.  327.  331.  370;  Termin, 
dritter  c.  354* 

Terra  avica  c.  215 ; codieillaris  c.  215; 
commendata,  mehr  fiche  Bedeutung 

b.  53*  12*  223.  285;  c.  291 ; dominica 

b.  44;  laeta,  lacticia  b.  30^  c.  23 ; 
Jur.  Saxon.  Kraocon.  b.  364 ; Salica 

c.  141;  Vererbung  derselben  c.  221. 
223.  225 ; sortis  c.  216 ; terra m tollere 
de  quatuor  angulis  eampi  c.  156 ; 
pulvis  terrae  de  quatuor  angulis  cusac 

c.  392  flg.;  nulle  terre  sans  seigueur 
b.  77^  s.  Land.  Sortes  harbaricae. 

TerritorialstaaU recht  b.  229  flg.  269  flg. 
Territorien,  gei&tl.,  weltl.,  deren  Bildung 
b.  269  flg.  211*  279*  280j  Allodia- 


lität  der  geistl.  b.  313;  Mediatisirung 

b.  346;  allodiale,  lehnbare  b.  416; 

a.  1801  bestandene  b.  313;  8.  Reichs- 
allodien.  Reichsleben. 

Territorium  comitis  b.  214. 

Tertiae  b.  80* 

Tesceia,  Taxaga  c.  396. 

Testament,  Testamentum,  altes  a.  llj  s. 
mosaisches  Recht;  als  Urkunde  über- 
haupt c.  284  332 ; als  letzter  Wille, 
dessen  Charakter  im  XIII.  Jahrh.  c. 
268 ; canonicum,  ad  pias  causas  c.  269; 
als  donatio,  Vergabung  c.  268 ; regis 

c.  335 ; gerichtliches  c.  272 ; geheimes 

b.  276.  278;  inoftfeiosura  c.  266; 
ruptum,  destitutum  c.  233  ; rcciprocum 

c.  230 ; unter  Ehegatten  c.  236;  im 
röin.  Sinne,  anfänglich  ungebräuchlich 
c.  210;  errichten  Romani  c.  230; 
Fähigkeit  zu  testiren  erwähnt  c.  268; 
(Urkunde)  c.  284.  332;  publice  con- 
scriptum  c.  332 ; condere  c.  261 ; 
levare  c.  154 ; s.  Urkunde.  C&rta. 

Testamentarii  c.  216* 
Testamentsexecutoren  (Vollstrecker,  Voll- 
zieher) c.  121*  216*  279. 

Testare  c.  335;  potestas  testandi  c.  230. 
Testator  (Producent)  c.  336 ; testatores 
(Treuhänder)  c.  276.  278. 

Testes  überhanpt  c.  332.  335  flg.;  ad- 
ln bere,  colligere,  dare,  donare,  ponere, 
trübere  c.  335.  402  flg. ; testes  dare 
super  testes  c.  162 ; laudare  c.  336 ; 
idonei,  jurati,  laudati  c.  336;  legitimi 
c.  231 ; duodecim  c.  337;  s.  Thalaptas; 
septem  c.  333 ; tres,  novem  c.  55; 
per  aurem  tracti  c.  284.  335;  s.  Zeugen. 
Firmare.  Confirmare.  Roborare. 
Testiflcare  c.  325. 

Testitieatio  c.  306.  402;  s.  Zeugenbeweis. 
Leodecal. 

Testimonium  dignitatis,  nohilitatis  b.  36  ; 
bonum  habere  c.  336 ; (sensu  lato)  c. 
405 ; in  testimonium  vocare  c.  335; 
tria,  novem  testimonia  (testes)  mittere 
c.  162*  331* 

Teufel,  Umgang  mit  dem  c.  419.  433. 
Teuza,  n*  pr.  fern.  b.  IO* 

Texega  s.  Tesceia. 

Tcxtus  prologi  des  Sachsensp.  a.  150* 
159* 


Thaini,  Thane  b.  50*  62 ; c.  404* 
Thainlith  b.  20.  21*  62* 


Thalaptas  jnrare  b.  52^  c.  18*  332. 

2M*  4M  flg. 

Thalweg  des  Rheins  b.  345. 

Thassilo  L b.  185.  189 ; Thassilo  IL 
Belehnung  mit  Scepter  b.  15*  260  ; c. 
151 ; seine  commdatio  b.  56*  66*  12* 
73i  189j  Landtage  a.  46j  b.  222* 
241;  Sturz  b.  201*  216. 
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That,  beschrieene,  berufte  und  nicht  c. 
432  flg.  434 ; frische  b.  104 ; c.  199. 
43Q.  43*3.  433 ; handhafte  c.  199  flg. 
421.  426.  43Q.  433 ; notorische  c. 
433 ; scheinbare,  scheinliche  c.  200. 
434 ; übernächtige  u.  nicht  c.  199. 
200.  2ÜL  42&  434:  wahre  c.  433; 
in  einer  Flucht  der  That  c.  199.  41 6. 
Tbät  r c.  386. 

Thaynlith  b 62. 

Theam  b.  226;  c.  160. 

Theater  b.  297. 

Thegan,  Thegnes  (Thune)  b.  62 ; c.  396. 
Theidigung  s.  Taidignng. 

Theilbarkcit  der  Territorien  b.  417. 
Theileu  (urtheilen)  c.  360. 

Theilnehmer  am  Verbrechen  c.  386. 
416  flg. 

Theilung  der  Erbschaft,  der  Aeltere 
theilt,  der  Jüngere  kiest  c.  247 ; der 
Wittwe  mit  den  Kindern  c.  3L  104. 
105.  266 ; Wirkung  bei  Allod  c.  253  ; 
bei  Lehn,  Theilung  bricht  Folge  c. 
256 ; s.  Absonderung.  Erbthedung. 
Folge. 

Theloi  enm  s.  Teloneum. 

Theoda  a.  24. 

Theodebert  a.  44^  c.  45. 

Theodor,  Erzb.  v.  Canterbury  a.  99 ; 
frank.  B.  c.  397. 

Theodorich,  K.  d.  Frauken  a.  18»  UL 
OL  Hi  b.  43^  c.  29,  d.  Grosse,  K. 
d.  Ostgothen  a.  93  flg.;  b.  20.  182. 
187 ; c.  8j  Edict  a.  93  ; adoptirt  den 
K.  d.  Heruler  c.  54 ; verbietet  Kan  pf 
c.  398 ; Theodorich  n.  Theodebert, 
Söhne  Guntchrumms  c.  45. 

Theodosius,  Constitutio  de  precib.  irop. 
off.  a.  87j,  b.  193 ; Erklärung  über 
die  Bischöfe  b.  239. 

Theodunge  b.  235;  tbeodnngmen  b.  46. 
Thesuurarius  b.  162. 

Tbendberga,  Gemahlin  Lothar’s  II.  c. 
286. 

Tlieudemer,  Chlodowig’s  Sohn  a.  24. 
Thew,  Thcwmun  b.  134. 

Thiere,  Ersatz  umgekomraencr,  verletzter 
u.  163.  390;  Schaden  durch  sie  c. 
22L  390;  s.  Haftung.  Hund.  Pferd.  | 
Thing  a.  11.  12j  (Vertrag)  c.  283;  s.  | 
Thinx. 

Thingare  b.  4j  bominem  b.  155;  liberam 
b.  150.  152 ; per  legem  c.  229;  res 
suas  c.  53.  238 ; in  wadia,  gaida 
b.  149;  in  vadio  c.  288;  bei  Ver- 
mächtnissen c.  229.  232.  236. 

Thinx,  Thing  c.  283.  284;  (garathinx) 
b.  153;  bei  Vergabung  c.  233.  236. 
Thiubda  c.  397. 

Thiopbadiae,  -us  b.  214. 

Thol  b.  222.  226. 


Tholonium  s/  Teloneum. 

Thomas,  B.  v.  Breslau  a.  152. 

Thor  s.  Porta. 

Thord  Degns  Artikel  a.  215. 

Thoren  (toren,  mente  capti,  Unsinnige) 

c.  12L  352. 

Thorheit,  dorbeit  c.  1 13. 

Thoringia  (Thüringen)  a.  50^  lex  Tho- 
ringorum a.  ±9  flg. 

Thorlac,  B.,  a.  219. 

Tiiorleif  der  Weise  a.  215.  217. 

Thrcos  c.  57. 

Thronfolge,  aznatische  b.  183  flg. ; nach 
salisohem  Ges.  b.  185;  weibliche  b. 
184;  s.  Nachfolger. 

Thronlehen  b.  367. 

Throzza,  il  pr.  b.  42» 

Tnunginus  s.  tunginus. 

Thüringen,  Landgrafsch.  b.  275 ; Stadt- 
rechte a.  199. 

Thyuphadus  s.  Thiuphadus. 

T.chter,  Dichter  c.  61.  246. 

Tien  manna  tala  b.  234. 

Tien  men  b.  46. 

Ttneman  b.  46. 

Tischgüter,  bischöfl.  b.  3Q9. 

Titel,  fürstl.,  gräfl.  b.  125;  Titular- 
Reichsf'irsteu , Grafen  b.  126 ; siehe 
Fürstentitel. 

Titus,  imp.  b.  2C7. 

Tochter  c.  61  ; ausgeradete,  utgeradetc, 
ungeradete  c.  13.  107.  264 ; geman- 
nete  c.  107 ; unbestadete  c.  107.  264  ; 
Erbrecht  neben  Sohn  c.  2a6.  252  ; 
Ausschluss  v.  väterl.,  mütterl.,  brüderl. 
Erbschaft  b.  293 ; c.  224;  Tochter- 
kinder, Erbrecht  c.  245. 

Tod , bürgerlicher  c.  407.  424.  439 ; 

gemeiner,  mors  communis  c.  163.  299. 
Todbett,  Vergabungen  auf  dem  o.  271. 
212. 

Todesfall  c.  241. 

Todesstrafe  o.  3.  313.  316.  315.  3M. 

392.  394.  409.  411  flg.  414.  417. 
Todf.dl  b.  4L  168^  c.  262i  s.  Mortna- 

rium. 

Todkauf  c.  249.  256. 

Todleib  c.  115.  236.  1LL  2M»  256. 
262  flg.  378.  392 ; Tudleibswurf  o. 

393. 

Todschlag  b.  285;  c.  121.  418;  setzen 
auf  Todschlag  c.  307. 

Todte,  der,  erbt  den  Lebendigen  c.  240; 
Vormund  eines  Todten  od.  Todsehlags 
c.  121 ; der  Erbe  als  Gewähre  eines 
Todten  c.  218;  anklagen,  enthaupten 
c.  450  ; furtragen,  bringen  vor  Gericht 
c.  415 ; s.  Lihtc.  Mortuus. 

Todtheilung  c.  256. 

Tödtung  des  Herrn  durch  seinen  Mann 
u.  vice  versa,  des  Lehensmannes  e. 
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267 ; von  servis  durch  den  Horm  b. 
133.  13fL  137j  straflose  c.  115.  416  : 
Verfahren  c.  432  flg. 

Todwunde  c.  378.  393.  413. 

Toleranzgesetze  b.  333.  342. 

Toloneum  s.  Telonenm. 

Torfacht  egen  b.  130. 

Torrn  enta  c.  400. 

Torquere  c.  400. 

Tortum  de  torto  o.  331.  332. 

Tortur  (Kolter)  c.  400,  460.  452 ; nicht 
damit  anfangen  c.  449.  450;  rechts- 
widrige  der  Unfreien  b.  152,  154. 

Toscana  s.  Salzburg. 

Tot  und  Composita  s.  Tod. 

Toumpe  c.  332. 

Toxitus,  Toxicatus  s.  Sagitta. 

Tractatoria  b.  22 2. 

Traetatus  Legis  Sal.  a.  23. 

Tradere , Traditio  c.  2.  146.  177.  231.  ! 
284.  288;  possessionis  c.  178;  als 
adfatomie  c.  56 ; per  manus  s.  Manns 
traditio.  Vergabung. 

Trahere  s.  Testes.  Pars.  Manus.  Ohr. 
Ziehen. 

Traire  guerant  c.  203. 

Traitz,  zärliehs  e.  131. 

Trunsilvanien,  Stadtr.  a.  199. 

Traute  b.  3fL 

Trauung,  kirchlioho  c.  5j  nach  dem 
Beilager  c.  5, 

Tres  dies  naturales  b.  324;  tres  homines 
tres  causas  demandare  c.  10  — 12.  5L 
328;  tres  hospites  suscipere  bei  ad- 
fatomie  c.  234;  tres  juratores  c.  162 ; 
tres  malli  a.  23.  25 ; tnbus  malhs 
offerre  hominem  ad  redimendum  c. 
394;  tres  solidi  et  denarius  c.  8.  10; 
tres  sagibarones  c.  321 ; tres  villae  a. 
25 ; drei  Dingvogte  c.322  -Dörfer  c.  421 ; 
tema  vice  lirmare  c.  156;  s.  Kragen. 
Fristen.  Ladung.  Tage. 

Trespellius  a.  trespellia  b.  4L 

Treubrueh  c.  417 ; s.  Felonie.  Untreue. 
Verrath.  Treulosigkeit. 

Treue,  Treueid,  Trenverbindung,  Treii- 
versprechen  b.  60.  £LL  99;  dingliche, 
persönliche  b.70 ; s.  Fidelitatis  juramen- 
tum.  Trustis^ 

Treuga,  Treuva,  Treuwa  Dei  b.  305; 
Hennci  regis  b.  305.  321 ; Henrici  II. 
imp.  b.  320 ; violata  b.  321. 

Treuhaider  c.  225. 

Treuhänder  bei  rei  vindicatio  c.  15C; 
bei  adfatimus  c.  234 ; 215  Hg.;  (= 
Vormund , Depositär)  c.  275 ; muss 
vor  Jahresfrist  aushändigen  c.  235 ; 
s.  Manus  fid**lis.  Hand,  getreue. 

Treuholdcr  c.  215. 

Treulosigkeit  a.  109 ; c.  417.  433.  441. 

Treuscbatz  c.  tili. 


Treusträger  c.  115. 

Triaden  a.  Ifi. 

Tribunali,  pro,  sederc  c.  343.  359. 
Tribuni  b.  2l3. 

Tributarii  b.  12.  8L  142.  147.  151. 
Tributum  (eensus)  b.  147 ; agri,  capitis 
b.  220 ; publicum , erniedrigt  den 
Stand  b.  44.  48. 

Trier,  Erzb.  b.  237 ; Kurfürst  b.  245  flg. 

317.  316. 

Trinkgeld  c.  300. 

Trinkstuben  der  Geschlechter  b.  131 . 

297 ; der  Kuufleute  c.  301. 

Trhcabina  s.  Carta. 

Tristis  s.  Trustis. 

Triu-niiin’geldum  b.  233. 

Triwelos  s.  Treulosigkeit. 

Troctia,  Trotia  b.  4L  ÜL  200;  e,  64. 
Troetingi  b.  59. 

Troetuiu,  Troctus  s.  Droctum. 

Tronia  b.  6L 
Tross  b.  30.  62. 

Trost  b.  60;  des  Volkes  b.  61 ; des 
Königs  b.  62. 

Trotia  s.  Troctia. 

Truchsess  b.  161 ; v.  Waldburg,  Graf, 
Erbtruchsess  b.  378. 

Trudulfus  (n.  p.)  b.  206, 
i Trussa  b.  60 ; s.  Tross. 

Trustio  s.  Antnistio.  m 

Trustis  b.  35.  52.  60.  3L  ULL  198. 
200.  212.  234.  271 ; dominica,  regis 

b.  37.  40.  4L  42.  02.  63 ; als  Land- 
folge, Haftung  b.  234 ; c.  422  ; trustem 
conjurare  b.  68;  foeere  b.  £1  ; s.  Homo. 

Trute  s.  Traute. 

Truwenhilder  c.  275. 

Truweschat  c.  2. 

Trvgdauial  a.  216. 

Tudri  genus  b.  23. 

Tuge  b.  89 : s.  Getüge. 

Tuitio  b.  55.  147 ; e.  40.  45. 

Tungerefa  b.  202. 

Tunginium  c.  167.  319. 

Tunginus  b.  210.  21 1 ; e.  10. 

Turba  s.  Homicidium. 

Turfod  c.  156. 

Tutela  als  Schutz,  Mund  b.  55;  c.  98 ; 
dativa  c.  45.  118;  fructuaria  c.  32. 
33,  43.  1 16 ; legitima  e.  42j  paetitia 

c.  45.  1 19;  patris,  matris  c.  40.  LL 

proximi  parentis  c.  42  flg.;  regis  o. 
44  flg.;  testunjentaria  c.  45.  119 ; 

der  Kirche  b.  147 ; s.  Modcramen. 
Mundium.  Vormundschaft. 

Tutor  c.  ÜÜ  flg. ; der  Frauen  c.  5.  6.  L 
HL  33^  Mindeijäbriger  c.  42  flg. ; 
pupilli  c.  115 ; s Mundonld.  Vormund. 
Twyhindi  b.  42. 

Tynmen  b.  46. 

Tyrol,  gef.  Grafschaft  b.  275 ; Bauern- 
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iandesordnung  (1571)  a.  234 ; Malefiz- 
orduung  a.  238. 

u. 

Übelthat  c.  2 Th.  ilfi. 

Übergabe  von  Freien  in  die  Unfreiheit 
oder  Dienstbarkeit  b.  140;  s.  Er- 
gebung. 

Übergabsgeschäfte,  Formen,  nach  wel- 
chem Rechte  b.  ü 11 
Cbergenosa  b.  115;  c.  SO* 

Überhure  s.  Oberbare, 
überkommen,  einen  c.  117.  426. 
Überlaufen  (==  anlaufeu)  c.  415;  Ueber- 
lauf  znm  Feinde  c.  373. 

Übermuth  c.  414. 

Übernächtig  s.  That. 

Überreden  c.  35Q.  351. 

Überschwuren  c.  351. 

Übertretungen  c.  413. 

Ubertus  de  Lampamiano  a.  119. 
Überweisen  c.  351. 

Überweren  e.  35L 

Überzeugen  c.  351.  426 ; Ueberzeugt 
(nberziuget)  c.  352. 

Ulfliotus  a.  217. 

Ulm,  Stadtr.  a.  138. 

Ulrich  v.  Würtemberg  b.  325;  von  Hutten 
a.  212.  325. 

Ulricns,  Magister  s.  Wäger. 

Ultio  (faida)  b.  322 : c.  384 ; legalis  b. 
238 ; proximi,  regis  c.  384 ; s.  Vindicta. 
Rache. 

Ultores  e.  392;  s.  Blnträcher. 
Umbefragen  c.  357.  362. 

Umfrage  c.  357.  362 ; gemeine  c.  37 1. 
Umstand  (adstantes)  b.  198;  c.  318. 

322 ; Synonyma  c.  357. 
Unbedachtsamkeit  c.  389.  414;  s.  Culpa. 
Unbescholten  c.  332. 

Unbestadet  e.  1Q7.  264 ; s.  Tochter. 
Unchint  c.  26. 

Undank  des  libertns  b.  155.  156. 

Unecht  von  bort,  ammechte  b.  117 ; c. 
65  66  78;  unecht  geboren  c.  439 ; 
unechter  ^lann  c.  438. 

Une,  Unehe  c.  22. 

Uneheliche  b.  193^  c.  56.  78j  s.  Filü 
naturales. 

Unehrliche  c.  440. 

Unetbe  man  o.  426. 

Unfähigkeit  s.  Erbunfähigkeit.  Lehen- 
fahigkeit.  Lehenfolge-Unfähigkeit;  zur 
Thronfolge  c.  263. 

Unfreie  b.  19  flg.  132  flg.  135  flg.;  o. 
385;  als  Sachen  behandelt  b.  135;  s. 
Vindicatio. 

Unfreiheit,  Entstehung  b.  L33.  140.  LLL 
143.  169;  seit  dem  X1H.  Jahrh.  b. 
164  flg. 


Unfug  im  Gericht  c.  329.  364;  s.  Un- 
zucht. Untucht. 

Unfubre,  Uufure,  Unvure  c.  2fL  103. 

352. 

Unfürsichtigkeit  s.  Unvorsichtigkeit. 
Ungarn  begehren  die  Lex  Bujuvar.  a. 
46;  Spuren  von  Keception  der  frk. 
Capitularien  a.  1Q9. 

Ungefährlich,  Ungevorlich  c.  414. 
Ungehorsam  e.  380;  s.  Verzug.  Sumis. 
Contumacia. 

Ungekossct  leihen  b.  08. 

Ungemaunet  c.  107.  120. 

Ungenannten,  die  b.  131. 

Ungenossen  b.  116;  c.  96. 

Ungeradete  Tochter,  Schwester  c.  23. 
25-  102.  264. 

Ungeratener  Mann  c.  22.  96.  121. 
Ungerichte  c.  118.  244.  362.  410  flg. 
Ungeschieden  c.  107. 

Uugevorlieh  s.  Ungefährlich. 

Ungewaltig  machen  c.  120.  J 80. 
l’ngezweit,  ungetveid  c.  60.  253 ; unge- 
teilt s.  Gut.  Bruder.  Geschwister. 
Unio  electorum  Ithenensis  s.  Kurvereine. 
Unio  prolium  s.  Einkindschaft. 

Union,  projectirte  deutsche  a.  1849 
b.  449;  Utrechtcr  b.  311. 

Uniones  der  Reichsstädte  s.  Bündnissrecht. 
Bünde. 

Universitäten,  deutsche  a.  1 19 ; überhaupt 

a.  123;  Paris  a.  123 ; italienische  a. 
126 ; geheime  Verbindungen  auf  den- 
selben b.  412;  ihre  Landstaudscbaft 

b.  420;  s.  Rechtsschulen. 
Unkeuschheit  s.  Ehre,  weibliche. 

Unlust  (Unfug)  c.  329. 

In  mein  e.  350. 

Unmündige,  Unmündigkeit  c.  92. 111  flg. 
Unpflicht  b.  288. 

Unschuld,  Unscult  (==  Reinigungseid)  c. 
201.  401 ; seine  bieten  etc.  c.  420. 
428.  430 ; unschuldig  werden  dürfen 
(schworen  dürfen)  c.  275 ; mit  seiner  un- 
scult entgehen  e.  296;  s.  Reinigungseid. 
Unsinnige  o.  121. 

Untergenoss  b.  115. 

Unterpfand  c.  305.  306. 

Unterschrift  mit  Handzeichen  c.  333. 

334 ; s.  M&nufirmatio. 

Unterthanen,  Instanzen  für  Klagen  geg. 
d.  Landesherren  b.  305.  417.  418 ; 
Klagen  gegen  den  deutsch.  Bund  u. 
B. -Glieder  b.  440;  Zusichcrnugeu  in 
der  deutsch.  B.-A.  b.  441. 
Unterthaneneid  s.  Huldignngseid.  Homa- 
gium. 

Untcrthanenpflicht , wodurch  bedingt  b. 

284;  s.  Selbsthülfe.  Landstände. 
Unterthanschaft  im  fränk.  Reich  b.  26. 
Unterwinden,  sich  der  Habe,  ergreifen 
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c.  157.  197.  199.  366 ; mit  Unrecht,  ' 
mit  Willen  des  Eigentümers  c.  297. 
Uutbat  c.  4 IQ. 

Unthcilbarkeit  der  Fürstentümer  ete. 

b.  276 ; der  Kurstaaten  b.  317 ; 
anderer  Territorien  b.  417;  der  Stamm - 
u.  dergl.  Güter  c.  2&L  2&JL 

Untreue  c.  417 ; s.  Treubruch.  Verrath. 
Uutucht  s.  Unzucht. 

Untvan  s.  Gelof. 

Uutwalten  c.  160. 

Unveräusseilichkeit  der  Kurstaaten  b.  317. 
Unverjährbarkeit  c.  152 ; der  Mark  c. 
166 ; m.  f.  besessener  Mobilien  c.  194. 
204;  bei  Spolium  c.  182 ; bei  L^hen  c. 
191 ; bei  Reichsgut  u.  Erbe  der  Schwa-  * 
ben  c.  191 ; der  Klage  wegen  Noih- 
zucht  c.  419. 

Unvermogan  b.  HL 
Unvei>proohener  Mann  c.  352.  423. 
Unvordenkliche  Zeit  c.  20.  152,  191. 
Unvorsichtigkeit  c.  414. 

Unwetene  (unwissentlich)  c.  414. 
Uuwürdigkeit  des  Erben  c.  229.  236. 
266 

Unzucht,  Untncht  (Unfug)  binnen  Dinge 

c.  329.  364;  (fornicalio)  c.  58 ; des 
aldius  c.  34 : mit  Frau,  Tochter  d *s 
Herrn  o.  378 ; s.  Adulterium.  Moccbari. 
Unkeuschheit. 

Unzurechnungsfähigkeit  der  Kinder  c. 

111.  112. 

Uphalden,  einen  c.  179.  354. 

Upheald  b.  55. 

Upsalabuch  a.  213. 

Urach,  Graf,  Erbjägermeister  b.  318. 
Urban  IV.,  P.  u.  128;  Urban  VI.,  P.  ! 

a.  132. 

Urbcte  b.  288. 

Urbora  (=  Urbar)  c.  3Q7, 

Urbs  b.  291  flg.;  urbem  privilegiare  b.  | 
293  ; lib-  rare,  libertäre  b.  295 ; urbes  j 
liberac  imperii,  regales,  praefectoriales 

b.  295;  provinciales  b.  297 ; s.  Villa. 
Civitas.  Stadt. 

Urcundun  (testes)  c.  333.  335 ; recht- 
liche c.  336 ; urkunden  bewisunge  i 
(=  Zeugenbeweis)  c.  432. 

Urfehde  c.  436. 

Urfrieden  b.  436. 

Urgicht  c.  436. 

Urheber  (antor  delicti)  c.  386. 

Urkunden  (doenmenta)  Abfassung  a.  83; 

c.  296.  332  flg. ; öffentliche  c.  333.  ; 
349  ; Anfechtung  c.  333.  334  ; \echt- 
heit*  beweis  c.  368;  Collision,  Vorzug  . 

d.  älteren  c.  335.  350;  im  posscsso-  | 
rium  c.  335;  Anfechtung,  Fälschung 
c.  333.  334,  349 ; Gebrauch  im  Civil-  1 
prozess  c.  332  flg.  368;  wahre  c.  368 ; 
wissenhafte  c.  349:  wehrhafte  c.  368 ; 


b.  Pugna;  auf  Urkk.  läuten  c.  368 ; 
zu  Urkunde  festen  c.  368 ; durch- 
stechen c.  334;  vor  Gericht  errichtet 

c.  296.  333  ; bei  Traditionen  c.  154 ; 
s.  Carta.  Instrumentum.  Pagina.  Brief. 
Schnft.  Handfeste;  Urkunden  (= 
Zeugen)  s.  Urcundun. 

Ursacher,  Urseclier  c.  386. 

Ursale  c.  7 1.  178.  187.  299. 

Urtel la  b.  152;  c.  398. 

Urthat,  Urthed  c.  UL  299. 

Unheil  (ordel,  Urtella)  a.  104 ; c.  398 ; 
gemeines  c.  92.  167.  356.  358.  372 ; 
gesamment,  einhelliges  a.  104;  c.  358 ; 
spenuiges,  stössiges  b.  326 ; c.  358; 
gescholtenes  c.  362;  verworfenes  c. 
361.  362 ; unerfolgtes  e.  358;  rechtes 
c.  359.  370 ; erlauben  c.  364 ; fragen 
c.  322.  35*5  flg.;  finden,  folgen  b. 
89.  92.  262_j  c.  355  flg.  351.  358. 
359.  362 ; bestätigen  c.  355  flg.  359 ; 
nicht  bestätigen  c.  362 ; behalten, 
lassen  c.  364 ; nicht  vom  Urtheil 
lassen  c.  364;  bitten  c.  356;  dingen 
c.  362;  crtheilen,  erdelen  c.  357. 
359;  loben  c.  358 ; öffnen,  verkünden 
c.  357.  358 ; schelten  b.  92;  c.  341. 
361  flg.  363  ; stehend  schelten  e.  361 ; 
sitzend  bilden  c.  323.  357 ; wider- 
werfen, widersprechen,  ziehen  c.  3ßi 
flg.;  weuden  c.  362 ; samen,  besamen 
c.  363 , zuerst  den  Fronboten  fragen 
c.  322.  356;  um  Urtheil  fechten  o. 
364 ; älteste  Urtheile  a.  80 ; im  spä- 
teren M.-A.a.  104  ;c.  305  ; Anfechtung 
c.  311 ; Publication,  Ausfertigung  c. 
359 ; Vollstreckung  in  Civilsachen  c. 
365;  in  Strafsachen  c.  409;  reichs- 
kam mergerichdiche , deren  Form  c. 
448 ; Urtheilsform  bei  Gemeindebe- 
schlüssen  c.  371.  372 ; s.  Carta.  Ta- 
bulae.  Collaudatio.  Ex-  cutionsordnung. 
Gcnieindebe>chlüsse.  Rechtskraft. 

Urtheiler  c.  318.  36 1 . 

Usucapium  c.  UL  167.  188. 

Usudrcdo  c.  397 . 

Usurac  (Zinsen)  c.  304  flg.;  nsurae 
morae  e.  298. 

Usurarii  publici  c.  281.  301. 

Usus  modernus  jur.  Rom.  a.  228. 

Ususfructus  c.  143.  176;  ususfructug 
maritahs  e.  101. 

U.-züg  s.  Auszug.  Einrede. 

Utentes  c.  167. 

Utgeradei  c.  264;  s.  Tochter.  Ausrathen. 

Utilitas  regis  b.  197.  200.  222  ; s.  Am- 
bascia.  Servitium.  Functio. 

Utlagare,  Utlagatus  b.  190 ; c.  407.  408. 
439. 


Utwisen  c.  178. 
Uuaderido  c.  397. 
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Uxor  o.  66 ; s.  Ehefrau.  Femina. 

Uznemen  c.  167. 

V. 

Vacarme  c.  422. 

Vadiare  (wadiare)  c.  295 ; bannum  c. 
409 ; pccuniam  c.  295.  296. 

Vadimonium  e.  287 ; im  Civilprozess  c. 
331 ; s.  Bacola.  Vadium. 

Vadium  c.  156.  286  flg.;  Synonyma  c. 
287.  306 ; dare  c.  287.  288;  adhra- 
mire  c.  289.  400 ; abstrahere,  accipere, 
liberare,  negligere,  recipere,  reddere,  i 
solvere  c.  290;  als  Bürgschaft  c.  290;  i 
se  in  vadium  dare,  mittere  c.  290. 
295 ; per  vadia  tirmare  c.  289;  obli- 
gare  c.  289 ; im  canon.  R.  o.  287. 
291 ; bei  Freilassung  b.  149;  bei  | 
Litiscontestation  c.  156;  vadia  de 
justitia  facienda  c.  11;  vadii  tenor  c.  | 
289;  vadio  emendare  c.  287 ; in  vadio  ; 
tbingare  c.  288. 

Vagabunden  s.  Landstreicher. 

Vall  s.  Fall. 

Vallare  c.  397. 

Valentinian’s  Erklärung  üb.  d.  Bischöfe 

b.  m 

Valvasini  b.  84*  32*  119. 

Valvassoresb.  65 ; majores,  minores,  regni 
b.  84*  90*  91*  97,  109,  119;  minimi 
b.  97.  110. 

Vas  s.  Vasall us. 

Vasallagium  b.  59,  65j  Auflösung  nnd 
Fortsetzung  durch  die  Erben  b.  25 
flg.;  Aufkündbarkeit  b.  75;  Be- 
schränkung der  Aufkündigung-!).  76^  j 
als  Lehnseid  b.  78. 

Vasallus,  Vassus  b.  21*  59*  66*  1 19;  als 
Lehensmann  b.  174 ; Classen  der  Va- 
sallen b.  69;  vassi  casati  b.  69*  196; 
dominici,  regales  b.  64,  66*  69;  ihre 
honores  ibid. ; qui  intra  casam  serviunt 
b.  69*  158 ; Vasallen  nicht  an  niedere 
Herren  abtreten  b.  289 ; ihre  Fehde- 
pflicht b.  201 ; Fehderecht  (dom.  de- 
präd.)  a.  131 ; Heerbannpflicht  b.  196 ; 
als  Landstande  b.  286. 

Vassatioum  b.  55*  56*  59*  65,  G8;  Ab- 
neigung der  Dynasten  dagegeu  b.  77j 
s.  Senioratos. 

Vassus  s.  Vasallus. 

Vater  e.  61j  als  Vogt,  Pfleger,  Vor- 
mung  c.  40.  97 ; seinMundium  c.  31*  | 
40.97  ; dessen  Auflassung  c.  99j  väter- 
liche Gewalt  e.  3L.  39  flg.  97^  sein  J 
Erbrecht  c.  225*  246.  251 ; erbt  Lehen  j 
auf  den  Sohn  e.  243 ; erbt  die  Ge-  , 
were  auf  den  Sohn  c.  249;  s.  Mund,  j 
rechter. 

Vatergut  c.  22* 

Zoe p fl,  deoteche  Rechtapesch.  UL  4te  Aull. 


Vatermagen  c.  247  ; s.  Schwertmagen. 
Vatermord  c.  229. 

Vefang  c.  359. 

Veh  c.  398. 

Vehde  s.  Fehde. 

Vehme,  Vervehmen  c.  423.  443.  445 
flg. ; vervehmt  c.  407. 

Vehme) bau  s.  Vemelhau. 

Vehmgerichte,  westphälische  c.  432* 
4 13  flg. 

Vehmgerichtsbücher  c.  444. 

Veh  tat  (Vehthat)  c.  384. 

Veide  c.  2j  s.  Faida.  Fehde. 

Vemelbau  c.  138. 

Vemenoti  c.  446. 

Venator  b.  174. 

Venditio  c.  284 ; s.  Kauf. 

Venguisse  c.  354 ; s.  Gefangenschaft. 
Venia  aetotis  b.  36 1 ; c.  1 13. 

Venter  Uber  c.  86.  93;  nobilis  c.  94* 
Verachten,  Verebten  c.  423.  439. 
Veraces  c.  323.  396 ; cancell&rii  c.'  333. 
Veraussernng  v.  Laudestheilen  b.  289 ; 
von  Eigen  als  Eigen,  Lehen  als 
Lehen , Pfandschaft  als  Pfandschaft 

c.  177 ; von  Stammgut,  Anfechtung 

d.  Erbeu  c.  216. 

Verbannen  (vorbannen)  c.  352.  423. 

4 15:  8.  Gericht. 

Verbannte  c.  352. 

Verbannung  c.  378.  407. 

Verberare  c.  413. 

Verbieten  c.  423 ; Gericht  c.  328 ; Gut 
c.  338.  366;  einen  seinen  Freunden 
c.  421.  125 ; s.  Bannire. 
Verbindungen,  geheime  b.  1 12. 
Verbrechen,  Synonyma  c.  375.  410;  d. 
Unfreien  b.  139 ; die  an  Hals  und 
Hand  gehen  c.  410  flg.  423 ; an  den 
Leih  und  die  Hand  c.  41 1.  423;  nn- 
sühnbare  c.  378,  391.  411;  s.  Nacht- 
zeit. Strafen. 

Verbrennen,  Strafe  c.  419.  120. 

Verbum  (oris)  regis  b.  55*  58*  189  : c. 

LL  512* 

Verbürgen  der  Klage  etc.  c.  347 ; der 
Anklage  c.  31 1.  4*22 ; des  Eides  c. 
331 ; des  Krieges  c.  345. 

Verbürgung  der  Bürgeraufnahme  b.  104. 
1 29.  1 30.  297.  298  flg. : bei  Freilassung 
b.  149* 

Vcrchwundeu  c.  413. 

Verdelen  s.  Vertheilen. 

Verdienstorden  b.  127. 

Verdopeln  c.  1 99. 

Veredi  b.  221. 

Verebten  c.  423.  439.  446 ; verebte 
Leute  c.  352. 

Vereine,  Vereinsrecht  der  Reichsstande 

b.  311* 

Verfahren,  prozessualisches,  siehe  Civil-, 
34 


Digitized  by  Google 


530 


Sachregister. 


Criminal-ProzesK.  Artikel ; (=  sterben) 

c.  277, 

Verlangen  Schafts  recht  c.  105.  IM 2.  249. 
Verfassungen , politische  a.  242 ; ihre 
Aufrechthaltung  im  Lüneviller  Frie- 
den b.  M 19. 

Verfassungszustände,  älteste  b.  176  hg. 
Verfehmeu  (vervehmen)  s.  Vehme. 
Verfesten , Verfestung  c.  423  tlg.  446 
Hg. ; s.  Festen.  Bannire.  Ziehen. 
Verfügungen  von  Todeswegen  s.  Ver- 
gabungen. 

Vergabungen  c.  229  flg.  269  flg.  281 ; 
Formen  c.  231.  272 ; gemeinschaft- 
liche v.  Ehegatten,  Geschwistern  c. 
236 ; durch  Zins  setzen  c.  231 . 272 ; 
Gründe  ihrer  Häufigkeit  c.  230;  Hin- 
fälligkeit  c..  2 13 ; Stetigkeit  c.  232. 
272 ; an  Kirchen  c.  2m  2m  2 3fL 
27 1 ; bei  gesundem  Leibe  c.  270. 
271 ; auf  dem  Krankeubette  c.  231. 
232.  271  ; von  Todeswegen  c.  269 
Hg. ; zum  Heile  der  Seele  c.  271. 
272 ; Charakter  als  Adoption , als 
Vertrüge  c.  233. 

Vergel  eiten  zu  Recht,  gegen  Recht, 
gegen  Gewalt  c.  43 1 ; s.  Geleit, 
sicheres. 

Vergewisserung  c.  345. 

Vergiftung  c.  376.  419 ; s.  MaleHcium. 
Vergleich  s.  Sühne.  Austräge.  Compo- 
sitio  amicabilis;  über  poena  publica 
verboten  6.  Redemtio. 

Verhaftung  c.  397 ; s.  Arrest.  Haft. 
Judicium  manifestum.  Occupare.  Cus- 
todia. 

Verhandeln  (unrecht  handeln)  an  einem 

b.  324. 

Verheirathungsrecht  der  Töchter,  Schwe- 
stern c.  39 ; des  Lehen-  od.  Leib- 
herrn, bez.  der  Töchter  und  Wittwen 
seiner  Leute  c.  260.  261. 

Verherren  c.  QiL 

Verjährung  a.  &L  ££*  1 13 ; erlöschende 

c.  190;  50jährige  Alarichs  a,  52.  69; 
römische  10*  20*  30*  50jährige  c. 
152.  190 ; 30jährige  c.  330;  3jährige 
von  Mobilien  c.  194.  20Ö;  von  alten 
Prozessen  (Niederschlagung)  durch 
Gundobald , Al&rich , Karl  d.  Gr.  a. 
58.  *59.  69^  30jähr.  lombard.  Lehen 
c.  19J_I  sächsische  (31  J.  ß W.  2 T.) 
c.  190.  191 ; Unterbrechung  durch 
Klage  c.  190;  8.  Praescriptio.  Er- 
sitzung. 

Verjährungsfrist , einjährige  c.  151 ; 
andere  c.  152;  Ausschluss  c.  152 ; 
s.  Ersitzung. 

Verkauf  uls  Satzung  c.  30j  mit  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs  c.  307 ; von 


Kindern  c.  108 ; von  servis  b.  138 ; 
s.  Kauf.  Kind. 

Verkehr  und  Handel,  freier  b.  412 ; 
Verkehrsbeschränkungen  s.  Vertrags- 
unfähigkeit 

Verkuden  c.  301  ; s.  Kude. 
Verlassuahine  b.  385. 

Verlegen  , Verleien  s.  Getüge. 
Verleumdet  c.  434 ; s.  Dieb.  Leumund. 
Verloben  (spondere,  spousalia),  Ver- 
löbniss,  Verlobung  c.  5 flg.  tL  63 ; 
schwäbisches  c.  QL  OIL  02,  101.  104 ; 
verloben , verlofen  (renunciare)  c. 
275 : s.  Erbtheilung. 

Verlofen  s.  Verloben. 

Verloosung  der  occupirteu  Grundstücke 
c.  1A3  Hg. 

Vermächtnisse  c.  228.  231  flg.  269. 

272 ; 8.  Vergabungen. 

Vermählung  c.  8.  fLL 
Vermögeuscoufiscation  b.  222 ; c.  373. 
Vermuthung  böser  Absicht  c.  389. 
Verordnung,  Verhältniss  zur  Lex  a.  81 ; 
s.  Capitularia. 

Verordnungsrecht,  kgl.  b.  1 89 ; s Ca- 
pitularia; landesherrliches  a.  111;  b. 

286. 

Verpfählen,  Gut  c.  20 L 333,  3iL 
Verpfänden  v.  Landestheilen  b.  289 ; 
v.  Reiehsgüteru,  Zöllen  b.  358 ; siehe 
Pfandschaft. 

Verpflegen,  Verplegen  bei  den  Hulden 

b. 

Verrath  c.  323,  311  flg.  30L  ALL  412. 
ALL 

Verrechten  c.  423. 

Versaken  (läugnen)  c.  296;  s.  Bes&keu. 
Versamen  s.  Samen. 

V ernten,  versatzen,  versetzen  c.  299. 

306. 

Versatzgeschäft  c.  305  ; s.  Satzung. 
Versäumung  v.  Fristen  s.  Ehehaften. 
Sumis. 

Verschaffen  c.  277 ; s.  Gut  schaffen. 
Verschmähen,  Versmehte,  des  Gerichts 

c.  3a3. 

Verschollener,  dessen  Ehefrau  b.  191 ; 

c.  238 ; Erbe  c.  239. 

Verschweigen,  sich  c.  190.  191. 
Verschwender  c.  96*  355. 

Verschwören,  die  Stadt,  sein  Landrecht 
etc.  b.  69 ; s.  Abjurarc. 

Versenden,  die  Erbschaft  c.  240.  249. 
Versegeu  c.  423. 

Versetzen  c.  306 ; s.  Setzen.  Säten. 

Versatzgeschäft.  Satzung. 

Versue  pennige  b.  167.  168. 
Versprechen  (promissio)  c.  295.  296 ; 
erzwungenes  c.  298 ; des  Kriegs  o. 
345 ; s.  Gelof ; (iuterdicere,  verfesten) 
c.  423, 
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Verstricken  c.  406.  423;  s.  Confinatio;  ' 
Verstrickung  des  Vermögens  o.  288. 
338.  339  flg. 

Versuch  des  Verbrechens  c.  388  flg. 
414.  452. 

Vertheidigung  im  Strafprozess,  Ver- 
theidigungs-Proben,  klägliche  c.  430. 
Vertheilen,  einem  sein  K,  sein  Recht 
o.  423.  430;  s.  Recht. 

Vertrag,  Synonyma  c.  283.  295;  Be- 
stärkung c.  286 ; Erfüllung  c.  297 ; 
Errichtung  c.  284;  Vollendung  c. 
283.  284.  295;  zu  Kalisch  b.  428; 
Londoner  (1839)  b.  432;  Passauer 

b.  333.  339;  zu  Ried  b.  128. 
Vertragen,  sich  gütlich  c.  368. 
Vertragsunfähigkeit  (Beschränkungen) 

der  servi  b.  140;  der  lidi  b.  145. 
Vertrauensmänner  (1848)  b.  441. 
Vertretung  durch  Vormund  c.  30  flg. 
42  flg. ; s.  Mundoald.  Tutor.  Vor- 
mund. 

Vertretungsrecht  des  Herrn  bezügl.  der 
Hörigen  und  Hintersassen  b.  144.  145. 
166.  224;  der  Unfreien  b.  139;  des 
Ehemannes  c.  33 ; des  Vormundes 

c.  42;  s.  Repräsentationsrecbt. 

Vertügen  c.  426  ; s.  Getiige;  mit  meh- 

rerem  Rechte  c.  170. 

Vervehmen  s.  Vehme. 

Vervuren  e.  423. 

Verwandtenmord  c.  374.  378.  414. 
Verwandtschaft  c.  1.  2.  47  flg.;  Be- 
rechnung c.  49;  Umfang  bis  zum  ö. 

6.  7.  Grad,  bildl.  Darstellung  als  Banm 
c.  50;  als  männl.  Figur  c.  59;  s. 
Grade.  Sippschaft. 
Verwandtschaftsuameu  c.  61. 

Verwarchcn  c.  407.  423. 

Verwarnen  b.  323;  Verwarnung  b. 
324. 

Verwerfen  s.  Widerwerfen.  Urtheil. 
Verwirken,  sein  Recht  c.  407. 

Verzählen,  verzalter  Mann  c.  345.  423. 
Verziehen,  sich  c.  275. 

Verzug  (mora)  c.  297.  310.  380. 
Vespasianus  b.  267. 

Vesten,  Vestenunge  s.  Festen. 

Vestigium  minare  b.  200;  c.  157.  161. 
Vestinge  s.  Verfesten. 

Vestis  c.  154;  bellica  b.  195;  c.  148. 
228.  261. 

Vestitor  (investitor)  c.  149.  178.  181. 
Vestitura  bei  beneficium  u.  Amt  b.  78; 
durch  equum  und  arma  dare  b.  68; 
bei  Immobilien  c.  147  flg.;  justa,  le- 
gitima  c.  150.  175;  als  possessio  justa 
und  jus  possidendi,  triginta  annorum 
o.  150;  vestituram  accipere  c.  149; 
facere  c.  14B;  s.  Investitur». 

Vestuire,  droite  c.  150.  169.  175. 


Vestuyre  c.  172. 

Veto,  kaiserliches  b.  355. 

Vetter  c.  61.  62. 

Vetterschaft  o.  1. 

Vetus  autor  de  beneficiis  a.  171. 

Via,  viae  quatuor  b.  149;  liberae,  aper- 
tac  b,  150;  viae  lagina  (via  lacina) 
c.  329. 

Viator  b.  213. 

Vicarius  eomitis  b.  163.  209.  211.  214; 
de  latere  b.  209;  potOBtatis  b.  273. 

Vicecomes  b.  209.  231;  s.  Vicarius. 

Vicedomiui  b.  209 ; ecclesiarum  s.  Mini- 
steriales. 

Vioes,  per  vices  occupare,  possidere  c. 
138.  139. 

Vicessores  c.  286;  s.  Bürgen. 

Vicini  (vicinantes)  b.  J77.  231.  236. 
237 ; c.  322  ; (Verwandte)  c.  226.  408. 

Vicus  b.  177. 

Vieh , Form  des  anevanc  bei  seiner  vin- 
dicatio c.  198;  s.  Thiere. 

Vielweiberei  c.  3. 

Vier  s.  Ahnen  Fnstes.  Ilofämter.  Stras- 
sen. Viae.  Viri.  Wände;  quatuor 
anguli  campi  c.  156;  casae  c.  392  flg.  ; 
malli  c.  39 1. 

Viertheilen  c.  417. 

Vierzehn  Nacht  b.  178. 

Vierzig  Ruhetage  b.  199;  Stücke  vom 
deut.  Reich  a.  221. 

Villa  b.  291  flg.;  villae  imperiales  b. 
219;  villae  libertatem  scangetire  b. 
293;  s.  Adsalire;  tres  villae  s.  Tres. 

Villaui  b.  47.  50;  c.  404. 

Villicus  b.  210.  213;  major  c.  167. 

Vimrecht  c.  443 ; s.  Vehme. 

Vindicare  (rem)  c.  155.  162.  196;  se  a 
vifcio  c.  40. 

Vindicatio  rei,  utilis  c.  143.  177;  ho- 
minis proprii  b.  137.  167;  c.  159; 
Gestorbener  c.  163;  von  Immobilien 
c.  155  flg.  184;  von  Mobilien  c.  157. 
196  flg.  206;  umgekommener  Thiere 
c.  163;  als  Liegenschaftsklage  c.  184. 

Vindicta  c.  384;  gladii  b.  228;  c.  444; 
s.  Gladios.  Ultio;  ad  vindictam  dare 
c.  390. 

Vinebwerth  b.  38. 

Vinitor  b.  157. 

Vinger  s.  Finger. 

Vinum  s.  Wein. 

Vir  confldens  c.  275;  caput  mulieris  c. 
33;  Viri  illustres  b.  öl;  magni  b. 
*15;  magnifleentissimi  b.  63;  nobile« 
b.  49.  52;  quatuor  a.  23.  25;  optirni 
b.  45. 

Virga,  sub,  esse  c.  31. 

Virgo  in  capillo  c.  22;  s.  Capilli. 

Virilis  sexus  s.  Sexus.  Mannsstamm. 

Virilstimmen  auf  dem  Reichstage  b. 

34* 
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370.  374;  alte  b.  374;  neue  b.  3*18. 
374;  im  Fürstenrathe  b.  379.  380; 
in  d.  dent.  B.-V.  b.  433. 

Vis  s.  Zwang;  firmitatis  c.  341. 

Vita  canonica  b.  211.  308. 

Vitulom  facere  b.  168;  c.  385. 

Vocare,  Vocatio  c.  326.  353;  s Vor- 
ladung Testimonium. 

Vogelfrei  c.  408.  424. 

Vogt  b.  55.  209.  227 ; der  Ehefrau  c. 
33.  97 ; (Vormund)  c.  97 ; geborener, 
rechter  c.  97;  der  Kinder  c.  97.  115; 
kaiserlicher  b.  256;  s.  Advocatus. 
Vogtding  b.  286. 

Vogtei  b.  103.  164.  227;  als  potestas 
c.  96  flg.  ; ehemännliche  c.  98  flg. ; 
vogtei liehe  Gerichtsbarkeit  b.  227 ; s. 
Advocatia 
Vogteigeld  b.  58. 

Vogteileute  b.  103.  164. 

Vogtbar  c.  121 ; s.  Jahre. 

Volewerde  (sponsio,  Versprechen)  c.  98. 
295. 

Volga  c.  358;  (volge,  volgen)  b.  89. 
92  ; s.  Folge.  Collaudatio.  Menge.  Ur- 
theil. 

Volger  c.  362. 

Volkfrei  b.  148 ; 8.  Folcfry. 
Volksgemeinde,  mitwirkend  bei  Rechts- 
geschäften a.  24;  s.  Landesgemeinden. 
Volksgericht  c.  318. 

Volkskbnig  b.  179.  180. 

Volksrechte  a.  10  flg.;  s,  Leges  Barba- 
rorum. Folcland.  Folcmot.  Stam- 
mesrechte. 

Volksversammlung  b.  229  flg.  231;  be- 
waffnete b.  27.  178;  s.  Acclamatio. 
Intcrrogatio.  Landesversammlung. 
Volkswahl,  bnyr.,  des  Herzog«  b.  229. 
232;  Bayern  und  Kärnthen  b.  259. 
273 ; s.  Königswahl. 

Volkswitz  im  Strafrecht  «.  Witz. 

Voll  und  Comp.  s.  auch  Fol. 
Vollbringen  (valbringen,  beweisen)  c. 
365. 

Vollfahren  c.  203.  366. 

Vollfrei  b.  151.  152;  s.  Fnlfrea. 
Volljährigkeit  c.  3.  40.  111  flg.  113; 
Wirkungen  c.  109;  Vermuthungs- 
gründe  c.  114;  des  Kaisers  b.  363; 
der  Kurprinzen  b.  317 ; s.  Alter. 
Mündigkeit ; Volljährigkeitserklärung 
durch  lleirath  c.  110;  s.  Venia  aeta- 
tis.  Mündigkeit. 

Vollkommen  am  Rechte  c.  352. 
Vollmündige  c.  112. 

Vollstreckung  s.  Execution.  Urtheil. 
Vollung  c.  366. 

Voll  wort , Vollewerde  s.  Vulbort. 
Sponsio. 


1 Vollziehende  Gewalt  b.  189;  des  Kai- 
sers b.  357. 

Volnntarie  mal  um  perpetrare  c.  390. 

Vomeres  igniti  c.  34.  399;  s.  Eisen. 

Vor  und  Composita  s.  Für.  Für. 

Voraus  der  Kinder  erster  Ehe  (praeci- 
punro)  c.  16.  135. 

Vorbannen  c.  423.  445;  s.  Forbannire. 

Vorbehalt,  geistlicher  b.  334.  3 10. 

! Voreid  c.  332.  432. 

Vorenthalten,  kein  Diebstahl  c.  198. 
199. 

I Vorgebieten  c.  423.  445;  8.  Fürgebot. 

Vorgerichte  c.  344. 

! Vorkaufsrecht  der  Erben  c.  236;  s. 

! Retract. 

! Vorkinder  c.  135. 

Vorladung  c.  326.  353.  423 ; 8.  bannire, 
forbannire,  fdrgebot,  laden,  Laduüg; 
raannire , vor-,  verbannen , vorgebie- 
ten; nach  Nächten  8.  Nacht. 

Vormund  c.  97.  1 15 ; areweniger  c. 
117;  geborener  der  Mindeij.  c.  115; 
gemachter  c.  119 ; rechter  c.  1 15. 1 19 ; 
ungetreuer  c.  117;  vertritt  das  Kind 
im  Lehen  c.  113;  Pflichten  o.  116. 
127;  von  Gerichts  halben  c.  120;  er- 
nannt in  Form  der  Commendation 

b.  57 ; der  Franen  s.  Geschlechts- 
vormundschaft; Hülfsbediirftiger,  Gei- 
steskranker, Altersschwacher  bei  dem 
Kaiupfordale  c.  1 20  flg. ; eines  Tod- 
ten  c.  121;  eines  verlassenen  Ge- 
schäftes c.  121.  279  flg.;  Fortbildung 
seit  dem  XVI.  Jabrh.  c.  187  flg. 

Vormunden,  bevormunden  c.  118. 

; Vormundschaft,  als  potestas  überhaupt 

c.  31.  96.  97;  des  Vaters,  der  Mat- 
ter c.  40.  13.  97.  105  flg. ; des  Kö- 
nigs c.  44;  des  nächsten  Verwandten 

, c.  42  flg.;  über  Frauen,  Wittwen  c. 
46.  119  flg.;  über  den  König  s.  Nu- 
tritor.  Reichsvicariat ; über  Minder- 
jährige, Unmündige,  Waisen  c.  42. 
111  flg.;  als  anevelle  c.  31.  45.  115; 
als  Vertretung  e.  116.  121;  dorch 
Commendation  c.  45 ; dio  einem 
Knechte  anerstirbt  c.  115.  303;  ehe- 
münnlichc  c.  98  flg.;  rechte  c.  97; 
richterliche,  landes-,  lehensherrliche 
c.  118;  in  kurfürstl.  Häusern  b.  318; 
testamentarische , vertragsraässige  c. 
45.  119;  s.  Tutela  pactitia ; Dauer  c. 
113.  111. 

; Vornehme  b.  24. 

Vorparlament  zu  Frankfurt  b.  444. 

Vorrang  des  Kaisers  s.  Kaiser;  der 
Reichsstände  b.  371. 

Vorrechten  c.  423.  439. 

Vorrede  s.  Prolog. 

« Vorsatz  (Absicht,  dolos)  c.  389.  414. 
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Vorspreche  s.  Fürsprech . 

Vorstadt  b.  299. 

Vorstehen  c.  1 16. 

Vorstreit  (forstritt)  b.  266. 

Vortheilserbe,  VortheUsgcreohtigkeit  c. 
281. 

Vorwort  (forword  = promissio)  c. 
295. 

Votum  regis  b.  55.  151;  Jndici  anlici 
ad  Imperatorem  b.  057.  091.  402. 
403  ; (—  Gelof)  c.  296 ; Stimme  im  Ge- 
richt c.  356,  36l ; der  Reichsstande  | 
s.  Stimmen;  der  Urtheiler  s.  Vulbort; 
(=:  sponsio)  c.  296. 

Vrede  und  Composita  s.  Friede. 

Vrevel,  Vreveln  s.  Frevel. 

Vronen  s.  Gewere,  die. 

Vroet  s.  Frost. 

Vrumen  s.  Frommen. 

Vuillibaldus  b.  62. 

Vulbort  (Votum)  c.  056.  358.  361. 
362. 

Vulgo  quaesiti  c.  58. 

Vulnera  fluentia,  lethalia,  periculosa, 
cruenta,  livida  etc.  c.  413. 

Vurzocb,  Vurzog  c.  297  ; s.  Verzug. 


Wachs.  Wachszinsige  s.  Cerarii. 

Wacta  (Wache)  b.  212.  213;  wactas 
focere  b.  221. 

Wad  c.  261. 

Wadiare,  wadium  s.  Vadiare.  Vadium. 
Waffen  als  Recht  der  Freien  b.  27 ; in 
Volksversammlung  b.  27.  178  ; bei  con-  j 
viviis  b.  178;  geben  an  Gefolgsleute, 
milites,  miuisteriales  b.  28.  158.  159; 
bei  adoptio  c.  54.  55;  s.  Arma  dare. 
Wehrhaftmachung;  schreien  s.  Waf- 
fenruf. 

Waffenach  c.  422. 

Waffenruf,  Waffensehrea  b.  322.  122. 
Wagend  c.  261;  s.  Gut. 

Wäger,  Udalricus  a.  216. 

Wagre  c.  407. 

Wahl  einen  senior  b.  65.  (56;  s.  Köuigs- 

wahl. 

Wahlfürsten  s.  Kurfürsten. 
Wahlkapitulationeu , erste  Spuren  b. 
187.  330;  kaiserliche  b.  330  flg. ; be- 
ständige b.  331 ; Inhalt  b.  332  flg. ; 
Beschwörung  b.  362 ; der  Bischöfe 

b.  309. 

Wahlreich  (Königthum),  deutsches  b.  | 
350. 

Wahnkläger  c.  420. 


WUhrscbaftslobung  bei  Freilassung  b. 
149.  150;  bei  vestitura  c.  148;  s.  Fide- 
jussores.  Gisiics. 

Waisen,  Wisc  (Schutz)  b.  57.  193. 
208;  c.  41.  117.  118;  ehehaftige  c. 

424. 

Walber-mael  c.  371. 

Waldemar  XI.  a.  214.  215. 

Waldfrevel,  Strafe,  Waldschutz  c.  166. 
311. 

Waldo,  B.  v.  Chur  b.  14. 

Wallfahrt  c.  351. 

Walwassor  s.  Valvassor. 

Wamba  a.  67. 

Wandalod  c.  3 10. 

Wände  (parietes),  die  vier,  beschreien, 
sehen  c.  66.217.  249;  die  vier  hohen 

c.  411  flg. 

Wandel,  Wandeln  (Strafe,  emenda)  c. 
411.  413  ; ane  wandel  bleiben  c.  297. 
413.  416. 

Wandeln  iesen  c.  138. 

Waukläger  s.  Wahnklagcr. 

Wantelano  o.  154. 

Wanto  c.  154.  261.  338.  340;  s.  Fus- 
tis. 

Wapentachia  b.  21  i.  231;  c.  396. 
Wappen  des  deut.  R.  s.  Reichswappen ; 

d.  dent.  B.-V.  b.  433. 

Wappeubriefe,  Wappengenossen  b.  128. 

362. 

Wnppcnrnf,  Wappenscbreien  s.  Waffen- 
ruf. 

Warantus,  Werandus  (Warent)  c.  159. 

ICO.  202.  205. 

Warehen  b.  237;  e.  409;  s.  Wirken. 
Friede. 

Wnrdia  (Felddienst)  b.  67. 

Wardunge  c.  2i9;  verlieren  c.  267;  s. 
Wart. 

Warf  c.  358. 

Wargangi  b.  8 flg.  51.  57.  63  ; c. 

239. 

Wargare  b.  237;  c.  385.  407. 

Wargida  b.  236;  c.  408. 

Wargus  c.  27.  391,  407.  425. 

Warlose  c.  114. 

Wamaclmr  b.  73. 

Wart,  Wartrecht  c.  249  flg. ; haben  auf 
das  F.rbe  c.  218 ; wann  sie  ab  ist  c. 
2 12 ; wird  durch  Theilung  aufgehoben 
c.  253. 

Waso  c.  153. 

Wasscrordale  c.  399.  42G. 

Wealgcwcorce  b.  221. 

Wechsel  (Wessel)  überhaupt  c.  301  flg.; 
der  ritterl.  Dienstleute  b.  171.  284; 
kaufmännische,  trassirte  c.  302. 
Wechselarrest,  Wcchselstrenge  c.  314. 
Wechselordnung,  allgemeine  deut.  a. 
236. 
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Wechselwiesen  e.  138. 

Wed,  eine,  reden  c.  296. 
Weddersprache  c.  329. 

Wederstrid  c.  345. 

Wegwerfen,  den  Balm  c.  153. 
Wehadinc  c.  398. 

Weh  (Geschrei);  s,  Wehraf. 

Wehrfester  c.  149.  169.  160. 

Wehrgeld,  den  Standesrlassen  entspre- 
chend b.  32.  49.  60;  c.  379;  der  Frei- 
gelassenen b.  153;  der  herzogl.  u. 
Adelsfamilien  in  Bayern,  des  sächsi- 
schen Adels  b.  42;  des  horao  in 
hoste,  in  truste  b.  41.  198;  der  Geist- 
lichen b.  81;  der  Romanen  b.  80; 
der  sorvi,  ancillae  nach  den  Volks- 
rechten b.  135  flg.  144;  der  lidi  b. 
144;  der  fcminac  ministeriales,  mili- 
tes  nnd  servi  b.  157 ; der  vassi  b. 
68;  Erhöhung  ist  Neuerung  b.  34; 
Verschwinden  der  Erhöhungen  b.  43. 
144  ; Verdreifachung  u.  s.  w.  b.  46. 
63.  198;  nach  Sachsensp.  b.  83.  93. 
100.  116:  nach  Schwahensp  b.  84; 
Zusatz  pro  faida  b.  153;  bezieht  der 
Mnndoald  c.  32;  6.  Ilonor.  Leodis. 
Manbota. 

Wehrhaft  s.  Urkunde. 
Wehrhaftmacliung  bei  Freilassung  b. 
149.  150;  Mündiger  c.  3;  s.  Arma 

dare. 

Wehrschaft,  rechte  c.  175;  s.  Gewähr- 
schaft 

Wehruf  b.  322;  c.  422. 

Wehrwolf  o.  408. 

Weib  (wib,  wif,  wip)  c.  65 ; s.  Ehefrau. 

Ehre,  weibliche. 

Weiber,  betasten  n.  212. 

Weiberlehen  e.  257. 

Weichbild,  sächsisches  a.  176. 
Weichbildrecht  a.  194  flg. 

Weide,  richten  mit  der  c.  419.  445;  8. 
Hängen. 

Weidmann,  Lorenz  a.  136. 

Wein  trinken.  Weinen,  beweinen,  ge- 
richtliches c.  284. 

Weinkauf  c.  284.  300. 

Weise  Leute  a.  18;  Weise  des  Lehn- 
rechts a.  220. 

Weissagung  des  Origenes,  sog.,  a.  146. 
147. 

Weissensec,  Stadtr.  a.  199. 

Weistbiimer  a 11.  13.  107  flg.;  säch- 
sische s.  SchüfFenrechte. 

Weizen,  ein  Haufen  (als  Busse)  c.  140. 
Welfen  (Guelti)  b.  173. 

Wendelinns  b.  72. 

Wendisch  Recht  a 235. 

Wenzel,  K.  v.  Böhmen  b.  251.  387. 
Weotuman  c.  7. 

Wera  c.  379.  381;  s.  Wehrgeld. 


Werandus  c.  205;  s.  Warantus. 
Werderunge,  Werduuge  c.  380. 
Werdunia  c.  163. 

Were  e.  Gewere. 

Weregildus  s.  Wehrgeld. 

Werfen  c.  153.  289;  s.  Werpire. 
Werinen,  deren  vbfioi  mrrpioc  a.  9.  50; 
s.  Lex. 

Werke,  dienstliohe,  scheinliche  c.  434. 
Werner  s.  Irnerius. 

Werpire,  Werpun  c.  147.  153.289.  392. 

393;  s.  Jaetare. 

Werschaft  s.  Gewährschaft. 

Werthern,  Graf,  Reichsthürhüter  b.  368. 
373. 

Wesle,  Wessel  s.  Wechsel. 
Westgothalagh  a.  211. 
Westhermannalagh  a.  213.  . 

Westphalen,  Kgr.  b.  428;  landst.  Verf. 
b.  422;  westphäliseher  Frieden  b. 
337  flg. 

Wette  (Gewette),  wete,  wetten  b.  96; 
c 413;  des  Herzogs  b.  272;  des 
Königsbannes  b.  274;  der  Pfalz-, 
Land-  u.  a.  Grafen,  Vögte  b.  256 ; 
des  Richters  c.  380.  382.413;  wegen 
Versäumniss  des  k.  Hofes  b.  261  ; 
sieben  Wetten  geben  bei  Heirath  c. 
287.  288 ; s Bussen.  Gewette.  Wed ; 
stehend  wetten  c.  382. 

Wetten,  spondere  c.  295. 

Wetzlar,  Sitz  des  R.-K.-G.,  Neutralität 
b.  347. 

Wicgerefa  h.  202.  214. 

Wich  a.  194 ; c.  398.  445. 

Wichmann.  B.  v.  Magdeburg  a.  144; 

h.  171;  c.  86.  87. 

Wiehvrede  a.  195. 

Wicbitethe,  Wibitetlie  c.  265. 
Widembuch  c.  70.  310. 

Wideme  c.  70;  b.  Witthum. 

Widerboran  a.  73  ; b.  150. 

Widerbot  c.  418. 

Wideredo,  Wideredum,  Widereid  c.  397. 
403.  404. 

Widerklage  c.  347. 

Widerred  (replicatio)  c.  368. 
Widersagen  b.  320.  418. 

Widersagcr  c.  325.  397. 

Widersprechen  c.  361 ; s.  Urtheil. 
Widerspruch'srecht  d.  Erben  c.  145. 
Widerwerfen  c.  361  flg.;  s.  Urtheil. 
Wido  v.  Spoleto,  lomb.  Ges.  a.  72. 
Widrigild  c.  379;  s.  Wehrgeld. 
Wiederkaufsrecht, Wiedereinlösungs  recht, 
vorbehaltenes  c.  307.  309. 
Wiedervergeltnng,  rechtliche  c.  377. 
Wien,  Stadtr.  a.  199;  Universität  a. 
119;  Congressacte  b.  429  flg. ; Schluss- 
acte der  Ministerialconferenzen  b. 
430. 
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Wiese  c.  139. 

Wifa,  Wifare  b.  191;  c.  339.  351.  355. 

385.  407. 

Wifkünne  c.  66. 

Wigher,  der  Weise  a.  213. 

Wild,  angeschossenes  c.  113. 

Wildbann  b.  416. 

Wildenberg,  Heinr.  v.  b.  171. 
Wildfangsrecht  b.  169. 

Wilhelm  d.  Eroberer,  legislator.  Absicht 

a.  52;  leges  a.  56;  v.  Occam  a.  201; 
v.  Holland,  K.  armiger  b.  114;  zu 
Oppenheim  b.  262.  370. 

Willbriefe  der  Kurfürsten  b.  319.  378. 
Willen,  letzter  s.  Testament.  Vergabun- 
gen. Vermächtnisse. 

Willkür  b.  3 ; Willküreu,  köhreu  a.  9. 

11.  104  Hg.;  der  Brockmänner  a.  193. 
Willibrod,  S.  b.  237. 

Wimen  c.  445. 

Win  (quiua)  c.  65. 

WindHügel  b.  169. 

Windogast  a.  23.  25. 

Winfrid  b.  237. 

Wirdira,  Wirdriuu  c.  163.  380. 

Wirigild  c.  379;  s.  Wehrgeld. 

Wirken  (warchen,  werken,  etc.)  c.  409 ; 

8.  Friede. 

Wirs  b.  116. 

Wirthin,  eheliche  c.  65. 

Wise  s.  Weise;  (=  Waisen)  c.  118; 

wise  Brode,  wise  Speisse  b.  99. 
Wisogast  a.  23.  25. 

Wissende  a.  18.  55;  c.  350.  446. 
Wissenhaftige  s.  Wittwe. 

Wita  c.  379.  381. 

Witan,  die  c.  391 ; Witena  a.  55. 
Witeme  c.  7.  69  flg. 

Witherlag  a.  214. 

Withred  a.  56. 

Witirigeuen  (wiedergeben)  c.  217. 
Witiza,  K.  a.  67. 

Witseap  c.  414. 

Wittelsbacher  b.  247.  270;  Theilnahme 
mehrerer  zugleich  an  Kurfürsten  tagen 

b.  262:  Theilungen  b.  276;  s.  Bayern. 
Pfalzgraf. 

Wittemou  c.  7. 

Witthum  der  Frau  c.  7.  15.  69  Hg.;  der 
Kirche  b.  241. 

Witti  a.  18. 

Wittwen  (Schutz)  b.  57.  193.  208;  c.  14; 
frei  von  des  Mannes  Recht  b.  1 0 ; c. 
119;  schwangere  c.  66.  247.  249;  s. 
Dreissigster ; wissenhaftige  c.  424 ; 
zweite  Ehe  c.  3.  10  flg.  67.  132 ; 
Theilung  mit  den  Kindern  c.  37.  101. 
105.  266;  s.  Theilung;  Vormund- 
schaft über  sie  c.  46.  119;  s.  Erb- 
folge der  Ehegatten.  Vormund- 
schaft. 


Wittwengerade  c.  263  flg.;  sonstige  Zu- 
ständigkeiten c.  265. 

Wittwen  Stuhl  verrücken  c.  72. 

Witz  (Humor)  im  Recht  b.  168;  c. 
377.390;  seine  Witze  nicht  haben  c. 
131. 

V.  izzebrot  b.  99. 

Wizzed,  Wizzetahtik,  Wizzut  a.  13 ; b. 
99. 

Wizzige  Leute  a.  18.  55. 

Wlemarus  a.  13.  49. 

Wochenmärkte  b.  293. 

Wohnort,  als  for.  ordin.  c.  344. 

Wolf,  Christ,  v.  a.  230. 

Worms,  Reformation  des  Stadtr.  a. 
235. 

Word  b.  93 ; s.  Curtilis  locus.  Hof- 
statt. 

Wort  erbitten,  erlauben  c.  364;  ins 
Wort  fallen  c 329;  ein  Mann,  ein 
Wort  c.  283;  s.  Unzucht.  Untucht. 
Verbum. 

Wrogen  c.  411 ; s.  Rügen.. 

Wucher  b.  411;  c.  304;  Wucherzinsen 
zahlt  der  Erbe  nicht  c.  214. 

Wolfes  heofod  c.  408. 

Wunden  c.  412;  blutende  c.  411.  413; 
trockene,  ttiessende,  pogende,  offene, 
bläuende  etc.  413. 

Würde,  dreifache  des  Menschen  a.  166. 
187.  206. 

Würdernng  c.  380. 

Wurm,  Nicolaus  a.  175.  182.  185. 
Würtemberg,  L&udr.  1552  a.  234;  Ban- 
nerherrenmeisteramt h.  376.  377 ; 

Erbjägermeister  b.  378;  Kurfürst  b. 
348.  375 ; Königstitel  b.  423. 
Würzburg,  Stadtr.  a.  199;  kgl.  Landg. 
b.  408;  B.,  Herzog  in  Franken  b. 
270. 

Wurzel,  nach  ihr  erben  c.  252. 


x. 

Xante»,  Jus  Xanteuse  a.  10. 


Y. 

Ybedden  s.  gebeddeo. 

Yoongmen  b.  16. 

Ypoftheea  (=  liypotheca)  e.  306. 
Yrfeuuma  c.  212.  213. 
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Zacharias,  Papst  a.  163;  b.  250. 
Zahlungsunfähigkeit,  Folgen  b.  110.  11 1 ; 

c.  331  flg  ; s.  Concursprozess.  Gant. 
Zasius,  Ulrich  a.  228.  234;  Joh.  Ulrich 
a.  232. 

Zauberei  c.  376.  419;  b.  Maleficium. 
Hexe. 

Zaungericht  b.  227  ; c.  167. 

Zeche  b.  297. 

Zehnten  (deoimae)  b.  132.  169.  241. 
Zehrung  b.  99. 

Zeidler  b.  103. 

Zeihen  (zihen),  Einen  etwas  c.  353. 

Zeit  8.  Tempus.  Unvordenkliche  Zeit. 
Zeitpacht  c.  303. 

Zeige,  nach  Zeigen  erben  c.  252. 

Zeno,  Kaiser  c.  55. 

Zent  (Gericht)  b.  211.  279  flg.;  c.  320.  j 
341.  416;  Competenz  c.  310  6g.  421; 
Verfahren  c.  429 ; Verfall  c.  430.  i 
451  ; s Centenae. 

Zentgefülle  c.  45 1. 

Zentgrafen  b.  279  flg.  282.283;  c.  411;  ; 

s.  Lentenarii.  Centum  gravi!. 

Zentsachen  c.  410  flg.  421. 

Zentschöffen,  als  judices  juris  c. 
429. 

Zentsteine  b.  295. 

Zerhellen  c.  358. 

Zeter  schreien  c.  422. 

Zeugen,  Stammesgenosseu  b.  13.  14. 
49.  89;  Schöffenbai  freie  b.  92;  Schöf- 
fen c.  352;  Stand esgenossen,  pares 
curiae  c.  89.  92.  116.  ,*117.  118.  351;  | 
Burger  b.  104;  Freigelassene  b.  154. 
156;  rechtlose  c.  439;  Fähige,  unfä- 
hige c.  114.  336.  351.352;  ansässige, 
vermögliehe  c.  336  ; ehrbare,  ehrsame 
c.  352;  todtec.  349;  am  Ohr  gezupfte 
c.  284.  335;  bei  Verträgen  c.  284. 
286;  bei  Ladungen  c.  326.  335;  bei 
Urkunden  c.  284.  333;  im  Prozess  e.  j 
335  flg.  350  flg.;  ihre  Vereidigung,  I 
Vernehmung  c.  336.  368  ; Bewirthung, 
Beweinung  c.  284;  auf  eie  läuten  c. 
368. 

Zeugenanfechtung  c.  337. 

Zeugenaussagen  einzeln  aufzeichneu  c. 
3ö6;  öffnen  c.  368. 

Zeugenbeweis  c.  335  flg.  350  flg.  36  S.  j 
401.  424.  431.  436;  regelmässiger 
im  Civilprozess  mit  drei  Zeugen  c. 
327.  351;  in  welchen  Sachen  unzu- 
lässig c.  388.  398.  402;  befreit  vom 
Kampfe  c.  131  ; s.  Gctiige.  Geziug. 
Testes.  Urkundeu-bewisunge. 
Zeugenverhör  c.  336. 


Zeugniss  c.  405;  s.  Testimonium. 
Ziehen,  sich,  aus  der  Acht,  Verfestung 
o.  408.  423  flg.  425;  an  den  höheren 
Richter  c.  361.  363;  auf  den  Gewe- 
ren  s.  Gewere.  Zug;  an  die  vordere 
Hand  c.  364;  an  die  meiste  Menge 
c 363.  364. 

Ziehen  (beschuldigen)  s.  Zeihen. 
Zingreffe  b.  213. 

Zins  (Grundzins)  c.  304  flg. ; rutscht  c. 
297  ; darum  pfänden  c.  310.  312; 
Zins  setzen  bei  Vergabnngen  c.  231. 
272.  273;  s.  Census. 

Zinsen  (usurae)  verboten  c.  304.  307 ; 
bei  kaiserl.  Anlehen  üblich  c.  305 
307  ; Umgehung  der  Zins  verböte  c. 
30  4 flg.  307.  308. 

Zinsgüter  c.  303. 

Zinshafte  c.  94. 

Ziusleheu  vererbt  wie  Eigen  c.  246. 
Zinspflichtige  b.  134.  142;  s.  Cen- 
suales. 

Zinsschatz  b.  169. 

Zinstage,  rechte  c.  115. 

Zoll  b 222.  226  flg.  319;  Verleihung, 
Verpfändung  b.  306.  307.  361.  378; 
Missbrauch  c.  352.  370;  s.  Thol. 
Rheinzölle. 

Zollfreiheit  der  Pfaffen  und  Ritter  b. 
115.  266. 

Zöllner  anf  dem  Brand  b.  129. 
Zollordnung  v.  Ludwig  dem  Kinde  a. 
146. 

Zopf,  zweser,  linker,  darauf  schwören  c. 
63. 

Zubringen  c.  73. 

Züchtigen,  Züchtigung  c.  385.409.  413; 
mit  dem  Stock,  mit  dem  Besen  b. 
112;  der  Lehrkinder  c.  414;  s.  Dis- 
ciplina. 

Ziichtiguugsrecht  des  Hausvaters  c.  3. 

39;  des  Ehemannes  c.  3.  3 4. 

Zufall  (Gefahr  der  Sache)  c.  286.  299. 
309;  s.  Casus;  thun  (=  bestimmen) 
b.  326;  (Erbfall)  c 241. 

Zug  s.  Getüge;  auf  den  Geweren  c. 

200. 

Zngeld  c.  73. 

Zöge  Währung,  gerichtliche  s.  Gewahr. 
Zugift  c.  73. 

Zugriffsbefehl  (Erkenntnis»)  c.  293. 
339.  355. 

Zunft  (Zunftwesen)  b.  297 ; fordert  ehe- 
liche Geburt  c.  122. 

Zunge  (Gericht  der  halben)  b.  14. 
Zurechnungsfähigkeit  c.  114. 

Zuschatz  c.  73. 

Zuschlag  (bei  Darlehen)  c.  307. 
Zusicherungen,  königliche,  bei  Thron- 
besteigung b.  187. 

Zustieren,  vor  dem  Heere  c.  426. 
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Zwang  (vis  vel  metus)  c.  298.  366. 

Zwangsrechte  s Bann  rechte. 

Zweig  (Symbol)  c.  151. 

Zweikampf,  gerichtlicher  b.  3.  12.  50. 
1 1 0 : C.  18.  166.  332.  334.  398;  bei 
den  Burgundern  a.  62;  Vorbereitung 
dazu  b.  90;  s.  Kampf.  Pugna.  Dnel- 
lum 

Zweischildige  b.  108.  110. 

Zweien  (tweien),  Zwoiung  durch  Eigen- 


schaft c.  86.  87  flg. ; durch  halbe  Ge- 
burt s Gezweit.  Ungezweit. 

1 Zwerge  c.  267. 

Zwergnacht  b.  178. 

Zwing  und  Bann  b.  10.  57.  226.  279. 
280  415. 

Zwischenrede,  unbefugte  c.  329. 
Zwölfereid  b.  50.  52;  c.  18.  334. 
40  i tlg.:  s.  Hand.  Manns  Thalaptas 
jurare. 
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